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Auf den Hanpt-Titel und Titel: Kupfer 
dieſes Werde 






. NEL rain! wer dich Kenne, dem blinckt gar ſchön dein Jihren=,Schein 
ee Dur manches Kleinod, fo Matur dir angeheuker; 
A Durch der Regierer Ölanh, To dich mit Leicht beſcheucktt. 
N Fällt mir dein Rirker- (mt und aroffer Fürſt dann ein, 
Ss mu Carniola ein Carneol mir feyn, 
Diweil dein Oberhaupt viel ihre zu Dir leucktt. 
Der Himmel ift es Telblt, der deiner ihren Denker, 
Der angeerbet dih dem Of-Jjauf’, edles Grain. 
Die Fama läſſt von dir den Kihren- Schall auch hören, 
Daß du den Glauben fets, dem Mond zu Oruß, beſchützt, 
Die tapffrem Stahl und Bley auf Of-L eis Feind geblißk, 
Der feine Ruhe Kam, und deine Oren, zu Möhren, 
Die Oren, fo mandes Jiand, mit ihren Kann belehren. 
Feht, da dein Adler-Haupt Ö rinmph-verehrlich ſiht, 
(Imd der verkhierke Deueh wor Lengfien lu ſchier ſchwitzt, 
Duß and dein’ Ährt nun dei Jiefers Jul vermehren. 
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Derkeogtlnuns Crain, 


Wahre, gründliche, und reiht eigendlihe Gelegen- und 
Beichaffenheit diejes, in mancen alten und neuen Geſchicht-Büchern zwar rühmlich 
berührten, doch bishero nie annoch re Fr — 

) 


Römiſch-Reyſerlichen herrſichen Erhſandes, 


Anjetzo 
Vermittelst einer bollkommenen und ausführlichen Erzeblung aller 
seiner Landscafften, Vöden, Kelder, Wlälder, Berge, fliessenden und stehenden üülassern, 


unterirdischer Berg-Seen, beborab dess Welt-berühmten Cirhnitzer Aunder-Sees, auch berirunderlicher Grotten, 
amd biel andrer ungemeiner Hatur-Munder, imgleichen der Gehächse, Mineralien, Bergbwerche, Edelgesteine, 
alter Münts-Stüchen, Thiere, Vögel, Fische etc; überdus much der Gebiete, Werrschufften, Schlösser, Städte, 
Mürckten, Grents-Büuser und Festungen, und deren so ol bormaligen, als bentigen Besitzer oder Vorsteher, 
Gebieter, Einwohner, Spraden, Sitten, Trachten, Gewerben, Bandtbierungen, Beligion, Heiligen, Batrinrchen, 
Bishöffen, Orden, Pfarren, Firchen, Blöster etc.; Begiments- Würden, Iemter, Gerichten, Ständen und 
Familien; wie auch der Tands - Fürsten, Yabr- - Geschichte, alter und newer Denchwürdigkeiten: 


Durch felöflzeigene ganf genaue Erkündigung, Anterfuchung, Erfahrung 


Historilch- Topogrophiſche Heldhreibung, 


In Sunfzehen, wiewol in vier Haupt Theile unterfdiedenen Büchern, 
wie auch häuffigen Abriffen und zierlihen Kupffer- Figuren ausgebreitet, 
von 


Johaun Weichard Valvasor, Fregherru, 
Einer hochlöblichen 
Landschafft in Crain Hauptmann im Untern Viertheil 
und der Königlid- Englischen, Sorietht in England Mitaliede; 
In reines Teutſch gebracht auch Ber Begehren mit manden beyfügigen 
Erklärungen, Anmerd: und Erjehlungen erweitert durch 
Frasmum Francisci, 
Dess bochgräfl. Bauses Hobenlob und Gleichen Habt. 


Caybach, 
ANNOM DCLAXXXIX. 
&n finden bei Wolfgang Moritz Endter, Buchhändlern in Hürnberg. 
Cum Privilegio Sacrae "Caesareae Majestatis, 
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Denen 


Hochwürsfigist- Wurchleuchtig- Hochgebornen 

Kürsten, Horh- untl Wol-Khrwürdigen, 

Hoch- unil Wolgebornen, Wohlgebornen, 

Wol- Fallen unil Geatrengen, auch Tiel 
unil Thren- Westen, nel Weisen 


Herren, Herren 


Gesamten 
Heift: und Weltlichen Hochlöbfichen Candfländen 


dess 


Herhogthums Crain etc. 


Meinen guädigken Jürſten, auch guädigen, gebittenden und 
hochgtehrkeu Herreu. 


— - Digitizedby Sosgle 


Önärligste, gnätlige, gebietentle und 
Hochnechrte Herren! 


Pan ein ehrlicher Patriot der Ehre seines Vaterlandes 
gegen allen erbeischenden Fällen mit Mut und Blut 
= berpfändet ist, so bleibt er gewisslich derselben nicht 
N weniger bierinn, dass sie andrer Orten bey aller Gelegen- 
— heit auch ruhmkündig werde, mit seiner Dinten berpklichtet. 
Diese Ebre, sag ich, nimt nicht nur das Geboehr, so wir an der 
Seiten, sondern auch dasjenige, so wir hinter dem Ohr führen, 
wemlich die Feder, im Fall wir beydes zu führen gewohnt, in 
ihre Pflicht. Denn eben diejenige Hatur, welche uns die Tiebe dess 
Vaterlandes eingepflantzt, bat auch unsre möglichste Ersinnungen 
zu dem Wlucbstbum seiner Glori getoidmet, und uns eine Schul- 
digkeit auferlegt, mit allen Kräfften dasselbe zu bedienen. Darum 
muss dann so wol das Vaterland als wie die Eltern bon uns 
geliebt und geebret werden. Ja! wann hiebey das Gesetz; dess 
borbberständigen Platonis etwas gelten sollte, so müsste das Vater- 
land in der Tiebe dem Vater und der Mutter vorgeben. © 
Geboisslich baben viel Heute dieses Platonische Ürtbeil mit 
ibrem für das Vaterland bergossenem Blut unterschrieben. Corguatus 
punctirte und unterschrieb es mit dem Hopff seines leiblichen 
Sobns, welthen er zu Ebren und Wolfahrt seines Vaterlandes 
dem Fall-Beil unterwarft, und damit gleichsam sein eignes Vater- 
Hertz der Ariegs-Bisciplin, als einer Unterhulterinn dess Römischen 
Stats, aufopfferte. Mutius, der Tinckhündler, unterzeichnete es 


a) Platto V. de LL. p. 847. 


S N 
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mit seiner angezündeten und rauchenden Faust, und brauchte zur 
ÜUnterschreibung glübende Kohlen für güldne Buchstaben. So 
werden auch sonst alle Völcker einbälliges Mundes bierauf zustim- 
men, dass man seines Vaterlandes Achtbarkeit und Bestes ben aller 
Bequemlichkeit müsse befordern, daher diese Unstrittigkeit mit 
mebrerm Betveis zu erstreiten unbonnötben ist, 

Dessen eingedentk, schätze ich gebalten zu seyn, mein 
wertbestes Vaterland Crain nicht nur für mich selbsten zu ehren, 
sondern auch die Strahlen seiner Ebre in die Ferne zu schicken. 
Zumal nachdem ich gemercht, dass diss bortreffliche Bertzogtbum 
Crain samt seiner Bubm-Beschaffenbeit, ob es gleich ein schönes 
Kleinod unter den Kepserlichen Erbländern ist, dennoch bey vielen 
Ausländern in einer tieffen Unkenntniss eingetvickelt läge, oder je 
nicht biel berständiger bon ihnen beurtbeilt und geschätzet würde, 
als wie bon jenem einfältigem Schweitzer der köstlichste Demant 
dess mächtigen Hertzog Carls bon Burgund. Angemercht, ich mit 
böchster Befremdung auf meinen Beisen spühren müssen, Dass 
in der Ferne die Menigsten bon Crain was Gründliches wüssten, 
da dieses edle Fand, dennoch so wol die mächtige Vömer, als die 
alte Teutschen gar scharft beäugt, und nicht anders bon bepden 
Seiten betrachtet baben, als tie einen Schlüssel, der bepdes, Italien 
und Teutschland sperren könnte; indem so wol jenem als diesem 
die Mpen dieses Tandes für eine bobe Vormaur, Bollwerch und 
Barnisch ibrer Sicherheit dieneten. Gestaltsam dessboegen besagte 
Römer, um Banonien im Zaum zu balten, in Cruin ein starches 
Fager gebabt. Wie dann auch unterschtedliche Bömische Keyser 
dasselbe nicht allein durchgezogen, sondern etliche sich auch gern 
darinn aufgehalten. Zugeschweigen, dass sehr biel Dench- Merck- 
und Schautvürdigkeiten, womit dieses Fand dor bielen andren, 
theils durch menschliche Handlungen, tbeils durch die Hatur selb- 
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sten gexdelt worden, Es der ausländischen Curiositet gleichfalls hetten 
recommendiren, und manche so tool topograpbische, als bistorische 
Federn mit Mebrerm anfüllen sollen, weder bisanbero gescheben; 
da die Merianische Topographia, wie auch der Megiserus und 
Andre bon Erain so kärglich reden. Es bat mir offt dieser Gedanch 
die Veroundrung mit Verdruss und Epfer bermengt, dass die alte 
Griechen, wie auch die beutige Peregrinanten bon weit geringern 
Sachen manches Mal im ibren Schriften oder Deise- Büchern so 
biel Wunders, Bübmens und Erzeblens gemacht; bingegen dieses 
Detrachtungs-würdigste Land entweder mit einer sebr spabrsamen 
oder twol gar stummen Feder, (gleichddie die Kranichen das Gebirge 
Taurus ans Furcht für den Adlern) borbey geflogen; ohnangesehn 
Crain solchen bernünfftigen Kranichen emen gantzen ibm bon der 
Aatur anbertrauten Schatz bon Curiositeten bette zeigen können: 
Massen solches, wiebool nur bon etlichen Stücken das Veise-Vuch 
zeileri und Brauns bezeugt. 

Solches ist doch ihnen gleichwol für keinen stoltzen Echel 
oder Verachtung auszulegen, sondern vielmehr ihrem Mangel guten 
Önterrichts beyzumessen. Denn andrer Orten eilet man mit schau- 
und les-wertben Beschnffenbeiten oder Verrichtungen gleich zum 
Bruch, und empfiblt sie den ausgebreiteten Fittichen eines boeit- 
schallenden Welt - Kuffs. Crain aber bat sich daran begnügen lassen, 
dass es schreib-twürdig wäre, und hierauf mebr gesehn, als dass biel 
bon ibm geschrieben würde; in dem Es jederzeit die Aubmivürdigheit 
böber als das rübmen, und die Chaten viel edler als Worte, ge- 
schätzt. Denn wiebool ich in unterschiedlichen alten Original-Schrifiten 
manche rubm-schätzbare Actionen und Thaten der Crainer gelesen, 
seynd doch der Worte fast iveniger dabon gemacht, als der Werche, 

Gleichtoie ich mich derbalben über solche Partialitet oder 
Theilsucht dess in so Schallivürdigen Suchen, wo nicht gar erstum- 
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menden, doch gebisslich heiserigen Gerüchts nicht unbillig in ettwas 
ereiferte, also empfand ich gegenscits ein billiges Mitleiden darob, 
dass bey curiösen Ausländern die Liechtwürdigkeit der Erninerischen 
Artur-Wlunder und andrer Wligtigkeiten dieses Landes, bon solcber 
Verborgenbeit und Unkundschafft sollte überschattet sen. Diss 
kränckte mich desto mehr, je mebr ich im die Kunst-Wunder der 
Hatur entbrannt war, und doch so wenig fremde Obren antraff, 
welche, wann ich auch nur bon dieser oder jener ausländischen 
Hatur-Baritet etboas discurrirte ‚mir nicht an stat Glaubens, bielmebr 
ibren Zweilel zugestellet betten. 

Als ich demmach wieder beimgelangte in mein Vaterland, 
und gleichwol eben dergleichen, ja noch wol grössere Munderwercke 
der Aatur daselbst erblichte, gewann ich Lust die Wlissgläubigheit 
und Untissenschafft der Fremden durch cine ausführliche Beschrei- 
bung dess Bertzogtbums Crain aufzubeben, gäntzlich boffend, dass 
nicht allein gegenwärtiger gelebrten @lelt, sondern auch den Auch- 
kommen ein angenehmer Dienst wiederführe, wann ich eben so wol 
die übrige Bevandnissen dieses Landes, als wie die in demselben 
befindliche Aunst- und Schatz- Kammern der Hatur eröffnete, und 
also der Schatten ibres Unwissens oder die Demmerung ihres 
Zweifels durch Mittheilung dieser Sonnen, will sagen durch ans 
Licht setzung der Ehre dieses Hertzogthums bertrieben würde. 

Anfänglich zwar, ehe denn noch das gelebrte WWlerch dess 
sel. Doctor Schönlebens, nemlich sein „Carniolia antıqua 8 noba“ 
den Tag sabe, war ich gewillet nur allen unsre Uatur-Wunder 
sumt den Land-Geschichten zu beschreiben und mit Aupffern aus- 
zuzieren. KMassen ich dann dess Abschens schon dazumal einige 
dazu gebörige Aupfferstücke berfertigen liess, Als aber hernach 
bemeldter Doctor Schönleben durch seinen Tebens-Schluss solchem 
seinem Werck die Unbollkommenbeit binterliess, zudem auch selbiges 


in Kateinischer Sprache beschrieben und überdas mehr in aus-als 
einheimischen Sachen bertiefft war, mehr sage ich bon fremden 
Zindern, als bon Crain handelte; bedunchte mich rabtsam, dass boeil 
gleichwol Crain selbst am schreibiwürdigen Sachen mehr Fülle und 
Überklusses, als Mangel darreichte ich nicht allein mit den Aatur- 
&Wlundern und Geschichten den Leser abspeisen, sondern auch mit 
einer bölligen Beschreibung dess Hertzogthums dessen fünff Cheilen 
Kandschafften, Gewächsen, Mineralien, Strömen, Chieren ett. 
Sitten, Beligion,- BHeiligen, Bischöfen, Pfarren ett. Begierung 
Familien, Fands-Fürsten, Städten, Grentz-Oerter und Geschichten 
ihn ersättigen und solche Ehre meines Vaterlandes in Ceutscher 
Sprache auf den Schauplatz führen, auch so wol mit der Feder 
als mit Gupffern borstellig machen sollte. 

Damit aber der vollkommene Glant; meines Vaterlandes 
dureh kein unbollkommenes noch unfügliches Teutsch bielleicht in 
etwas bermindert, sondern diss bortreffliche Ehren-Vild, (Biss edelste 
Gertzogtbum mepne ich) gleichsam mit bequemen Farben ausgemahlt 
würde, babe ich der vieler Orten bochbegünstigten und durch biel 
Schriften bewehrten Feder dess mir rubmbekandten und wolrerom- 
mendirten (Cit.) Bern Erasmi Francise meinen meistentbeils aus 
eigener unberdrossener Untersuch-und Erfabrung formirten schrifft- 
liben Aufsatz; anbertraut, damit solcher in einem twol-getvirchtem 
Ehr-Vock, nemlich in rein -Teutscher deut- und zierlicber Ved-Irt 
könnte berbortreten. Welcher dann nicht allein solche meine Be- 
schreibungen nach seiner Manier eingerichtet und gestilisirt; sondern, 
auch mit meinem Willen unberfängliche Anmerckungen, bissweilen 
auch gleichartige Erzeblungen dazu gesetzt, überdas in dem border- 
sten Buch den bissbero verborgenen reputirlichen Ursprung dess 
Namens Crain allein gründlich entdecht und im Fünfften die alten 
Einwohner dieses Landes ausführlich beschrieben bat. 
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Gleichwie aber eines ansebnlichen Schiffes ter, samt dem 
Rubm, gar leicht an den Klippen zu scheitern ginge, wann nicht 
ein erfabrner Palinur dessen Steur-Vuder führte, also könnte auch 
die Ehre dess Bertzogtbums Eram nicht lange besten, wann es 
nicht solebe Augen die bom Stamm, Würden und Verstande leuchten, 
su Hord-oder Teitsternen bette. Uann dann in soleber Ehr und 
Glüchseligheit einer so preisslichen Vegierung, diss mein Vaterland 
beutiges Tages eine hohe Stuffe und ungemeinen Vorzug erstiegen, 
indem Es unter seinem, mit Criumpb - berglorirtem, majestetischen 
Oberhaupt, Durch Eurer Hoch-Fürstl. Durchl. und Gn. &eell. Gn. 
und Berrl, höchst- rühmlichste Hegier-und Vorstebung berberrlichet 
und durch Der borhbortreffliche Klugheit an seinen Ebren um ein 
Örosses erböhet wird, als erfreue ich mich darob böchlich, dass diese 
Ehre dess Hertzogtbums Crain (oder Bistorisch - Topographische Be- 
schreibung desselben), eben zu solcher Zeit ans Kicht kommt, da 
solche bon der Römischen Aeichs - Sonnen angeleuchtete Sterne als 
Ehren-Kiechter dem Funde scheinen und so teislich - geführte Be- 
giment-Stäbe seinen Wolstand besteifen. 

Gestaltsam ich auf dass, bon solchen dero Ehr-Stralen auch 
auf dieses mein Tlerck cin schöner Glantz falle, dasselbe E. Hoch- 
Fürstl, Durchl. und Gn. Extell. Gn. und Herrl. biemit, samt der 
Vehartung meiner untertbänig - geborsamsten Ergebenbeit zuzutoid- 
men und die Gnade und Huld Ihrer hoben Protection demselben 
zu erbitten mich unterioinde; sintemal ich nicht wüsste, beie diesem 
Merch eine grössere Ehre begegnen könnte, als wann ibm seine 
Stirn;bon so stattluben Ebr- Gestumen beleuchtet und noch biel 
berrlicher woeder Crain durch seine berrlich-bobe Mpen- Hügel 
damit bekrönet wird. 

Diesem nach berboffe ich Sie, als die bochlöbl, Xand - und 
Ehren -Stinde Dieses Ebren-reichen Bertzogtbums, werden diese 
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meine Unterfabung mit Dero angebomen Teutseligkeit umfaben 
und durch selbige für einen ungnädigen Anblich versichern. 
Denen allerseits einen nie erleschenden Ebren-Glant; Dero 
boben Familien, oder Würden glückliches Kegiment, und unbe- 
sthränchten, oder doch je ferrn-bezielten Ebren- Fauff Ihres boch- 
beivürdeten Ebren-Xebens unter stetswäbrender Begleitung bimmli- 
schen Segens und Schutzes bertzgründlich wünschet auch Dero unber- 
zuchten Gnade, Huld und Gewogenheit sich geborsamst empiblt. 


Eurer Hoch: Fürfll. Durchl. und In. Excell. 
In. und Herrl. 


Gegeben zu Wagensberg 
in Grain am 15, Aprilıs 
3 


Unterthänig-gehorſamſter auch 
Dienſt-ſchuldigſter 


Johaun Weichard Valvasor 
3 Freyherr. 
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Vortreffliche Beschreibung 
Des 
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— o hat nach langem Wunſch! ſich endlich eingefunden 
Ein Crainiſcher Homer? der dieſes Edle Yand 
" Aus dei Vergeflens: Fluß, und YVethens Lett gewunden, 
Und aller Welt vorjtellt de Seltnen Wunder-Stand! 
In über: schöner Schrifft! Bon Seltenheiten jchreiben 
Erfordert Eeltenheit in Sinnen und Gemüht. 
Denn fein gemeine Hand jold; Edles Werd kann treiben, 
Es ziemet einem Geift vom Himmel felbjt entglüht ! 
Wem eine Helden Kling die Feder hat geichnitet, 
Wer Buch und Degen offt dem Haubt-Küß unterlegt 
Nach Aleranders Art, wer offt im Küriß ſchwitzet, 
Sein Plut und Yeben feil vor Ehr und Glori trägt! 
Ein’ Eifen=haffte Hand allein in Stahl kann een 
theils ſelbſt 
ihm vor 
Nur der, der Selbft verdient Ihm Ehren: Sänl zu feten, 
Was Würdigs feet auf, damit es Siege - prangt. 
Deß Wunder: Schöpffers Krafft aus den Gefchöpffen fchöpffen 
Mit unerichöpften lei, ift Ert Theosophia ! 
Und ftehet einig zu den haubt = geſchickten Köpffen , 


Die Ganimed geipeift mit Klugheit» Ambrosia. 
8 old. I Buch, 8 






Den Ruhm dei Batterlands! den fie | erlangt. 
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Hie weißt ein Solcher fi mit Weifung feltner Sachen, 
Der die Kunft» Kammern all der Wunder fperret auf 
Im Schat + Haus der Natur; Uns wifjend pflegt zu machen 
Der feltnen Heimlichfeit ſonſt unerforjchten Lauf, 
Nach Englands Forichungs» Pflicht. Den Weißheit gar gejellet 
Den Kön’gen jelber zu, der aller Künſte Kreyß 
Zum jujten Mittel-Punet fein Wiſſ-Begier darftellet, 
Damit im jeder Er erlange höchſten Preyß, 
Und die, als eine Eron fein Batterland zu zieren 
Höchjt »Löblich wendet an. Ja! dem durch weife Heil 
Nod mehrer Weisheit Schäg der Heymath heim zu führen, 
Europa nicht genug, der Weisheit Paradeyß, 
Wollt’ auch in Africa gar von den ſchwartzen Mohren 
Die weilfen Weisheit Perl’ einjamlen, „rain“ zur „Crou“. 
Ein Weifer leget Alls dem Yand jo ihn gebohren 
Zum Ehren- Opfer auf, umd ſchickt in feinen Thron 
Den Rud) von aller Würtz' im fernen abgebrochen, 
MWornac auf manchen Felß und Klipp' Er fich gewagt, 
Wie auch in mande Höhl' und Stohlen eingekrochen 
Die „Titan nie befchien, darinn es nie getagt, 
Auror’ auch nie erblict. Er war ein „Argos - Schiffe, 
Bracht goldne Waaren heim! Ein Argus auch dabey 
Der nicht wie jener dort durch ſüſſe Pfeiff' entjchlieffe, 
Hielt ſtäte Wechfel - Wacht, der hundert Augen » Rey 
Zu feinem Edlen Ziel. Die Sitten zu befchreiben, 
Erheifchet fittig jeyn, und vieler Yänder Brauch 
Zu wiffen, daß man fan bey einem ‚Ziel verbleiben. 
Umwifjenheit verſchwärtzt die Dinge, wie ein Rauch, 
Hie jchreibt die Wiffenfchafft mit „Briareus“ Händen 
Biel Hundert ſchöne Ding’ auch Krieges - Thaten auf. 
Die „Fama“ pfleget ihr die Sternen» Dint zu jenden, 
„Merecur“ beflüglet ihr Hut, Hände, Stab und Yauf. 
Er fchreibet mit Verjtand, Yands - Staatd- und Kriegs - Gejchichten, 


Städt, Schlöffer, Flüß' und Ser, ihr Sprach' und Bölderjchafft; 


Pflegt alles zu der Ehr deß Höchjten hinzurichten; 
Weiſt, wie mit ſeiner Güt' Ihr jegliches behafft! 

Er ſchreibet wie es rund-Steyer, Kärndten, Görtz-ungeben, 
Friaul und Iſterreich, Croaten, Windiſch-Marck, 

Wie Ob: und Unter-Crain, voll Fruchtbarkeiten ſchweben, 
Getraidt, gut Waſſer, Wein, der Lieblich, ſüß' und ftard. 


u I 


Ihr Haubt- Fluß jey die „San“! die „Gurck“ es auch durchſchlanget, 
Die lieblich „Yajbach” doch ihr gröfter Nutz, und Freud, 
Wo auf: und ab zugleich, auch Tag und Nacht gelanget 
Das Schiff und Kauffmannſchafft, auch Muſie Lieblichkeit; 
Wie der Circknitzer See, bey Adelſperg gelegen, 
Als and'rer „Nilus“ faſt ſich in dem Herbſt ergieſt? 
Aus Höhlen her entſpring, da Alles ſich zu regeu 
Von Fiſch' und Endten pfleg', das Feld voll Wellen ſchieſt, 
Im Sommer aber gleich die Segen-Flut vergehet, 
Daß man im Trockenen dort reitet, jaget, hetzt, 
Vor Alls ſo fruchtbar wird, daß man da ſät und mehet, 
Und Garben führet ein, was vor Neptunus nett. 
D! Wunder! Er bejchreibt wie e8 bewohnt geweſen 
Bon alten Zeiten her, und ihre Nachbarfchafft, 
Japides, Norici, Veneti, (wie zu lejen). 
Auch Histri, ſeyn geweit, wie durch der Römer Krafft 
Und durch Augustum es in ihre Hände kommen. 
Der Bayren nachmald ward das Crainburg, dann durd) Sie, 
Und Keyfer Friedrichen, wurd wieder übernommen, 
Vom erjten OeſterReich; dann kam' es auc an Die. 
Als „Ottocar“ befiegt, wurd noch ein Mal vergeben, 
Biß daß es endlich blieb’ in Often- Haufes Hand, 
Berhoffend für und für, zugleich drey Sprachen ſchweben, 
Und gehen in dem Scwang zu Wett’ in diefem Yan. 
„Teutſch“, „Windiſch“, „Wähliſch“ auch „Friauliſch“ zwar verderbet, 
Rhein-Römiſch“ feines Wegs. Es weiſt die weiſe Schrifft 
Den ſchönen Adel auch, dem Tugend angeerbet, 
Der Meiſten Theil iſt Teutſch, Muth findet da ſein Stifft 
Und Höflichkeit den Sitz. Ich ſelber hab gekennet 
Sehr viel'. In Allen war ein Geiſt der Lieblichkeit, 
Der Freundſchafft ſüſſe Seel'! ein Hertz da Liebe brennet 
In Tugendlicher Flamm', voraus die Zier der Zeit! 
Crains Crone, Ehr' und Schmuck, die Freundinn meiner Sinnen, 
Die nicht nur bloß allein, Ihr- auch Mein Vatterland, 
Mit Ihrer Tugend ziert; +) derwegen dig Beginnen, 
Bor Alles Mic; erfreut, weil fie dadurch befandt. 
Der Frühling Yilien weiß von Ihrer Schönheit blühet, 
Im Sommer fid) die Ernd dei reiffen Geiſt erweilt, 
Der im Verſtand und Hit’ auf Serafiniſch glühet, 


9 Frau Maria Iſabella, Gräfin von Zinzendorff, gebohrne Gräfin von Yamberg aus Grain. 
3*+ 
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An Klugheit, Schön’ und Schärff ſich übertrefflich preiſt, 
Durch Wohlbelejenheit iſt als ein reiner Spiegel, 
Ihr Wiffenjchafft erfüllt, mit allerhand Gejchicht, 
Die im Gedächtniß auch verharren ohne Flügel, 
Die, und mehr Tugend nod), die Yobes-Cron hr flicht 
Durch treuer Freundinn Hand, die Laybadı lobt und Liebet, 
Vor diefe Freundſchafft-Blum die Es hervor gebracht. 
Samt vielen Adern, nur die Zeit, nicht Zeit mir giebet, 
Sie zu — au, doch Ich Sie All' hoch acht', 
Auch Ein'ge mir verwandt. Daher diß ſchöne Wercke 
Mich doppelt hoch erfreut. Und wünſche ſo viel Glück 
Zum Ehren-Sternen Glantz! als Weisheit Ich vermercke 
In dieſer Edlen Müh'. Ein guter Sternen-Blick 
Laß dem Verdienſt ſein Recht, ſo viel Ehr wiederfahren, 
Als Lettern in dem Bud, und Stern am Himmel - Dad). 
Wer Gottes Wunderwerck beginnt zu offenbaren, 
Dadurd Der Yob’ erregt, dem lohnt Er tauſendfach! 
Drum „Fama“ blaf’ es aus, und alle Ehren - Säulen 
Ein „Echo geben dann, damit die Gante Erd 
Vom „Gangus“ biß zum „Nil“, in allen vier Welt: Theilen 
Nächſt Gottes Yob und Preif, 
Bor ſolchen Helden-Fleiß 





damit erfüllet werd’! 


Catharina Reging, 
Fran von Greiffenberg, Freyherrinn auf Seiſenegg. 
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PAULI RITTER DE SEGNIA, 


EQUITIS AURATI, 


In novum 


ILLUSTRISSIMI DOMINI, DOMINI 


JOANNIS WEICHARDI VALVASOR 
TOPOGRAPHIAR CARNIOLIAE LIBRUM 


('armina. 


Auditam toties vasto dedit orbe videndam 
VALVASOR Patriam. sedulus arte, suam. 
Pignora deduxit magni studiosa laboris: 
In quibus, attonitus quod notet orbis, habet. 
Hoc nam, praesentans UARNIM, cum Sole volumen 
Verget in Oceiduas ex Uriente plagas. 
Quo Patriae splendor Nati candore nitescit : 
Et Patrium nomen Patria forma probat. 
Quam multi Mundi eeeinerunt auribus: illam 
Hie oculis Mundi solus adesse facit. 
Viderit, haud dubito,. librum eüm Zoilus istum: 
Invidus hoc seribet talia verba libro. 
Jrmerüus liber est laudes, nec lumine dignus, 
CARNID VALVASOR quem modö praeposuit. 
Ambitio manet hie sensus, non Patria virtus: 
Nubila, non fulgor: fraus, neque commoditas, 
Dispereas male, non vigeas: die Patria libro. 
Spernito, nec lucem da sibi posteritas. 
Id quoque tu ınecum Speetator amice tenebis: 
Sie sua retrorsiim earmina quando leges. 
Pr modd quem VALVASOR CARNIDI, dignus 
Lumine, nec laudes est liber immeritus. 
Commodlitas, neque fraus: fulgor, non nubila: Virtus 
Patria, non sensus hie manet ambitio, 
Posteritas sibi da Incem, nec spernito. Libro 
Patria die; Vigeas, non mal& dispereas. 
Ad Nympham CARNIOLIAE. 
Jpäue spectatam fronti nova CARNIA formam: 
Et toto videas, & videare. solo. 
In te, quod Mundus miretur. Mundus habebit: 
Sat quod laudetur, sat quod ametur, habes. 
Non marceseibilis einget tua tempora laurus: 
Cüm Natas lauro eondeeorabit Humus. 
Flore pulchra diu, per multaque saecula flore: 
Quae flores jam per saecula, pulchra. diu. 
Ejusdem Anagramma CARNIOLIAE. 
Programma. CARNIOLITA. 
Anagramma. 1. NOLI AURIA. 
1. IN ACRI ALO. 
Distichon. Ipsa Carniolia. 
Vieinae suadent gustare tot AURIA NOLI 
Carnis: IN ACRI antem plurima Carnis ALO. 
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Zashtitno voshejne te Krajnske deshele k’ letem 


useh hvale urednem bukvam Krajnskiga popisvajna visoku slahtnu 
rojeniga, 
GOSPUDA 


JANESA BAJKORTA VALVASOR]JA, 


Frajerja is mudje inu saverha, Gospuda u’ Bogensperko, inu u’ 
Ljehtenberko, u’ dolejnsköm Kraje te Krajnske deshele peshizes- 
köga Kapitana, inu tovarsha engelöshkega Krajla tovarshtva. 


e persheu enkrat tajste dan 
8 tuliktm proshnam perpelän. 
O srezhne dan? O srezhna luzh ? 
Katera imash tok veliko muzh, 
de te bukve perpelash, 
nem to pravo luzh podash, 
Vj bukve tudi srezhne ste, 
sakaj vj mene resvetlite, 
inu sterte, de moje ime 
zev svet ztlo dobru ve, 
Kokör to sonze sjvternu 
lepshe stane, inu mladu, 
Nezh inu nemore skodvati, 
oku je lih moglu prebjvati 
sa murjam delezh pokopano, 
inu s’ temnizam obdano. 
U glihe vjshe jest gore grem, 
lepu svetiti perzhnem. 
O srezhne dan? ke mene resvetish, 
moje t&mnize pogebish. 
Vj bukve pomagaste, 
inu pumozh perdaste 
skusi vezheniga Gospuda 
Valvasorja, kir da, 
de jest ta velik svet 
resvetiti morem sazhet. 
Vj mene mozhnu hvalite, 
moj glas povsod restresite, 
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Applausus 


Ad Librum descriptionis Carniolise Illustrissimi Domini 
DOMINI 


JOANNIS WEICHARDI VALVASOR, 


Liberi Baronis ä Gallnegkh & Neudorff, Domini in Wagensperg '& 
Liechtenberg, Partis Inferioris Ducatus Carniolie peditum Capitanei, & 
membri Regie Societatis in Anglia. 


Carniolia. 


Ee° venit ter fausta dies, tot ab axe petita 
Jam dudum votis? tot mihi chara bonis? 

Ergo venit? facundo novo nova Cynthia partu, 
Magnum pro pulchra prole datura librum. 

Extrahit in lucem pressos caligine fastos, 
(Juos sors celarat, non satis aequa, diu, 

Fastos, Carniolae queis surgit gloria terrae, 
Surgit honor, surgit fama, novumque decus. 

Sat jam Niliacis jacuit tumulata sub umbris, 
Vix notae emicuit debita fama plagae. 

. Non nocet at coecis Phoebo latujsse sub oris, 
Gratior Eöo, cum redit, orbe nitet. 

At tu magne Liber, proles bene magna parentis, 
Quae te composuit dextera, major erat. 

Magne liber, salve, tu nostrae gentis honores 
Excipis, ut meritos de regione feras. 

Non ego Alexandro pennam felicis Homeri 
Invideo, cecinit quae proba gesta Ducis. 

Una manus tua VALVASOR his suffieit actis, 
Germanis dudum concelebrata plagis. 

Tu mihi narrabis noto tibi carmine gesta, 
Quae fuerit patriae gloria avita meae. 

Et postquam veteres facilis deseripseris urbes, 
(Juaeque, & quo currant flumina nostra vado. 

‚ memora, quae dona solum, quae fertilis unda, 
Mons, ager, & sylvae munera rara ferant. 

Quae lex fit populis, quae prima est gentis origo, 
Ingenium, vires, sors, idioma, labor. 

Tum patrios ritus, cultus monumenta profani 
Sacrive, & Romae dogmata sancta dabis. 

Atque ubi laudandos peracuta indagine mores 
Scripseris, infames coge tacere sonos. 
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Kateri te hvale bode brav, 
te besede bode prebrav: 
O srezhna Krajuska semla, 
katera tuliku hvale perjemla 
od soih senov, kotere je s’rodila, 
inu taku vesoku vezhila. 
Srezhna mate stak&m sadı, 
kir je perneslo tvoje telu, 
Bukve tèdaj pojte, 
na usem svetu stojte. 
Po u’ se deshelah letite, 
inu moju zhast donesite. 
Joshef Sisentschelli. 


Knyigam 
Kranyszkı Orszag izpisujuchim, 


Preszvitloga Goszpodina 


- GOSP. IVANA BAJKHARDA VALVAZORA, 


Szlobodnoga Goszpodina od mudje i novoga dvora, Goszp. ü Bogen- 
spergu i Szvitloj goriezi. dolnyaga Kraja orszaga Kranyszkoga Pissacskoga 
Kapitana, i Kralyeve u Angly Drushbe uda, 
Hervatkinga. 
otti dokle vidit tva vila m sztrane, 
Ke, Kakono jak schit vsze Körstyansztvo brane. 
li zdrage volye esini ove trude: 
Il dä vech nevolye Kazat zualla bude. 
7 orszaga böj moga, takve domovine 
nevidis drugoga neg puszte zidine. 
Izmed jedanajsztih varmedyij samoga 
nimam v’ ovih Littih varosa jednoga. 
Z manom szenya grada Dolmaczia vshiva: 
Modrussa opadda zemiyomsze pokriva. 
Glaszan szrichom dugom sziszak szadje szelo, 
Z travomszej', z lugom schitarje odelo. 
A meszta osztala za Kralye i bane 
od mene szu palla pod turszke 5— 
Ke turszka moch cesudna teska je dobila. 
daszam prem ja trudna i sze szama bila. 
Vechkrat szam ztakalla Körvave potoke, 
vsza v' jedan grob sztalla, törpech esudne roke. 
Neho z' mucseniki jeszam naszelilla, 
pakal z nazlobniki, takoszamsze billa. 
Zatosze neesudi, dami poly radya, 
Neg reezi in scudi, tusztamu Körv vgalya. 
Tiszuchszam herkulov, i Heetör rodilla, 
a bröj od vitezov boguszam pusztilla. 
Veru dörshim esvörsztu za Boga ıi Kralya, 
kako vszakom Körsztu uesinitti valya. 
Dvi Krune takoje jaszam poszallilla, 
Z-esck i lehom koje jesam porodilla. 


— 





Sic Patriae sero memorabis gesta nepoti, 
Laudibus implebis climata cuncta suis. 
Quaque Ister fluctus, Rhodanus quä volvit arenas, 
Quä fert occiduas Hespera terra faces, 
Nomina diffundes nostra, haec lecturus ut hospes 
Carniolae pretium noverit esse suum. 
Perge igitur pretiose liber, mordacia temne 
Ora, cavillantis scommata temne gregis. 
Contemnunt aquilae (quae insignia avita coronant) 
Quidquid bubonum faex vitiata canat. 


‚Josephus Sisentschelli. 





Ad Opus descriptionis Ducatus Carniolise 


Illustrissimi Domini, 


Dom. JOANNIS WEICHARDI VALVASOR, 


Liberi Baronis &c. &e. 
Croatia. 


Den: tua Musa meos invisere campos, 
Et loca: quae muri Christicolae instar habent. 
Vieini fortasse boni sie munus adimplet: 
Dieere de misero seire cupitve statu. 
Quippe ex tam vasto, Seriptor celeberrime, regno 
Nil, nisi relliquias, exiguasque vides. 
Ex uno, atque decem veris Comitatibus olim, 
Urbs vera ad praesens non manet una mihi. 
Communem Dalmis mecum tenet inelyta Segnam: 
Modrussa est muris pen& sepulta suis. 
Inque rudem pridem conversa est Sissia villam: 
Altaque Scutariam sylva, segesque tegit. 
Caetera Thröicio subsunt captiva tyranno, 
Regibus apta meis Praesulibusque loca. 
Quae dur@ obtinuit vi barbarus ille potenti: 
Quamvis fessa satis, solaque semper eram. 
Saepius undabant roseo mea rura cruore, 
Saepeque tota unum flebile funus eram. 
Martyribus Coelos, inimieis atra replevi 
Tartara: tot caedes passaque, totque dedi. 
Hine nee arenosi fruetum miraberis agri: 
Pinguet ab humani rore cruoris ager. 
Produxi Aleidas, produxique Hectora centum: 
Heroum numerum noverit ipse Deus. 
Constantemque Deo, constantem Regibus usque 
Servo legitimis intemerata fidem. 
Fundavique parens duo florentissima regna: 
Per te in longinquis Üsehe, Lehoq; plagis. 
Balv I. Bud. 4 


En 0 


I däprem szad' sztrajam Kralyeuszke palacse, 

po koih zglvedavam plazit turszke Kacse. 
Podpunoma niszam obladana josche: 

Krunu i bat imam do Boshje millosche. 
Blüde nenavcseni, ki moj ezimer sznuju, 

Kada sztroj esörlyeni belomu zdrushuju. 
ler daszam prem mnoge rike körvne dala, 

pod niesie noge niszamsze podala. 
Po nevinichi szvojoj blude zvörhu toga, 

bel, i modar je sztroj vöch eimera moga. 
Dobro körstyenikom esiuim z-kimsze virim: 

Z-vere napasztrikom nigdarsze nemirim. 
Putnik v'szem orszagu ostara nenaide 

sztan, i volyn dragu v'szakoj hishi najde. 
Ah, da vili tvojoj nehti szricha datti 

pörne vike v mojoj sztranisze setatti? 
Doklam za turesina szlovinye neznahu, 

j moja drushina v’ bolyen redu sztrahu. 
Dabi i od mene sto lipo piszala, 

j sztvari hrabrene diesno naszvit dala, 
szad' ni sta viditi neg raszap za vuke, 

ter dan i noch bditi z-golim necsem v’ ruke. 
U koihsze sztvarih mollo naszladyuju, 

ki ü szriche darih dobro goszpoduju. 
Blagöszi nyim öboj? Koi lipo szvomu 

ushivaju pokoj i szriehu na domu. 
Jur i szlovinka ma, po bigu turskomu. 

szrimszko polye ima, i ore po tomu. 
Mozbitsze i k' meni dobri Bog obrati. 

j v' moj dom rodyeni zopetme povrati. 
Da ‚shivem (poznavsi zator turszkoi szınerri) 

hvälu Bogu davsi ü miru i verri. 
Daäbi ta imilla veche sztvari datti, 

ke bi tvoja vila mogla popiszatti. 
Medtimtoga hvalim kakoje dosztojno, 

tvojoj shelyi shelim vsze stoje povolyno. 


Paval Ritter, aliti Witezovich, zlati Vitez. 





Varhu Kgnieg od spisanja Rursaga Kragnskoga, 


Prisvitloga Gospodina, 


Gosp. IVANNA BAIKARDA VALVAZORA, 


Slobodnoga Gospodina ad Galneka, i Nova dvora, Gosp. u’ Bogenspergu, 
i svitloj gorici, doligne strane od Rursaga Krangnskoga nad piseima glavara, 
i Kralyevskoga drustva ü Anglii uda, 
Dolmacia. 
K' naslados tvoja vila 
na hagia u möj darxavi: 
Ka jest doma zasluxila, 
dase gasna viekom slavi? 
Gliedas raddo star i vridan 
pokraj mora grad uzidan. 


— XXI — 








Et quanquam Regina meis velut exul in oris: 
In miseram ex solio simque redacta casam. 
Nil tamen hostis habet, quo me ferat esse subactam : 
Nam sceptrum vetus est & diadema mihi. 
Hine male pictores, mea quando insignia formant, 
Cancellos faciunt seuta per alha rubros. 
Nam, quamvis tot passa neces & sanguinis amnes: 
Devicta A nullo protinus hoste fui. 
Errant pietores: ignorant seilieet; alhus 
In seuto color est caeruleusque mihi. 
Erga Christicolas pietatis adimpleo mnnus: 
Foedera cum Tureis, hosteque, nulla colo. 
Cauponem toto non invenit advena regno: 
Hospitium praebet quaeque eibumque domus. 
0, quöd non aliis Musa haee pulcherrima saeclis, 
Venerit in nostras expatiata plagas! 
Dum necdum Thracem cognoverat Illyris hostem : 
Inque alio fueram, quàm meliore, statu! 
Ut de me pariter quid deleetabile mundo, 
Vel quascungue meas, dicere poset, opess. 
Nil quia nune pulchri, nisi tristia rudera cernit: 
Et stare armatä nocte diuque mann. 
Quae non delectant oculos & pectora multis, 
Inter congestas, qui reereantur, opes. 
Felices, patriis qui pace fruuntur in oris, 
Et gaudent opibus delieiisque suis! 
Jam Soror ad proprias rediit mea Slaunia terras, 
Hosteque disperso Sirmia rura colit. 
Fors etiam nostris elemens Deus aethere votis 
Annuet, inque meum posse redire dabit, 
Quatenus, ejectis ultrö ad Garamanta tyrannis, 
Priscam tuta colat terra Croata fidem, 
Et Musae, Vir docte, tuae, eum laude decenti 
Materiam possit suppeditare novam. 
Interea justas tibi reddo Croatia grates: 
Et voveo votis prospera quaeque tuis. 
Oceinente. 
Paulo Ritter, Equite Aurato. 


Ad Authorem hujus Operis, 


Illustrissimum Dominum Dominum 


JOANNEM WEICHARDUM VALVASOR, 


Liberum Baronem ä Gallnegkh & Neudorf, Dominum in Wagensperg 
& Liechtenberg, Partis Inferioris Ducatas Carnioliae peditum Capitaneum, 
& Regiae Societatis Anglicanae Sodalem, 
Dalmatia. 


uod tua Dalmatieis reperit solamen in oris, 

Aras in patriis nacta Camoena plagis? 
Vicinam spectas oculis gratantibus urbem, 

Conditam in Adriaeci littore stare maris. 
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Grad, ki veche od dva vika, 
iz Kragliestva svega moga, 
ovarsava cast vojnika 
na vernosti cara tvoga 
sve Kraine Segn-grad glava: 
u vojnistvu vieena slava. 





U margenom plamu duggo 
kä no ruxa ki cvatisse: 
a sad’ v' miru: moja tugo? 
svake brine nagn prispisse: 
da se russi, da ocvitta 
Karstianskoga dika Svita? 


Koga tuge i nevoglie 
dajmi mükom zamugatti 
ke oddrugud mnogo boglie 
providane moxes znatti: 
neginime vechma duggu 
ponavlyati britku tugu. 


Kglis na brigu jakom stöi 
i za povid z mnetak prima: 
nitse turäk veche boi, 
nit protribe od väs ima: 
a Dubrovnik k' parvoj slavi 
u gospostvu duge havi. 


Visse svega vidis gore 
i podgorje kamenitto, 
valovito signie more 
ali cist zrak stanovitto, 
Koi xivad ovud svaku 
gini zdravu, Kripku, jaku. 


Zato gliustvo ovo moje 
prikladnoje svakom çinu: 
jlje s' marcem bitti bvje, 
jli ravnat domovinu; 

liustvo verno, priaznivo, 
rasno, bogabojazglivo: 


Odtudmnogi bihu casni 
j rimski zapovidniki: 
u svetosti velle glasni, 
ki v nebeskoj sada diki 
u troieci Boga slave- 
na cestitos sve darxave. 


Nekse dice drugge vile, 
Koim sada eratü krune 
dasu schite odieille 
svakojakiem zvirjem pune 
u vriednosti, i starini 
mallomjka sinnu cini. 
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Quae sola ex tanto duo jam per secula regno 
Caesaris ad partes excubat una tui. 
Una diu celebri Mavorti praedita curru, 
Claraque militiae, Segna, palaestra diu. 
Ipsa suum cunctis nomen laudabile saeclis 
Feeit: & in belli floruit igne satis. 
Sed nunc ä paucis, non bello, pace sed, annis 
Defloreseit eheu! martia Segaa nimis. 
Cujus ego sileo lingua patiente dolores, 
Hi Tibi sat constant, arbitror, atque Tuis. 
Clissa quieta sui duro munimine collis 
Nunc habet ä Veneto jura modumque Duce, 
Et quasi ad extremos situata Ragusia fines 
Jus vetus, ast inter debita plura, tenet. 
Caeterüm ubi vasti terras atque aequora regni 
Aöraque hinc oculis intueare tuis: 
Aequora ab hine erebris furiunt agitata procellis: 
Inde riget summis terra petrosa jugis. 
Vitales animas recreat clementia coeli, 
(Juae reficit vires, ingeniumque juvat. 
Nam gentis genium si contempleris, in illo 
Invenies aptum Palladi utrique modum. 
Cui constans & recta fides innata videtur: 
Verus amor:- pietas officiosa: decor. 
Hine multi Imperii Romani jure potiti: 
Civibus aethereis pars sociata viget. 
Caetera cùúm jactent florentes regna coronas, 
Et sua diversis scuta repleta feris: 
Pauca, vetustatem quod spiret, regna decore, 
Et scuti anteferes nobilitate mihi. 
Nam quondam Reges, Trojanae pluribus urbis 
Excidium saeclis ante fuere mihi. 
Regalisque ferae regiis tria colla coronis, 
Caeruleo in scuto, condecorata gero. 
Produxi Heroes & bello & pace potentes: 
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Jer dvista lit parvo toga 
nego Troja ü prah padde 
jmilasam Kraglia moga, 
j to stare od navadde: 
tri Krugnane lauglie glave 
dieemi schit zveche slave. 


Rodilasam vridne sine 
vitezove k’ miru, k’ ratti: 
billase cid domovine, 

j eich dike sluna matt. 
nigda sricha jest pomogla, 
a nigila je —— 


Obirgla iesam Kraglia 
jamed sinkov nigda moga: 
sada sklopit ruke valya, 
ospodara slussat svoga: 
Cesar Krunn darxi sada, 
as’ gradima mnegich vlada. 


Znallahihti Kazat veche, 
çabi vriedno popisatti: 
dohre i zle moje sreche 
Ke sad moram probaugliatti: 
K' ricam jazik, k pismu ruke 
svezahumi moje muke. 


Negse dieim jos ovomu 
däje meni dopuscheno 
v' jaziku i pismu momu 
opraviyenje sve erikveno: 
zato jazik strand moje 
med svetimi takoj broje 


Mallo pises od strän moih, 
al pravo i istinitto : 
domorodeev diko tvoih, 
Kaxe dillo s& gestitto: 
Ko ostavglias na sve vike 
drago <taucem cich razlike. 


Srechna s’ tobom domovina 
u rodost se neka ganne: 
j st Kgniga, koj ni eina, 
casna viekom nek’ ostanne; 
" nek' ti evate glas i dika 
slavno na sve vike vika. 


Pave Ritter, Aliti Witezovich 
u Zlatni VWitez. 
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Multaque diversa praelia sorte tuli. 
Me penes extiterat delectio libera Regis: 
Nunc Venetus regnum, Rex diadema tenet. 
Plurima, crede, tuis narrarem congrua scriptis: 
Sed mihi cum manibus lingua ligata silet. 
Hac tamen ex reliquis grator mihi Dalmia sorte: 
Quöd propriis verbis sacra, notisque legam. 
Exiguam tua Musa mei, doctissime, partem 
Attigit Imperii: gestaque pauca refert. 
Cuncta tamen, facilis quae pingit acumine penna, 
‚ Materiam veri, cuncta fidemque gerunt. 
Illustras patriam, Vir praeclarissime, totam: 
Et gratum ad quaevis saecula mittis opus. 
Gaudeat ergd suo felix te Carnia nato: 
Et gratum cunctis hocce perennet opus, 
Ac tua multiplici concrescat gloria fructu: 
Aeternasque legat fama celebris opes. 


Oceinente 


Paulo Ritter, Equite Aurato. 
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Ad Librum Chronico - Topographicum 


Illustrissimi Domini, 


DN. JOANNIS WEICHARDI VALVASOR, 


Liberi Baronis &c. 


—9 * tota tuis memoratur (arnia! saeclis: 
Sive vetus jam sit res ea, sive nova; 
Valvasoriaci magna liber iste Baronis 
Collectus cura comtinet iste liber. 
Ergd, cui rarım, variumq placebit, adesto: 
Me animo invenies, he oculisq satis. 
Unde Autor laudem, liber iste meretur amorem: 
Vel mag& uterg simul, dignus utrog simul, 


. PROGRAMMA. 
Joannes Weicardus Liber Baro Valvasoris. 


Anagramma. 
Vir io bis elarus, laudabere in aeva sonorus. 


Explicatio. 


FE tibi est fortis calamo tibi dextera felix: 
Vis stare in dextra, & de«teritate solet. 

Rit2 bis es elarus: genio, ingeniog profectd: 
Tam clarum suleans Martis d Artis iter. 

Ergo io bis elarus, Jaudabere in eva sonorus? 
Virtuti fama est non moritura tuae. 


Oceinehat 


Idem, qui suprä. 


g er alt = und neue Zeit ihm fürzuftellen trachtet, 
Wer Crain das edle Yand, mit feinen Gütern achtet, 
Und durchzuforichen ſucht; der hat in diefer Schrift, 
Wornach jein Herb verlangt. Allein was mich betrifft 
Und meines Herkens Cutz, fo lob ich hier vor allen 
Ohn alle Scymeicheley und laſſe mir gefallen, 
Daß eine ſolche Hand, die Wolgebohren heift, 
Was trefflich it, zu thun und fchreiben fich befteift. 
Gewiß ein Wunderding, das wenig Menschen haben! 
Der ze pfleget ſonſt zu theilen feine Gaben. 
ann wo Natura I; in ihrem Schmucke zeigt, 
Da findet man das Glück nicht ſonders hingeneigt. 
gar en wo das Glück mit feinen Schätzen pranget, 
ſt wenig Wis und Weisheit hingelanget. 
o Tugend fich erhebt, wo grofje Thaten gehn, 
Da pflegt die nette Kunſt und Feder Still zu ſtehn. 
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Es thuts ein andre Fauft, ein andre will es fchreiben. 
Nichts minder fihet man beyfammen jeyn und bleiben, 

Als Adel, Degen, Buch. Wiewol fe Kenophon, 

olybins, der Stadt Megapel Sohn und Eron, 
Und Eefar hübſch vereint. Bon welchen nicht zu trennen 
Des rianus Ruhm. Und darff ich Hier auch nennen 
en Keyſer Yulian, der zwar ein Widerchriſt, 

Jedoch nad) Heiden-art faſt groß geweſen iſt? 
Er war, er that, er ſchrieb, was wenig ſonſt vermögen. 
Allein was wollen wir den Chriſtenhencker regen? 

Der theure Theuerdanck, das edle Chriſtenhaubt, 

Erſetzt die Stelle wol. So iſt uns anch erlaubt 
Von Groß-Britanniens Erfinder was zu melden, 
Jacobus wird gemeynt. Bey diejen Eugen Helden 

Soll Bußbeck, Herberftein und Mandelslohe ſtehn, 

Darnad) joll Sedendorff und nun Balvafor geht, 
Der Hanbtmann dort in Crain; Balvafor, dejjen Ketjen, 
Geſchlecht und Wiffenfchafft, auch hohe Tugend weiſen, 

Daß unfre Zeit annoch dergleichen jeltne Zier 

Zu bringen mächtig ijt, die alles hat in ihr, 5 
Die nichts nicht der Fortun zu chenden läſſet bleiben, 
Die löblich ſeyn und thun, die löblich thun und jchreiben 

In eine Seele fallt. Zu der fich fügt umd ſchickt 

Franeiſei, welcher längſt die Muſen ſelbſt entzückt 
Mit ſeiner Schrifften Kunſt; Franeiſei, 4* Feder 
Zugleich mit jener ſchreibt auf eine friſche Ceder. 

Eo viel und lange nun man wifjen wird von Crain, 

So viel und lange wird ihr Nahm in Ehren feyn. 





Johann Ludwig Prafc. 


Tes Annern und gebeimen Hatbö der regen 
Keichs Stadt Regensburg, E. E. Steuer 
Amts Direetor, des Consistorii Preses und 
Proto-Seholarch», auch zu Furweh · renden Reicht 
Comitiis Bepuurter. 





Allusıo ad Illustrissimum Dom. DN. Authorem 


Topographize Inclyti Ducatus Carnioliz. 


M’” ! dum priseis OPUS aequiparabile seclis 
Versu efferre paro, ad Jura Poäöta vocor. 
Sed bene: nam commissa tu mihi causa triumpki, 
(uam grandi docta in lite, Minerva movet. 
Ila, Geometrico, quae dimetiris in orbe 
Dona tibi Pallas laurea serta dedit. 
Dumque suis comitem seriptoribus Anglia junzit 
Ina tibi laurum Pallas amica tulit 
Sydera seu coelo scrutaris, Pictor Apellem 
Si sequeris, grates has tibi Diva dedit. 
Balv. 1. Bud, 5 
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Gentibus in plausum, tantis te dotibus astra 

cum ornärint, quis te Palladis esse neget? 
Expetit & patrias jure in te Patria leges, 

Neve cadas causä, te cupit esse suum 
Te sacri Manes, quorum Monumenta revolvis, 

Te sibi prisca dari temporis acta volunt. 
Sanguine, quae, gentilitio tibi Fulminis Ales 

Se sociat, Patriae est, Haec sua jura petit. 
Si justo dubiam decido Judice causam 

Vietus es, & Victor jure in utroque manes: 
Te vieit Pallas, lauro vinctura perenni: 

Ne metuas fulmen, fulmina laurus amat 
Vietus es, & Victor de Agquila, e laude perenni 

Hoc quod scribis OPUS, Nuncia ad astra feret 


ä 
devotissimo servo 


Joanne Gregorio Dolnitscher, 


de Thalberg. J. U. D. & Vice- 
“ dominatus Carniolise Seeretario. 








ALLUSIO PANEGYRICA 


Ad 


Ilustrissimum Dominum, Dominum magnifici hujus Operis 
Authorem de. dc. 


er an Elysiam rursüm. Patavine, quietem 
Deseris, & positum, Tite, resumis opus ? 
An quisquam Tito major, non impare pennä 
Molitur fastos Patria chara tuos? 
Quem vigor ingenii, sanguis, sapientia, virtus 
Humanae sortis nubila supra vehunt. 

Quem ego pro meritis, si tentem extollere, non sat, 
Ast tua confirmant, te satis acta virum. 
Audendum tamen est, etiam elum parvulus urget 
Veetigal modieis in mare rivus aquis. 

Ast mea Musa nequit! quae meta, quis ordo eanendi? 
Quisve in tam vasto marmore portus erit? 

Dicam te innumeris animata palatia ceris 
Censere, & priscä nobilitate frui. 

Accurret Pallas, nosq; in sua castra vocabit, 
Seq; dedisse volet majus ab arte decus. 

Impatiens Mavors latuisse, jubebit ab armis 
Trophea, & dotes enumerare sagi. 

Franeica submissos tibi flectunt lilia conos, 
Teq; suum eredunt exsuperare decus. 

Anglia te volvit velut, inter sydera, solem, 
Ut radiis rerum pandas opaca novis. 
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Propitium tali c@lum quam sidere comit, 
Aemona nune sortem vix capit ipsa suam, 
—— tuas in laudes laeta fatetur, 
ulla diü tantum saecla tulisse decus. 
Saecla tulisse decus, quod nee vesane negabis 
Livor, nee eritico, Zoile, dente prenıes. 
Jam tibi Roma tuos non aegr‘ Carnia cedit 
Floros, Historieo düm tumet ipsa novo. 
(ui mentis sublimi acie per caeca vagatus 
Antra vetustatis, tot reseravit opes. 
Et rapuit tenebris tot facta illustria, totque 
rbis notitiae Nomina magna deldit. 
O quot semidei Manes, gout ferrea bello 
Pectora; perpetua noete sepulta forent! 
Ni noctem hic, calamo pepulsisset luce Prometheus, 
Luce, cui comes est non peritura dies. 
Ergo Vir magne, decus immortale tuorum; 
Et quondam Patrii fulgida stella Poli. 
Vive, & qui tantis vitam, lucemque dedisti, 
Non interrupto saccula curre gradu. 
Vive, tua attonitos transcendat gloria cwlos, 
Nee cesset nomen terra stupere tuum. 
Et düm eaeruleos fluvii referentur in ortus, 
Dumque vehes noctem Cynthia, Phebe diem, 
Carminibus grati celebrent sua scripta Nepotes, 
Et pronus tantum mundus adoret opus. 





Ita debitae observantiae ergd, devotij- 
simo Zelo vovet 


submissimus 
JOANNES BAPTISTA PETERMANNUS D. 
ltomano-pontificius Resolutorum 
Coacademicus, nec non Statuum 

2 Carnioliae Physieus. 





er Freye Valvafor hat Seined Namens Ruhm 
Dem Ert der Ewigfeit ſchon längiten eingepräget. 
Die Kama räuchert Ihn in ihrem Heiligtum, 
ein Lob erjchallt, jo fern man Sein Verdienſt erwäget. 
Der Rhein ift nicht allein, und nicht allein der Belt, 
Die Tieber, Sau und Teems, die Seine Tugend preifen; 
Ihn fennen, die Er kennt, drey Theile diefer Welt; 
Er reifte, wie nicht viel von Seinem Stande reifen. 
Ein andrer Mandrer gafft nach eitlem Wolluft-Tand. 
Er forjchte nach dem Reich der nun bejtürkten Türcken, 
und wadete mit Frucht durch Libjens dürren Sand; 
Europa funt Im nicht in ihrem Kreiß bezircken. 
Nachdem das edle Crain den Reig-Yauf hat gehemmt, 
jo übt Er Seinen Kiel, zeigt daß Er in der Ferne 
zwar wol erfahren jey, und doch zu Haus 4 i fremd, 
Er lernte, daß Er lehr' und lehret, daß Er lerne. 
5* 
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Es gab uns feine Hand fchon manche Zeder - Schrift, 

doch diefe in wird um die * ſtreiten, 
darinn Er Seinem Crain und Sich ein Denkmal ſtifft, 

zu Trotz dem tollen Grimm deß Neides und der Zeiten. 
Er ſticht dem Vatterland gewiſſe Gräntzen ab, 

Er weiſt, von welcher Flut ihr Ufer wird bewaſchen; 
Er mahlt die Lebenden, Er bohrt in manches Grab, 

und weckt die Todten ſelbſt aus ihren dünnen Aſchen. 
Er lehrt aus der Natur, als ihr geheimer Rath, 

woher ein jedes komm', wohin es wieder ziele. 
Er Liefet Gottes Marck auf jedem Waſen-Blat, 

und zeigt, wie feine Hand in ihren Werden jpiele. 
Den Leſer durch die Zier der Sprache anzuangeln, 

vertraut Er Seine Scrifft Franeisei Huger Hand; 
Der läſſt das Minfte nicht an Seinem Fleiß ermangeln, 

und bringt das werthe Buch zu einem ſolchen Stand; 
Ihn preift auch manches Werd, als einen guten Meifter, 

das weiß das Teutjche Reich und unſre Vatter-Stadt. 
Dieß Kind muß lebhaft ſeyn, das folche tapfre Geifter 

zur Mutter teils, und theils zur Geb: und Säug-Amm hat. 
Ich jehe jchon die Frucht Es wird die gante Melt, . 

nicht rain allein, nicht nur Crabaten, Steyemard, Kärndten 
und was jonjt au fie grängt, aus diefem reichen Feld, 

von „Valvaſor“ gebaut, viel Ehren -ähren erndten. 
Doch wer beredet fie, daß diejer there Stof 

in ftäter Unmus jey geiponnen und gewunden ? 
„Erleuchter Valvaſor“, wo hat er an dem Hof, 

und in dem Kriegs-Gewühl fo grofie Mus gefunden ? 
Der Neid befennet jelbft, wie hefftig er ſich regt, 

ob ſchon Sein Leben wird im Wirbel umgetrieben, 
doc) jeye Seine Zeit gar nützlich angelegt ; 
und hätt' Er nichts gethan, als diejes Werck geichrieben. 





Diefen welverdienten Ehren-Zuruf erfühnte 
fih mit andern anzufügen 


Christophorus Wegleiter, Prof. 
Publ. Alt. 


—— Komulidim sileant spectacula libri, 
Sub juga cum lat? populis terrisg redactis 
Orbis in Urbe fuit; chm millia multa ferarım, 
Ex Asia Libyag, & quas Hercymia misit 

Et concussa gravi Calydonia sylva latratu, 
Amphitheatrali Praetor donavit arenae 

Aedilisve die vel Consul prodigus uno; 

Prodigüs cam certärunt luxug Quirites. 

Majus opus movet instructus praedivite censu 

Ac justis opibus, munusq dat Editor ingens. 
Quale quidem Mundus multis haud viderit annis, 
Munere non tantum, sed d& Illustrissimus ortu 
VALVASOR, & proprüs meritis Proavümg coruscus, 
In Patria, quam ÜUarniolam, nune nomine dieunt. 
Hujus nempe situm, mores quog gentis d& artes, 
Lt sub Prineipibus, sacris cum ritibus, arces. 
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Praesertim variae miracula mazxima terrae 
Speluncas vivosq lacus, montesq refertos 
Dotibus omnigenis, gemmis, animantibus, herbis, 
Et flores bis humum, bis dulcia poma ferentem, 
Omnibus immenso doctog volumine largus 
Gentibus & seclis pulchro simul exhibet ausu. 
Eminet, inclusus licet undiq montibus altis, 
Nec fontem nec habens lacus ostia, tempore brumae, 
Fiscibus ille frequens Circnitius; inde capellis 
Pascendis ager & Cereri quog commodus almae, 
Nune ratis incurvae patiens, nunc rursus aratri. 
Quem rerum non esse rudem via facta per Anglos, 
Per Gallos Italosq sinit- saevosq per Afros, 
Cui lustrata fuit cum vastis Turcia regnis, 
Et quae mira solent cupidis ostendere passim ; 
Notus & er chartis, quibus aemulus esse Cononis 
Noscitur Euclidisq, soli memoranda coactus 
Tot bona mirari natalis opesq, benignd 
Cum populis ided communicat inclutus Heros. 
His super accessit, ne quid desideret usquam 
Spectator Lectorve catus, prudente Tetrarchae 
—— >. Franeisei Svada paratu 

urea, perpoliütg per omnes omnia partes, 
Quo viget — qua laude disertus abundat: 
Insertis etiam, quae scivit grata relatu, 
Queis fuerit post indigenas habitata colonis 
Carnia, quos longo — acceperit aevo: 
Insertis etiam lepidis sermonibus, aures | 
Qui tersas teneant, d& dii more Platonis 
Doctrina valeant meliores reddere mentes. 
BARO magne, Tibi, Varro Germanidos orae, 
His quae pro studiis persolvet praemia felix 
Patria? % tellus omnis, Tibi facta Theatrum 
Virtutesq tuas cum plausu laeta loquetur. } 


Magnifico atque immortali Operi Illu- 
strissimi ac Geenerosissimi Dn. Baronis 


incondita hac atq; humili Musa ita 
quidem assurgere volui 


JOH. GABRIEL MAJER P. L. (. 


An 
Hoch zu ehrenden Lefer. 


iiser preigwiirdige Tejterreichiiche Ertz- Hertog „Albertus mit dem Zopff“ hat zu 
sleinem Einn: Bilde eine Stern Kugel erforen mit diefem Bild-Spruch: Ni 
A aspieit, non aspieitur. Worauf Er damit gezielt, kann man nicht gang un. 

82 fehlbar wiſſen. Doch vermmten Etliche, Er habe als ein groffer Patron der 
FKER Mathematie und Sternfündigung diejes darumter verftanden, daR man das 
2 Geſtirn nicht jehen könne, warn es durchs Gewölck verhüllt nicht jelbit herab 

blicke. Andren, denen ſolche Erklärung zu einfältig vorkommt, iſt dieſe gefälliger, 
daß Steiner in himmliſchen Sachen was ſehen oder verſtehen könne, der nicht vom Himmel 
gnädig angefehn und mit guädigen Einflüffen geträndt, oder von dem himmlischen Geift 
erleuchtet werde. 

Ich laſſe unentjchieden, welche Auslegung feinen vechten Sinn entdeckt habe oder 
nicht; vermeyne aber jolche finnveiche Bild-Worte diejes Ertz-Hertzogs, der weiland aud) 
Erain beherrichte, könne ich micht unfüglich zu der Bewandniß manches fonderlich diejes 
Landes bequemen und mit Warheit jagen , dat; diefelbige bißhero feinem Ausländer zu 
gründlicher Wiſſenſchafft gelange; er nehme dann jelber den Augenſchein davon ein, und 
ftrebe umverdrofjenes Fleiffes demjenigen nach, was ihm Keiner ohn feine Bemühung ent- 
gegen trägt, nemlich die gründliche Erfündigung jeiner Beichaffenheit fo wol oben als unter 
der Erden. Werl mit jothaner Mühe aber Keiner ſich bißhero beladen wollen, hat man 
biß heut aud) in den Land-Beſchreibungen von den dennoch gar anfehnlichem Herkogthum 
Erain gar wenig gejehen; ohnangejehn gleichwol unterſchiedliche wolbereifte und gelehrte 
Leute gewünſchet, daß dermaleins dafielbe durch Jemanden gleich andren Hertzogthümern 
ausführlich mögte bejchrieben werden. 

Solchen bißherigen Mangel nun mit gewünfchter Erfüllung zu erfegen, habe Ich 
anjetzo ein deito gröffers Werd davon heraus geben, und darinn die gründliche Gelegenheit 
diefes Landes ans Liecht bringen wollen; indem ich nicht allein die natürliche Eigenfchafften 
feines Bodens, feiner Felder, Wälder, Berge, Flüffe :c., ſoudern aud) feiner Eimvohner 
Lebens- Art, Handthierungen, Bräuche, Gottesdienft, Bifthümer und Priefterthum, Res 
gierungs-Aemter, Stände, Nitterichafft, Adel, Yands-Fürjten, Städte, Märckte, Schlöffer, 
Kirchen, öfter und Grentz-Feſtungen, wie and Jahr-Geſchichte, befchrieben. 

Welches mit defto unbeſchreiblicherer Mühe vollbracht ift, je weniger ſich faſt 
Jemand gefunden, der mir (jo ich die leutſeligſt-willfährige Cancelley wegen etlicher Ur— 
Funden ausnehme) mit der dazu gehörigen Materi wäre an die Hand gangen. Denn id) 
habe, jo viel mir möglich gefallen, ſelbſt aus unterfchievfichen Authoren hie und da eine 
Nachricht zufammen geflaubt, und dennoch dadurch in diefer Materi von denen, die jelber 
darinn arın waren, nicht reich werden können, fondern am ftat gehoffter Yeichung durch 
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ihre geringe Eintröpfflung nur allezeit meinen Durjt gereist und vermehrt, weil noch nie— 
mals Einer von Crain abjonderlich etwas gefchrieben, das mir hätte können hiebey vor- 
leuchten. 
Solches bemüffigte mich die jelbjt-eigene Unterfuch- und Beäugung an ftat einer 
Tadel zu gebrauchen, alle Windel unermüdet zu durchſuchen, und auch offt dafjelbe, was 
die Sonne nicht fihet, zu befichtigen. Gar viel habe ich zwar auch aus mancherley Ori— 
ginalien, Urkunden und Manufcripten gezogen, welche allezeit in diefem Werd dabey 
benennet werden ; das Meijte aber dennoch aus eigener Erfahrung geſchöpfft; kann aljo 
verfichern, dafs ich folches nicht aus einem betrieglichem Gerücht, jondern aus gewifjer 
Wiffenfchafft und wahrem Grunde den Gunft=wollendem Leſer mittheile. 

Ich muß zwar befennen, daß diefes Werd über meine Vermutung zu einer 
ziemlichen Weitläufftigkeit fich habe ergröffert. Doch aber werden Hoffendlich die Urfachen 
derjelben, nemlich manche mit eingerudte Diſeurſen, gleichfinnige Neben » Erzehlungen, wie 
auch weitere Erklähr⸗ und Anmerckungen, ſothane Weitläufftigfeit mit ihrer Curiofitet 
angenehm machen und für Edel behüten. 

Im übrigen kann id) mit Warheit verfichern, daß in diefem Werd fürſetz- oder 
wifjendlich feinem Geift- oder Weltlichem Herrn, we Stands oder Condition derjelbige 
auch jeyn mögte, etwas zum Nachtheil feiner Gerechtigkeit gejetst worden ; widrigen Falls 
aber Ich auf freundlichen und gründlichern Unterricht ſolches zu ändern bereitwillig ſey. 
Und wie ich gleichfalls der gänglichen Meynung bin, daß in feinem Bogen diefes Werde 
etwas begriffen jey, fo meiner Religion verfänglic; wäre; alfo bezeuge ich dennoch hiemit, 
zum Uberfluß, daß, daferrn je über alles mein hoffen, wiljen und begreiffen, eine einige 
Zeil oder Wort dieſer Hiftorifch -Topographiichen Beichreibung dem geringiten Punet oder 
Stück Catholiſcher Religion widerſtünde, ſolches hiemit durch mid) fir ungültig erflährt 
feyn folle. Hingegen zweifle ich aber nicht, der freundliche Leſer werde zwifchen einer blofjen 
Erzehlung oder Allegirung und einer felbfteigenen Rede einen Unterjcheid machen. 

Ob num gleich dieſes Werd, welches mit vielen Kupffern beleuchtet ift, gewaltig. 
grofie Mühe und Unkoſten verurjachet hat, wird doch die Beliebung und Gunſt def; Pejers 
jolches Alles verſüſſen und meine vielfältige Bemühung unbereuet bleiben, wann er die 
Ehre deß Herkogthums Crain mit feiner Verſchmähung oder Edel verumehrt, ſondern die— 
jelbe meiner dienitlichen Bitte nach mit günftigen Augen betrachtet. Fr welche Höflichkeit 
Ich Ihm hinwieder zu angenehmen Dienften meinen ergebenen Willen verfchreibe, auch 
von dem höchſten Gott, (weldjem ich für die glückliche Vollendung diefes mühjamen Werde 
demüthigft Lob und Danck jpreche) die Ehre eines blühenden MWolftandes, beynebjt aber 
auch mir die Ehre feiner beitändigen Gewogenheit wünſche. 


= + ' + + 
Borbericht Erasmi Frantiati. 


Ni; im der Ehre ein tapffres Kriegs - Schwert oder Hlüglic) = geführte Feder den 
SEE Vorglant habe, wird bißweilen unter den Gelehrten mit Beweis und Gegen 
beweis behandelt. Zu beyden Zeiten könnte man ſich auf majeſtetiſche Stim- 
RN N men beziehen. Was etliche Keyfer und Könige hierinn gefprochen, iſt befandt. 
> Mars rühmet ſich für einen Sohn Jovis, Minerva für feine Tochter und 
Princeffinn und prangt damit nicht umbillig, dag Sie aus feinem Gehirn entfproflen 
noch billiger aber damit, dag Sie beydes die Huge Kunſt oder Gelehrtheit mit der 
Tapfferkeit an Sic) jelbften vereiniget. Worunter die finnreiche alte Tichter dieſes 
Nachdencken verborgen, welches der Römiſche  Scribent Sallustius mit dieſen deutlichen 
Worten ausgedruckt: Priüs, quàm ineipias, consulto, & ubi eonsulueris, mature facto 





opus est. Ita utrumque per se indigens, alterum alterius auxilio eget. Er will 
fagen, die Leibes- und Verjtandes + Kräffte, Stärcke, Tapfferfeit, Wig, Weißheit und Wiſ— 
ſenſchafft, müſſen einander die Hand bieten, damit Naht und That, Verſtand und Wider— 
ftand, Erfinnung und Vollziehung, Denden und Thun glücklich einander mögen fecundiren. 


So ift demnach die Bruſt, welche einen Yenen beherbergt, eben jo wol zwar rühmlich, 
als wie die Hirnjchaal, darinn ein fcharfffichtiger Adler. (verſtehe ein hoch-witziger Gedanck) 
niftelt ; diejenige Perſon aber billig doc) noch höher zu preifen, die alle Beyde unter einem 
Hut führt, nemlicd, jo wol den Mut als den Wig, jo mol die Streitbarfeit als Kluge 
Wiſſenſchafft. Solcher Palladifchen Art und Manier waren der gelehrte Kriegs - Oberiter 
Xenophon, der erſte Römische Keyfer Julius, und der Nömifche Feld-Oberſter Patereulus 
(vieler Andren nicht zugedenden) ergeben. Ihr martialifcher Ruhm läge vielleicht längft 
fat ihrem Schwert verroftet, wann er ſich nicht mit ihrer gelehrten ever verbunden 
und dadurch biß auf dieſe unfre Zeit verlängert hätte. 


Dergleichen gelehrte Tapfferfeit und tapffre Gelchrtheit verwundert man billig aud) 
heutiges Tages an dem Hoch-Wolgebornen Herrn Herin Johann Weihard Balvafor, 
Freyheren zu Gallned und Neudorfi, Herrn auf Wagensberg und Yiechtenberg zc. sc. und 
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ijt um jo viel höher darum zu rühmen, dag Er fo wol mit feines Degens als mit feiner 
gelehrten Feder Spigen mehr den Ruhm, Ehre und Glori feines hoch = ruhmwürdigſten 
Vaterlandes, weder feine eigene bezielet; wiewol Er auch für ſich deito gröffere Ehre 
hiedurch findet, indem Er vielmehr Jene, als Seine ſucht; weil durch jene auch die feinige 
mit ſteiget. 

Es hat dieſer Herr ſeine Ehren-Mühe damit nicht einſchräncken wollen, daß Er ſich 
in Feldzügen rühmlich verſucht, und folgends über das Fuß-Volck deß Hertzogthümlichen 
Unter-Crains den Hauptmanns » Stab zu führen würdig erachtet iſt; ſondern auch durch 
weite Reifen jo wol in Yändern als Büchern und gelehrten Wiſſenſchafften, wie ein andrer 
Ulyſſes, ſich qualificirt, nicht allein feinem werthem Vatterlande und Freyherrlichem Stande, 
fondern auch der gangen gelehrten Welt eine Ehre und hoch-rühmlichen Dienſt zu er: 
weifen, indem Er unterjchiedliche Mufter feiner tieffen Erfahrenheit fo wol in natürlichen 
Geheimmiffen als in der Mathematic und Geographia oder Yand -Beſchreibung derfelben 
vor die Augen gelegt und mitgetheilt. 

Unter jolchen aber dörffte meines Erachtens diß gegenwärtige herrliche Ehren Werck, 
darinn Er das preiswürdige Hertzogthum Crain, als ſein liebes Vaterland ſo fleiſſig und 
ausführlich, über das meiſtens aus eigener Erfahrung und Erkündigung beſchrieben, die 
Krone führen; als daran Er vors Erſte eine ſonderbare lobwürdige Tugend erwieſen, in— 
dem Er ehren-erwehntes ſein Vaterland aus dem Schatten fremder Unwiſſenheit aus 
Liecht zu erheben, manche Piecht-beraubte Berg-Hölen und Grotten durchgangen, auch man- 
che halbe und gante Nächte durch feine Wachjamfeit erleuchtet hat, über das aus vielen 
Urkunden und Originalien oder auch von diefem oder jenem gelehrten Mann oder Schrift 
einige Nachricht einzuziehen, gewißlich mit den Herculiſchen Arbeiten wettgeftritten und 
alle Scwerigfeiten überwunden; ſolchem nad; ohne Zweifel hiebey einerley Sinn und 
Meynung mit obbenanntem Sallustio geführt, Pulchrum esse, bene facere Reip. etiam 
bene dieere, haud absurdum. 

Demnechſt macht Ihm diefe feine hocherhebliche Bemühung auch alle mineralische 
Gemüter anderäwo verbindlich als welche im diefem Buch viel Dinges erblicden werden, 
weiches fie jonft annoch nirgends gelefen. Deßwegen mir das Urtheil Ihrer Etlichen 
gantz verfehrt vorkommt, welche meynen, das Herzogthum Crain ſey entlegener Orten, 
wenig bekannt und darum feine Weitläufftigfeit davon zu machen. Denn eben deßwegen, 
daß die rechte Geſtalt und Gelegenheit dieſes Yandes, deſſen doc in manchen Geichicht-Be- 
fchreibungen gedacht wird, bishero denen Fremden noch unbefandt, fann durch deſſen gründ- 
liche Entvedung die Wiffens - Begierde eines curiöfen Leſers deito beffer unterhalten und 
vergnügt werden; bevorab weil der Herr Haupt-Author diejes Werds dafjelbe mit häuffigen 
Euriofiteten angefüllet und manches vares Kunſt-⸗ſtück, welches die Natur in dem Craine— 
riſchem Erdbuſem verſteckt hat, mit feiner Feder heraussauf die Schausgeführt. Over jollte 
etwan ein Rubin, ein Deamant oder föftliche Perln- Kron feines Anfchauens werth feyn, 
darum daß jene vorhin von der Edelgeftein- Gruben und diefe von den Meer » Wellen be- 
derft war? 
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Es wird aber diejes Buch nicht nur zu angenehmer ‚Zeitfürkung, jondern auch in 
vielen Stüden zur Erläuterung und klärerm Verſtande mancher Römiſchen und andrer 
Gejchichtsbiicher dienen, jonderlich aber die Bejchreibungen der Keyferlihen Erb-Länder 
feines Theil trefflich entmängeln. So werden gleichfalls die Yiebhaber der Stamm-Kün— 
digung hierinn viel, ihnen vielleicht mod) unbefandte Familien und Gejchlechte finden, weil 
diefes Hertogthum von einem groffen Adel und vielen Stands-Perfonen gläntet. Dahero 
ich nicht fehe, warum ein gelchrtes und curiöſes Auge hochgedachten Herrn Haupt-Author 
für dieſe jeine lobwürdigſte Mühe nicht hohen Yobs und Daucks würdig ſchätzen ſollte. 


Nathdemmal aber die Menge ſeiner übrigen hochwigtigen Geſchäffte nicht zugeben 
wollen, Alles und Jedes, was Er, wie die Bien aus den Blumen ihren Honig, fleiffigjt 
zufammen getragen und mit fliegender Feder zu Papier gebradjt, hernach noch deutlicher 
zu ſtilifiren; hat Er meine Feder folder Verrichtnng gewitrdigt nebjt guädigem Begehren, 
daß ich andre Geſchichte oder Erzehlnugen, jo von gleicher Art, bisweilen mit einziehen 
und gleichfalls einige Anmerkungen an bequemen Orten zu mehrer Erläuterung etlicher 
Sachen dazuſetzen mögte. Wie Er dann über das auch ſonſt Eines und Andres, ſo Er, 
weil es ihm ſpäter zu Handen und Nachricht gelangt, manches Mal eilends mir nachſenden 
müſſen, meiner Diſpoſition und Einrichtung heimgeſtellt. Welches ich auch, ſo viel die 
Zeit-Ordnung der nad) einander mir zugefertigten Sachen und ziemlich- vielen Beymer— 
ckungen (oder Notarum) vergünjtigen wollen, füglic und zu feiner gnädigen Beltebung 
eingerichtet zu haben verhoffe. 


Es ijt aber diefes Werd, weil es dep reichen und häuffigen „Inhalts wegen zu 
einer merclichen Gröſſe enwachjen, in funffzehen Bücher und dieje wiederum in vier Haupt 
Theile eingetheilt; wovon der drey vorderiten jedweder vier Bücher, der letzte aber drey 
begreift. 


' 
Das erjte Bud) iſt bemüht, in Ergründung der rechten Haupt-Quellen def Namens 
ERAIN, wie auch def Urſprungs rechter Bedeutung deß Namens Carnorum, und 
Carnutum: wobey allerley andre Meynungen gleichfalls erörtert und eraminirt werden. 


Das zweyte Buch hat der Hoc Molgeborne Herr Haupt » Author mit einer fum— 
mariſchen und kurtzen Beneun- und Abtheil- und Bejchreibung der fünff Theile deß Her: 
tzogthums Crain und deren Greng-Strichen, Städten, Schlöffern, Märdten, Dörffer, Ein- 
wohner, Böden, Aecker, Felder, Wiefen, Wälder, Gebirgen, Weinbergen, Flüſſen, Seen, 
Brunnguellen, Hölen, Poſten, Kreyß-Fenern ꝛc. angefüllt; dod) auch manche andre leg: 
würdige Sachen bifpveilen mit eingefchaltet. 


Im Dritten bejchreibt Er das Temperament der Yufft, Gewitter, Krankheiten sc., Ge: 
wüchſe, dabey auch von Zauber-Kräntern, und Gerenfahrten ausführliche Erzehlungen mit 
eingemengt werden. Hernach die Mineralien und Bergwerde und zwar gar umſtändlich das 
weitberühmte Bergwerd zu Yaria. allda auch viel Merckwürdiges von Berg Gejpenjtern 
und betrieglicher Goldmacherey vorgebracht wird. Demnechſt folgen die Evelgejteine, mancher: 
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ley Marmel » Gattungen, die Thiere und fonderlich die anderswo wenig befandte Bilich— 
Thiere, ſamt einer jonderbaren Erzehlung, wie diejelbe vom Teufel zur Weide getrieben 
werden. Hernach die Vögel, die Schaf » raubende groſſe Adler u. a. m. Allerley Gezief er 
und die Fiſche :c. 

Im vierdten Buch führt Er den Leſer herum durch jehr viele überaus curiöſe Natırr- 
Rariteten, weijet ihm nechſt vielerley jeltiamen Berjteinerungen manche Grotten, welche 
von der Natur jehr künstlich formirt und mit feinen andren zu vergleichen ; Führet auch 
denjelben ein wenig abjeits aus Crain zu der Ghrotten zu S. Baume in Franckreich 
durch einen Meg, der nicht nur luſtig zu bewandeln, jondern auch zu lefen. Bey welcher 
Grotten ich zwar in einer langen Anmerkung unterjchievliche Meynungen der Theologen 
erzehft, aber unentschieden gelaffen habe. Sehr leßwürdig iſt hernach die Befcreibung der 
Grotten bey Lueg, und wie der legte Herr von der Puegerifchen Familie ums Leben ge- 
kommen. Weiter hin fchreibt Er gleichfalls viel Wundersbares, von unterfchiedlichen Wetter: 
Hölen und dergleichen. 

Hiernechjt fommt Er auf allerley wunderlichjt lauffende Gewäfjer, wunderbare Brunn— 
quellen und zu etlichen Seen von unglaublicher Natur. Darunter auch der Welt-berühmte 
Cirknizer See begriffen ift, deffen unzehlich-viel Scribenten als eines Fürjtens wunder: 
barer Seen gedacht, umd auch denjelben etlicher Mafjen bejchrieben haben. Allein weil 
Keiner derjelben die gründliche Bewandnif mit eigenen Angen unterſucht hat, it ihrer 
Nachjorichung noch lang feine Vergnügung hierinn wiederfahren; daher fie dem Yefer auch 
fein Mehrers davon haben mittheilen können, als was ihnen jelbjten jo kärglich zu Theil 
worden. Denn diefer Crainerifche See hat jeinen inneren Buſen feinem andren, als einem 
Erainerifchem Herrn und zwar einem folchen, der jo wol durch umverdroffene Befichtigung, 
als fleiffige Erfündigung darum buhlete, auffdeden, und aljo die Ehre feiner vollfommenen 
Entdeckung unferm Herrn Haupt Author allein vorbehalten wollen. Welcher allhie in 
vielen Bögen alle Eigenfchafften, Gruben und Fiſchereyen defjelben ansgebreitet, auch ſonſt 
andre, dadurd) veranlafte merdens:werthe Erzehlungen beygefügt. Infonderheit gedenckt Er, 
in dem L. Capittel dieſes Vierdten Buchs einer wunderjeltjamen Eigenſchafft der Igeln, 
jo im etlichen Gruben diefes Sees leben, und fid) auf einen gewiſſen Geſang verfammien. 

Beil Ihm nun jolches natürlich, Mir aber unnatürlich jcheinen wollen; hat Er fich lent— 
jeligit gefallen Lafjen, meine unterſchiedene Meynung und Gegen - Gründe darüber zu ver- 
nehmen, auch jelbige gar gnädig angenommen. Weil Er aber als ein jehr curiöfer und 
hochverftändiger Herr, jo lang Ihms immer möglich jcheint, die Urfachen gern in der 
Natur fucht, ala hat Er hernad) im Eyffften Buch, bey Beichreibung der Stadt Cirkniz, 
feine Gedanden nochmals gar ſcharffſinnig verfochten denen ich mit gehorſamſter Beant- 
wortung wiederum aufgewartet, damit Ich einen noch curiöſeren Gegen = Bericht von diefem 
Herrn, als welcher einen ganzen Schat von Geheimniſſen befitt, mögte auswircken. Und 
jolche Hoffnung fehlte auch nicht. Denn wie bald hernach vermelden will, jo überſchickte 
Er mir darauf feinen Difcurs von dem Pacto ex- und implieito, darinn viel ungemeine 


Sachen nnd Begebenheiten vorlauffen. 


Be 


Im Fünfften werden die alten Einwohner bejchrieben. Endlich werden auch in einem 
doppeltem Anhange die vormalige Städte diejes Yandes, wie auch die gefundene alte 
Müngen und Steinjchrifften angezeigt. 

Im dem Sechiten ertheilt der Herr Haupt Author einen völligen Bericht von den 
Spraden, Sitten, Heirathen, Begräbniffen, und andren Gebräuchen der Crainer, imgleichen 
von den Crainerifchen Scribenten. 

Im Siebenden jchreibt Er von der Crainer vormals heidnijchen und ihrer heutigen, 
wie auch von der Wallachen Religion. Welcher Gejtalt auch die Evangelifche Religion in 
Crain eingepflantt, aber bald wieder ausgewurkelt worden, davon erjtattet Er gleichfalls 
einen langen und gründlichen Bericht. 

Im achten Buch werden-die Orden, Heiligen, Patriarchen, Bijchöfe und Pfarren ꝛc. 
von Ihm erzehlt. 

Das Neundte hat Er mit den Amts- Würden, Aemtern, Gerichten und Familien 
beſetzt. 

Im Zehenden werden die Lands-Fürſten beſchrieben. 

Das Eylffte beſtehet in einer ſpecial Topographia, darinn Er die Städte, Schlöſſer, 
Klöſter ꝛc. völliger, als im zweyten Bud) geſchehen, beſchreibt. Und in dieſem Buch hat 
Er vor angeregter Maſſen das Pactum ex- und implicitum, ſamt deſſen Vielfältig— 
keit erllährt, auch gar viel rare Erzehlungen mit eingeflochten, welche meines Verhoffens 
ſolchen kleinen Ausſchweiff dem hochgeneigten Leſer nicht unbeliebt machen können. 

Das zwölffte füllen die Grentz Oerter in Croatien und am Meer. 

Im Dreyzehenden werden die Crainerifche Kriege: nnd Jahr» Gefchichte vor Chrifti 
Geburt erzehlt; Im Vierzehendem die jährliche Begebenheiten nach Ehrifti Geburt biß an 
die Defterreichtjche Regierung; Am Funffzehenden die folgende biß auf diejes lauffende 
Jahr. 

a Unter diefen Büchern feynd zwar etliche auf deß bisweilen ſonſt häuffigjt-und wigtigit- 
bemüheten Herrn Haupt > Authors gnädiges Begehren von mir jelbiten aufgeſetzt, damit 
feine Feder in den übrigen deſto hurtiger hernach fortichreiten könnte; aber doch nichts 
deftoweniger Ihm zur Nevifion überfandt worden. 

Iſt demnach diefem jo activen Heren, der feinem vuhmesleuchtenden Namen hiemit der 
Unfterbfichteit eingeägt, für feine jo hochpreisfiche Bemühung, billig, als einem edlen Tugend- 
Licht dei Freyherrlichen Standes und gelehrter Herrn, eine allhie zu langen Jahren Ehr— 
lohende Lebens-Flamme zu gönnen. Welche Ihm ich auch hiemit, ſamt aller hochgeveylichen 
Wolfahrt und zugleich dem hochpreislichem Hergogthum Crain unter den Adler = Fittichen 

feines allerglorwürdigjten Ober-Haupt, einen unverweldlichen Flor hertzlich 
anerwünfchet haben will. 





Verzeichnis 


aller derer 


Scribenten, 


So in diesem Werch angeführt borden, darımter auch auf 
Begebren etliche, so aus Andren nur anggogen, mit begriffen 
seynd. 
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‚Albert Abbas in Catalog. Abbatum S. Petri 
Aventin. annal. 

Abbatis ——— Chron. — — 

M. L. Bail d' Abbeville Summ. Concil. 

Sanson Abbeville, Königl. Majeft. in Frandreih Geo- 
graphi Sand» Charten der gangen Erd» Kugel. 

Joh. Phil. Abelini Theatr. Europzum. 

Ablabii (sive Ablavii) Historia Gothorum. 

P. Abrahami a 8. Clara Ertz-Schelm Judas. 

Abydeni Histor. Assyriaca ex Eusebio & Scaligero 
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Les Bigarrures & Touches du Signeur des Accords. 

Acta Episcoporum. 

Acta nova Sanctorum. 

Acta Philosophica Soc. Regie in Anglia. 

Acta quinte Synodi. 

Adelmi sive Adhemari vel Autmari Annales Franc. 

Adelzreiteri Annales Boic® Gentis. 

Adonis Viennensis Chronologia. 

Adrianus. 

Adrichomius. 

Aelianus. 

Pauli Aemilii Histor. France. 

Aerodius. 

Aeschylus Pers. ein Griechiſcher Poet. 

Aethicus. 

Africanische Reis-Geſchichten eines Englifchen Kauff- 
mannd 


Julius Africanus. 

Agathias. 

Georgius Agricola de Natura Fossilium. 
Joannes Agricola. 

Cornelii Agrippie Philosophia occulta. 
Aimonius. 

Michaelis Aistiogeri Geographica descriptio. 
Petrus Magus de Albano. 

S. Albertus. 

Austrius Albertus. 

Albertus Magnus. 

Petri Albini Chronica Misniensis. 

Albini Disputatio de herba Thee. 

Alciati Parerg. 

Ulyss. Aldrovandi Thierbud). 

Alexander Polyhistor. 

Clemens Alexandrinus. 

Prosper Alpinus de Medicinis Aegyptiorum. 
Andres Althameri Comment. in Germaniam Taciti. 
Altmärdifhe Chronie. 

Epistole Alucini ad Paulinum. 

Amalarii Annal. de Eccles. offic. 

8. Ambrosius. 

Americ® Beſchreibung D. O. Dappers. 
Ammianus Marcellinus. 

Ammonii Colleetanea. 

Anacreon. 

Anastasius Bibliothecarius de Vitis Pontificum. 
Epistole Anatolii Diaconi contra Acephalos. 
Hieronymus Angelita de Virgine Lauretana. 
Bartholomzi Anhorns Magiologia. 

Annal. Altahen. 

Annales Patavienses. : 

Annales Ungarie incetti Authoris. 





Annius Viterbiensis. 

Anonymus Poöta tempore Caroli Magni. 

S. Anselmus Epist. ad Episc. Angl. Pet. de Aquila. 
Theophilus Antiochenus. 

M. Antonius Philosophus. 

Antonini Itinerarium. 

Tabul». 

Sidonius Apollinaris. 

Apollodorus. 

Apollonius in Argonaut. 

Apollonius Rhodius. 

Appianus Alexandrinus de Bello Civili, & Illyrico. 
Apulejus de Aureo Asino. 


quila. 
Alte Verzeichniffen der Aquilejensischen Biſchöffe. 
Prosperi Aquitani Chronicon. 


' Arbatel de Magia. 


Thom» Archidiaconi Hist. Salonitana. 

Archontologia Cosmica. 

Hieronymus- Archonautus, Schleſiſcher Poet. 

Vitus Arenpeckius. 

Aristarchus. 

Aristoteles. 

Aelianus. 

Arnobius. 

Arrianus de Gestis Alexandri M. 

Artemidorus. 

Divus Athanasius. 

Athenzi Deipnosophia. 

Atlas major. 

Atlas minor. 

Histoire Univers. du Sieur d' Aubigne. 

Aubulpharagius. 

Joan. Aventini Bayrifhe Gedichten. 

Averroes. 

S. Augustinus de Civitate Dei. 

— — — de Cura pro mortuis. 

de Conf. Vitior. & Virtur. 

de Verb. Domini in monte. 

Ejusdem Speculum Peccator. 

Avicenna. 

Sextus Aurelius Victor de Viris lllustr. 

Ausonius, 

Author admirandorum Sine & Europe ober 
Abentheuer der natürlıhen und künſtlichen Saden in 
Sina und Europa. 

Author deß Yebend der See» Helven. 

Author Chronic. Alexandrin. 

Author ter Englifhen Reis-Befhreibung. 

Ein alter Frautzöſiſcher Author von dem Wechſel aller 
Sachen auf Erden. 

Author Hist. Convers. Carantan. 


‚ Author der Hundstägigen Erquiditunden. 
‚ Author der Legenden. 


Author Gestar. Dagoberti. 

Author Miscella. 

Author Vite Ludoviei Pii. 

Author Vite S. Virgilii Bifhoffs zu Salgburg. 


Francisei Bacon. Baronis de Verulamio Sylva 
Sylvarum. 
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P. Balbini Miscellanea historie. Regni Bohemix. 
Frid. Balduini Casus Conscientis. 

Henriei Bangerti Notz in Helmoldum. 

Codex Barbarini. 

Julius Cæsar Baricellus. 

Baronii Annales. 

D. Thome Bartholini Acta Danica Medic. 
Dissertatio de Glossopetra. 
Historia anatomica, 


Bartolus. 

S. Basilius, 

Basilius Seleuciensis de Vita 8. Teclæ. 

Caspar Bauhinus. 

Michaelis Antonii Baudrant Annotationes in 
Lexicon Ferrarii. 

P. Martini Bautscheri Annales Norici. 

J. C. Bechmanni Historia Orb. terr. 

D. Davidis de Becke Experimenta & Meditationes 
circa rerum naturalium principia. 

Bedæ historia Anglorum. 

Beda de Temporibus. 

de Nativit. Infant. 

Supplementum Bed. 

Francisei Belloforesti Cosmographia. 

Bellarminus. 

Petrus Bembus de Bell. Venet. 

Benzonius. 

Bergest. Theat. 

Philippi Bergomatis Supplementum supplementi. 

Degen. 
S. Bernhardus. 

Bernier. 

Beroaldi Chronolog. 

Berosus, 

Petrus Bertius de Reb. Germ. 

Petri Bertii Geographia. 

Bertoldus. 

Besoldus de Reg. Sieil. & Neapol. 

Bezie uraltes Eremplar deß neuen Teftaments, 

Biblia Sacra. 

Bibliander. 

Caspari Theophili Bierlingii Centuria Adversario- 
rum curiosorum. 

Binius de Coneil. 

Binsfeld. 

Eigmunds von Bircken Oeſterreichiſcher Ehrenipiegel. 

Hieronymi Blanc® Comment. rer. Arragon. 

Blancardi Centuri Medie. Physic, 

Blauens Geographische Tabellen. 

Bleonis Cosmographia. 

Blondus. 

Bocatius. 

Becherches naturelles de Monsieur Paul Boccone. 

Bocharti Gieographia Sacra. 

Boderianus. 

Bodinus de Republ. 

Bodini Diemonomia. 

Bodrandi note. 

Boöthius de Cosolat. Philosoph. 

Anshelmus Boäthius. 

Yacob Böhme Theoſophiſche Schrifften. 

Atdam Bohoritsch de Lingua Carniolise. 

Janus —*. Boissardus de Divinat. & magieis 


presti 
Joannis Bollandi "Commentaria. 
Continuatores Bollandi. 
Anton. Bonfinius de Rebus Ungaricis. 


Bonteco& Tractat von ber Menſchlichen Geſundheit 


Leben und Tod. 
Jacobi Bontii Historia Natural. & Med. 
Martini Boregk Descriptio Bohemie. 
Olaus Borrichius D. 
Liber Botanicus quadripartitus. 
Boterus. 
Les Voyages du Sieur de la Boullaye le gouz. 
Marci Zuerii Boxhornii Historia universalis. 
Tychonis Brahe Scripta Astron. 
Eduards Braun Relation von ven Bergwerden. 
Georgii Brauns Theatrum Civitatum Orbis ter- 
rarum. 
Adamus Bremensis. 
Breviarium Caroli Borromsi. 
Carmelitarum. 
Polonicum. 
Henrici Breweri Annales, 
; Breynii faseiculus Plantarum. 
‘ Brotufii Chronicon. 
D. — Brockhuysen rationes Philosophieo 









D. Edoardi Browen Reis -Beſchreibung. 
Chrisſstophori Broweri Annales Fuldenses. 
M. Casparus Brülovius Pomer. Poëta. 
| Brunneri Annales. 

Casp. Bruschii Centur. 
| Seripta Jacobi Bruti. 
Brutus Rhenanus, 
P. F. Gabrielis Bucelini Germ. Topo. Soc. & Prof. 
Pars 1. 
Pars II. 
Genealogica Germanize notitia. 
— German. Sacroproph. 
Topographica Germ. notitia. 
Rhet. 





= — — Chron. 

| | Berchold Buchner. 

‚ Samuelis Budine Beſchreibung Sigeth. 

| Jul. Cief. Bulengeri Historia sui temporis. 


Stephanus Byzantius. 
Bzovius, 


C. 


Cabsi Meteor. 

Aloysius Cadamnstus. 

Celius Rhodiginus. 

Cesalpinus de Metall, 

Julius Caesar. 

Julius Caesar de Bello Gallico. 

Liber de Ciesaribus. 

Cesius de Mineralibus. 

Cxsar Cagnaronus. J. U, D 

Cajetanus, 

Cardinals Cajetani Commentator. 

Calendarium Aquilejense. 

Calendarium Tyrnaviense de Admirandis Virtu- 
tibus lacuum & fluviorum. 

Philippi Callimachi Chronicon. 

Calin. memor. D. de Lamberg. 

— orus Callistus. 

Calvisii Chronologia. 

Camdenus. 

Philippi Camerarii Horæ subeisive. 

Cameraii Memorabil. Medic. 





Tr 
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Joan. Antonius Campanus. 
P. Candidus. 
Petrus Canisius. 
Capelli Chronologia. 
Julius Capitolinus. 
Cinnii Capitonis Antiquit. 
Tria Capitula. 
Jacobi Capelli Hist. Sacra & exotica. 
Antoninus Caracalla. 
Cardanus. 
Carionis Chronic. 
Carolus M. in Capitul. Francorum. 
Benedicti Carpzovii Practica nova rerum Criminal. 
Casaubonus. 
Cassiodori Gothiſche Chronie. 
Epistolie. 
Matthias Castellez de Reb. Spirit. 
Petrus Castellez de Chalcanto. 
Bonaventura Castillionsus de Gallorum Insubrum 
autiquis sedibus. 
Alphonsus à Castro. 
Catalogus Cardinalium. 


Constantiensis. 
— —  Dueum Provincie Norici utriusque. 
— — Episcoporum. 
— —  Noricus. 
— — der PBatrierhen zu Aglar. 
— —  Salisburgensis. 
— —  Sanctorum. 
Cato. 
Catullus. 
Cedreni Compend. histor. & aunal. 
Celsus. 


Conradi Celtes alte Römifhe Tabellen. 

Laonici Chalcocondyle Hist. de reb. gestis Turcor. 

Voyage du Chardin, en Perse & aux Indes orient. 

Histoire universelle du Charron. 

Chepi®us de Reb. Francicis. 

Chesn#i Hist. de-Reb. Franc. 

Chiffletius. 

Matthie Christiani Theatrum. 

Chromatius Episcopus Aquilejensia. 

Thom& Chrön Opus Canonicum, 

Chronic von den Orientalifhen Nationen. 

Chronica Mundi. 

Chronicon Chronicorum, f 

Chronologia ever Zeit- Rechnung incerti Authoris. 

S. Chrysogoni literw. 

Sceripta 8. Joh. Chrysostomi. 

Lorenzo de Churelichz Reis-Beſchreibung Kehſers 
Leopoldi I. in die Erb» länder. 

Davidis Chytrei Sächſiſche Chronic. 

Tullii Ciceronis Epistole ad Familiares. 

_Elusdem Philippines. 

Tusculanz Quaestiones. 


Die Enllifche — 
Claudiaui Panegyr. 
Peter Clementin. 
Aötius Cletus Signinus de Chalcant. 
Jodocus Chlichtovzus. 


Caroli Clusii historia Stirpium & rariorum Plan- 


tarum Ejusdem note in Garziam. 
Philippi Cluverii Gerinania Antiqua. 
Italia Antiqua. 
de Vindelic. & Norico. 
Raphael Cobenzel 8. J. de Controversiis &c. 
DerComplutensische und ver Alexandrinische Codex. 


Alte Codices in Vatican. 

Codex Theodos. 

Die Samaritanische Codices. 

Hexalp. Codices. 

Codinus. 

Rith de Colnberg vom Friauliſchen Kriege. 
Fabius Columna de Purpura. 

Joannes Comenius. 

Commentaria Hirtii. 

| Coneilium Aquilejense. 

Arelatense. 

Chalcedonense. 
Constantiense. 
Constantinopolitanum. 
Ephesinum. 

Trandfurtiiches. 

Friauliſches. 

Gradense. 

Lugdunense. 

Nicenum. 

Romanum. 

Sardicense, 

sive Synodus predatoria. 
Toronense. 

Triadizense. 

4 Ceikibriossnne. 

D. Hermannus Conringiusde Finibus Imp. German. 
j — Ejusdem Hermet. Medic. 
Consilia Tureica sive contra Turcam. 
Hermannus Contractus. 

| Aelius Cordus. 

Pompejl Corenini Carmina. 

| Liber historiarum. 

7 Historia di Milano del M. Bernardino Cosio. 
Cornelius Nepos. 

Cornelius à Lapide. 

ı Corpus Juris Civ. 

Christophorus à Costa de Natura Novi Orbis. 
Covarruvias, 

Albertus Crantzius de Saxonia. 

| Petrus Crescentiensis. 

Ütesias. 

 Martinus Cromerus de Reb. Polon. 

! D. Crameri Vommerifhe Chronic. 

‘ Martini Crusii Historia Ecclesiastica Turco- 
Grecie. 








Annales Suev. 
ı Cumani Inquisitions - oder Keteren « Forſcher. 
Joach. Curwus de Sensu & Sensibilibus. 
‚, Joannes Curopalates, 
Curtius. 
Joannes Cuspinianus. 
S. Cypriani Epistolie. 
| de dupliei Martyrio. 
| Cyrillus de Recta Fide. 
 Joannes Cysatus. 





D. 
Dalechampii Historia Plantarum generalis Lon- 
dinensis. 
| Georgii Dalmatini Biblia Carniolica Antiqui 
Testamenti. 


Jodoei Damhouderi Praxis Criminalis, 
| Petrus Damianus. 

D. O. — —— Aeghptens. 
Afriez. 





D. ©. Dappers Beſchreibung BEN. 

— — — — —  Americe. 

Dares daher, 

D. Luc® Jacobi Debes Theologifche Schriften. 

Decreta contra Scripta Origenis. 

Decreta Pape. 

Dedekenni Consilia. 

Martini del-Rio Disquisitiones magic. 

Antonii Delrii Gloss. in Genes. 

Democritus. 

V. Deusingii Examen Pulveris Sympatbhetici. 

Pauli Diaconi Histor. Longobard. 

Miscellanea, 

Dietys Cretensis de Bello Trojano. 

Kenelmus Digby de Sympathia. 

Wilhelmi Dilichii Heffijhe Chronic. 

Dio Coccejanus. 

Diocleas de Rebus Sclavonicis. 

Diodorus Siculus. 

Diogenes La£rtius. —— 

Dionysius Carthusianus de Quatuor Novissimis. 

Dionysius Halicarnasseus. 

Dioscorides. 

Dioscorus, 

Lucas Debes de Insula Fero&. 

P. Dolar 8. J. de Rebus Music. 

Die Siebentzig Dolmetſcher. — 

J. Georgii Dolnitſchers von Thalberg J. U. D. Friauli- 
ſche egs⸗ Beſchreibung aus dem Ntialiäniſchem 
Blasii Rith. di Calenberg verteutſchet. 

Der Donau-Strand Sigismundi v. Bircken. 

Cornelii Drebbel Tractatus de Sympa-& Antipathin. 

Matthai Dresseri Sächſiſche Ehronic. 

Duarenus, Jctus. 

Joannis Dubravii Histor. Bohemica. 

Francisei Dücker, Saltzburgiſche Chronic, 

Roberti Dudlæi Chartw Geographie. 

Dudithius. 

Petri von Düsburg Preuſſiſche Geſchichte. 


E. 


Die Ebersbergiſche Chronic. 

Eginhartus de Vita Caroli M. 
Egesippus. 

P. Joannes Eissertus. 

Joannis Eldred Reis» Befhreibung. 
Elsholstius, Medicus Berolinens. 

Rabbi Elias. 

Joannes Elysius de Balneis Aenariarum. 
Ubbonis Emmii Histor. Frisie. 

Ennius Poöta. 


Caspar Ens. 

S. Epiphanii Ancoratum. 

Ephemerid. Germanic. 

Ephorus. 

Epistola Asinii Pollionis ad Ciceronem. 
Epistola Decimi Bruti ad Ciceronem. 
Epistola Sergii Galbae ad Ciceronem. 
Erathostenes. 

Ethelwerdi Chron. Angl. 

Scripta Graeca Evagrii. 

Eugippius in Vita S. Severini. 
Euphorion. 








Eusebii Chronicon. 

Eustachii Patriarchae Hierosolymitani Scripta 
contra Origenem, 

Eustathius in Homeri Iliad. 

—— 
ut ius. 

Ab 





F. 


Jacobus Faber. 


D. Joh. Matthiae Fabri Strychnomania. 
j Georgii Fabrieii Origin. Saxoniec. 


—  Annales. 
Samuelis Fabricii Cosmotheoria. 
Farinacii Praxis eriminalis. 
Hermanni Fabronii Summarifhe Welt Hifteri. 
Thomas Facellus. 
Facundi Episcopi Hermianensis Defensio trium 
Capitulorum. 
Ejusdem Lib. contra Mocianum. 
Faseiculus Temporum. 
Scripta Fastorum triumphalium. 
Faustinus. 
Fauyn au theatre d’ honneur. 
Simeon Fedorowiz. 


“ Matthias Ferfilla de Politic. 


Ferrarius in Cat. Gen. SS. 

Ferrarii Lexicon. 

Festus. 

Liber de Usib. Feud. 

Ficardi Consil. Germ. 

Marsilius Fieinus de Studio Sanitat. tuend. 
— — — de Religione Christiana. 
drang Bernhard Fiſcher de Reb. Mathemat. 
Valerii Flacci Argonaut. 

Flavianus. 

Hugonis Flaviniacensis Chronica. 

Flavius Vopiscus. 

Flodoardus. 

Florus. 

Flori Supplementum. 

Roberti Flud de Fluctibus Amphitheatrum Ana- 


tomiae. 
Philosophia Sacra. 


Ruis Fontecha de Privileg. Praeg. 


Fortunatiani Auslegung über die Sonntägl. Evangelia. 

Venantius Fortunatus. 

Georgius Fournier, 

Fragmenta Capitolina. 

‚Joannes Fragosus. 

P. F. Francisci de los Sanitos Desceriptio fabriea 
D. Laurentii & Panth. 

Erasmi Francisci Erd «umgebenber Qufit + Kreys. 

— — Schau- und Ehren-Platz. 

— — Oſ ⸗Indiſcher Luft» Garten. 

— — Ausländisher Sitten- Spiegel. 

— — Hoher Trauer⸗Saal. 

— — — Das Buch von Geſpenſtern. 

Sabastiani Frandens Chronic. 

Elinius Francus. 

Fränciſche Geſchichte eines alten Authoris. 

Freculfus, 

Fredegarii Chronicon. 

Marquardus Freherus, de Origin. Palatin. 

Freinshemius. 


 Fridebornii Stetinifhe Chronic. 


Nicodemus Frischlinus. 


— XLVI — 





ensiß. 
Joannes Frisius. 
Davidis Frölichii Viatorium. 
D. Frommannus de Fascinatione magica. 
Frossardi Histor. omn. Memorab. 
Beihreibung Frundbergiſcher Ritter-Thaten. 
Formula Concordiae. 
Fugger. Schaufpiegel deß Erthaufes Defterreid. 
Busen Yahr-Befchichte. 

gosus. 
een Chronologia. 


G. 


Otto Frising 


Galenus. 

Galilaeus de Mundi Systemate, 

Franciscus Gambaruccius, 

Ganguinus. 

Joan. Bapt. Ganser de Morbis mulierum. 

Garmannus de Miracul, mortuorum. 

Petrus Gassendus. 

Thomas Gaza. 

Janus Abrahamus à Gehema Med. D. 

Beihreibung deß Gehofiſchen Nonnen-Geſpenſts. 

Joannes Geilerus. 

Gellius. 

Guilh. Genebrardi Chronicon. - 

Constantini Caesaris Geoponica. 

Joan. Carolus de Georgio de Reb, Polit. 

Gerardus Cremonensis de Magia. 

Joan 00 Gerardi Dissertatio de mortuorum 
Ervocatio 

Stephani Gerlachs Türdifches Tag⸗ Buch. 

R. Levi Ben Gerson. 

Gesneri Historia animalium. 

Tractat von der Menſchlichen Geſundheit, Yeben und 
Tod, 

Gewoldi Not. ad Metrop. Salisburg. 

Glandorpius de Bello Gall. 

Henricus Glareanus de Bello Gallico. 

P. Franeisei Glavinich Historia Tersatica. 

de Origine prov. Bosniae. 


Glycas. 
Petrus Gnafeus ſonſt Fullo genannt. 
Rudolphi Goclemi Opera varia de natural. 
Goldastus de Bohemia. 

Goldasti Constit. Imper. 

Godelmannus de Mag. venef. 

Golfinkus. - 


Abrahami Gölnizen Compendium Geographicum. 


Goltzius. 

Gomara. 

Goropius Becanus. 

Gotofredi Lib. Jurid. 

Joh. Lud. Gothofredi Archontologia Cosmien. 
Stephani Gradii, Patritii Ragusini, Scripta. 
Saxo Grammaticus. 

Jacobi Graseri Italiänifhe Schat- Kammer. 
Schweitzeriſch Helven-Bud). 
Gregorianus Codex. 

8. Gregorii Homil. 

Seripta a. orii Papae, 

Gregori M. Libri — 

Bon Grentemeseil 

Gretserus. 

Hugonis Grotii Prolegom. ad Histor. Wandal. Goth. 
Gruteri Inscript. vet. 

Gryphius. 








Guagninus. 

Gualteri Chronicon. 

Guaresmius, 

Guarinus. 

Guernerus, 

Guevarae guldene Send-Schreiben. 
Guicciardinus. 

Die Guineische Schifffahrt der Holländer. 
Der alte Poet Güntherus. 


H. 


Hadrianus Junius in Batav. 

Hageeii Böhmifhe Chronic. 

Dionisyus Halicarnasseus de Antiquit. Roman. 

Beorg ‚Sigmund, Sr Freyhert von Hallerftein, Anagram. 

pi 

D. Joan. er Hannemannus in Observat. 
Naturae Coriosorum, 

Happelii Relationes curiosae, 

Georg Philipps Harsdörffers Mathematische Erquid- 
Gtupben. 

— — Schauplatz — er Mordgeſchichten. 
Hartleder vom Teutſchen Fri R w.. 
Hartknochii Alt» und Neue Breuffen. 

Haselbach. 

Joannis Haug Ungarifche Chronic, 

Hecataeus, 

Hedii Chronica. 

Hermogenianus Codex. 

Helmoldi Chronicon Slavorum. 

Joh. * Helmontii Chymische und Medieinali- 
sche r. 

Helmont de Arbore Vitae. 

Henning. 

Keyſers Henriei dei Vierdten Pebens-Befhreibung. 

Hemsii Exercitationes. 

Notae über ven Claudianum. 

Danielis Heinsii Panegyr. 

Nicolaus Heinsius, 

Helvici Chronologia. 

Cassii Heminae Annal, 

Dennebergers Land⸗ Charte. 

Hensahenius. 

Heuschenii Chronologia. 

Paulus Henznerus, 

Siamund Freyherr won Herberftein de Admirandis 
ltebus Naturae. 

Ejusdem Comment. de Rebus Mosco- 


Moſlowitiſche Beſchreibung. 


viticis. 
Janus Hercules. 

Michaöl Hermannus Soe. Jeen. 
Hermolaus. 

Franciscus Hernandez. 

Herodianus, 

Herodotus. 

Joh. Heroldi Chronologia Pannoniae. 
Uberfeßer Herrerae. 

Hesiodus. 

Hesychius. 

J. Hevelii Cometographia. 

8. Hieronymi Scripta. 
Hierosolymitanische Dolmetider. 
Joannes Hierosolymitanus. 
Gaudentius Hilarinus. 

Hippocrates. 
Hipparchus. 
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Hirsveldensis. 
Petrus Hispalensis. 

Historia Longobard. 

Historia Scholastica. 

Historia Societatis Jesu. 

Homerus. 

Enarrator Homeri. 

Jodoci Hondii Geograph. Charten. 

Horatius. 

Georgii Hornii Arca Noe. 

Beter Horns Geſandſchafft an ben Keyſer in Sina. 
Franciscus Hottomannus. 

Petrus Daniel Huetius. 

Hundius in Metrop. An. Patavien. 

Hundii Metrop. Salisb. 

Author Libri de Republica & Statu Regni Hun- 


gariae. 
Leonardi Hütteri Concordia concors. 
Hyginus. 
I 


Jacobi, Regis Britanniae & Scotiae, Doemonologia. 
Salomo Jarchi. 
Epistolae Ibae. 
elchioris Inchoferi Annales Hungariae. 
Fridericus Ilentschiz S. J. 
Epistola Johannis Antiocheni de Tribus Capitulis. 
Scripta Johannis Patriarchae. 
Rabbi Isaschar Kabala denudata Sohar. 
Jonathan. 
Christophori Jordans Chronic. 
Thomae Jordani Notae Hist. Bojemicae. 
— — de lue Gallica 
Jornandes de reb. Gothor. 
— de regn. Success. 
Josephi Antiqu. Judaicae. 
Jovius. 
Irenaeus. 
Isselts Chronic. 
Isidori Histor, Suev. 
Isidorus Hispalensis de Viris Illustrib. 
— Idem de Orig. Goth. 
Pindari. Isthm. 
Isthuanfius de Reb. Hungar. 
Johannis Helfrici Jungken Med. D. Notae ad no- 
tas & commentaria Joh. Agricolae. 
Hadriani Junii Animadvers. 
Francisci Junii Analys. 
Petri Justiniani Historia Veneta. 
Justinianaeus Codex. 
Justinus. 
Oratio Juvenalis Episcopi Hierosol. pro Iba. 
Juvenalis Poeta. 


K. 

Kabala Denudata. 
Die Gejege ver Longobardischen Rampfj-Gefechte. 
Jacobi Kerzmarich Carmina CroaticadeObsid. Vien. 
Killinger de Ganerbiis Castror. 
P. Athanasii Kircheri S. J. Arca No, 

— — Latium. 
de Arte Magnetica. 
Mundus Subterraneus T. J. 
Musurgia. 
Oedipus Aegyptiacus. 
Tabula Chronographica. 
Turris Babel. 
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Georgii Kisel Oratio de D. ab Au ; 
Andreas Lobavius S. J. de — 
Reimari Kock, Lübecker Chronic. 

Georgii König Bibliotheca. 

Albert.‘ Krantzius. 

Henricus Kornmannus vom Venus-Berge. 

P. Ferdinand Krendel. 


L. 


Philipp. Labbe Biblioth. 
Labelus de Medic. 
Lactantius. 
Laörtius. 
Petrus Lambeeius. 
Yands-Handfeft deß Herkogihums rain. 
deß Ershergogthums Kärndten. 
Landulphi Miscellanea. 
Lansbergii Chronologia. 
Lansii Consultationes. 
Lavaterus de Spectris. 
Joh. Launoius de Comm. Lazari &c. appulsu. 
Petrus Laurenbergius. 
P. Antonius Lazari. 
Jo. Laziardi Coelestini Epitome Hist. Universalis. 
Wolflgangus Lazius de Migr. Gentium. 

— — de Republ. Romana. 
Joan. Leberius S. J. 
Lectiones Officii Aquileiensis. 

— — —  Viennensis. 
Joh. Leger. Hist. des Vaud. 
Chriſtoph Lehmanns Speiriſche Chronil. 

Ambrosius Leo. 

Imperatoris Leonis Barılıxa. 
Huberti Leodii Scripta. 

Oratio S. Leonis ad Flavianum. 
Monachi Leontii Errores Origenis. 
Lequil. de Reb. Austr. 

Augustinus Lerchheimerus. 
Valentini Leuchtii Vita Sanctorum. 

Leunclavii Historia Musulman. 
P. Joannes Leurechon. 
Libavius. 
Liberati Breviarum. 
Fortunius Licetus de Lunae luce subobscura. 
Limnaei Notitia Franciae, 
Lindenbrochius in Notis ad Ammianum Marcellin. 
Lintschotts Schifffahrten. 
Just. Lipsius. 

Vincentius Lirinensis. 
Livius, 
Epitomator Livii. 

Joannes Loccenius de Antiquit. Sueco-Goth. 
Notae Logothetae. 
Joh. Franciscus Lombardus de Balneis Puteolanis. 
Longini Trinum Magicum. 

Elias Georgius Loretus. 
Joan. Petrus Lotichius de Medic. 

Lucanus, 
Lucianus. 
Lucifer, Sardorum Episcopus. 
Joannes Lucius de Dalmatiae & Croatiae Regno. 
Luitprandi Chronicon. 
Lupanus, 
D. Martinus Lutherus. 
Fabius Columna Lynceus. 
Lymnaeus de Jur. Publ. 
Lythbrandus de Monomachiis. 
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M * 
Nieolaus Machiavellus. 


Macrobius, 

Joan. Melch. Maderi Equestria. 
Joh. Antonii Magmi Cosmographia. 
Cornelius Magni. 

Magni Presb. Chronica. 

Johannis Magni Histor. Suec. 
Gregorii Magni ei 


M. Georgii i Conradi Maiccleri Carmina. 

Majoli Caniculares. 

Joh. Danielis Majors Gerfahrt nad) ver neuen Welt 
ohne Schiff und Segel. 

Malavettae Histor. Senens. 

Maldonatus. 

Allain Manesson Mallet Paris: Ingenieur des 
Camps & Armees du Roy de Portugall &c. Be: 
ſchreibung des gantzen Welt + Kreifes, 

Malleus Maleficarum. 

Mambrituis. 

Mamertini —— Max. August. 

Constantinus Manass 

®on Mandelslo Oft» Inpifihe Reif » Befchreibung. 

Manffelviihe Chronic. 

Baptista Mantuanus. 

Simon Manu de Relig. 

Manutius. 

Manzolü Descriptio Istriae. 

Ammianus Marcellinus. 

Marcellus. 

Marchgravli Histor. Indiae Occident. 

_ Historia plantarum, 

Lucius Marinaeus. 

Marius. 

Marliani Notae in Caesarem. 

Martialis Epigrammata. 

P. Martini Martinii Atlas Sinicus. 

Justinus Martyr in Quaestionib. & Resp. ad 
Orthodoxos. 

Lucianus Martyr. 

Petrus Martyr. 

Martyrologium Vetus s. antiquum. 

Martyrologium novum. 

Martyrologium Atrebatense, 

Hispanicum. 

Latiense, 

Romanum. 

Marcos "Marulus. 

Masculus. 

Jacobi Masenii S. J. Anima Histor. hujus temporis. 

Nicolaus Massaria de Medic. 

Christian. Matthiae Theatrum. 

Andreae Matthioli Herbarium. 

Andreae Mauroceni Historia Veneta. 

Clarius Maurolycus, 

Mechovius. 

Medulla Mirabilium naturae. 

Hieronymi Negiseri Karndtiſche Ehronic. 

—  Chronologia Veneta. 

Conradus von Meidenberg. 

Pomponius Mela. 

Philippi Melanchtonjs Chronic. 

—  Comentaria. 


Memnon, 
Menander. 











Jacobi Menlii Koftniger Chronic. 

Menelogium Graecorum. 

Mercatoris Atlas. 

Gerhardi Mercatoris Geographia. 

Matthaei Merians Topogr. Provinc. Austriacarum, 
_ ge Topographia. 
— Topogr. G 

Alte Merfburgifche Chronic. 

Mersennus, 

Merulae Cosmographia generalis. 

Gaudentius Merula de Antiquit. Galliae. 

Metaphrastes. 

Meteranus. 

S. Methodii Chrouic. 

Mevius ad Jus Lubecense. 

Johannis Micrelii Syntagma Histor. Mundi. 

Michaölis Mik6z Craineriſcher Catechismus. 

Histiaeus Milesius. 

Raymundus Mindererus de Rebus Medicin. 

Histori da gli Uscochi scritta da Minutio Minuei 

Arciuescouo di Zara. 

Miranda. 

Aubertus Miraeus, 

Mirkondus sive Emirkondus. 

Author Miscellae. 

Siftridus Misnensis Presbyter. 

Dionysius Mitylenaeus. 

Antonii Mizaldi Centuriae. 

Petrus Moggus. 


' Baustinus Moisesso vom Friauliſchen Kriege. 


Valentinus Möllenbroc de Varis, 
— de Mont Chrestien en I’ @conomie po- 


litiq 
Ferdin. Al Montagnana de Quadratura eirculi. 
Arias Montanus. 
Olympiae Moratae Epistolae. 
Daniel Georgius Morhof. D. 


‘ Rahbi Moses. 


Laurentius Müllerus. 

Mundii Biochretologia. 

— Chartaceus oder Geographische Befchrei- 
ungen. 

Sebastiani Münsteri Cosmographia. 

Henricus Münting D 

M. Antonius Muretus. 

D. Musaei Formul. Concor. 

Protectiones. 


N. 


Natalis Comes, 
Joannes Nauclerus. 


' Gregorius Nazianzenus. 


Neander de Virtutibus Nicotianae. 

Cornelius Nepos. 

Nestorii Scripta. 

Iohann Neuhoffs Sinifhe Reis-Beihreibung Sina. 
Nicephorus Calixtus. 

Nicetas Choniates. 

Nidda, ver Talmudiſche Tractat. 


— Schifffahrten. 


Nierem 
eier Nobilius. 
Francisci Nodii Pandect. Triumphal. 


' Nonius, 


Nonnus in Dionysiacon. 
Notitia Imperii incerti Authoris. 
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Notitiae Episcoporum. 
Befhreibung ter Start Nürnberg incerti Authoris. 


oO. 
Olaus Magnus de Reb. Septentrion. 
Henrici Oldenburgii Königl. Societet in Engeland 
Secretarii Acta Philosophica. 
Adami Olearii Gottorffiſche Kunft- Kammer, 
Ejusdem Perſiſch und Ruffifche » Reife » Befchreibung. 
Oleaster. 
Olympiodorus, 
Martini Opitii Poömata German. 
Origenes. 
Orlandinus. 
Paulus Orosius. 
Garcias ab Orta. 
Abrahami Ortelii Theatrum Orbis Terrarum. 
Ortelius Redivivus. 
Nomenclator Ortelii. r 
D. Joh. Adami Osiandri Traetatus de Magia. 
Cl. Otto S. J. 
Ovidius Fastor. 
Ovidius Metamorph. 
Ovidius Tristium. 
Oweni Epigrammata. 


P. 
Pacatus. 
Henriei Paladii Rerum Foro-Jul. libri. 
Joannis Palatii Aquila Austriaca. 
Ferrantis Pallavieino Romanen. 
Bernhardi Paludani Notae ad Lintschottum. 
Panadorus Chronographus Alexandrinus. 
Guidonis Paneirolli Notit, Imper. Orient. 
— Commentator._ 
Histor. Paunon. Chron. 
Päpftlihe Decreta. 
Paradini Memorial. Lugdunens,. 
Paulus Parutha de Bell. Venet. 
Joannes Passeratius. 
Pastorii Florus Polonicus. 
Annales Patavienses. 
Vellejus Patereulus. 
Pauli Miscellanea. 
D. Simonis Pauli Liber quadripartitus Botanicus. 
S. Paulinus. . 
Paulinus de Reditu Nicetae Episcopi in Dac. 
Pontuis Paulinus. 
Pausaniae Attic, 
Ejusdem Boötie. 
D. Pechlini Theophilus Bibaculus, 
Martinus Pegeus. 
Das gedrudte Peinliche Urtheil. A. 1521. 
Isidorus Pelusiota. 
Epistolae Felagii Diaconi contra Acephalos. 
Essais de Physique &c. par Mons. Perault de I’ 
Academie Royale des Sciences &c. Docteur 
en Medicine dela Faculte de Paris, 
Pererii Commentatia. 
Nicolaus Perottus, 
Perfiicher Ausleger. 
Pessina. 
Petrus Petitus. 
Gregorius Petraeus, 
Petreii Ruſſiſche Ehronic. 
Olaus Petri, 
Peuceri Chronica. 
Conradi Peutingeri alte Römifhe Tabellen. 


Balv. I, Bud. 


Joan. Pfizers Beſchreibung des ärgerlihen und fhrödlie 
dien Endes dei Ertz -Schwartz-⸗Künſtlers Doctoris 
Joannis Fausti. 

Pflaumeri Tractus Pateolani, 

D. ——— Pflugerus. 

Seripta Pherecydis. 

Phlegon. Trallianus. 

Philastrius Brixiensis. 

Philo. 

Philostratus. 

Antonii Philothei Topographia Aetnae. 

Photius. 

Piacesius Histor. de Reb. Polon. 

Apologia Pici Mirandulani pro Origene, 

Claude du Pie de la Origine & Genealog. des 
Francois. 

Joh. Pierii Hieroglyphica. 

Jo. Baptista Pigna de Stemma, 

Pindarus. 

Scholiastes Pindari. 

Bilibaldi Pirckheymeri Comment. in Taecit. 

Joan. Piscator de Rebus Theologieis. 

Guilielmi Pisonis Hist. Natural. Ind. Oceid. 

‚ Guilielmi Pisonis Annotationes in Bontium. 

| Pistorius de Reb, Germanicis. 

Pithaeus. 

Epistola Planci ad Ciceronem. 

Planocarpus. 

Maximus Planudes. 

‚ Felix Platerus. 

, Platina. 

; Plato. 

Plautus. 

Plinii Hist. Natur. 

Plinii Secundi Panegyricus. 

Plutarchus de Praeclar. Mulierib. 

Ejusdem Lysander. 

Plutarchi Commentar. 

Angelus Politianus. 

Polyaenus. 

Polybii Histor. 

Pomarius. 

Trogus Pompejus. 

Pomponius Laetus. 

Isaacus Pontanus. 

Heraclides Ponticus. 

' HM. de Pontis Frantzöſiſcher Capitain von ber Garde. 

D. Gualterus Pope. 

Porphyrogenitus de Adin. Imp. 

Joan. Baptistae Portae Magia Naturalis. 

‚ Posidonius. 

Liber Spiritualis Prati. 

Johannis Praetorii Blodsberg. 

Joannis Praetorii Opera. Varia. 

— — Schleſiſches Geſpenſt Rubenzahl. 

M. Matthaeus Praetorius. 

Breuffiihe Ordens - Chronic. 

Epistolae Procli Episcopi Constantinopolitani. 

Procopius de bello Goth. 

— de bello Persico. 

Balduinus Prousseus. 

Prudentius JIEPIETEVANDN. 

Ptolomaeus. 

Puteanus. 

Johann Putschar. 

Pythagoras. 

Pytheas. 














Matthiae Ruaden Enchiridion Cosmographicum. 


ulas. 

P. Matth. Raderi Bavaria Sancta. 

Radevicus de Gestis Frideriei Imperat. 

Radkai de Croatiae & Dalmatiae Regno. 

Johann Friedrid von Rain de Lapid. Philosoph. 

Ranzanus. 

Rasi. 

Sylvestris Ratray Theatrum Sympatheticum. 

P. Martin. Rauschii Annal. Noric, 

Johannis Rauben greife Cosmographia. 

Leonardi Rauwolfii Peregrinat. in Orient. 

D. Casparis ä Rayes Elysius Jucundar. Quaestion. 
Campus. 

Rebmann in Magnalib. Not. 

Nardus Antonius Rechus. 

Recueil des & Meınoires Conferences sur les arts 
& les Sciences. 

Samuel Reen Seriptor. Suecus. 

Negifter deß Buchs ter Chronicen. 

P. Alberti Reichardi Breviarium Hist. Carinthiacae. 

Julius Reücheltus de Amuletis. 

Reineri Renesii Hist. Jul. 

— — Prooem. in Helmoldum. 

Reiskius. 


Nicolai Remigii Daemionolatria, 

Reuberi Annales Caroli Magni. 

Reusnerus. 
hasis. 

Rheginonis Chronicon. 

Continuator Rheginonis. 

Supplementum Reginonis. 

Rhellicanus de Bello Gallico. 

Brutus Rhenanus. 

Beatus Rhenanus de Reb. Germ. 

P, Alexander de Rhodes. 

Thomas Rhodius. 

Gerhardi de Rhoo Oeſterreichiſche Chronic, 

Ribadeneira. 

Richardus von Perusia. 

P. Riceioli Onamast. Geographiae Tieformatae. 

Turr. contra Verg. Lud. Richeom. in Peregrin. 
Lauretan. 

Richerii llist. Coneil. General. 

Sebastianus de Rincon. 

Del Rio Disquisitiones Magicae. 

Joannis Rist Jenners Unterredung. 

Mergens Unterredung. 

Die aller Edelſte Beluftigung Kunftelie- 

bender Gemäütber. 

Blasius Rith di Calenberg della Guerra di Friuli 
del An. 1619. 

Rituale Romanae Ecelesiae. 

Riverius. D 

Rixneri Tournier - Bud. 

Angelus Roccha in Biblioth. Vatican. 

Hieronymi Rodleri Turnier» Bud, 

Lugenius Roger. 

Guernerus Rolfinkius de Medic. 

Rondeletius. 

Alexander Ross von Gettespienften in Eurepa. 

Bifhofis von Rosse Schriften. 

Franeisei von Rosse Theatrum Tragicum. 

Loys de Roydee la wicissitude ou variete des 
choses en ]' Univers. 





| Rubruguia. 
Ruffini Presbyteri Apolegetici libri. 
Sexti Rusi Brev. 

„ Rusticus Diaconus contra Monophysitas. 

Rautilius. 
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‚N. Anton. Sabellicus de Vetustare Aquileiae. 

| Ejusdem Decades. 

' Pomponius Sabinus ad Virgilii Eclog. 

' Bernhardi Sacci Historia Ticinensis. 

Sochſiſche Chrenic. 

| Jacobus Salianus. 

Catalogus Salisburgensis, 

Joannis Salisburiensis Polycrat. 

Salmasii Observ. in Solinum. 

Henrici Salmuth Notae in Pancirol. 

Ammonius Salassus. 

Salicetus, 

Der Samaritanische Text von der Sündfluth. 

' Rabbi Samuel. 

| Sansonius. 

Joh. Sarisburiensis. 

, Savedra, 

' Abrahami Sauer Ecdau« Pla der Städte. 

Hieronymus Sauromanus, 

Andreas Saussayus. 

Michaölis Saxens eyler » Chronic. 

Saxo Grammaticus, 

Josephus Selig in Ausonium. 

Julii Caesaris Scaligeri Exereit. in Cardanum. 

Scapula. 

Schadaei Contianuatio Sleidani. 

Lambertus Schafnaburgensis. 

Schedelinus. 

' Hermanni Schedelii Chronicon Chronicorum. 

Scheferi Descriptio Lapponiae. 

Joan. Schega 8. J. 

" Joannis Schenckii Medieinalia. 

' Wilhelm Scherz de Langelois. 

| Schikfusii Schleſiſche Chronic. 

\ Schola Salernitana. 

Scholiastes oeto Synodorum Orientalium. 

Jo. Lud. Schönleben annales Carnioliae. 
Aemona Vindicata. 
Genealogia Aursspergica. 

— — —  Grallenbergica. 

— — — — Ursina. ; 

P. Caspari Schotti Opera varia Mathematica. 

Jacobi Schrenckü $riegs » Heltea » Bud. 

Cornelius Schrevelius. 

D. Lucae Schröckii Observatio. 

Appendix Pharmacop. Schröderianae, 

Eberhardi Schultesii Geographisches Handbuch. 

Sotrfiieds Schultzens Chronic. 

Caſpar Edurk 

Das Bud) ter alten Schwediſch-Gothiſchen Rech'en. 

Schweigerd Reis-Beſchreibung. 

Caſpar Schwendield von Gefpenftern. 

Danielis Schmenters Mathematifhe Erquidjiunden. 

‚ Jacobus Sckherl. 

‘ Marianus Scotus. 

Petrus Scriverius. 

- Seriverii verlornes Schäflein. 

‚ Seylax Caryandensis. 

" Bm. von Sedenvorff Chriften- Staat. 

‘ Das Buch Scder Olam. 















Jacob. Ignat. Seiter de Reb. Medicin. 
Simon Selandus, 

Basilii Seleuciensis Homil. 

Seneca Tragicus Hercul: Oet. 

de Vita Beata. 

Senecae naturales Quaestiones. 
Laurentius Sengsenshmid. 

Sennerti Prax. 

Ludovicus Septalius de Mediec. 
Serapio, 

Serranus. 

Servius in Lib. Aeneid. 

Petrus Servius de Unguento Armario. | 


Sulpitius Severus. 

Heinrich Senfriebs Medulla Mirabilium Naturae. | 

Diodorus Siculus. 

Marinaeus Siculus de Regib. Hispan. 

Aram Sebaftian von Siezenhaim Zudt- Spiegel der | 
Arelichen Jugend. 

Sigeberti Chronicon. 

Sigisbertus Gemblac. 

Carolus Sigonius de Oceidentali Imperio. 

— — — de Regno Italiae. 

Silius Italiens. 

Simanca. 

Simeon Magister Officiorum. 

Simleri Comment. de Alpibus. 

Theophilus Simocatta. 

Scripta Philippi Simonis. 

P. Sirmondi Notae ad Facundum. 

Sisenna. 

P. Sigismundus Sisserus. 

Andreas Sisserus, 

Sleidanus ven Geifte und Weltlihen Saden. 

Smetii Miscell. 

Joannis de Monte Sniders Chymiſche Schriften. 

Socratis Hist. Eccles. 

Solinus Polyhistoris. 

Solon Spartanischer Geſetzgeber. 

Sotanellus. 

Sozomenus. 

Aclius Spatianus de Rebus Geticis. 

Spangenbergs Chron. Querfurt. 

— — — Saxoniae. 

Annales Fuldenses. 

— — — Mannßfeldiſche Chronic. 

Christophorus Spindler. 

Speidelii Speculum Juridico-Politie. 

Bartholomaeus de Spina Magister Palatii Apo- 
stolici, de Strigibus. 

D. Jacobi Spon curioſe Peregrination. 

Spondanus. 

Sprengerus von Inquisition erer Ketzereh-Forſchung. 

Squarcialupus. 

StammsRegifter ter Carolingorum. 

Amp von Stammern, 

Joannis Starieii Helden-Schatz. 

Statius Papinius. 

Jo. Steince. 

Jacobi Steinzensis Religions· Beſchreibung. 

Erasmus Stella. 

Stenonis Myologia. 

Stephanus. 

Petri Stergeli S. J. Asma Poöticum. 

Godeschalci Stewechii Commentar. über ten Ve- 


getium, 
Stiernhelm, Suecicus Seriptor. 








Stobaeus. 

Strabo. 

D. Straussius in Responso ad examen Pulveris 
Sympathetici. 

Johann Stumfii Schmweiter-Chronic, 

Suarez de Religione. 

Suetonius. 

Suidas Histor. 

Surius, 

Aeneae Sylvii oter Pii II. Europa. 
— -..— — Historia Bohemica. 

Hist. Frid. Imper. 


Symachi Epist. 
Nicaeni Symbola. 
Georgius Syneellus. 


! Jodoci Synceri -Itinerarium Gallicum. 
| Acta Synodi Nicaenae secundae. 


T. 


Tabernaemontani $räuter « Bud). 
Cornelii Taciti Annales. 
Tacitus de Morib. Germanorum. 


| Terentius. 


Joan. Bapt. Tavernier Reif: Beſchreibung. 

Joannes Taufrer de Absoluto Decreto. 

Daß groffe Werd de Temporibus intitulirt. 

Philip. Terpin. Const. Synodal. Curatorum. 

Tertullianus. 

Texeira. 

Theodotus. 

Theatrum oder Schau: Epiegl der gangen Welt, 

Scholiastes Theoeriti. 

Themistius. 

Zacharias Theobaldus vom Huffiten Kriege. 
— — — de Arcanis naturae. 

Theodontius. 


Seripta Theodoreti contra Cyrillum. 

Theodoreti Commentaria, 

Codex Theodosii. 

Gasparis Theophili Patriarchens zu Alexandria 

—— eontra Originem. 

Theophrasti Paracelsi chymische und magische 
Bücher. 

Theophylactus. 

Thesaurus Aquileiensis. 

Thomas ven Aquino. 

Joannis Thomasitsch Minoritae Brevis Chrono- 
logia Croatiae. 

— — Ejusdem Collectanea. 

Thuani Historia. 

Thucydides. 

D. Thummius de Sagarum Impietate. 

Thüringfche Chronic. 

Deß von Thuroe Chronic. 

Seripta Petri Thyraei. 

Antonius Thysius. 

Tibulli Eleg. 


D. Tilingii Prax. Chymiatr. 
Timogenes. 

Timaeus. ‚ 
D. Tobiae Heivenreihs Chronic. 
Toletus. 


Alexander Tollius. 

Petrus Gregor. Tolasanus de Republ. 
Toppeltinus de Originib. Transylvan. 
Torniellus, 
Franeiscus Torreblanca de Magia. 
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Tostatus. 

Tranquillus. 

Trebelluis Pollio. 

Trismegistus, 

Trithemii Abbatis Opera Varia. 

— de Origine Franc. 

Pompejus Trogus. 

Felician. Trueber. 

Primi Truberi Novi Testament suetiga pissma: 
id est: Novum Testamentum Sacr. Script. 

Truculentus. 

Joan. Tschandik. 

D. Simon Aloysius Tudeoius. 

Tulpii Observationes. 

Turnebus. 

Turnerus, 

Das alte Turnier ⸗Buch. 

Gregorii Turonensis Glor. Martyr. 

Horatius Turselinus. 

Adalberti Tylkovvsky S. J. Philosophia curiosa. 


V. 


Arnolphus vor Bachberg. 

Joachimi Vadiani Commentaria. 

Valerius Flaceus. 

Valerius Maximus. 

Petri della Valle Perſiſche Reis: Bejhreibung. 

Joannis Weichardi Valvasor Theatrum Mortis 
Humanae. 

Joannis Weichardi Valvasor Zuger: Carinthiae. 

Bernhardi Varenii Geographia Generalis. 

Varro de Antiquitatibus. 

Georgius Vasarius, 

Joannis Vasaei Chronic. Hispaniae. 

David Vechnerus. 

Petrus de Vega. 

Vegetius de Re Militari. 

Vellejus. 

Velserus de Reb. Boic. 

Venantius. 

Marcus Paulus Venetus de Regionib. Orientalib. 

Alexandri Verbecii Axiomata Physica. 

David Verbecius de Rebus Medicin. 

Polydorus Vergilius. 

J. Bapt. Veri Rerum Venetar. libri 4. 

Joannis Veslingii Observationes. 

Ferdinandi Ughelli Italia Sacra. 

Sextus Aurelius Victor. 

Vigilius contra tria Capitula. 

Vineentii Speeulum Historiarum. 

Vineentius de Miraculis. 

Vita 8. Virgilii. 

Virgilii Aeneid, 

Georgie. 

Gottfridus Viterbiensis. 

Joan. Franeiseus Vitorudanus. 

Vitruvius de Achitectura. 

Freyherrns von Ungnad Reiß -Beſchreibung. 

Aegidius Vogelius. 

Volaterrani lib. Geographic. 

Doctor Volckamerus. 

Aurelius Vopiscus. 

Joan. Gerhardus Vossius de Ortu & Progressu 
Idololat. 
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| 
| 








Isaacus Vossius de Poömatum Cantu & Viribus 
Rhytmi. 

Uramez. 

Jacobus Usserius. 

Usuardi Auctarium. 


W. 


Waddingus. 

Doctoris Wagenseil Curiosae Exercitationes. 

D. Joan. Jacobi Wagneri Histor. Natur. Helvetiae 
Curiosa. 

Waltheri Harmonia S, Scripturae. 

Paulus Diaconus Warnefridus de Gestis Longo- 
bardorum. 

Wechnerus. 

Hieronymi Welschii Hecatost. 

Werdenhagen de Reb. Hanseatic. 

Georgius Wernerus de Admirandis Hungariae 
aquis. 

Georgii Wetzstein Pietatis Victoria. 

Albertus Widmanstadius. 

Ein alter Wienerifher Chronographus. 

Wierus. 

Joannes Wilkius. 

Winckelmanni Oldenburgiſche Chronie. 

Arnoldus Wion de Ligno vitae. 

Olai Wormii Additamenta ad Monumenta Danica. 

Ejusdem Musaeum. 

de Liter. Runic. 

Jo. Bapt. von Wügenftein Roman. 

Frantens von Wüpenftein Roman. 


X. 
Xenophon. 
' Franciscus Ximenes. 
xiphilinus. 
Guilielmus Xylander. 
5 
Rabbi Vsaschar. 
2. 


Des Juden von Salmantica Abrahame Zachut Ju- 
chasim, ever Stamm-Regifter. 
Stephanus Zamoscius de Lapidib. Antiquae Daciae. 


| Joan. Chrysostomus Zanchius de Orobiorum sive 


Cenomanorum Origine. 
Antonii Zarae Anatomia Ingeniorum & Scien- 
tiarum. 
Martini Zeileri Germania Nova & Antiqua. 
Itinerarium Germaniae. 
Itinerarium Galliae. 
Itinerarium Britanniae. 
Beſchreibung deß Königreihs Ungarn. 
Topographia deß Rheinſtroms. 
Centuriae. 
Epistolische Schatz ⸗Kammer. 
— — Traur · Geſchichte. 
Henoticon Zenonis. 
Andreae Zergol Theoremata Chronologica. 
Ziemovitus de Reb. Polonor. 
Joannis Zonarae Annal. 
Zosimus, 
D. Zwölferus. 
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ir Seopold von Gottes Gnaden Erwöhlter Römischer 
Kater, zu allen Zeiten Mehrer deß Reichs, im Germanien, zu Sungarn, 
Böheim, Dalmatien, Croatien und Sclavonien x. König, Ertz-Hertzog zu Defterreich, 
Hertog zu Burgundt, Steyr, Kärndten, Crain und Württemberg, Graff zu Tyrol ac. 
BDefennen offentlich mit diefem Brieff, und thuen kundt allermenniglich, daß Uns Unfer und 
de Reichs Fieber getrewer Wolffgang Moris Endter, Buchführer in Unfer und dei Hey. 
Reichs Statt Nürnberg, in Unterthenigfeit zuvernehmen geben, wie daß Er die Ernine- 
riſche Cronicam in folio mit ſehr ſchweren Unfojten in Druck gegeben, fich aber zu 
beförchten hette, daß folche etwa von anderen Inn- oder ausländischen Buchführern zu 
feinem unmiederbringlichen Schaden ihme nachgedruckt, oder daraus ein Compendium 
gemacht werden möchte, dahero Uns allerunterthenigſt angeruffen und gebetten, Wir ihme 
über diefelbe Unfer Kayferl. Privilegium Impressorium auf fünff Jahr zuertheilen gnä- 
digft geruheten. Wann wir dann gnädiglich angejehen, jett angedeüte gantz billiche Bitt, 
auch den Fleiß, Mühe und Unkoften, jo bey diefer Oronica anzuwenden. So haben Wir 
ihme Wolfgang Moris Endteren die Gnad gethan und Freyheit gegeben; Thuen das auch 
hiemit in Krafft diefes Brieffs, aljo und dergejtalt, da Er bemeldte Oronicam in offenen 
Druck ausgehen, hin und wieder failhaben, ausgeben und verfauffen laſſen möge, auch 
ihme oder feinen Erben ſolche niemandts innerhalb fünff Jahren von dato dieſes Brieffs 
anzurechnen, ohne fein oder der Seinen Consens und Wiffen im Heyl. Nömifchen Reich 
und Unfern Erb-Königreichen, Fürſtenthumb- und Landen weder in folio, noch gröffer- 
oder kleinerer Formb, auch weder mit- noch ohne Kupffertichen nachdruden und verfauffen, 
viel weniger ein Compendium darans machen, und folcher Gejtalt distrahiren ſolle. Und 
gebietten darauff allen umd jeden Unfern umd dei Reichs, auch Unſerer Erb-flönigreichen, 
Fürftenthumb und Landen Unterthanen und Getrewen, injonderheit aber allen Buchdruckeren, 
Buchführern, Buchbinderen und Buchverfaufferen bey Straff Fünff Marc Pöttigen Goldes, 
die ein jeder, fo offt Er freventlich hierwieder thette, Uns halb in Unfer Kayſerl. Kammer, 
und den andern halben Theil obermeltem Wolfgang Morig Endteren oder feinen Erben, 
jo hierwieder belaidiget wurden, unnachläßlich zu bezahlen verfallen ſeyn folle, hiemit 
ernftlich befehlend und wollen, daß Ihr noch einiger aus Euch jelbft, oder jemand von 
Ewertwegen obangeregte Crainerijche Oronicam innerhalb der obbejtimbten fünff Jahren 
weder in folio, noch gröffer- oder kleinerer Formb, auch weder mit: noch ohne Kupfferſtichen 
nachdrucket, viel weniger ein Compendium daraus machet, und folcher Geftalt distrahiret, 
fait habet, umbtraget oder verkauffet, noch auch anderen zuthuen geftattet,. in feine Wei, 
alles bey Vermeidung Unſerer Kayſerl. Ungnad und Verliehrung deſſelben Ewers Druds 
den obernanter Wolffgang Mori Endter oder feine Erben, auch deren Befelchshabere mit 


= Us 


Hülff und Zuthun eines jeden Orts Obrigkeit, wo Sie dergleichen bey Ewer jedem finden 
werden, aljogleich aus aigenem Gewalt ohne Verhinderung menniglichs zufich zu nehmen 
und darmit nach ihrem Gefallen handfeh und thuen mögen. Doc folle dick gedachter 
Wolffgang Morit Endter ſchuldig feyn, von ob mehrermelter Uroniea die gewöhnliche 
Exemplaria auf feinen Unkoſten zu Unferer Kayferl. Reichshof-Cantley bey Verluſt diefer 
Unſer Kayferl. Freyheit zu überfenden, und diejes Impressorium andern zur Warnung 
in derfelben vorahn druden zu laſſen. Mit Urkundt die Brieffs, befigelt mit Unſerem 
Kayſerl. aufgedruckten Seceret- Iufigel; Geben in Unfer Statt Wienn den vierzehenden 
Julii Anno Sechzehenhundert Neiin und Achtig Unſerer Reiche, der Nömtfchen im ain 
und dreyßigiften, dep Hungariichen im fünff und dreyßigiſten, und dei Böheimiſchen im 
drey und dreyßigiſten. 


Leopold. 


V. ſeopold Wilhelm 
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on den Herausgebern des „Valrasor“ ersucht, für das 
durch diese Wiederherausgabe dem edlen Freiherrn 
erstehende Denkmal gleichsam das Epitaph zu schrei- 
ben, der ersten Liefernng ihrer Ausgabe der „Ehre 
des Herzogthums Krain“ einige Worte über das Leben 
und die Schicksale des Verfassers voranzustellen, 
komme ich dem um so freudiger nach, als mannig- 
fache neuere Forsehungen die Kenntniss davon, wie 
sie bei Abfassung meiner Biographie Valrasor's vor 
zehn Jahren *) vorlag, um ein wesentliches erwei- 
’ tert haben. 

Von der altberühmten und schon im Xl. Jahrhundert | 
den deutschen Kaisern ergebenen lombardischen Adelsfamilie 
der Varisor — aus der mehrere Glieder auf dem erzbischöf- 
lichen Stuhle von Mailand sassen und eines sogar den Kar- 
dinalshut trug — wandte sich im XVI. Jahrhunderte (um 1530) 
ein Zweig „ans Bergnmarko“ nach Krain. 

Es waren dies die Vettern Hieronymus und Johann 
Baptist von Vavisor. 

Bereits vermögende Männer als sie sich in unserem 
Lande und dem benachbarten Steiermark angesiedelt, ver- 
mehrten sie im Laufe von vier Deeennien den hierländischen 
Gäterbesitz in ansehnlieher Weise und es erscheint 1571 
Herr Juan Baptista Vavisor (auch Valvisor, wie schon 
geschrieben wird} auf des Regenten von Innerösterreich des 
Erzherzog Carl „eingewendete Intercession” zu einem „Land- 
mann in Krain‘‘ (Mitglied der krainischen Landschaft) auf- 
genommen **). 

Zehn Jahre später errieltete Jobann Baptiet von Va- 
visor sein Testament und vermachte von seinen vielen Gütern | 
und Liegensehaften seinem Vetter Hieronymus das Schloss | 
Galleneek nnd „andere Gülten“ und 10000 A. in barem 
‘ielde, 

Hieronymus von Vavisor hatte zwei Söhne, Bar- 
tholomäus nnd Adam, von denen ersterer Hr. Bartlıolo- 
mänse von Valvasor, der Vater unserer Johann Weikhard 
Freiherrn von Valvasor wurde, 

Hieronyınus, der Grossrater, überkam also üalleneck | 
und von diesem Schlosse führten Bartholomäus und Adam 
das Prädikat. Sie erscheinen nämlich als Nohiles de Üinlneck 
in der Matrikel der Grazer Universität eingetragen. Adam 
(1605) in der „zweiten Classe* und Bartholomäns (1610) ' 
in der Syntar. 

Hr. Hieronymus von Valvasor war zwar durch „Leihes- 
schwachheit‘‘ verhindert an dem öffentlichen Leben der neuen 


n 
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" enfferift befleilfen werden, vnnd aber umb ſouil mehr, 
‚ nadızueftreben befuegte Brſach vnnd anraizung haben vnnd ber 
‚ fhomben vund gleichſamb Dazue verbunden werden milgen, Alſo 


Heimat Theil zu nehmen, doeh fühlte er sieh bereite ganz 
als Sohn des Landes, in dem sein Eigen lag und war sich 
aller heiligen Pflichten wol bewusst, die ihm diesem Lande 
gegenüher oblagen. 


Sein Gesuch an die „Ehrsame Landschaft in Krain“ 
um Aufnahme in die Landwannschaft (1602) das uns im Ori- 
ginal aus dem Archive der hohen krainischen Landschaft vor- 
liegt, ist nach Inhalt und Form zu charakteristisch und im 
Hinbliek auf die Erfüllung der darin niedergelegten Verspre- 
ehungen durch den Enkel, unseren grossen Valvasor, von fast 
divinstorischem Werthe, dass ich nicht umbin kann, dasselbe 
hier seinem vollen Inhalte nach wiederzugeben. 


Hr. Hieronymus von Varisor zu Gallnegrk schreibt an 
die Landschaft wie folgt: 

An N. vnnd NR. Die bochblöbliche verfamiete Stände dieſes 
Hörzogtbumbs Crayn. Hierongmeen Bavilorn zu Gallnegtb ge 
horſam dienſtlich anlangen. 

Hochlöbliche verſamblete Stande diſer ainer Er: Var ime 
Craun. 

Hoch vnnd Ehrwirdig, Wollgeborne Edl und Geſtrenge, 
auch Ehrſam vnnd weiſe gun. gn. vnnd freundlich liebe Seren, 
Wie begierig vnnd euferig vmb ainer Er: Lat vnnd das Liebe 


Baterlandt Ich mich zuverdienen jederzeit willig geweſen vnnd 


noch bin, ſolches auch aus angeborner natitrlicher affection zuthun 
mic Vflichtſantidigſt erfennen tue, alſo hätte ichs im Wert und 
in der That, wo mich Der allmächtige Gott mit fo ſchwätrer 
immerwebrundter leibsſchwachheit nit alfo heimgeſucht hatte auf 
mehrley nothſäll ohnausſezlich zueerweiien gewißlich mit under: 
laſſen; num ichs aber dem Allgerechten beuelchen vnnd folich Creuz 
mit chriſtlicher gedult, als lang es Ihme geföllig ertragen mueß 
Sintemalen aber der getreye Gott mich mit ehelichen leibserben 


vnnd einem ſolchen ſtuckh brot geſegnet, dauon Sn ſich Ihrem 


ftannd gemäs, verboffendtlih wol erhalten werden können, onnd 
fainen Zweiuel trage, Das Sy in meinen vnund meines geweften 
freundtlichen tieben Bötters weilundt Seren Juan Baptifta Val- 
viiord Zum Thurm am bart jäligen juesftapfen dretten vnnd 
alles Das Jenige, was Ihme feines ſanwachen hoben alters vnnd 
mir meiner wifſundtlichen leibsohnvermögliffait halber zu thuen 
abgeichlagen, mit Defto williger trenherziger auflegung leib quet 
vund bluets gern abftatten; vmb wolermeldt ein Er: Ya vnnd 
das vilgeliebte Batterlandt fih wol zitewerdienen müglich vnnd 
deme 


it an & g. vnnd g. mein gehorfame bitte die wollen mir Diie 
gratiam g. erweifen vnnd mich zue einem mitglied dieſer ainer 


—— 


Er: Ya: in Crahn erkennen vnnd aufnemben daentgögen Ich auch wiederholt als „Verordueter" so in dem Triennium 1665 —1667 


willig vnnd verbiettig bin, alles das Jenige zuelaiften vnnd t6 
ftiglich zuehalten, was ainem getreuen Mitglidt zu tbuen gebürdt | 
au endtgögen alles Quemeiden vnnd zuefliedhen, was diſer ainer 
Er: Ya: vnnd Deren wolhergebrachten rhümblichen privilegien 
Fandtäfregbeiten vnnd queten gewobnbeiten Zue wieder jeyn will 
vnnd foldes mit allein alls lang mir Gott das Yeben feiften 
wirdet fondern will auch meine liebe Zöne vnnd finder dahin 
ziechen vnnd ermabnen, auch zue ainem ewigen nadqedenfhen 
Ihnen ſolche leeren vnnd vnderweiſungen geben; das Sn ſolche 
erwiſene groife gnad vnnd freinbtichafit vinb vilwolgedacht ain 







Er: Pa: gehorfamblich erlennen vnnd ſich yederzeit Aue geder 


fürfallundten not vnnd gelegenhait dergeftalt zueverhalten geden 
denn ſollen, das es Dem gemainen weien vil mehr zue erſprieflich 
vnnd empfindlis.en nuzen als Ihnen felbften zue rhuemb vnnd 
ehr gedeyen müge € g. u. g. mich hieriber Zue gewehrlichen 
beſchaidt gehorſamblich beueihendt 

€. ©. vnnd G. gehorſamer 


Hieronhmus Varisor zu Gallnegth = p- 


Die Landschaft willfahrte dem Ansuchen und es erfolgte 


die Aufnahme „aus dem währenden Landtage* 12, April 1602 | 


„in Ansehen seines ehrlichen und adeligen Standes und dann | 
nieht weniger seiner erkannten und berümbten Tugenden und | 
Qualitäten wegen“. 

Hr. Hieronymus von Vavisor war vermahlt mit Agnes 


aus dem Hause „derer von Scheyer“, aus welcher Ehe ihm | 


die bereits genannten Söhne Bartholomäns und Adam 
entsproasen. 

Hr. Bartholomüns (der Vater unseres Chronisten) | 
den wir wiederholt in der Reihe „der Verordneten Einer 
Ehreamen Landschaft in Krain“ begegnen (1640, 1641. 1646) 
war gleich wie er sich am politischen Leben der Heimath 
betheiligte, nicht minder bemüht, den eigenen Hausstand zu 
heben und zu vermehren, Er erwarb die Herrschaft Alten- 
barg (in Unterkrain) um die gerichtliche Schätzungssumme 
von 33616 fl. 40 kr. 2dl. und später die Herrschaft Gallen- 
berg in Öberkrain. Auf dem Stammschlosse Galleneck — 
heute im Besitze der Familie Prainikart) — führte Hr 
Bartholomäus grosse Bauten aus, indem er eine Capelle, 
einen Getreidekasten und einen Marstall banen liess; auch | 





riehtete er hier eine Stiftung an im Betrage von vier Huben, | 


wofür ein Geistlieber im Schlosse zu erhalten war, der drei 
Messen in der Woche lesen musste, das Evangelium in 
der slovenischen Sprache. 

Hr. Bartlolomäns von Valvasor war zweimal ver- 
mählt; «eine erste Gemahlin Maria Elisabeth Freiin von Dorn- 
berg gebar ihm 4 Söhne und 3 Töchter, die zweite Auna 
Maria Freiin von Rauber ausser Zwillingen noch 11 


Söhne und 5 Töchter, als eilfter in der Reihe dieser Kin- | 


der erscheint unser Chronist: Johann Weikhard. Es war 
am 28. Mai 1641, dass Jobann Weikhard von Valvasor in 
Laibach geboren wurde. 

Da bei dem Tode des Vaters, der 1651 noch lehte **} | 
von allen vor Johann Weikhard geborenen zehn Söhnen nur 


J 


und in dem Quadriennium 1682—16665. 

Zwisehen hinein fällt die Erhebung der Familie in den 
Freiherrnstand 1667 17, November, 

Unter diesem Datum ward das kais. Diplom für die 
Freiherrn und Freiherrinen zu Galleneck, Herrn und Her- 
rinen zum Walldenegg und Nendorf ausgefertigt; - die 
„lutimation” der kals. und königl. in Graz anwesenden ge- 
heimen Räthe an den Landeshauptmann Wolf Engelbert Grafen 
von Auersperg erfolgte anterm 15. Jänner, die „Präsentation‘* 
Laibach 4. März 1668 *,, 

Als diese Erhebung der Familie in den Freiherrnstand 
stattfand, zahlte Johann Weikhard von Valvasor 26 
Jahre und war mitten drin in der Vollendung seiner Erziehung 
und Ausbildung, mitten drin in den Beisen ins Ansland, wie 

sie die Söhne des Adels und der höhern Bürgerschaft zu seiner 
‚ Zeit zu unternehmen pflegten und woräber er in seiner Chronik 
(Band IH, Buch VJ, Cap. 11) des Ausführlicheren schreibt. 
Johann Weikhard hatte seine ersten Studien in den 50er 
' Jahren auf der Lateinschule der Laibacher Jesuiten gemacht 
zur Zeit da eben ein entleruter Verwandter des Hauses ein 
gewisser (ieorg Sigmund Valvasor ein so leichtfertigen 
Leben führte, dass die Familie von der hochlöbliehen Land- 
schaft seine Bestrafung verlangte, nachdem er dem Geschlechte 
selhet die Schande angethan und eine leichtfertige Person 
„seine Fötel* zur Gattin geuommen hatte**). 

Die Besprechung dieses Falles in dem Kreise der Sei- 
nen mag wol dazu beigetragen haben, den Ernst, der Johann 
Weikhard von zarter- Jugend an ohnediess innewohnte, nur 
noch zu mehren, zu erhöhen und ihm noeh bestimmter und 
strikter jenen Weg für Leben und Wirken vorzuzeichnen, auf 
den ihm schon seine natürliche Anlage gewiesen hatte. 

In den Tagen, da Valrasor bei den Laibacher Jesuiten 
‚in die Schule gieng, war dieses Institut in seiner vollen Blüthe 
und wirkte daran unter anderen hervorragenden Lehrern der 
würdige Vorgänger und Wegweiser Valrasors anf dem Ge- 
biete der heimatlichen Geschichtsforschung, unser der Zeit 
nach erster krainischer Historiograph Johann Ludwig 
‚ Sehönleben (geb. 1618, + 1681), dessen Entwurf und Ma- 
' terialien zum 2. Bande seiner „Carniolia antiqua et nova“ 
nebst andern seiner Handschriften sowie dessen Vaters des 
Laibacher Bürgermeisters Ludwig Sehönleben bisher ver- 
| loren geglaubte Jahrbücher der Stadt Laibach ich, 

nebenbei bemerkt, vor Kurzem erst in der k.k. Hofbiblio- 
'tbek zu Wien aufzufinden so glücklich war, 

Auf den Reisen, welche Valvasor, wie schon erwähnt, 
nach vollendeten Schulstudien unternahm, besuchte erzuerst 1659 
Bamberg, wo er Neues über Hexen- und Teufelspakte hörte, 
‚1666 Wien — wo er sich dem Geiste der Zeit folgend, im 
„Geldmachen“ versuchte — dann wieder Deutschland deu 
Süden und Norden 1669 und im selben Jahre noch Venedig, 
von wo sus er nach Afrika übersetzte. Hier war es, dass 
ihm (am 15. Juli) ein vornehmer und gelehrter Mohaunedaner, 
Namens Ali Haisn, die Bereitung eines starken Giftes und 
dessen Wirkung als ein Geheimniss gegen Mittheilung anderer 


h 


| 








mehr Carl (der zweite Sohn aus der ersten Ehe) am Leben 
war, so führte dieser die Vormundschaft über die Geschwister. 
Dieser Stiefbruder unseres Gelehrten repräsentirte dann 

auch die Familie in den „„Landschaftssessionen“ und erscheint 
s * Für Aeaten Praänikar bat — über Auftrag don Herm Bargor- 
meisters Kocol in Stein — unser bekannte kejimntliche Künstler Ivan Franke 
ein trefflich gelungenen Porträt Valvasor's (Üelgemäldc, Kniestäck, Le- 


bens grösse) ausgeführt, zw wolchem der gewissenhafte Meister die amfassend- 
sten historischen Stndien angestellt hat, 


+) Aufzeichnung im Viemlom-Archir. 





den Afrikanern nicht bekannter Geheimnisse (welcher ?) anver- 
traut. „Um solche Zubereitung — schreibt Valvasır — bin 
ich schon vor dem (vor der Veröffentlichung des Factums) 
von etlichen Orten ersucht, aber niemals noch überredet worden 
zu communieiren und wird sie aueh niemals ein Mensch von 


| 


*) Archir der krain. Landschaft. 
“+, Peritzhöffen: Rapertorium des landsch. Archivs ron Kraia. 


mir erhalten: Denn mein Gewissen will mir nieht erlauben, 
eine so hochschädliche Sache zur Gefährdung vieler Menschen 


Lebens gemein zu machen und dem höllischen Mordgeist oder | 


dessen Creaturen und Werkzeugen damit einen Vorschub zu 
thun.“ Aus Afrika schiffte er nach Frankreich hinüber 
und landete in Toulen, von bier besuchte er Lyon, Mar- 
seille, Beaueaire (wo er ober dem Thore eines der 
schönsten Paläste das Valrasorische Wappen in Stein 
gehauen fand), Avignon u. s. w. dann Paris, wo er den 
„Wahrsagerspiegel‘“ eines französischen Herzogs sah und von 
ihm das Geheimnies der Anfertigung eines solehen erfuhr. 
In das gleiche Geheimniss hatte ihn zuvor schon in Venedig 
ein Jude eingeweiht, der ibm in einem solehen Spiegel sein 
Schloss Wagensberg hatte erscheinen lassen! Von Paris 


kehrte er 1670 nach Lyon zurück, wo er mehrere Jalıre | 


den eifrigsten historischen archaeologischen und naturhisto- 
risehen Studien freilich aber auch der Magie und Alehymie 
oblag, war ja sein sonst hoher Geist auch, wie schon oben 
angedeutet, vom Hexen- und Teufelsglauben ergriffen, wenn- 
gleich er als Mittel zur Erkundigung der Wahrheit im Ge- 
riehteverfahren die Tortur perhorreseirte 

Die Rückkehr in die Heimat machte er über die 
Sehweiz, bei welcher Gelegenheit er auch den Rheinfall 
bei Schaffhausen besichtigte. 

Im Jahre 1685 war er wieder in Deutschland und zwar 
im Hoherlohischen bei Franeisei, dem nachherigen 
Commentator seiner „Ehre des Herzogthums Krain“, und in 


übersandte. 

Von dem Aufenthalte in Frankreich zurückgekehrt hatte 
sich Valvasor 1672 zum ersten Mal vermählt mit Anna 
Rosina von Grafenweg, die ihm 6 Söhne und 3 Töchter 
gebar; nach ihrem 1687 am 25. April erfolgten Tode, ver- 
mählte er sich am 20. Juli desselben Jahres mit Anna Ma- 
ximilla Freiin Zetschekerin, die ihm 1688 eine Tochter 
schenkte 

Im Jahre der ersten Verheiratung (1672) hatte er sich 
auch das schöne Bergschloes Wagensberg bei Litti — 
heute im Besitze der fürstl. Windischgrätz’schen Familie — 
gekauft, welches er bald in einen wahren Musenhof ver- 
wandelte. Hier sammelte er sich nach und nach eine Bi- 
bliothek von über 10000 Bänden Werke aller Diseiplinen 
die werthvollsten Handschriften und Ineunabeln in sich fassend, 
welche Büchersamminng er später (1690), da er sein ganzes 
Vermögen auf die „Ehre Krains' aufgewendet, an den Bischof 
von Agram Ignaz Mikulich verkaufte, wo sie den Grundstein 
zur Metropolitanbibliothek bildete und noch heute Band für 
Band dureh das auf der Innenseite der Buchdekel aufgeklehte 
Valrasorische Wappen nachweisbar ist **), 

Neben der Bibliothek besass er auf Wagensberg weiters 
ein ansehnliches Münzkabinet, besonders schöne griechi- 
sehe und römische Münzen enthaltend, von denen er — war 
ja der Krainer Boden eine reiche Fundgrube namentlich an 
Münzen der römischen Kaiserzeit — viele Exemplare an be- 


*) Das Haus Enäter ward 1604 von Seore Endter gegründet, 164 
irken sich die Vettern Wolf Moriz und Georg Andreas ; die „Druck- 
unter dem Namen Lg nn 
eigenen v. gen 
iehe: Die Wol — Buchdruckerer mit hundert * und zwanzig 

eutsch Lateinisch-G h und Hebraeischen Schriften u. Nürnberg 
Joh, And, Endters sel. Erben 1733 mit schönem Titelbild dereielienn das 
Innere der Endter'schen Ofßcin), 


— &ieh darüber ausführlich in meiner bereits eitirten Biographie 
Talvasor's p. 26 ff. 


| 








freundete Fachmänner des Auslandes mittheilte, so einem 
Freunde in Frankfurt allein 8000 Stücke ! 

Weiters gab es noch bei unserm gelehrten Freiherrn 
ein bedentendes Mineralienkabinet, in welchem Erze 
aus den Quecksilbergruben von, Idria, Tropfsteine der Adela- 
berger und anderen Grotten Innerkrains , Achate, Jaspis, 
die Adlersteine, schöne Marmorsorte u. 8. w, u.#. w, mit einem 
Worte alles sich vorfand, war er Einschlägiges auf seinen 
vielen Exeursen in der Heimat und auf den wissenschaftlichen 
Reisen im Auslande gesammelt hatte. 

An dieses Mineralienkabinet voll kostbarer, seltener 
Schätze reihte sich ferner eine sehr werthvolle Sammlung 
mathematischer und physikalischer Instrumente, auf 
deren Verwerthung er „als ein Herr, der wie Franeisei schreibt, 
in der Mathematik und Naturerfahrenheit eine 
hohe Stufe erreicht hat, ein Ansehnliches spendirte,“ 

Hier auf Schloss Wagensberg hat schliesslich der edle 
Freiherr unter grossen Kosten eine eigene Kupfer- 
stecherei und Kupferdruekerei zur Herstellung der 
Bilder für seine später in Detail aufzuführenden Publikationen 


| eingerichtet und durch mehrere Jahre unterhalten. Hier wirkten 


die Kupferstecher Andreas Trost, der auch als Illustrator 
des steierischen Schlösserbuches von Visecher 
bekannt ist, Mathias Greyscher, Atzelt, P. Mungers- 
dorf und Ritter, denen die Zeichner Johann Koch und 
Johann Werex die Vorlagen lieferten, zu welchen Vorlagen 


| wieder in den meisten Fällen Valrasor selbst die ersten 
Nürnberg bei dem Buchhändler Wolf Moriz Endter*®), dem R 
er ein Jahr später 1686 den 1. Band der Chronik drmekfertig | 


Skizzen entworfen hatte. 
Denn Valvasor hatte alsbald nach der Rückkehr 


+ vom Auslande, wo er die topographischen und historischen 


Prachtwerke der Deutschen und Franzosen über ihre Heimat- 
länder kennen gelernt und zugleich die Ueberzeugung gewon 
nen, wie spärliche und dann noch irrige Ansichten über seine 
geliebte Heimat Krain überall herrschten, den Beschluss 
gefasst, dieses nach so vielen Riehtungen merkwär- 
dige und interessante Land den Ausländern, und 
„weil auch viele von den Crainern, einem Durchreisenden wenig 
von diesem ihrem Lande zu sagen wissen, selbst den Inn- 
ländern erst genau bekannt zu machen.“ 

Zu dem Ende durchzog er von der hohen Wichtigkeit 
der Autopsie erfüllt und da er „nichts für gewiss angeben 
wollte, was er nicht selbst gesehen und erfahren“, das Land 
kreuz und quer, bestieg die Berge und nahm dort seine Mas- 
sungen vor, liess sich an Seilen in die tiefsten Grotten und 
Schachte hinunter, ritt von Stadt zu Stadt, von Schloss zu 
Schloss, um Bibliotheken und Archive zu erforschen, machte 
die Abrisse von allen Baudenkwalen, von Kirchen, Burgen, 
archaeologischen Funden, bestimmte Münzen u. s. w, u, 8. w. 
Alles in Allem er durchforschte das Land nach allen Rich- 
tungen. 

Dabei unterbielt er den regsten brieflichen Verkehr mit 
den hervorragendsten zeitgenössischen Gelehrten des Inn- und 
Auslandes, 

In’ den intimsten Beziehungen stand er demnach in der 
Heimat, um nur die ersten Namen zu nennen, zu dem atıs- 
gezeichneten Kunstmäcen und Förderer der Wissenschaft 
dem ebenso gelehrten als feinsinnigen Wolf Engelbert 
Grafen von Auersperg, der ihm die reichen Schätze 
seiner Hausbibliothek im heutigen Fürstenhofe zu Laibach zur 
Verfügung stellte, zu den Historikern Schönleben und 
Thalnitscher, zu dem Abt Freih. v. Raumbschüssel, 
der ihn mit den werthvollsten Beiträgen aus dem Archive und 
der Bibliothek von Sittich versah. 


— — 


Nach dem Auslande war er namentlich in eifriger 
Correspondenz mit dem Engländer Eduard Brown, der auch 
selbst nach Krain kam, dann mit dem Sekretär der königl, 
englischen Soeletät Hrn. Thomas Gale, durch dessen Ver- 
mittlung Valvasor auch zum Mitgliede dieser gelehr- 
ten Gesellschaft ernannt wurde, ferner mit dem Franzosen 
Henry Garbusat, den er in Lyon kennen gelernt und dem 
er viele Versteinerungen aus der Heimat sandte, weitere mit 
Erasmus Franeisei, dem Bathe des hochgräflichen Hauses 
Hohenloh und Gleichen, seinem Mitarbeiter an der Chronik, 
mit dem Fürsterzbischof von Salzburg Johann Gandolph Gra- 
fen von Khünburg, mit dem k. k. Oberstliofmeister Grafen 
von Lamberg (denen beiden zu Ehren er Kupferwerke über 





mit dem deutschen Professor Wegleiter, dem Lieentiaten 


Maier und vielen anderen, 





Das nüchste Jahr 1689 brachte aber Valvasor's bedeu- 
tendstes Werk, das Bueh der Bücher unserer spätern heimat- 
lichen Gesehichtsschreibung: die „Ehre des Herzogthums 
Crain“, die nun nachstehend darch die opferwillige und 
opferfreudige Bemühung wnehrerer Vaterlandsfreunde neuerdings 
„in Druck ausgeht", wie die alte schöne Bezeiehnung für 
das Erscheinen eines literarischen Werkes gelautet hat. 


„Die Ehre des Herzogthums Crain“ von Jo- 
hann Weikhard Freiherr von Valvasor Einer hoch- 
löbliehen Landschaft in Krain Hauptmann im unteren 
Viertheil und der königlieh englischen Soeietät in England 
Mitglied erschien „in reines Teutsch gebracht auch auf Be- 
gehren mit manchen beigefügten Erklärungen, Anmerkungen 
und Erzählungen erweitert durch Erasmum Franzisei Laybach 


| Anno MDCLXXXIX und war „zu finden bei Wolfgang Moriz 


Dureh riesigen eigenen Fleiss und durch die eben ge- | 


schilderte Wechselseitigkeit mit hervorragenden Zeitgenossen 
konnte es unser Valvasor dahin bringen, eine Reihe von Wer- 
ken in erster Linie die Ehre Krains zn schaffen, die dann 
seinen Namen auf immerwährende Zeiten über die engen 
Marken der Heimat hinaus bekannt machten ! 

Valvasor begann seine schriftstellerische Thütigkeit 
mit einer Uebersetzung aus dem Französischen — wessen 
Inhaltes ist leider bis heute nicht hekannt — die er 1671 in) 
Bamberg erscheinen liess. 

Dann folgte ein Passionsbüchlein deutsch wit 
Kupfern Wagensperg 1679. 


Das erste grössere Werk waraber die Topogra- 
phia Dueatus Carnioline modernae mit 1 Titelbild | 


und 316 Kupfertafeln die „Conterfee aller Stätt, Märkht, Klö- 
ster und Schlösser wie sie anjetzo stehen im Herzogthumb 
Crain“ Laibach J. B. Mayr 1679, 
Topographia areium Lambergianorum {Kupferta- 
felu), die Metamorphosis Ovidiann (Kupfertafeln), dann 
die Topographia Archiducatus* Carinthise mo- 
dernae (gleich der von Krain die Abbildungen der Städte, 
Mürkte, Klöster und Schlösser weisend) Laibach |. B. Mayr 
1681, welches Werk er unternahm, wie er sagte, „weil die 
leutseligkeit erforderte, auch denen Benachbarten zu will- 
fahren“. 

An diese Publikation schlossen sich die Topographia 
Salisburgensis (Kupfertafeln) und ein Todtentanz un- 
ter dem Titel: Theatrum mortis humanae Laibach 
J. B. Mayr 1682, 8 Theile mit vielen Kupfern (die Wid- 


ihr fulgten rasch die | 


| 


1 






mung lautet an Albert den Abten von St, Panl in‘ 


Kärntlien). 

Hierauf edirte Valvasor drei Karten von Kärnthen, 
Krain und Kroatien, in welch’ letzterem Lande ihm ein 
treuer und hilfsreicher Frennd lebte, der Diehter Pavao 
Vitezovi& {Paul Ritter) de Senia (von Zengg) Zlati vitez 
(eques auratus). 

Der Topographia Carinthiae modernae liess Valvasor 
1683 eine ausführliche Lundbeschreibung des Herzogthums 
Kärnthen alter und neuer Zeit unter dem Titel: Topographia 
Archidueatus Carinthise antiqune et modernae completa fol- 
gen, die itm genannten Jahre zu Nürnberg bei Wolfgang 
Moriz Endter erschien und den Ständen Kärnthens gewid- 
net war, 


”) Die ästerreichischen Pürsten, sagt Valrasor, heissen Erche rzuge 
nicht bis wegrn Oesterreich oh und unter der Enns, somlerm anch w 
em, häruthen und Krain, weil diess auch Erzlande (Erhländer) in | 
p. 6. 


I} 


| 


Endter in Nürnherg. Die Widmung lautet an die Stände 
Krains, 

Das herrliche bilderreiche Buch ist in vier Foliobände 
getheilt, deren erster L und 696, der zweite 886, der dritte 
396 + 730 = 1126 und der vierte 610 und 62 Seiten (Haupt- 
| register), das ganze Werk also 3320 Seiten mit 533 Abbil- 
| dungen zählt. 

Es ist in 15 (Abtbeilungen) ,Bücher* geschieden und 
darnach ist auch die Citation im Register getroffen. Jedes 
" Buch theilt sich wieder in Capitel, zu deren Hänpten kurze 
Uebersichten den Inhalt angeben. Marginalnoten am Texte 
erleichtern selır das Aufsuchen wie die Lektüre. Denjenigen 
Dignitären, Corporationen, Instituten u. s. w., die ihn bei der 
Schaffung dieses riesigen Nationalwerkes unterstützt hatten, 
sagt der elle Freiherr seinen besten Dank und hebt beson- 
ders „die leutseligst-willfübrige Uaneelley der 
Landschaft“ lobend hervor, 

Eine ausführliche Beschreibung des merkwärdigen schon 
von Torquato Tasso besungenen Cirknitzer Sees in Inner- 
krain lieferte Valvasor der Leipziger gelehrtenGesell- 
schaft, in deren „Acta“ vom December 1689 (pag. #34 — 144) 
dieselbo publieirt wurde, 

Ungedruekt blieben von Valvasore Arbeiten: Die Sa- 
tyren des Ovid {Kupfertafeln), dann 6 Bünde Lumen 
Naturse 1) de Vitro, 2) de Pasta, 3) de Colore, 4) de Sym- 
patlia et Antipathia, 5) de Fuco und 6) de Medieina und 
drei Bände FlosPhysieo-Mathemntieus, „in denen von 
allen mathematischen Sachen, sowie auch von den eigenen Er- 
findungen gebandelt wird“. 

Schliesslich bewahrt die Metropolitanbibliothek in Agramı 
aus Valsasor's Biblistiek zwei Sammelwerke, die Val- 
vasor selbst zusammengestellt: ein prüächtiges Wappenbuch 
mit 2023 Wappenschildern und ein anderes Sammelwerk 18 
Foliobände, jeden mit 4-00 Blättern durchaus nur Holz 
schnitte, Kupferstiche und Handzeichnungen aller Meister 
aus allen Ländern, js auch eine Galerie Carrieatnren ent- 
haltend, 


An demselben Orte hinterliegen aueh die Üartons zu 
den Schlösserbüchern von Krain und Kärnthen, die 
Valvasor selbst „abgerissen” und auf denen hie und da Be- 
merkungen von seiner Hand zu lesen sind! 

Indem wir die literarische Thätigkeit Valrasor's soweit 
es der enge Ralımen einer die Stelle des Vorwortes vertre- 


tenden biografischen Skizze gestattete, erschöpft haben, er- 
| übrigt uns noch einiges Weniger über die äusseren l,cbens- 


" verhältnisse des grossen Patrioten anzufügen. 


——— 


Sein Leben floss, wie wir geselen haben, zumeist in 
Studien dahin und wurde nur ab und zu durch die kriegerischen 
Ereignisse. welehe die Heimat trafen. unterbrochen, 

Mit gerechtem Stoiz setzte der Freiherr auf den Titel 
seiner Ehre Krains seine Eigenschaft als Viertelhanpt- 
mann von Unterkrain. Hat doch auch er, wie diess Frisehlin 
schon den Adeligen Krains im XVI. Jahrhundert nachrühmte, 
„etliche Züg gegen den Türken gethan“, Eine 
hervorragende Kriegsthat leistete aber Johann Weik- 
hard Freiherr von Valvasor im Jahre der zweiten Türken- 
belagerung Wiens 1683, als ihn die krainische Landschaft 
den Steiermärkern gegen Bathiany und die Türken zu Hilfe 
sandte, in welchem Feldzuge er durch seine mannhafte Hal- 
tung und glückliche Führung die Ehre der krainischen Land- 
schaft hoch hielt und zur Abwehr der Feinde wesentlich 
beitrug. Die steieriche Landschaft verehrte ihm und den Sei- 
nen desshalh auch einige ansehnliche Denkzeichen eigens 
geprägte Gold- nnd Silbermünzen Valrasor erzählt selbst 
ausführlich und drastisch diesen seinen Feldzug im IV. Bande 
seiner Chronik. 

Heimgekehrt von den „Scharmützeln mit dem Erbfeinde 
der Christenheit”, verwandelte sich aber der Krieger alsbald 
wieder in den gelehrten Büchersehreiber, der sein ganzes 
Vermögen opferte für seine wissenschaftlichen Sammlungen, 
für seine Reisen, für die Kupferdruckerei, für die Ausgabe 
seiner Werke. 

Ganz verarmt verlebte Valvasor in einem kleinen 
Häuschen in Gurkfeld in Unterkrain, das er von dem Raths- 
bürger Vodnik, einem Vorfahren des der Zeit nach ersten 
hervorragenden slovenischen Dichters Valentin Vodnik (geb. 
1758) im Februar 1693 gekauft hatte, seine letzten Tage, ja 
wol buchstäblich Tage, denn schon am 19. September 1698 
starb er daselbst an seinem alten Leiden, der Krankheit grosser 
Männer, dem Podagra. 

In Laibach erregte sein Tod grosse Sensation und 
tiefe Trauer. Seine Freunde liessen ihm einen gegenwärtige 
nicht mehr erhaltenen Grabstein setzen, dessen In- 
schrift der Historiker Joh. Georg Thalnitscher v. Thal- 
berg verfasste und die also lautete: 


D. 0 
Joanni Waichardo Valrasorie 
Lalaco Oriundo 
Ineliti Ducatus Carnioliae 
Cosmograpbo 
Rogise Socletatin Angliaa Academics 
Antigqnitatam er Nulli Secundo 


Domestica Musis 
Amica Pietati 
Bellica Literis 

Adjunzerat 
ob 
Undique Strenus Gesta 
Facundum Hoc Ad Posteros 
Monumentum 
8.7.0. L. 
Posi Curarit 
U Id. Decamb, MDCXCIII 


In der Geburtsstadt Laibach hat der löhliche 
Gemeinderath im heurigen Jahre anlässlich dar neuen Stras- 
senbezeichnung das Andenken des um die Heimath so hoch- 
verdienten unvergesslichen Patrieten In würdiger Weise geehrt, 
indem er einem der schönsten Plätze, dem Platze, auf dem 
sich das von der hohen krainischen Landschaft den Gymnasial- 
Studien, der Bibliothek, dem Maseum, dem historischen Ver- 
eine, der Volksschule, der Lehrerbildungsanstalt und der 
Musikschule eingeräumte mächtige Gebäude erhebt, den Namen 
Valvasor-Platz heilegte! 

Die Familie Valrasor lehte noch im XVIH. Jahrhunderte 
fort und finden wir da: einen Oberstl, Graf Valvasor, der 
1739 in Sabae (in Serbien) gegen die Türken commandirte*), 
den Agn mit 47 Türken erlegte und zwei Fahnen erbeutete; 
dann 1742 einen Seifried Baron Valvasor, 1746 einen Carl, 
1749 einen Franz Carl, 1769 einen Georg Seifrid Baron 
Valvasor (gewesener Brückeninspektr an der Cernuder- 
brücke)*). Unter dem Jahre 1760 begegnen wir in einer 
Aufzeichnung der Landschaft einen Anton Freiherrn von Val- 
vasor, und eine weitere Notiz daselbst aus dem Jahre 1782 
(Jänner) besagt, dass an die k. k. Landeshanptmannschaft 
der Bericht erstattet worden sei in Betreff des aufgekün- 
deten Baron Valvasor'schen Capitals! 


*) Dr. Kanitz Serbien Leipzig 1868 p. 68. 
**) Soin Grabstein ist in der Pfarrkirche zu laca. Jellouick im Vok- 
nik-Album p #1. 
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Alten und jüngeren, allgemeinen und eigentlichen Hational- Hamen 
derer Völcher, welche bor- und nachmals das Fand Cräüin besessen; 
sonderlich aber bon dem Hamen der Carnorum und Cräiner, Wie 

aucb bon Sotbaner Uamen wahrem Ursprung und Bedeutung; 


unterfucht und gründlich erörtert durch 


Erasmum Francisci. 


Batv | Bud. 
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Das 1. Lapittel. 


Der erfte vielsgemeine und weitläufftige Nam deß Volcks, 
und Lands Gräin, 


Enpatt. 


Dreilacher Unterscheid, nach welchem diese Uamens-Erörterung wird eingerichtet, 
nemlich auf die allgemeineste und weitläufftigste, lolgends auf die Sonderlichere oder 
Eingezogenere, und endlich, auf die eigene Aamen. Der erste allgemeine Aum 
Chitim, Irrthum einiger alter und jüngerer Scribenten in Ausdentung und 
Applieirung dieses Aamens Chitim. ler Macedonien, ver Italien dadurd 


berstanden, und waxum. Unterscheid 


dass Eräin mit unter den Völckern Chitim, begriffen sep. 


stwischen Chitim und Chutiim. Veweis, 
Wler die Tsythii. 


Erän ist zu den Hyperboreis gerechnet worden, und unter dem Wweitläufftigen 
Hann der Scythen bor Alters aud begriffen. 


FI - ie Zeit, fo alles zeitlichen Wejens 
Be Niutter, verzehrt ihre jelbit- 
ee eiente Geburten; wie der Sa— 
Stun feine Kinder frifit. Was 
Se in oder mit ihr entjpringt, muß 
auch mit ihr vergehen, 
SF wird durch ihr Alter begraben. 
Daben verfchonet fie auch nicht 
einmal Die Namen und Gedäditnifien der 
Sachen; woferrn diejelbe durch gewiſſe 
Denckzeichen, Marmel-Schrifften, oder 






Geſchicht Bücher, ihrem Rachen nicht 


Der wahre 
und erfte 
Urfprung 
deß Ra 
mens Gräin 
will Fat un» 
erfindlich 
fhrinen. 


entriſſen, und alſo unvergeßlich werden. 
Solchen Gewalt hat auch der Nam 


dei Hertzogthums Cräin ni ir von ihr | 


erlitten ; jintemal der erjte Uriprung dej- 
jelben, weil er nirgendswo in Hiſtoriſchen 
Zeit⸗ oder Gefchicht-Schrifften ausdrück⸗ 
lich angewiefen, oder diefem Volck zu— 
geeignet wird, von der langen Zeit jo 
gar ſchier verichlungen ift, day man heu— 
tiges Tags ihn kaum unfehlbarlich wiſſen 
fan. Wo es aber an redjter urkünd— 
licher Nachricht mangelt, da gebricht es 
auch an Gewißheit, und muß das Schein- 


barite, jo man findet, jo lange gelten, | 


bi es durch glaublichere und klärere An— 
zeiguungen feinen Schein verliert, und 
itbertroffen wird. Denn das Glaub⸗ md 


und 
liche Ordnung, daß wir allerforderſt die 


WVernunfft⸗ ähnlichſte —— billig den 
N Preis, und in der Wahl den Vorzug. 
ı Welches nun ſolches am diefem Ort 
"amd bey diefer Frage zu ſeyn jcheine, 
müſſen wir folgends erörteren. 

Es fordert aber von uns die gebühr- 


| nrältefte Namen namkündig machen, 
welche den Crätnern vor Alters zuge 
ſtanden. 
Diieſelbe ſeynd dreyerley, nemlich all— 
gemeine, ſounderlichere (oder etwas ein— 
gezogenere) und recht eigendliche. 

Durch die allgemeine Namen verſtehe 
ich ſolche, ſo die Cräiner mit andren, 
zumal den berühmteſten nidergängiſchen 
Völckern gemein gehabt, und von den 
Orientaliſchen Nationen, wie auch denen 
Pateinern darunter mit verſtanden wor— 
den. Das ſeynd geweſt Chitim, und der 
vormals Welt-rüchtige Nam der Öeltarum. 

Durch die fonderlichere oder etwas einge- 
jogenere und gewiſſe Stamm⸗ oder Nation- 
f Namen, find folche gemeynt, welche den 
| Cräinern mit theils andern Völckern 
Tentſchlands und Franuckreichs ehedeſſen 
gemein geweſt. Durch eigendliche aber, 
die partienlar Namen dieſes Lands und 
ſeiner Einwohner allein. 
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Drehfache 
Unterfchei« 
dung der 
Namen 
diefes Yan« 
Des. 


Joſephi 
Jerthum 

in Ausdeu · 
tung der 
Länder 
Chitim. 


Etlicher 
alten Kir⸗ 





Die allgemeine und weitläufftige Namen 
ihrer an Arie wollen wir in den bey: 
den vorderjten Haupt-Stüden vernehmen, 
und zwar den Anfang machen von dem 
Namen Chitim. 

Der Göttliche und allererite Gejchicht- 
ſchreiber Mofes gedendt bey Erzehlung 
dei Gejchlechts der Kinder Noch), von 


dep Javan Söhnen, Eliſa, Tharfis, 


Kıthim, und Doanim feyen ansgebreitet 
die Injel der Heiden in ihren Yändern ıc. 
a) Solches hat viel anfehnliche und ge- 
Leute auf die Meynung gelendt, 
3 


Italien, Epirum, Macedonien und wie 
ah auch die dem Aodriatifchen Meer 


ich nahende Länder bewohnt, als Cräin, | 


Steyer, und Oeſterreich biß zur Donau 
hinan; wie auch von der Mittags-Seiten 
Liburnien (oder Croatien) Dalmatien, 
und Macedonien beſeſſen. 

Diefer Meynung iſt gleichfalls D. 
Scönleben zugethan; und zwar nicht 
ohne Urſach, noch Authoritet andrer be— 
ruͤhmter Urheber ſolches Ausſpruchs; finte- 
mal deß allmächtigen Schöpffers Seeretar 


Moſes or zu ſolchen Gedanden Ans | 
laß gegeben ; ob er gleich die Yänder bey 


ihren nachmaligen Namen nicht genannt. 

Doch haben fich gleichwol die Aus- 
fegungen, oder vielmehr Mutmaffungen, 
was fiir Länder eigendlich; Moſes damit 


anzeigen wollen, jowol als die damalige | 


Austheilung der Yänder jelbjt zertheilt, 
und unterſchiedlichs Sinns darüber ver- 
nehmen Laffen. 

Denn jo man dem Jüdiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber Joſepho 


haben etliche Griechiſche Ausleger das 


Hebräiſche Wort Chittim gedolmetſchet 
iruts und Alrıeins, Das iſt, die Einwohner 
der Inſel Cypern, weil Citium eine be— 
rühmte Stadt diefer Infel war. Ges 
meldter Joſephus jetst noch dazu, es wer- 
den alle Inſeln, und fajt die meiſte 
Derter an der See auf Hebrätfch yabiu 
eheiffen. Durch welchen Irrthum Jo— 
— auch Andre in gleichen Mißver— 
ftand verleitet find, welche jo wenig, als 
erin acht genommen, daß mm (Chit- 
tim) mit einem 
jenige jo N Khittim (oder Kitim) 
mit einem I Caph gejchrieben werben. 

Diefer Erklärung def Joſephi gehen 


a) Genese. 10. 


ifa_ habe die Inſeln des Joniſchen 
(das ift Adriatifchen) Meers; Kithim aber 


glauben darff, | 


Chet, nicht eben die 


I. Sud. Gründliche Erörterung der alten 


auch etliche Kirchen-Vätter nad), als 
Epiphanius, 5) Hieronymus, c) Eu— 
jtathius d) und Victor Presbyter; e) welche 
gleichfalls die Inſel Cypern ſamt ihren 
Einwohnern dadurch — denen auch 
ein Arabiſcher Ausleger beyſtimmt. 
Andre machen yis (Ohios) draus; 
wiedrum Andre, beym Olympiodoro, 
und Chryfoftomo, f) Indianiſche Böl- 
der. Nidyt wenige deutens auf Cili— 
ciam, deſſen Fein geringes Stud das 
Laud Cetis ift, jo wol beym Ptolomäo, 
" als Basilio Seleueiensi. q) 
Cluverius nimt es auf für die Ma- 
cedonier und Epirotas (oder Albanefer) 
als welche feines Berichts von Citim 
oder Chithim herkommen. Diejer hat 
auch einen Hochanfehnlichen Vorgeher 
hierinn, nemlich den Verfaſſer dei erjten 
Buchs der Macchabäer, welcher eben- 
falls Chittim auf Macedonien, deutet, 
warn er gleich anfangs ſpricht, Aleran- 
der, König zu Macedonia, jey anögcaogen 
aus dem Yande Chitim. .A) Gleich— 
wie er es auch im 8. Capitel deijelbigen 
' Buchs cn deutlicher aljo erflährt, un- 
‚dem er Philippum nennet den König 
‚von Kithim. ©) Daß aber Philippus 

















' König in Macedonien geweit, tjt befandt. 
Dieſes erſtarckt von der Weiſſagung 
Eſai wider die Stadt Tyrus. „Aus dem 
Lande Chitim werden ſie dad gewahr 
werden.“ x) Das iſt, wie mans ind 
gemein deutet, aus Macedonien. Denn 
‚der Macevoniiche König Alerander hat 
| die Stadt Tyrus erobert und vermwültet. 
| Dazu kommet noch diejes, daß der alte 
Nam Macettin oder Macetia, den man 
ehedeſſen an jtatt Macedonia brauchte, 
| zu dem Wort Cetthim ſich nicht übel 
‚ reimt. Denn Heiychius jchreibt, Maxsreia 
| in Macedonia. Und Gelltus führt dieje 
Wort: Philippus Amynt® terre Ma- 
' cetiw Rex, cujus virtute industriäque 
Macet® locupletissimo imperio aucti. 
(Philippus, Amyntae Sohn, deß Yandes 
| Macetiw König, durd) defjen Tapferkeit 
und Aetivität die Macetä eine groſſe 
Mehr und Erweiterung deß — er⸗ 
langt haben ꝛc.) 


I 
| 








‚ b) In Haeresi Manichaeorum. 
e) In Genesin. 
d} In Hexnemero, 
e) In Jeremiam. 
f) In Catena Graecorum Patrum in Jeremiae cap, 2 
g) Lib. 1. de Vita 8. Teelae, 
h) 1. Macchab, 1. v. 1. ;) eap. 8. v. 8. 
k) Esa. 23. 








chen · Bäter 
Ausle· 
gung · 


Beroalbus 
nimt Chi- 
tim, für 
Stalien, 
unb andre 
benachbarte 
Fänber. 





Deſſen ungeachtet, will doch der ſonders 
elehrte Beroaldus mit en Wort 
/hittim, anderswo hinaus, nemlich nad 
Italien. Seine Worte lauten alfo: Ce— 
thim voce plurali, dieitur tertius filius 
Javan, quä voce non eam ille, quàm 
ab illo profeeti & orti populi designantur, 
quos Interpretes Septuaginta interdum 
Kırrıeius, interdum yerreiu, retento He- 
braico vocabulo nominant. Chaldzus 
quoque paraphrastes eosdem Citiaos 
nominat. Josephus autem vult Cethim 
esseÜ'yprum, in qua veteris appellationis 
vestigium, ait, esse urbem Citium Aırıor- 
Sed ex Danielis vatieiniis, & libro Nume- 
rorum, qui sint Cethimi, facil& intelligi- 
mus & deprehendimus. Quos quidem 
esse Romanos & Italos, atque illis ad- 
junctos & vieinos populos, ex historia & 
predictionum eventu colligimus. Et Nu- 
merorum cap. 24. v. 24. in vaticiniis Ba- 
laam, id aperte docetur: ubi Latinus In- 
terpresita Hebra vertitnon incommod£: 
Venient in triremibus de Italia, supera- 
bunt Assyrois, vastabuntg Hebraeos d ad 
extremum etiam ipsi peribunt. quo loco 
pro TI» (Kittim) id est Cethim, 
benedixit Italiam Latinus Interpres. 
Septuaginta autem habent Niraiss. Ühal- 
daeus verò aperte rem ipsam dixit, in- 
terpretatus NY) Romaze, Romanos, 
ad quos spectat hoc vatieinium. Lati- 
nus etiam interpres, Danielis undecimo 


eapite, versu 30. pro Cethim, dixit, | 
Quod . verö habetur Eze- | 


Romanos. 
ehielis cap. 27. V.6. CI INS de 


Insulis Cethim: Latinus Interpres dixit, | 
de Insulis Italiae; Chaldaeus verö de | 


Apulia, Septuaginta ix riowr zur yerrelu 
quum tamen videatur Propheta in ge- 
nere agere de gentibus transmarinis, 
ut ita loquamur more nostro, de 
Insulanis de ceux d’outre mer, & qui 
tiennent le pays de Isles: Hac voce 
Europaeas 'gentes significans, & ac- 
commodans sead sensus Israelitarum: 
qui cüm habitarent in Continente, & eos 
populos à se discretos mari animad- 
vertverent, existimabant, cos omnes esse 
incolas insularum, quemadmodum & 
eos, quos ad se navibus interdum ac- 
cedere noverant. Et ut Itali hodie eas 
gentes, quaetrans alpes colunt has regio- 
nes, Tramontanas: sic Israölitae disere- 
tos ü se mari populos dieebant Insulanos, 
& Insularum cultores. Sunt igitur Che- 
timi, Itali & transmarini populi les peu- 


nnd nenen Cräineriſchen Völker-MHamen. 5 


2 — — — 
ples d’outre mer, qui tiennent le pays 
' de Chetim. 4) 
» Welcher Yateinifchen Zeilen Bedeutung 
und Innhalt hierin bejteht: Cethim fey 
ein Wort der Viel- Zahl, wodurd der 
dritte Sohn Javan, doch nicht fo jehr 
er jelbjt, al8 die von ihm entiprofjene 
Völcker bezeichnet werden 2c. Aus den 
Weiſſagungen Danielis und dem vierdten 
' Buch Mofes erfenne man leicht, wer die 
WVoölcker Chitim jeyen; denn aus den 
‘ Gefchicht:Bejchreibungen und Ausgängen 
\ der Prophezeyungen fünne man jchlieffen, 
daß es die Römer, Italiäner, und der- 
ſelben benachbarte Völcker jeyen. In be 
‘ Tagtem 4. B, Mofis werde es im den 
Weiſſagungen Bileams offenbarlich ge- 
| lehrt, da der Lateiniſche Dolmetjcher das 
‚ Hebrätfche nicht  unfüglich alfo gegeben: 
\ „Sie werden in Galeen aus Italien fom- 
men, werden die Affyrer überwinden, die 
' Hebräer verwüſten, nnd zuletst- auch ſelbſt 
umkommen ꝛc.“ Der Chaldäijche Ausleger 
ı habe auch jelbige Prophezey Far und deut— 
lich auf die Römer erflährt; gleichwie 
auc der Lateinische Uberfetser deß Pro- 
pheten Danielis für das Wort Cethim, 
fo im 30. Vers deß eylfften Capittels geſetzt 
die Römer; und eben jowol die Hebräer 
| ſamt den glofjirenden Nabinen erkennen, 
' e8 werden an felbigem Ort die Römer 
gemeynt, defigleichen, was beym Ezechiel 
en Hejefiel) von den Inſeln Cethim 
gemeldet wird, das habe der Yateinifche 
olmetjcher die Inſeln Italiens genannt ; 
der Chaldäiſche aber von Apulia es ver: 
ſtanden; da doc) allem Anfehn nach der 
Prophet ins gemein oder überhaupt von den 
Böldern jenfeit def Meers handle; gleich 
\ wie man bey uns [bredge die jo über 
Meer wohnen, und die Gegend der ums 
offenen Länder befigen. Mit diefem 
orte Chitim bequeme fich Ezechiel * 
dem Sinn der Iſraeliten, und zeige dadur 
an die Europäische Völker. Denn, weil 
Jene (die Iſraeliten nemlich) auf dem feiten 
Lande gewohnt und gemerdt, ſolche (Euro- 
pällce) Völcker wären von ihnen durch das 
' Meer abgefondert ; heiten fie gemeynt, alle 
' jelbige Nationen lebten in Anfeln, oder 
ne ee Ländern, jowol, als die, welche 
bisweilen zu Schiffe bey ihnen angelangt 
waren. Und wie die Italianer anjetzo A je 
Bölcder, fo in den Ländern jenfeit dei Ge- 
birgs leben, die jenfeitsbergigte (oder die 
über dem Gebirge, oder die Jenſeit dei 
"») Beroaldus lib. 4. Chroniei p. 294. segg- 

















Bervalbi 
Erklah⸗ 
rung. 


Bochartus 
will nur 


Stalien das 


durch ver» 
fanden 
willen, 





Gebirgs) nennen, aljo hette der Iſraelit die 
durchs Meer von ihm me Bölder 
enannt die Eyländerer (oder die Inſel— 
eute, die Einwohner der Anfeln.) Daher 
alfo ven Schluß formirt, daß die Chitim, 
Italiäner und Völcker über Meer feyen. 

Noch viel ftärder dringt Bochartus 
darauf, daß Chitim nicht fo jehr die Ma— 
cedonier, als Italiäner jeyen. Denn er 
urtheilt, weil Daniel den Alerander in der 
Grund-Sprade einen König in Javan 
nenne, a) wirde man Javan mit Chit- 
tim vermifchen, jo man diefen König auch 
einen König aus Chitim nennete. Hiezu 
führt er an die Prophezeyung Danielis: Es 
werden Schiffe aus Chitim wider ihn 
fommen. 5) Wodurd) unfirittig die Rö— 
mer angedeutet worden. Er ſtärcket ſolches 
mit u vielen anderen Sprüchen Hei— 
liger Schrift, welche nicht wol anders, als 
auf die Römer fic bequemen. Er vermeynt 


auch eine merdliche Spuhr dei Namens | 


Chittim oder Chetim anzutreffen beym 
Dionyfio Halicarnafjeo an der alten Stadt 
serie oder Cetia, fo eine von den fieben 
Städten, die Coriolanus eingenommen, 
welche wie Plutarchus bezengt, e) gar 
groß und Volckreich geweien. Das Wort 


‚atium gibt Er eben jo wol dazu an, fiir ein | 


Merdzeichen, mit Erinnerung, daß nad) 
dem Arabi chem Dialecto, oder Mund-Pant 
das Wort m Chetim (oder Ketim) 
fo viel gelte, als occultus, latens, ein ver- 
borgener, oder der ſich verborgen hält. Wel- 
ches er hernach weiter gar anfehnfich nur 

Was aber die ihm entgegen-jtehende 
Morte Efatä. Aus dem Yande Chitim werden 
fie das gewahr werden :c. betrifft ; (oder, 
wie e8 die Grund⸗Sprache giebt. „Yon dem 
Lande Chitim wirds ihnen offenbaret wer- 


den 2c.*) antwortet er darauf. Solches werde | 


gant unrecht auf die Macedonier gezogen. 


Denn der Prophet handle da nicht von der | 


Trier Verwühtung, fo zum andren Mal 


durd; den groffen Alerander geichehn; 


fondern von der eriten, jo fie vom Nebu— 
— erlitten. Derhalben die Aus— 


leger ſich ih bemiühet, den Knoden diefer 


Frage aufzulöfen, zu was Ende allda def; 
Yandes Chitim Meldung geichehe, 

Ich mag nicht alles erzchlen , was 
ihrer Etliche, ſonderlich Nabinen, für 


wunderliche Erfindungen und Gloſſen er⸗ 


fonnen, um dieſes zu jchlichten. Nur 


dig Einige, welches gemeldtem Bocharto 


a) Daniel, 8. v. 21. 
ce) In Corivlano. 


b) Daniel. 11. 






I. Bud. Gründliche Erörterun der alten 


vor allen andren am bejten eingeht, ift 
einer Anzeigung werth, und aus deR 
Rabbi Salomo feiner Nachricht geflof- 
fen. Diefer fpricht, an gemeldtem Ort 
Eſaiä, müffe man eigentlich nicht 
| Chittim , fondern Chutijim leſen, wels 
ches die Ohutaeos bedeutet. Wobey auch 
. Bochartus anmereft, daß die Masoretliae 
das eine Jod unterdrucdt haben, \welches 
doch Efaias nicht umſonſt gefetst hatte 
woferrn man etwan nicht jagen mögte, 
man hette die Chutaeos* auch Chitijim, 
gleichwie im Griechifchen, Arrring oder 
| Kıziuz genannt. Denn die Chutaei ſeynd 
\ eben diejelbige, jo man Cissios — 
nemlich die Suſianiſche Einwohner gegen 
den Aufgang Babels. Daraus man leicht 
ı merdet, das Unglück welches allhie Eſaias 
weiſſaget, habe den Tyriern aus den Sufia- 
ı nischen, oder welches dißfalls einerley ift, 
Babyloniſchem Yande begegnen follen. 
Diefes zu befeftigen, bezeucht ſich Boe- 
' hartus anf den 12. und 13. Verſieul 
deß Propheten, die er aber alfo lieſet: 
Virgo. filia Sidon, surge, transi ad Chi- 
tiim (ad Chutaeos vel Cittios) etiam 
illie non erit tibi requies. Eece etiam 
‚ terram Chaldacorum (in quam depor- 
'tabimini) &e. Deus posuit in ruinam: 
Du (gefchändete) Jungfrau, du Tochter 
Zidon, (angemerdt, Tyrus von den Si— 
doniern erbauet worden) ſtehe auf, und 
gehe hinüber zu den Chitijim, —— 
Chutacis). Aber du wirſt auch da feine 
- (beharrlicye) Ruhe haben; denn fiche 
Gott hat aud) das Yand der Chalbär 
zum Fall geſetzt, und den Untergang darüber 
eichloffen ze. d) Aber ob Dieler Ort alfo 
oder nach gewöhnlicher Art vielmehr zu 
leſen ſey, überläſſt man gelehrten o⸗ 
logis, und iſt ſolcher Streit nicht unſer zu= 
malin dieſer Materi. Doc) habe ich ihn oben⸗ 
hin gleichwol berühren ſollen, weil uns 
die Frage von dem rechten Verſtande des 
—— Chittim Gelegenheit dazu ge— 
eben. 

Dieſes nun auf unſren Zweck zu richten, 
ſo würde unſrem Lande Cräin von dem 
Stamm und Namen Ohittim wenig mit— 
ı getheilt werden fönnen, wann Chittim 
entweder bloß allein die Macedonier und 
Albanier oder nur die Römer bedeutete. 
Es leuchtet aber aus unterichiedlichen 
Stellen Heil. Schrift Mar genug herfür, 
daß ſowol die Macedvonier, und ſamt 
denſelben die übrige Griechen, als aud) 

















"dy YVid. Bochard. lib, 8, e, 5. Geograph, Saerae. 


Bereit, 
daß Eräin 
mit unter 
Chitim, bes 
griffen ev. 


* 





er die 
Tsehitii 
feyn. 
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die Römer nebjt noch andren mit dem | 
Römern grängenden Völckern durch Chit- | 
tim verjtanden werden. (Maffen auch bes | 
fagter Bochartus in einem andren Buch | 
jelber geitehet, daß ſowol die Griechen 
als Roͤmer durch Chittim bezeichnet wor- 
den.) Denn weil die Schrift Tpricht, 
es jeyen die Inſeln der Heiden, kann 
mans weder auf Macedonien, noch auf 
Italien allein noch auf beyde miteinander | 
einjchränden; jondern gar wol der Mit- 
Einjchlieffung noc mehrer anjtojjender | 
Länder Kaum geben, (wie vorhin ange: 
zogener Beroaldus zuletzt auc dahin jic | 
lendet) und alfo nicht unfüglich mit dem | 
Doctor Schönleben mutmafjen, daß auch 
die Cräiner mit dem Namen Chittim | 
eingefafit jeyen. Dann weil der Berg Üe- | 
tius (oder Kalenberg) von dem Ufer der 
Donau bisin Cräin ſich herum lendet, | 
nnd jelbiger Namens-Yaut, mit Chitim 
oder Cethim, ziemlich übereinftimmt ; 
iſt wol zu glauben, dieſem Gebirge jey 
davon der — * annoch beharrlich ans | 
gellebt, und auch den Anwohnern dej= | 
jelben als Nachkömmlingen dei Japhets 
diejer weitsreichender Nam eine Zeitlang 
verblieben. Scheinet alfo derjelbige Nam | 
der Citiorum, hange aunoch einem Theil 
dei alten Japidiä an, jo dem Yonijchen | 
oder Adriatiſchen Meer benachbart iſt. 
Denn die, jo zur linden Seiten dei 
Berges Carusadii (oder Carsi) wohren, 
werden noch heutiges Tages insgemein 
Tschitii genannt, Wiewol Etlicke aus 
dem Bericht ihrer Vorfahren dafür hal- 
ten, daß jelbige Tschitii vielmehr von 
Walachen herfommen, fo aus der Tiirdey 
ſich dahin geflüchtet, weil ihre Red-Art 
annod) der Walachifchen etlicher Mafien | 
beyfommt ; ala uns ruhm⸗ gedachter Schön- | 
leben erinnert. Jedoch fönnten einen | 
weg wie den andern die jenige, jo noch | 
vor Ankunfft folcher flüchtigen Walachen 
da gewohnt, oder nechſt dabey ihren Si | 
ehabt, Tschitii geheifjen haben ; 38 | 
—— durch die Walachiſche Einfümms | 
linge eine neue Sprache dajelbjt einge | 
führt worden. Und dörfften hingegen die | 
Walachen, jo den vielleicht damals wenig- 
bewohnten Drt bezogen, den Namen jel- 
biges Orts und feiner vorigen Einwohner | 
angenommen haben. Es 8 aber gleich 

| 














der Nam Tschitii, von den angekommenen 
Walachen allererft eingeführt, oder von 
ihnen dafelbjt angenommen worden; jo | 
jcheinet mir gant vernunfftmäffig, er rühre | 


her, von den alten Scythis alsderer Nam 
— überaus weit gereicht. 
eil aber alle dieſe vorgeſtellte An— 
zeigungen auf feiner vollklommenen Ges 
wigheit, fondern auf Vermutungen uns 
ter mancherley Zweifel-Wellen andern, 
wollen wir es der Beſcheidenheit eines 
vernünftigen Yejers heimftellen, und uns 
hierinn feiner Unfehlbarfeit rühmen. 
Hiernechjt muß ich auch mit wenigem 
vermelden: Daß, zu vormaliger weit 
(äufftiger Benennung der Cräiner der 


alte allgemeine Nam der Hyperboreorum 


(oder Nordwerts-ligenden) gehörig. Denn 
die urältefte Scribenten der Griechen 
teilten alles mitternächtige Yand in Eu— 
vopa von dem Caſpiſchen Meer an, wel- 
ches fie fiir den Grenz: oder Scheid- 
Strid) zwijchen Europa und Aſia hielten, 
bis jenjeit deß Pontt Eurini, dep Iſter⸗ 


oder Donau-Stroms, Adrtatiichen Meers, 


der Schthifchen Berge, und dei innern 
(oder Mittelländifchen) Meers, ſonſt ing 
gemein die Straſſe genannt, wo daflelbe 
an Franckreich und Spannien rührt, in 


dreyerley Nation⸗Geſchlechte und Namen, 


als der Arimasporum Sarmatarum und 
Hyperboreorum, Die Arimaspos ſetzten 
fie an den Mund, oder engen Schlund 
der Caſpiſchen See; und nechjt bey dies 
jen gegen den Nidergang die Sarmatas ; 
nad diefen bis and Ätlantiſche Meer, 
welches insgemein, aber nicht gar zu wol 
Mare del Nort benamft wird, weil es 


je über den Gleicher (Aequatorem) 


yinaus jtredt, und bejjer in 2. Theile 
unterjchteden wird, deſſen einer vom Aequa- 
tor gegen Mitternacht, der ander gegen 


Mittag veichet, (wie Varenius erinnert,) 


a) und ans Fretum Gaditanum, (an 
die Enge oder Straffe von Gibraltar) 
die Hyperboreos, unter derer Namen 
die Illyrier, Germanier, Gallier und 
Spanier begriffen wurden, nebjt den 
Völkern der Britannifchen Injeln. 
Wovon man aud) nod) weiter Cluverium 
b) und den Schönlebiſchen Apparatum 
Carnioliae Antiquae e) bejehen kan. 
Es iſt aber, nachdem der Nam Hyper- 
boreorum (oder Nord-Bölder) eraltet 


und in Abgang gefommen, das Land 


Carneol oder Cräin unter den hingegen- 
aufgelommenen Namen der Schthen ges 


a) Lib. 1. Geograph. 
propos. 2. p. 116. 

db) Lib ‚1. German, Antiq. e. 1. 

e) Part, 1. 0.7.7, 8.3. p. 18%. 


Generalis partis eabaoluta 


Die Gräie 
ner waren 
auch unter 
ben Hyper 
boreis bes 
griffen. 


An glei« 
en, unte: 
dem Ra- 
men ber 


Schthen. 
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raten. Denn diefer Nam Scyihae ward | 

ierauf weitjchweiffig, und allen denen 
Völdern gemein, welche man vorhin hatte | 
mit den Namen Hyperboreorum bes | 
zeichnet. Denn die Griechische Scriben- 
ten, welche nach den urälteiten in Griechen— 
land folgten, unterjcheiveten alles Yand, 
was aufjer Griechenland und Italien 
ligt, in zweyerley Hanpt-Namen und 
nannten Alles was über den Bergen 
Emaum und Emodum, wie auch jenjeit 
der Eafpifchen See, dem Gebirge Caucafo, 
Ponto Eurino (oder Schwarten Meer), 
dem Strom ter (oder Donau), den 
Alpen und dem Mittel-Meer befindlic,, 
mit einem allgemeinen Namen, Seythiam; 
und den übrigen Theil, jo gegen Mittag 
dem entgegen ligt, Aethiopiam. 

Das bezeugt Strabo mit diefer Rede: 
„Die alte Schrifft:Verfafler der Griechen 
haben alle die nördlichen Völder Scythas 
und Celto-Seythas genannt. Diejenige 
(Griechen) aber, jo vor diefen noch ge 
lebt, haben die Austheilung dieſer Yän- 
der aljo eingerichtet, daß fie alle Wölder, 
fo jenſeit deß Schwartzen Meers, der Donau 
und dem Moriatiichen Meer gelegen, 
Hyperboreos (Nord-Zeitige oder Nord- 
Bölder) geheiffen. «) 


benem 
boreorum) gleichfalls def Namens 
thiae habhafft worden. Wiewol darum 


geheifjen; jondern nur 


41 
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' Daher kommts, daß allerdings Baltia, 
‚ Balsia oder Seandinavia vom Timaeo, 
Pythea ‚ Xenophonte und Campſareno, 
beym Plinio für eine Seythiſche Inſel 
gerechnet wird. Wiewol zu Plinii 
' Zeiten der Nam Schthia fchon wieder 
in groffes Abnehmen gefunden, und b 

| weiten jo weit nicht mehr gereicht, au 
Gallien und Germanten, folgens aud) 
Kärndten und Cräin nicht mehr mit 
eingejchlofjen hat. Wie ſolches dieje feine 
eigene Worte anzeigen: „Der Scythen 
Nam iſt allenthalben, (verjtehe vormals) 
‚and; auf die Sarmaten und Germanier 
gegangen; und hat ſolche alte Benen- 
mung doc) nicht beharret bey Andren, als 
nur denen, jo von dieſen Wöldern die 
| ar Ve und fait andren Menfchen 
unbefandt ſeynd.“ 5) 


Durd) die alte Benennung (priscam 
‚appellationem) der Scythen verfteht er 
die Meife der gar alten Schrifftverfaffer 
in Griechenland, welche angezeigter Maſſen 
den Namen Scythia jo weit ausferneten ; 
und zeiget an, daß folche Weit Herrſchafft 
dei Scythijchen Namens bey jeiner Zeit 
jchon untergangen; an ſtatt defjen aber 





' die Yänder, jo nächſt Aſien ligen, ihre 

Dabey fpühret man, dar auch Cräin | 
zu ſolchen uralten Zeiten nach erjtor- | 
amen dei Nord-Volds (Hyper- | 
ey- 


rechtmäfjige und warhaffte Namen Sar- 
matiens und Germaniens erhalten haben; 
hingegen der Seythiſche Nam jenſeit 
dei Stroms Obii, in Aſia und dem 


Orient nur bey den allerentfernteiten 
die Cräiner nicht eben ſelbſt ſich aljo | 
bey gedachten | 
Griechen damals diefen Namen ſowol, wie | 


Yeuten, die wegen ihrer gar weiten Ab— 
gelegenheit den Europäern bei) nahe gan 
unbefandt waren, hinterblieben. c) 





andre, Nordwertöligende Nationen gehabt. | 


a) Strabo lib, XI. 


Das I. 


” 2 Plin. lib. 4. e. 12. 
e) Vid. Cluver. pag. 20. 


Capillel. 


Die vielgemeine Benennung der Cräiner, von den 


Celtiſchen 
Inh 


Völckern. 
alt. 


Die Cräiner sepnd bormals uuch Celtü benamst worden. Ob die Celtä von 
der Kälte so genunnt? Ob sie bom Könige Celta so benamst seynd? Oder 
bom Ascenaz selbsten? Ob dess Honh Nachkommen ibre erste Uamen nach dem 
Babplonischen Thurn-Vau abgelegt ? Hadriani Junii Ürtbeil dom Abgange dess 


Die Gräi- 
ner fepnd 
vormals 
auch Celtae 
gebeiflen. 


Som lir 
prung deß 
Namens 
Celtae 
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Celtishen Yamens bey den Tentschen. Ursprung und Bedeutung dess Mamens 
der Germanier. Dreperley specröse Vermutungen bom Ürsprunge dess Uamens 
Celtae. Vodini Vorgeben, bon dem Namen Celta. Eluberii unfolgsame Fol- 
geren wider den Bodin, Klarum Bodint Keynung scheinbar sen. Vermutungen 
bon dem Herkommen dess Namens Gallin. Unterschiedliche seltsame Erklärungen 
etlicher Französischer Seribenten über diesen Namen. Bocharti Alennung bon 
der Ursach dieses Namens. Der Celtarum oder alten Gallier liecht-gelbe Haare, 
bon welchen sie also genannt worden. Ob der Nam Celtae nur bloss allein den 
Galliern und eutschen gegeben worden? Ob die üllprier, Britannier und 
Spanier auch Celtao benamset sepnd? Keltisches Zinn. Ob die alte Cruiner 
nur für Allyrier, und für heine Celtas geachtet worden? Ob der Nam Celtae 
den Crainern allererst, bepm ersten Feldsuge der Gallier nach Italien, zugeeignet 
worden? Damit, dass die Crüiner Teutsche geivest, wird beiviesen, dass sie 
auch Celtae gewest, Veweisthümer dess Satzes, dass die T eutschen Celtae ge- 
nannt worden. Meitläufftige und enge Bedeutung dess Namens Celta. J. Caesaris 
Iertbum in Beschreibung der Celtischen Nation. Berodoti Zeugnis und des- 
selben Vertbeidigung. Glareani Discurs bom Ürsprunge der Donau. Quelle und 
rechte Bedeutung dess Ülorts Pyrenaei. Pyrenaei werden unterschiedliche Gebirge 
genannt. Ziweperlen Rhaetia. 


allen nördlichen Yändern angehengt, als 
wie ihr, doch nur von Griechen und 
Fe das Yard Cräin jamt feinen alten Römern ihnen ‚zugeeigneter Nam. 
RAR Einwohnern vormals theilhafft | Wo die Wurtel dieſes Worts (oder 
N geweit, rechnen wir, mit ganger | defjen Urfprung) ſtecke, will fajt ſchwer 
> Gewißheit den Namen Celticae | fallen, für gewiß anzuzeigen. Der 

ı nunmehr hoffendlich in jenem  jchönften 


oder Celtarum. Weil aberetliche | 1 dlich 
bevorab Frantzöſiſche Authores gar zu | Yeben lebende Schönleben ſucht die— 
ſelbe in dem Wort Kalten, daraus 


gern Alles, was in der Welt von Alters | Tel n Wort K 

vortrefflich, edel und hochbenamt geweſen, ſeines Urtheilens das Wort Celtae ſoll 
ihrer Nation allein widmen; ſolchem | entfprofien jeyn. Denn nachdem alle 
nad) auch die aunoch unverrochene Eh: | die Völder von Illyrien angerechnet 
ren⸗Gedächtniß de Celtiſchen Volcks biß zu dem änfferftem oder letztem Nord- 


Snter den uralten, weitläufftigen 
FE und vielgemeinen Iamen, deren 








entweder ihrem Gejchlecht allein zueig: 
nen, oder aufs wenigite ihr Franckreich 
für den rechten Haupt⸗Sitz und Pflants | 
Garten der Celtifchen Ehren-Namens | 
ausjprengen wollen; von dannen theils 

andren benachbarten Yändern dieſer Ruhm— 

Nam der Celten nach langer Zeit erft 
angewadhjen, und verliehen worden jey: | 
ligt uns die Bemühung ob, zu verge— | 
wiſſern, daß im den graneften Worzeiten | 
die Cräiner unter dem allgemeinen Melt: | 
leuchtendem Namen der Celtarum fowol, 
als die andere berühmtejte Oceidentaliſche 
Nationen gejtanden, gleichwie viel Zedern 

unter einer Sonnen. 

Der Nam Schthia ward nachmals | 
von dem Namen Geltica verdrungen, | 
und fait gantz Europa, oder gewißlich 
der Kern defjelben mit diefem jüngeren 
überzogen, er ijt auch eine geranme Zeit | 

Balv, I. Bud. 


I 


| 





Strid; nad; und nad; in vielen Melt: 
Altern ſich untereinander vermengt, 
wodurd; die vormalige erite Sprachen 
corrumpirt, und aus der Art gefchrit- 
ten; Haben jie jener Meynung nach 
zugleich die Teutſche Sprache und Sit: 
ten angenommen, und hat man ange: 
fangen, ſie die Walten zu nennen, weil 
fie die falte Länder gegen Mitternacht 
bewohnten. Welchen Namen die Grie- 
chiſche Scribenten anders nicht auszu— 
drucken vermögt, als durch Keltoi oder 
Keltai. 

Aber ohne Verunglimpffung oder 
Verfeinerung dieſes höchſt- ſchätzbaren 
Authoris, der billig ſeiner geographi— 
ſchen Erudition halben für ein Liecht ſei— 
nes Vatterlandes mag geprieſen wer— 


den, mein geringes Beduncken beyzu— 
fügen; ſo will mir ſolche Namens— 
10 


Ob er von 
der Kälte 
fo genannt. 


Ob er vom 
Könige 
Colta her · 
ruhreꝰ 


19 I. Sud. Gründliche Erörterung der alten 
Öeltae nad) einem Celto, der deß Poly: 






Sprofjung nicht wol eingehen ; wie wol- 
und vernünfftig fie auch ummermehr fauz | phemi Sohn geweit, und Celtus geheiffen, 
tet; im Betrachtung der Ungewißheit, genannt worden. 
ob die Gallier und Teutſche jelbit, | Cluverii  gelehrte Feder aber ver: 
und nicht vielmehr die alte Griechen, | dient ein Ol. Derjelbe ſchätzt der 
folchen vielgemeinen Namen über den | Vernunfft gemäß, die Celtä müſſen 
Nord» Strid beichlofjen. Hättens die er Namen von einer Perjon dieſes 
Nord-Bölder jelbit gethan, jo würde | Namens erlangt haben, weil man beym 
ruhmgemeldter Author damit feiner | Appiano von eines gewiſſen Coeltae 
Meynung hinderlic jeyn, dar die alte | Söhnen liefet, deren Einer bey dieſem 
Britannier, Engel- und Schottländer |, Author Illyrius; und in dem Etymo- 
gleichfalls Celtae geheiffen, welde er | gico Gracco, ein andrer Britannus, 
an von den Celtis will ausgenommen | benamfet wird; welche dei Celtiſchen 
wifjen (ich aber dennoch mit einſchlieſſe) Volcks Urheber geweſen ſeyn ſollen. 
Es müſſten auch alle, oder je die meiſte Er vermeynt auch, dieſer Celia ſey der 
und am kälteſten belüfftete Nordiſche Aſchenaz ſelbſt geweſt; ſolches laſſe 
Nationen, ſolchen Namen unter 4 ſich gar dent: und offenbarlich ſchlieſſen 
für bekandt angenommen haben, da doch aus dieſer Vernunfft-Folge: Weil das 
ihrer viele denſelben unter ſich nicht | Wort Celta fein Griechiſch Wort, ſon— 
eführt, ſondern nur ihren bejonderen \ dern ein fremdes, jo fey ed gang glaub— 
amen, jo den alten Griechen und Rö— | lich, daß e8 von dem Volck der Celten 
mern wol nicht einmal recht befandt geweſt. felbjten, oder von dem Stiffter defjelben, 
Welche Unkundſchafft ihnen eben Urſach dem Ajchenaz, gleich aljo fort im Ans 
gegeben, jelbige Nationen ingefamt mit | fange feines Zugs aus dem Orient = 
einem allgemeinen Namen zu überziehen. | dem Oceident mit ſamt der neuen Spra 
Uberdas Tebten unter dem Namen | erfunden worden; und möge vielleicht 
Gelta mande Bölder, die von feiner | im der neuen Celtifchen a fo bey 
jolden Kälte wuſſten, wie unſer Teutjch | Erbauung dei Babylonischen Thurns ent» 
land. Frandreih, Defterreih, Stey- | ftanden, der Nam Celta eben das bedeutet 
ermard, Kärndten, Friaul und Cräin | haben, was in der alleverjten allgemeinen 
wird von feiner jo jtrengen Nälte wie | Melt -Sprache dad Wort Aschenaz. a) 
das Nider Teutjchland angegriffen, und | ch finde aber feinen einigen — 
wintert es daſelbſt nicht viel härter als | in dieſer⸗Schluß Folge, der mich ver— 
in Italien. binden oder ziehen lönne, derſelben zu 
Geſetzt aber, die Griechen heiten | folgen. Denn obgleich das Wort Celta 
den gangen Nord-Stric, weil er die | nicht Griechiſch, muß es darum nicht 
andren, mit Kälte überhaupt zu rech⸗ eben bey und mit dem Babylonifchen 
nen weit übertrifft, von der Kälte Cel- Thurn bervorgeftiegen jeyn ; ſonſt müſſ— 
ticam getitulirt; ſo wilden fie Zwei- ten ungzehlich-viel Namen, deren Ur— 
fels ohn lieber ein Wort aus ihrer | fprung in dem weitläufftigen Greutzen 
eigenen Griechischen, weder aus der | unferer heutigen Unwifjenheit oder Zwei- 
ihnen unbefandten Teutſchen Sprache | fels begriffen tft, vom Ajcenas jelbften bey 
dazu gebraucht, oder im ihrer eigenen | befagtem Thurn-Bau alle erfonnen jeyn. 
(dev Griechen nemlich) durch Kälte gleich" Daß er jelber der Celta geweit, iſt 
—* eine rauhe und froſtige Lufft vers | eben jo ungewiß; ja ſchier gewiſſer, daß 
tanden haben. , er der Celta nicht geweit. Denn viel 
Ammianus Marcellinus erwähnt | mehr hat man zu vermuten, Aſcenas 
zwar aus dem alten Griechiſchen Au⸗ | werde jeinen vechten Namen weder ver- 
thore Timagenes, der viel Sachen aus geſſen noch abgethan haben. Die Schri 
ſehr vielen Büchern Air in den | jpricht zwar, von den Kindern und Nach— 











Galliſchen Ländern habe man zu erjt | fommen Japhets „jeyen ausgebreitet die 
die Aborigines nad) Aufjage etlicher | Inſeln der Heiden in ihren Yündern, 


Ob er von 
tem Asco- 
naz ſelb ⸗ 
ſten, wie 
Cluve rius 
will, ron» 


nen ? 


ihre vorige 
Namen 
nadı dem 
BYıbyloni- 
ſchem 
Thurn⸗ 
Bau geün · 
dert. 


alten Seribenten gejehen, und nad) dem | jegliche nach ihrer Sprah, Geſchlecht 


Namen eines Königs Celtas, nad) deſſen und Leuten.” 5) Sie jagt aber nicht, daß 
Mutter aber Galatas geheiſſen. Yh ſelbige Japhets⸗Söhne ihre vorige Namen 
wollen aber dieſer — zeitig Uxe | =, Ciaver lin. 1. c. 7. Antig. Germ. 

laub geben, ſowol als der Fabel, daf die" &) Genes. 10. v. 5. 








und neuen Cräineriſchen Völker - Namen, 


abgelegt oder vergeffen und neue erwählt, 
auch folche nene den neu-bezogenen Län— 
dern gegeben’ hetten: ſondern gibt vielmehr 
deutlich genug durch die benannte Exempel 
M * daß ſie ihre erſte Namen 

halten und auch manchen Läudern ſolche 
angekleidet. 

Magog, Thogarma, Tharſis, Kithim 
ꝛc. Chus, Put, Canaan, Seba, Hevila 
und andre Namen der Kinder Noah mehr, 


ſeynd denen von ihnen eingenommenen 


Ländern angepflantzt worden, auch die 
Länder eine geraume Zeit unter solchen 
Namen befandt und benannt verblieben ; 
biß endlich die vielfältige Verändrungen 
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I 
den Teutjchen und Galliern (oder Frand- 
reichtjchen) und zwar jenen mehr, als dieſen 
geblieben; und nachdem auch die Gallier 
mit der ‚Zeit von den Ansländern Galatä 
‚(die Galater) genannt worden, hetten 
\ allein die Tentjchen den uralten Celtijchen 
Namen eine Zeitlang behalten, bin das 
Wort German ſund Germania aufge 
fommen. a) Denn vielmehr haben die 
Teutſchen viel cher als die Gallier den 
Namen ver Kelten verlohren, wie aus 
dem JIulio Cäſare erhellet, da die Teut— 
jchen nicht mehr Celtä, sondern ſchon 
Germani hieſſen, hingegen annoch unter 
den Galliern eine gewiſſe und groſſe Nation 


ren er 





ihnen ſolche ausgelejcht umd andre auf- ) in ihrer Sprache fich Celtas nannte. (Wie 
gedrungen. Derhalben ſihel es nicht glaub- | wol die Teutfchen bey andren fernen Na— 
lid, dag, wenn Ajcenas einen jo grofjen || tionen vermutlich den universal Namen 
Pand-Strid im Occident benamſen Celtaram am längjten behalten haben.) 
wollen, er demfelben nicht vielmehr jeinen | Die Teutſchen haben auch felbit den Na— 
erſten Namen, den er bey feiner Geburt | men der Germanier am erjten nicht an— 
empfangen, folte zugeeignet haben, weder ; genommen; fondern wurden von denen 


einen Nagelsneuen, wovon jeine im Orient 
beharrte Brüder nichts gehört oder gewuſſt 
hetten. Wiewol man diefes eben nicht 
wiſſen ldann, ob er nicht etwa jelber ſolchen 
Europäischen Yand-Strid; mit dem Na— 
men Üeltica bezeichnet Fra gleichwie 
man eben jo geringe Berficherung darauf 
dat, daß er jemals im Oeceident einiges 
’and bezogen; wie im Buch von den 
alten Eimwohnern de Yandes Cräin 
ſoll dargethan werden. Was aber unge— 
wis umd vielleicht heiſſt, darauf läfſt 
fid) nichts Gewifjes bauen. Andrer Uns 
nde, jo in vorgebrachtem Cluveriani— 
chem Beweiß ſtecken, zu geichweigen. 

Viel ficherer fann man ihm hierinn 
FA oder beyfallen, wann ev anfangs 
chreibt: Ipsum Celtarum nomen genui- 
num gentis, an ab antiquissimis Grw- 
eorum, & re quadam, posten inditum, 
satis compertun vix habeo: „Ich werde 
kaum und ſchwerlich mit jo vieler Kund— 
ſchafft aufkommen, als vonnöthen thut zur 
Entſcheidung, ob der Celtarum Nam ſel— 
biges Volcks natürlicher Nam, oder durch 
die urälteſte Griechen von irgend einer 
Sache ihnen hernach gegeben ey.” 

So irret aud) in etwas der um die 
Yiteratur ſonſt wolverdiente Hadrianus 
Junius, indem er jeket: Als das Yand 
(nemlich das edelſte deß Oeceidents eine 
Zeitlang den gemeinen Namen Üeltica 
behalten, jey nachfolgends den Illyriern, 
Spanniern und Britanniern ein eigener 
Nam zugefügt und der Celtiſche allein 


Galliern, als fie denjelben ins Yand übern 
Rhein fielen, aljo genannt. Denn Ger 
bedeutete den alten Galliern joviel ala 
Krieg, umd weil die Teutjchen fo gern 
friegten (wie fie denn and) deßwegen beym 
Tacito lata hello gens, ein Bold, das 
Luſt zum Kriege hat, oder ein Kriege— 
riſch Volck genannt werden,) mannten 
fie diefelbe Germans., das — 
männer (Gens d'armes) ein wehr— 
hafftes Volck. 

An dieſem Wort erkennet man zugleich, 
daß die alte Gallier eine uralte Nation, 
weil diejes Wort ohne Zweifel noch von 











den Japhets- Kindern her. Denn Ger 


ift aus dem Hebräijchen 5 3 gera 
entjproffen, welches die — e Aus⸗ 

leger dolmetſchen zurimrer möreor „den 
‚ Krieg anordnen, zurüſten, Schlacht-Ord- 
| mung machen”, oder wie es Hieronymus 
giebt „ein Treffen thun“. 

Cluverius will es gleichfalls vom 
| Kriege herleiten, indem er fpricht, Ger— 
man komme her von den alten Eeltifchen 
Worten Gerre und Mann. Wiewol 
' Andre vorgeben, die Teutjchen wären ſelbſt 
ſolches ihres Namens Erfinder und hetten 
durch Germann foviel als Garmann 
verſtanden, das a mannbhafft nd 
männliches Gemüts. Aber die erite 
\ Erflährung ijt die gewifleite und wolge: 
| gründet ; angemerdt, die Frantzoſen noch 
N Drutiges Tags den Krieg Guerre nennen. 
Hat demnach Junius hierinn geivrt, indem 

«) Hadr, Aunins in Batar, ©. 22 
10° 
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er geſchrieben, die Teutſchen hetten allein 
und am längſten den Namen der Celta- 
rum behalten. n 

Aber daß wird mit den Celtis vollends | 
ausmachen, jo laſſe ich zwar einem Jed⸗ 
weden hierin fein freyes Belieben, welche 
unter allen Derivationen ihm am an— 
ſtändigſten; fiir mic) aber mögte ich mir | 
unter allen Herleitungen diejes national 
MWorts, deren bey den Authoribus nod) 
viel andre mehr und zwar theil® cben 
gar ſeltſame angetroffen werden, faſt feine | 
ausfernen, ohn diefe Drey, deren eine 
Bodinus, die andre Glareanus, die dritte 
Bochartus an die Hand gibt. 

Jener gibt vor, die Benamjung der 
Eelten entitehe von der Reuterey, werde 
auch vom Homero und Pindaro allezeit | 
fir Neuter gebraucht, die Gallier aber | 
wären vormals ausbündig- gute Reuter 
geweit. 

Eluverius legt fich ihm hierinn zu 
widern und will weder Eines noch Andres 
zugeben. Er begehrt zwar nicht zu leugnen, 
Sa Homerus durch zünze irre» equum 
desultorium =) daß it, ein folches Pferd | 
jo zum jchnellen aufsund abjpringen | 
bequem und bey uns ein Dragoner- Pferd ı 
heifjen mögte, verjtehe; dergleichen aud) | 
beym Laertio gefunden wird, Wiewol | 
bisweilen das Wort imo; davon aus: | 











gelaſſen und allein «Ans für ein folches 
Pferd genommen wird, fonderlich beym 
Pındaro, Herodoto und Plutarche. Und 
»ehneife beym Homero jo viel heiſſt, als 
ein jolches Kampf» Pferd reiten oder in | 
den Wett-Kämpffen damit fahren. Ael- ! 
ches alles Eluvertus geiteht ; aber diejes | 
dem Bodino widerfpricht, daß darıım 
die Reuter ſelbſt aljo im Griechiichen 
heiffen folten, mit Verficherung, er habe 
ol bey feinem alten Authorn an— 
noch gefunden, Unterdeſſen jey ein groſ— 
fer Unterſcheid zwifchen dem erde 
und deſſen Meuter und habe auch der 
Griechiſche Yaut-Buchitab „ als welcher 
von Natur lang jo leicht in dem Wort 
weine; Nicht contrahirt (oder ausgeworf— 
fen) werden fünnen, daft «rn; daraus 
würde. Zudem bezeuge J. Caesar, daß 
die Celten aus ihrer eigenen und nicht | 
aus der Griechiſchen Sprach alfo genannt 
worden. Darum fey diefer erjte Beweis 
Bodini falſch. 

Den andren, welchen Bodinus von 
der Gallier vortrefflichen Reuterey bey— 

a) Od. €. 











I. Sud. Gründlihe Erörterung der alten 


| beglaubt, verwirfit er ebenmäſſi 





bringt und die Tapfferkeit derjelben aus 
unterschiedlichen Römischen Seribenten 
unter 
dem Vorwand, daß von andren Natioıren 
eben ſowol manches tapffres Ritter— 
Stücklein zu Pferde un jey, auch 
durch ſolche Gallier, derer Ritterſchafft, 
Wolberittenheit und reiſiger Zeug in den 
alten Römiſchen Schrifften ſo belobt 
find, eben feine Frantzoſen, ſondern haupt: 
ſächlich die Teutjchen, ſonderlich aber die 
Belgae oder Niderländer verjtanden wer: 
den. So mache aud) drittens eine Schwalbe 
feinen Sommer, und * die Fran⸗ 
tzöſiſche Reuterey etliche Mal unter den 
Roͤmiſchen Feldherrn groſſe Ehr einge— 
fegt, fünne man darum 2 Reuterey 
in der Tapfferkeit andren Nationen nicht 
vorziehen. 

Aber wenn ich dieſes ausſetze, daß 
Bodinus feiner Nation nemlich der Frau— 
tzöſiſchen ſolches Lob allein vorbehält, 
welche Ehre Cluverius ihr nicht allein 


zukommen laſſen, ſondern ſowol den Na— 


men als Ruhm der alten Celten den 
Teutſchen billig mitgetheilt wiſſen will, 
ſo Fplihre ich mich im übrigen verpflichtet 
zur befennen, daß im diefer Strittigfeit 
Shuverius viel zu zarte Widerlegungen 
vorbringe, die wider Bodini Beweis wenig 
ausrichten und er im diefem Streit mehr 
mit Schwachen Nadeln weder jcharffen 
Spieffen kämpffe. Denn obgleich der ſonſt 
ungemein sgelehrte und trefflichitbelejene 
Eluverius nirgends gefunden, daf dns 
nicht nur ein jolches Nitter-oder Kampff— 
oder Dragoner: Pferd, fondern auch einen 
folchen enter bedeute; kann doch durchs 
Pferd der enter veritanden werden. 
Maſſen er jelber ſowol als theils Andre, 
wie oben gemeldet, zeugen, man habe die 


Weſtphalen aljo genennt von den Fa— 
‚Ten, das ift, von den Füllen oder jungen 
| Pferden, die man in Sachen Fahlen 
heiſſe und von jelbigen Völckern vormals 


in den Kahnen geführt worden. Und alſo 
fönten aud) die Griechiſche zumal poetiſche 
Seribenten nad) der befandten Figur der 
Redner und Poeten durchs Pferd ven 
Mann gemeynet haben. 

Man ift aber jolcher Ausflucht nicht 
ein Mal bedörfftig. Denn es findt fic, 
ob es Cluverius wol nicht eben gemeynt 
oder gefunden, dennoch und zwar in den 
Pandeectis, daß »rres and) bisweilen die 
Keuter felbjt beveuten. Wie dann jols 


I ches auch Scapula mit diefen Worten 


und neuen Cräineriſchen Völcker-Namen, 13 


lehret: wäre; dieuntur etiam desultores | Der andre Beweiß Bodini fteht für 
equites, qui in certaminibus equo dun- | die ſämtliche Gallier (nemlich die 
taxat uno utuntur &e. das ijt Keletes | Teufchen mit gerechnet) gleichfalls nicht 
oder Öeltes) werden auch die abjpringende || auf jo de ſchwachen Füſſen. Denn 

euter genannt, welche in den Kämpffen | da die Gallier ſonderlich die Frantzoſen 
nur eines Pferdes ſich gebrauchen. Pferde in Schlachten ſehr tapffer, 

Daß man den —2 „ausgelaſ⸗ kann man ihnen ohne Paſſion nicht 
fen und Keltes geſprochen, iſt A wi nichts | abjprechen. Ob nun gleich auch noch Alice 
ungewöhnlich, jintemal Fein Wort noch andre Nationen wol beritten find umd 
Buchſtab fo lang, der nicht nach langer Zeit | tapffere Reuter-Dienfte thun, tjt ſolches 
folte verfürkt oder ausgejchloffen werden; 
nie wann die barbarismi oder uns 
i Mr Ali Red⸗ Arten dazu ſtoſſen und 
dergleichen Worte einer fremden Nation 
je; die Junge kommen, wie die Celtae in 
Griechenland waren. Welche vermutlic) das 





doch fein Beweis, daß defrwegen die Celfü 
nicht wegen ihrer Rittermäffigteitodertapff- 
ven Berittenheit follten den Namen Celtä 
ehabt haben. Denn wann diejes einen 
Su gäbe, fönnten die alte Teutſchen 
au je ſeyn genannt wor 

eßwegen daß fie jtreitbare Guer— 
Männer (das ift Kriege-Männer) geweit ; 
welches doch Cluverius felber bezeugt, weil 
auch noch mehr Völder, (vera) die Rö— 
mer, die Scythen und Sarmatä) gute 


Mumnd-Art, und nicht mit jo vielen Lit— 
tern als wie die Griechen ausgeſprochen. 

Es hindert auch nichts, daß Areas 
Griechiſch, hingegen Keltes und Keltae 


oder wie es die Römer fchrieben — Kriegsleute waren, und nicht nur unſre 


ſliſch oder ge geredt ift; denn J. 
Cäfar beglaubt, dat die Gelehrte unter den 
Galltern, nemlich die Druidae ihre Sachen 


mit Griechiichen Pittern — Und | 


weil die Gallier ſchon vorher in Griechen- 
Lande Kriege geführt, wie beym Polybio 
zu erjehen, können entweder die Celtae 
von den Griechen das Wort Azäyre; mit 


hingenommen, und weil damals die Gries | 


chiſche Sprache für die — und re⸗ 
putirlichſte berühmt war, ſowo * Pferde, 
als ſich ſelbſten hernach ſolange Celtes oder 
Celtas mit etwas corrupter Ausſprache 
nad) dem Griechiſchen Wort genannt 
haben, biß eine gemeine Yand-Art alfo zu 
reden bey- ihnen daraus erwachſen. Oder 
8 kann ſeyn, daß die Gallier, in ihrer 
Sprache er anfangs durchs 
Celtae over Celtes beydes einen Reuter 
und Pferd veritanden, und ſich jelbs | 
darnad) genannt, imgleichen die Griechen | 
durch Krörres eben dafielbige in ihrer | 
Sprache angedeutet, (denn dar im zweher⸗ 
ley weit reg Sprachen den: 
noch mande Wörter übereintreffen , ijt 
gar nichts Neues, noch ohne Urſach,) 
nachgehends aber, als die Gallier zum 
andren Mal (denn 1 find offt den Griechen | 
eingebrochen) in Griechenland unter den 
Namen der Celtarum gezogen, kann der 
Griech diefelbe gleichfalls nach ihrer Cel— 
tiſchen Red⸗Art, am ftat Ardzrss Celtas 
oder Keltes genannt, manches Öriechijches 
Land —* auch wol aus Xnree, Ga- 
lates oder Galatas gemacht haben, 








Wort Celtae nad ihrer furksredenden | den, d 
| 








Teutſche allein. Derhalben find dieſe 


Einwürffe Cluverii dißmal nur gläfern, 
und gant gebredjlich. 

Warum ich aber auf bejagte Deri- 
vation Bodint was halte, geifrehet aus 
zweyerley Urſachen: Erſtlich weil die 

eltä (Gallier oder Teutfchen) ihre Fuß— 


Knechte zu Pferde mitgeführt, welche, wann 
es zum Schlagen gefommen, behänd ab- 
gelprunaen, wie unſre Dragoner, den 
Yen männlich angefprengt, ihm die 


ferde erftochen, und wenn der Widerftand 
nen zu mächtig worden, fchnell wieder zu 
ihrem enter geloffen, und entweder Hurtig 
ſich wiederum Hinter ihm aufs Pferd ge- 
chwungen, oder auch ſich mit einer Hand 
an dei fortgaloppirenden Pferds Mähne 


ort ' haltende an mit davon getrabt. 


| Daher man fie füglich Aönres equites de- 
‚ sultores oder Voltagir-Keuter und Dra⸗ 
goner nennen fünnen. Zweytens: weil 
noch auf dieſe Zeit bey uns Teutſchen mar 
die beiten Pferde Zelter nennet, gleichwie 
man ein gemeines Pferd vieler Orten 
einen Saul Heifjt, wodurch diefer meiner 
| Meynung num um jo vielmehr Nachdrucks 
| zuwächit; angemerckt das alte Gallien in 
Frantzöſiſcher Sprache la Gaule, und 
ein Gallier un Gaul oder Gaulois ges 
nannt wird. Daraus nicht —— auch 
bey den Römern der Nam Gallia und 
Galli dörffte entſproſſen ſen. Deun das 
au 5** der Frantzos ſchier aus, wie 
ein O, und a könnte der Römer auf- 
genommen 
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14 1. Sud. Gründliche 
fprochenes a; weßwegen er fie erſt Ga- | 


los, hernach Gallos genannt. | 
Die andre 
Bermus 
tung fo aus 
tem Gla- 
reano. 


wehnt, dei Glareani, welcher ſchreibt: Cel- | 
tae nominati sunt, ab authoritate, 44 


zir dmibärcer, inquit Strabo. lib. 4. Ip- | denoter une perche. Er 
sorum lingua Gelter,quöd multum va- | jey ein Syriſch und Cha 


lebant. Gelten enim est valere ; unde & 
Gelt apud eos pecunia dieitur. Graecirec- 


nomina populorum frequenter in er ter- 
minant, ut etiam num Helvetii in usu ha- 
bent, Gelter, Belger, Helvetter, Helhüt- 
ter ec. das iſt: „die Celtä jeynd aljogenannt 
worden von ihrer berühmten Authoritet 
und Anſehn, wie Strabo gedendt, in ihrer 
Sprache Gelter, weil fie viel galten. Die 
Griechen haben rechter Galatas mit einem 
z geichrieben, weder die Römer mit einem 


K aeiras. So gehen auch bey den Galliern | 
die Namen der Bölder offt aus auf ein. 


er, wie aud) noch die Schweitser im Braud) | 
haben, daß fie jprechen Gelter, Belger sc.” a) 


Die tritte . Die dritte Vermutung jo mir jpes 


fo Bodar- eios und vernünftig, geblbet fürtommt, | 


Fre an die erwectt ums der — Bo⸗ 
"OS ehartus, welcher aus dem Talmudi— 
— Tractat Nidda den Namen der 

allorum von dem Hebräiſchen Wort 

mot Chalath herfühten wollen. Nicht 

zwar ſolcher Meynung, wie diejelbe von 

dem Yazio angezogen wird, und ebenfalls 

ein Thomubitt, nemlich Rabbi Samuel, 

auf die Bahn gebracht; auf welchen der 


Etlicher ge he Seribent Fauyn Ddiejen 
Frangöfie ſeinen Wahn und Ausspruch bauet: Le 
ten ia. nom Gallus est Syriaque & Chaldaique 
jame Er⸗ allin, qui signifie un homme expose 
—— sur les eaux onde, & riviere. De la 
Gallus. est derive celuy de Gallerin, qui pro- 

rement en Hebrieu & autre langues 





rientales, vaut autant qu’ un navire, 
arche, bateau, Bac, nasselle, gondole 
& barque de passage, charpentee, 
pour franchir & traverser les eaux, 
ce que nous avons retenu au faut de 
la marine en l’appellation des Galees, 
Galere & Galeottes, Galeasses & ga- 
leries mesmes, faiete legerement de 
menuserie, pour se promener ä son | 





tius per y Galatas (Taiera;) scripserunt, | 


qlam Romani per x »ras. Porrö Galli | 


‚ Morgenländiichen Sprachen ſoviel heiffe, 


— — 
== — — 


Erörterung der alten 





garenty les siens du naufrage par 
des vaisseaux de bois ; & de la les forests 


Die zweyte Mutmaffung, jo mir gleich: | estoient jadisappelldes@aulesen general 
falls nicht jo gar übel gefällt ift, wie ers \ 


& en partieulier un bois Gaul, un arbre 
' seul haut & droiet eleve, gaule, mot du 
quel nous usons encores ä present pour 
en Gallus 
düisch Wort 
Gallin (oder vielmehr Gallim) bedeutend 
einen Menschen, der auf dem Waſſer 
jchwebe, und daher komme Gallerin, wel 
ches eigentlich in Hebräiſcher und andren 





als ein Schiff xc. wovon man auch noch 
heut die Galeen, Galeoten, Galeazen, ja 
| ho gar and) die Galerien (Spaziergänge) von 
| Teichter Arbeit nenne. Hievon ſey auc ihr 


| (der Frantofen) Hercules Gallieus_ ge: 


nannt worden Gomerus Gallicus, weil er 
fich aufs Meer gewagt, und die Seinige durch 
gute Schiffe aus gutem Holt Br Schiff⸗ 
bruch geſichert. Daunenhero habe man vor- 
zeiten die Wälder ins gemein Gaules ges 
heiſſen, auch einen hohen geraden Darum 
aule, wie man annoch auch mit die 


ſem Wort eine Stange anzeige. 5) 


In welcher unfundbaren Urkündigung 
deß Namens der Gallier noch andre Frans 
tojen mehr diefem jett angezogenen Ge: 
vehchaftt leisten. 2 . 

Aber dahin will Bochartus mit dem 
Hebraiſchen Wötlein Pr Chalath gar 
nicht hinaus, fondern berufft ſich auf 
die Rabbinen, wie aud) auf Burtorftum und 
Boderianum, daß ſelbiges are ones 
auch Saffer oder Saffran, das befandte 
und auch in Oeſterreich häuffigwachfende 
Gewürtz) heifje, ſamt ——— Be⸗ 
richt der Galatarum oder Gallorum Nam 
laſſe fich ja jo bequemlich, von Chalath 
Safer) als von TI C0helbena oder 

albano fo (ein Gejchlecht Bares ift 
ren nd fo mans will na 
 Chaldäifcher, Ned-Art enden, werde 
daraus —* (Chalta oder Chelta), wel⸗ 
des dem Wort Celta trefflich nahe kommt. 

Nun ift aus unzehlich-vielen Grie— 
chiſch und Lateiniſ— eribenten ur⸗ 








kündig und gewiß, daß die Gallier oder 


Celten gelbe Haare gehabt, und wann 


b) Fauyu, au theatre d’Honnenr, liv. 3. pag. 585 








aise, de Ja nostre Hercule Gaulois fut 


c) Al$ Charron, en el’histoire universelle chap. 18. 
p- 47. Claude du Pi, en l’abrege fidelle de la vraye 


nomme Gomerus Gallus, parce que | origine & genealogie des Frangeis abap. 3. p. 11. 


s estant expose sur la mer, il avoit 


— — | 
a) Glareanns lib, 1, Caesaris de Bello Gallieo. | 


| Antoine de Mont Chrestien, en l’oeseno 


e politique, 
Tit, de 1a Navigation pag. 191. da er für giebt Galim 
bedeute in Hebraiſch und Armenifher Sprah einen 
Schifffahrenden Dann. Aber es heifft vielmehr die Wellen, 


Welches 
Einns Bo⸗ 
chartus 

das Wort 
Gallus von 
Chalath 
bereite. 
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ihnen die Natur jolche hr gegeben, die⸗ 

efärbt. 

iodori 

N der Gallier klärlich 

Das vie al- erhellet: „Die Gallier * lang von 

tig) von Fleiſch, 

und weiß von Haut; haben nicht allein 

— von Natur goldgelbe Haare, ſondern be— 

ee Feilen ſich auch, die natürliche Eigenfchafft 

older Farbe durch Kunſt zu mehren, 

Denn ſie reinigen immerzu die Haare 

und waſchen bietefbe mit Kalch, jtreichen 

interwertö nad) 

2 aden zu, aljo | 

da; fie glängen und den Satyen und | 

ald-Geiftern (in dem nem⸗ 

ich, was das Anfehn der Haare betrifft) 

gleich gejtaltet jcheinen. Denn die Haare | 

werden ihnen von dem täglichen Anſtrich 

dick und fteiff wie Borſten und Pferd: 
ar. “ 


Plinius berührt diefe Gewonheit der 
alten Gallier gteichfell, indem er meldet, 
rfindung der Gallier 

aus Unſchlitt und Ajche, um damit die 
Haare zu röteln, a) oder rechter zu jagen, 
! ort rutilare, 
o Plinius da jeget, wird nicht nur für 


ſelbe ſelbſt durch Anſtri 
offen h a 
Siculi Beichreibu 


te Gallier 
(oder Cel- 


Perjon, feucht (oder ſaff 


fie aud) von der Stirn 
der Scheitel und dem 


anen oder 


die Seyffe jey eine 


get zu fürben. Denn das 


rötlich mache 
gelben gebraucht. 


Beym Strabone findt man die Beiteti- 
gung da, wo er von den Britannien jchreibt: | gelben 
„Die Britannifche Männer jeynd den Gal⸗ 


alſo 
ol aus dieſer dei 


n, jondern auch für ver: 






damit fie jehen mögte, daß ihre fchöne 
Locken noch güldner, ich will jagen, noch 
jchön » gelber wären, als jene. 
Arctod de gente comam tibi, Lesbia, 
mist, j 
Üt seires, quantum sit tua flava ma- 


gis. d) 
„Ich Habe, — ein Haar dir zuge— 


icket 
vom Volck der Mitternacht, damit der 
Angenjchein 
Did; lehrte, wie dein Haupt mit Yoden 
ſey beglücet, j 
vor derer Flammen-Zier die andren 
Aſche ſeyn.“ 

Dem ſtimmet dieſer Vers deß Clau— 
diani bey. 

Inde truces flavo comitantur vertice 

Galli, e) 

Um dergleichen wird einem bey vielen 
andren Poeten begegnen. 

Ammianus Mearcellinus bekräfftigts 
‚ mit diefem feinem Bericht: Candidi paene 
Galli sunt omnes & rutili: „Schier alle 
Gallier ſeynd weit und gold-färbig“ 5) 
nemlich von Haaren. Und hindert hiebey 
nichts, daß er rutili ſetzt, welches in eigend- 
lichſtem und engjtem Verſtande jonjt röt- 
Lich heifft. Denn wie oben angedeutet, jo 
wird rutilus eben ſowol gar offt zur Be- 
deutung einer lichtsgelben oder jedwederer 

arte ga t, wie auch im Girie- 
chiſchen das 


| 





ort Ferdös. Geſtaltſam dei: 


liern mit der Leibs Länge überlegen, und | wegen auch vorgedachter Diodorus ſchreibt, 


haben nicht jo gar liechtgelbe Haare’. 5) 
. — oder Be⸗ 
diente der wollüſtigen und üppipen Cleo— 
paträ abmahlt, braucht er unter andren 


Lucanus, da er die 


dieſe Narbe: 


— pars tamflavos gerit altera erines, | 
Ut nullas Caesar Rheni se dicat in | Farbe, 


Tam rutilas vidisse comas. 
„Es trug der andre Theil jo 
mengted Haar 


Daß Onesar fügt, ihm ſey fein ſolches, 


das jo gar 


Wie Gold und Flammen glänkt, je 


zu Geficht gefommen, 


Als er das Yand am Rhein im Augen | 


ſchein genommen.“ 


Der Epigrammatift Martialis jchreibt 


feiner Yesbiä, er habe deßwe 


— Pin. Iib. 8, e. 12, 
b) Strabo. lib, 4, 
ec) Lucan. 1. 10. 


arvis 


gen ihr ein 
— dei Norden-Bolds, wodurch er die 
llier und Teutjchen verjteht, zugejchidt, 


daß die Haare der Gallier gelb werden, 
(Eardüg rırarı arorirner) wenn fie in Kalch 
gewaſchen. Nun gewinnt aber von der 
RKalch-Laugen das Haar nicht —— 
ſondern liecht⸗ und bleichgeibe Farbe. 
wdoa aber iſt im Griechiſchen die Sa ffer- 
Und der im Griechijchen hoch— 
‚ erfahrne Salmaſius lehrt, daß die Griechi— 
| de Poeten den Saffer jelbften Sardörgıyı 











© ) 
Gottes | nennen. g) Wiewol die licht-gelbe Far 







den Gallischen Haars ein wenig bleicher 
als der Saffer geweit. 

Es gedendt auch mehr »erwelnter Bo⸗ 
chartus, was Isaacus Vossius, ein Mann, 
deſſen Verſtand in Sprachen zumal in 
der Griechiſchen ſich ‚gar weit e t, in 
Urbieii Tactieis vermeldet, nemlich, man 
nenne die Gallier durchgehende him und 
wieder in den Schriften der Alten 
zi Faro den, Mavas gentes, das iſt Die 
dr Martial, Epigramm. 69. ad Lesbinm. 

e) Claudian. in Rufinum lib. 2. 


fl Ammianus Mareell. lib. 15. 
9) Sulmas. Obs, in Solinum. 


| 









Die Celtae 
und Galli 
ſehnd von 
den gelben 
Haaren 

alfo genannt. 


Sb der 
Ham Cel- 
tse nur al« 
lein Die 
Öallier und 
Teutſchen 
begriffen? 


16 
gelbfarbene (oder vielmehr gelb-hä- 
rige) Völcker. 

Wie andre alte Scribenten diefen Na— 


men der Gallier entweder von der Milch- | 


weifjen Haut, oder von andren Sachen 
tziehen, davon wird im ten Capittel 
dericht erfolgen. 

Unterdeſſen jchliefft endlich dieſes Yicht 
der Belefenheit Bochartus, die Gallier 
haben den Namen Celtae, Galatae und 
Rhodiani ihren Saffrangelben Haaren 

irechnen. Gleichwie er auch vorher treff- 


lic-erubit ausführet, daß durch die Rho- 
danim (denn alſo lieſet Esdra und die | 


Samaritaner jamt den Griechen an jtatt 


daß jonft insgemein Dodanim gelejen | 


wird) welche Moſes unter die Kinder def 
Javan zehlet, a) die Gallier, jo am Abos 
dano (oder am Fluß Rhosne) wonhafft, 
gemeynt worden; und die Rhodanim oder 
Söhne dei Javan, nachdem fie in jelbige 
Gegend von Frauckreich (oder * 
Gallien) angelangt, den Strom, daran ſie 
ſich geſetzt, Rhodanum nach ihrem Namen 
imgleichen die beyligende Gegend Rho- 





1. Bud. Gründlihe Erörterung der alten 


' Celtas zuſammen ziehet innerhalb deß 
| Adriatif N See-Butems, wie auch Zeus 
tichen und Britanniſchen Meers; aljo daß 
das heutige geſamte Teutſchland ſamt 
— Niderlande, Böhmen, Schlef- 
fien, Preuffen, Dennemard und Schweden 
darunter begriffen; Spannien aber, Bri— 
tannien nebjt den Sarmatis, wie auch 


| gegen Mittag die Illyrier, innerhalb den 


' eriten (oder vormaligen) Grengen Illy—⸗ 
riens, davon ausgejegt werden. Seine 
angezogene Urſach lautet auch nicht un— 
ereimt. Denn obgleich Pomponius Me- 
a ©) gedenckt dei Celtiſchen Bor-Berges 
in Spannien, und daß in Spannien die 
Celtiberi gewohnt ; beantwortet doch Jolches 
dieſer Author und fpricht, ein Jedweder, 
| der in den Gejchicht- Schriften wol be— 
' wandert, werde leicht verjtehen, daß jols 
cher Nam in Spannien von denen Völs 
' dern, fo daſelbſt hinüber gewandert, jey 
' aufgefommen. 

‚Was die Britannier angeht, findet er 
nicht, was ihn bewegen könne zu glauben, 


« 





danusiam geheiffen; auch in der uralten | 


Gallier-Rede, welche, wie er 
groſſem Schein darthut, ha 


edeutet habe, ald das Arabijche ZT) 

rhadini, das ijt gelb und Saffer- 
färbig oder rötlichgelb, angemerckt, rhadin 
auf Arabiih Saffran heifjet. 5) 


Dieſes fihet glaubhaffter, als daß die | 
Kälte ſolte deß Namens der Keltarum | 
oder Celtarum Mutter feyn, wann aud) 


Spannien den Celtis beygezehlet worden. 
Dann wie Eluverius beglaubt, jo hat das 


ien, Hifpanien, Germanien und Britan- 
nien umringt. 
—— den Teutſchen ligen, biß an Aſien, 
yaben die Griechen Celto-Seythas geheiſ— 
Im; doch — wie ſie das Sarmatiſche 
zolck beſſer lennen gelernt, ſelbiges von 
den Teutſchen unterſchieden; worauf den 
Sarmatis der Nam der Seythen am 
längſten, den Teutſchen aber der Celta- 
rum Nam verblieben. 

Es ift aber dem Cräinerifchen Seri— 
benten Doctor Schönleben ſolche Clive: 
rianiſche Ausdehnung def Namens Cel- 
ticae nicht anjtändig, dannenhero er die 


a) tienes. 10. 
b) Vid. Bochart. lib. 3. Geograph, Saerne e, 6. 





—— mit | 
e b hebräiſch 
— das Wort Rhodani eben ſoviel 


| 


Die übrige Bölder, fo | 


daß fie jemals Celtae genannt worden; 
man mögte dann den Namen der Cel- 
tarım mit den Hyperboreis in gleicher 
Weite nehmen. 

Wider die Meynung, als ob die Illy— 


| vier auch unter die Celtas gehört hetten, 


führt er an den Spruch Arijtotelis: „In 
Illyrien, Thracien und Epiro hat es 
' Heine Ejel, in Seythia aber und Eeltica 
gar feine”. d) Da er dann Illyrien von 
Öeltica deutlich; genug unterjcheidet, ſowol 
als Scythien von Celtea, Weßwegen man 
' Celticam nicht in das vormalige Illyrien 


\ jtreden fann. 
Wort Celtica mit feiner - weitläufftigen | 
Bedeutung einen jo geraumen Kreys ein⸗ 
genommen, daß es gank Illyrien, Gal- | 


Aber joviel Spannien betrifft, bezeugt 
freylid) Mela, daß die Celtae zu ſeiner Zeit 
das gante vordere Theil von Spannien 
von dem Tagus-Strom bif an das Eelti- 
jche Vorgebirge bewohnt. Was nun ver- 
nommener Mafien diefer Author hierauf 
antwortet, darauf findet fich beym Cluverio 
auch allbereit eine Gegen-Antwort. Dann 
derjelbe berufft ſich unter andren auf den 
Lucanum, wel im 4. Buch gedendt, 
daß die Celtae in Boetica (daß iſt im 
Königreich Granata und Andalufien) 
und in Yufitania (oder Portugall) weit 
und breit gewohnt; und ſpricht, diejer 
Poet ſcheine ſoviel Nachricht zu geben, 
daß die Celtae nicht aus Gallia dahin 
gefommen. Wann aber jemand jold 


ce) Mb. e1 








d) Aristot. Lib. 8. Hist. animal, 


Ob bie 
Spannier 
auch unter 
den Namen 
der Celta- 
rum be 
ſchloſſen 
geweſt? 
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je einwenden wolte, daß die Celtiberi ihre | umgeftofjen werden, daß auch Span- 
— — von denen aus Gallia dahin | nien jemaln den Namen Celtieae oder 
gereiſeten Üeltis erhalten und dieſe ſich Celtiberiae gehabt; es ſey auchgleich die 
mit Jenen vermengt hetten; fo fragt er, | Urſach entſtanden, woher und zu welcher 
wie dann felbige Celtae ha oe wol Zeit fie wolle. 








in Pufitania als Boetica ji gefunden? | “ Daß die Slyrier in den gar alten 
Sind fie aus demjelbigen Gallien dahin | Jahren nicht unter die Celtas geſchrie- 
gelangt, warum hat man fie denn nicht | ben worden, kann auch) nicht jo leicht hin- 
aud) zugleich mit demfelbigen Namen geſchenckt werden. Denn, vor Alters 
Geltiberos genannt, da doch eben diefels | reichte Illyrien zimlich weit, und lagen 
bige Urſach de Namens vorhanden war? unter jeinem Titel die Vindelici (etliche 
Einige vermeynen, der Strom Iberus | Bayrifche und Schwäbiſche Völder), im— 
habe den Celtiberis jolchen Namen ver: . gleichen die Norici (Nordganer oder viel- 
urſacht, die fein ei bewohnt haben; | mehr Nöringer), reset und Dal- 
aber aus unterfchiedlichen Stellen ini . matier; Unter weldien die Pannonier 
o) ſchlieſſt man nicht undeutlich, dieſer und Bindelici mit den Tentichen ‚Salliern, 
Nam der Eeltiberorum habe fich durch Britanniern und Spantiern damals 
ang Spannien zerftrenet oder aöge- | einerley Sprach wiewol nad) unterſchied— 
reitet, angemerckt derjelbe auch die Infeln ; licher Mund-Art und Ausiprache geredt. 
der Spannijchen See Celtiberias nennt. . So meldet Strabo im 7. Bud), daß 
Über das heiſſt Ptofemäus 5) das die Illyriſche Derter, welche an die Donau 
gante Europa Alıro-zeierer (Celto-Ga- | und Alpen ftoffen, zwifchen Italien und 
latiam oder Celto-Galliam), muß alſo  Germanien figen, und ihren Anfang 
auch Spannien, Britannien und Jilyrien nehmen von dem See, der bey den Vin- 
ſolchem Titel mit einverleibt haben. Und : deltcis, Rhätis und Helvetiis iſt. Weß— 
Plinins jegt das Ende Celticae bey dem | wegen der Schluß erfolgen muß, daß die 
Ausgange oder Munde de Stroms Obii: Illyrier mit jet benannten Völckern 
Wiewol der Sarmater Bold, nachdem | gleiches Herkommens und Celten geweien. 
es, wie vorgedacht, den Griechen beifer | Man erfennet auch genugſam aus 
befandt worden, von dem Celtiichen Na- | den Buch Appiani de rebus Ilyrieis, 
men endlich abgejondert it. daß die Aelteſten unter den Griechischen 
Und obgleich diefer qute ar gegen | Seribenten die Illyriſche Nationen unter 
dem Mela ſich entjchuldigt, läf ir | die Celtas geſetzt. 
doch mit joldyer Entjhuldigung, jo von Was aus dem Ariftotele dagegen 
den neuen Einkömmlingen in Spannien | getellet worden mit einem ziemlichen 
entliehen worden, Strabo nicht abweifen — behindert dieſen Ausſpruch den— 
und zwar ſo wenig, als erſt angezogener noch nichts; ſondern beweiſt allein fo viel, 
Ptolemäus. Denn derſelbige berichtet, die | daß zu ſeiner Zeit die Illyrier ſchon nicht 
allerältefte Griechen hetten erſtlich über⸗ mehr Üeltae aeheiffen worden. Denn 
haupt das gange Spannien jamt den gleichwie andre Nationen mit der Zeit 
übrigen Böldern der Mitternacht Celti- | von dem allgemeinen Namen der Celta- 
cam und alle ſolche Bölder Celtas ge: ! rum ausgetreten umd zu einem ſonder— 
nannt. c) Ya aus demjelbigen Strabone | barem gejchritten, alfo iſt auch Illyrien 
ericheint, daß allerdings Pr. alten Celtis | und zwar am allererjten von den Celten 
hinwiederum der Nam Iberorum zuge: | ausgejchieden umd ihr fonderbarer Nam 
eignet jet nemlic im weitläufftiger b gangbar worden, daß hingegen der 
Deutun Worts Iberiae, nad) wels Celtiſche Nam unter dieſem Bold gang 
her auch Aeſchylus mehr als Spannien | eingegangen und der Vergeffenheit, heim- 
darumter begriffen. Diejem nad) langen Eh en. Daher bey den alten Scribenten 
wir mit dem Cinwand, als ob Spannien en fein. Gedächtniß übrig mehr, aus— 
nur vom den eingefommenen Galliern | benommen dasjenige, was man aus dem 
den Namen Üeltiberia hette erft ange> | Appiano oder deſſen Epitomatore heraus 
nommen, nicht aus. Und fo dem gleich | klaubt. Und das ijt die Urſach, warum 
alſo wäre, fönnte dennoch diejes micht | Ariftoteles das Illyriſche Land, fo zu 
Ne feiner ‚Zeit allbereit einen eigenen und 
ar ee befondren Namen angezogen e, von 


e) Strabo lib. 1. d) lib. 1. & 8, I den Geltifchen Ländern ausgeſetzt. 
Satv. J. Bud. 1 
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Ob bie Bri- 
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Geltifches 
Binn. 


18 I. Buch. Grümdlihe Erörterung der alten 





Das alte Britannien wird fi auch | ungemeldet. Unterdeffen gibt man willig 
ſchwerlich von den Celtis abreifjen laſſen, zu, daß auch endlic) ver Nam Britannia 
ob es gleich endlich gegen Annehmung | oder Britannier den Namen Celticae 
eines eigenen Namens, den Celtifchen | und zwar deſto leichter ins Vergeſſen ge— 
quitirt hat, Es ftreiten dawider mehr || bracht, weil die Britannier oder Engländer 
als eine Urſach. Die Anzeigungen, welche durch das Meer von allen andren Eelten 
zu erfennen geben, ob zwo oder mehr | unterjchieven werden. 

dationen eimerley Urfprung gewonnen, | Wir müffen uns aber nicht zu_ weit 
bejtehen meiſtentheils im zweyerley, im | einlaffen mit dem Beweis, daß die Span- 
der Sprache und in der Pebens:Art, Sit- | nier, Illyrier und Britannier vor Alters 
ten und Gewonheiten. unter die Celtas gejtellt worden, fintemal 

Daß der Britannier Sprache mit der ‚man uns dieſes auch noch nicht unange— 
andren Celten ihrer übereingetroffen, kann fochten paſſiren —— will, daß ** 
aus alten Authoribus beglanbt werden, | Eräiner und ihre Gegend ein Glied der 
—* als aus den jüngeren. Tacitns Celtiſchen Nation geweſt. Derhalben wir 
chreibt, daß die Völcker — man Aestios | uns vielmehr hiernechſt dieſer Strittigkeit 
nannte, am Schwäbiſchen Meer-Ufer anzunehmen und dieſelbe auszufechten 
pe denen alten Suevis oder Schwas | haben. Denn es finden fi, die da aus— 
en in Sitten und Kleidung gleich im | geben, die alte Cräiner wären vielmehr 
der Sprache aber den Britanniern näher | Ilyrier als Celtä geweit ; weil das uralte 
ewejen. a) Und in Beichreibung deß Illyrien, wie vorhin erwehnt it, jehr 

ebens Agricolä jagt er, die Britannijche | weit fich herum gelendt und auch, wo 
Sprache jey durchgehende von der Gallı- | nicht alles doc) gewißlich ein gutes Theil 
fchen nicht weit umterjchieden. 6) von Kärndten und Cräin zum Anhange 

So vereinigen fich auch die Gelehrte | gehabt. Nun hat aber, wie vorgedacht, 
ierauf indgemein, daß die Britannilche Aristoteles zu feiner Zeit Illyrien von 

prache, welche heut bey denen zu Cam⸗ | Celtica abgejondert. Und we ches noch 
brigd in Engeland und in der Pandichafft | mehr, jo will ſich beym Strabone jchier 
Camby dajelbjt ſowol als an der Küften | ein Unterfcheid zwifchen den Celtis und 
von Bretagne in Franckreich geredet wird, | Illyriern ereignen; weil er fchreibt, daß 
ein Uberbleibſel ſey von der Sprache, | die Japydes (memlich unſerer Crätner 
deren fich die alte Britannier und Gallier | Vorfahren und Ur-Einwohner, wo nicht 
—— Maſſen Beatus Rhenanus, | def ganten doc, gewißlich dei gröſſern 
sesnerus, Hottomannus und Camdenus | Stücks der Cräiner-und Kärndter-Lande) 
ſolches beglauben, und zwar diefer letzte bey feiner Lebzeit unter den Illyriern 
infonderheit mit folchen Beweisthümern | und Celten vermengt — d) 

A jtellet, daß es fchwerfich mag umge | Der Cräinerifche Author, ruhmge- 
tofjen werden. Dabey fteht unschwer abzu- | meldter Doctor Schönleben, Hat dieje 
nehmen, daß die Britannier Celtae — Klippen auch erblickt und denſelben zu 

Bon der Sitten⸗Aehnlichkeit der Bris | entgehen, das iſt, die Zerſcheiterung feines 
tannier mit andren Celtis handelt Elu- | Gates oder Vorgebens, da die —* 
verius ausführlich, welchen man na | Celtä gewejen, zu verhüten, fo viel nad): 
Belieben darüber aufſchlagen kann. ch | gegeben, es ſey glaublich, daß in Carneof 
thue nur diß Einige noch Hinzu, was | oder Cräin feine Celtä gewohnt, bevor 
derjelbe zu erweifen, daß diefe Nation von | die Gallier, jo Celtä waren, nad Italien 
älteften Griechen den Celtis müſſe zuge | hinüber gegangen. 
vechnet jeyn, aus dem Ariftotele vorbringt, , Laſſt uns ihm felbjten anhören. Er 
welcher jchreibt e), das Celtifche Zinn zer- | macht (nachdem er zuforderft den Sat, 
ſchmeltze oder zergehe gefchwinder ala Bley. | als ob die Illyrier Celtä gewejen, umzu— 
Solches muß von dem Englifchen Zinn | ftoffen getrachtet) folgends darauf diejen 
verjtanden werden. Denn deß Galliichen | Zuſatz: j 
Ziuns geſchicht bey den Authoribus nie „sa! es läſſt fich auch noch wol 
mals einige Meldung. Andre Sachen | zweifeln, ob die Celtä unfer Japydiam 
mehr, jo zum Beweis dieneten, laſſe ich | vor dem Eintritt der Gallier oder Cel— 
— — ‚ten in Italien bewohnt Haben; weil 

b) Idem in Vita Agricolae. l Strabo schreibt, daß Die Japydes zu 


c) In Ubro or Barperior dumauirer, d) Strabo lib. 7, 
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Ob die alte 
Gräiner 
nicht viel · 
mehr für 
Illyrier 
als Celtas 
geachtet 
worden? 
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feiner Zeit den Illyriern untermengt | logos oder Zeit⸗Beſchreiber geachtet wer- 


Ch der 
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Ram u 
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— 35 57* 
ser 

hiet 5* 
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dieſen 

ch wol 
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* 
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geweſen und damit gleichſam ſupponirt, 
oder voraus ſetzt, dat 


tritt nener Völcer gemengt worden; weß⸗ 
wegen er von ihnen diefe Worte fchreibt : 
Permixta nune Illyriis & Celtis gens, 
N old, das nun mit Illyriern und 

eltis untermengt ift.) Gleichwol hat 
Seylax Caryandensis, welcher älter ala 


Strabo, ſchlechter Dings befräfftigt, die 


Japydes wären Celtä; doch aber auch zu- 
gleich dabey diejes mit eingefügt, daß fie | 
ander® woher mit dem Heer der Gallier 
oder Celtarum, als dafjelbe in alien 
gegangen, dahin gelangt.“ 

Er ſetzt dieje, dei Seylax Worte dabey: 
Post Tyrrhenos, Celtarum gens sequitur, | 
pars exereitus augusto texarrum tractu, | 
usque ad Adriaticum mare, isthie in- | 
timus recessus est sinus Adriatici. a) | 


„An diefem Ort (alfo redet der Au— 
thor weiter) erinnert Johannes Lucius 
b) aus dem Strabone, der innerjte Win: | 
del ef Adriatiichen Meers ſey beym | 
Fluß Zimavo, wofelbten nad) Virgilii | 

ugniß die Japydes gewohnt, wie aus 
diefen feinen Worten Japidis arva Ti- 
mavi_erfcheint. Weil man derhalben feine | 
Gewißheit hat, daß im unſrem Japydia | 
uud Carniolia vorher die Celtä gewohnt, 
eher denn die Galli, (welche Celtä waren 
aus Germanien (wobey zu merden, da | 
unfer Author die Galler jelbiges Zeit: | 
ets annimmt) | 
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Alters für Germanier 
nach Italien über die Alpen; gegangen | 
joll man joviel doch gleichwol mur Mir | 
gewiß halten, da ein Theil der Armade | 
deß Heerfürſtens Bellovesi in unſrem 
Japydia und im innerſten Windel def; | 
Adriatifchen Meers figen blieben, und | 
bey denen Einwohnern jelbiger Gegend | 
den Celtiſchen Namen eingeführt. Wel— 
ches geichehen, im Jahr 3449 im Jahr 604 
vor Chrifti Geburt.“ e) 

Beyläuffig aber zu gedenden, jo wird 
ſolche Fahre Zeit ber; Andren ein wenig 
anders heraus fommen. Denn weil fol 
her erſter Zug der Gallier in Italien zur 
Zeit Tarquinii Prijei 








1 anfänglich die dapy ! Denn Beroaldus jegt das E 
des Illyrier gewejen, hernach durch An⸗ 


‚den, etwas früher unoch vorgegangen feyn. 
nde Tar⸗ 
ninii, der 38 Jahre regiert hat, ins 
Sehr der Welt 3352; Capellus aber, 
der noch aecurater und ein trefflicher 
Mathematieus dabey geweit, ins Jahr 33834 
der Welt den Pegiment3- Antritt dieſes 
‚ Königs und ins 616te vor Chrijti Geburt. 
: Welcher Unterfcheid aber in der Zeit-Rech- 
nung ſo alter Seichichte nicht zu verwundern 
noch ſonders viel hiebey zu bedeuten gibt. 

Aber damit wir in unſrem Vorhaben 
| weiter gehen, jo hat doc in jetzterzehlten 
Zeiten der Hauptsgelehrte Schönleben uns 








" jelber ein Zeugniß aus dem Gayl 


an die Hand gegeben zur Erweifung, da 
die Japydes vorhin ſchon, eher noch die 
Illyrier ſich ihnen eingemengt, Celtä ge 
heiften; wiewol er jelbiges Gezeugniß 
wiederum in etwas ſchwächet durch den Bey⸗ 

icht, daß bemeldter Scylar gedencke, 
ſelbige Japydes wären anders woher ge— 
fommen mit dem Kriegs-Heer der Gallier, 
die nad) Italien gezogen. ornad er 
auch endlich feinen Schluß eingerichtet 
nemlich, daß in Japydia vor jolchem Heer⸗ 
zuge die Japydes nicht Celtä geheiffen, weil 
er ſich durch die angeführte Worte Stra: 
bonis dazu verbunden geachtet. 

Allein es mögen die Japydes vor mehr 
erwehntem Galliſchen Feld- Zuge zu den 
Ilyriern gerechnet jeyn worden oder nicht, 
(denn den befondern oder eigendlichen Na— 
men ihrer Nation, nad) welchen man fie 
Japydes geheifien, könnten fie dennoch auch 
nod) darn gehabt haben) jo bleiben fie 
darum einen weg wie den andren unter 
dem Namen der Celtarum begriffen, Denn 
ich habe vorhin erwieſen, daß auch die ur— 
alte — für Celtas geachtet worden, 
ob ſie gleich am allererſten von ſolcher 
Gemeinſchafft diejes Namens ausgeſchrit— 


ten. Denn weil ſelbige gar alte Illyrier 
nicht allein gar weit in Teutſchland hin- 
ein ihren Sig gejtredt, jondern aud) im 
Grunde 
Spradie geführt 
Dialectis oder 

wird nicht geredt) jeynd jie billig (aufs 
eichehen feyn; | wenigite ein 


mit den Teutſchen einerley 
‚ von den jonderbaren 
Yands-Arten der Ausfprachen 


ter 


—* von ihnen) für 


oll 
müſſte es nach ai Rechnung und | Tentiche ſolchem nach auch für Celten, 


Capelli, jo beyve für jehr gute Chrono- geichägt worden. 


186. parte 1. 
b) Dalm. 1. 1. 0. 5, 
e) Vid. Schöntebend Apparatnın p. 185. seq. 


l 


Es mögen mun gleich die Japy 


a) Seylax il Periplo, eitante D. Zchönteben. p. | mit dem Titel der tapffren Celten ſeyn 
3 beehret worden oder nicht, jo ſpricht ih- 
nen doch der D. Echönleben denjelben 
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nicht gänzlich ab; fondern eignet ihnen 
ſolchen mur ein wenig fpäter zu, 


I. Sud. Gründliche Erörterung der alten 


| eich die Wahrheit ift) Carni und Cräiner 
| geweit fondern ich muß einen jolchen Na— 





nemlich nad) dem Heerzüge der Senos | men zu foldien Beweis erwählen, der 
num, welches doc gleichwol eine ıralte unter den Namen Oeltarum begriffen, 


Zeit ift. 


hingegen wiederum unter fich die Cräiner 


Weil aber auch diejes von etlichen Fran⸗ | amd alte Garner begreifft, wann id) ans 


ofen nicht zugeftanden wird, als die gern 
die —* dieſes National-Titels für fi 
fein behalten, oder aufs wenig] 
andren Nationen nur als gleichjam einen 


Ritter-Orden mittheilen wollen, vorge: | 


bende, der Nam Celta ſey einig allein von 
ihrer Nation, theils andren allgemählic 
erſt verliehen und mitgetheilt; als lege ich, 
die Ehre dieſes berühmten Namens bey den 
alten Cräinern und Kärndtern feit zu grün- 
den, zum Eckſtein die urfiindige Gewißheit, 
fo man aus den alten Geſchicht-Federn hat 


daß die Cräiner ohne Unterſcheid, jowolTeus 


tſche (oder Germanier) genennet wor- 


den als Gallier, wie der Grund-gelehrte 


Cräineriſche Seribent Doctor Schönleben 


lobwerthen Andenckens vermeldet; aber da⸗ 


durch nicht eben die allerälteſte Geſchicht— 
jchreiber mermen kann; weil man bey den- 
jelbendasWort Germanienjelbiten nicht 
einmal findet; als von welchen die Ger: 
manier entweder nur Celtä oder Galli ges 


nannt worden. Maſſen ic; deßwegen bes \ 


fagten meiden Grund⸗Satz lieber in jo weit 
verändere, daß ic) jeße, man habe aus den 
alten Hiſtoriſchen Schrifften der hoch-alten 
Römer die Gewißheit, daß durch diejenige 
jenfeitsalpinifche Gallos, wie auch durch 
einige diſſeits zu den Füſſen jetzt ver— 
ſtandener Julianiſcher Alpen unfern vom 
Adriatiſchen Meer gelegene Carnier, Teu— 
tſche Völcker, wiewol unter Galliſchen Na— 


men verſtanden, welche die Römer von | 
den Galliern damals annoch nicht mit 


einem bejondern Namen unterſchieden. 
Denn, daß man vielmehr ans dem Namen 


der Celtarum jchlieffen_folte, die Cräiner 
oder Garnier wären Teutſche gewejen, 


wie mehrgedadhten Cräinerifchen Seriben- 
tens Schluß gehet, als aus dem Namen 
der Gallier oder Teutichen, daß die Car: 


ner Celten gewejen geht nicht an in Bes | 


trachtung, daß zwar alle gehe und 
Gallier Celtae, aber nicht a 

Teutjche oder Gallier gewejen. Und darum 
fäfit fi) wol mit dem Namen der Gal— 
Vier oder Germanier beweilen, dal die 
Cräiner Celtä; aber nicht alfo auch mit 
dem Namen der Celtarım darthun, daß 
alle Celtae Teutſchen und Gallier, und 
folgends eben ſo wenig, daß Celtae (ob dieſes 


als | 


e dietelbe | 


ders verfichern will, daß die Cräiner vor 
Alters auch Celtae geheifien. 

Seynd dann nun die Cräiner dei Na— 
mens oder aufs wenigſte deß Geſchlechts 
der Germanier oder Gallier theilhafft ge— 
weſt, ſo fehlt ſichs nicht, daß man ihnen auch 
den Namen der Celter zugemeſſen, welcher 
nebit andren Völckern, auch den Teutjchen 
gegeben ward, bevor das Römiſche Schwirt 

ihren abjonderlichen Nation:Namen, von 
der Gemeinjchafft def Celtifchen und Gal— 
fischen Namens abgejchnitten und jo tieff 
unſrem Germanien mitten in feinen 
Neichs- Körper gedrungen, biß es die eigene 
Bölder Namen der Germanier jamt dem 


| Namen Germaniens felbjten eröffnet 


hat. Wiewol dennoch die Teutſchen eine gute 
Weil nebjt dem Naunten Germanorum 
‚auch noch den Namen der Celtarum 


behalten haben, obgleich jo lange nicht 
wie das Frantzöfiſche Volck um Char- 





fe Celtae 


troes. 
Daß die Cräiner je und je mehr für 
ein Teutjches, als einiges andres Vold zu 
ſchätzen, ſetze ich unter die befandte umd 
| weiteren Beweißthums unbenöthigte Sa: 
| chen; wiewol dennoch hiernechit deſſen hin 
und wieder zum Uberfluß eine fichere Nach: 
richt in dieſem Werck dem Pejer begegnen 
' wird. Ich muß doch unterdeſſen zum Bor- 
bericht diejes ertheilen, daß fie vormals 
jo wenig, als andre Germanier jelbjt un— 
ter dem Namen der Germanier fich befun- 
den; jondern den alten Römern bald uns 
ter den Namen der Celter,bald der Gallier 
vom Gerücht präfentirt worden, gleichwie 
alle andre Teutſche Bölder. Denn die 
MWoertläufftigfeit folder beyder Namen, 
nemlich der Celter und Gallier, hat das 
gante Teutſchland und Alles, was von 
Teutſchen Geblüt umfangen. Wiewol and) 
die Gallier in Betrachtung deß Eeltifchen 
Namens als deß allergeraumften unter 
den Umfangenen ſelbſt mitgeftanden. 
Denn das liebe Altertum (die Anti 
quietet meyne ich) zehlte zu den Celtis 
die Spannier, Jllyrier, Britannier, 
Gallier und Germanier (oder Teutjchen). 
Weil aber der Teutjchen — Nam 
ziemlich lang verborgen blieb; breitete 
ie den Namen der Gallier jo 


weit 


Weil Die 
Erainer 
Teutfche 
geweſt 
mitffen fie 
auch Celtae 
geroejen 


ſeyn. 


. unleugbar machen, daß man die Teutjchen | 
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aus, daf fie auch eine lange Zeit unire 
Teutſchen mit drein Heidete, und — 
darunter verſtund als ihrem Irrthum 
— ggeaten Theil und Anhang 
Galliſcher Nation. Maffen id) dieſes letzte 
bald ach behaupten werde; wann ich 
vorher ausgemacht und zum Augenfchein 
gelegt, dag unfre Teutjchen für Celter 

ten worden, als warauf en 

ils der Ausspruch fuſſet, “; auch 
unfre Eräiner den Nuhm- Namen der 
fteeitbaren Celten geführt. Wiewol mir 


auch; fonft wol andre Anzeigungen zur 
nd jtünden, wenn ih all a 


mir das Cinige nemlich die 
Genoſſenſchafft nicht Grundes genug wäre, 
die Cräiner unter die alte Celten zu ſtellen. 
Mit Hundert Zeugen könnte man wider 
Etliche, die joldes aufs Leugnen ſetzen, 


« Celtas genannt; aber Etliche können uns | 
An wol vergnügen. Gant Sonnen-helf euch: | 


tet ſolches hervor — Dione Coccejano 
in defjen 39ſtem Buch, wie auch aus dem | 
Sten Buch Diodori Sieuli; alfo gar, daß | 
=. Dio, want ihn die Not dringet, 
die Gallier und Tentfchen die er ſonſi 
mit einerley Namen der Gallorum beyve | 


men hat zufchreiben, noch fie damit ums 
terjchieden Fönnen, wanns die Noth er- 
fordert hat. Daher die jenige, jo der 
alten Erd- und Gejchicht » Bejchreibun 
nicht wol erfahren, jehr of häßlich fd 
verſtoſſen, und wann A allier dol- 
metjchen folten, dafür Germanierjeten, 


Hingegen „Gallier“ wann die Authores 


eu tſche verjtehen. 

Es ſteht aber auch noch eine andre 
Widerrede in Bereitſchafft. Das Wort 
Celtae wird bald in weiterer bald engerer 
Meynung geſetzt; In weiterer für die 


ür Gallia Lugdunensi. Darum 
hette Bodinus diefes Einwurffs wol 
geübrigt bleiben fönnen, daß I. Cäſar 
ichreibt, man menne vecht eigendlich die 
jenige Celtas, welche zwijchen den Strö- 
men Sequana und Garumna — 
der Seyne und Garonne) fällen. r⸗ 
aus Bodinus ſchlieſſen will, die Teutſchen 
wären nach lauger Zeit erſt ſowol auch 
die Spannier, Britannier, Italiäner, 
Griechen, ja jo gar die Celtä in Aſia und 
in dem äuſſerſten Scythien von diejen 
Celtis, derer beym Caesare Meldung ge: 
chicht, hergekommen. Allein dag Cäfar ges 
ehft, ftiinde mit ungehlich:vielen Beweis: 


eg zu unterjcheiden, mit dem Dio- | Gründen zu bejcheinigen. Geſtaltſam auch 


gene rtio a 
die Teutſ 
Laertius Celtas heifit. Gleiches thut aud) 
Appianus 5), daraus denn hervor blict, | 
dag den Teutjchen der Nam Celta infons 
derheit und — zugetheilt worden 
in vortrefflicher Meynung. * : 

Es fan uns allhie weder Bodinus 
noch ein andrer Frantzöſiſcher Author 
vor dem Licht ſtehen, noch dieſen hellen 
Schein verhindern durch vergebliches 
Einwenden, es hetten gleiännol Strabo | 
c) Poſidonius d) und Plutarchus e) 





die Gallier Galatas, | deßwegen Anguftus ihm hierinn nicht ges 
aber jowol als jetst bejagter | folgt, noch bloß allein dem dritten ‘Theil 


Galliä den Namen der Celtarum zugelegt, 
fondern hernach Galliae Narbonensi 
ſolchen Namen zugeeignet; wie Strabo 
berichtet, /) weil die Zeit ihn beſſer 
und 3* unterrichtete, weder Cäfaris 
Schreib » Griffel. 

Diefes mögte wol ſeyn, daß zu Cäjars 
Zeiten, nachdem der andren Nationen, 
jo vorhin auch, den Namen der Celtarum 
gefiihrt, jedwede ihren beſondren Namen 
angenommen, und den allgemeinen fallen 


fürnehmte Bölder dei Nivergangs, in = 
—— mögte Platz geben, und | engerer 
Teutſche 


die Teutſchen mit ihrem eiguent Na— 5 die Völcker, von welchen Cäſar redet, 
men Germanier, die Gallier aber mit allein ſolchen gemeinen Namen annoch 
den allgemeinem Celtas genannt. Clus | behalten. Wiewol Cluverius nicht unbillig 
verius beantwortet ſolches alſo: Die mutmaſſet, dieſes Galliſch Yand habe eben 
einige Urſach, warum ſolches geichicht, iſt wol allbereit feinen befondren Namen, aber 
dieje, weil der Name Celta bey den Cäſar deſſelben feine rechte Wiſſenſchafft 
Völckern jo gemein geweſt diß- und gehabt, und es derhalben nach dem allgemet- 
jenfeit Rheins, daß man denjelben feis | nen der Celtarum annoch genannt. Wel— 
nem allein als einen eignen Nation-Nas | ei mir aber nicht jo glaublich, wie das 
——— rſte ſcheint; ſintemal ihm ſolches zu er⸗ 
— —  fundigen, da er dieſe Länder doch guber— 
*) Por excellentinm. nirte, auch fo offt mit feinen Völdern 
e) Lib. 1.4. & 7. durchgezogen hatte, gar leicht gefallen. 
NM Sub initium libri 4. 








Apud Athenarum lih. 4, 
c} In Caesare & Crasso, 
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Beweis 

aus Dem 
Herodoto 
daß man 
die Teut · 
ſchen Cel- 
tas genannt, 


Herodoti 
und Ariflor 
telis ver⸗ 
meynte 
Fehler. 


22 J. Buch. Gründliche 
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erodotus iſt einer der allerälteiten | ober Barnau Tante und dieſe Meynung 


Gejchichtjchreiber unter den Griechifchen. | 


Diejer jagt, der Iſter (das ift der Donau | 


Strom) nehme feinen Ursprung bey den | 
Celtis. Nun weiß man, daß die Donan | 
in Zentjchland entipringe. Daraus folget, | 
daß zu Herodoti Zeiten Teutjchland unter 
die Celtas gerechnet worden. Was aber 
die Griechen Celtas nannten, das hiefjen 
die Römer aufangs auch Galtos. 

Mir ift zwar befandt, daß hiemit der | 
gute Herodotus vielen gelehrten Pejern 
ishero ein Gelächter gemacht, und noch 
vielmehr Ariftoteles, der folchen Bericht 
Herodoti bejtetigt. Welches infonderheit 
auch der Teutſche Author dei ſonſt zier- 
lich⸗ gejchriebenen Biüchleins, jo er den | 
Donau Strand getitulirt, ahmdet, in 
dem er am 3. Blat jchreibt: „Herodotus ꝛc. 
wandert mit diefem Urſprunge jo weit 
über die Warheit hinaus, jo weit als ein 
Griech von Teutſchland entfernt gelebt, 
Der Fluß Iſter (jagt er) entipringt bey 
den Celten und der Stadt Pyrene und 
feufft mitten durch das gante Europa, | 
riftoteles, der 100 Jahre nad) ihm gelebt, 
befräfftigt_ diefe Ummwarheit, verwandelt ; 
aber die Stadt Pyrene ın einen Berg, | 
aus welchen der Fluß Tarteffus ent: | 
fpringe. Tarteſſus, wie uns Strabo lehrt, 
it der Fluß Boetis im äuſſerſten Hiſpa— 
nien. Alſo führen dieje beyde den Donau | 
Strom vom Atlantifchen bif zum Pontis | 
ſchen Meer und folgbar durch gant Eu— 
ropa. Es iſt ihnen diefer Sprung nicht 
zu verlibeln, weil dazumal Zeutichland 
noch unbekandt gewejen und die Griechen, 
die ohne das nur fich ſelbſt bewundrend 
andren Nationen nicht viel nachfragten, 
wenig davon haben willen fünnen ꝛc.“ 

Er jelber erjtattet hiernebit aus dem 
Paulo Henznero , Eluverio, Althamero 
und Andren diefe befandte Nachricht, die 
Donau entjpringe in dem Nlecken Don» 
Eſching der nralten Kanbgrafiidift Bar, 
in der Graffen von Fürſtenberg Gebiete ; 
entſchuldigt doc gleichwol bald hernach 
den Herodotum noch ein wenig befjer | 
mit der Erläuterung, die Althamerus an | 
die Hand gibt; nemlich weil Herodotus 
und Ariftoteles beym — e der 
Donau der Stadt und 7 98 Üyrene | 
erwähnen, und foldes Wort Pyrene 
eine Verwandichafft mit dem Namen Bar | 


— 








"Ger Henrieus Glareanus 


gar wahr⸗ſcheinbar mache, 
Er, der Beſchreiber deß Donau⸗Stran⸗ 
des, zeucht hernach ein Zeugniß an, aus 
dem alten Stifftungs⸗ —* ſo in den 
Annalibus Suev. Martini Cruſii enthals 
ten, darinn man lifet, das Klofter ©. 
Georg auf dem Schwark- Walde fey zu 
Caroii Magni Zeiten auf dem Hügel eines 
Verges, der wegen feiner Gelegenheit der 
Hügel von Alemanien genannt zu werden 
verdiene oberhalb dei Dorffs Bara in 
der Graffichafft Eſchein erbauet worden. a) 
Neil nun die Graffſchafft Eichein, deren 
Haupt» Ort Ejchingen vermutlich geweit, 
fih big auf den höchiten Hügel dei 
Schwart-Waldes et und allo gleich 
einem Wirbel offenbar und hoch empor 
geitanden ; oder weil man von dort herab 
das gantze offenbare Yand hat überjehen 
können, ſey felbiges big auf diefen Ta 
die Bar genannt, und weil das Sr 
Bara an diefem hohen Hügel und Wirbel 
gelegen, fo habe nach erjtgemeldten Teut- 
chen Seribentens Meymung (oder viel- 


' mehr derer, aus welchem er folche Meynung 


famt der Entjchuldigung Herodoti ent- 
liehen) dieſes Pyrene wol eine Stadt und 
Aristoteles einen Berg nennen können. b) 

Diefes macht der hodhgelehrte Schwei- 
in feinen 
Anmerkungen über das 6. Bud 3. 
Eäfaris noch ein wenig jcheinbarer und 
vertritt Herodotum hierinn aufs fleij- 
figite berichtend, als er zu Baſel feinen 
Zuhörern den Herodotum offentlich ge 
leſen, da ſey e8 ihm gar wunderlich vor- 





an einem Ort fagte, die Donau nähme 


ihren Urſprung bey den Eelten; und 


noch vielmehr, daß auch Arijtoteles 
ſchriebe c), dieſer Strom flöſſe vom 
Berge Pyräneo her, woraus Herodo— 
tus eine Stadt machte; und überdas, 


daß Plinius und Solinus felbigen Berg 


Arnoba —2 und endlich, daß man 
in den Büchern Cornelii dieſen Namen 
ſo offt verändert fünde, indem ihn die— 
ſelbe bald Arbonam bald Abnovum be— 
namſten; 4 babe ihn bewogen, der Sa- 
chen mit Ernſt —— worauf 
* zum Erſten eingefallen, daß Strabo 
) aus dem Ephoro lehrete, der gantze 








habe, jo müſſe diefe Gegend jchon dazumal | 
nemlich vor 2000 Jahren alſo geheiffen 
haben; wie denn Pyrene fast wie Bar-au | 


a) Vid. Mart. Orusii Annal. Suer. part. 2.1.2. 0.2. 
b) Sihe daß 3. und 9. Wat dei Donan- Strandes, 
c) In Meteoria. 

d) lih. 1, 


gefommen, daß SHerodotus mehr dann 


Dbbemeld- 
te zween 
Authores 


werden ver 
theidigt. 


und neuen Cräinerifchen VölckerNamen. 





men Galliae gehabt; Galli aber wären 
die jenige, jo in ihrer Sprache Celtae ge— 


nennt würden (wie auch Cäfar bezeugt), | 


da wären ihme die Augen aufgegangen aljo, 
daß er Teichtlich gefehen, Herodoti Yusfage 
wäre jo gar uneben noch eitel nicht. Denn 
allda wären die Grent-Derter der Teu— 
tichen und Celten. Strabo nennete Ger: 
maniens legte Stücke vom Nidergange, a) 
und in jelbigen Pändern rede man noch eine 
aus der Celtiſchen und Teutjchen gemengte 


Sprache. Es werde and) unftrittig felbiger | 


ganger Strich, im Schweitzer-Walde be: 
gelten, welchen zu Strabonis Zeiten die 
Schwaben zum Theil eingenommen 
Denn im vierdten Buch ſetze Strabo, 


nachdem er den Berg, woraus der ter | 


(oder die Donau) entjpringt, bejchrieben 
alfofort diefe Worte hinzu: Om au 


1 ses ayal alalov, Eunßoor zei rüE'grvriu dpupü. 


Das ift, „Da die — nilen der ! 
Schwaben und dem | 


Denau find bey den 
Hercyniſchen Walde. *) 

Daß auch Nriftotelis Fürgeben von 
dem Berge Pyrene nicht ungereimt fer, 
ericheine aus denen noch heutbleibenden 
Namens-Wörtern derer Quellen, die noch 


höher ligen, als der jenige Brunn, welchen 
man heut fir den Urſprung der Donau 


andgibt. Eine derjelben werde vom ge— 
meinem Bold Prygen, dieandre Pre 

en, die Lands-Gegend aber Por genennt. 

nd diß — hohe Berg-Höhe ; Strabo 
nenne den Ort, da dieje zween Flüſſe ent 
ſpringen, dayne wergios öyans, einen mit- 
telmäffigeerhabenen H ügel ohne Bühel. 
Wer wolte aber nicht vielmehr die höher 
ligende Duelle den Urfprung eines Stroms 
nennen ald die nidrigere? „Darum werde 
ich“ ſpricht Glareanus, „durch fo gerechte 
Urjad) bewogen zu glauben, Prygen und 


vegen ſeyen die zwo rechte Quellen der | 
onan, gleichwie der Rhein zween Ur: | 


Brunnen hat, aber daß ein dundehvigiger 
Klügling jetztgemeldte Namen Pryge und 
— weil dieſelbe nicht ſonders viel 
belandt, verändert habe in Pyrenen, als 
in einen Namen, fo bei) den Autho— 
rıbus ofjt vorfommt, aber Hierher zu 
diefem Ort gar nicht gehört. Prygen 
entjteht bey St. Georgens Slofter in 
Sylvia Hereynia (im wartz⸗Walde), 


a Strabo lib, 7, 
Davon er a Tags nur noch ein Heiner Theil 
im Herkogtbum 8 
waldes bebält, 


— — — 


Decident hette vor Alters den Na— j 


raunfchmeig den Namen deß Darts | 


laufft durch das berühmte Städtlein 
Villingen, zwo Teutſche Meilen oberhalb 
Eſchingen. Pregen aber jpringt herfür 
bey Ferenbach, einem Städtlein, jo dem 
Grafen von Fürſtenberg zujtändig. Wie 
wol er von der andren Seiten, zur Rechten 
noch ein andres Nam-loſes Fließ-Waſſer 
zu ſich nimt. 8) 

So weit Glareanus. Welcher aber 
mit ſeinem Urtheil in ſo weit ſich über— 
eilt, daß er ſchreibt, ein Dunckelwitziger 
Klügling habe die zween Namen Pryge 
und Pregen verändert in Pyrene. Denn 
Pyrene iftwedervon Barnau (wie der 


! Beichreiber de Dona u-Stroms, mit dem 


Erufio jchliefit), noch von Prygen und 
Pregen, (wie Ölareanus vermeynt) durch 
eine corrumpirte oder dirndehwigigsrefor- 
mirte Ausſprache entitanden ; angemercdt 
Herodotus ſonſt wicht felber diefen Berg 
den Pyrenaeum genannt hette, weil zu 
feinen ‚Zeiten ſonſt noch in wenig Schriften 
dei} Pyrenaei gedacht worden, nach wel 
5 Wort ein SKlügling die Namen 
Prygen und Pregen bette umformen 
können. Doc) mag. es vielleicht Glareanus 
aljo meynen, daß Herodotus zwar den Urs 
fprung der Donau möge Br ge und 
Prege genannt, aber ein Klügling dafür 








hernach Pyrene gefett haben. 


Aber es kann nod) eine beffere Erläu— 
terung gegeben werden. Der Nam 
\ Pyrenäus iftvon den Griechen oder viel- 
mehr Phoeniciern bürtig und entweder 
emo ri mugög vom Feuer aljo genannt, 
weil das Wetter ihn offt anzündet; oder 
weil nad) Diodori Bericht ec) die Hirten 
einsmals ihn in Brand geitedt, davon er 
ſchier gant abgebrannt. Oder er fommt 
vielmehr ber von dem Phoenicifchen Wort 
YTND puraniweldesvielszweigignnd 
vonvielen Aeſten tunckelt oder fchat- 
tirt bedeutet. Maſſen auch das Hebräiſche 
MyD pura oder pora einen Baum: 
Aſt oder Zweig anzeigt. Weil nun nicht 
allein der Pyrenäus, welcher Spanniens 
und Franckreich — ſondern 
auch theils andre Berge mit Wäldern 
und Gepüſchen dick bewachſen, als haben 
die in der Welt weit⸗bereiſete Phoenicier 
oder aud) die alte Griechen gleichfalls dem 
Rhätifchen Gebirge den Namen def Py- 
renät mitgetheilt. Und weil diß Rhätiiche 











b) Glareanus in lib, 6. J. Cnesaris de Bello Galli- 
eo. p. m. 235 
ec} Lib. 6. 








Quelle und 
Bebeutung 
bei Na» 
mens Pyre- 
nei. 


Der Nam 
Prrenasus 
ift mehr 
als einem 
Gebirge 
gegeben. 


Zweherley 
Rhastia. 
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nicht übrig weit von den Speing- Quellen | ausgehet; von ı Mitternacht die Donanı, 
der Donau ligt; hat Herodotus ans | —— fich gegen Mittag mit den Alpibus 
recht geſchrieben, ſie entſpringt von * oberhalb Gallia Cisalpina &e. 
vielmehr nahe bey) Pyrene. Woſelbſt Alſo wird auch beym Nonno 5) der 
etwan damals ein Städtlein mag geſtan- Rhein-Strom Rhenus Iberus genannt. 
den ſeyn. Denn Appianus nennt das Obberührter beyder Flüſſe aber bey— 
Rhätijche Gebirge, jo unweit von den läuffig mit wenigem hiebey mod) zu ge— 
Diuellen deß Rheins, ebenfalls Pyrenaeum dendeen, jo gehen diejelbe allbereit mit 
oder Pyrenen. a) (Wiewol Stephanus ziemlich-ſtarckem Yauff da allererſt das 
dadurch das Throler-Gebirge verteht.) | zu Don-Ejchingen aufgequelkte Flief— 
Und ſolches befräfftiget Marimus Pla | Waſſer auch herbey kommt, und fich 
nudes im diefen Berjen, die Beatus Rhe- ı mit ın die Gejellfchafft der beyden vori— 
nanus aus dem Griechiſchen alſo über- | gen begiebt ; doch nur annoch die Gröffe 
fegt hat: eines Bächleins allda hat. 
Saxa rrenaei, & depressa vallibus Alpes Woraus denn Glareanus ſchlieſſet, der 
uae Rhenifontes haud procul aspicitis, T Flecken Eſchin en rühme 16 Ehe t 
Vidistis radios, Caesar Germanicus edit eigendlich hen u prungs der — Kae 
 Luos, cum Teutonibus fulgure belli- lich. Wiewol diß Eluverius für feinen 
gerans. durchgehenden Schluß will erfennen. So 
Ebenfo hat man den Namen Pyrene | aber allhie zu erörtern unvonnöthen ift. 
auch diefer Berg und waldigten Gegend Welches ich beyläuffig manchem Leſer 
zugelegt die nahe bey der Domans | zu Gefallen zu dieſem Diſeurs habe 
Duell befindlich und gleichfalls dem Namen | mit einflieffen laſſen wollen. Wiewol 
Rhaetiae unterworffen iſt, angemerckt, die Vertheidigung Herodoti als daran 
Rhaetia in das ober und nidere unter- mir ein gutes Zeugniß hafftet, daß aud) 
ſchieden wird, und Ptolemäus jchreibt | Teutjchland von den alten Seribenten 
Rhaetia habe von Nidergange zu Grengen | zu den Celtis gerechnet, von den jüngeren 
den Berg Adulam und die Quellen jo- | aber als nemlich dem Cäjare und theils 
wol der Donau als dei Rheins, vom | andren davon unterſchieden worden, mich 
Aufgange den Pech, jo in die Donau  hauptjächlich dazu bewogen. 











e) Apud Laeinm lib. 3, de Cimmeriis p. 68. " DJ) In 3. & 20. Dienisiaeon. 


Das II. Lapittel. 


Die Gräiner jeynd hernach unter einem etwas eingezogenern 
Namen der Gallier begriffen worden. 


Inhalt. 


Ob Celtica und Gallia, Coltä und Galli stets, wie Etliche wollen, einerley ? Hechst dem 
gemeinen Hamen der Celtä haben die Cräiner den Namen der Gallier bekommen. Au 
ertorisen dass die alte Cräiner Teutsche gewesen, brauchtes eines Vor-Veboeises, Dass 
man die alte Teutschen auch Gallier gebeissen. Volaterrani und Glarenni Vorgeben, 
dass die alte Gullier und Tentsche bon den Griechen Eeltä genannt worden. Lipsii 
Zeugnissen aus dem Plinio und Senecu. Welchen Cluberius dabey eines merch- 
lichen Irrtbums bestraft. Bingegen D. Schönleben bertheidigt. Dennoch nicht 
gnugsam twider Cluberium berantwwortet. Tipsius langt mit seiner Erkläb- 
rung Plinianischer Worte nicht aus, Das Tyroler Gebirge bat man gleichfalls 


und neuen Cräineriichen Völcer - Namen, 
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bissweilen Pyrenaeum genannt. Rechter Sinn und Verstand dieser Pliniani- 
schen Worte, dessen Tipsius dissmals berfeblt. Ursachen so uns berbinden, den- 
noch dem Lipsio und Schönleben wider Eluberium im Grunde bepzustim- 


men, 


Die erste, andre, dritte und bierdte Ursuch. Wlann Iristoteles geborn. 


Vestetigung gedachter Ursachen aus dem Glandorpio. 


Le Nam Gallia wird von etli- 
chen Sceribenten mit dem Na- 
58 ınen Celtieae in gleicher Weite 

or So nemeflen, wie auch von dem 
rl. Schönleben geſchicht. Denn 

S Etliche jagen, Alles, was der 
Griech Celtas. das habe der 
Ar alte Römer Gallos geheifen. 
Welches ſich zwar auch bey etlichen alt- 
Romiſchen Bicher-Schreibern fo ananfehn 
läfft, die frenlich den Namen der Gallier 
fchier mit dem Namen der Celtarum 
für eins genommen. Hingegen geben 
Etliche vor, was die Römer Celtas, das 
hetten die Griechen alles Galatas genannt; 
da man doc ſowol bey den Grie— 
chiſchals Yateinifchen Scribenten bey— 
Namen antrifft, nemlich ſowol 







E 
der Gelten ihren und Galater beyden 


Griechen, alö der Celten und Gallier 
bey den alten Römern und beyde Na— 
men auseinander entiprungen. 
D. Schönleben aber hat ſolche ver- 
meynte Reeiproeirung oder folcher beyden 
Wörter Gleichgültigleit im Wechſel auf 
einen beſondren hypothesin oder Grund— 


Satz gebauet; neinlich auf dieſen Ber: | 


ftand oder Sinn, daß alle Geltä vor- 
mals Teutſche und wer Spannien 
noch Britannien, noch Illyrien Celtifcher 
Nation geweſen, wie vorhin erzehlt worden. 
Daher er auch ausdrücklich ſchreibt: Cel- 
ticae limites erant antiquitus iidem cum 
limitibus Germaniae &e. „Die Grengen 


deß Eeltischen Yandes waren vor Alters mit | 
und Britanniern unterſchiedenen Nas 


den Grentzen Teutjchlandes einerley.‘ 
Ob mid) nun zwar obsvermeldte Ur— 
fachen von diejer feiner Meynung ge 
fchieven, kann ich ihm doch nicht ab- 
ftimmen, wann er jich verlauten läſſt, 
daß alle die uralte Gallier Teutſche ges | 
weit und unter dem Namen ver Gal- 
lier die Germanier verstanden worden ; 
Dadurd) gleichwol nicht aufgchoben wird | 
der Unterjcheid, welchen alle ſolche diR- | 
und jenfeit: Rheiniſche Bölder in der 
Benennung ihrer Yandichafften unter 
ſich ſelbſten t. Wiewol man fo 


unterſchiedene 
dieſer Cräineriſche Author gar recht er⸗ 


lier bekleidete Germanier ſich in vieler- 
ley Nationen abgetheilt und mandherley 
Namen gewonnen, wie 


innert. Welchem ich auch gern hierinn 
meine Stimm ergebe, daß die Sennoni— 
ſche Gallier von welchen Segnia (oder 
Zeng⸗Stadt) ihren Namen führt und 
‚die um den Adriatifchen Meer » Strand 
‚vormals gewohnt, ſowol von Geburt 
als Sprache rechte Germanier geweit, 
auch die jenige Gallier, welche Nom ein— 
genommen und offtmals hernach ſich 





Unſer 


ſo vorhin habe angezogen. 


mit den Römern in Italien blutig be— 
‚ rochen, feine andre als Teutſche Völ— 
‚ der geweſen; ob fie gleich von den Grie— 
chen nur Geltä, von den Yateinern 
"Calli benamft worden; weil damals der 
Germanier eigendlider Nam annod) 
nicht, ſondern allererjt furk vor JZulii 
Cäſaris Zeiten entjtanden ijt. 

Aber daß alle Celtä jollten Gallier 
und Germanter und jonjt Feine Natio- 
nen mehr der Namens geweien fen, 
kann ich nicht mit bejahen aus Uxrfachen, 
Deßwegen 
kann ich auch nun den Namen der Gals 
lier unſern Cräinern nicht in jo breiten 
und gleich-weitem Verſtande zu vrech— 
nen, wie den Namen der Celtarum; ſon— 
dern erfenne vdenjelben für einen viel 
engern und eingezogenern ja fat für 
einen fonderbaren Namen, nemlich einer 
befondern ımd von amdern Keltifchen 
Völdern, als nemlich von Spanniern 











tion. Denn wann ſchon mancher Yatei- 
niſcher Buch Schreiber durch die Gallier 
Celten, und durch die Celtas Gallier 
andeutet, wie denn manches Mal die 
weitläufftigere Namen für die einge 
fchrändte umd auch diefe für jene nad 
Redner und Poeten-Art gefetst werben ; 


Authoren nennen, der auch die Spannier 
und Britannier hette Gallier genannt; 
von denen man erweifen kann, daß 
fie auch ehmals Celtä genannt worden. 








ema 

igendli nice wiſſen fann, zu welcher 

elt- Zeit die mit dem Namen der Gal- 
Balv. J. Bud 


| vie 


Es mag aber endlic) nad) diefes Autho- 
Redinung ein Gallier allemal fa 


12 


fo wird man doch nicht leicht einen - 


Aber der 
Nam Bal- 
lia ift etwas 
eingezoge- 
ner, 


Nechſt dem 
emeinen 
amen der 

Celtarum 

baben bie 

Gräiner 

den Namen 

ber Gallier 
befommen. 


Barum ich 
behaupten 
müffe, daß 
man die 
GEräiner 
auch Gal⸗ 
tier gebeit- 
fen, 


Der Br 
weis, daß 
die alte 
Gräiner 
Teutjche 
geweſt, be 
darff dieſes 
Bor- Br: 
weijes, daß 
man die alte 
Teutichen 
auch Gal⸗ 
lier genannt, 
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viel als ein elta, und diefer ſo viel 
ala Jener gelten und bedeuten, 
nad) meiner der Begriff def Namens | 
Galliä um ein gutes genauer ſich 
zufammen ziehen, al der Nam Celticae: 
Yo foll doch billig diefes infonderheit an- 
gezeigt werden, daß man die Cräiner 
vor Alters entweder, nachdem ihnen der 
Eelten Nam abgegangen, Gallier ge: 
heiffen, oder bey noch währendem Na— 
men der Celten fie ohne Unterſcheid 
Geltas und Gallos nebit andren benad): 
barten Böldern überhaupt genannt; 
MWiewol mir das Erſte am gewifjeiten 
fürkommt. Denn wann diejes nicht feſt 
gegründet wird, daß man fie Galler ge- 
nannt, jo fällt e8 jchwer zu behaupten, | 
daß fie alte Teutſche geweſt; wie fie den+ | 
noch unftritiig gewejen, in Betrachtung 





nemlich deß gar jpäten Urſprungs der | 


Namens Germaniens. 

Allein da erhebt ſich gleich alſobald 
ein jtarder Widerſtand und eyfriges 
Miderfprechen. Denn weil Etliche durch— 
and nicht zugeben wollen, daß die alte 
Römische Hiſtoriei und Erdbejchreiber | 
unter dem Namen der Gallier aud 
die Teutſche verftanden ; und doch gleich: | 
wol die alte Cräiner oder Carnı nir— 
gends unter dem ausdrücklichen Namen 
der Germanier befchrieben werden, können 
wir fie nicht wol für ein Gefchlecht der 
Teutjchen ficherlich dargeben, bevor wir 


auch diejes erobert haben, daß man die 


gar alte Teutfchen Gallier geheiffen. 
Darum müſſen wir die Gegner, unter 
denen der berühmte Cluverius einer iſt, 
mit fcheinbaren Anzeigungen überführen. 


Denn aljo fönnen wir auch nachmals | 
dieſes bejcheinigen, daß diejenige Carnutes, ; 


J. Bud. Gründliche 


oder 


hiſtoriſchen Streit⸗ 


ſelbiger Gefangner ſey geweſt. 


Erörterung der alten 


| Galli genannt jeyen, bemühet ſich Vola— 
terranus zu erhalten, bringt aber 
leinen rechtſchaffenen Beweis vor; darum 
ihn Cluverius, welcher das Gegentheil 
hält, leicht übern Hauffen wirfft. 
Glareanus ſetzt jeinen Fuß für jolchen 
Sat etwas doch nicht 
viel feiter vermittelit dieſer vermeynten 
Gründe: 1. Weil Strabo und Arrianus 
jchreiben, die Celtae hätten zum Groffen 
Alexander ihre Legaten abgefertigt, welche 
Celtas der UÜberſetzer def Arrtani fir 
Germanier (oder Teutjche) gedolmetjchet. 
Aber Cluverius nimt diß für feinen 
rechten Beweis an, wie er auch von 
keiner Vernunfft dazu annoch verbunden 
wird. 
2. Weil Appianus denſelbigen Heu— 








cker, welcher zu dem Mario in den Ker— 


cker gejchieft worden, um denjelben hinzu- 
richten, für einen Celten ausgibt, und der 
Uberſetzer Appiani ſolches gedolmetjchet 
einen Sallier; da doc) Vellejus Pater- 
eulus berichtet, es jey ein Teutſcher geweit, 
welchen Marius felber in dem Kriege 
wider die Cimbrer gefangen befommten. 


Aber auch diefes erfennt Cluverius für 


feine ftandhaffte Anzeigung und zwar 
nicht ohn Urſach. Denn obgleich Appia- 
nus nicht Celtam (mirör) wie zwar Gla— 
reanus vorgibt, jondern zur (einen 
Galater) fett, welches dem Glareano 
zu favorifiren jcheinet ; verhindert doch 
Plutarchus, daR man daraus was ge: 
wiſſes Fan fchlieffen; indem er meldet, 
ı man habe feine gewiffe Nachricht, was für 
einer Nation Galliſcher oder Teutſcher 
Wiewol 
nicht allein Wellejus, ſondern auch Va— 
lerius Maximus jchreibt, es jey ein Cim— 


welche, wie hernach unten erzehlet wird, | brer geweſt. Lucanus aber und Livius 


Pivins denen Galliern einmiſchet und 
die über die Alpes Julias zu Targuinit | 
— Zeiten in Italien gekommen, 

eutſche Celtä und Celtiſche (oder 
Kärndter umd Cräiner) geweit. | 

Ob die Tentjchen von den alten Rö— 
mern Gallier benamfet worden, das jetzt 
unter den Sceribenten Strittigfeit; und | 
ligt uns auch jonjt etwas daran, daf wir | 
diefelbe ein wenig befeuchten; Weil es 


‘ 


nemlich künfftig bey mancher Erzehlung | 


zu befjerem Verſtande und mehrer Glaub— | 
würdigkeit gedeyen kann. 

Datz alle Gallier und Teutſchen von 
den Griechen mit einem gemeinen Na— 
men ÜCeltae, aber von den Römern 


zeugen auf einen Gallier. 
Derhalben wie gut ſolche deß Gla— 
reani Beweisthümer anfangs ſcheinen, 
beweiſen ſie doch nichts. Denn daß ſo— 
wol Gallier als Teutſche und noch dazu 
auch die Spannier Geliä von den älte— 
‚ ften Römern genannt worden, leugnet 
Cluverius nicht; aber damit iſt annoch 
nicht erwiefen, daß die alte Römer die 
' Gallier und Teutjchen unter dem Na— 
| men der Gallorum zugleich verftanden 
oder nicht weniger die Germanier als 
die Gallier Gallos benamſet. 

Lipſius ſteht gleichfalls für das a, 
nemlich in — Anmerckungen über 


a) Initio lihri 3. Geographieor, 





Bolaterra · 
ni und Gla· 
reani Bor⸗ 
geben, daß 
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lier und 
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niffen aus 
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den Panegyrieum Plinii de Jüngern, 


berufft ſich auch auf Erempel, unter wel- | 
chen nebenjt gedachtem Plinio, (welcher | 
jchreibt: Germanien werde von den. 
Pyrenäiſchen Alpen befejtigt x. ı 
oder beſſer zu reden, das Pyrendiſche Ge— 
birge diene den Teutjchlande zur Bormaur | 
und Greng-Scheidung) auch Seneca her- 
bet) geführt wird, welcher in jeiner Troft- 
Schrifft andie Helvidiam diefe Wort 
ſetzet: Pyrenaeus Germanorum transitus 
non inhibuit, „das Pyrenäiſche Gebirge 
hat den Germaniern den Ubergang nicht 
verbieten können“. @) 

Sole vom Lipſio aufgebrachte Zeug— 
niſſen und Exempel hält Cluverius eben 
jo wenig für genehm. Er gebraucht dar— 
auf diefe Miederrede: „Es ift fein ge 
ringer Irrthum, daß Yipfius lehret, die 
Galler wären bifweilen von den Yatei- 
nern mit dem Namen der Germanier 
belegt, und Gallia mit dem Namen Ger- 
maniens x. Denn Celtiberia, jo ein 
Stud von Spannien, hat feine Bena— 
mung nicht von den Galliern, jo zwi | 
chen dem Rhein und dem Pyrenäiſchen 
Gebirge wohnen. Wer wei aber nicht, 
fo er anders den Florum und Plutarchi 
Marium, wie auch den Verfaſſer dei 
Pivianischen Auszugs geleien, daß die 
jenfeit » Rheinijche Ferien, Eimbern 
und Teutones aus Franckreich nadı Span 
nien hinübergangen? Derhalben kommt | 
aus dem Zeugniß Senecä weiter jonjt 
nichts hervor, als diefes, dal; das Pyre⸗ 
näifche Gebirge denen Tentichen zum 
Durchzuge nad; Spannien gedient.‘ 

Solches bejchleufit er mit diefen Wor- 
ten: Firmam hane sententiam statuo: 
Gallos zenuinos nunquam (sermano- 
rum, nec Germanos Transrhenanos | 
Gallorum nomine, à veteribus Roma- | 
nis, fuisse appellatos: Üisrhenanos | 
(ermanos in Gallico solo, promiseue | 
nunc Germanos, nunc Gallos, passim | 
vocari. „Ich bin der gänglichen M 
nung, daß die geborne Gallier niemals 
Teutichen, auch die jenſeit Rheinifche 
Teutjchen niemals Gallier von den Rö— 
mern genannt; hingegen aber allein die | 
diſſeits⸗Rheiniſche anier auf dem 
Galliſchem Bodem ohne Unterſcheid jetzt 
Germanier, jetzt Gallier genannt wer— 
den”, b) 

a) Senee, consol. ad Helvid. 


b) Clurerius lb. 1. German. autigu. in fine ca- | 
pit. 10, 














bindli 


Deß Lipſii nimt ſich der Doctor Schön— 
leben an, giebt dem Cluverio ‚eine ziem- 
liche Correction und rechnet ihm folches 
MWiderfprechen für eine ehrfüchtige Be— 
gierde aus, durch Werfleinerung dei Haupt⸗ 
gelehrten Lipſii ſich gröffer und angejehener 
zu machen, Zu weldiem Ende er erjtge- 
ſetzte Lipſianiſche Worte anzeucht, und 


weil allbereit vor Plinio, der um ein- 


ziemlichs ältere Senecg ihn hierinn Zeu— 
gens genug, darmit beweijet, es habe 
Cluverins, der ſolchen Ort Plinii und 
Senecä wol gewuſt, zur Ungebühr feine 


Galle über den Arrianum und den Au— 


thorn deß Curtianiſchen Supplements 
ausgeſchüttet, und ihnen ohn allen ug 
verhebt, dar jie unter dem Namen der 
Gelten die Teutiche veritanden; da er, 
Cluverius, dennoch jelber geitehe, daß die 
alte Gallier Celtae gewejen, und vergebs 
lich ohne Beyjtimmung andrer Geſchicht— 


ſchreiber die alte Gallter von den alten 


Teutjchen abjondre. Zu dei Senecä Yeb- 
Zeiten ſey die Gedäcdtnig der Gallier 
annoch friich gemweit, als für welchen da— 
mals die Stadt Kom annoch nicht hun— 


‚dert Jahre Ruhe gehabt; daher man da- 


mals noch jehr wol gewuſſt, daß diele, 
nemlich die Galler, übers Pyrenäiſche 
Gebirge gegangen; dennoch gleichwol habe 


‚ Seneca dieje Übergeher der Pyrenäifchen 


Gebirges dieſe Gallier Teutjche genannt, 
und Livius hingegen Gallier; weil nem: 
lid; die Gallier und Germanier oder Teu— 
tichen im den alten Seiten für einerley 
Nation geachtet worden. €) 

Aber wie bifweilen den guten Home— 
vum der Schlaf übergeht, aljo ijt auch 
anjego diefem ſonſt vortrefflidy-gelehrtem 
und accuratem Author ein Auge zuges 
fallen. Denn er bringt dem Cluverio 
feinen rechten Stoß bey, als welchen er 
dißmal nicht recht beäuget hat. 

Cluverius geftehet Freyfic und hand— 
habt aus vollen Kräfften diejes, daß die 
alte Gallier Celtä geweit, jowol als die 
Teutjchen ; 
nicht, wie D. Schönleben gemeynt, ver- 
einzugehen, dal; die Gallier und 
Teutſche bey den Alten Einerley geweft, 
oder wie einerley Nation betrachtet wor- 
den. Denn obgleich der Leu fowol ein 
Thier als der Yur, jo jind ja darum 
nicht Yeu und Lux einerley; aljo obgleid) 
der Gallier ſowol als der Teutſche ein 


c) Vid. D, Schönteen iu Apparatu Carnioline 
antiquae o, 1, p. 9. 
12* 


macht ſich dennoch damit * 


Hingegen 
D. Säöhbn · 
leben ver · 
tbeidigt; 


Dos nicht 
genugſam 
wider 
Eluperium, 
verantwor⸗ 





Celta von den Alten genannt ; H 

folchem Fundament eben nicht auch durch 
den Gallter ein Teutfcher, noch durch den 
Teutſchen ein Gallier gemeynt ; Derhal- 
ben auch Cluverius u noch nicht recht 
gefafit wird, und ihm Pipfius auch mit | 
dem > 


I. Sud. Gründlihe Erörterung der alten 


1 
aus | 


eugniß Senecä weniger denn nichts | 





abbridt. Denn warn Seneca jchreibt, 
das Pyrenäiſche Gebirge habe die Zeus | 
tichen nicht aufhalten Fönnen, erfolgt dar: 
aus noch lange nicht, daß, weil jelbiges 
Gebirge Gallten und Spannten jcheidet, 
deßwegen der jenige fort ein Gallier jeyn | 
oder heifien müſſe, der drüber hin mar: 
Be Wäre der Türck gleich über die | 
ienerijche Mauren gejtiegen, (welches | 
doch, Gott jey ewig Yob! — geſchehen) 
ſo wäre er darum noch kein Oeſterreicher 
zu tituliren. Kommt alſo Lipſius mit 
dieſem Beweis gar übel fort, wie er denn 
auch ſonſt offtmals viel gelehrter als 
ſcharffſinniger und accırater üt. 

Was aber diefer ſonſt um die gelehrte 
Melt wolverdiente Cräiner den Yipfinm | 
zu fecundiren Hinzu thut, memlich zu 
Senecä Zeiten jey die Erinnerung der | 
Gallier annoch friih und damals urs 
tündlich geweft, daß diefe (Gallier nem | 
lich) über die Pyrenäiſche Alpen gejegt, 
und Seneca niet 
Vier Teutſche, hingegen aber Yivius Gals 
lier geheifjen habe; das gäbe einen feinen 
Beweis, wenn wicht Cluverius die Rö— 
miſche alte Seribenten hierinn zu Ruck— 
— und dieſelbe zu Zeugen geruffen 
hette, daß ſelbige Ubertreter der Pyre— 
näiſchen Gebirges feine Gallier, wie zwar 
dieſer ruhmwurdige Seribent vermeynt, 
ſondern Teutſche geweſt. Denn es 
findt ſich im Livio auch nicht, worauf er 
ſich doch berufft, daß es Gallier ge | 
wejen jeyn jollten. Livii Hiftorifche Aus | 
führung reichet nicht bif an diefen Feldzug 


der Teutjchen übers Pyrenätjche Gebirge; | 


fondern fein Epitomator oder Inhalt-Ver— 
affer jeines 67ſten Buchs gedendt dei: 
elben, jchreibt aber einig allein dieſen 
Feldzug den Cimbris zu. Und Florus 
nennet e8 in feinem dritten Buch Bel- | 
lum Cimbriecum, Teutonieum, ac Tign- 
rinum, feines wegs Gallieum. Richten | 
wir aljo mit Anziehung Senecä und Livii 
dißmal wider Eluvertum nichts aus. 

Nichts deitoweniger aber hat Pipfius 
und mit ihm offtgelobter Doctor Schön: 





Veben im Grunde doch vecht, ob jie u. | 


j Re ne | 
weder mit dem Zeugniß Senecä mod) | 


Plinit ſolches gnugſam behaupten, daß 
die gar alte Sn na unſern Teutſchen 
den Namen der Gallier beygelegt; und 
obgleich auch dennoch Teutſche und Gal— 
lier darum unter ſich ſelbſten nicht einer— 
ley Nation geweſt, noch ſich ſelbſt mit 
einerley Namen genennt> Denn es iſt 


ein Unterſcheid, zu jagen, die Römer ha— 
ben Gallier und Germanier fir einerley 


Nation geachtet; und zu ſagen, die Gallier 
und Germanier achten ſich für einerley 
Nation. Die Türcken, Perſer und Mogoler 
nennen alle Europäiſche Chriſten Frenki 


ſoder Francken), fie aber ſelbſt ſich unter⸗ 


einander darum nicht auch alſo; ſondern 
jedwede Nation führt ihren eigenen Namen. 


Bemeldter Plinius ſchreibt zwar Ger- & 


maniam Pyrenaeus & Alpes &c. mu- 


niunt dirimuntque: und damit will es 


fajt beym erjten Anblic einen guten Schein 


gervinnen, er habe das Wort Germa- & 


nien weitläufftig genommen, und Gals 
lien darunter mitbegriffen. Aber es fragt 
I gleichwol noch erit, ob Yipfius das 
Wort muniunt mit genugjamen Fuge habe 
für eine Anzeigung halten fönnen, daß 
Plinius das Pirenätfche Gebirge dadurd 
mit unter die Teutjche Grentzen nach weit: 


 läufftiger Deutung gerechnet ? Und wun- 
wol eben diejelbe Gal⸗ 


dert mich, daß Cluverius ihm, dem Pipfto, 
diefen Vorwand nicht weggerifjen, wie er 
leicht hette thun lg „a ihm den» 
jelben faſt jo viel als gefchendt, indem er 
denjelben unberührt vorüber gelaffen, und 
zwar auf Senecä Zeugniß etwas, aber auf 
dieſes Plinianischenichtsgeantwortet. Denn 
er hette demſelben auf zweyerley Weiſe und 
Wege entgehen mögen. Erſtlich, ſo beglaubt 
uns Appianus, daß man ein Stück von 
den Alpen in der Graffſchafft Tyrol gleich: 
falls Pyrenäum genannt, und alje auch 
in Teutjchland ein gewilfer Berg Pyre- 
nacus damals geheiſſen. 

Zweytens: — man je ſolchen 
erſten Verſtand nicht gelten laſſen, ſon— 
dern ſich an die berühmteſte Bedeutung 
Pyrenaei halten will, hat Lipſius doch 
damit noch nicht gewonnen. Denn follte 
das Wort muniunt (fie befejtigen) zu ge- 
wijjer Anzeigung dienen, die Römer hetten 
das Pyrenärfche Gebirge für der Teu— 
tſchen Grentze geachtet: (angemerckt das— 


jenige, womit ein Land befeſtiget wird, 


demſelben auch gemeiniglich angrentzet) 
ſo müſten Er die vorhergehende Worte, 
welche ebenfalls an dem Wort mu- 
niunt hafften, gleichfalls eine Teutſche 


nicht aus, 


Das Tyro · 
ler Gebirge 
bat man 
—— 
'yrenaeum 
genannt. 
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re 
ftehen in diefer Ordnung: Germaniam 
quamplurimae gentes ac prope infinita 
vastitas interjacentis soli, tum Pyreneus, 
Alpes, immensique alii, montes, nisi 
his eomparentur, muniunt, dirimunt- 


ne anzeigen Denn Plinii Worte Gebirge, welche allenthalben anzutreffen, 


nemlich der Pyrenäus, die Alpen und die 
Alpes Juliae, welche gefamte Mühſelig— 
feit deß Feldzuges ihnen den Teutſchen 
jo gut als eine gute Vor⸗ und Zwijchen- 
Mauer jey, und gleichjam zu hohen ob- 


que &e. Wenn jag ich das Wort mu- 
niunt allhie eine Grentze bemercken jollte, 
müſſten auch dieje infinita vastitas inter- 
jacentis soli eine Grente anzeigen, wel 
ches doch ſich nicht hören läſſt. 
Derhalben trägt muniunt allhie gar 
nicht jo viel aus, ald nebensangrenten ; 
fondern ſoviel als „ficher und furchtlos 
für dem Anzug der Römer jtellen,” und 
wird vom Plinio metonymicè (wie mans 


gleich entfernten Bollwercken diene. 

ı Wann nun hieraus diefer Verftand 
kommen follte, als ob das Pyrenätfche Ge- 
birge mit Gerinanien fich nachbarlich be- 
rührte oder begrentste, jo müſſte ud 
ſolche Weife Oſt-Indien mit dem Africa- 
| nifchen See» Gebirge Capo de bonne 
| Esperance grengen, weil die Schiffe nicht 
in Indien _gelangen, bevor fie ſelbiges ge- 
' Fährliche Sturm⸗Eck hinter fich gelegt. 


in Schulen gibt) geſetzt; nemlich per me- 
tonymiam speciei pro genere imgleichen 
aud; metaphoriee. ine Metaphora 
(Übertrag oder Vernennung) kanns heiffen, 
weil Plinius zur Andentung der Sicher: 
heit Teutjcher Yänder von der Fortification 
oder Befejtigung die Ned-Art entleihet. 








Nicht Alles, was verhinderlich im Wege 
ligt, iſt darum gleich eine Grentze; ob es gleich 
dein Drt, da man hingedendt, gleichjam zu 
einem Schilde oder Vor-Maur dienet. 


Es gibt aber andre und jcheinbarere 
Urjachen, die mich verbinden, nicht dem 
Eluverio fjondern dem Pipfto und dem 


Eine Metonymia — er — gute 
Verſicherung und Wol⸗Verwahrung, fovon | J 
— — deß Einfalls entjteht lich * nachgehende. 
(als das Genus oder Geſchlecht-Wort) t Wann jcon mit obigen Zeugnifjen 
durch das Wort munire befeitigen, jo eine | Seuacä, Plintt und Volaterrani nicht 
bejondre und berühmtejte Gattung oder | auszulangen; hat man doc; andrer älterer 
special-Weife der Verficher- und Be | Geichicht «Schreiber „neugniffen vor fid 
wahrung ift, jehr zierlich auf Redner-Art | und zum Vortheil. als erjtlich deß Livii 
ausdrudt; weicher der viel-bejchäfftigte | eines; nicht zwar deß Epitomatoris, wos 
Fipfius jo bald eben nicht machgedadyt. rauf fi der Schönleben —— be⸗ 
Denn Plinii Abſehen iſt eigendlich zogen ſondern derjenigen Erzehlung;, die 
dieſes, daß er jeines Keyjers Trajanı glüd- | aus deß Livii eignen Feder noch vorhan⸗ 
felige Negierung, Tapfferkeit, Wellege⸗ | dei, nemlich deß Beric ts von dem erſten 
fürchtete Macht und Reputation zu er | Einbruch der Gallier in Italien. ‚Denn 
Mähren, groß anſehnlich heraus zu ftrei- daſelbſt wird gemeldt, daß, nachdem der 
chen und Hoc) zu erheben unter andren | Galliche Pring Bellovesus über die Ju— 
diejes zur bejondren Glori mit anziehet, liſche Alpen in Italien —— her⸗ 
daß allerdings auch ſolche Volcker und | Mad) ein andrer Hauffe der Germanter, 
Provinzien, zu denen man doc) mancherler | welche er gar gern gejehen und fie darin 
Beichwerlichfeiten und Hinderniffen wegen | JFie Gunſt ſpühren laſſen, durch die» 
fo geichtwinde nicht hinüber Hupffen fönne, | Jelbige Alpen bahin gefolgt jey. Woraus 
bey jeinem Regiment, unter dem Römi— | dieſer Cräinerijche Author (durch welchen 
ſchen Zaum oder aufs wenigite Reſpect ich allemal den D. Schönleben in dieſem 
beharren. Unter denen jtellet er für- | eriten Buch oder Namens - Unterjuchung 
nemlich auch Teutichland vor und will | verjtehe) nicht unfüglich mutmaſſet, Livius 
ſobiel jagen: dafs; daffelbe gleichfalls den icheine hiemit zu supponiren oder zu ver- 
Keyierlichen Macht-Arm Trajani fürchte, , ſtehen zu geben, daß die vorige unterm 
ob e8 gleich fich weniger als manche andre | Belloveso gleichfalls Teutſche geweſen. 
Yänder fiir einem Mömiichen Feldzuge | Wiewol ich befenne, daß es weiter, nicht 


ohn für eine Vermutung und feine richtige 


Schönleben dennoch beyzupflichten, nem- 





zu fürchten hette, weil man ihnen, den N len 
Teutichen beyzufommen und obufiegen, , Gewißheit gelten kann. 
vorher viel Mühe und Beichwerlicheiten Till man aber vem Schönleben 


ſolche Auslegung Livii nicht zugeben, 
Maſſen denn dieſe Explication auch über 


überwinden müſſe als nemlich die mäch— 
tig-weite Abgelegenheit und zwijchen-ligende 
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ch und Schön- 
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das von der unterfchtedlichen Yection einen 


Anstoß leidet, indem Etliche darımter | 
auch Velserus andiefem Ort def Livii für | 


Germanorum Üenomanorum leſen) fo 
weiß ich fchon einen andren Weg, mich dei; 
Livii hierinn zu bedienen. Denn er hendt 
gleich hinan diefe Worte: Tum Senones 


recentissimi advenarum &e. Die Ges, 


nonesjeynd unterden Einfömm- 


Lingen (in Italien) damalsdiemenes, 
ſten gewesen :c. (nemlid ungefähr zu 
Nun werdeit | 


Tarquinii Priſei Zeiten.) 
aber die damalige Senones (denn nachmals 


haben fie ihren Sit vielfältig ändern müſ⸗ 
fen) nemlich die jenige, welche nicht allein | 


nad) Yivii Bericht am letstenin Italien fich 
niedergelafjen, jondern auch neben ihrem 
Anhange im Jahr der Stadt Rom 365 
jelbige Stadt erobert haben, vom Polybio 
ans Adriatiiche Meer gelofirt, mit Ber- 
meldung, daß fie deßwegen von Nom wieder 
zuruck genöthigt worden, weil ihnen die 
Beneti ins Yand gefallen wären. 
Veneter nechite Nachbarn aber waren für- 
nemlich die Japides und Carni. Draus 
ik daf; dieſe Japides und Carni mit 


elbigen Senonibus einerley Bold nem: | 


lich Teutſches oder aufs wenigjte ein Theil 
der Senonum geweit, welche Polybius 
praecipuae authoritatis popnlos ex Gal- 


lis in Italia morantibus. die berühmtejte 


und achtbarſte Völcker unter den Galliern 
fo fich in Italien nidergelaſſen und eine 
Weile aufgehalten, titulirt. Weil aber 
jelbige Japides und Carni ohne ‚Zweifel 
ür Teutſche geachtet werden, muß man 
oviel hieraus zulafjen, daß eine gewiſſe 
Teutſche Nation von Yivio und Polybio 
Galli genannt worden. 

Zweytens; gedenckt Cluverius Selbſt 
die Cimbri (jo man zu den Nord-Teu— 
tichen gerechuet) jeyen durch eine Waffer- 


ut aus ihrem Yande verjagt, worauf fie | 


chier durch gant Europa herumgeſchwär— 
met und denen Bojis. jo vom Segoveso 
aus Celtiea in die Gegend der damals 
mächtigsweitreichenden Hartz⸗Waldes ge: 


führt worden, eingebrochen ; abervon ihnen | 
zuruck getrieben; und jelbige ihre Waſſer- 
Flut ſey noch vor Artitoteles Yeb- Zeiten | 
Nun iſt Ariftoteles im 370. | 


geichehen. 
Jahr der Stadt Rom geborn, nemlich 
5 Jahr nad Groberung der Stadt 
Rom; daraus zu mutmaflen wäre, dafs 
jelbige Pandflüchtige Cimbrer dem Feld— 
zuge Bremmi wider die Stadt Nom in 
groffer Menge mit beygewohnt. Denn 


Der ı 


| Florus redet En. von den Seuo⸗ 
nibus, welche Rom in die Ajche geworf- 
fen, daft fie von den letzten Enden der 
Erden, weil dafelbit das Meer Alles um— 
flutet habe, vormals herauf gezogen mit 
einer gewaltigen Menge, und nachdem 
fie alle Zwiſchen-Länder verwüjtet, zwi— 
jchen den Alpen und dem Po-Fluß fich 
geletst, doch mit ſolchem Sit noch unbe 
friedigt, Italien durchgeftreifft, die Rö— 
miſche Armee gejchlagen und Rom ver 
braunt hetten. 

Diefes macht wiederum einen Schluß, 
daß die alte Römer, jo bey Ankunfft der 
Eimbrer in Italien gelebt in der Mey— 
nung geftanden, die Cimbrer wären unter 
der Gallischen Nation begriffen und eben 
der jenigen Ertraction oder Herkunfft, 
| deren die vormalige fenrige Heimſucher 
| der Stadt Nom nemlich die Senone ; 
zumal weil die erfte Waſſer-Flut der 
| Cimbrer ungefähr um- oder kurtz vor 
| Roms Einätherung erjchollen war, und 
ſolcher Schall anjeto, da diejes Vold der 
\ Cimbrer mit einem ganken Heer gegen 
| Italien im Marſch geweſt, ſich wider er- 
neuerte; indem etwan abermal eine neue 
‚ Ergieffung def Meers damals gejchehen 
(dann man will von unterſchiedlichen 
Uberſchwemmungen det Cimbriſchen Yan- 
ges fagen) wodurch folgends auch unter 
| den alten Gejchichtjchreibern der Irrthum 
| entjtanden, als ob diefe Cimbrer gleich. 
falls aus dem damals weit-läufftigit- 
 gerechnetem Gallia und zwar aus dem 
äufjerjtem Ende deſſelben bürtig wären ; 
weil nemlich daß Gerücht von ihrer er— 
\ Tittenen Waſſer-Verfolgung vor ihnen her- 
/ geflogen und ſchon etliche Jahre ihrem 
Italiäniſchen Einbruch zuvor gekommen 
war. Und ſolches mag aud) den Flo— 
rum getänjcht Haben, daß er den Ein- 
nehmern der Stadt Rom gleichfalls eine 
Waſſer⸗Flut zugeſchrieben. Wiewol mir 
| nicht unbewuſſt, daß es nicht mangelt an 
| 
| 
| 





nenern Sceribenten, jo da wollen, es jey 
auch denen Galliern, die Rom bezwungen, 
vorher das Meer ins Land gefallen. 

Es jey nun gleich den Cimbern ein 
oder zween Einbrüche der See begegnet 
jo erfennet man doch hieraus, dal Flo— 
rus wiewol aus einem alten Irrthum 
dafür hält, die jenige Gallier, welche 
| Rom abgebrannt, wären vom Ende der 

Welt her und durchs Waſſer von ihrem 
| Site vertrieben ; daraus mu folgen, daß 
| mar ſolche am Ende deß Erd-Kreyſes 





vor dem Geſeſſene damals auch unter 
die Gallier, und ihr überfchwemmtes Land 
mit zu Gallien gerechnet. Welcher weit: 
läufftigen Deutung Florus gefolget, weil 
er bey den vorigen alten Scribenten jol- 
ches gefunden, oder weil vielleicht ein gu— 
ter Theil der jun erſten Mal vertriebenen 
Eimbrifchen Nation zu den Senonibus 
geitofien, und mit ihnen in Italien auf 
Kom 108 gegangen. 

Nun waren aber die jenige Pänder, jo 
man aus Mangel der Erfahrung für die 
äufferjte gegen Norden damals, nemlid) | 
zu der älteften Römer Zeiten, achtete, | 
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feine andre als Zeutjche; derhalben ijt 
jolches eine Anzeiguung , da man jelbige | 
Zeutjche Yänder aus Unwiſſenheit fir ein 
Antheil Galliens gerechnet. So man num | 
allerdings diejen ſo weit entferneten Völ- | 
dern, nemlich den Jütländern, Stormaren, | 
Ditmarjen, Schleßwichern und Holjteis | 
neru (demm das waren eigendlich die vechte | 
Eimbern) den Namen der Gallier gege- | 
ben, wievielmehr wird man die beſſer⸗ 
—— gelegene Länder zu Gallien geſetzt 
N. | 
Daß aber die Cimbrer gleich nach ihrer | 
erſten Wafjer- Flut und zwar um die ! 
Zeit dei Übergangs der Stadt Nom an | 
die Senoniſche Gallier allbereit in Gallia, | 
Hiſpania und Italien herum gejchweifft, 
kräfftigt Cluverius felbjt, wann er fchreibt: | 
Cimbri primi omnium Germanorum 
per maximam Europae partem vietri- 
cia arına ducentos quadraginta circiter 
annos eircumferendo, magnum sibi | 
nomen & gloriam ingentem quaesi- | 
Fans „Die — tm * * 
eutſchen die Erſte, ſo ihre ſieghaffte 
Waffen 240 Jahre ungefähr durch den 
gröſſeſten Theil von Europa herum füh-⸗ 
rende einen groſſen Namen und hohen 
Ruhm ihnen zumegen gebracht.“ a) Wie: 
wol den Römern der eigendliche Nam 
dieſer Bölder eher nicht befandt worden, 
als mit der Hiderlage Carboni® und 
etlicher folgender Burgermeijter biß auf 
Marium. Sintemal um jelbige Zeit | 
aus Cimbria ein frifches Heer heraus 
gelommen, umd zu denen Nachkömmlins | 
* der vor mehr als anderthalb hundert 
Jahren ausgezogenen vorigen Cimbern 
ſtoſſen. Wo nicht vielmehr alle Jahre 
iſche Truppen, wie Cluverius will, den 
vorigen nachgezogen; womit der allgemäh: | 











a) Cluver. lib. 3. German. antigune in fine ea- | 
pitin 22 I 


‚bern Pand ausdrücklich Galliam, 
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liche Abgang derer, fo am erjten ausge: 
zogen, nach und mad; recreutirt oder 
wieder erſetzt, und aljo die Weltformi— 
dable Macht der Eimbrer immerzu auf 
den Beinen erhalten worden, biß an bes 


ſagte Zeiten Carbonis, Manlii Cäpionis, 
Catuli und Marii, welcher letzter fie end⸗ 
lich gebrochen. Maſſen denn auch Plutar- 


chus ſolches beglaubt, da er ſchreibt, man 
habe anfangs nicht gewuſſt, aus welchem 
Lande der Erden Dei Bold jo daher 
eflogen wie fchnelle Wolden, und daj- 
Selbe jey nicht mit einem einigem Heer— 
zuge auf einmal herbei) geruckt, ſondern 


' Jährlich neue Truppen aus ihrem Lande 


hervor gekommen. 5) 

Weil man alfo ihre rechte Heimath 
nicht gewufft, hat man fie wie andre 
Tentjche, von welchen die damalige Rö— 
mer eben jowol annoch feine Tonderliche 


Kundſchafft hatten, unter die Gallier ges 


jchrieben, und zwar unter die abgeleg- 
nejte und äufferfte. Denn, daß Plutar- 
hus meldet, Einige hetten gemeynt, fie 


kämen aus dem jenigen Theil Germa- 
ı niend, jo gegen Mitternacht läge, und 


fic) neben dem Mäotifchen Meer-Pfuhl 
erumlendte; iſt allererit hernach den 
tömern in den Sinn gelommen, da jie 
ſchon mit ihnen eine Zeitlang in den 
Haaren gelegen, oder mag vielleicht eine 
Berwirrung mit denen zum erjten Mal 


‚ angelangten Gothen ſeyn. 


Aus diefer Urſach hat alfo Florus jel- 
bige vom Meer verdrungene Cimbern 
zu Kolge feiner betrogenen Vorgeher für 
die Senones ausgegeben; ob er gleich jel- 


‚ber nicht gewuſſt, daß diejenige, deren 
' Waffer Flut er den er i 


us irrig zus 
gejchrieben, vielmehr Cimbri geweit. 

Er nennet aber hernach, da er den 
Cimbriſchen Krieg bejchreibt, der Cim— 
wie 


diefe feine Worte ausweifen: Cimbri, 


‚ Teutoni, atque Tigurini, ab extremis 
' Galliae profugi, cüm terras corum 


inundasset Oceanus, novas sedes toto 
orbe quaerebant. c) Weil nun diefe 
AUnzeigung hell und klar, nimt der gute 
Eluverius diefe fchlechte Ausflucht, Florus 
handle nur gar Furt von der Sache und 


' habe ſich geirret. 


Eben jo ausflüchtig fertiget er auch 
Diodorum Sieulum ab, welcher im ſei— 
nem fünfften Buch die Teutſche und 


db) Piutareh. in Mario. 
€) Flor. lib. 8. 6. 8, 





Die dritte 
Urfadı. 


Die vierd» 
te, 
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Gallier beyde unter dem Namen zeinria; | gar unbewufft waren; als welche durch 
oder Galliens bejchreibt. Dann daß er | das Meer gan umringt und ſowol von 
darauf antwortet, Diodorus hette aus den | der nähern Kundichafft als Nachbarſchafft 
Commentariis Caesaris und Hirtii etwas | und Grentze andrer Völcker abgejondert 
Gründfichers wiſſen fünnen, jtojft den lebten, biß die Herrſch-Sucht der Römer 
Beweis nicht um. Diodorus hat den | den Zuſtand diefer groffen Inſel kundbar 
Namen Germaniens mit Fleiß nicht ges | machte. 
braucht, weil er nur neulich erft, wie Ta | Man findet foldher Sprach-Ge— 
eitus zeuget, war aufgefommen und der- | meinfchafft der Teutſchen und Gallier 
halben die vorige Werfe der Benennung | unterschiedliche Erempel beym Velsero 
noch behalten wollen, wie Florus ae in defien Hisioria Boica. und nod 
ethan. Der zu feiner Zeit ſchon ohne | Hährere beym Lazio c) Inſonderheit 
Zweifel den Namen Germanien gnug iſt merdhwiirdig, dat, wie diefer aus dem 
gehört ; doc aber, weil derſelbe annoch angezogenem Tranquillo berichtet, die Galli 
nicht viel gebräuchlich, lieber dafür nach | den Vitellium, als derfelbe in Gallia und 
der alten Weiſe Galliaın gejett. am Rhein das Giubernement gehabt, wegen 

Den dritten Beweis nehme ic) aus dem ) feines feiften und fülligen Yeibs Kalbam, 
J. Caesare jelbjten, welcher die Grentzen das ift das Kalb genannt, d) weld)es 
Galliä allbereit ziemlich enge eingezogen | ja jo artlich follte heraus gefommen jeyn, 
und doch dei Namens Gallorum auch | als ob man, wann es Vitellius nur ge 
die Schweiger theilhafft macht ; da er jonft | weit wäre, in Lateiniſcher Sprache für 
Galliam in drey Theile nur theilt und | Vitellius Vitulus gejagt hette. Denn ſol— 
gleich Anfangs den Fehler begehet, daß | cher Spott-Nam würde fich nicht übel 
er Galliam Narbonensem ausläfit, ſo zu jeinem Weſen gereimt haben; Weil 
von den Allobrogern biß ans Pyrenäifche | er gleichjam ein recht gemaleı Kalb ges 
Gebirge veicht, gleichwie auch bejagte | weit, nemlich ein Erb-Wollüſter und 
Helvetier, ohmangefehn er dieſe ſelber Weinfäuffer. Aber Yazius hat fich ver 
etliche Mal ebenfalls Gallos nennet. a) | geffen oder Suetonium ſelbſten nicht 

Weil dann die Helvetier bey dem | nachgeichlagen. Denn es war der Galba 
Caesare and unter dem Namen der | und nicht Vitellius, welcher von den Gal— 
Gallier jtehen, jowol als die Belgä oder | liern jo genennt worden um feiner Fet— 
Niderländer ; weijet jolches abermal, daß | tigfeit willen; angemerckt Kalba bey den 
die Teutjchen bey den ältejten Römern | alten Galliern joviel als pinguedo oder 
Gallier benamit jeyen. Denn die Gel | pinguis geheiffen. Darum auch Einige 
vetier ſeynd ſowol als die Niderländer | der Meynung, es habe diefer Nam Galba 
je und je Teutjche geweſt. aus Gallia fein erjtes Herfommen. 

An start dei vierdten Beweisſthums Beym Plinio lieſet ınan, daß die Gal- 
nutzt und diefes, daß die alte Germanier | lier eine Gans Gansam und das Mard 
mit den Galliern, Spanniern und Bri- | (medullam) Margam geheifien. e) Welcher 














a) Vid. Franeisei Hottomanni Notas in Ub. 1. c) Lazins lib, 5. de Celtis p. m. 158. senq. 
J. Csesaris de Bello Gallien. d) Sueton. in Galba Imperatore. 
b) Lib. 1. Germ. antigu. e. 8. p. m. 59. seqq. e) Plin. lit. 8, e. 16, 
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Aber hernach, da die Gallier aus frem- | Quemadmodum veteres Romani gentem 
den, ſonderlich der Griechifchen und Phoe- | utramque, nondum satis sibi cognitam, 
niziſchen Sprache, die ihrige jehr gemengt, | Gallorum vocabulo nuncuparunt: ita 
jeynd fie mit den Tentichen im reden | Graeei Celtarum nomen utrisque indi- 
mifhällig worden, und auf eine eigene | derunt. „Gleichwie die alte (oder ältere) 
bejondre Land⸗Sprache gefallen. Daher | Römer beyde Nationen (ſowol die Teu— 
zu I. Cäſaris Seiten die Gallifche von tſche als Frantzöſiſche), jo lang diejelbe 
der Teutſchen Sprache jchon ziemlicher ) ihnen noch nicht gnugſam befandt waren, 
Mafjen entfremdet gewefen; nemlic, die | mit dem Namen der Gaflier genannt, 
Sprache def jenigen Galliens, das bey | aljo haben die Griechen Beyden den Na- 
Eäjaris Peben in damals recht eigendli- | men der Celtarum gegeben”, a) 


hem und genauſtem Berjtande Gallia | Vo R 
er. fe * n dem Urſprunge aber de Namens 
hieß, und den Römern unterwürffig war. | ya. Gallier will 96 —— — 


ir wollen dieſen nunmehr eroberten hen Bericht thun, umd damit die Ver- 


und bewehrten Sat mit der Beyftimme | . 
denn: verjtärden, welcher Gate im — gr der Namen 
Anfange feiner gelehrten Anmerkungen | “ - guern. 


über den Cäjarem auch dieſe Fra e be⸗ a) Glandorpius in lib. 1. J. Caesaris de Bello 
rührt, und kürtzlich alſo verabjcheidet : | Galieo. 


Das IV. Lapittel. 


Cräin ift bald gank, bald Stück-weiſe nach unterfchiedlichen 
Ländern benamfet worden, che es feinen heutigen Namen 
Carniolia hat erreicht. 


Inhalt. 


Mir sich die Hamen der Tänder berändern. Crüin muss unter den Aamen 
Hllpriens treten. Wie Iapıdia zu Allorien geschrieben worden. Ein Stüch bon 
Erin ist ebedessen zu Pannonien gerechnet. Spubr-Zeichen der alten Stadt 
Carnunti und derselben Kninen. Müntz- Stücke und Inseription, so bey S. 
Petronell gefunden worden. Vormalige Benennung etlicher Erünerishen Land- 
schafften nach Tauriscin, Norico und Istria, Die Cräiner send bor Ilters 
Iapydes genannt worden. Wloher die Japydes ihren Namen gezogen. Missbraud 
dess Hamens Iapeti. Wo die Iappdes nah Strabonis Anzeigung gesessen. 
Das Gebirge Albium. Zwenerlen Japidia: Dabon Eines endlib Carnin ist 
genannt. Das ausgebreitete alte Carnia gebt endlich in drep Theile. Die Carnielli. 
Die heutige Eigen-Hamen dess Bertzogthums Cräin. Ben welchem Seribenten 
der Nam Carniola oder Carniolin am ersten zu lesen. 


2: die Länder am fremden ze | UÜberwundenen und dem Lberwinder Un— 














ziehen müſſen, pflegen fie auch | terworffenen kommen. Die Römer än- 

wol bißweilen fremde Namen | derten den Galliern ihren Land» Namen 

anzuziehen, und ihren vorigen | nicht, ohmangefehen dieſe unter ihren 

jamt der Freyheit auszuziehen. Mehr: | Gewalt verfallen waren. Sie lieſſen auch 

malen aber bleibt ihmen ihr bißheriger Syrien, Paläftinam und andre Derter 

Nam, ob fie gleich ins Megifter der ' ihres vorigen Namens genieffen. Wann 
Balv. L Bud. 13 


Beſteti · 
gung der · 
ſelben aus 
dem Glan⸗ 
dorpio. 


Wie ſich 

bie Namen 
der Länder 
beränbern. 





aber ein Pand unter ihrem Dbgebiet jei« 
nen alten Namen mit einem verwechjelt 
hat, iſt es gemeinlich entweder durch 
Pflangung einer Colontä, das ift, durch 
Anrihtung eines nenen Volds und neuer 
Gemeine geſchehn; oder durch Erbauung 
einer neuen Stadt, nach welcher allge: 
mac) die umligende Landſchafft ſich auch 
nennen ließ; oder zur Gedä tik ihres 
in fjelbiger Gegend gehabten Winter: 
lagers; oder auch, weil die Yandpfleger 
und Gubernatoren diefe oder jene Ge— 
gend nad, Römiſcher Gewonheit jo lange 
enennt, bi Ddiefelbige Yands = Gegend 
Fefbit and) ſolches Römiſchen Namens 
gewohnt worden, und denjelben frye— 
willig angenommen. Wann aber ein 
Vold im Yande gegen einem gewiſſen 
Tribut nicht gelafjen, ſondern gäntzlich 
ausgerottet oder vertrieben und das Yand 
mit neuen Einwohnern beſetzet wird; 
alsdenn werden insgemein aud) die erſte 
Land-Namen vertrieben und andre ein- 
geführt. Anffer ſolchen Begebenheiten 

arren gemeiniglich die Yänder bey ihrem 
Namen. 

Aber jolches ijt nur von den eigend- 
lichen Namen hauptſächlich zu verftehen. 
Denn was die viel-gemeine und die 
fonderbare Namen eines Reichs oder 
iemlich⸗ groffen Herrſchafft oder einer 
Solche Nation, die von einerley Zungen 
it, betrifft, darumter dieſes oder jenes 
Hertog- oder Fürſtenthum ligt, gehen 
diefelbe einem darunter gezehltem Lande 
ab und zu; nachdem ein folches Neid) 
oder Gebiet wächſt oder abnimt, indem 
unterdejfen denn 
particular oder eigendlicher Nam nicht 
entgehet. 

Diejes wiederfuhr auch dem Lande 
Cräin. Das_ hatte anderthalb Hundert 
Jahre vor Chrifti Geburt mit Syrien 
aunoch nichts zu jchaffen, uud gar kei— 
nen Theil daran; jondern ward als ein 
Geſchlecht, Glied und Volck der Alpini- 
chen Gallier, und unter ſolchem Namen 
der Gallier, wie ein Anhang Ger- 
maniens, von den uralten Römern be- 
trachtet. Wie aber die Blume Römi- 
ſchen Gewalts und Gebiets recht auf- 
gieng, und auch Illyrien ihres jtrengen 

eruch® voll machte; (wovon gleich 
nad) dem Tode dei mächtigen Königs 
Agron durch Uberwindung deſſen 2 
terbliebenen Wittwen Teuta der An: 
fang gemacht worden, wie beym Poly- 


J. Sud. Gründliche Erörterung der alten 


folhem Sande fein | 


bio a) zu lejen) da fraß diß erjchrecliche 
| Thier mit den eifernen Zähnen, wie es 
beym Daniele wird abgebildet, immer 
" weiter um fich, nagte, und riß den um— 
liegenden Grentz- Völdern ein Stud 
! Yandes mac dem andern himveg und 
an ſich, machte (nach heutiger Frantzö— 
| fiicher Manier zu reden) Dependentien 
| und Reunionen, bald diefen bald jenen 
' Anspruch; oder veißte die Nachbarn 
durch allerley Unbillige und Gewaltthä— 
tigkeiten zur Feindſeligkeit, damit die— 
ſelbe gleichfalls überwältiget und unter 
den Dienſt⸗ Zaum gezwungen, dem Herrſch⸗ 
und Geldgierigem Römer neue Yorbeer- 
' Zweige und Titeln zu einem frischen Tri- 
umph gepflantt, und der Proving Illyrien 
‚ mehr Yandichafften angehendt würden. 
Mit folcher Manier ift nicht allein 
‚das alte Japydia, jondern auch Pauno— 
nien endlich unter Römiſche Botmäffig- 
 feit getrieben umd zu Illyrien, als einer 
en Nömifchen Provintz geichrieben 
worden; alſo daß ſich ungefähr im 752. 
‚ Jahr der Erbauung Roms, nemlich um 








| die ‚Zeit der Geburt unſers Heils, das 
Sand Carniolia (oder Cräin) unter dem 
Namen Yllyriens mit befunden, nachdem 
vorhin ein Stüd deffelben nur mit Illy— 
rien gegrentzt. Und da vorhin Illyrien 
mit den amftoffenden Yandichafften un— 
verhengt war, muſſten fich nad) der Zeit 
Iſtria (Hifterreih), Carnia, Japidia, 
Pannonia, Noricum, nebſt noch andren 
‚ Yündern unter die Römiſche Herrſchafft 
demiütigen, und wurden ingeſamt unter 
allgemeinen Namen Illyriei begrif— 
fen doch jedwedem ſein eigener Nam 
behalten wie heutiger Zeit Cräin und 
andre Hertzogthümer unter dem allgemei— 
nen Namen Teuſchlands enthalten find 
‚ohne Verluft ihres eigenen. 
Gleicher Mafjen iſt es etlichen Theis 
Ten deß Yandes Cräin alfo ergangen; 
Denn ſchier das 
ausbenommen ein Stück, ſo an Japydia 
gehafftet, ja fo 
Hauptſtadt Laybach, wierwol unter ihrem 
damaligen Namen Emona (oder Aemo— 
na) in dem, äufferften Theil Panno— 
niens gelegen, und auch den Namen 
von Pannonia getragen; gleichwie hin- 
gegen auch der Nam Carnus ziemlid) 
tief in Pannonien gedrungen, wie man 
‚an den Dend- Zeichen der alten Stadt 
| Carnunti erfennet, fo heut im dem 
IT Li 











ante Nider » Eräin, ! 


gar die Cräinerijche ' 


Sie Jary⸗ 
dia zu Jliy- 
zien 

ih 





Epuft- 
Beichen der 
alten Stadt 
Carnunti. 


Aumen der 
Stadi 
Camunti. 


Mänt- 
Etüde und 
Iaseriptio- 
nen ben &, 
Petronell 
gefunden 


und neuen Cräiuneriſchen Völcker-Uamen. 35 
Dorff Petronell bey der Nieder-Defter- | Der alten Miünte gedendt and) 
reichiichen Stadt Haimburg bißweilen Zeilerns in jeiner Reife Befchreibung 
noch entdeckt werden; angemerdt man — Teutſchland, daß man noch zu 
daſelbſt nicht ſelten noch allerley Spuhr⸗ ſeiner Zeit, wie man ihm berichtet hat, 
Zeichen, als mancherley Münten, nebjt | immerzu jolche dajelbjt gefunden. 5) So 
andren alten Sachen antrifft, daß eine | wird über das von diefem Authore Yazio 
alte fürnehme Stadt allda gejtanden, | aus einer alt-Tentjchen Chronic ein 
welche von den meiſten Gelehrten für das | hiftorifcher Cab angezogen von einer 
alte Carnuntum geachtet wird. Ruinae | grofjen Schlacht zwijchen dem Gothijch- 
(Ichreibt infonderheut Yazius) visuntur am- ' Römifehen Könige, Dieterich von Bern 
plissimae eivitatis, ad stadii penè lon- | umd den Heromem, (das iſt Hunnen) 
gitudinem propagatac. Superest ad- darinn gemeldet wird, daß ſolches Tref- 
hus in medio campo portae veteris in- } fen gejchehen auf dem Felde und bey 
gentis vestigium, à quo pagus ad tor- | der Stadt Carnicns. Wodurd) diefe 
menti minoris, sive sclopeti jactum, | Stadt Carnuntum gemeynt und ſamt 
non ita procul à finibus Austriae & | dem umligenden Gefide Carnicns 





nellae nomine, ubi innumera quotidie 


Iſt demnach der abjonderliche Yand- 


Hungariae, dissitus est, divae Petro- genannt wird. 


& numismata Imperatorum Romano- | 
meinen Pannoniens nicht verſchlun— 
‘gen; umd dennoch, wie erit gedacht, das 


rum & Inscriptiones eruuntur &c, Tu- 
lerat quoque ex his unum Viennam in 


patrum memoriam, Doctor Fuxmagius | 


Maximiliani Öaesaris Consiliarius quod 
hodie parieti Archiduealis collegit in- 
sertum cernitur, eontineus etiam ex- 
pressis literis Carnunti vocem. 


Das ift: „Man fchauet die Ruinen 
oder —— einer weit begrif— 
) 


fenen anjehnlichen Stadt, die ſchier auf | 
ein Stadium (oder 125 Schritte) weit 
hinaus reichen. Es ift noch mitten auf 
dent Felde das Mahlzeichen eines gar 
grojien Thors einen Büchſen⸗Schuß weit ; 
von einem nicht fern von den Grenten 
Oeſterreichs umd Hungariens ligendem 
Dorf ©. Petronell, wojelbjt täglic) 
unzehlich-viel Mint-Stüde der Römis | 





ſchen Keyſer und Inseriptionen (oder Über | 


fchrifften) ausgegraben werden sc. Davon | 


Nam Carnieus durch den damalig-allge- 


Nider-Cräin damals, als befagtes Treffen 
geichehen, von dem Namen Pannoniens 
mit bedeckt worden. 

Es hat auch gleichfalls das alte Tau- 
riſeia fin deſſen Stelle nachmals ver 
Name Noricum getreten) ein Stücklein 
von Ober-Cräin nad) ſich benamfet. 
Mit dem Norico iſt e8 eben ſowol nad): 


ı mals eines Theile verwidelt worden. 


Denn, nachdem die Römer diefen Yän- 
dern die Grentzen geſetzt und entjchieden, 
haben, nach ſolcher Mafgebung, auch die- 
jelbe einen Namen gewonnen. 

Iſtria oder Hiſtria (Hifterreich) hat 
vor Alterd auch einen Yand-Strid) von 
| Eräin eine zeitlang in ſich umd unter 
jeinen Namen gejchloffen, welchen die 
Derter Pueinum, Duinum, Tergestum 





| 





bey unſerer Väter Zeiten Doctor Fux— 


magen, Keyſers Maximiliani Naht, eines ı 
nadı Wien gebracht hat, jo man nod) | 


heut der Wand dei Ertsherkoglichen Col- | 
legii eingemaurt 
drücklichen Buchſtaben das Wort Carnunti | 
im jich begreifft dieſes Lauts:“ 
P. CLAUDIO PALLANTI 
HONORAT. REPENTINO 
ADLEOT. 
INTER TRIBUNITIOS LEG, PR. 
PR. PROVINCIAE AFRICAE PRAE- 
TORI LEG. PR. PR. PROVINCIAE 
ASIAE LEG. AVG. LEG. X. 6. 0. 
JVL. MAGNVS DEC. COL. KARN, 
EQVO PVBLICO EX. V. DECYR. DIG- 
NISSIMÖ L. 9. 9. Q- a) 
a) Lazius lib. 12. de Rep. Rom, Sect. 3. 6. 1. 
3 


A 5 Heutiges Tags aber 7 
fihet, umd mit aus | gegen Mittag ligt, no 


(oder Triejt) Mugia und andre benad;- 
barte einverleibt, mit folgender ‚Zeit aber 
wiederum davon ausgeſchloſſen worden, 
t der Theil, jo 
denfelbigen Na- 
men, und hat ein Groſſes von — 
in ſeinem — daß alſo Hiſterrei 

anjetzo guten Theils der Mittags-Gegend 
deß Herkogthums Cräin mit ſeinem 


alten Namen unterworffen ligt. 


Der allerälteſte Nam deß Landes 
Crain iſt unſtrittig Japydia geweſt; doc) 
darum nicht unter den allgemeinen, ſondern 
vielmehr ſonderbaren zu or 
weßwegen ich denfelben auch biß hieher 


b) Zeit, im I. Theit der Reiſe durch Teutſchland 
m 679. B. 


15% 


a 


Bormalige 
Benennung 
einiger 
Gräineri» 
ſcher Yand» 
ſchafften, 
nad den 
Tauriſcis 
Norico 
und Iſtria. 


Die Erät« 
ner wurden 
vormals 
Fapydes 
genannt, 


Ob ſolches 


nicht hin · 


dre die alte 


Eräiner 
unter die 


Eeltas 
rechnen 


zu 
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habe verjchoben, weil nemlich diefer Nam 
Japydiä, ob er gleich am Alter allen 
andren vorgehet, dennoch bey weiten jo 
weit fich nicht ausgebreitet ald wie der 
Celtarum Nam, we 
eine fonderbare Nation wie ein Glied 
dem Slörper, oder ein Theil dem Gan— 

n, und eine gewilje Gattung dem Ge: 
— (Speeies Generi) anhängig wa— 
ren. 
nasseus fie eine Celtiſche Nation 
titulirt, welchebey Illyrien wohne, 
a) und Stephanus Byzantius fie als ein 
Uberbleibjel der Celten bejchreibt. 
Welches aller Vernunfft nad), daher 
fommt, daß, ob ſchon der Yapydier Naın 
viel älter ala der Celtarum, dennoch andre 


aus dem Stamm Japhet entſproſſene Fa⸗ 


milien mit der Zeit viel gewaltiger, mäch— 
tiger und volckreicher worden, weder diefe, 


fo den Namen vom Japhet beharrlich be 


halten haben. Darum „Jene auch, weil 
fie fich weiter auseinander getheilt, ihren 
eriten Ur-Stamm-Namen von Japhet 


bald gequitirt, und jedwede einen bejon= | 


dren National-Namen angenommen. Da 
hingegen die alte Griechen und Yateiner 
alle Folche Familien unter den allgemeinen 
Namen der Celtarum -beichlofien und auch 
die Japides mit eingejchloffen. 

Strabo zwar jcheint zwiichen den Öel- 
tis und Japidibus einen Unterſcheid zu 


machen, da er die Japides ein „zum Theil | 
Ilyriſches, zum Theil Celtiiches Bold | 


nennet, anderswo aber eine Nation, jo den 
Illyriern und Celtis untermenget wohne.“ 
Aber man muß betrachten, daß zu der 


b 
gi als Strabo ſolches gejchrieben, (wel- | 


es unter Keyſers Tiberii Negierung ge: 
fchehen) der Nam Celta von feiner Veit: 
läufftigfeit allbereit gewaltig ſich entwei- 
tet, will jagen, viel davon verlohren ge> 


‘ habt, und infonderheit Illyrien damals | 
nicht mehr Celtiſch nennen fallen; 


fi 
weßwegen man ſich nicht zu verwundern 
hat, daß er die Japides von den Celtis 
jeiner Seit unterfchieden ; und unterdeſſen 
doch diejes beyläufftig dabey zu merden, 
daß diejenige — welche, weil J. Cäſar 


gedenckt, der dritte Theil der Gallier 


nenne ſich in ihrer Sprache Celtas; da- 
ran einen Schluß machen, der Nam 
Celta re stein in Gallien daheim ge 
weit. Wie dann gedacdhter Strabo 
fonjt anderswo dennoch auch die Japodes 


“ a) Dionys. Halie. ib, 16. 
b) Strabo lib. 4, 


chem die Japides als | 


Daher aud; Dionysius Halicar- | 


Erörterung der alten 


nationem Celticam, einc Celtifche Nation 
oder ein Boldt Celtiſches Geſchlechts nennet. 

Es wird aber dieſes Wort unterjchied- 
lich geichrieben; denn Etliche fprechen 
Japides oder Japydes, Etliche Japodes 
| und Andre Japudes. Welche letzte Schreib- 

Art fonderfich in den Fastis triumpha- 
‚libus oder Römifchen Triumph + Ber- 
zeichniſſen befindlich. Wie diejes Frag— 
ment bezeuget: OO 

©. SEMPROÖNIUS ©. F. C. N 
TVDITANUS COS. DE JA- 
PVDIBUS CGAL. OCT. 

Doctor Schönleben gedendt im feinen 
Apparatu Carnioliae Antiquae, er finde 
nirgends, wovon die Japides diejen ihren 
Namen haben; Ichliefjt dverhalben aus der 
Verwandniß dei Yands, daß fie von dem 
 Ur-Bater Yaphet ſich hergenennet. Diefe 

Mutmafiung it auch * Zweifel die 

richtigſte. Denn ob man zwar, wie Zan— 
chius bezeugt, bey etlichen wiewol nicht 
gar alten Hiftoricis lieſet, Japidia habe 
ſeine Benennung vom Japide deß Aetoli 

Sohn; d) kann man doch auf ſolches 
‚ umerweisliches Vorgeben jo wenig als 
‚auf einen Triebjand bauen und iſt viel 
glaubwürdiger deß Schönlebens Mey: 
mung, daß die Japides ihren Namen 
vom Japhet ererbet, welchen die Grie— 
| hen Japetum geheiffen; oder“ von Je— 
manden feiner Sohns- Söhnen; und 
jolcher Nam ſey hernach fortgepflanet 
auf die von Celtis und Illyriern ge— 
mengte Nachkommen ; biß das Römiſche 
eich aufgefommen, und alle dieſe er— 
oberte Provinzien in dem allgemeinem 
Namen Illyriens begriffen habe; worauf 
dieſer Nam allgemach aufgehört. Wo— 
ſelbſt er auch gedenckt, der Nam Ja— 
pides ſey uralt und mit den Aboriginibus 
| jung geworben. 

Einmal ist gewiß, daß die Griechen den 
Japetum fir den Urheber ihres Bold 
erfannt, und dafür gehalten, es wäre 
Niemand im Alter über ihm. Ge— 
ſtaltſam defwegen, daß ich folches bey: 
läuffig gedende) mit der ‚Zeit gleichwie 
der Göttliche Nam ſelbſt bey ruchlofen 
Leuten aljo auch der Nam apeti in 
Mißbrauch und zur Verſpottung alter 
| Yeute gerathen, aljo daß man die hoch— 
alte und Kindifch-werdende alberne Grei— 
ſen Schimpffs-weife Japetos geheiſſen. 











Apud Sehönlebenium pise memoriae. p, 30 part. 1. 
|  dı Yid, Joan. Chrysost. Zanchins lib. 3 de Co— 
nomanorum origine, p. m. 161, 


Woher bie 
Japhdes fo 
genannt 
worden ? 


Mißbrauch 
dei Nur 
mens Jar 
peti, 
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Welches neben Andren Heſychius be⸗ Ende nehmen, und reichen hinaus theils 
fräfftigt mit diefen Worten: Jameros smi biß an die Pannonier theil® an den 
dtasvguo mgesdvrepos deywos Fapetus iſt Altrum, theils nad) dem tiatifchen 
fpöttlid jo viel gejagt, als ein | Meer hin. Und im felbigem Buch jchreibt 
alter Greis, ein altfrändifger er noch eins: Etiam num mons in 
Graubart. Und im Gefpräche, welches | Japydibus sublimis, Ocrae & Alpibus 
Yupiter mit dem Cupidine beym Luciano | eontiguus, Albium vocatur, velut huc 
ft, da Cupido feinen Fehler mit feiner | usque porreetis Alpibus. „Es wird nod) 
indheit entſchuldigen will, antwortet ihın | der in Japydia hoch- erhabene De, fo 
Iener: Bit du Eupido ein Kind? an den Berg Oera und an die Alpen 
Du bift älter als Japetus. rührt Albium genannt; als wolte man 
Es mutmafjet ferner auch ruhmzers ſprechen: Biß hieher reihen die 

meldter Cräinerifcher Author nicht uns | Alpen! 
geſchickt, — ſey ſoviel geſagt alzs Diefen Berg gibt uns auch Cluverius 
leichſam Japetides. Doch wolte ich | in feinem Italia Antiqua zur Stäte oder 
Wi Lieber jagen, man habe in den älte- | Gegend dei alten Japydiens, indem er 
iten der Römer nicht allein das | bey Beſchreibung der Grentzen dei alten 





Griechtjche Wort iareros zu Yatein in Hiſterreichs (Histriae) fpridt: Termini 
Japetus verwandelt; fondern auch die | Histriae fuöre ab ortu Arsia amnis, 
Bielheit- Zahl (Numerum pluralem) jowol | Italiae finis, qua Japydibus jungeban- 
durch Japetes als Japeti ausgeſprochen, tur, ab septentrionibus Alpium juga, 
biß man — an ſtat Japetes. Japedes, quae heie jam Albia vocabantur, ab 
Japides und Japodes geſprochen. | iisdem Japydibus habitata, ob occasu 
Die Gegend und Gvengen def alten | primim ü Venetis Timavo flumine, à 
Japydiä werde ich allhie annoch nicht | Carnis Formione submovebantur. 6) 
eigendlich bejchreiben; jo wenig als ih, Nun wird aber heut zu Tage ein 
die Grengen der vorhin ermeldten Böl- | Strich diejes weitläufftigen Gebirgs Albii 
fer, zu denen die Cräiner bifweilen ges ' von den Cräinern — nemlich der- 
rechnet werden, annoch beſchrieben habe; jenige, ſo ſich mit Liburnien und Croatien 
angemerckt mir es bißhero hauptſachlich begrentzet; Solches dienet derhalben zur 
nur um die alte Namen deß Hertzogthums Anzeigung, daß die heutige Cräiner den 
Eräin zu thum ift, und ich unten von | alten Sit der Japidier, wo nicht gant 
der Greng-Erörterung ober auch bei doch zum Theil beffeiden; Wiewol das 
Erzehlung voriger Einwohner infonderheit | alte Japydia ſich um ein Gutes weiter 
zu handeln — Weil aber deß geſtreckt als jetzo Cräin. Denn es war 
alten Japydiä gleichwol anjetzo gedacht Japidia vormals zwiefach; nemlich Inal- 
wird als eines Namens, ſo dem alten | pina und Transalpina: Eines in den 
Carnioliae zugejchrieben wird ; iſt es billig, | Alpen (fo man die Berg-Japydes hette 
daf wir kürtzlich anzeigen, wie weit ſolcher nennen a und das andre jem 
Nam dieſem Yande möge zugeftanden | feit den Alpen. Servius ec) nennet 
werden. Denn etliche Authores nehmen ' jenes das erjte, diefes das zweyte Ja— 
das alte Japidiam und Carnioliam für | pydien. Wonon das Erjte mit der Zeit 
eins. Beym Strabone aber heben die | den Namen Carnia angezogen. Und 
Japidiſche Grengen an, wo die Carnifche | diefen Ausſpruch, welcher aus der Johan: 
ich mit dem Berge Ocra jchlieffen. a) | nis Lucii pe Schrifft von Dalmatien 
finius ift in Beſchreibung der Yapidi | genommen ift, d) beglaubt der D. Schön: 
jchen Gegend_etwas variabel und wandel- | leben hiemit, daß Carnia hernach Iſtriens 
bar, und Strabo gleichfalls in Anzei- Grentz-Verwandtinn geweſt. 
gung der Gegend dei alten Japidiä nicht | Eben dieſer hochgelehrte Cräiner er— 
allemal der bejtändigite; Welches ohne | ftattet anderswo dieje Nachricht: „Unſer 
Zweifel daher rührt, dag damals die , heutiges Cräin hat nechjt dem Namen 
Yapodes mit andren Völdern ziemlich | Öelticae nad) dem Unterjcheide ſeiner 
untermengt gewejen. | Theile auch unterſchiedliche Namen em— 
Doch meldet er im fiebenden Buch, | pfangen. Der Nam Iſtria ift der ältejten 
die Yapodes feyen unter dem gar hohen | —— 
Berge Albio gejefien, da die Hipen ein b) Cluver. lih. 1. Ttaline antiquae u p. m. 145. 


— c) Apud Lucium Dalmat. I. 1. e 
a) Strabo lib. 4. & 7. | di lee. eit. 
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einer, welchen auch annoch das jenige 
Theil, jo gegen Mittag gerichtet, behält. 
Japidia iſt der andre Theil genannt, jo 
mit Iſtria grentet; heut nennet mans 
das Untere und Innere Cräin.” a) 

An einem andren Ort jagt ev: Pars 
illa Carnioliae montosa, quae ad mare 
Jonieum protenditur, vel ab ipso Ja- 
phete No& filio, vel ab aliquo pronepote, 
etiam appellato Japhet (ut suspicor) 
nominata est Japidia, & incolae Japi- 
des, quasi Japetides. „Derjenige ber: 
gichte Theil von Cräin, jo nach dem Jo— 
nischen (oder Cephaloniſchem, jo eine Enge 
deß Adriatiſchen it) Meer zu hervor gehet, 
ift entweder von dem Japhet, der Noah 
Sohn ſelbſten oder von einem Ur-Enen- 
ckel, der etwan auch Japhet geheiſſen, (wie 
ich vermute) Japidia benamſt.“ 6) 

Gleichwie derhalben das alte Car— 
nia, ehe denn es unter die Römer gekom— 
men, eine Zeitlang (demm von uralten 
‚Zeiten rede ich jetzo nicht) nicht ſonderlich 
weit gereicht, ſondern faſt mit den Alpen 
umgürtet und bejchrändt worden ; alfo 


hat es mach dem Untergange der Dcciden- | 


talifch-Römifchen Monarchia ſich hingegen 
wiederum erweitert und ſowol den gröfjern 
Theil von Japidia, als auch einen ziemlich— 
groffen vom Norico unter feinen Namen 
gezogen. 

Aber hernach hat es ſich auch in drey 
Landſchafften zertheilt, nemlich in alt- 
Carniam, Eräin und Kärndten. 
Welche Yändereyen mit Beybehaltung deß 
Yand-Namens folgendlich von unterfchied: 
lichen Bölcern bewohnt worden. Und 
jcheinet, daß die Yente in alt-Carnia nemlich 
die Carnielli entweder der alten Venediger 
oder gewißlich der Galatarum Nachkömm— 
linge jeynd, welche allmählich ihre Mut: 
ter⸗Sprache verlohren und zur Italiäni— 
ſchen ſich gewöhnt ; doch diejelbe gleichfalls 
nachgehends dermafjen verderbt, daß ihre 
heutige weder der Italiäniſchen noch der 

eutjchen mehr gleich lautet. Die Kärnter 
aber und Cräiner jeynd, nachden die alte 
Einwohner vertrieben, aus Sclavoniern 
und Teutjchen gemengt, oder vechter zu 
jagen, zwar aus lauter Teutſchen, aber 
unter zw Ned:Art, weil die Sclas 
vonier wahrſcheinlich Teutſches Herkom⸗ 
mens Brand e) 

Nachdem dann nunmehr die weitläufti- 


a) D. Schönleben in Apparatu, p. 42, 
b) Idem p. 182, part. 1. 
e) Vid, Apparatum Schönlebii, p. 4. 





und auch vorher jchon 








| gere und fonderbare Namen vorbey und 
\ angedeutet worden; fol hiemit die 
jeigendliche, nemlidh Carnia, Car- 
'niolia und Eräin. 
' Karnia könnte, gegen den heutigen 
‚Namen zu vechnen, füglicher aud) zu den 
‚ jonderbaven Namen einer grofjen und 
ziemlich-weit ausgebreiteten Nation geſetzt 
' werden; weil es, wie erwehnt, mehr als 
‚das Yand Cräin_ begriffen; in Betrach— 
tung aber, daß Carnia zu gewifler Zeit 
auch ziemlich genau eingejchrändt geweſen, 
‚und obgleich Cräin bißweilen unter andre 
 weitläufftige Namen, als Gallien und 
Illyrien, gerahten, dennoch ihm der par- 
‚tienlar- Nam Carntä, che denn es Car— 
niolia geheiffen, beftändig verblieben ; mag 
es billig unter den vormaligen Namen 
auch wol für einen eigenen gerechnet 
werden; nemlich in Anfehung ſolcher 
' Zeiten, da die Japides noch ein gutes 
Stuck von Carnia innen gehabt; oder 
auch folcher, da es nad) — ener Aus⸗ 
breitung wiederum in einen viel kleineren 
Begriff zuſammen gegangen. 

— es aber, wie oben erwehnt, einen 
dreyfachen Unterſcheid gewonnen, nemlich 
in alt-Carniam, Kärndten und Cräin; 
kann es nun weiter nicht, als in Bedeutung 
‚ Tolches jeto jo genannten Alt» Carniens 

ir einen Eigen-Namen paffiren. Dahin- 
gegen munmehr auch dei Yandes Cräin 
 Eigen-Namen Carnolia und Cräin er 
Wiewol es im Lande jelbiten von den Ein— 
| — Krainska de 
| ieſe heutige Namen Carttiolia 
"und Eräin waren bey den alten Zeiten 
| noch nicht im Gebrauch; Und wird man 
| fchwerlich bey einem älteren, al8 dem 
Paulo MWarnefrido Diacono das Wort 
‘ Earniolia antreffen, ‚der ums Jahr 760 
‚unterm legten Yongobardifchem Könige 
Deſiderio gelebt, und hernad) beym Egin- 
| her der umterm Yudovico Pio ums 
| Jahr 820 geblühet. 
| , Auf dieje beide beziehet fich aud) La— 
zius, wann er alfo redet: „DerNam Car— 
‚ nioliä fommt den Carnis gar nahe, 
welches man zu Caroli Magni ‚Zeiten 
gehört hatte. 
| Denn es gedendt deilen Diaconus 
| Warnefridus im 6. Buch und 52. 
 Eapittel der Longobardiſchen Hifteriä: 
Rachis denique (ait,) apud Forum Juli 


B 








| dux, ut diximus, efteetus, Carnioliam, 
| Selavorum provineciam, cum suis in- 


gressus est, multitudinem Sclavorum 
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prosternens eorum omnia vastavit. Diefer Nam Carniolia hat ſowol ala 
Demnechſt zeucht er gleichfalls Eginhar- | Carinthia feine Geburt von den erften 
dum an, da derjelbe von dem Feldzuge | Alpinifchen Carnis, und weder die Carni noch 
deß Römischen Kayferlihen Feldmar— Carnioli den ihrigen von Charinthia, 

| 








ſchalls Baldrici wider Ludwigen Carnio- | wie zwar Megijerus irret. 5) Woher aber 
lensem Marchionem & Bornam Dal- | das Wort Carni, Carniaund Cräin 
matiae Ducem redet. a) Beſtetigt aljo | urspringlich herfomme, und daß Crania 
durch folche zween Zeugen, daß der Nam | eben wol ein uralter Eigen-Nam der 
Carniola (oder wie Andre fchreiben Car- | Yand-Stridys Cräin ſeyn dörffte, davon 
niolia) allbereit um jelbige Zeit Welt- ſoll in Etlichen nachgehenden Capitteln 





kündig geweit. ausführlicher Bericht erfolgen. 
a) Vid. Lazius lib. 6. de Migrat. Gent. p. 197. b) Im erſtem Buch der Kärndteriſchen Ehronic. 
Gap. 2. und 3. 


Das V. Eapitter. 


Die Wandlung oder Verfeßung dep Namend Gräin oder 

Crania aud Sarni und Carnia wird glaublich durch Bey— 

jpiele der Namens Leitungen und Wandlungen Galliens, 
Germaniend und etlicher andrer Derter. 


Inhalt. 


Sachen, so in der Antiquität bersteckt ligen, reitzen zum Jachsuchen. Die alte 
Hamen Carnia und Cranin seynd nur durch einen Litter-LTWechsel unterschieden 
koorden. Wie weit auf Übeginonis Bericht bon den Ücranis zu geben sey. 
Wie aus Carnia der Nam Cranin könne entsprossen sen. Mancherlen Men- 
mungen bon der rechten Grund -MWlurtzel dess Hamens Gallus oder Gallier. 
Luzii Veduncken wird dabey eriwogen. Vielmalige Veroundlung der AMörter 
Wallus, Guallus, Gallus &e. Die Derivation dess Mamens der Gallorum bon 
den Wellen ist sehr alt, Dennoch aber berwerfflich. Cluberii Gedancken biebon, 
Ob Westphalen bon den Falen oder Füllen, oder aub bom Wlallen und 
Gallen seinen Namen babe. Dreyerley Namen dess alten Sachsen - Landes. 
Ürsprung dess Aamens Wlestphalen. Khellicani und Vossü Ürtbeil vom Na- 
mens-Ürsprunge der Gallier. Warum nicht wol bermutlic, dass die Galli 
bon Galen oder Walen also genannt seen. Unsere eigene Meynung biebon. 
Die Aamen Celtae, Galatae und Galli sepnd alle auseinander entsprangen. 
Die Hamen Galli und Galatae seynd so Wweitschwweiffig nidt als Celtae. 
Bepspiel der Unmens-Jendrung bon der Stadt Bamberg und Cartbago genom- 
men. Wie der Nam Carniolia aufgehommen. 


Aus der 
verborgenen 
Antiquität 
trachten 
ungemeine 
Köpfe Ehre 
zu erholen. 
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seh Menden Auge fiehet fast Antiquitet geſchehen muß; als hat ſolches 
SB lieber ins Verborgene, als auf gleichfalls verſchiedene Meynungen hierinn 
Offenbare. Was ums vor | erwertt ; davon wir die jenige, fo den Ur- 
} Sr den Füſſen ſteht, darnach geht | jprung dei Celtiſchen Namens, wie auch 
man nicht weit. Und was zu | die darunter begriffene Nationen betref: 
| fen, in vorigen Capitteln, fonderlich aber 
im zwehten betrachtet haben ; demnechjt 
“auch feiner Fonderlichen Bes | aljo nun auch die Urtheile der Gelehrten 
mühung, ja wol gar feines Umfehens. | von dem Herfommen der Namen Cräin 
Denn von leichter Erfindung oder Er: | und Carnia, wobey von der Urhebung der 
Örterumg gemeiner und befandter Sachen Namen der Gallier und Germanier eine 
hat man wenig Ehre zu hoffen. Durd; | Unterfuhung mit einlauffen joll, im 
Ungemeinlichfett einer Saden werden | etlichen Capitteln befehen und beifer her- 
ungemeine Köpffe aufgereitt, ihr nach- | nach unfere eigene Bermutung benichlicffen 
zufpühren. Das Verſteckte rufft durch | werden, 
fein tieffes Schweigen: Sud mid! Es will uns die Verſetzung etlicher 
und an dem Ziel, weldes mühſam fällt | Buchjtaben in dem Wort Carni (jo wur- 
zu treffen, will ein jeglicher Apollinifcher | den die alte Cräiner ehedeſſen genannt) 
Schüt zum Ritter werden. ſchier dazu mehr ziehen als leiten, daß wir 
Aus diefer Urſach werden auch die | glauben, Crain jey aus dem Wort Carni, 
jenige Land- und Reichs-Namen, derer | und Crania aus Carnia, oder auch Carnia 
Ursprung oder eriter Anfang nicht einem | und Carnier aus Crania und Cräiner 
Jedweden, der mur vorn am Ufer der ' entiproffen, Weil Eines im Andren MR 
Antiguität geichifft, im die Augen laufft, jtablich begriffen. Denn ich glaube nicht 
gemeinfich gern von Vielen unterfucht. | ohme Urſach, Crain als ein Stud von 
umal, wann in den alten Geſchicht- dem alten Carnia habe, che denn es den 
Schrifften feine ausdrückliche Nachricht | Namen Carniolia angezogen, Crania 
vorhanden, fo ihmen zur Artadnijchen | geheiffen, und diefen Namen mit Carnia, 
Richtſchnur dienen Fünnte, Daher dann | welches in einerley und gleichen, aber ein 
auch über das Herkommen diefer oder | wenig verjetsten Buchſtaben bejteht, ver- 
jener Nation- oder Yand-Benennung offt | wechtelt ; folgends ſey das lebte a ausge— 
fo mancherley Meymung umd bißweilen laſſen, das i aber verjett, und für Cra— 
ſchier ein gantzer Feder-Krieg ſich erhebt; | nia — Crain in der Yand-Sprace all- 
indem ein Jeder beifer hofft zu en, | gemach aufgefommen. Der nachdem die 
was der Andre übel getroffen. Zeit jelbft, als welche von zeitlichen Sachen 
Darüber veranlaflt ſich dann gern | nichts unangebifien läfft, dem Wort Crania 
eine bemühete und weitlauffende Unter⸗ | die zween Teste Buchſiaben i und a abge- 
forſchung. Welche man auch mit mehrer | fchliffen, und nur Cran übrig gelafien, 
Gedult bey Erörterung eines National- | jey durch die hohe Ausſprache diß Wort 
Namens, weder eines andren gemeinen | Cran fo lang gezogen, daß Crain draus 
und wenig angelegenen Worts billig | entjtanden ; Unterdeſſen aber bey den alten 
erträgt; Weil bey fothaner Nachſpüh- Lateiniſchen Scribenten der Nam Carnia 
rung nicht jelten ſich ſolche Sachen ent- ſo lange diefer Gegend noch gelafjen, bif 
dedfen, die nachmals in einem oder ans etwan einige Regimentsändrung das Crai- 
dren ‚Zweiffel, wo nicht ein helles Picht | nerifche Gebiete von dem Carniſchen abge: 
doc zum wenigiten einiges Scheinlein ge | fondert, und gedachte Scribenten beurfacht 
ben, und zwar infonderheit zu befjerer oder | hat, an ftat Carnia daffelbe Carniella zu 
vollfommener Erkenntniß der Ur-Ein- ſchreiben, um damit joviel als gleichfam 
wohner diefer oder jener Gegend gelingen. | Flein Carnia zu bemerden, daraus 
Weil nun vor andren die tieff-ligende | endlich Uarniolia geworden; Obgleich 
alte Quellen der Namen Cräin und !die Carnielli heut nur ein Stücd von 
Carnia jowol, als de Namens der ; Carniolia beſitzen. Solche Verändrung 
Celtarum, der Gallier und Germas | oder buchjtabliche Verwechslung deß Worts 
nier fchwer- und kaum mit glaubfefter | Carnia mit Crania iſt ım Yande Crain 
Gewißheit zu gründen feynd, und man | oder in dem Alpinifchem Carnia mei— 
diejelbe nicht Leicht im Griff hat, indem | ned Erachtens fchon vor gewaltig - vielen 
die gründliche Nachfrage deßwegen bey der ! und fangen Jahren gefchehen. Ja id) 
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nia jehr viel jünger jey als Carnia? 

Es dörffte das Wort Carnia fich gleich 
damals, als die Cräinerifche Berg- Ge— 
end wohnbar worden, (welche nicht jo 
Frühe, als wie das anligende Yand, feine 
Einwohner befommen hat) wo nicht eher, 
in biefer —— Gegend verartet 
aben in Crania; Wiewol diejes dennoch 
einen Urfprung aus Carnia gefchöpfft 
aben kann. Und hie gilt mir etwas der 
onſt nicht allemal glaubfefte Lazius, 
wann er jchreibt: Mutato populo, mu- 
tari paulatim, & nomen loci coepit: 
ut quae olim Japidia nuncupabatur, 
deinceps Crania & Carniolia dieeretur. 
Cranorum sand & Strabo meminit, & 
eos in Albio monte Carnis Japodibus- 

ue proximos tenuisse testatur &e. zu 
eutih: „Mit Verändrung dei Volcks 
oder Einwohners hat nach und nach auch 
der Nam de Orts angefangen fich zu 
verändern; aljo daß, was vormals Ja- 
pidia hieß, nachmals Crania und Car- 
niolia geheiffen. Einmal gedendt Strabo 
der Cranorum (oder Craner) und be: 
zeugt, daß fie, im Gebirge Albio aller- 
nechſt denen Carnis und Japodibus, 
gewohnt ꝛc.“ a) 

Was diefen Anhang Lazii, nemlich 
das guiß Strabonis belangt ; fo mag 
in dei Yazıi Edition vielleiht Cranı 
geitanden jeyn. In der jenigen aber, die 
ich gebraucht, und Auno 1571 zu Baſel 
in Folio gedruckt iſt, lieſet man nicht 


Cranos ſondern Carnos, Dennoch kann | 


ic, hie dem Lazio nicht allerdings Un— 
recht geben, weil aus einer andren Stelle 
Strabonis beweislich fällt, daß man 
dad Wort Cranus mit Carnus biß— 
weilen verwechjelt habe; Wie ich her- 
nad) unten im achten Capittel deſſen werde 
ein Erempel aus dem Strabone anziehen. 

Hieran verhindert mic) diefes gar nicht, 
da Rhegino meldet, König (oder vielmehr 
Keyſer) Heinrich habe ums Fahr 933 nicht 
allein die Ungarn en. geichlagen, und 
viele derjelben gefangen, jondern auch, in 
elbigem Jahr die Sclavos, welche Uerani 

namſt werden, feindlich angegriffen und 
überwunden, durch welche Ueranos die 
Erani (oder Eräiner) bedeutet werden. 
Denn man mögte zwar dadurch auf die 
Gedanden fommen, der Nam Crani 
ſey ein Sclavifcher Nam; aber e8 ent- 


a) Lazios lib, 6, de aliquot Gentium migrationi- 
bus, p. m. 197. 


Balo. I. Buch. 


ftelle es dahin, ob die Ausſprache Cra- | fteht Hieraus fein Schluß, weil etliche 


Sclavi zu einiger ‚Zeit Uerani oder Crani 
genannt worden, daß darum Urania und 
rani ein Sclavifcher (oder Sclavonifcher) 
Nam jey; jondern vielmehr diefe Folge 
daß ein Theil der Sclavorum, wel 
das Land Crania eingenommen, feit fol- 
er Einnahme nicht mehr nur allein nach 
ihrem vorigem allgemeinem Namen Scla- 
ven (oder Sclavonier ;) jondern auch in- 
fonderheit von dem eingenommenen Lande 
Crania (oder Oran) Ucrani und Orani 
enannt worden, um fie von andren 
clavis deſto füglicher zu unterfcheiden. 
Es kann aber folcher unterjchiedlicher 
Laut Carnia und Orania gar leicht ent— 
weder durch einen befondren Dialectum 
(verjtehe durch eine abſonderliche Mund» 
Art und Ausiprache derer Carnorum, die 
in Crain vormals gewohnt) oder obbedeu- 
teter Maſſen ud, einen Litter-Wechſel, 
welchen die Zeit ſelbſt allgemach bey den 
Cräinern eingeführt ſich gefügt haben, 
gleichwie es mit vielen andren ſowol 
gemeinen als eignen Namen gehet. Denn 





nachdem ein Pand etwan neue Einwohner 
befommt, oder mit denjelben häuffig ver- 
mengt wird, vermeuet fich offt auch die Aus- 
Iprache feines Namens nad) folcher neuen 
Einfümmlinge Mund- Art. Daß aber 
Erain nicht weniger als feine Nachbarn 
offt jeine Herrichafften Habe wechſeln 
und einen ausländischen hohen Gewalt 
für einländifch erfennen, das ift Fremden 
ſich unterwerffen, ſolchem nach aud) als- 
dann dem mächtigern Volck Plat, neben 
[ zu wohnen, einräumen müffen, it uns 
teittig. Alſo kann aus Carni und aud) 
(nad) Abſchneidung deß End-Buchſtabens 
a) aus Carnia x Beil Crain gewor- 
| den jeyn, zu Folge der Red-Art oder Aus: 
! fprache eines neuen Volcks, welches den 
‚ vorigen Namen Carni corrupt oder ver- 
ruckt ausgeiprochen. Oder welches auch nicht 
" gar unvermutlich ijt, es können freinde, 
durch die Waffen eingedrungene Bölder den 
‚ Namen Carni oder Carnutes zu den erjten 
Einwohnern deß Kärndten und Crains 
ſelbſt mitgebracht, etliche folcher erſten Ein- 
wohner aber nachmals, als ſolche ihre fremde 
' Bezwinger mit Gewalt fich bey ihnen nicht 
alleın eingequartirt, fondern auch gar zu 

' wohnen nidergelaffen und häuslich angefegt, 
| felbiger ihrer Bekrieger Namen Carni 
| mit trrender Zungen übel ausgejprochen 

und dafür Crain gejagt haben. 
Denn es wendet fich nicht allein die 
14 
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Gunft, jondern bifgweilen auch die Sprache 
nad, dem Kriegs-Glücd und Anfehn def 
Obſiegers. Wiewol eben fowol ohn einige 
Beränderung def Oberhaupts und Gebiets 
unter einerley Nation ein bloffer Unter: 
per der Lands⸗Gegend oder Stüdte eine 
onderbare und in etwas veränderte Aus: 
ſprache zu verurfachen pflegt. Maſſen der- 
gleichen Namens > Berartungen man bey 
Hauffen wüſte anzuziehen. Daher auch, 


wenn gleich die ältejte Einwohner diejes | 
Landes niemals von fremden Böldern mit | 


Kriege wären überzogen worden, dennoch 
auch wol ohne dem der Nam Carni oder 
Öarnia mit der Zeit ſich wol hat in 


Crania und Eräin (wiewol meines | 


Bermutens Crania dem Namen Carnia 
im Alter wenig nachgibt) verwandeln fün- 
nen ; angemerdt wir defien an den Na- 
men unzehlicher Derter und Wörter der 
Erempel die Flle haben. 


Wir wollen es mit etlichen nur erläu- 


tern und zwar vor andern mit den Namen | 
der Eelten, Germanier und Gallier, von | 
welchen Böldern die Crüiner herfommen. | 


Obgleich vorhinn allbereit davon ge— 
dijeurirt worden. ; 


Die Gallier mögen der vermeynte Be- 
rofus und Joſephus von dem Gomer 
Gallo, einem vorgegebenem Endel dei 


Noah) herbenamjen ; a) oder Andre amörü | 


ydharrosg von der Milch Farbe; weil ihre 
Körper von der Kälte, der Griechen Mey- 
nung nad), fo wei würden. Worauf aud) 
Virgilius in diefen feinen Verſen einen 
Blick geworffen, die er von den Seno— 
nifchen Gallis jchreibt: 

eAlurea "Gaesaries illis, atque aurea vestis: 

Tirgatis lucent sagulis, tum lactea colla 

Auro innectuntur. b) 


Das lange Haar ift Gold, mit Gold | 


das Kleid geſchmückt, 
Das Rödlein Gold-gebrennt; der Hals 
» den man erblict, 

So weiß, wie lauter Milch, iſt auch 

mit Gold umfangen, 

Läſſt feine weiſſe Haut mit guldnen 

Ketten prangen. 

Geftaltfam ein fo prächtig - jtafirtes, 
Galliſches Kriegs-Haupt in der eingedrud- 
ten Kupffer⸗Figur, jo durch den Kuchftah 
A bezeichnet iſt, vorgejtellet wird, 


a) Beros. lib. 5. & Joseph, 1. 1. e, 6, Antiqu. 
Judaie, 
b) Virgil. 8. Aeneid, sub. finem. 


1. Sud. Gründlihe Erörterung der alten 





Oder es mögen Etliche, welche für 
dem Urtheil der meiften das Maul krüm— 
men, ihre befondre Einfälle allen andren 
vorziehen, und mit Alberto Widmanstadio 
oder Lazio vorgeben, ver Nam Gallier 
komme her von dem Hebräifchen Hegen- 
Wort Galaath, fo in alter Britanniſcher 
Rede Calau ausgeſprochen werde; um 
damit die Welt zu bereven, diefe Nation 
ſey fo alt, daß fie unter dem vierzig. 
tägigem Regen der Siündflut ihre erite 
en gehabt, (welches im gewiſſem 
Verſtande zwar gewiß genug ift). Oder 
es mag Diodorus Siculus auftreten mit 
) einem Sohn Herculis, der den Namen 
Galater oder Gallus befommen, und 
damit dem National-Namen der Gallier 
feinen Anfang gegeben habe. Over es mag 
Goropius dafür halten, derjelbe jey ent- 
| fproffen von dem Wort Gai oder Gaili; 
\ daraus nahmals Galli als gleichjam die 
| fröhlichen und Iuftigen Völder (von denen 
| aber viel Andre oft deſtomehr betriibt 
werben) hervorgefoimmen. ce) Oder Bodinus 
mag vorgeben, es fomme das Wort Galli 
von Wallonen her, und diejes jey bürtig 
aus der Gewonheit der alten Gallier, daft fie 
im Durchzuge oder Durchwallen der Welt 
einander aufmuntrende gefragt ou allons 
nous? Wo wollen wir hin wal- 
len oder wandern? d) So läfjt man 


Jedwedem hierinn feine Gedancken hier- 
‚über frey; und will ich nur allhie 


durch ſolche Namens-Ableitung vorſtellig 
machen, wie nach und nach der Name 
der Gallier ſich in ſo mancherley Aus— 
ſprache umgeformet und verartet habe. 


Gewiß iſts, daß das Wort Walen und 
Wallen ein hohes Teutſches Alter auf 
fich habe. Ob aber jelbiges, von dem 
Gebräiſchen jun} herquelle und 
Gualli oder Wallı ein Erinnerungss 
Wort der Sünd-Flut Wellen, ſolchem 
nach deß ſo uralten Namens der Gal— 
lier erſte Ankunfft und Ur-Wort ſey, 
von welchem die Celtae, Galatae, Guelgae 
und Belgae nachmals ihren Namen _er- 
erbet, wie unter Andren, auch der fleiſſige 
Lazius dem faljchen Berofo und Andren zu 
Gefallen geglaubt, begehre ich weder zu be— 
haupten, noch zu bejtreiten ; laß es unge: 
hemmt wie die Wellen vorüber wallen. 

Unterdefjen bedunckt mic im übrigen 
diefer Difeurs erwähnten Lazii Betrad)- 

















ce) Goropius 1. 7, Hermathenae. 
d) Bodin. in Method. Hister. eap. ult, 


Lazii Bes 
dunden 
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tungs-würdig und zu unſres Vorhabens 

heinigung gar vorträglich. Er glaubt, 
daß die jenige Völcker nemlich die Celtae, 
Belgae und Cimbri, fo feiner und Andrer 
(wiewol — Mutmaſſung nad 
aus def Gomers (nachdem er auch die 
Städte Cammerid) oder Chambry und 
Camerino benamft zu jeyn vermutet) Ge— 
ſchlecht entfprofjen, nemlich ſowol die, welche 
in denen nechſten Alpen bey Italien bi ins 
Nord-gau (Noricum) und Pannonien, als 
innerhalb Rheins und in Hiipanien ihren 
Sitz gehabt, alle von den uralten Wallen 
oder Galle ——— und daher mit 
dem Wort Walli namhafft worden, weil 
ihre uralte Ahnen bald nad) den Wallen 
oder Wellen der Sündflut in der Welt eine 
Herrichafft zu führen angefangen, und 
darum, daß ihr noch-älterer Bor-Anherr 
nemlic, der Gomer vermutlich im Kaſten 
Noah auf den Wellen gebohren worden, 
den Namen der Wellen oder Wallen 


| 


für ſich umd ihre Vold angenommen; 
Daher er auch die Weit-Wallos (oder 
Weſtphaler), jo TrithemiusWeft-Gallos 
nennet, für alte Gallische Völcker anfihet, 
die aus dem Gefchlecht der bewelleten 
Sündflut -Gallier erzeugt worden, und 
ihren Namen auch daher empfangen hetten. 

Diß Alles, wie ziemlich weit es aud) 
gehn, mag jo vorüber fahren auf den 

ellen der Ungewißheit und dei Zweifels; 
Dennod) lautet das nicht Alles miteinan- 
der fo gar unglaublich, was er hinzu thut. 

Nachdem, jchreibt er, jelbige bewellete, 
das ift fur nad; der Sündflut regierende 
Japhets und Gomers-Nadjtommen *) 
fich, unter die Pofteritet deß Tuifconis 





*) Die zwar Lazius Inundatos die Überihwemmete 
nennet; aber gantz unfüglic, fintemat Die Uberſchwemmete 
alle ertrunden und im Saften nur adıt Seelen erhalten 
find, Darum muß e3, erflährt und gedeutet werden auf die 
Erinnerung def fur vor ihrer Zeit überſchwemmeten Erd» 
bodens, oder alfo daß dieſer Leute Väter unter währender 
Sindflut erzeugt oder empfangen worden im Staften. 
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emengt und durch Europa weit zerftreuet, | 
Daben die Teutones nachmals alle fremde 
und Einwohner andrer Provinten Wallos 
und Waliscos genannt; gleichwie fie 
noch auf den heutigen Tag ſowol die 
Frantzoſen als Italiäner und Burgunder 
Wallos Wahlen) und alles, was aus- 
ländiſch oder fremd iſt, Wälliſch nennen. 

Daß nun aus ſolchen alten von den 
Sündfluts- Wällen benamjten Gal- 
liern Etliche ſeynd Galli, Etliche Belgae, 
Etliche Celtae und Galatae benamfet 
worden, Hat die unterſchiedliche Aus: 
Rede (oder Ausſprache) und die mand)er- 
ley Mund» Art der Völcker verurſacht, 
als welche fic mit den Yändern gemeinlich | 
abwechjelt. Denn erjtlich it ausgemacht, | 
daß je und je bey uns Teutichen der 
Buchſtab W vielbräuchlich gewejen, aud | 
noch jey, und daß offt G und Ü (oder | 
vielmehr K) W und B miteinander ver: 
mifcht werden. Nachmals haben die Rö— 
mer zwar den Teutjchen ihre Wörter 
nachgeſprochen; aber nicht allerdings rein, | 
fondern um den rauhen Klang derjelben | 
ein wenig leutjeliger zu machen, einige 
Mit-Pauter (Consonantes) oder Mit- 
Stimmer, fo der Zungen verhinderfich 
gefchtenen, ‚die Laut-Buchſtaben hurtig 
auszusprechen, ausgelafjen, oder auch wol 
damit der Schall dejto anmutiger fallen 
mögte, einen Laut-Buchſtaben um den 








I. Sud. Gründliche Erörterung der alten 





andren vertauscht; Wie wir jehen, dal 
fie aus Suab, Ernfeft und Gare | 
mann :. Suevum, Ariovistum und 

Germanum geformirt. Welde Manier | 
auch noch bey den heutigen Italiänern 
hafftet, die für Wihelmus, Wido. Welpho, | 
Wartia, Werra, fchreiben Gulielmus, | 
Guido, Guelphus. Guardia und Guerra. 

Dannenhero iſt es entitanden, daß 
gleichfalls aus Wallo, Guallus und | 
folgends durch Abkürkung Gallus ge | 
worden; hernach aus Welscha durch 


Ausſchlieſſung sh, Welea, und nadı- 


mals mit weicherer Ausfprechung Belga 
hervor gekommen. Endlich iſt das sch | 
in T, und aljo das Welscha in Guelta, | 
und abermal durch Auswerffung der | 
Buchſtaben u in Kelta oder Celta 
verändert. 

Iſt demnach (jeynd mod) dei Yazli 
Reden) fein Zweifel, daß jowol die Galli, 
als Belgae und Üeltae miteinander 
ihren Namens-Urſprung von den Teut— 


chen gewonnen, und zwar fonderlich die | _ 


jenige Celtae, welche an den Grentzen 





Italiens, der Nordgan und Pannoniens 
gewohnt, nachdem nemlich die Worte 
ihres Vaterlands durch die Römiſche Aus: 
ſprache corrumpirt worden; auch daß die 
Galli, Belgae, Celtae ımd Walli bald 
nach der Siündflut einerley Volck geweſt 
und von den Nachfahren Tuisconis, 
welcher allererit nad; der Sündflut ge: 
boren, nach den Wällen, das ift von der 
Waſſer⸗Flut genannt worden ; da hingegen 


ı Andre von dem Gomer heritammende 


den Stamm-Namen ihres Ur-Vaters 
und Stamm-Herrns behalten, weil der— 
jelbe nemlich mit dem Vater Japhet die 
Sindflut gejehn. a) 

Sp weit Yazius, der folden feinen 
Diſeurs aus dem Alberto Widmansta- 


‚ dio weiland Defterreichiichen Cantlern 


geichöpfft. 

Welcher doc) auch diefe Derivation 
von den Wellen nicht am erſten aus» 
gebrütet, fandern vermutlich auch auf einen 
oder andren Thalmudiſten gleichwie theils 
Frantzöſiſche Scribenten (derer unten wird 
gedacht werden) fich verlafien. Wiewol 


| diefe Meynung dorh auch älter, weder 

' man mögte vermeynen, indem die Fuß— 

harten derjelben beym Xenophonte ſchon 
i 


ch fpühren laſſen. Welcher ſchreibt, 
Ogyges der Erjte dei Namens (denn es 
ind ihrer mehr geweit) jey von den 
Rabyloniern beygenannt Gallus, weil er 
von der erjten Mafjer- Flut noch übrig 
eblieben, auch Andre davon errettet und 
een wiederum Kinder gezeugt habe ; 
und diefer Ogyges foll dep Nin Groß: 
Aelter-Bater (Atavus) geweſt feyn. 

Dahingegen Andre den Noah felb- 
jten oder den Sanım, und wiederum 


Andre nicht diefen Ogygum den Er— 


jten, fondern einen Andren dadurch ver- 
jtehen, welcher der Thebaner König ge 
weien und die Stadt Thebas in Wöo- 
tien erbauet haben joll. Unter dieſem 
Thebanischen Könige ift eine mächtige 
Waffer: Flut, eingebrochen wie Augu— 
ſtinus im feiner vortrefliden Schrift 
von der Stadt Gottes bezeugt; doc 
nicht diejenige allgemeine und allergröf- 
fejte, welche Motes bejchreibt und die 
zu den Seiten Noah gefommen; ſon— 
dern eine andre, die gleichwol dod) gröffer 


geweſt, weder die jenige, jo untern Deus 


calion einen guten Theil der Erdboden 


hat überſchwemmet. 


Aus welchen Allem ich zuforderſt 


a) Lazius lib, 5, de Gentium Migrat, fol, 168, 
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den Grund-Sat, als ob derNam Walen 
und Walli von den Sindflut:Wällen 
herrührete, an die Seiten jchiebe; und | 
hernach auch dieſes nicht mit halte, daR | 
Gomer ſowol wie fein Bater Japhet die | 
Sündflut gejehen, weil er allererjt nad) | 
der Sündflut zur Welt gefommen_ laut | 
der Schrifft- Worte: Ste (die Söhne 
Noah nemlih) zeugten Kinder nad 
der Sündflut. a) Wären die Galli 
von der Nachfahrt de Tuisconis oder | 
Teutonis nebit allen Fremdlingen darum | 
Walli genannt, weil fie bald nad) der 
Sündflut gelebt; jo müſſten fich jelbige 
Nahfümmlinge Tuisconis entweder älter 
oder jünger, als jelbige Wallos gejchätst 
haben. Deren fie aber feines thun Funnten. 
Nicht älter, weil fie eben ſowol nad) der 
Sündflut, fowol wie die Galli, erjt ge- 
born; nicht jünger, (überhaupt nemlich) 
weil unter ihmen zweifels ohn auch alte 
Leute, jo den Gomeritifchen Gallis an | 
Jahren nichts bevorgegeben, anzutreffen 
eweſt; und dieje nicht weniger als jene 
ich jolcher Eltern, die furk nad) der Sünd— 
ut gelebt, rühmen können; zu dem auch 
elbjt ſowol als Jene nach den Teutjchen 
Ländern als Ankömmlinge unlängjt erjt 
müjjten gereifet ſeyn; oder, fo a viel } 
länger in der Teutjchen Yufft gelebt, als | 
jene, feine Urſach gehabt hetten, die jenige, | 
fo jpäter als fie in dergleichen Weſt- und 
Nord:Fänder gelommen, füglicher Wallos 
als ſich jelbiten zu nennen. 

Daher e8 dann auch viel glaubmäffi- | 
ger, daß woferrn der Name Galli chevej- 
fen Walli gelantet, und diefes das rechte 
Duell-Wort der Gallier jeyn follte, ſol⸗ 
ches vielmehr von dem Wallen, das iſt 
von Reifen und Wandern herfäme; weıl 
nemlic, die Gallier aus ihrem Site in | 
andre Yändre gezogen. | 

Diß find auch Kluverii Gedanden. " 
Welcher für ein Mährlein ſchätzt, daß 
der Gallorum Nam von Gallo, einem | 
Sohn Aſchenaz, und dei Illyrii Bruder | 
follte herfommen, dahin die Hijtori def 
Appiani ſich auch neiget. Gleichwie er 
—— dieſem beypflichtet, daß die 

dallier damals allererſt ſowol unter ſich 
ſelbſten, als unter denen angrentzenden 
Teutſchen und Illyriern, thi Gallen 
oder Galler der Waller geheiljen, 
als fie wegen überflüffiger Menge ihres | 
Volds aus ihrem Baterlande theils im | 
Italien, theils in Syrien, von dannen | 

a) Genes, 10, V. 1. 




















‚nicht Unrecht geben. 


‚ dung dei alten Sachſenlands. 


in Griechenland und Afien, und_theils 
auch nach Teutfchland gezogen. Welches 
Wort Waller die Lateiner bald zu ihrem 
Munde bequemt und Galli draus gemacht ; 
Die Griechen aber hernach von der red). 
ten Ausſprach noc etwas weiter abge- 
wichen, und dafür Galatae (für Gallier, 
die Galater) gefprochen. 

Hernach jo dürffte dem Lazio auch 
diefes beym Cluverio nicht ungemerdt 
hingehen, daß er durh Weſtphäler 
die Weit-Waller, und mit dem Tri- 


ı themio die Weft-Galler verjteht, wie 


auch Bodinus thut. Denn das Wort 
Weit bedeutet und Teutſchen den Nider- 
gang; Dahingegen, wann die Gallier aus 
dem eigendlichjt jo genanntem Gallien 
übern | gegen Orient einen Theil 
ihres Volds überbracht und eingeführt, 
elbige Gegend nicht Weſt- fondern O ft- 
WB allia oder das Orientalifche Gallıa 
hette heiſſen müffen. 2 

So will auch bemeldter Eluverius es 
nicht eingehen, daß Weſtphalen jeinen 
Namen von Weit und Wallen habe; 
jondern fpricht, es ſey befandt genug, 
dag es von den jungen Füllen aljo 
heifje, die von den Sachſen Fahlen 
genannt werden. c) 

Hierinn kann man aud dem Cluverio 
Denn der Nam 
MWejtphalen hat fein Abjehn auf das 
MWallen der Gallier (wiewol Chyträus 
beyverley Deutungen gleich jtellet, d) 
fondern auf die vormalige Unterſchei— 
Weßwe⸗ 
dem Bodin jo wenig als dem Lazio 
Weitphalen zu ihrer Meynung einen 
Beweis giebt. Denn, gegen dem Rhein 


Kg ligt die Weſer öftlich; ange 


jehn Wejtphalen von Morgen die We— 
fer, vom Abend den Rhein, von Mitter— 
nacht Frießland und das Stifft Utrecht, 
von Meittage das Hefliiche Gebirge zu 
Grengen hat. 

Conradus Peutingerus, ein weiland 
hochgelehrter Juriſt, jagt in feiner De- 
dieation dei Jornandis und Pauli Dia- 
eoni an den Grafen Hieronymum No- 
garoli: gleichwie die Oft: und Weſt— 
Gothen von den Winden diefe Namen 


‚ geführt, alfo habe man gleichfalls die 


alte in ebenem Yande fehhaffte Sachen 
zu Teutfchdie Oft- Felder und Weit- 
"b) Vid. Cluver. lib. 1. Antiquse Germaniae e. 
3, p. 33, & 68. sogq. 

c) Idem ibid. 

d) Im I, Theil Sächfiſcher Chron. am 101. Bl. 


Ob Weſt ⸗ 
phalen von 
den Falen 
oder Füllen, 
oder auch 
vom Wal« 
len und 
Gallen fei- 
nen Namen 


babe? 
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Felder genannt; wiewol man diefe | haben fich nach der Zeit auch andre gar 
Tettere bey feiner Seit recht die Westva- N elehrte Männer in diefer Meynung * 
los heiſſe. @) | Torten, daß das Wort Belgae von dem 

Was aber den Namen Weftphalen | Wort Walen entiproffen. Hubertus 
betrifft, hat derielbe feinen Grund in | Yeodins bejtetigt ſolches eines Theils durch 
Abtheilung der Alt-Sächſiſchen Länder. diefe Zeilen: Opinatus sum semper, 
Dietelbe Batten noch vor 1140 Jahren | Belgas vocabulum esse Germanicum, 
ihren Sit zwifchen der Wefer und Elbe; | ideo, quia Germani Gallos, & Italos 
und weil diefe damals gegen Morgen woh- | Waelhen, & nonnulli Welgen, appellent: 
neten, nannte man de die Oft-Sadhfen | „Ih bin jederzeit der —— 7* 
oder die Oft-Wali; dahingegen die Voöl- dad Wort Belgae ſey ein Teutſches, weil 
der, jo über der Weſer — We- | die Frantzoſen und Italiäner von den Teus 
stovali hieffen, weil fie in Betrachtung der | tihen Waelhen (Wahlen vielmehr) und 
Oft: Sadjfen gegen Nidergang Ligen, 5) | von Etlichen Welgen geheifjen werden ꝛc.“ 











Dreperlen Denn wie David Chyträus in Befchreis | Für dieſen Verftand erflährt ſich auch NAselticani 
red Kung dei Sachjen-Pandes gevendt, fo ijt | Nhellicanus, weil es fund und bekandi yugaı 
fen-gandes. das Lager der alten Sachjen unter dreyen | genug, daß diejer Strich Galliens gröſ⸗ vom Na- 
—— ehedeſſen befandt geweſt. Fern Theils von den alten Teutjchen ein- —— 

ie, fo gegen Morgen um den — | —— Dannenhero ihm gantz glaub⸗ ver @allier. 


Wald und an der Elbe wohnten, wurden | lich ſcheint, daß fie entweder ſelbſt oder 


Oſt⸗Sachſen benamft, oder Ostvali; die 
übrige aber MWejt-vali oder Weſtphali, 
oder Weſt⸗Sachſen und Angarü oder An- 
rivarii (die Engerer c); Angemerdt, 
eitphalen vorhin aud) das Sad 
—— — 
inwohner dieſes Lands mit den Longo— 
barden in Welſchland gezogen (wovon 


‚ andre Jenſeit-Rheiniſche Bölder Ihnen 
ſolchen Namen zugeeignet; weil fie der 





| Gallorum, daß tft, der Wahlen ihr Land 


bewohneten. Welche Meynung bejagter 


en-Pand Rhellicanus jo lange feit halten will, bi 
Und wollen Einige, als die | er aus guten Authoribus foviel erlerne, 
daß dieſe Gegend der Gallier diefen Na- 
| men allbereit gehabt, bevor die Teutjchen 


neben andren Gregorius Zuronenfis und ; dahinein gerudt. e) 


Annonius zu lefen) und teils derjelben | 
wieder nad) Haufe gekehrt, da man die | 


MWeit-Wallen und das Land nad) ihnen 


West-Walliam, und zulegt Weftphalen 
nannt. Hingegen will Werdenhagen, | 


Jedoch muß eimer nicht wähnen, als 
wären allhie durch die Belgas allein die 
Niderländer gemeynt, wie jonjt im ges 
nauerm Verſtande vorab heutigs Tages 
gefchicht; Denn warn J. Cäfar die Pro- 


deß Namens 


vinciam Belgicam nennet, begreift er da- 
Weſtphalen. 


eſtphalen ſey ein purlauterer Sächſiſcher Yıncıan 
mit (wie und Volaterranus nebſt andren 


Nam, fo von der Gelegenheit de Orts | 


oder Lands in Anjehung der Oft-Sadjjen, 


und Be von feinen Kriegs Zeichen, jo 
ein Pferd, herkomme. d) Wie denn noch 
4 Manns Urtheil 


MWitichindus der Sachſen König im ſei— 


nem Wapen ein jchwartes Roß geführt, 


welches ihm nach feiner Tauffe Carolus M. 


in ein weiljes verändert hat. Weil aber | 
der Nam Walen and andren Nationen | 
gegeben worden, wird er fchwerlich von | 


den Füllen herfommen. 


Galler feine üble Farbe. Denn es 


a) Vid. Conrad. Pentingeri Epistolam Dedica- | 


tor. ad d. Comitem. 
b) 
ce) 1. Cbyiraeus in Saxon, 
dj Werdenbagen parte 4. Rer. Hans. e. 7. 


Gieorg. Fabrie. ib. 1. Originum Saxonie. p. 56. | 
I 


Hiſtorieis unterrichtet) die Picardey, Flan— 
dern, Pothringen und die Normandey. 
Gerhardi Vossii der hauptgelehrten 
iſt hiemit einhällig. 
Wallen (fpricht er), Gualen und Galen 
iſt alles Einerley. Wiewol heut Wa- 
fen im Brauch ift. Aus Galen aber 
haben die Römer Galli gemadıt. /) 
Meine geringe und endliche Meynung 


| diejem kürtzlich beyzufügen, jo will i 

Soldjes nun Alles ansgejett, jo führet | 
doch das übrige, was Yazius ans bemeldtem | 
Cantzler Witmanftadio beygebradjt, von | 
der vielfältigen Verändrung und Vetter: 
Wechſelung dei Namens Waller und 


zwar das Herfommen der Worts Ga— 
len von den Walen nicht eben fo gleich 
verwerffen; doch auch nicht verjichern 
als eine Unfehlbarkeit, weil die Teu— 
tichen nicht nur die Gallier, fondern auch 
die Italiäner, fo doc niemals Gallier 
‚ genannt worden, die Walen genannt; 





e) Vid, Rhellieanus in lib, 1. J.Caes. de Bello 
Gallieo, p, m. 14. 
| f) Gerard. Voss. lib. 1. de Ortu & Prog ressu 
' Idololatr, e, 37, 
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nicht ver» 
mutlic, 
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und weil fürs Andre, aud von den ur— | mit einer weichern Aussprache an 
| Kaltae (oder KAtiroı) Galli gefagt. 


alten Römern, ſchwerlich die Frantofen 
und Teutſchen wirden mit den Namen 
der Galen oder Gallier genannt wor: 


* 
“ allgemach in 


es aber von der 


das Wort Kalta hat 
Kelta verwandelt. Da 


den fern, wann das Wort Galli von den | Kälte follte entfproffen ſeyn, wie unfer 
Woalen berftammete, nemlich von einem ! Schönleben vermeynt, kann ich aus Ur- 
folchen Namen, welche der Teutſche auch jachen, jo unter dem Namen der Eelta- 
den Römern oder Italiänern felbften ge | vum im 2. Capittel angezeigt worden, 


geben. 
Daß bey den Teutjchen die Galli Ga- 

len und nad) längerer Zeit die Ita— 

liäner jowol als Gallier Walen von ih- 

nen genannt worden, will ich nicht jtrei- 

ten ; halte aber dafür, daß jolches Wort die 

Walen und Galen vielmehr von dein 

Lateinischen Namen Galli, weder daft Galli 

von Walli oder Wali entjprungen. Denn 

es ijt vermutlich, daß etliche unfrer al— 

ten Teutſchen das von den Yateinern auf- | 
gejangene Wort Galli anfangs Walli und | 
etliche Gali (die Wallen und Galen) | 
ausgejprochen ; und gleichwie die Römer 
anfänglich unter den Namen der Gals | 
lier aud die Germanier aus Un— 
wifjenheit ihres befondern Namens ver: | 
ftanden ; aljo hingegen von uns Teutjchen, | 
nachdem die Römer Galliam Cis-Rhe- 

nanam, (da® nach ihrer Seiten ligende | 
Gallien) eingenommen, ſowol jelbige | 
Gallier, als verfelben Gebieter, die ) 
Römer jelbiten, miteinander Wahlen | 
geheiffen ; biß hernach jolches Wort Wa h- N 
len wiederum zurud über den Rhein zu | 
oder furg vor Caroli Magni Zeiten ges | 
wallet und — den Oh. und Weitz | 
Wahlen ihre Nennung gegeben. 

Oder es mögen endlich and) die Sal: 
lier bey den Teutjchen von dem Wort 
Walen oder Galen (oder Gaulen) 
ihren Namen haben, (wie e8 denm nichts | 
Neues, daß ein Wort bey unterfchiedlichen 
Nationen unterjchiedlich derivirt wird) 
fo vermute ich doc), das Wort Gallia und | 
Galli habe ein viel höhers Alter, als daß es 
jeine allererjte Quelle bey uns Teutſchen 
oder von dem Wort Walen haben jolte ; | 
und bleibe bey dem, was ich in der Herlei— 
tung dei Namens Celtae geſchloſſen; nem⸗ 
lic, daß vermutlich die Galli von Galatae 
und dieje beyde Wörter von Keltae (oder 
Celtae) durd; ein verändertes Ausiprechen | 
entitanden ; oder daß Galatae oder Chalath | 
und hernach durch eine Contraction oder | 
Abkürtzung von Galatae jowol Celta als | 
Galli er gefommen. Denn aus Ga- | 
lata iſt mit der Zeit das corrumpirte | 
Wort Kalta worden, dafür die Römer | 

















nicht wol glauben. 

Dieſe Origination oder Namens-Stam- 
mung der Üeltarum, Galatarum oder 
Gallter wie auch Germanier habe ich 
darum und zwar mit ziemlicher Weitläuff- 
tigfeit theils in vorigem, theils in diefem 
Capittel miteingeführt, daß jelbige als 
der heutigen Cräiner uralte Vorfahren 
vor Andren uns mögten zum Beyſpiel 
tienen, wie beydes die Zeit und auch die 
unterschiedliche Zunge der Yänder in den 
Namen jowol der Völder als der Derter 
eine veränderte Ansprache derjelben zu 
veranlaffen pflege, und damit wir dabey ab- 
nehmen, dat die Zeit mit den Namen 
Carni oder Carnia, und Erain oder Cräin 
und Cräiner einen gleichen Wechjel könne 
getroffen haben. Denn man erwehle nur 
endlich für eine Meynung unter bißher 
erzehlten, welche Einem beltebt ; jo ist doc) 
ewiß, da diefe Namen Celtae, Ga- 
atae und Gallı alle drey auseinander 
entfprungen, wie aus dem, was ich hie 
von anjeto gemeldet, leicht zu ermeflen, 
und ich noch ferner erweiſen Fönnte; da= 
fern nicht die weitere Erörterung der Weit- 
läufftigfeit eine weite Thür eröffnete, und 
uns von unſrem Cräin zu weit abführete. 

Unterdeflen haben wir doch aus diefem 
Celtijchen Difeurs vernommen, daß diefe 
dreyerley Coltae, Galatae, Galli einerley 
und dennoch im Pant etwas unterfchieden. 
Wiewol der Nam Celtae vor Alters ſich 
weiter auägejtrect, als die Namen Galli 
und Galatae. Denn gleichwie Indien 
biffweilen im breiterer Bedeutung genoms 
men worden, und alsdann auc Arabien, 
Phönicien und Cananäam begriffen; aljo 
haben die Alten den Yand- und Bölder- 
Namen Celtica und Celta bald enger 
eingezogen auf Galliam, Lugdunensem, 
bald mächtig erweitert über alle gegen 
den Nidergang gelegene Völcker; ſon— 
derlich aber itber dieje Fünffe, Span- 
nien, Gallien, Britannien, Zeutjchland 
und Illyrien. 

Der Nam Gallia griff zwar vormals 
auch gewaltig-weit um jr daher Poly: 
bius auch bifweilen den Namen Celtae 


Die Namen 
Celtae, Ga- 
latae und 
Galli fegnd 
alle ausein- 
ander ent» 
fprungen. 


Die Nu 

men Galli 
und Gala- 
tae feynd fo 


weit» 
ſchwe iffig 
nicht als 
Col tae. 


Beyſpiel 
des Na⸗ 


mens · Aen · 


drun 
der Stabt 
Bamberg 
genom · 
men. 


von 






und Galli in einerley Kriegs-Geſchichten 
ummwechjelt und vor Einerley feet; den- | 
noch a 
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reichte Er fo weit nicht, als 


Und wie ijt dem Namen der Welt- 
berühmten Stadt Carthago geſchehen! 
welche doch die vortrefflichite in Africa war ? 


der Nam Celtae. Denn daß die Span- | die hief ** nicht Carthago; ſon— 


nier jemals ſollten ſeyn Galli genaunt 
worden, wird man ſchwerlich finden; die 
man dennoch unter dem Namen der Öel- 
tarum auch mit antrifft. Mit dem Wort 
Galata hat e8 gleiche Bewandnif. Denn 
felbiges ward anfangs allen Gallis mit ; 
der Zeit aber abjonderlich den Afiatijchen | 
Galliern und Gallo-Graeeis zugeeignet. 
Gleichwie auch Gallia endlich Furt vor 
angehender Römiſchen Monarchia eine | 
vielgenauere Bedeutung bekommen, und 
von Germanien darinn abgejondert wor: 
den; heutigs Tags aber 





nommen wird, 

Eben alſo find auch meines Vermutens, 
welches ich am Ende diefes Hiſtoriſchen 
Difenrjes mit Mehrern werde erläutern, 
Cräiner und Carnier auseinander 


dern im ihrer Phönieiſchen Sprache Car- 


thada in der Chaldäijch- und Syrifchen, 


Kartha-hadatlı oder Kartha-badtha, wel- 
ches ſoviel als Neu⸗Stadt gejagt. Der 
Griech reformirte folches nad) feinen Pip- 
pen md Miß Gehör, und ſprach für 
Carthada Xaoyndor Carchedon. Der 
Römer gleichfalls nach feinem Mißver— 
ftande und fagte Carthago. 


Was wäre es denn Wunders, wann man 
in einiger Provint dei alten Carniens, 
nemlich in dem Lande Eräin, für Car» 
nier, Eräiner und für Carnia etwan 
Crania vor langen Jahren, und hernad) 
für Crania Crain gefprohen? Denn 
wie ich anfangs erwehnt, jo wird mit 
Verrudfung der Pittern Eines aus dem 
Andren, nemlid; aus Carnia, Urania 





entjprungen ; doch der Nam Carni und 
Carnia viel weiter gangen, als Crain 
oder Crania (wie in alten Zeiten das 
Land Crain an ftat Carniolia geheifien) 
und aljo unter dem Namen Carni der 
mit der Zeit durch veränderte und här- 


tere Ausſprache erfolgte Nam Crain be- | 


| j Tr j * 
der Zeit als ein beſondrer kleiner Strich 


griffen geweſt. 

Auf gleiche Weiſe hat ſich die Aus— 
ſprache der Stadt Padeberg oder vielmehr, 
wie es Andre ſchreiben Babenburg 
(nemlich von dem Graffen von Baben— 
berg) mit flieſſender Zeit geändert; indem 
man nachmals, durch Auswerffung der 


Littern be, die zwo vorderſte zuſammen⸗ 


eruckte Sylben in eine gezogen, und aus 

—— Banberg gemacht; län— 
er hernach aber, das m gröber und gleid)- 
am fetter ausgeſprochen, biß zulett ein 
m draus worden, und man Bamberg 
ür Banberg gelagt; da gleichwol die- 
er Ort annoch nicht über 684 Jahre in | 
einem Bau ftehet. Wieviel leichter hat 
ich dann die Aussprache de Wort Carni | 
oder Carnier in einer gewiſſen Landſchafft, | 
durch Verruckung etlicher Littern in Crã i⸗ 
ner und Erätn verwandeln können. 








am aller: 
genauften nemlich für Franckreich ges 


und aus Carni Crani, und aus Orani 
hat gar leicht die hohe und Tang-gezogene 

usiprache dei Worts Crani ein i ber- 
nach miteingewidelt, da man für Crani 


‚oder Craner in dieſem Land⸗Strich 
| geſprochen Cräiner. 


‚ Weil aber nichts deſtoweniger Crain 
ein Glied Carniae gewejen, und doch mit 


dei weitausgebreiteten alten Carniae be: 
trachtet worden, haben vermutlich die Alten 
dieſe unfre Cräiner Carniellos zum Unter: 
jcheid dei gefamten weitreichenden Car- 
niae genannt, und ihr Yand Carniellam; 
biß endlich die Zeit hierinn wiederum 
eine kleine Aenderung gefügt, das e mit o 
verwechjelt und ein | heraus genommen, 
hingegen ein i mehr hinein geſetzt, daß 
aus Carniella (fo ſonſt ein Stück von 
'Cräin ift) Carniolia worden. Welcher 
Nam ums Jahr 730 allbereit unter den 
Seribenten ſelbiger Päufften gängig 





geweſt. 


Jedoch werde ich unten am Ende die— 
ſer Namens-Kündigung unſerer Cräiner 
meine nähere Gedancken über das beſondere 
Wort Cräin weiter erklähren. 


—— 


Ein auders 
ſo von der 
Stadt Car- 
thago ent · 
lieben. 


Wie der 

Nam Car- 
niolia auf- 
gelomment. 


Herleituug 
deß N 
mens der 
Carıo- 
ri ben 


ten Karren, 
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Das VI. Capillel. 


Dep Garnifchen Namend Urfprung fommt weder von den 
Karren noch von Ocra noch von der Göttinn Barna ıc. 


Inhalt. 


Was bon Berleitung dess Carnishen Hamens bon den Karren zu balten. 
Warum D. Scönleben diese Fuggerishe Meynung beriorffen., Ob derselbe 
sattsame Ursachen solcher Vertwerfflihheit beybringe. Indre und nachdrücklice 
Ursachen der Berwerffung solcher Derivation. Ursprung dess Teutschen Wlorts 
Barren aus dem Bebräischen. Falsche Berleitung dess HMamens Craniae und 
Erain bon dem Berge Ocra, imgleihen bom Crano einem bermeyntem Sohn 
Aoab und bon einem Tustanischem Könige dess Hamens. Die Römische 
Göttin Carna, und ob Carnin bon derselben benamset worden. Fabel bon der 
Apmpben Crane. Die Römer affen den Griehen nad in dem Vestalischen 
Iberglauben. Der Götzin Carnae fürnebmstes Amt. Die Teutschen sepnd zu 
3. Cäsars Zeiten nicht mehr Gallier genannt worden. Etliche Götzen- Bilder 
der heidnischen Sachsen. Wo der Carnutum Baupt-Sitz zu Cäsars Zeiten geivest. 









Fan nun rain aus dem Nas | 
er tional-Itamen der Carnier oder | 
BASE Land-Namen Carnia follte ge- 
Folien Term, wie fichs — 
läſſt, fo geht die Frage billig | 
weiter auf den Namen Oarni 
" md Carnia jelbjten, um die 
"echte Brunnquelle verfelben | 
anszufpühren, deren Antreffung Manz | 
ge ja jo mißlich ſeyn dörffte, ala die 
Aufſuchung mühſam it. 


Venedos oder die Wenden seheiflen; 
zweifelö-ftey von dem Yande der Wan— 
| daler, in welches fie fich eingedrungen; 
nad) der ‚Zeit hetten fie nicht allein in 
| die Pänder jenfeit der Donau, in St 
‚ Kärnten, Crain, in Croatien, Dalmatien, 
Sclavonien und in die Windiſchmarck 
(welche beyde letste von ihnen den Na— 
men haben), fondern auch diſſeits im 
‚ Mähren, Böherm, Polen, Lausnitz, Sad): 
( ſen, Pommern und Meckelburg, an der 





Der Fuggeriſche Ehren-Spiegel def; | 
glorwirdigen Hauſes Oeſterreich hat 
den Namen Carni und Carnia von 
den Karren herleiten wollen mit einem 
ziemlichen Schein. Er berichtet im An- | 
fange dei zweyten Buchs, es jey Deiter- 


! Author 


Oder und Elbe hinab (allwo die Wan— 
daler abermal von ihnen verdrengt worden) 


| ausgebreitet ꝛc. 5) 


Auf ſolchen Vorbericht bauet dieſer 
im dritten Buch obberührte 
Namens-Leitung dei Yands Crain als 


wie auf einen vermeynten Grund = umd 
Eckſtein vermittelft diejes weiteren Nach 
berichts: 

+ aben ſich felbige Bölder, nemlich 
— Seythiſche Wenden, ſowol 
‚in Kärnten als andre benachbarte Illyri⸗ 
rechnet) wohnbarlich aufgehalten; aber ſche Länder gejegt; und weil ſie als ihre 
hernach von den Selaven, einem wilden | Lands Leute die Scythen *) noch heut 
Seythiſchem Volck, wiederum Nordwerts | zu Tage pflegen, anfangs nur das 
und an die Weichfel vertrieben worden. | - 


reich von Ulralters her die Grentze 
Teutichlandes gegen Diten geweit, umd | 
das Oſtland oder die Oſtwohnung 
eheiſſen; darinn ſich am erſten die | 
andaler (welche Taeitus a) unter | 
die drey Daupt-Nationen der Teutſchen 








9 Sihe das 1. Kap. deß 2. Buchs im Oeſterrei⸗ 
Dieſe Seythen habe man nachmals 4 areen. Spiegel am 151. v 
#) De Morib. Gerinanerum, | *, Wodurch Die Tartern gemehnt werben. 
Balv, J. Bud. 15 


+ 


eynung 
vom D. 
Schönle 
ben ver- 
worffen 
wird, 


Ob derielbe 

Keualeme 
rſachen 

der Ver · 


werffung 
bepbringe ? 


T. Buch. Gründliche 





Land durchraubt, und eim jeder ſein 

us Mefen auf einem Karren mit 
ich geführt; alfo iſt vermutlich, fie ſeyen | 
von deinen durch fie vertriebenen Deut: 
fchen die Kärner, von den Römern 
Carni und ihr Laud Carnia (das Kärner— 
Land) gemennt worden. Diejes Yand 
t ſich gar weit erſtreckt, und die ums 
igenbe, als Steyr, Crain, Salkburg, 
Meran, Görk, Friaul, ja auch ein 
Theil von Dejterreih in fich begriffen; 
Wie dann Carnuntum (ohne „Zweifel 
die Haupt-Stadt diefer Völder) zwiſchen 
Wien und Prefburg gelegen und für 
das heutige Petrouell gehalten wird. 
Paulus Diaconus_jchreibt ausdrücklich, 
es Hertzog Warnfried in Friaul 
für Grimwalden, der Longobarder König 
ad Sclavorum gentem in Carnuntum, 
quod corrupte voeitant Carantanum) 
zu den Winden nad) Carnuntum, welches 
man fonjt Carantam nenne, geflo en. 
Und jolcher Geftalt ijt aus dem Wort 
Carnia, Carantania, Carinthia und | 
Kärnten worden ꝛc. Ein Theil von 
dieſem Lande, jo jeb und Crain heijiet, | 
bat den alten Namen behalten, und 
wird Carniola (it ſoviel als Hein Carnia 
oder Klein- Kärnten) genennet. Es it 
auch aus Carnier durch Buchitabens 





Wechſel das Teutſche Wort Crainer 


orden 20.” a) Bißher der Ehren: 
Spiegel. j — 
Dieſe Fuggeriſche Meynung will dem 
Doctor he Ludwig Schönleben 
doc nicht allerdings a in Be 
trachtung, daß, ob ſolche Namens » Er- 
Hährung gleich zu den heutigen Kärntern | 
und Crainern ſich fügen mögte, fie, 
dennoch fir die erjte innerhalb ven 
Alp Gebirge und engen Berg» laufen 
ehevefjen wohnhaffte Carnier fich nicht | 
ſchicke; weil auch heutiger Zeit dieje— 
nige Carnioler, jo von jenen alten 
noch übrig, nur wenig Narren gebrau— 
chen und ſich mit Saumthieren, nemlich 
mit gejattelten Kleinen Eſeln behelffen. 
Für dieſem Gegenwurff aber dürfite 
der Ehren-Spiegel in feiner Ausle— 
gung ſolches Namens noch wol unzer— 
brechlich beharren und denjelben durch 
zweyerley Schutz-Streiche abtreiben kön— 
nen. Denn erſtlich, ſo ſchreibt der 
Author deß Ehren-Spiegels ſolche Na: 
mens-Abſtammung allen alten Car— 
niern überhaupt zu und zwar dem gröſ— 
a) Im 3. Bud 5. Cap. 307. Bl. 








then oder Selaven, 


Erörterung der alten 
fern Theil jelbiges Bolds, wovon das 
heutige Cräin nur ein Feiner Theil 
damals geweit; angemerckt, der Carniſche 
Nam und Volck vor Alters gar weit 
—— und die wenigſte Carnier im 
hHebirge gewohnt. 

Fürs Andre, ſo berichtet der Ehren— 
Spiegel, daß die Scythen, welche Kärn— 
ten und Cräin wie eine Waſſer-Flut 
mit ihrer Menge überfchwenmt, ſolche 
Karren bey fich und ins Yand geführt; 
und nicht, daß die Wandeler dergleichen 
Karren vorher ſelbſt gebraucht ; — 
daß jene, die Feinde nemlich, um der 
Karren willen von ihnen (den Wanda— 
len) die Garnier oder Kärner genannt 
worden. Ob nun gleich jelbige Sey— 
(wiewmol e8 doch 
noch Fragens gilt, ob die Selaven aud) 
von Seythiſchem und nicht vielmehr 
Teutſchem Blut entiproffen? Dejien 
Enticheidung ich aber dem Buch von 
den alten Einwohnern vorbehalte,) her— 
nad, da jie Meifter im Yande geweit, 
ſich nad) der Gelegenheit der eingenom- 
menen Yandes allgemad gerichtet und 
an ſtat 2 wandrenden oder bewegli- 
chen Wohnungen, nemlich der Narren, 
an feit-gepflanste Hütten und Häuſer 
gewöhnt; könnte ihnen deßwegen doch wol 
der Nam Kärner noch immerzu ange 





N —— haben, wann ſie dieſen Namen nur 
e 


{bjt hetten mitgebracht oder diejenige, 
fo ihnen denjelben gegeben, bey und ſaut 
ihnen tm Yande verblieben wären. 

Nichts deitoweniger finden ſich andre 
Urſachen, wodurch ſolche vermeynte Na— 
mens-Quelle verſtopfft oder vielmehr 
umſonſt dafür angeſehen wird. Denn 
mit welcher Vernunfft ſollte doch wol 

vermutet werden, daß ein ſieghafftes 
Volck von überwundenen und ausge— 
triebenen Leuten ihm einen beharrenden 
Namen geben lieſſe, und nachdem die 
Berjagte ſchon hinweg geflohen, den— 
ſelben noch immerzu behielte? zumal 


einen ſolchen, der ihnen mehr zum 


Schimpff, nemlich zur Gedächtniß ihres 
vorigen flüchtigen und Landfahreriſchen 
Hin-uund Her-Wallens weder zu Ehren 
bey den Nachkommen gereichen könnte? 
Geſetzt, dieſe Selaven (oder Seythen) 
wären alſo von den Teutſchen Wanda— 
len um der Karren willen Kärner ge— 
heiſſen, ſo wäre ohne Zweifel ſolcher 
unwerther ſchlechter Nam auch mit den 
fliehenden andalen davon geloffen 


Andere un« 


Uriprung 


Teu⸗ 
tſchen Worts 
Karren. 


und neuen Cräineriſchen Völcker-Uamen. 
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und flüchtig worden ; hingegen den Ein- | 
wohnern entweder ihr erjter rechter Nam 
verblieben, oder dei; eingenommenen Yan | 
des feiner mit der ‚Zeit angewachien. 

Hiernechſt wiirde ſichs auch noch fras 
gen laſſen, wie denn die Römer follten | 
auf den Namen Carni und Carnia und 
Carnutes gefommen jeyn, nacdem-mal 
diefe drey Wörter in Yateinifcher Sprache | 


1 





feine folche Bedeutung haben, wie das | 


Teutjche Wort Karn oder Kärner 
mit ſich bringt. Unſtrittig müſſten fie 
diefe Benennun 
Wandalen (oder Teutſchen) erfahren haben. 
Die jeynd aber nicht nad Melihland, 


Jondern nach den nördlichen Yändern dei | 
Teutſchlands, ala nach Mechlenburg, wie | 


diefer Author will, und an die Weirel | 


entrunmen. 


Man mögte, der Sachen einige Farbe | 


anzugewinnen, jagen, die Römer hetten | 
ihr Pateinifches Wort Carrus in Carnus | 
verwandelt. Ja man könnte auch der | 
Fuggerifchen Meynung noch wol ein wes | 
nig mehr Aufwaflers geben durd; den | 
Fürwand, daß, wie Etliche wollen, das | 

dort Carrus am erjten aus Gallia in 
Welſchland eingeführt. 
Erfte anreicht, jo weiß weder Varro nod) | 
einiger alter Yatinift etwas von jolcher 
Wandlung, und wird man bey feinem 


Aber was das | 


von den vertriebenen | 


Verändrung mit Kärnten und Crain 


unmerdiam und brutalifch nicht, dar fie 


‚ nicht follten die Ohren fpigen nad) einer 


fo ftarden Bewegung und Empörun 
fremder Völcer, welche ihre Grenten faſt 
erichütterte, und die das Gerücht jowol 
in Italien und Griechenland als in 
Teutjchland überall ausgeſchrien hat. 

Hiemit ift meines Erachtens die Zu— 
verläffigfeit auf befagte Namens-Entiprief- 
fung gäntlic aufgehoben. 

Andre vermuten, der Nam Carnia 


und Crähn fey auf- oder von dem Berge 





einigem Scribenten deſſen ein Zeugniß | 


antreffen. Das Andre betreffend, verhält 
ichs nicht aljo, daß wie Einige ausge— 
Iprengt, 3. Cäſar am erjten das Wort 
Carrus aus Franckreich nad) Italien über: 
bracht; angemerckt jchon vor ihm auch 
der gelehrte Varro und Siienna dafjelbe 
gebraucht. Ya es iſt diß Wort auch we- 
der auf dem Nömifchen noch Galliſchem 
Boden am erjten gewachjen, fondern aus 
dem Grunde der, Grund-Sprache, in 


deſſen angemafiten nniu 
Viterbiensis mehr gefabulirt als hiltori- © 


Oera erwachien und Carni gleichſam ſo— 
viel geredt als Ocrani, nnd nad) Weg- 
werffung deß vorderften Buchjtabens 0 
foviel wie Örani, oder mit Verſetzung der 
Pittern als Carni. Ihr Fundament tft 
diejes, daß um felbigen Berg die Cräiner 
gewohnt, und daß man bey etlichen alten 
Scribenten die Namen Ucrani und Un- 
erani findet. Es fteht aber zu beforgen, 
der Nam Ocra ſey jünger als Uarni, 
und der Berg fey vielmehr nad) dem Vold, 
weder das Bold nad) dem Berge genannt, 
imfall er nicht etwan feine Benennung 
von einer fonderbaren Eigenſchafft und 
Gelegenheit gezogen, und diefelbe durch 
ein Yolches Abort Ocra in den uralten 
Zeiten bedeutet worden. 

Wäre dem vermeynten Beroso, unter 
tamen der Annius 


\ firt hat, zu glauben, da Noah der Ert- 


Vater nad der Sündflut einen Sohn 
gezeugt, der Cranus geheiften ; mögte 
man leicht auf die Mutmaſſung gerathen, 


‚ felbiger Cranus wäre der Garnier erjter 
‚ Stamm» und Nam-Vater, bevorab weil 
heut zu Tage die Bewohner deß Hertzog— 


weldher AT 5 ſoviel als | e 
ſpricht), weder Kärner oder Kärnter 


carri bellici Kriegs-Karren geſagt 
iſt. Und die Hebräiſche Wurtzel oder 
Stamm-Wort iſt Ya daher das Wort 
““ (Karar) ommt ſo einen Fuhr— 
mann bedeutet. 

So waren auch damals die Römer 
allbereit curiöfer und forſchgieriger, als 
daß fie nicht für ſich ſelbſt ſollten erkun— 
digt haben, aus welchen Enden und 
Oertern dasjenige Bold, welches die Wan- 
deln hette überwältigt, und von ihrem 


thums Crayn vielmehr Crayner over Cra- 
ner (nachdem mandjer e8 bißweilen aus— 


benamfet werden. Aber die Authoritet und 
Glaubmäſſigkeit diejes_ertichteten Berosi, 
dem anfangs manche Sceribenten allzuges 


ſchwinde getraut, iſt fo übel gebrückt, daß 


ı man feinen Tritt darauf wagen darff. 





Sitz ausgewurgelt, aufgebrochen und da- 
kin verrudt wäre, und wie es eigentlich 
ieffe. Sie waren, fage ich, als dieſe 


Nicht verficherter ift das Fürgeben 


Genrici Palladti, welcher die Carnos 


von einem Könige der Tufcier (oder Tu- 
fcaner), der Cranus geheiffen habe, bena— 
met wiffen will. a) Wiewol diß jo uns 
gereimt nicht lautete, wenn erweislich 





a) Henrie, Pallad, lib, 1. Hister. Foro-Jul. apud 
D. Zchönteben, 
15* 


| vorgieng, fo höltzern, fo klotzig, ſo ſtumpff, 


Falſche 
Herleitung 
Uranine 
bon Dem 
Berge 
Öern. 


Ob Cräin 
von Grano, 


Noah, ber 
fomme ? 


Oder von 
einem Zur 
ſcaniſchem 
Könige 
Urano 





Die Römi- 
ſche Böttinn 
Carna. 


Ob Carnia 
von ber 
Böttinn 
Carna be 
namfet 
worden? 
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König deß Namens 
ſolcher Tuſcaniſcher 


gend einige Völder und Wohnungen ver⸗ 


pflanget hette. Daher auch der Doctor 
Schönleben diefen Uranus weder für einem 


Zufcaniichen König, noch für einen Ur— 


heber deß Carnijchen oder Eräinerifchen 
Namens erkennen will. 
Er verwundert ſich hingegen, daß bif- 


ranus in dieſe Ge: | 


I} 


o feinem Scribenten noch die Römische 


Söttinn Carna in den Sinn gefommen, 


die von den Thir-Angeln ihren Namen | 
53 Welches er mit dieſein Opidiani⸗ 


chem Verſe belegt: 
Frima dies tıbi, (Jarna, datur. Dea 
cardinis haec est; 
Numine, celausa aperit, elaudit, 
aperta suo. a) 


„Es wird der erite Tag gewidmet, Car- 3 


na, Dir: 

Denn diefe Göttinn fteht dem Thor und 
Angel für. 

Durch ihre Krafft geht auf, was fie will 
offen wiſſen; 

Und durch diefelbe muß, was offen it, 
ſich ſchlieſſen.“ 


Er führt die Bequemlichkeit diefer De- | 


I. Bud). Gründlihe Erörterung der alten 


fiele, daß; entweder Tufcan jemals einen 
ehabt oder daß ein 


worden. Denn darauf hat er, vermöge 
jeines Gelübdes, der Göttinn Carnae auf 
dem Berge Coelio ein Opffer gethan und 
einen Tempel aufgerichtet. 

Aber eben hiedurch wird ſolche Mey- 
nung unfers D. Schönlebens, als ob dieſe 
Götlinn damals allererit von den Römern 
ertichtet wäre, umgeftoffen. Denn wann 


‘ Brutus derjelben ein Gelübde gethan, 


giebt die VBernunfft, Sie müſſe ſchon 
eine Zien vorher bey den Römern in 
dem Wahn der Gottheit geſtanden ſeyn, 
und zwar feiner unanſehnlichen; fintemal 
man ſonſt nicht ein jo hochwigtiges Werd, 


 nemlich die Erhaltung Römiſcher Frey: 


heit, ihrer Gunit und Protection bey 
einem fo anjehnlichen Gelübde recom- 


' mendirt hette. 


Wann fie nicht älter, jo hat ohne 
Zweifel ihre falſche Gottheit unter dem 


ı Numa Pompilio den Anfang zu Rom 


rivation oder Namens-Stammung durd) 
nachgeſetzte Erflährung aus, Weil die 
Alpen Italiens Claufen und Pforten find, | 


wie jie dann hin umd wieder genennt | tig, jey der Jagt ergeben geweit, md 


ı nachdem viel Freyer vergeblich um fie ge— 
‚ buhlt, endlicd von dem ano überfallen 


werden, Maſſen Nicephorus Callistus 5) 
von dem Tyrannen — geſchrieben, 
derſelbe hette ein gewaltiges KriegsHeer 
aufgebracht, und die Pforten Jialiens, 
jo von den Römern Italiae Alpes bemel— 
det würden, mit einigen Völckern vorher 


wohn Stat, dag Carnia den Namen von 
der Carna als Dea Cardinum (einer 





entweder aus Anftifftung der Römer oder 


der Alpinischen Einwohner felbiten bes 
kommen habe. 
Gleichwol will er auf ſolchen Argwohn 


die geraubte 


genommen; der aber jeine Götendienjte 
nicht alle aus eigenem Gehirn, Tondern 
manche aus dem Pythagoriichen, Arcadi- 
ſchen, Hetrurifchen und Griechischen Wahn- 
Sätzen und Fabeln zufammen geflickt 


‚unter dem Fürwand, als ob Er Alles 


von der Nympha Egeria bette erlernet. 

Zudem giebt fie der von D. Schön- 
(eben angezogene Ovidius felbjt für weit 
älter aus; indem er fabulirt, die Nymphe 
Crane, fo aus dem Walde Helerne bür— 


und zu Fall gebracht. Welcher ihr Fir 
Aungfranfchfft diefe Ver: 


eltung gethan, dat fie eine Fürjteherinn 


' \ I (eine Fürſteherinn ſag' ich, umd nicht 
beſetzt und verwahrt), fo findet der Arg— | eine Särktinn, & het — 


uiſinn) der Thür-Angeln ſeyn, und die 


. Ko, Ki * i 
Gottinn der Pforten und Thür -Angel) Truden von den Kinds Wiegen abhalten 


jollte; Daher fie hernach an Stat Crane 
Carna genannt worden. Hierauf gehet 
auch dieſes Ovidianifche Distichon oder 


zweyſchichtiger Vers: 


nicht zuviel bauen, welches diejer fein Zu: | 


ja ausweifet. Ich befürchte aber (fchreibt 


a) der Nam Carniae fey älter, als der 


öttinn Öarnae; Welche Göttinn Car- 
nam die Nömer, wie es ſcheint, damals 
erdacht, als L. Junius Brutus nad) Ver: 
jagung def Könige Tarquinit und feit- 
geitellter Freyheit der erjte Burgermeiſter 

a) Ovid. 1. 6, Fastor. 

b) Nicephor. Callist lib, 12. «. 89. 


Jus pro concubitu nostro, tbi Car- 





dinis esto: 
Hoc pretium positae Virginitatis 
habe. c) 
„Beil Du bey mir, 6 Carna, halt ge: 
PER —— 
Will ich das Recht der Thür-Hut dir 
verſchaffen. 
c) Ovid. eit. lor, 


Fabel der 
Ny mphen 
Nans. 
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Diß habe dir zu Lohn für deine Bluhm gejchickt, zur ſolchen Feuer -MWarterinnen 
Der Sungfeauaf und den berrochnen | verordnet worden. 5) Ja Plutarcus hat 


Ruhm.‘ I nod) viel zu wenig Griechische Derter 
Nun iſt es wol möglich, daß ein ver- dißfalls namkündig gemacht, fintemal 
naſchter Printz im —— deß Waldes noch an ſehr viel andren mehr Pe 
irgend einer faubren Forjtmeifters-Toch- | heilige euer oder Licht der Ampeln von 
ter oder wolgebildten jungen Bäurinn | dergleichen Witwen beobachtet worden, 
anfichtig worden, und mit ıhr eim unzei- daß es nicht erlefchen mögte. 
tige8 Yager dajelbit gehalten, hernad die Wann nun die Römer in diefem 
arme Hur nad) Hofe geichafft und zur Stück den Griechen nachgeafft, haben 
Kindsmagd verordnet. Denn es wird fie vermutlich auch wol die Verehrung 
nicht allemal eine folche Crane Kronfähig | der Götinn Crane oder Crana nebit 
oder mit Fürjt> und — — Titel andren aberglaubiſchen Gebräuchen von 
— ob ſie gleich einem Gekrönten ihr den Griechen entliehen, angemerckt ſie im 
hren⸗Krönlein überlaſſen, zumal wenn dreyhundertſten Jahr nach Erbauung 
fie nur vom Dorffe oder eines Jagt- | ihrer Stadt ihre Geſandten in Griechen— 
Knechts Tochter ift; fondern fie muß | land abgefertigt, um fich der Geſetze Dra— 
vorfieb nehmen, dag man fie am die | conis und Solonis recht zu erfündigen, 
Wiegen ftellet und zur Kinds-Warterinn | Uberdas jo hat man die Carnam bey 
macht ; wie es denn gar nicht rühmlich den Römern nicht nur als eine Thor- und 
noch woljtändig vielmweniger Königlich, Thür» Göttinn, fondern auch und zwar 
dat man die Yajter adelt und bewirdet. tie in dieſem Verſtande oder 
Dennod aber Halte ich dafür, diß Wahn verehrt, als ob die fürnehmfte und 
Geticht von der Crane jey zu Rom nicht | lebhafftefte Glieder den Menfchen unter 
jung geworden, jondern unter den alten | ihrem Schutz begriffen wären, daher man 
Griechiſchen —— die vermutlich ſie aurieff, daß ſie Hertz und Leber bey 
eine andre geheime Bedeutung damit um— | guter Gejundheit friſſten und bewahren 
hüllet, die Römer aber hernach nebit | mögte, auc) defwegen ihr ein Gemüſe 
andren aberglaubijchen Händeln dafjelbe | von Bonen und Sped zu opffern pflag. 
unter ihr, Göten- Werd aufgenommen Wie jolches gleichfalls erjt-angezeigter Poet 
haben, gleichwie fie das Veſtaliſche Feuer Opidius berührt in dieſen Verſen: 
den Griechen abgeſehen, bey denen die Prisca Dea est, aliturg eibis, quibus 
Witwen jo man worzasinde; nannte weil | ante solebat : 
fie &r movrersiog, DAS iſt an ſolchen Oer⸗ Nec petit adscitas luxuriosa dapes, 
tern, jo Her Veſtä gewidmet waren, lebten Piscis adhue illi populo sine fraude 
und Tags und machts Achtung haben, natabat: 
daß die brennende Lampen nicht erleſchen Östreag in conchis tuta fuere suis. c) 
mögten. Daher der Scholiastes Pindari | „Die Göttinn ift uraft, genieſſet jolcher 
meldet TTovrarcıc fer) joviel gleichſam gejagt Speifen 
als mvgös ran die Gewalt oder Für; Dazu fie vormals fid) gewöhnt; Sie 
jtehung und Obacht übers Feuer. Im fordert nicht 
mafjen auch Prudentius die Einführung | Die Schleck-Bißlein, wornach man noch 
dei Veſtaliſchen Feuers von den Athe— erſt weit muß reifen; 
nienjern und Phrygiern herbey holet in) Berlangt zum Uberfluß fein herrliches 
diefen feinen Verſen: | Gericht. 
— In his (scil. Athenis) guoniam Vesta- Man lief die Fiſche noch unaufgefangen 
lis origo favillae | gehn 
Urbibus, ut memorant, primo de fomite So wol id) Fluß als in den Waffern, 
sumta est: welche ftehn ; 
Sacr äruntg *) focos, aut Phryz, aut | Die Schneden kunnten and) im Meer 
Grajus alumnos. a) | noch ficher Leben, 
Und Plutarchus gedendt, daß nicht Und in gewelbter Schaal gant unbe: 
allein zu Athen, jondern auch Delphis | furchtet kleben.“ 
wiewol feine Jungfrauen, fondern mr Alſo muß die Verehrung diejer Ab- 
Witwen, die zum Heirahten nicht mehr | göttinn Carnae die Pebzeit bejagten Junü 
*, Oder wie Andre Iefen Sacravitque, | b} Plutarchus in Numa. 
a) Prudentius lib, 2, contra Symmachum, ec) Ovid d. 1. 6. Fastor. 
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Bruti am Alten übertreffen. Und dafiir | 


will auch, wie es jcheint, befagter Craine— | 
riſche Seribent Selber nicht bürgen, | 
weil er endlich diejes bey anfügt : „Geſetzt | 
die Göttinn Carna jey älter als der 

Nam der Yandes Carniae, fo fällt doc) | 
nicht glaublich, daß fie denen am Ge⸗ 
—* deß Adriatiſchen Meers Bi lie 
ollte befand gewejen jeyn, oder ob man ' 
(eich, dajelbit von ihr was gewuſſt hette, | 
* iſt doch nicht mie, daß die 
Pforten und Claujen Italiens von ihr | 
follten den Namen tragen; weil zu der | 
Zeit die Tentjchen, welche, wie ich dafür 
halte, dajelbjt gewohnt, nur allein die 
Sonne, den Vulcan (oder das Feuer) 
und den Mond für Götter geachtet, von | 
den übrigen aber nicht einmal einen Hall 
oder Schall vernommen.‘ 





1. Bud. Gründlihe Erörterung der alten 


diefer letzten Zeilen auf die uralte 
—— S zielez angemerckt er 
kurtz zuvor ſchreibt, daß ehedeſſen die 
Teutſchen übern Rhein gegangen und 
die Gallier daſelbſt heraus getrieben ; da 
man fie folgender Seit bald Tungros, 
bald Germanos, oder wie es andre lefen, 
damald Germanos, zu jeiner Zeit aber 
Tungros genannt ; gleidnvie er durch die 
vorige Grentz⸗Beſchreibung der Tentjchen 
dasjenige dijjeit Rheins ligende Germa— 
nien versteht, welches J. Cäfer Auguftus 
und Tibertus und andre Römer mit 
Waffen angegriffen und das nicht mehr 
wie vorhinn unter dem allgemeinen Na- 


: men der Celten, viehveniger der Gallier 


als ein Mitglied, Anhang oder Zubehör 


begriffen war. 


Diefem nad) fann man obgemeldten 


Bericht dei Cäjars, jo er von den Göt— 


‚tern der Germanier oder Teutſchen 
gegeben, nicht auf die Gallier mehr appli- 
Teutſche und gleichfalls die Teutſchen | eiren zum i8, als hetten die Carni 
für alte Gallier achtet, auch ich ihrer | vor Alters feine Götter mehr erfannt 
Keligion wegen auf das Sechſte Bud) | als die Sonne, den Vulcan und Mond. 
3. Cäſaris von dem Kriege mit den Gal— | Zu geichweigen, daß in diefem Stück 
liern beziehet; jo müſſen wir zuforderſt Caesar feine Unfehlbarteit noch gründliche 
merden, daR zu J. Cäjars Zeiten die Wiſſenſchafft gehabt, darum er fich auch 
Teutjchen nicht mehr wie vorhin bey ſo gar geman nicht angenommen als ein 
ältern Seribenten für Gallier noch groſſer Feldherr, der nicht viel nach Religion, 
die Gallier hinwiederum für Teutſche | fondern mad) der Negion fragte, daher er 
. geachtet worden, jondern da hieß es eben ſo auch feine weitere Nachricht erjtatten fünnen, 
wol allbereit wie zu Trajani Zeiten a) ohn die ihm felbften zu Theil worden. 
Germania omnis & Galliis, Rhaetiisque | Nichts deftoweniger weiß man nicht 
& Pannoniis, Rheno & Danubio flu- | nur aus Tacito, fondern auch manchen 
minibus, à Sarmatis Dacisque mutuo | andren Seribenten, welche von dem 
metu, aut montibus separatur. 5) alten Teutſchen Religions-Weſen ein 


Mas dir Letzte antrifft, berufft ſich 
zwar der Author auf Cäſars Bericht ; 
aber weil er jelbige Galliſche Carner für 


Die Zeut- 
ſche fennd 
zu 3. Cuſa⸗ 
ris Zeiten 
nicht mehr 
Gallier be⸗ 
namſt wor · 
den. 





„Sant Teutſchland wird von den Gal— 
liſchen, Rhätiſchen und Pannoniſchen 
Ländern durch den Rhein-und Donans 
Strom, von den Sarımatis aber und 
Daciern, ſowol durch die für einander 
habende Furcht, als durch die Berge | 
abgeſondert.“ Daf ich er der Wort | 
Taciti bediene. N 

Melcher Author unweit hernach fc | 


Mehrers erfündigt haben, daß die Teut— 
ſche nebjt andren Göttern auch Mar- 
tem und vor allen andren den Mercur 
göttlich verehrt haben. 

Ich will hoffen, es werde mit Be— 
liebung oder zum wenigſten ,Verzei- 
hung dei geehrten Leſers geſchehn  kün- 
nen, daR ich es bie mache wie die, 
welche, ‚obgleich ihre Reife einen geradern 


vernehmen läſſt, er ſtimme derer Meynung | und richtigen Weg gehn könnte, den 
bey, die dafiir halten, daß fich die Teint: | noch bifmveilen einen Kleinen Umſchweiff 
ſchen mit feinen fremden Nation ver- nehmen, wann fie an einigen zur Sei— 
heiratet, fondern ein bejonderes, umver- ten ligenden Dertern was Dendwür- 


mifchtes und nur ihm ſelbſten nn 
Bold geweit. c) Welches Yetste id) allbie 
an jeinem Ort geftellt ſeyn laſſe, und 
nur beyläuffig erinnere, daß Tacitus mit 





a) Trajano enim imperante floruit Taeitus. 
b) Taeitus in prineip. libelli de Germania. 
ec) Idem e. 4, 


diges anzutreffen vermeynen. Werde 
‚ derhalben bey dieſer Veranlaffung et- 
‚liche Neben- ttte unter die Götter 
der alten Teutſchen thun, doch aber 
mich jo gar nicht darımter verlieren, daß 
mir der Haupt-Zweck darüber aus den 
Augen verjchwinden follte. Es iſt theils 


Allgemeiner 
der 


ad. andren den feiten 
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zur Beluſtigung deß Leſers, theils aber Abgott Mars anzubeten, welcher, wie allhie 
und zwar fürnehmlich zu mehrerm Be abgebildet, geſtalt war, denn ein ſolch Bild 
weis, daß die Teutjchen mehr Götter, als | und Abgott gleicher Geftalt zu Corvey 
Caesar uns nennet, gehabt, angeſehn. efunden ward; unter welchem Wilde zu 
Als Carolus Magnus mit den heid- Ontein Gtwas gefchrieben jtund, welches 
nischen Sachſen Krieg führte, und unter | auf Teutſch alte lautet :* 
Dort Hartöburg, da „Borzeiten binn id der Sad 
Witichindus eine ſtarcke Befatung hatte, | jen Hertog und ihr Gott geweſen. 
eroberte; traff er dajelbit einen Göten | Mich hat angebetet das Vold 
jelbiger Nation an, nemlich den Crodum. | Martis. Welches Volck mic alle 
welchen B für den Saturn — haben zeit ehret, das pfleget die Spitze 
ſollen, ließ denſelben zerſtücken und ver- zu führen.“ 
brennen. „Diß ſtund unter dem Abgott geſchrie— 
Von dannen ruckte er weiter nach ihrem ben, und das gemeine Volck hieß ihn 
und berühmteſten Tempel, Armeſeule (Irmeſeule), auch lieſſen die 








dahin ſie am häuffigſten ſich zu verſam-⸗ Sachſen fein Bildniß und Geſtalt in ihre 
len pflegten, und denſelben mit vielen Tempel machen. Das war ein gewapneter 
Geſchencken augefüllet hatten. Selbiger | Mann, der jtund biß zum holen Yeib in 
Tempel hieß —** (oder wie andre den Blumen, dann er war ein Gott deß 
ſchreiben, Irmeſul), entweder nach dem Streites und empfangen von einer Blu— 
Griechiſchen Hermes (oder Mereur) oder | men und bedeutet, daß offt Krieg und 
nad) dem Marte. Diejes Götenbild (bey: | Streit von einer Blumen, das 1 aus 
läuffig zu gedenden) hatte die Geitalt Ihnöden und geringen Dingen, jo der 
eines trutzigen und entjetlichen Manns Rede nicht werth feynd, geſchweige daß 
in voller Rüftung. E8 war umgürtet mit | derohalben Mord und Berheerung der 
einen breiten Schwert. Auf dem Helm | Yande darüber entjtehen jollten, erregt 
feines Baus ſtund ein Hahn, auf dem | wilrden. An der Seiten hat er ein Schwert, 
Bruſt-Stück ein Bär, an dem Schilde | 

ein Leu gebildet. In der Rechten hielt ! chem ftund eine rote Feld- Blume In 
diejer Götz eine Fahn, darinn an Wapens | feiner Linden Hand führte er eine Wage, 
Stat eine rote Rofe, in der linden Hand und auf feinem Helm einen Wetterhanen, 
eine Wag-Schaal, dergleichen auch in der | welches viel Krieg bezeichnete. Die Wage 
Fahn Au Pe ward. Di war der all- N bedeutete, daß man viel gutes erwegen ſoll, 
ku Abgott aller Sachſen, ſonſt aber | gleichwie der Wetterhan auf dem. Kirch: 













atte jedwedes Volck gar viel andre Neben- then gutes und böjes bewegen muß, aus 
ötter, a) Und jcheinet jett-bejchriebenes | welchen Loch der Wind herwehen wolle. 
Bild habe den Kriegs-Gott bedeutet. | Die Bruft war ihm bloß, darauf jtund 
In der alt» Sächſiſchen Chronic wird ein Bär zur Anzeigung, daß ſich einer 


dieſes Götzenbild ſelbſt Armefenle | wider feine Feinde behertt und unerſchrok— 


oder Ermeſſeule benamſt, und für den ken ſetzen jolle, und da einer gleich) erſchreckt 
Kriegs - Gott Martem ausgegeben. Der oder gejagt würde, er doch wie der Bär 
unbefandte Author jelbiger alten Chronie | thun und fich umfehe nach dem, der ih 
mahlt den Götzen nicht allein mit jelbigen | jagt, und feinen Jäger, wo es jtatt umd 
Farben ab, die ich allererft aus dem Fa- Rath hat, ſtarck wiederum verfolgen jolle. 
brieio angezeigt, jondern fett auc) eine | Im Schilde war ein Yen, und darımter 
Auslegung dazu, was unter der wunder- | eine vote Feld- Blume, droben aber eine 
lichen Ausrüſtung defjelben für eine Ber | Wage, welches beveut, daß man mit Li— 
deutung, ftee. Wovon der wortliche Anz | jtigfeit allen Streit vollbringen ſoll. Alſo 
halt diejes Lauts ift. war der Sadjjen Abgott Mars zu Mars- 
„Ich finde (fchreibt er) in der Schrifft | burg geitaltet, Den König Carl in Weit- 
—— hiſtoriſcher), daß König Carl phalen verſtörte.“ 5) 
wodurch er Keyſer Carln den Groffen | Doctor Matthäus Dreſſerus, weiland 
verjteht), der Sachſen Abgott, Armes Profeſſor zu Leipzig, gedenckt im der wei- 
eule (oder Ermeſewl) genannt, ver= teren rklaͤhrung dieſes Abgotts, ex habe 
ört. Sie pflagen von Julti Zeit her den | anderswo die Uberichrifft deß Bildes aljo 








‚ eingerichtet gelefen: Dux ego Saxonum, 


a) Vid. Georg. Fahrieli Hb. 4. Originum Saxo- — 
6 dv) Sächfiiche Chronic am 29. Bl. 


nieer. fol. ın. 416, 


in der rechten Hand ein Panier, in wels | 





Sihe die 
frigurlit. B, 


Der heibni» 
ben Sadır 
fen Striegd« 
Bög. 


— ——— 


ndlihe Erörterung der alten 


* me 





certam vietoriam polliceor, me vene- | die andre Seite neige. Seine Bruft war 
rantibus. Ich der Sadjen —IF ungeharniſcht und bloß, bedeckt mit einem 
oder — verheiſſe gewiſſen Bären, zu bezeigen das kecke und unver— 
Sieg denen, die mich ehren. agte Bert der Kriegs-Pente. Im Schild 
bgeſetzter Erflährung deß Bildes Kür er einen Venen, der iiber die andren 
aber fügt — die Erweiterung bey: hd herrjchet; bedeutet einen ftarden, 
„Sein (def Götzen) Bild ftund wie ern | Fühnen und” herkhafften Mut, männliche 
gang gewapneter Mann, und hatte in der Thaten anzugreiffen und zu wagen. Ders 
rechten Hand ein Fähnlein, darinn war | jelbige Leu Am in einem Blumen-Felde 
eine rothe Roſe, und ſtund derjelbe auch | (wie auch der Mann jelber), anzuzeigen, 
biß an holen Leib in Blumen, welche alle | daß fühne und tapffre Yeute von feiner 
nicht lang in der Blühe ftehen, fondern geöflern Luſt wilfen, denn im Felde ihre 
fchnell aufgehen und wiederum vergehen. | Stärde -und Manuhafftigkeit vor dem 
Denn aljo gehet e8 in Kriegen auch) zu, | Manne zu beweifen. Im obern Theil deß 
daß mancher, wann er meynet, er ftehe Schildes jtund eine Wage, welche hedeu- 
jet in voller Blühe, und fein Glück tete, daß man alle Dinge, Kriegs Händel 
rüne und bfühe allenthalben, er unver: | anzufahen umd zu führen, wol erwegen 
—* untergetreten und danider gehauen und abwägen ſolle, weil daran Leib, Le— 
wird und ins Graß beiſſen muß. In der | ben, Ehr und Gut hange. Auf dem Helm 
linden Hand führte er eine Wage, dar: I ge er einen Hanen, zur Erinnerung, 
aus zu verjtehen war, daß es ein unge | da ein Kriegsmann wacker jeyn, den 
wiſſer Handel wäre um den Krieg, darinn | Schlaff brechen, und feiner Schange und 
ſich das Glück jet auf diefe, dann auf Sachen wol wahrnehmen müſte. Das ijt 
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alfo das Bildniß Martis, wie es allhie in 
in diefer Sächſiſchen Chroniden und vom 
Alberto Krantzio, lib. 2. e. 9. Saxoniae 
bejchrieben wird. 

„Andre wollen aus etlichen antiqui- 
tatibus berichten, daß die alten Sachſen, 





jonderlich was Kriegsleute gewejen, haben | 


geharnifcht, oder mit einem Küriffer anz 
gethan, mit einem Schwert begürtet, und 
in der Hand einen Streit-ftolben mit 


Irmenſeul auf fonderliche Tage und Feſte, 
wechjelweife um und um reiten, etliche | 
auch wol dafür in ihrer Rüſtung nider- 
fnien müffen. Daher endlich ihre (heid- 
nische) Walfahrten und Abgötterey ge 
fommen und Irmenſeul zum Abgott 
worden, und daft auch vor etlichen Jahren 
in Franconia ein Bild folcherley Art 
gejtanden ſey.“ a) 





‚ Teufel) geweit, dem fie einen geofjen 
Eych-⸗Wald gewiedmet, darinn Niemand 
bey Verluſt def Lebens einen Baum oder 
Aſt Habe abhauen dörffen; dajelbjt jeyen 
du sgnifier Sahr- Zeit viel Heiden und 
‚ Wenden von Ferne zufammen kommen 
dem Teufel Zuttiber zu opffern; wo 
auch eigene Priefter beftimmt geweſen, die 
ſolches Opffer mit befondren Ceremonien 


mit | verrichtet. c) 
langen Zanden führende, für dem Bild | 
wehnter Author der Sächſiſchen 


Bon dem Götzen Crodo ertheilt er- 
hronic 
—— ae ct Ken $ 

2 nde, (alfo fallen feine eigene 
Worte) gefchrieben, da in Ofter-Sadifen 
(oder Sf Sacıe zu Harsburg ein Ab⸗ 
gott nad) Saturno (er will jagen dem 
Saturn zu Ehren) geftanden, den der 
gemeine Man Crodo geheiſſen. Woher 
der Nam Crodo kommen; kann man eis 





Es meldet aber die Mansfelvijche und 
theils andre Chroniden, die Sachjen hetten 
dem Teutſchen Helden Herminio zur 
Ehren »Gedächtnig zu Heresburg oder 
Eresberg (welches die Thüringijche Chros 
nid Hertzberg, Eranzius aber Mers: 
burg oder Marsburg nenne) im | 
Weftphalen an der Lippe gelegen, einen | 
Tempel gebauet, den fie Hermanns: 
jaal Irmenſenl (Aulam sive Basi- 
licam Hermanni) geheiffen; dahin ein 
groffer Zulauff und Wahlfahrt geweit, 
big Carolus Magnus dahin gefommen, 
ein trefflich Gut an Gold und Silber 
und andren Föftlichen Sachen, jo die, 
Sachſen dahin gelobt und gewiedinet, weg- 
genommen, den Tempel aber angezündt | 


und verbrannt. Wiewol Cranzius zwei⸗ 
felt, ob das Martis-Bild zu Mersburg 


an der Sale oder zu Mersburg in Weit: 
phalen geitanden. 5) 


Wiewol nun hiedurch etlicher Maffen | 


weifelhafft wird, ob die alte Sachſen dif; 
Bild dem Marti oder Herminio zu Ehren 


ungejtritten, daß jie es, als einen Für— 
Iteher dei Krieges geehrt; und ſchreiben 
die Meiſte Chronijten gedachtes Bild dem 





gendlich nicht wifjen ; allein weil die Sad)- 
den damit dem Saturno nachgeahmet, 


‚ welcher Griechiich Aooros heifit zc. ſo iſt 
' vermuthlich daß von diefem Wort Kooros 
der Nam Crodo durd) Wandlung dei 
ınindumd Wegwerffung def letzten Buch— 


jtabens gefommen jey. So jdjreibt auch 
Plutarchus, daß von vielen VBöldern im 
Oecident Benus und Saturnus in einer 
Nachbarichafft geehret und dafür gehal- 


| ten jeyen, als würde durch diejelben Alles 
| ee generirt und fortgebracht, da- 


er fie auch die Venerem den Sommer 
und Saturnum den Winter genannt haben. 
„Crodonis Bildniß war aljo gejtaltet: 
Auf einer Seulen jtund mit barem (das 
it blofjem) Haupt und blojfer Bruft 
‚ein alter, hagerer und magerer Mann 


| aufeinem Barjch mit fpigigen gejtreub- 
ten Fiſch-Federn, war nur mıt einem leinen 


weiſſen Kleide angethan, und darüber mit 
einem ſchwebenden Fechel begürtet. In 
der rechten Hand hielt er einen Eymer 


mit Waſſer, Roſen und andern Früchten. 
geſetzt und angebetet ; bleibt dieſes doc) | ad, um 
] | fiir, e8 wäre der Saturni Bildniß, haben 


In der linden einen Rad, und gaben 


auch diefes Bildniffes und feiner Um— 
ftände Bedeutung gehabt. 








Marti zu. 
In der alten Mersburgifchen Chronic 
dei Brotuffs wird erzehlt, daß die Ein- 


wohner der alten Stadt Merjeburg bif | 


auf Caroli M. Zeit zween Abgötter gehabt, | 


nemlic, Mars und Zuttiber; welder | 
letter ein Hol» Teufel, (oder Wald» | 


9 Dresserus am 25. Bl. der Sächſiſchen Chronik. N 
" sis, apud Dresserum. 


b) Vid. Crantz. lib. 2. Saxonine ©. 9. 
Balv. I. Bud. 


Durch die Blöffe deß Haupt und Her— 
tens haben fie dem Bilde und Gottes- 
dienſt Saturni nachgeſchlachtet, und zu— 
gleich daneben anzeigen wollen, daß ihm 
als einem Gott mit entblöſtem Haupt 
und aller Reverentz auch unverdeckten und 
unverholnen Hertzen gedienet werden ſollte. 


c) Brotuff. lib, 1. cap. 6. Chroniei Merseburgen- 
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— mr 





„Durch die frey ſchwebende Kleidung und | wäre, der die blühende Rofen und andere 
Fechel erinnerten fie fich ihrer Freiheit, da= | —— wachſen lieſſe. Darum man 
für ſie mit Darſtreckung Leibs und Guts ihm um gut Gedeyen aller Früchte und 
jtreiten, und fich wider ihre Feinde, gleich- | für Abwendung fchädlicher Kälte anrufen 
wie der Barſch gegen den Hecht, jtreuben | jollte. 
und wehren jollten. Dazu denn von» N Dieſes Göben-Bild iſt and) auf den 
nöthen, daß fie gleich wie ein Rad ſich hohen Berg — den Brocksberg und 
einander folgerten, in einen Bund ſchloſſen der Stadt Soft ar innen gejtanden, auf 
und für einen Mann zu Haufe hielten. Wie | welchem Berge das Schloß Hartesburg zur 
durch das Rad in der linden Hand erinnert Beſchützung dieſes Abgottes gelegen Hi 
ward, jo vermahnte fie auch das weifle, und Der Ort, da der Crodo gejtanden, wird 
mit, dem Fechel oder Bande umſchürtzte noch heutiges Tages geziehen im Eingang 
Kleid, daß fie in ihrem Verbündniß und | der Schlofles, wenn man zur Nechten hin— 
Freundſchafft rein, ohne Flecken, Betrug | auf jteiget. Aber von Keyſer Heinrich dem 
und Falſch ſeyn, amd unauflößlich zu | Vierdten ift eine andere Kirchen zur fin- 
Hauffe halten follten.“ \ den Seiten gegen über aufgerichtet, da— 

Der Eymer aber mit Waſſer, Rojen | hin er etliche Heiligthum von Ach und 
und andern Blumen und Früchten gefüllet, | Tryer gebracht, aber dieſe Kirche mit 
bedeutet, daß Saturnus und Crodo wol | jamt dem Heiligthum iſt im Sächſi— 
eine Urſach der Kälte (wie dann der ſchen Kriege Anno Ehrifti 1074 verwüſtet. 
Planet Saturnus gemeiniglich Kälte brin- Folgende ift auf diefe Stette ein ander 
get) aber dennoch ein Gott der Fruchtbarkeit | Kirchlein erbauet, zu welchen im Pabjt- 








gen Bildes. 
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thum, nicht weiß ich um was Heiligthums I 


willens, ein groſſer Zulauff geweit. 
„Alſo iſt dieſer Fre Hd auch ' 
von den Sachſen und Harflendern, jo | 
wilden der Saale, Unftrot, Bode und | 
fer gejeflen, für einen Gott gehalten | 





worden. In der Altmerckiſchen Chroniden | 
wird berichtet, daß man diefen Abgott 
Crodo aud) zu Garleben neben der Iſis 
ängebetet, und die Stadt davon Crodonis 
Leben genannt habe. Da nun Keyſer Ca- 
rolus der Groffe in Sachen Land kam 
und die Sachſen fragte, wie dieſer ihr 
Abgott hieſſe? Antworteten fie im Crodo, 
darauf er gejagt, Crodo mag wol der 
Teufel und micht Gott ſeyn. Daher das 
Spridwort Eroden-diivel oder Croden— 
teufel, item Croden-hender bei) den Sachſen 
geblieben iſt.“ 4) 

In dieſer Erklährung (welche ich mit 
Dreſſeri eignen Worten ausgeführt) kommt 
mir die Ausdentung def Rads ziemlich 
tundel vor, und viel glaublicher, dah, | 
woferen dieſes Bild hat der Saturn ſeyn 
jollen, fie durd) das Rad vielmehr haben | 
den jchnellen Umlauff der zeit ausbilden 
wollen, als welcher durch die ſchnelle 
Umwalsung eines Rades gar füglich mag 
en werden. Geſtaltſam auch der 
Poet Anacreon das menfchliche Yeben gar | 
fein in diefen feinen Verslein einem Habe 
vergleicht : 

Tooyös kouerog ya die, 
Bloros rorya zuldelz. 

Es rent diß Flügel-Leben, 
Dem Wagen-Nad gar eben, 
Sie eilen beyd’ im wandren, 
Von einem Schritt zum andren. 

Wiewol ich befennen muß, mir gehe es 
nicht gern ein, daß durch jelbiges Bild | 
der Saturn, fondern vielmehr das Glück 
verjtanden werde. Denn wie fügt fich der 
Fiſch zum Saturn? und wie der Korb 
mit Roſen? Gewißlich Dreſſeri Ausles | 
gung ift gezwungen und genöhtiget. Ich 
achte derohalben, die alte Teutjchen haben | 
vielleicht einen bejondren hohen Abgott 
damit gemeynet, der alles Glück zu Yande 
und Waſſer in Händen hätte. Dabey 
das Rad ein Zeichen deß wandelbaren 
Glücks, der Roſen-gefüllte Korb ein Bilo | 
der Herrichafft zu — und der Fiſch 
si Regiments zu Wafler jeyn jollen. 

iewol die Roſen und der Fiſch eben 
jowol auf der Glücks Unbeſtändigkeit 


a) Aus ermeldter alten Sachſen-Chronic und 
Drefferi Erflährungen. 

















nm 





zielen fönnen. Jedoch will ich auch nicht 
- widerfprechen, daß vielleicht diefer Götz 
für einen — deß menſchlichen 
Lebens geachtet worden. Denn wie das 
Rad alſo kann auch der Roſen-Korb und 
der Fiſch darauf gedeutet werden. 

‚Ob nun gleich das Bild vielleicht eben 
nicht den Saturnum bedeutet hat, iſt den— 


| * nicht zu zweifeln, daß ſie gleichwol 


auch den Saturn angebetet. Denn Cicero 
beglaubt, daß man zu ſeiner Zeit den 


Saturn insgemein — den Nidergang 
abe. 


am meiſten verehret b) So bezeuget 
gleichfalls Dionysius Halicarnassaeus c), 
der Saturn ſey von dem Geltis angebetet. 
Daraus auch wol zu vermuten, daß gleich 
falls unfre Carni und Crani bentiefben 
gedient; Zumal weil die Phoenicier in 
uralten Seiten am Adriatifchen Meer 


ſich niedergelaffen, die infonderheit auch 


deß Saturns DVerehrer waren. 

Daß gleichfalls von den Teutſchen die 
Venus verehret worden, will unter andren 
beglaubt werden mit dem Bilde, welches 
man zu eg 0 an der Elbe zu Ca- 


roli Magni Zeit gefunden. 


Es ftund allda ein nadtes Weib (nach 


abgemeldten Drefjeri Bejchreibung) mit 


Haren Lieblichen Augen. Ihr gefämmtes 
Haar hieng ihr bi auf die Knie. Aufm 
Haupt trug fie einen Krank von Myrten 
mit voten Roſen umflochten. In ihrem 


lachlenden Munde hielt fie eine beſchloſ—⸗ 
| jene Hofe. Auf den Herten hatte fie eine 


brennende Fackel und Strahl; in ihrer 
linden Hand die gante Welt, getheilet 
durch den Himmel, Meer und Erdreich; 
In der rechten Hand drey quldene Aepffel. 
Sie ftund auf einem gulonen Wagen, 
den zogen zween Schwanen und zwo weiſſe 
Tauben. Neben jich hatte fie ihre drey 
jonderliche Töchter, fo mit den Armen in 
einander gejchrändet waren, Eine jegliche 
hatte der andren den Rucken zugefehret. 
Die Borderfte reichte den Hinterften 
Beyden einen guldnen Apffel zu. Dies 
jelben jahen auf die Vorderſte und über- 
reichten ihr wiederum einen guldnen Apffel. 
Diß alles zerjtörte König Carl, zerbrach 
den Tempel dei Abgottd, und bauete 
dahin eine Kirche in die Ehre St. Ste 


phani, und fie es heiſſen Magdeburg; 


und legte das ins Biſchoffthum zu Salin⸗ 
genjtedte und darnach zu Halberftadt zc. 





b) Cie. lib, 3. de Natura Deorum. 
ec) Lib. 1. Antiquit. Rom. 
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Biß er abermal die alte Sadfen- | Als offt genannter, mächtiger und fieg- 
Ehronic. @ | affter Keyjer Carl der Grofje über die 
Hie mögte man wol einwerffen, daß | (be gegangen ins Yand Nord - Albing 
lange nad) Julii Cäfaris Zeiten ler | (wie mans damals genannt), nemlich in 
Götter von den Nömern allererjt in Teutjch- | die Gegend, da nun das weit-berühmte 
land eingeführet worden, und bey Peben ‚ Hamburg jteht; hat er in ihren Tempeln 





Cäfaris annoch nicht geweſt. Nun begehre | den Abgott Hammoys_ gemahlet ange: 


ih zwar, ohne einige iderſpenſtig eit troffen, welchen man für den Jupiter 


nachzugeben, daß jetzt⸗beſchriebenes Venus⸗ | angejehen. Denn derſelbige ſaß auf einem 
Bild * den dreyen Charitinnen gar | Stuhl, hielt in jeiner linden ein Scep- 
wol von den Römern am eriten in Teutſch⸗ ter, im der rechten Hand ein bloſſes Schwert, 
land geſetzt, oder von den Teutſchen, die und ſaß mitten unter zwölff Göttern; 
ſich allbereit zu Cäfaris Zeiten um den Derer ſechs zu jeiner Rechten, und ſechs 
Sold in Römiſchen Kriegen gebrauchen | andre an ver linden Seiten ihren Stk 
lieſſen, den Römern abgelernet jeyn Fönne, | hatten. Aus dem Munde diejes Abgotts 
Aber damit geftehet man dem J. Cäſari | gegen der Nechten Hand fuhr ein jchred- 
nicht auch zugleich diejes, daß die Zeus | fi yer Blitz, gegen der linden aber ein 
tihen feine andre Götter gehabt, ohn die | völliges Donner-Wetter mit einem fin 

onne, den Vulean und Mond. Beym ſtern Gewölde, darunter viel Funden 
Saxone Grammatico werden fünff Götter | hervor bfindten. Uber jeinem Haupt 
der Sachſen namfündiggemadt: Crodus, | jtund ein guldener Adler, und jeine Füſſe 
Hama, Irmus, Flimus, Siba. 5) | traten auf einen Drachen. 

a) Am 30. Biat. b) Saxo Grammak lib. 1. 
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Daß fie mit diefem Jupiter famt den 
zwölff beyfäffigen Göttern den Römern 
nachgeafft und bey Vorſtellung deſſelben 
ihre eigene Erfindungen dazu geflickt, jteht 
wol zu vermuten; doch daraus gleichwol 
nicht zu ſchlieſſen, als hetten fie vor der 
Römer Einbruch weder den Jupiter noch 
fonjt andre Götter mehr, ohne die Cäfar 
namfündig macht, gehabt. Denn ob fie 
—* den Jupiter eben nicht unter der— 
gleichen Namen geehret, haben ſie doch 
ohne Zweifel einen Abgott deß Donners 
und Blitzes gehabt wie andre Völcker ge— 
gen den Niedergang. Welches ich um 
mehrere Erweiterung ſolches Götter-Dif- 
curſes zu fliehen, duch mehr Erempel 
und Zeuguiſſen unerörtert laſſe, und nur 
noch diejes zu behaupten unternehme, daß 
die Teutjchen ſchon längst vor der Nönter 
Einwurglung in Teutjchland unterjchied- 
lichen Göttern über die drey, davon Cäſar 
gedendt, ihre faliche und heidniſche An— 
dacht gewidmet. 


5 — 


Gleich alſobald im Anfange ſeiner 
Schrifft von Teutſchland meldet Tacitus, 
es jey von den Teutſchen in ihren Lob: 
— Tuiſto als ein Gott, jo von 
der n erzeugt wäre, und deflen Sohn 
Monnns für die Urheber und Stiffter 
ihrer Nation gepriefen worden. Dieſen 
Wahn können fie nicht erjt von den Rö— 
mern erlernet haben, fondern der ift ihnen, 
wie etliche Gelehrte nicht uneben vermuten, 
ans der Schöpffungs- Erzehlung durch 
einen Mißwachs deß Mifwerftandes er— 
wachſen; Ich will ſagen durch eine Ver— 
m ung berührter öfter: von der Schöpfr 

ung der eriten Menjchens der aus Erden 

emacht war, Denn nachdem ihre Ur— 
Heltern, die Kinder und Endel Japhets 
geftorben, iſt auch die Erkenntniß Gottes 
je länger je mehr unter den Nachkommen 
dei Altenaz verblichen und dasjenige, was 
derjelbe durch ihre Stamm -Bäter von 
Adam und Eva etwann gehört, mit Fabeln 
und Abgöttere vermenget und verunſau— 


Tuiſto 
Mannus 
und Iſcha. 
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bert worden; alſo daß ihnen ven Teutſchen | augelaffen. c) Die Sachen aber haben 


von der Schöpffungs-Hiftori weiter mi 
ohne etliche aber gant durchfäljchte Re— 
fiquien übrig geblieben, darunter “auch 
diefe geweit, daß Mannus von der 
Erden erzeugt jey. 

Man mutmafjet auch nicht unbillig 
ieraus, daß fie die verjtorbene uralte 

orfahren, jonderlicd, den erjten Mann 
nemlich den Adam) und das erite Weib 

m göttlid) geehret. Angezogner Tacitus 
fchreibt, e8 habe ein Theil der Schwaben 
auch der Iſidi geopffert. Solches nimt 
Gerardus Vossius auf für einen Miß— 
verjtand, umd vermeynet, die alte Teutſche 
haben aus alter und langer Tradition 
das Hebräifche Wort ischa, welches beym 
Mofe und in der alten Pateiner Sprache 
viram (die Männim) bedeutet, lange 
Zeit nod) ag die Römer aber, nad): 
dem fie erfahren, daß die Teutjchen den 
Mann und die Ischa göttlich) chreten, 
betten aus Jenem Mannum und aus 
diefem Isidem gemacht, in Meynung 
Ischa jollte joviel als Isis heiffen. 2 

Es will uns gleichfalls Tacitus über- 
reden, die Teutjchen hetten au 
Eajtor und Pollur in 


den Chen 
öttlichen Ehren 
gehalten. Wiewol er baben meldet, man 
verjtehe oder deute es fo, daß fie den 
Castor und Pollux damit gemeynt, ans ſen auch eine Göttinn gehabt 
gemereft die Namen Castoris und Pollueis | 

—* den Teutſchen nicht kund geweſen. 
Daher auch vorgedachter Vossius der Mey— 
nung iſt, die Teutjchen hetten vielmehr | 
hiedurch zween höchjte Götter, deren Einer | 


diefen ſchwartzen Abgott oder Ubels— 
Gott Tybilenum geheifjen, wie Fabrieius 
berichtet. 9 Der ſich auch hierinn, daß die 
Teutſchen ſolche böjen Abgott Tybilenum 
geehrt, auf Tertullianum bezeucht. 
ieſer nemlich Tertullianus neunet 
zwar hiebey nicht ausdrücklich die Ger— 
mauier, doch aber das Noricumm, jo nicht 
allein ein mächtiges Stüd von Teutjchland 
und fowol von Cräin als andren grengen- 
den Yändern damals begriff. Denn jo 
fchreibt er: Unieuique provineiae & ei- 
' vitati suus est Deus. ut Syriae, Astarte, 
| Arahiae Disares, ut Norieo Tibilenus, 
ut Africae Coeletis, ut Mauritaniae re- 
uli sui. a Jedwedes Yand und Stadt 
Bat jeinen Gott, Syrien die Ajtarte, Arabia 
den —— das Noricum (oder Nordgau) 
den Tibilenum sc. Wiewol Andre für 
Tibilenus leſen Dius Belenus. 

Hernach berichtet Tacitus, daß die Teut- 
ſchen auch die Göttin Hertham, das tft, 
die Mutter Erde geehrt, und gleichfalls 
| einer Abgöttinn Tanfanae in einem ımter 

















den (das iſt einem geheiligten Walde), jo 
nad) Eluverii Meynung den Teutjchen 
an jtatt der Tempel vor Alters gewefen. 

Es beglaubt auch Beda, daß befagte Sach⸗ 
ſtamens 
Easter oder Aostar, welcher man im Aprill 
geopffert; Daher fie auch diefen Monat 
den Eajter-Monat geheiffen. /) Maſ— 
5 auch noch heut zu Kon die Diter- 
Feyertäge von den Engländern Eastertime 





die Urſach alles Guten, der Andere alles | genannt werden. 


Ubelswäre, verjtanden. Welches um ſoviel 


Sp haben wir auch gleich anfangs aus 


glaublicher, weil auch die Sclaven, deren || der Sächſiſchen Hiſtori Fabrieii veritan- 


ein groſſer 
an dem > 


Sclavifche Chronica Helmoldi beftettiget, 
darinn man liejet, daß die Sclaven ges 
— das gute Glück käme und würde 

irigirt von dem guten Gott, das Böſe 
vom böſen Gott. Üeftuegen fie auch den 


böjen Gott in ihrer Sprache Diabol oder | 


Zeerneboch, das ijt den Schwargen 
Gott genannt. b) 

Das Wort Diabol hat dajelbjt dieſer 
Author mur zur Erflährung eingefügt, 
angemerdt Cranzius, da er diefes aus dem 
Helmoldo angeführt, da8 Wort Diabol 

a) Plura de hoe apud d. Vossium lib. I. de Ortu 
& Progressu Idololatriae e, 38. p. 277. sog. 

b) Helmoldus lib. 1. Chron. Slavorum, e. 53 


ae in dem alten Teutjchland 
eichjel-Strom gewohnt, Jolchen 
Wahn eingefogen. Wie denn folches die 


den, daß die Sachſen über den allgemeinen 
Abgott auch viel Neben-Götter geehrt. 
Durch diefe und andre Bengniffen mehr 
wird der unüberwindliche Julius über- 
wunden. Denn wir haben an diefem, was 
bißhero ift angezogen, ſatte Nachricht umd 
| Anzeigung, daß die Teutichen jo wenig 
\ Götter nicht gehabt, wie er gejchrieben. 
Will aber der Schönleben durch die 
Teutſchen die Gallier verjtehen, jo wird 
Cäfar ſelbſt wider ihn jtreiten. Denn diefer 
gedenckt eben in dem vom Author ange: 


4 





| 

| Striege, daß im den Grengen der Carnu- 
tum derer Land (welches wol zu merden) 

| c) Vid. Cranzii Wandaliam lib. 3 «©. 37. 

| A Lib. 1. Orig. Saxonie. pag. m. 61. 

3 Tertullianus in Apologetico, ©. 24. 

) Beda lib. de Temporih. 


ihnen hochberühmten Tempel gedient wor- 


' zogemem fechitem Buch vom Gaffijchen 9 
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fars Zeiten 
eweſt. 
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bey jeinen Zeiten für das Mittel von | nen Carnutibus nur redet, die in der 
Gallien geachtet worden, alle Fahre die | Gegend um Chartres ihren Sit hatten. 
Druides an einem dazu geheiligten Ort Derhalben kanu auch aus diejer Be— 
Bft o wal Die Eiritigeten Dr Ge | Kir ne, na Saale mer 
: : —* arni vo Kö 
meinen als einge Perfonen entjdieben, | Yposttin Carna Teine Kundfhfft gehabt 
auch jonjt über wigtigjte — ea sat Aber soviel ift Unterbeiten d i 
Raht gehalten ; imgleichen day dieje Drui- | Aber Joviel iſt Unterdeſſen doch ver- 
des oder Galliſche Briefter und Richter mutlich, daß die Carni ſchwerlich der Rö— 
manchen Sachen, ſonderlich von ihrer Dif- | Mer ihrer Götter und Göttinen Namen 
ciplin und Geheimniffen , umd andren | Werden angenommen haben, zu ſolcher 
fowol den gemeinen ala Iedwedens be | Seit, da fie den Römiſchen Boden an- 
fondern Zuftand betreffenden, fich Grie- NOd, mit — Kim: une 00 
N 0 : ie Römer ihre Abgöttin Carnam allbe- 
Sicher Tittern gebraucht, damit es ber reit hatten. So wilrden fie auch, ob fie 


ach bezeugt er ausdrüctlich, Mercurius ſchon dieje Römiſche Göttinn verehrt het- 


je bey) den Galliern am höchſten verehrt, ten, dennoch folcdhes unter dem Namen 


—* Carna nicht, ſondern unter einem andren 
ung ng a gethan haben ; weil fie auch der Mercur 


i ß Cuſ Hötter, ſo den 

Daraus wird heil genug, daß Caſar md Mars und andre DE 
die Gallier und Y ee a ee Griechen und Römern befandt geweit, in 
te8 nicht gemeynt, wann er geſchrieben, ihrer Sprache mit einem bejondern Na- 
die Teutſchen hetten weiter feine Götter | men geehrt. Darum hat demm diejer 
ala die Sonne, den Bulcan und Mond. Craineriſche Seribent gleichwol billig die 


; : & Ti . | Namens-feitung der Garnier von der 
Zugeſchweigen, daß allda Cäſar von de Göttin Orana verworffen. 








—— Mann nicht verſtehn mögte. Und 








a) Vid. J; Caesar. lib. 6. e. 16. p. m. 156. in quarto. 


en 
Das VI. Lapittel. 


Die Garni. und Carnutes kommen ber von denen Gal- 
liern oder Teutjchen, welche unterm Brenno Rom 
eingenommen. 


Enhalt. 


Die alte Carni seynd Teutsches Herkommens gewest. Mo die hochulte Carni 
ihren Sit; gehabt. Vorgeben einiger Seribenten bon den Aachkommen dess 
Asceny;, und tous für ‚Völcher daraus entsprossen. Zug der Senonnm auf 
Kom, Von denen Kom wird abgebrannt. Brennus presentirt sein Schwert 
zum Gegen-Gewigt dess Mömischen Goldes. Wird geschlagen und berjagt. 
Diesem Brenno schreiben etliche auch, wiewol irrig, die Plünderung dess Del- 
pbischen Tempels zu. Olelches Ippinnus auf die Cimbros versetzt. lie der 
Delpbische Abgott die Celtas babe verfolgt. Ünrichtigheit der alten Lateinischen 
Scribenten in der Zeirt-Hechnung. Ungewissheit der Zeit, zu welder Kom bon 
den Gulliern eingenommen. Plutarchi Zeugniss darüber, Irrthum bieler Seri- 
benten in der Tährung Persischer Monarchiii, daraus bernad andre irrige 
Reit-Mecnungen entstanden. Flori Missberstund bon der Ülasser- Flut der 


Obs ver 
mutlich, 
daß die 
Göttinn 
Cara 
auch bey 
den alten 
Carnis 
verehrt 
worden? 
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Senonum. Schreckliche Aiderlage der Cimbrer, Welche bon den Bömern ber- 
mutlih allzugross ausgegeben worden. Polpbii Zeugnis, dass Brennus bom 
Kömischen Capitolio nicht durch Camillum weggeschlagen worden, sondern auf 
gütlihen Vergleib abarzogen. Beweis, dass es nicht die Cimhri gewest, welche 
sich bor Delphos gelegt. las für Gallier Delphos angegriffen. Pauli Diaconi 
und Sarisburiensis ieriges Vorgeben bom Brenno. Den Griechischen Historieis 
ist nicht wol allemal zu trauen. Unterscheid unter den Brennis. Was das 
Wort Brennus eigendlich bedeute. Strabonis Missberstand dess Wlorts (resatae. 
Ülabrer Ursprung selbiges Worts, wie auch dess Wlorts Gesi. Unter den 
Brennis sepnd die Carni mit zu Felde gegangen. Swielacher Beweis, dass Die 
alte Carni unter die Üeltas gehören und unter denjenigen getvest, die Kom 
eingeäschert. Die Carni sepnd unter den Brennis häufig mit zu Felde gezogen. 
Livii Wenennung derer Völcher, welche der Gallier König, fremde Fänder ein- 
zunehmen, wusgeschicht. Was für Beweis aus der Libiunischen Erzehlung auf 
die Carnos erfolge. Siena wird bon den Senonibus erbauet. Zu welcher Zeit 
der Oarautum erster Einbrucd in Italien geschehn. Ob die Carni don den 
Carnutibus ihren Ursprung und Namen empfangen haben? Die Stadt Car- 
nuntum. Dreyerley Iulianische Alpen. Wlelches die recht eigendliche Alpes 
Juliae seen. Mareellini und Merulae Beschreibung der Friaulishen Alpen. 
Sabellici Stimme für die Frianlische und Carnische pen. Völlige Erörterung 
dess SZweitels, ob die Carni von den Carnutis, oder diese bon Zenen ibren 
Hamen und Ürsprung genommen. Durch die Carnutes werden unterschiedliche 
Völcker verstanden. Warum tbeils aus den Carnis sepnd Carnutes genannt 
worden. 








leichwie wir biß anhero unter: | Teutſches Geblüts und Herkommens 
Ichiedliche Meynungen auf diE geweſt. 
Wage gelegt, und feine derfel: !" Soldjes fett er auch nicht ohn allen 
beit volhwigtig erfunden ift, alfo | Grund noch der gefunden Vermutung 
eo miüffen wir nun deß D. Schönes || zumidern. Denn man hat aus alten 
lebens Beduncken einmal vers | und bewehrten Geſchicht-Verzeichnern die 
+ nehmen, Deifen feiner Glant | —— Gewißheit, daß die uralte 
FR und gleichſam winckt und ver: | Anwohner dei Adriatiſchen Meers und 
bindet, es nicht obenhin anzuſehn, noch | Inwohner der Alpen Celtac geweſen, 
mit einem oder audren Federzuge nur zu Deren Nam ſowol den Teutſchen als 
berühren. Denn Selbiges wird uns An- Galliern gemein war; augemerckt, ſie 
laß geben, die Verwirrung, jo etliche auch deßwegen von den alten Geſchicht— 
Authores in den Brenniſchen eld- Zügen | jchreibern bald Germani bald Galli be— 
machen, nebenjt andren Sachen anfzulö- | namfet werden. Wiewol ich nicht läugne, 
fen und den dabey waltenden Mißverſtand daß aus diefem Grunde der Namens: 
——— Gemeinſchafft, ſo die Gallier mit den 
dachdem ruhmerwehuter Doctor Schön Teutſchen genoſſen, kein unbetrieglicher 
leben nebenſt manchen andren Derivatio- Beweis ergehe zur Behauptung, daß die 
nen auch diefen Wahn verfchmähet hat, Garni eben Teutſches und nicht Illyri— 
als ob die Carni von den alten Carinis. ſches oder Gallisches Herfommens geweit ; 
I an den äuſſerſten Nord-Eden gefej- | fondern vielmehr aus diefem, daß jie 
en, herſtammeten; bricht er endlich aus | Teutſche geweſt, zu erweifen ſey, daß fie 
auf diefen Schluß, daß die alte Garni | auch Üeltae geweien feyn müſſen.) 
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entiproffen. 


(doch mit jchlechtem Beweis), es feyen von 


Iatier (oder Galatae) nachmals ihres Vor: 





und nenen Crüinerifchen Völker-Hamen 








Sie lagen nach Anzeigung ruhmser: | 
meldsten Schönlebens zwar mitter— 
nächtlich ; doch’ darum nicht an den Enden 
der Mitternacht ; fondern anfänglich langſt 
dem Rhein und der Donau, welcher Ge— 
end fie als dei; Japhet und Afcenaz' 

achkommenſchafft am erjten gejefien, und 
nachdem fie fich daherum jehr gemehrt, 
mit der zit wie ein geſtiegenes Waſſer 
über die Grentzen in andre Yänder aus: 
gebrochen und fich ergofjen. 

Theils andre Authores halten dafür 


benannten Wicenaz (oder Aſchenaz) ent- | 
jproffen die Cimbri, Galatae und Teu- 
tones, die man hernad; Germanos und 
Alemannos benamjet Br aber die Ga— 


gebens) Celtae und Galli, imgleichen Gall- 
Graeei, auch nad) dem Unterjcheid der Der: 
ter und Gejchfechte, Boji, Brenni, Se- 
nones, Taurisci, Scordisei und Ga- 
satae genannt. Wiewol Andre erit- 
berührter Maſſen unter dem allgemeinent | 
Namen der Celtarum beydes, die Gallier 
und Teutjchen fowol, als die Spannier und 
Illyrier begriffen. Und zwar nicht un« 
behörig, in Betrachtung, dah der Nam 
Oeltae älter, ald der Galater, Gallier 
und andrer erjterwehnter Völcker. So iſt 
auch Brennus eigendlich fein national, noch 
perjonal Nam, jo wenig als Gasatae, | 
wie unten joll erinnert werden. | 
Daß die Teutjchen und folgbar aud) | 
die alte Carni und Cräiner Celtiſche | 
Völder geweit, zeuget Herodotus, der äl- | 
teften Griechiſchen Sceribenten Einer, in— 
dem er meldet, der Iſter, (oder die Donan) 
nehme den Urſprung bey den Geltis. Nun 
weißt man, daft die Donau in Teutjchland | 
entipringe. Darum fchöpfft man billig | 
aus diefem Strom den Beweis, daß man 
die Teutſchen Celtas geheiffen, und da= | 
raus fliejft dann eben jowol, daß auch die | 
Carni, welces Tentjche waren, Celtae ge: | 
nannt worden. Wie wir jolches vorhin all: | 
bereit nach der Länge ausgeführt haben. | 
_ Die Galater oder Gallier und Gallo- 
Graeei jeynd nach Lazii PVefchreibung | 
anfänglid, dem Rhein zugezogen und jel 
biger Gegend, die von diefem Strom, wie | 
auch dem Pyrenäiſchem Gebirge und dein | 
Meer allenthalben umgeben wird, Befiter | 
worden ; von dannen aber mit der ‚Zeit | 
und zuwachſender Menge ihrer Nation | 
weiter gegangen, und haben indem Nö- | 
alla (denn aljo wollen Etliche | 
Balo, I. Buch. 











das Alte weitreichende Noricum eigendlich) 
gedeutfchet, und von dem jetigen Nord: 
gan dadurd) unterjchieden wiſſen) in bey: 
den Rhaetis und in Pannonia, wodurd) 
Ungarn, Oeſterreich, Steyer und theils 
andre benachbarte Yänder veritanden wur— 
den, einen neuen Anſitz geiucht, ja fich 


gar an Italien und Griechenland gewagt, 


und gleichfalls ihren Weg übers Meer 
genommen, um eben ſowol auf Afien ihren 

zogen zu ſpannen, allda fie viel ſchwere 
Kriege geführt, eine mächtige Herrichafft 
erftritten, auch denen Aftatiichen Königen 
einen Wett-Streit um ihre Freundſchafft 
und Bündniß erregt und * zu einer Furcht 
dei Orients gemacht. Ihr Hertzog und höch⸗ 
jteg Ober» Haupt (derem Einer in der 
Figur F abgebildet wird) ward Königlich 
rejpectirt. 

Ein groffer Theil diefer Galater oder 
Gallier, oder (jo wird lieber alſo nennen 
wollen) Celter marjcirte unter dem 
General:Oberjten und Großhertog Bren⸗ 
nus; nemlich die Senones, weld)es foviel 
als die Neu-Einfömmlinge, weil fie 
als neue und bfutige Säfte aus Gallia 
Transalpina anlangten, bey den Römern 
gejagt war und brachen mit einer jchred- 
lichen Heeres⸗Krafft von dreymal hundert 
taufend Mann in Italien ein, Folgends 
einer groffen Menge der Römer, im Tref- 
fen am Strom Allia, den Hals. Womit 
zugleid) auch der Pat auf Rom jelbit von 
ihnen erbrocyen war, welche Stadt Brennus, 
weil den Nömern zugleich der Mut gebro- 
chen war, in Ermanglung gnugſamen Wi- 


derſtands bald einnahm, umd gröffern 


Teils als ein rechter Brenmus oder 
Prenner verbrennete, nemlich biß aufs 
Capitolium. 

Da nım die Römer jorgten, daß fie mit 
Stahl und Eiſen ſolches wider ihn nicht be— 
haupten könnten, boten fie ihm das güldne 
Gewehr, veritehe etliche Talent Golves, daft 
er mögte abziehen. Welches er zwar auf gut 
Frrantöfijch verfprochen , doc) auch er gut 
Frantzöſiſch gehalten. Denn als man ihm 


damaligen Gebrauch nad) das Gold zuge: 


wogen , hat er jein Schwert ausgezogen und 


\ befohfen fie ſollten jelbiges aud; wägen. Wel⸗ 


ches ſoviel gejagt war, als wie mans heutiges 
Tages giebt, ihm feine hochausgerechnete 
Kriegs-Noften bezahlen. Weil aber die Rö— 
mer fich deſſen als einer dem Vergleich un- 
gleichen Sache weigerten, und zu beyden 
Seiten viel Protejtirens gejchahe ; fiel der 
unbilligeerulivende Camillus, welchen ala 
17 
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einen vortrefjlichen Kriegs-Held der Neid ; auf andre Derter zu, und wähnen Etliche, 
von Rom anögetrieben, nun aber die äuf- darunter auch Carolus Stephani, diefe von 


ſerſte Noth deß Vaterlandes widerum heim> | Nom zurücgeworffene Celten wären eben; 


lich verfchrieben hatte, mit eilends verſamm⸗ | diejenige gewejt, welche auf Delphos in 
feten Hauffen ven Galliern in den Rucken, Boeotia loßgegangen VBorjages, den Tem— 


—— und schlug fie im die Flucht; ſetzte auch, pel deß Abgotts daſelbſt auszurauben. Der 


wann anderſt die Römiſche Feder dieſen ſie aber, wie die heidniſche Seribenten rüh⸗ x 
ihren Streich nicht zu hoch heraus ftreichet) | men, mit Donner und Blitz abgetrieben, ; 


den Flüchtigen jo ſtarck und (ange nad, biß und viele ans ihnen erichlagen hette. Wel- 
fie gant Italien auf dem Rucken hatten, | ches aud fo gar unglaublic, eben nicht. 
und allen Galliern, auch den heutigen, zur | Denn hat der Satan auf Göttliche Zu— 
Erempel-Lehr dieneten, daß man den Bogen | laſſung den Kindern Hiobs das pie auf 
nicht zu hoch ſpannen, noch deß Kriegs- | den Yeib ſtürtzen, hat er auf gleiche hohe Ver- 
Glücks mißbrauchen, mod) I mehr auf | hengni die —— der Algieriſchen Abdal⸗ 
ſeinen Degen, als auf feyerlichen Vertrag, len wider den glorwürdigſten Römiſchen 
Treu und Glauben ſteuren müſſe. Keyſer, Carl den Fünfften, ein ſchädliches 

Es ſeynd doch gleichwol die Brenniſche Sturm-Wetter erregen können wie viel 
Daten damit nicht gäntzlich ausgetilgt, | leichter hat er ſolchen unglaubigen Yand- 
wie denn noch auf diefen Tag der Brenner | Verwüſtern durch Zauberei jeiner Götzen— 
mehr übrig, weder manchen verheerten Län- Pfaffen mit einem jo rauhen Gruß bes 
dern und Städten Lieb ift) ſondern die Flüch- | gegnen und ſich am ihmen rächen können. 
tige ſammleten fich wieder und gingen, weil | Etliche jchreiben, als Hertzog Bren- 
Jialien fie jo blutig zuruck gefertigt hatte, | mus zu dem Tempel hineingetreten, 
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und nenen Cräinerifchen Völker - Namen. 


ſey er aljofort von Sinnen gekommen, 
und habe in der Raſerey ſich jelbiten 
entleibt. Allein ich werde hernach erwei- 
fen, daß folches ein andrer Brennus ges 
weſen, als derjenige, welcher die Stadt 
Rom fo übel getractirt. 





Tempel ausgeraubt, Cimbern. Welche 


zwar nach dem Vorgeben der Nömifchen | 


Geichicht-Schreiber vom Catulo und Ma— 
rio alleſämtlich danidergelegt, aber nad 
gemeldtem Appiant Bericht zum Theil 
davon gekommen und ſich gegen Delphos 
gewendet. Denn (fpricht er) diejenige 
Celtae, fo man Cimbros heifft, haben 
ihr Yager bey Delphis gejchlagen, ſeynd 
aber alfofort zerjtreuet worden und davon 
geflohen; weil vor dem Anfange deß 
Streits ein ungeſtümmes Regen» und 
Sturm Wetter mit Blitz und Donner 
vermengt wider fie geftritten. 

Er fett folgends Hinzu, der Abgott 
Apollo habe gleichfalls das Yand der Cel- 
tarum durd) ein graufames Erdbeben jo 


hart erichüttert, daß viel Städte drüber | 


untergangen und verjchlungen worden ; 
ſolches Verderbens ſey auch fein Ende 
geweit, bevor jelbige gleichfalls aus ihren 
eignen Käufern entwichen, und den Illy—⸗ 
viern ins Land geruct; Welche, weil die 
Peſtilentz unter ihnen regierte (jo gleich. 
falls für eine Straffe der Abgotts aus- 
gegeben wird, fintemal die Illyrier denen 
Eeltis auf ſolchen Raub- Zug Gejellichafft 
eleijtet hatten) ihnen, den Cimbrijchen 
eltis, deſtoweniger widerjtehn kunnten. 
Doc, fanden fie auch da feine bleibende 
Stäte. Denn die Veit fieng ebenfalls 
unter ihnen an zu würgen und trieb fie 
fort, alfo, daß die übrigen mit franden 
Leibern von einem Ort zum andren wallen 
muſſten biß ans Pyrenäiſche Gebirge. a) 

Es gevendt eben ſowol auch Yazius 5) 





 plünderten, 
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leichtlich erkennen, daß Yazius hierinn ſich 
verſtoſſe, oder vielmehr ftrauchele über den 
Stoß, welchen ihm jein übler Peiter Ap- 
pianus oder vielmehr deß Appiani irren- 


der Dolmetjcher gegeben. 
\  Eritli iſt wider die, 
Appianus nennet die Oeltas, jo den 


welche ven 
Brenner der Stadt Nom für den Plün- 
derer dei Delphiichen Gößen » Tempels 
ausgeben, gan gewiß, daß Nom vorlängjt 
von den Senonibus oder Celtiſchen Gal- 





| Kern eingenommen und meiſtens abge- 


brannt, als viel Jahre hernach erjt die 
Galliern in Macevonien und ins YPand 
| Phoci3 fielen und den Tempel dajelbjt 
Jene Abbrenner der Stadt 
Rom waren damals allbereit vorlängjt 
Staub und Ajche worden. 

Solcher ziemlicher Irrtum wäre ge: 
Iehrten Historieis. wie Stephanus und 
feine Beypflichter geweſt, nicht fo id 
zu a wenn fich nicht auch etliche 
andre alte Seribenten hierinn ſehr ver: 
irrt und verwirrt hetten, die einem eini— 
gem Brenno ſowol die raubrijche Ver: 





ı greiffung ar dem Tempel zu Delphis, 





als die Einnahme und Einäjcherung der 
Stadt Rom zuifchreiben, da doch dieſe 
beyde Striegs - Verrichtungen in der Zeit 
weit voneinander. 

Dannenhero auch der gelehrte Fran- 


 söfifche Chroniſt Beroaldus erinnert, es 


ſey auch 


| 


jo gar den alten Marmeln in 
der Zeit: Bemerdung nicht allerdings zu 


| trauen, und werde bey unſren ‚Zeiten 
Mancher betrogen, der da wähne, die 
‚ Richtigkeit der Zeit Rechnung Yateinifcher 


er halte dafür, es ſey fein geringer Theil 
der Cimbern dem Schwert Catuli und 


Marii entrunnen und ins Griechenland 


gefallen, aber, als fie von dannen durch 


den Apollinischen Bann heraus getrieben, 
wieder nad) Bannonien aeftohen, da fie 
big an den Pirenätfchen Berg dei Rhae- 
tiae, den man in Tyrol den Brenner 
heifit, ihren Sit gehabt. 

Wer aber die alte Pateinifche oder Rö— 


miſche Scribenten genau beobachtet, wird | 





a, Appian. Alex. in Histor. Illyrior. 
b) Lib. 8, de Migrat. Cent, 


Geſchichte gründe fich auf die urältejte 
Steine und Zeugniffen alter Seribenten, 
da doc) jelbige jehr ungewig. Deſſen 
ſtellet ex zum Erempel die Mißhelligkeit 
in der Zeit, da man die Geſetzgeber der 
‚ zehen Romiſchen Satungs-Taffeln (dar: 
aus hernach zwölff geworden) erwählet 
bat, und gleichfalls die Einnahme der 
Stadt Nom dur die Gallier. Welche 


| Beyderleyy von den Yateinifchen Historicis 


fo liederlich befchrieben, daß man ſich 
nichts gewiljers, als einer gewiſſen Un— 
wifjenheit der Zeiten zu ihnen verjehn 
könne, ohnangejehn fie jolches ſelbſt ihnen 
im geringjten nicht eingebilvet. 
Dionysius Halicarnassaeus redjnet 
befagten Ubergang der Stadt Rom an 
die Gallier ins 365ſte Jahr nad) derjel- 
ben Erbauung ce), wie aud; Diodorus 
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Siculus thut. a) Hingegen geht Plutar- 
chus den ältern Historieis nad, und 
redet jo zweifelhafftig davon, daß alle 
fonderbare Umftände damaliger Zeiten 
famt der gewiffen und recht eigendlichen 

eit jelbjten dritber in Ungewißheit jtek- 

n blieben; Wie leicht an diefen feinen 
Worten, die er bey jelbiger Erzehlung hin- 
zuthut, abzunehmen jteht: „So es anders 
Jemanden Sceinbar fürfommen fanı, 
daß einige accırrate und gewifje Gedächtniß 
oder Erzehlung) felbiger Zeiten ſey beybe- 





ten worden, nachdem jelbige Confusion 


und Verwirrung auch andre jüngere Ge— 
ſchichte zweiffelhafft gemacht hat.’ 5) 

Er ſetzet noch weiter hinzu, es haben 
fowol Aristoteles ala Heraclides Ponti- 
eus, der Platonis und Aristotelis Difci- 
pel geweſt, in ihren Schriften bezeugt, 
ihnen ſey durch einen unbefandten Ge 
rüchts⸗Schall (obseuro quodam rumore) 
fürkommen, Nom wäre eingenomen; und 
damit will er, wie Beroaldus meynet, 
foviel jagen, Nom jey zur Hegierungs- Zeit 
dei — ——— Königs Bi pi erobert 
worden. Melches doch meines Ermeſſens 
aus jolchen Worten Plutarchi nicht fort 
nothwendig erfolgt; angemerdt, dieſelbe 
auch wol diefen Verſtand haben fünnten, 
daß ehedeſſen einiges Gerücht erfchollen, 
als ob Nom ein Mal wäre überwältigt 
und erobert. Wovon man doch feinen 


rechten Grund zu Aristotelis ‚Zeiten ges | 


abt. Unterdefjen fan man doc von der 
eit-Rechnung ſolcher Begebenheit Feine 
Unfehlbarkeit haben. Und ſetzt es noch 
unzehlich viel andre Fehler der alten Ge— 
fchicht- Zeilen mehr, welde man aljofort 
ei 2 kann erweiſen aus dem Irrthum, 
o in ennung der Friſt und 
a) Lib. 14. 
db) Plutareh. in Camillo, Plutardi eigene Men: 
nung bievon beſchreibt Jacobus Capellus in fei- 
ner Historia Saora & Exotien ab Adamo usque 
ad Augustum, demonstrationibus Mathemati- 
eis fulta, mit Diefen Zeiten: BRomani » Gallis 
vineuntur ad Alliam, annis centum viginti post 
Reges exactos: Quintilis Pompiliani XVI, Ju- 
liani quinto, Caneri nono, Luna XV. Quin 


ergo Veteres, Solstitium fieri, putabant, oeta- | 


vo Caneri; ideo Plutarchus notat faetam id 
wei Pepıras roomag, wei maraeinror. Cuete- 
rum Tribunis militares tum Magistratum ini- 
bant mense Quintili. Biduo post Quintilis 
Pompiliani XVIIL, Juliani septimo, Caneri un- 
deeimo, Lunae XVII. Roma & Gallis enpta & 
incesa &e, Üseterum perplex® haee temporn 
Magistratum series faeit, ut in anno eladis 
hujus designando aestuent historiei. Sigonius, 
Panninius (forsan & Polybins) superiori anno 
V. 0.364 id tribuunt: Sed rem hoe anno 
gestam docet charseter plenilunii eum solati- 
tiali centro, sive Caneri ortavo, eoneurentis, 


äh 


1. Bud. Gründlice Erörterung der alten 


"rung Perſiſcher Monarchiä von vielen 
‘ Authoribus begangen, die derjelben 230. 
Jahre zufchreiben, da man doch aus Hei⸗ 
liger Schrifft foviel Nachricht haben kann, 
daß fie nur hundert umd dreyſſig Jahre 


geitanden. Aus eg Verfehlung, fo 
ante ji Jahre austrägt, ift in der 


Griechiſchen Hiſtori und hernach ebenfalls 
| in der —2 — welche ſich nach jener 
richtet, eine mächtige Verwirrung entſtan— 
den, wie leicht zu erachten. 

Diefes kann gleichfall® Anlaß gegeben 
haben, daß Etliche, und unter Andren 
Lazius, geichrieben, die Cimbri wären 
diejenige Gallier geweit, welche, nachdem 
\ fie von Mario einen fo bfutigen Streich 
‚ empfangen, hernach gen Delphos auf den 
| Raub gezogen, aber dafelbft zurück geblitt 
| 








worden. 

Es hindert aber folche grofje Verwir— 
rung und Unrichtigkeit der alten Römi- 
ſchen Seribenten in der Zeit: Rechnung 
dennoch gar nicht den Beweis, daß wes 
der Brennus, welcher Nom angezündet 
‚ von danen auf Delphos gegangen, noch 
die Cimbri nad) et Niderlage den Tem 
pel dafelbjt_gefpolürt, und noch viel we— 
niger, daß fie diejenige geweft, welche Rom 
in Brand geitoffen; wie zwar Etliche 
" auch dafür halten, in Meynung, die erfte 
‚ Celtae, jo Italien überzogen, wären 
 Cimbri gewefen. Denn, was diß Letzte 
| betrifft, Jo weiß man, daß der Cimbrer 
ı Waffen lang herach erſt zu Rom erſchol⸗ 
Ten, nemfich, wie Tacitus beglaubt, im 
ı 640ften Jahr der Stadt Nom, und fie 
hernach mit den Römern Gand-gemein 
| worden bey Regierung der Nömifchen 
Burgermeiſter ©. Caeeilii Metelli Ca- 
| prarii und Un, Papyriü Carbonis; hin— 
| gegen ‚gedachte Verbrennung der Stadt 
ı Rom im Jahr 365 ihrer Erbanung, als 
| die Tribuni militum oder gewiſſe Kriegs— 
, Oberjten das Regiment zu Kom einige Zeit 
in Bänden führten, geichehen. Pit demnach 
‚ eine ziemliche — von 276 Jahren 
zwiſchen ſolchen beyden Kriegs-Aetionen. 
Es mag manchen Römiſchen Seri— 
benten dieſes verleitet und irre gemacht 
‚haben, daß von den Cimbris der Ruff 
erſchollen, fie wären durch eine Waſſer— 
Flut aus ihrem Lande getrieben und 
alſo genohtigt worden, ſich mit Gewalt 
in fremde Länder einzudringen. Denn 
weil Etliche vermeynen, ſolches habe fh 
noch vor Aristotelis z begeben ; haben 
fie vielleicht die Flucht für der Waffer- 
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und neuen Cräineriſchen Völder - Namen. 09 


Flut aus Mifverjtande denen Galliern, 
die Rom mit Feuer verwifteten, zuge: 
rechnet ; entweder weil etliche Cimbri } on 
damals fich dem —— deß Brenni 
mit angehendt, oder vie — weil die 
Cimbri für ein gewiſſes Geſchlecht der 
Gallier (oder Teutfchen) geachtet worden. 
Daher etliche Authores, welche lange nad) 
dem Cimbrifchen Einbruch erft gelebt, 
beyde Handlungen in einander gemijcht. 

Und folder Mifwerftand muß neben 
Andren auch den Florum getroffen 
haben, fintemal derjelbe den erſten Einfall 
der Callorum Senonum in Italien alfo 
beichreibt, daß derjelben Her⸗ und Ankunfft 
ſich füglicher für die Cimbrer, weder für 
die eigendlich jo genannte Gallier ſchickt. 
Hi quondam (jcjreibt er) ab ultimis 
terrarum oris, cum eingerentur omnia 
Oceano, ingenti agmine profecti, eum 
jam media vastässent, positis inter 


Alpes & Padum sedibus, ne his quidem | 


contenti, per Italiam vagabantur. Das 


it: „Dieſe Völcker feynd vormals von 
den äuſſerſten Enden der Erden, als Alles 
(verftehe in ihrem eigenem Yande) mit | 
. dem Meer umgeben ward, mit einer | 


gewaltig = grofien Macht herauf gezogen ; 


haben, nachdem de das zwifchen »ligende | 
Yand vermüftet, ihren Sit zwijchen den | 
Po-Fluß genommen, 


Alpen und dem 
aud mit ſolchem unvergnügt Italien 
durchgeſtreifft ꝛtc.“ 

Die Natur ſamt der Leibs-Gemüts— 
und Gewehrd-Beichaffenheit diefer Gal- 
lifchen Senonum mahlet er aljoab: Gens 
naturä ferox, moribus incendita, adhoc 
ipsä corporum mole perinde ac armis 
ingentibus, adeo omni genere terribilis 
fuit, ut plane nata ad hominum inte- 


ritum, urbium stragem, videretur. „Dif | 
 gerechtem Zorn Gottes die Wafler ihr 


Bold (jagt er) war von Natur rauh, 
frech und trugig, von Sitten wild, un— 
ſittſam, zudem wegen ihrer Yeibs-Gröffe, 


ungeheuren Waffen, umd fonjt in allen | 
Stüden jo erſchrecklich, daß es gleich- | 


jam zum Untergange andrer Leute umd 
Fuin 


zur 
Ichiene.“ a) 


Gallier gerechnet wurden, 


der Städte gebohren zu ſeyn 


Doch jagt er darum nicht, daß fie von 
den äufjerften Enden deß Erdbodems dahin 
gekommen, wie Florus ausgiebt ; ſondern 
daß fie ehedeſſen ald die äufjerjte und 
teste unter allen Galliern (ex- 
tremi omnium Gallorum) geweſt, und 
am Adriatifdien Meer vorhin gewohnt, 
bevor jie in ‚alien ſelbſt eingeſetzt. 
Scheint derhalben, Florus habe einen 
ı Hall davon gehabt, daß die Cimbri, 
ı welche wie oben gedacht, von theild alten 
| Seribenten auch mit unter die Teut— 
ſchen und die Teutfchen mit unter bie 
durch eine 
\ geoffe Waſſer-Flut aus ihrem Lande 
| verdrungen worden ; imgleichen, daß joldhe 
Eimbriſche Völcker gar tieff hinab gegen 
| Norden gewohnt; dadurch er mit —— 
andren Seribenten in den Wahn gerahten, 
die Galli Senones, jo Rom in den Rauch 
geſchickt, wären eben dei Geſchlechts und 
von der Welt Ende nad) Italien hinauf 
geängen, da doch zu Flori Pebzeiten den 
Römern nnd ihm jelbften die Welt 
— bekandter geweſen, als daß ſie 
ollten die Gegend deß Adriatiſchen Meers, 
da die Senoniſche Roms-Verbrenner 
groſſen Theils vor dem ſchon gewohnt, 
für das äuſſerſte oder letzte Ende der 
Erden geachtet haben. Woraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, Florus habe gemeynt, die Senones, 
'jo unterm Brenno die Stadt Rom in 
Flammen gejetst, hetten vormals, che fie 
in Italien gelangt, an dem Ende dei 
Erdbodems ihr Bleibens gehabt; Welches 
aber allein von den Kimbris gejagt 
werden kann. Denn diefe haben aus 
Yütland und Holftein ziemlich-weit hinauf 
in Teutjchland seit, und jeynd deß⸗ 
' wegen von den Teutſchen damals nur 
Rauber — worden; Biß aus 








VLand eingenommen. Welches aber nicht 
zu der Zeit, da Rom am die Gallier 
übergegangen, fondern lange erjt hernad) 
ejchehen. Da fie danı als von ihrem 
Vaterlande ausgefchaumte Yeute eine 
Zeitlang Hin und wieder ag ra 
endlich aber mit etlichen Teutonibus 


Nun berichtet zwar auch Polybius, | (oder Tentjchen) in Illyrien gefallen 


daß die Senones welche Rom mit euer | und dajelbjt den Römiſchen 


urgers 


verderbten, unter allen Galliern zuletzt | meifter Un. Carbonem im Treffen über- 


damals den Römern fund worden, und 


| wunden. 5) 
die legte (oder jüngfte) unter denen Gals- | 
fiern geweſt, die bey jelbigen alten Läuff- 


Maſſen auch Florus Selber hernad) 


bey Erzehlung der Cimbrifchen Kriegs 


ten in Italien einen Sig eingenommen, | berichtet, die Cimbri, Teutoni und Ti- 


a)L. Florus l. 1. ce. 4. de Bello Qallieo, 





b) Vid, Capellum ad Annum Urbie. C. 641. 


I. Sud. Gründlide Erörterung der alten 





gurini wären, weil das Meer ihre Länder millo gang aufs Haupt gejchlagen, und 
überjchvenmet, von den äufferjten Enden | der geringe Uberreſt gar vom Italiäni— 


Schredlice 
Nider · 

l der 
Eimbrer. 


Welche 
vermutlich 
allzugroß 
von 
mern aid» 
gegeben. 


Azugroffer 
Schnitt der 


Römer 


en Mis 


Galliens für dem Waffer geflohen und | fchem Boden getrieben ;-da es doc) beyımn 


hetten in der ganken Welt einen neuen 
Sitz gefucht ; aber, nachdem fie von Franck— 
reich und Spannien ausgeſchloſſen worden, 


fic, wiederum nad) Italien gewendet und 


allda von dem Römiſchen Senat begehrt, 
man mögte ihne gegen Berpflicjtung 
ihrer Kriegs: Dienste ein Stück Yandes 
einräumen. Weil ihnen jolches nun ab- 


geichlagen, Hetten fie es mit dem Schwert 


gefucht, auch erjtlih den Syllanum 
zweytens den Manlium und, drittens 
den Cepionem in die Flucht getrieben ; 
Biß endlid; Marius ihnen den Staub jo 
ausgeflopfft, dag die Meijten drüber in 
den Staub gebifjen. 4) 

Wobey aber zu merden, daß Cluverius 
ſchreibt, bemeldte Waſſer-Flut der Cim— 
brer ſey ſchon vor Ariſtotelis Leb-Zeiten 
geſchehen. 

Jetztbeſagter Marius hat nebſt ſeinem 
Collegen ©. Lutatio Catulo im 652Jten 
Jahr der Stadt Rom fie jo ſcharff geputzt, 
daß ihrer zweyhundert tauſend todt geblte- 
ben und achtzig tauſend gefangen worden, 
—— ihrem Könige Teutoboto (oder 

eutenbacer) wenn ander, wie zu 
bejorgen, BR 5) Eutropius c) und 
Orofius 


die Liſta nach Gewonheit defz | gleic) = gültigen Mache 


‘ Polybio weit anders lautet, und feiner 
' Niderlage der Gallier ber jelbigen Yäuff- 
ten gedacht; fondern vielmehr diejes für 
die Urſach ihres Ab- und Heimzugs ans 
\ gegeben wird, daß fie daheim ſelbſt 
‚ Händel bekommen hetten. 

Solches geben dieje feine eigene Worte; 
„Die Gallier verfolgten das geſchlagene 
und jchändlich-fliehende Heer der Römer, 
und befamen am dritten Tage nad) der 
Schlacht die Stadt Rom ein, ausbenom- 
men das Capitolium. Weil aber hinge- 
gen um jelbige ‚Zeit die Venedi (Wan: 
daler oder Henben) ihnen ins Yand 
gefallen, wurden fie gezwungen, zurück 
zu gehen, machten derwegen mit den 
N —2** einen Bund, ſtelleten die Stadt 
wiederum in ihre Freiheit und zogen 
heim. Bon dem an wurden ſie durch 
einheimischen Strieg jelbit angefochten. e) 
| iefes reimt ſich mit der Großſpre— 
cherey andrer Röomiſcher Seribenten 
gar nicht, welche ihre Kriegs-Thaten 
| deito beſſer heraus zu ftreichen und bey 
‚der Nach-Welt um fontel mehr zu erhe— 
ben oder auch die Schande ihrer damali- 
ertichteten 
bemänteln 








* 





gen Niderlage mit einer 
zu 


—— Gerüchts nicht zu groß aus- | ausgejprengt, Camillus, dev etwan einen 
geben. Bejagter Orofins jchreibt, es jeyen glücklichen Einfall ins Brenniſche Yager 
aum dreytauſend entflohen. Yivins jegt | mag gethan haben, doch damit noch 
eine der Menge der Erjchlagenen und lange dafjelbe nicht von der Stadt hin- 
der Gefangenen neungig-taufend; aber weg geichlagen, hette den Feind von dem 


Vellejus gedendt 


daß nicht mehr als Capitolio ab-und vollends herna 
hundert und funffgig tauſend geblieben. 


‚ab gar 
‚von alien hinans getrieben. Wären 


Wann nun die Cimbri damals eine | die Galler damals jo hart geflopfft und 
o graufame Niderlage erlitten; können ; aus Weljchland durch den nachſetzenden 


ie auch aus diefem Grunde nicht 


leich Römer heraus geworffen, jo würden fie 


darauf nach Delphos gemarjchiert ſeyn, gewißlich nicht nad) wenig Jahren von 
jelbige Stadt zu bezwingen und zu plüns | neuem mit Heeres-Krafft Italien erjchredt 


dern wie Etliche mit dem Lazio irrig 
berichten. Denn eine aufs Haupt 
jchlagene Armee ift nicht eichickt, ein 
weit abgelegenes Yand, da eben wol Wis 
derjtand gejchicht, gleich  anzugreiffen. 
Wiewol ic deßwegen nicht ungern 


(u 


zu⸗ 


haben. 

Geleichwie es aber bey einem im den 

' Römischen Sachen wol beleſenem ſchlech— 

ter Mühe bedarff, ihn zu bereden, daß 

die Cimbri nicht diejenige geweit, welche 
Rom in die Aſche J t; alſo kann 


€ 
gebe daß die Römer diefe und und andre | eben wol ein Bernünfftiger unschwer 
iederlagen in ihren Schriften weit | begreiffen, daß die Cimbrer nicht mad) 


—5* 





«) Plorus lib. 3. pm. 5. 
b) In Mario. 
olib5. lb. 5. e. 16, 


t, weder dieſelbe an ſich Delphos gezogen; wann er betrachtet, 
en. Denn ſie ſchreiben 
gleichfalls, Breunus ſey von den Ca— 


daß ſelbige Stadt Delphi nemlich 
‚im Jahr der Stadt Nom 475, nad) 
, Polybii Rechnung aber im Jahr +50 
‚ angefallen worden; hingegen das Treffen 
45 Polyb. lib. 2. p. m. 139. 
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und neuen Cräineriſchen Völcer-Hamen. 


Marii und Catuli mit dem Cimbris im 
652 {ten Fahr jelbiger Stadt erjt gejchehen. 

Es hat aber zu diefer Irrung nicht 
wenig Urſach gegeben das faljche Vorgeben 
mancher Sertbenten, als wären alle Gal⸗ 
fier und Teutfchen von der Cimbriſchen 
Nation entiproffen. Welches Cluverius 
gar ausführlich widerlegt. @) 

Diefem nad) jeynd es Gallier geweit, 
welche im Jahr 470 und Etlichen —— 
den Jahren Macedonien und theils andre 
Länder der Griechen befochten. Und dieſe 
Gallier waren feine ſolche bloſſe Senones 
nur allein, wie die heutige Frantzoſen, der 





Niderländer Nachbarn ; ſondern auch His | 


fterreicher, Steyrer, Kärnter, Cräiner, 
Deiterreicher und Illyrier. Welcher Illy⸗ 
rier Nachfahren durch ihres mächtigen 
Königs Agron Ordre etlichen Griechiſchen 


Städten anf Erfordrung zu Hülffe ges | 


zogen, und von der Zeit an, ſowol aus Grie— 


chenland, als Italien, manche Beute, biß- | 


weilen aber auch, ſonderlich in dieſem 
fetten, tapffre Stöſſe geholt, und die 
Köpffe ſamt dem Raube zuruck gelaſſen. 

Jetzo muß ig. auch denen recht begeg- 
nen, welche die Nachwelt mit . ir⸗ 
rigen —— verwirret haben, als hette 
derſelbige Brennus, der die Stadt Rom 
angezündet, auch den Delpiſchen Tempel 
angegriffen. Zu welcher Meynung neben 
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nus der Senonum Feldherr, der das Heer 
der Römer am Fluß Allia geichlagen, 
auch zu Rom jelbiten eingefallen, und die 
Väter dei Raths erwürgt” habe, nachdem 
er Italien eingenommen, Griechenland 
auch angefallen, Alles dajelbit 7 
und ſolche Verwüſtung fortgeſetzt biß an 
den Tempel deß Delphiſchen Apollinis ꝛc. 
ec) Dieſen ſtimmet nicht allein Stephanus 
fondern auch allem Anfehen nad) Joan- 
nes Chrysostomns Zanchius bey. d) 


Und find diefe jowol ald Andre dur) 
den Trogum Pompejum verleitet wors 
den, welcher in feinem XX. Buch ders 

leihen fürgiebt, und alle dieje zu unter: 

Päichenen Beiten fürgenommene Feldzüge 
untereinander buttert; gleich als ob fe 
ingefamt unterm general Commando oder 
wenigitens aus höchjfter Ordre und Di: 
ı rection def PBrenni, der Nom mit Ajchen 
angehäufft, gefchehen wären. Maffen auch 
| Etliche fich ausdrücklich auf den Trogum 
beziehen. 

Allein Trogus ift betrogen jowol als 
alle diefelbige alte Scribenten, jo ohn 
rechten Grund der Zeit-Rechnung von dem 
Brenniſchen Feld-Zuge geichrieben. 





Denn alles, was Trogus von dem Ur— 
ſprunge Jtaliä und der Orobiorum fchrifft- 





Andren auch Paulus Diaconus und 
Joamnes Sarisburiensis verleitet worden. 
Jener jchreibt, der Gallier König Bren— 
nus ſey mit dreyhundert taufend Mann | 


in Italien fommen, babe jelbiges bi an | 


Senogalliam, fo von den Gallis Senioribis | 
jeinen Namen genommen habe, eingenoms 
men ꝛc. Bon ge wären hundert tau- 
fend, jo auf die Inſel Delphos angejetst, | 
unweit davon durch das Griechifche Schwert 


aufgeräumt, andre hundert taufend wären | — — 
in Beginn ge | rum acumen. dieendi copiam, deni- 


Graeei. hernach aber Galatae genannt ; | 
an welche der Heiden-Fehrer die Epiftel ge 
jchrieben; hundert taufend aber wären in 
Italia verblieben ; hetten daſelbſt Ticinum, 
Mediolanum Bergomum nnd Brixiam 
erbanet, auch damıt Galliae Cisalpinae 
den Namen zu wege gebracht: „Und das 
jeynd (jchreibt er) die Galli Senones, | 
welche ehemals die Stadt Nom ange 

ur 
leich⸗ irrigen 
„Die 


buriensis: 


Sinns ſpricht Saris- | 
Hiftorien gebens, Bren⸗ 


a) lib. 1. German. en ee oA. 38, | 
b) Paul. Diacon. Longobardie. Histor. libro 2. | 


(ich hinterlaffen, hat er von den Griechen 
empfangen. Welchen aber, wie Cicero be- 
| glaubt, in Zeugniffen niemals viel ge: 
trauet worden. Wie aus diefen, von be: 
meldtem Zanchio angezogenen Ciceronia- 
nifchen ‚Zeilen erhellet: 





„Verum tamen hoe dico, de toto 
genere Graeeorum: tribuo illis literas, 
| do multarum artium diseiplinam, non 
adimo sermonsis leporem , ingenio- 





que etiam siqua alia sibi sumunt, non 
repugno. Testimonium, religionem & 
fidem, nunpuam ista nalio coluit, 
totjusque hujusce rei quae sit vis, quae 
autoritas, quod pondus, ignorant. 
Unde illud est: Da mihi testimonium 
mutuum: num Gallorum? num Hi- 
spanorum putatur? totum istud Grae- 


corum est: ut etiam, qui Graece ne-. 


sciunt, hoc quibus verbis à Graeeis 
diei soleat, sciant. 








e) Joh. Sarisburiens, 1. 6. Polyerat. 
d) lib 1. de Orobiorum sive Cenomanorum Ori- 
gine, p. m. 126. 
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Auf Teutſch: „Won dem ganten Grie- 
chen⸗Geſchlecht ift diefes mein Urtheil: 
Ich fchreibe ihnen zu die Gelertheit ; gebe 
zu, daß fie viel Künſte verjtehen; ſp 
ihnen auch die Zierlichfeit im reden nicht 
ab, noch die Schärffe dei —A 
noch den Fluß der Rede; und jo fie ſonſt 
nod) andrer Sachen mehr ſich anmaſſen, 
will ic) nichts ftreiten. Aber eines auf: 
richtigen Zeugnifjes, Gewiſſens und guten 
Glaubens, hat ſich diefe Nation niemals 
viel geachtet; und was alle diefe Sachen 
für Krafft, Anthoritet und Gewigt haben, 
iſt ihnen unbewuſſt. Daher kommt das 

prichwort: Leihe oder borge mir ein 
Zeugniß! Wellen ift diefer Spruch? 
wird er etwann für der Gallier oder 
Spannier ihren gehalten? Nein; er 
ftehet gäntlich den Griechen zu, maſſen 
allerdings die, welche Fein Griechiſch fün- 
nen, dieſes wol wiſſen mit was für 
Morten jolches von den Griechen gejpro- 
chen werde.“ 

Bor dem Eicerone pflag Cato ſchon zu 
jagen: Quod bonum sit, illorum (Grae- 
corum) literas aspicere, 
eere &e. „Es wäre gut, 
Schriften anzufehen, aber nicht zu ler 





nen 20.“ Und quandocunque ista gens | 


suas literas dabit, omnia corrumpet &e. 
„Wann diefe Nation (nemlic die Grie— 
chijche) ihre Schriften hervorgeben wird, 
wird fie alle Sachen verderben (oder 
fälfchen.) 

Es rührt aber ſolche irrige ‚Zeit: und 
Aetion-⸗Vermiſchung oder Konfufjion 
guten Theils und bey Vielen her aus 
dem Mifveritande dei Namens Brenni, 
daher fie nicht gemerckt, daß ein amdver 
Brennus Rom eingeäjchert, und ein Andrer 
lange hernach Delphos belägert habe. 
Angemerdt von gelehrten Yenten glaub- 
würdig genvtheilt wird, das Wort Bren- 
nus oder wie es Suidas nennet Bojr 
(Bren) ſey fein — —— ſondern ein 
ſolcher, jo allen Hertzogen oder Feld-Herrn 
oder andren hohen Ober-Häuptern der 
Gallier damals gemein geweit. 

Dergleichen Mißverſtand ift auch aus 
andren Gallifchen Wörtern mehr etlichen 
alten Seribenten entſtanden. Als zum 
Erempel, die Gassatas oder Gaesatas 

ben Etliche aufgenommen für eine be 
ondere Galliiche Nation. 

ndren Strabo gethan, welcher jchreibt, 
„Um ven Po ram viel Gallier, dar: 
unter die gewaltige Bayerifche und In— 


I. Buch. Gründlihe Erörterung der alten 


non — 
der Griechen 


Wie unter 


ſubriſche (oder Meyländiſche) Völcker und 
die Senones welche ri Taıdaros ſſamt den 
| Gaesatis) einsmals die Stadt Rom durd) 
| einen plöglichen Anfall eingenommen.‘ 
a) Darinn aber der gute Strabo fehlt, 
und der rechten Bedeutung feine gründ- 
liche Wiffenichafft gehabt. Denn Oro- 
sius, Plutarchus uud Polybius berichten 
uns eines Beffern. Der Erſte im die- 
‚fen feinen Worten: Cum etiam ex ul- 
‚teriore Gallia, ingens adventare exer- 
eitus, nuntiaretur, maxime Gesatorum ; 
| quod nomen non gentis, sed merce- 
| nariorum Gallorum est. Er jagt, der 
| Gesatorum Nam ſey fein national-Nam 
sondern gehöre ſolchen Galliern, die um 
' — Sold —— worden. Der 
Andre nemlich Plutarchus bezeuget in 
ſeinem Marcello, daß man die beſoldete 
Kriegsleute der Gallier Gesatos heiſſe. 
) Der Dritte, Polybius, beſtetigt fol 
eben jowol, nemlich, daß fie ſolchen Na- 
\ men befommtien haben &ı4 zö wid ünrgeriven, 
| weil fie um Sold zu Felde dieneten. Und 
fest alfo fort hinzu die Urſach: # ze 
| Akkız awın rüro arnere zwgioz. Denn di 
| Wort Gesati (oder Gesatae) bedeutet fol- 
> ches eigendlich und hauptjadhlich. ©) 





4 Andre jchreiben für Gesatae, Gazatae, 
quasi zar Inzürres als ob die Gallier von 
wegen ihrer offtermaligen Wander- Züge 
‚und Verrudungen in fremde Länder 5 
‚ benamfet worden, weil fie offt ein neues 
‚ Stüd Landes gefucht. Wiederum geben 
: Andre das Wort Gaza. weldjes Reid) 
thum, Gold und Gut bedeutet, fiir den 
Urſpruug an, weil die Gallier gemein» 
lich Gold und Geld bey fich führten, auch 
| daſſelbe zu hollen, manches Dial ein blaues 
Auge und zerrifjenes Leder wagten. 
Wiederum wollen Andre die Gesatas 
von Gesis, daft iſt von ihren Spiffen, wie 
es Servius erflährt, genannt wiſſen. 
| Denn derjelbe jchreibt: Gesa hastas veri- 
les: nam eliam viros fortes Galli Ge- 
| s0s (oder wie Andre dafür lejen Gesatos) 
| vocant: „Gesa nennet man die Spiffe, fo 
die Kriegsmänner führen, denn die Gallier 
I nennen auch tapffre Yeute Gesatos. d) 
Dieſer hat es am beiten MEN. Deun ob» 
„ gleich Andren ſolches nicht beliebt , weil jol- 
ches Wort Gasatae vielmehr Phoenicifch ift, 
und auch das Syrifche gaisa ſowol als 


| a) Strabo lib. 5. 
b} Vid. Plutarch. in Mareello. 
c)} Polyh. lib. 2. 
d) Servins in VIE Acneid. 


’ 


es 
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das Arabijche gais und das Hebräiſche 
gain ein Kriegäheer bedeutet; daher die 
allifche Kriegs Völder eigendlich Nuurmarus 
benamft worden ; wovon weder Servius | 
noch andre gelehrte Historici etwas ges | 
wuſſt, jondern der haupt-gelehrte und | 
ei LER gelobte Bochartus die erſte 
Nachricht ertheilet, jo hat doch deßwegen 
Servius nicht geirret. Denn weil die | 
Gesati Gesa, dag ift Spieffe führten, 
und alle Kriegaheere mit Spielen 4 
waffnet ſeynd, nannte man nad) ſolchen 
Spieſſen das gefammte Heer Gesatos. 
das ijt die Spiehführer. Angemerdt, das | 





Wort Gesum eben fowol aus den Orien- | 


taliſchen Sprachen fliefft, a8 wie der Nam 
Gesatae. Denn die Chaldäer nennen die | 


Wurff-Spiefie DI" gisa undgisesa. | 
Und das Hebrätfche Wort Chets wird | 
für einen Pfeil und Wurff-Pfeil gejegt ; 
indem das 7 Chet in } g verwandelt | 
wird. Durch Gesa aber werden feine | 
gemeine lange Spiefie, wie zwar Suidas | 
gemeynet, ſondern Wurff-Spiefje veritan- 

den, wie die Nömer führten, und auch | 
die Gallier, wiewol jtärdere und ſchwe— | 
tere gebrauchten. Daher auch Festus diß 
Gewehr zrave jaculum, einen jchweren | 
Wurff⸗Pfeil, nennet. Und Heſychius jagt, | 
Gesum Iey £ußükıor oAoriknoor, ein Wurff- | 
Pfeil oder aa ieß, jo gantz von 
Eiſen. Soldier Wurff-Spießlein führten 
die Gallier und vermutlich auch manche 
unter den Gallis Carneis oder Carneri- 
fchen Galliern, jowol als die Römer | 
emeinlic zween. Welchen Brand) der | 
zirgilianiſche Vers berührt : 

Bina manu lato crispans hastilia ferro: | 

Und gleichfalls diefer: | 

— duo quisque Alpina coruscant | 

(resa manı, — — 

So bezeugens auch diefe Worte Clau- | 
diani: hinaque Gessa tenens. 

Wann auch die H. Schrifft erzehlt, | 
wie Joab den Abjalon an der Eiden | 
hingerichtet ; fpricht fie, Joab hatte tria 
Gesa zur Hand genommen, welches ©. 
Hieronymus drey Spiejje oder Yangen, 
die Griechische Dolmeticher aber füglicher | 
zoie Bdın drey Wurff-Pfetle nennen. Weil | 
dann der Nam Gesum fowol ala wie 
das Wort Gesatae oder Gesati aus der 
Der und Chaldäifchen Sprache ent- 
profien, —** man nicht übel, daß 
diejenige Gallier, welche mit ſolchen Wurff⸗ 
Spieſſen den Feind beſtritten, von mt 
hen Gesis ihren Namen bekommen. Und 

Balv. I. Buch. 
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findet man beym Lazio ein paar Gallifche 
Gesatos abgebildet, die wir allhie im 
er lit. G. wiederholen. 

ie nım an diefen Gesatis theild Ge- 
fehrte fich geirret und diefelbe Gesatos für 
eine ea Gallifche Nation angefehn, 
aljo it gleichfalls diefer Irrthum und 
Wahn, dag Brennus ein eigener Nam 
ſey, da er doch vielmehr ein Titular- und 
hoher Stands-Naın ift, gang gemein und 
bey den Leſern ſeßhafft worden. 

Mir dienet hiebey zum Zeugniß die Nach⸗ 
richt, jo Camdenus eritattet, nemlich, daß 
die Cambri (oder Einwohner dei; Yandes 
Wallis in England) noch heut den König 
Brennin (angemerdt, diefe Nation, wie 
Stephanus gedendt, ihre uralte Sprache 
noch unvermiſcht behalten hat) nennen. 


Eibe die 
Figur Ut. G. 


Hiezu reimt ſich nicht übel, daß Joan- . 


nes Sarisburiensis ſchreibt, a) man wolle 
fagen, Brennus jey aus Groß-Britannien, 
das iſt aus England, bürtig geweit. 

So bezeugt der hochgelehrte Bochartus, 
daß bey denen in Bretagne durch das Wort 
barner ein Rich ter, und durch barn ſo— 
viel al$ richten oder urtheilen ver: 
jtanden werde. 5) Gleichwie hingegen an 
etlichen Nider-Teutfchen Oertern barnen 
foviel ala brennen gejagt iſt. Im Sy- 
riichen heifft auch DD (parnas) ein 
Fürſt oder Gubernator. 

Unter folchen Brennis oder Ober-Häup- 
tern, Groß⸗Hertzogen oder General-Ober: 
jten der Gallier jeynd zween Brenni aın be— 
rühmteiten; Einer, der der Stadt Rom einen 
roten Hanen aufgejett, und fich einen rech— 
ten Brenner erwieſen; der Andre, jo den 
Delphiichen Tempel geplündert mit diefem 


| Eompliment, die Götter mälleen vor Ans 


dren gütig feyn umd den Menjchen von 


‚ihrem Vermögen fein. mittheilen. Wiewol 


theils Seribenten ſetzen, er jey nicht hinein 
gekommen, jondern von der Beſatzung, 
welche in die Stadt auf viertaufend Mann 
ſtarck jich hineingeworffen Hatte, mit tap- 


fferer Gegenwehr abgehalten, aud) endlich 
durch ein plötzlich entſtandnes Erdbeben ein 


grofjes Stüd vom Felſen dafelbjt herab 
erijfen, dadurch eine ziemliche Anzahl feiner 
eute unterdruckt, er ſelber aud) tödtlich 


‚ darüber gequeticht und — geſtorben. 


Dafür Andre, wie oben geſagt, wollen, er 
habe ſeinen Pebens-Faden durch fein eiges 
nes Schwert jelbit » mördlich zerichnitten. 





a) Joan. Sarisbur. 6. Polyeratiei. 

b) 8. Bochartus lib. 1. Geograph. Saerae, c. 42. 
p. m. 739. 
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Die Earni Unter ſolchen Galliern nun, welche von 

ag bemeldten beyden urkündigen Brennis 

Häufig mit Hecommandirt worden, feynd die Carni 

zu Selbe amd Orani die häufigjte und fürnehmite | Carni (die Kärner) und a von und 

gezogen. geweſt. Um derer — auch dieſer Diſ⸗ Teutſchen die Kärndter und Cräiner ge 

curs von den beyden Breunis und deren nannt worden. Denn Cräin iſt ehemals 
Verrichtungen, wie auch von den Cimbris | ein un von Kärndten gewejen. 

mit eingeruct worden, auf daß wir dar: , ben ſolche bey den alten Verfaſſern 

aus erkennen mögten die Uraltheit deß Röomiſcher Geichichte befindfiche und aus- 

Zmeifadier Namens Carni. Denn daß die Carni | gedrudte Nennung der Carner giebt den 

zemeis, daß und Carnutes unter den ältejten Celtis, | zweyten Beweis, und aljo mit Zuthuung 

unter die he it Teutjchen und Galliern begriffen, | def erften, jo von — Sitz genommen 

Celtas ge- en 7 man bei etlichen alten Seris | worden, einen vollkommenen und eine 

———— benten Augenſcheins genug. Erſtlich ſchlieſſt doppelte Verbindlichkeit zu Bas, owol 

nigen gemef, ſichs aus vor-erzehlten ihren Verrichtungen. —* die Carni unter die Celten gehörig, 

eingeäfger, Denn daß diejenige Senoniſche Celtae, als auch, daß fie von denjenigen Celtis 

“ welche Rom angejtect, langjt dem Adris | gewejen, die wider Rom zu Felde gegangen. 

atifchen Meer en Sib gehabt, beiteti- | Zum — engen deß Eriten Hille ich 

gen die meifte Römiſche Historiei; Von | dar den Polybium, welcher in feinem 

welchen > anfangs Alpini Galli die | andren Buch meldet, daß die Senones, 

Berg-Gallier in- und pe den | welche gegen oder an dem Adriatiſchen 

Alpen (verteht, Hinter den Alpibus Juliis) | Meer vo wider die Römer gezo- 


nauerm Unterjcheive der Andren Berg: 
Gallier, die Galli Carni (Kärnifche Gal- 
lier), mit der Zeit aber jchlechter Dings 














nachmals aber imfonderheit und mit ges | gen, eine acht erhalten, auch Rom 





Bezeugung 
Avii derer 
Bölder, 
melde ber 
Gallier Kür 
nig fremde 
rander zu 
bezwingen 


fand. 
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felbjten in ihren Gewalt befommen, ohn 
das Capitolium. Nun berichtet er aber | 
zugleich, daß felbige Senones unter allen | 
Galliern die äufferften geweft, nemlich 
in engerem Verſtande deß Namens Gal- | 
liae ; denn jonjt würden wenig Teutſchen 
den alten Galliern — nen ſeyn. 
Wiewol es auch dieſe Meynung haben 
fann, daß die Senoniſche Gallier unter 
allen Galliern die letzten geweſt, ſo den 
Land-Strich langſt dem Adriatiſchen 
Meer bezogen und bewohnet hetten. Und 
eben dieſen Abriatiſchen Galliern eignet 
er den Vorzug zu, daß fie ſeyen praeci- 
puae authoritatis populi ex Gallis, qui 
Italia morabantur, die hochangefeheneite 
und betrachtſamſte Völcker aus denen Ä 
| 


Fi 
j) 





Galliern, jo in Italia fich (eine Zeitlang) 
aufgehalten. a) 

Diefem fommt zu Hülffe, daß der 
Flanatieus sinus nemlich der SHiiteri- 
chiſche und Illyriſche See-Bufen, jo ein 
Stud def Adriatifchen Meers ift, noch 
auf den heutigen Tag von den Italtänern 
Golfo Carnero oder Quarniero geheiffen 
wird, nemlich von feinen uralten An— 
wohnern den Garnern. Denn daß es 
foviel als Sinus Carnivorus, der Fleifche 
freifende RR gr eg um der 
vielen Schiffbrühe willen gleichſam 
follte gejagt jeyn, wie zwar Stephanus 
will, fomt mir faft lächerlich vor. 

Den zwyten Beweis bejtärde ich mit | 
folgender Erzehlung Yivii von der Gal— | 
liern Ankunfft in Italien, darunter auch 
die Carnutes namhafft werden. Wir | 
wollen feine eigene Feder aber in unferer | 
Teutſchen Sprache reden Lafjen. | 

„Bon dem Ubergange der Gallier | 
nach Italien habe ich folgendes vernom— 
men. Ambigatus der Celtarum König | 
war gewaltig an Zapfferfeit und Glück; 
und nicht allein für jich jelbiten, fondern | 
auch in Anjehung eines Volds, weil 
Gallia *) unter feiner Herrichafft beydes | 
von Getreyde und Yeuten jo furchtbar 
und überhäufft war, daß ſichs anſehn 
ließ, e8 würde fich kaum regieren laj- 





“) Vid, Polyb. Ih. 2, 

*) Ich verteutfche allbie das Wort Gallia und 
Galli mit Fleiß nicht alfo, daß ich es Frand: 
reich und Frantzoſen nennete, in Betrachtung 
daß die alte Gallier viel meiter gereicht, als 
iego und die meifte Teutſche Yänder, ja faft gantz 
Teutihland und nod mehr nemlich ein groffer 
Strich von Afien unter ihrem Namen begriffen 
geweft; Aber bie nimt Livius es in engerer 
Bedeutung und verftebt dadurch die Europaͤiſche 
Gallier nur allein. 








Lo 


und Kärndter, 


| vor fich die 
schien, 


ſintemal foviel 
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fen (nemlich von einem einigem Gcep- 
ter.) Derhalben trachtete er durch ein 
roßwigtiged Vorhaben der überläftigen 
Biiede oder Menge dei Wolds das 
Reich zu entladen; gab demnach feinen 
beyden Schweiter-Söhnen, dem Belloveso 
und Sigoveso als zween frifchen und 
mutigen jungen Pringen, zu — 
er wolte ſie in ſolche Länder ſchicken, 
welche ihnen die Göttin durch ihre 


Wahrſag-Zeichen (oder Weiſſagungen) 
würden zutheilen; Sie ſollten eine ſolche 


Anzahl Volcks auf die Beine richten als 
fie wünſchten, damit ihre Ankunft durch 
fein Bold könnte hinterjtoffen und ab» 


' gelehrt werden.‘ 


„Hierauf fiel dem Sigoveso (Sieg 
wit oder Siegweit oder auch Sieg- 
[ei der Strich dei (damaligen ſechzig 
Zagreis » langen) Hart» Waldes durchs 
zu. Denn Belloveso eigneten die 
Götter einen viel leutſeligern Marſch, 
nemlich nach Stalien zu. Derfelige brachte 
auf die Bituriges (Bölder der Landſchafft 
Berry), Arvernos (die aus Auvergne), 
Senones (die von Sens oder vielmehr die 
jenjeit den Alpen wohnhaffte Gallier, **) 
Heduos (bie —— Ambarros (die 
von Nivers), Carnutes (die Kräiner 
wiewol Rieciolus die 
von Chartres dafür ſetzt 5) Aulercos 
die um Orleans, oder nad) Andrer 
Auslegung die von Roan. (Wiewol 
Sabellicus Aulercos, Alvericos, und 
Alvereos lieſet.“ «) 

„Nachdem er aus diejen allen eine 
groffe Macht zu Roß nnd Fuß zuſam— 
men gezogen, ruckte er damit auf die 
Tricastinos ***) (jo langit dem Fluß 
Duranze langen.) Demnechſt fanden fie 
hohe Alpen zum Gegeftande, 
Mari unmöglich zu ſeyn 
und zwar ticht ohne Urſach, 
man gedenden kann, 
damals diefelbe noch nicht gang- und 


darüber der 


reisbar noch von Jemanden durchzogen 
eh fo man anders nicht etwan denen 
Ü 


bein vom KHercule Glauben zujtellen 


will. Da nun aljo die Höhe dep Alp- 
ı Gebirgs den Galliern den 
' verzäunet bette, ſchauten i 


Beg gleichjam 
ic um, wie 
fie irgend wo durch ſolche Himmel— 


**) Denn Die von Sens, welde Etliche durch vie 
Senones dem Namen nah verflehen, waren Einwohner 
Galliae Lugdunensis. 

b) Vid. Onomastieon P. Rieeioli Geographise 
Reformatae annexum, fol, m. 534. 

ec) Sabell. lib. 2. de Vetustate Aquileine, f, m. 62. 

*) 8, Pnolo trois Chastenus, 
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rührende Hügel einen bequemern Weg 
finden und aljo gleichfam in einen andren 
Erd⸗Kreys oder andre Welt hinüber 
gehen mögten 20.‘ 

„Eudlich ſeynd fie durch die Taurinos 
(durch Piemont bey Torino) und durch 
die Wälder de Julianiſchen Alp-Gebirgs 
(fo der Ftaliänier heut Monti della Ca- 
rinthia nennet) durchgebrochen und hin- 





über fommen, und die Tofcaner unferrn | 


vom Strom Tesino in unglückliche 
Action mit ihnen gerahten ꝛc. Hernach 
ben fie eine Stadt erbauet und Me- 
iolanum (Meyland) benamit. 
hernach ijt ein andres Teutiches Heer 
unter dem Feldherrn Elietovio den Fuß- 
tapffen dei vorigen gefolgt und zwar 


mit MWillen deß Bellovisı durch eben | 


denjelbigen Strich und hat fih an den 
Dertern, wo nun Brixia (Brescia) und 
Verona ftehen, geſetzt ꝛc. Endlich feynd 
die Senones als die neulichſte folcher 
fremden Gäſte auch angelangt, die ihre 
Grengen von dem Fluß Ufente (der 
heut 1 Aufente heifjt) bi an den Strom 
Athesin (weldjen der Italiäner heut 


l' Adice der Teutſche aber die Etſch 


nennet) gehabt ꝛc.“ a 

Aus dieſer Livianifchen Befchreibung 
ergreifft man foviel, daß dic Celtae ihren 
ertien Einbruch in Italien durch die 
Julias Alpes, das iſt durch das Ger 
birge def innern Crainerifchen Theils 
ethan, und daß auch vermutlich damals 
Felbige Juliäniſche Alpen am  erjten 
wohnbar worden. 


weytens will aud die Schönles | 


benjche Beſchreibung hieraus ſchlieſſen, 
daf die Celtae, welche Livius Galler 
nennet, vechte Teutjchen gewejen. Denn 
weil Livius fpricht: alia subinde manus 
Germanorum Elietovio Duce, vestigia 
priorum secuta &e. „es ift nad umd 


nad) (oder zum öfftern hernach) eine | 


andre Menge von Teutſchen unterm 
Feldherrn Elietovio den Fußtapffen 
der Vorigen gefolgt; jcheine es, er wolle 
bierunter verjtanden wiflen, daß auch 
die vorige Völder Teutſche und es zu 
der Zeit alles eins geweit, ob man einen 
Gallier oder Teutjchen nennete. 
Allein ich muß geitehen, daß dieſer 
zweyte Schluß Niemanden zwingen kann 
um Beyfall, wiewol er einigen Schein 
he Denn obgleich ein Teutſches Kriegs- 
eer denen vorigen, das ift den Galliern, 


a) Liv. I. 5. 


Bald | 
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fo vor ihnen dahin gejogen nachgefolgt ; 
läſſt ſich darum nicht alfobald unbetrügfich 
ſchlieſſen, daß beyde Armeen einerley 
' Nation und Volds geweit. Sonſt jtünden 
" vielleicht auch diefe Wort Livii favente 
‚ Belloveso „bey Favoriſirung oder mit 
allem geneigten nnd beforderlichen Willen 
deß Gallifchen Feldherrns Bellovesi ꝛe.“ 
gantz * Denn ſo die nachfolgende 
eines Volds geweien, was braucht es 
denn der Worte, daß er ihnen gefavori- 
ſirt? Woferrn nicht etwan dieſes der 
Verſtand iſt, daß obſchon der hernach 
efolgte Hauffe nicht unter deß Bellovesi 
'ommando wie der vorige angelangt, er 
| ihnen dennoch um der Teutfchen Yands- 
mannſchafft willen gefavorifirt habe. 
MWiewol nun diefer Schluß eben nicht 
ſo gar feſt umd jtandhafft, ijt denn 
' das übrige darum nicht falſch; nemli 
| daß bey Jelbigen Päufften Pivii es fchier 
gleich gegolten, ob man in Erzehlung 
| Foläher uralten Kriegs» Händel, zu derer 
' Zeiten der Nam Germania den Römern 
annoch wenig befandt geweit, Gallus oder 
, Germanus fette. 

Drittens hat man hieraus die offen- 
‚ bare Gewißheit, daß die Carnutes und 
Senones (oder Sennones) in Italien ge- 
zogen mit der Reſolution dajelbjt einen 
Sit zu ergreiffen und jeßhafft zu werden, 
worüder fie fi) dann in unterjchiedliche 
Gegenden zertheilet. Die Carnutes follen 
ich, wie unfer Schönleben will, bey 
Aquileia (Aglar) oder doch innerhalb den 
Grengen der Alpen (nemlich der Friauli— 
ſchen) gejetst haben; da fich noch — 
die Carni, jo man insgemein die Car: 
nioler (oder Eräiner) nennet, befinden ; die 
Senones aber feynd weiter fortan das 
andre Ufer def adriatijchen Meer- Buſems 
(oder Flanatiei Sinus) gerudt, und haben 
nach ihrem Namen die Stadt Senia 
(oder Senio) gebaut. 

Es bezeugt aber auch diefer Author, 
was ich oben allbereit angeregt und ans 
dem Polybio dargethan, dat jett ge: 
dachte Carnutenſiſche Gallier oder Üeltae 
foldyen ihren eriten ag in Stalien 
ı nicht allererft im 475 ‚Jahr der Stabt 
Rom fürgenommen, als andre Galli 
ſche Völder in Nider- Oefterreih, Un— 
garn und Griechenland gegangen, und 
nachdem fie von dannen wiederum zu— 
ruck getrieben (wovon infonderheit Pau— 
ſanias 5) und Juſtinus ce) zu leſen) 


y in Phoeieis. c) lih. 9. 




















Ob die Car- 
ni von den 
Carnutibus 
ihren Ur⸗ 
forung und 
Ramen 
empfangen, 


Die Stadt 
Carnuntum. 
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fih in den Noricis Alpibus (oder Nörin- | wendig müſſe das Friaufifche und Carnifche 


giſchem Alp-Gebirge) niedergelaffen; wie | 


zwar Pazius und Megiferus wähnen. 
Denn e8 ift weg lange vor Ein- 
nehmung der Stadt Rom jolcher erjter 
geiöehen, bey Re⸗ 

ömijchen Königs | 


in alien 
ierungs Zeiten def 
arquiini Prifci. | 
eil aljo die Carnutes damals der | 
Senonum Spieß genojjen und Kriegs- 
Gefährten nad) Italien geweſt als die mit 
Jenen zu gleicher ‚Zeit daſelbſt eingebrochen, | 
haben He auch nemlich die Carnutes nad) 
diefes Anthoris des Schönlebii Meynung 
denen Carnis beydes ihren Namen und 
Ursprung gegeben; obgleich das Still- 


Bergelien gebracht. 
Sehe Beweis,Gründe find diefe: Der 
Carnutum Nam ift ja gewißlich den Carnis 
verwandt, und Im von jelbigen auch nach⸗ 
mals die namhafte Römijche Colonia oder 
neusaufgerichtete Stadt Carnuntum (die 
man jonjt aud) Oarnotum und Carnutum, 
wie Cluverius meldet, jchreibt) ihren An- 
fang genommen, welche von den meisten 
Seribenten zwilchen Wien und Häim- 
burg unweit von der Donau bey den 
Ruinen S. Petronellä gelagert wird. 
Weiter fo beziehet er ſich gleichfalls auf 
die von mir allererjt angeführte Pivia- 
niſche Erzehlung, daß die Carnutes als ein 
altes Teutſches Bold ums Jahr dei er: 
bauten Roms 140, ungefähr da König | 
Tarquinius Prifeus das Römiſche Scep- 
ter führte, über die Alpes Julias ſich nad) 
Italien erhoben, und allda ein Theil dei | 
Kriegs-heers, um die Gegend def Adria 
tiſchen Meers Stand und Sig gefalit ; | 
und darans meynet er, ſey leicht zu ver- 
muten, daß die Garni von den Carnutibus 
ihren Namen und Herkommen gezogen ; 
ob fie gleich wegen der benachbarten 5 ters 
reicher umd Venetorum oder Venediger | 
geoften Macht fich innerhalb deß Alp-Ge- 
irgs enthalten, und nicht auf das flache 
Land herab geftiegen, ehe dann fie an der 
Menge gewachien, und ſamt denen Gal— 
liern, jo difjerts der Alpen lagen, Rom 
angegriffen und aljo allgemach fic weit 
und breiter ergoſſen. 
— di Doctor — a) 
dejlen Diſeurs Zweyerle ier in 
—* kommen. Erſtlich; 6 es auch 
gewiß, daß durch die Alpes Julias noth» 


a) In Apparatu Carniolise Antiquae onp. 1. & 8. | 
kl 97 „pe q pP & | 








' 


giſche reiſet. 


Gebirge verſtanden werden? Zweytens, 
Ob es unfehlbar daß, die Carni von den 
Carnutihus dem Geſchlecht und Namen 
nach entſproſſen und nicht vielmehr die 
Carni älter als die Carnutes (oder Car- 
nuti ſeyen? 

Das Erſte anreichend, bemüſſigt uns 
zu ſolchem Zweiffel der Simlerus, welcher 
von den Alpibus aufs fleiffigite gehan- 
delt und die Nachricht gibt, dat dreyerleny, 
Alpes Juliae oder Julianiſche Gebirge 
jeyen. Eines bey den Taurinis (im Pie- 
mont) da8 Zwehte in Rhaetia (nem— 
lid) das Schweitzeriſche, wiewol Rhaetia 


t nicht allein von den Graupüntern nemlich 
ſchweigen der alten Seribenten ſolches ins 


Rhaetia prima, ſondern auch von dem 
Gebirge, ſo aus Schwaben nach der Donau 
zu, ſich herumlencket, und Rhaetia se- 
cuuda heiſſt, gejagt wird.) Das Dritte 
bey den Venetis. 

Allein er thut gleichwol endlich hinzu, 
der Name def Julianiſchen Alp-Gebirges 
men den Venetis am —— 

) und weil ſelbiges dem Friauliſchen 
benachbart; könnte er dieſes letzte mit dar- 
unter wollen begriffen wiſſen. Dann das 
Carniſche Gebirge iſt das letzte Stück oder 
Ed vom Juliſchen oder Friauliſchen Alp- 
Gebirge. 

Hierauf ruffe ich zum Zeugen herbey 
' Gaudentium Merulam: Welcher hievon 





alſo redet: Transeo igitur ad Julias Al- 


es, quibus ex Foro Julii transitur in 
Yoricum. Eas iis verbis Ammianus 


' Marcellinus deseribit: Postea res Latio 


 patefactae sunt carentes aditibus : quae 
 aliquoties dant magnorum Ducum re- 
| pellere conatus: & pars quae Illyrium 
ı spectat, molliüs edita, velut incauta, 
'subinde superatur. Latus verò & re- 
| gione oppositum Thraciis pronä hu- 
| militate diruptum, hincque & inde fra- 
' gosis tramitibus impeditum deffieile 
ı seanditur, & nullo vetante. Sub hac alti- 
tudine aggerum utrobique spatiosacam- 
| re planities jacet superior ad usque 
‚ Julias Alpes extenta, ita resupina & 
ı panda, ut nullis habitetur obstaculis, 


| ad usque fretum & Propontidem. 


' Das ift: „Sch komme nun zu den 
Iulianiſchen (oder Friauliſchen) Alpen, 
über welche man aus Friaul ins Nörin- 
Diejelbe wre Am- 


mianus Mercellinus mit ſolchen Wor— 


Dreyerley 
Alpes Ju- 
line, 


eherley 
pas Rae- 
tiae, 


Welches 

die recht ei · 

ze 
Ipes juliae 

ſehen. 


Ammiani 
Marce lini 
und Meru · 
lã Beſchrei · 
bung der 
riauli⸗ 
chen Alpen. 


ten: „Nachmals ſeynd den Italiänern die » 





b) Vid Simlerum in Comment. de Alpibus. 


Sabellici 
Stimme 
für bie 
Friauliſch⸗ 
und Carni⸗ 
ſche Alpen. 


Sachen aufgethan und eröffnet, welche 
ſonſt ohne Zutritt geblieben. Wodurch 
manches Mal groſſer Here Führer Ans 
nr zurud getrieben werden. Ein Theil, 


o nach Illyrien fihet, erhöhet ſich gemäch- 


dafür hütet. Die Seite aber, jo gegen 
über den Thraciern (oder Rätzen) ent- 
egen jteht, ift gar gäh und abjchöflig; 
tä jt fich wegen der Tteinigten Fußſteige 
ſehr bejchwerlich und mühſelig übergehen; 
daher man dajelbjt auch Niemanden findt, 
der es Einem verwehrte. 


an die Zulias Alpes (Friaulifche Berge) 
ftrecfet uud ihren gebogen Rücken jo jänfft- 
lid) lenckt und bequemt daß fie ohn alle 
Hinderniß bewohnet wird, bi am die 

leer-Enge und an den Propontidem oder 
Canal von Conjtantinopel, (Mare di 
Marmora.) 


Hiernechſt jetst bejagter Merula dieſes 


noch hinzu: 
Carnicae, unde Julius Carnicus. „Das 
letste oder äuſſerſte Stück von den Alpen 
ift das Carniſche Gebirge ꝛc.“ a) 


Hiezu ſteuret uns auch ein Merdli- 
ches der Diſeurs Sabelliei, welcher alſo 
lautet: „Livius (ſpricht er) ſchreibt, Be— 
loveſus (oder Bellofeſt) habe das Juliſche 
Alp⸗Gebirge aufgeſperrt und ſey durch 
die Taurinos in Italien hinüber kom— 
men ꝛc. Es ſeynd die Sachen, ſo ung die 


Bermutung geben, Bellovefus jey viel- | 


mehr über diefe Alpen, die zu uns (bey 
Aguileia herum wohnenden) herunter 
fchauen, weder in einer andren Gegend 
herein gedrungen. Erſtlich, weil ich ir 
jehe, was für ein Alp-Gebirge Livius red} 


ter habe das Ju liſche neunen mögen, | 
welches von denen eriten Galliern aufs | 


gejchloffen worden, als diejes, jo den Friau— 
lern zumahet. Daß aber die Friauler den 
Nöringern (Norieis) und Cärnern jchier 


noch jeßo dei uralten Städtleins Spuhr- 
Zeichen bey den Carnis übrig an dei 


Ort welchen die Einwohner Julium | 


Friaul) heiſſen. 


Ki Es meldet aber vorher diejer 
Sabellicus im erjten Bud, man könne 
a) Gandent. Merula, lib. 2. Antiquitat. Gnllie. 

Cis-Alpinarum, ec. 14 p. m. 293. Lit. D 


Unter ſolcher 
Höhe der aufgehäufften Berge und Hügel | 
ligt an beyden Seiten eine geraume umd | 
erhabene Fläche von Feldern, jo ſich biß 


„Alpium extremae sunt | 


— geweſen, erſcheint daraus, weil 


m 


‚ allerdings 


I. Bud. Gründlihe Erörterung der alten 


ſolches nur mutmaffen, daf diejenige 
' Stadt, fo Ptolomäus nad) Aquileia und 
‘ Concordia unter die mittelländiiche Städte 
der Carnorum rechnet, das alte Forum 





‚ Julium müſſe gewejen feyn. Zumal 
u und wird alfo überjtiegen, ehe man | 
ſich 


weil die nechſte Anwohner die annoch im 
Gebirge vorhandene Fußſtapſſen ſolches 
ertzalten Städleins Julium nennen. 
Jedoch weil gleichwol Plinius ſelbiges 
allda geſtandene Städtlein Carnicum 
Julium benamſe und nicht Forum Ju— 
lium; jo dörffte wol vielleicht Julium 
ein andres Städtlein als Forum-Julium 
gewejen ſeyn. 

Ich fahre aber mach dieſen furken 
Schalt Zeichen in dem vorigen Dijcurfe 
Sabellici weiter, und mache zwar von eben 
diefen Worten den Anfang, womit er diefes 
bejtetiget, indem er ferner alfo redet: 

' „Aber Plinius, wie wir tm vorigen 
Bud) angezeigt, heiſſt es Julium Car- 
nieum und jpricht die Julienses (oder 
Jukter) jelbiten ſeyen ein Volck der Car- 
norum. Sonſt aber grentet mit dem 
| Montana Carnia oder dem Berg Car- 
nien eine Pandjchafft ; die noch jeto Ju- 
| lia heiſſt.“ 

| „E83 hindert auch nichts, (fchreibt er 
, ferner) dag Livius fpricht, der Gallier 
ſey durch die Taurinos hinüber gegan- 
‚gen. Denn die Nöringer (Norici), welche 
beſage de Plinianifchen Berichts als der 
\ benachbarten Alpen Einwohner jeynd vor: 
mals Taurisci geheiffen, die man auch 
\ gleichfalls Taurinos nennen mag. So 
giebt es auch, noch zu dieſer ‚Zeit jen- 
jeit der Cärner an den vorderiten 
Teutjchen Grentzen Leute, jo man Tauros 
heiſſt. Und joll feiner befremden Laffen, 
daß ich geiagt, Tauriseci und Taurini 
ſeyen einerley. Denn Plinius beglaubt, 
Cato habe berichtet, daß die Sallassi ein 
Bold der Taurifcer ſeyn, da doch Ptole- 
mäus und Andre die Salassos, Taurinos 
benamſen ꝛc.“ 5) 

Alſo wird mit bißher angeführten Bey— 
Stimmen deß D. Schönlebens Ausſage, 
daß in der Livianiſchen Erzehlung dieſes 
Friauliſch- und Carniſches Gebirge be— 
zielt werde, feſtgeſtellt. 








Ich gehe aber hiemit zu dem zweiten 
Zweifel⸗Knoten, 


glaubliche Vermutung ſey 
(denn dafür giebt es der Doctor Schön— 


. 1 
) M. Anton Sabelieus lih 
| quileiae p. mn. 64. seq. 


2. de Vetustate A- 


Völlige Er⸗ 
—— deß 
Zweiſels ob 


b e8 eine ſtarcke und die Carni 


von den 
Carnutis 
ihren Na» 
men unb 
SHerlom men 
haben. 


Durch die 
Carnutes 
werden un⸗ 
ter ſchie dliche 
Bölder ver · 
ſtanden. 


und nenen Cräineriſchen Völcker AUamen. 


leben nur aus), daß die Carni von den 


Carnutibus 7* dem Geſchlecht und | 
ge 


Namen nad, ınmen? 

Was ihn bewogen zu folder Mutnta- 
fung, ſcheint diefes zu feyn, daß Livius 
bei) dem erften Kriegs Zuge der Gallier 
nad Italien feiner Uarnorum annod) 
gedendt, fondern nur der Carnutum; da 
doch jelbiger Kriegs⸗Zug der alfererfte, 
welchen die Gallier auf Italien fitrges | 
nommen, und ber zur Zeit Königs Tar- 
quinii Prifei fich begeben. Denn was 
man beym Floro lieſet, der Römiſche 
Burgermeijter —— die Sarnios (dafür er 
er Zweifel Karnios gefchrieben), ein 

old deß Alp-Gebirgs bezwungen,- ſolches 
ift lange hernach erft gefchehen ; gleichwie 
auch bey weiten jo alt nicht jeyn kann 
die Liberfchrifft de zu Rom ausgegrabe- 
nen Stücks der Fastorum Triumpbalium 
(oder Triumph » Ealenders), darauf wie 
ruhmgedahter Schönleben meldet, dieje 
Worte geftanden: 

De Liguribus. Vocontieis. Salviai- 

eisque. 

De Liguribus. Stoenis. 

De Gallis. Karneis. 

Eben daffelbige hat auch den Sabelli- | 
eum veranlaſſt zu jchreiben: Fieri po- 
tuit, ut patriae incolae, qui Carni dieti 
sunt, à Öarnuntis, Galliae populis, quos 
Bellovesus se cum traxit, diminutâ die- 
tione, unaque litera mutatä, dieti sint. 

Das it: „Es hat gejchehen können, 
da die Eimmwohner meines Vaterlands, 
die man Carnos genannt, von den Gal- 
liſchen Völdern Carnuntis, weld;e Bello- 
vesus an ſich gehendt und mitgeführt, 
vermitteljt Abkürgung deß Worte (Car- 
nunti) und Veränderung einer Yitter bes 
namſet worden.‘ 4) 

obey Ri erinnern, daß durch die Car- 
nuntos allhie feine andre als dieÜ arnutes 
vom Sabellio gemeynt werden. Denn 
Etliche ſchreiben Carnuti, Andre Carnunti, | 
wiederum Andre Carnutes, abermal Andre 
Carnotes. 

Solden Mutmafjungen kann mun 
Unterfchiedfiches entgegen geſetzt werden, 
und zwar zuvorderjt eben diejes, daß es 
nur eine Mutimaflung, die ziemlich zart. 

Hernach jo dö e Mander einwenden, 
es stehe noch im Gleich-Gewigte deß 
Jeiftels, was Livius für Carnutes oder 





—— 








— 


Kriegs⸗Hauffen der 
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Etliche die Plinius Carnutos nennet und 
für Teutſche Völder ausgiebt, jo zwiſchen 
der Donau und dem Hereyniſchem Malde 
gewohnt. 5) Zweytens Andre, welche die 
Stadt Carnutum ober Carnuntum bey 
Haimburg in Unter» Dejterreich gebauet, 
und in Carnia oder nechſt dabey ihren 
Sit gehabt. Und dann drittens, die 
Carnutes, ein Celtifches Bold, jo nahe 
bey denen von Anjou und Tours und 
zumechjt am Meer gelegen, Deren auch 
Säejar in feinen Commentariis gevendt, 
nemlich die von Chartres und von Or- 
leans. Zu geſchweigen, daß auch in Arra- 
gonien eine Stadt, fo Carnutum (Car- 
nobio) heifit. 

Bon denen Oarnuntis zu» und um 
Chartres, jchreibt Castillionaeus, daß 
von felbiger Nation der Carnuten n 
bey feiner Zeit ein Bold in Celtica Gallia 
nahe am Meer übrig geweſt und unter 
der Pflicht derer von Kheims geſtanden. 

Da mögte man leicht vorkehren, Bel- 
lovesus fönnte vielmehr diefe Carnutes 
bey Chartres mit fich zu Felde genom- 
men haben, weder diejenige, fo von den 
Juliſchem und Carniſchem Gebirge ihm 


nacıgeaogen. 

Aber es bezeuget doch nichts deſtowe— 
niger eben diejer Castillionaeus aud) 
fur vorher, daß man in der Gegend, 
wo vor Alters das Gallifche Städtlein 
losubrium geftanden, unter vielen Städt: 
fein und Fledten noch eine alte Stadt 
Carnutum unter dem heutigen Namen 


| Carnagum fchaue; vermeldet auch dabey, 


e3 hetten fich im jelbiger Gegend vormals 
die Völder dei jenfeitigen Galliens nis 
dergelaffen ; welches nicht allein die Frucht: 
barkeit de Bodens und Namens Ver: 
wandniß, fondern auch die Nachbarjchafft 
der Insubrum Gallorum bezeuge; denn 
es habe Füglich geſchehen fönnen, daß die 
f Carnutum mit dem 
Belloveso, welcher urkündlicher Maſſen 
jo viel tauſend Menjchen mit fich in 
Italien geführt, die Alpen überſtiegen, 
und unferen von den Insubribus (oder 
Meyländern) ihren Sit genommen. ec) 
So wird auch weder das hohe Alter: 
thum der Carnutum, noch derfelben Kriegs: 
ienft imter dem Belloveso dadurch 
ae Fe dag man in den alten Ge: 


\ Schicht -Schrifften der Römer oder andrer 


Sarnutos eigendlich gemetymt. Denn man | ———— 


findet bey den alten zweyerlen Carnutes. | 


a) Sabellic lib. 2 p. 65. 


b) Plin. lib. 4. e. 12. 
c) Vid, Bonaventuram Castillionaeum de Gal- 


* lorum Insubrum antiquis sedibus, p. m. ! 


Der Nam 
Uarnutes 

fommt von 
den Carnie 
ber, und 

nicht diefer 
von jenen. 
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1. Sud. Gründlicde Erörterung der alten 





jüngerer Scribenten, fowol die Nation | 
der Carnutum, als die nach ihnen ge- 
nannte Stadt Carnuntum oder Carnu- | 
tum an mehr als einem Ort findet, 
fondern vielmehr dadurch bejtetigt. Denn 
es kann fich eine Nation in etliche Yänder 
vertheilen, und doc darum ihren vorigen 
Namen noch überall beybehalten. Solches 
hat auch diefe der Carnutum gethan. Die | 
ihren rechten Haupt- und Ur-Sit unter 
denen Celtis am Adriatiſchen Meer ge: 

aber 


habt unter- oder bey den Carnis, 

fich hin und wieder ausgebreitet, jonder: | 
lich durch ihre Feld- Züge. Wermittelit 
welcher etliche Hauffen derfelben mit in 
alien, andre aber anderswohin gezogen. 
Wodurch jowol ihr Nam als Streitbar- 
feit weit und breit erichollen. Und zwei: 
felt mir im geringiten nicht, daß fie auch 
allerdings bey denen äufferjten am Meer | 
wohnenden Nider- Teutichen, wo nicht | 
eben ſeßhafft, doch gewißlich jehr berühmt, | 
und aljo ihrer ein Theil gleichwol auch 
nicht übrig feren davon geweit. Denn 
mir ift noch unentfallen, daR ich in une 
terichiedlichen ſolchen Nider » Teutichen 
See-Städten habe den Namen der Car: 
nuten wie Sprichworts-Weiſe nennen | 





hören. Als zum Erempel an jtat deflen, | 
dag man fonjt jpricht, „da kommt er 
aufgezogen mit jenen wacdern Kerln und 
frischen Gefellen! * fpricht daſelbſt bifpwei- | 


len das gemeine Bold: da fommt er 


mit feinen Carnuten! 


Di Alles jey für die Schönlebenſche 
Vermutung (wiewol nicht aus feiner, fon- | 
dern meiner ‚jeder umd Beytragung) ges | 
redt)! Dennoch bin ich in diefer Zwiſchen— 
Frage andrer Meynung und vermute nicht, 
daß die Carni ihr Herfommen jamt dem 
Namen den Carnutis, jondern gegentheils 
dieje, die Carnuti memlich, jenen ſchuldig 
jeyen. Obgleich auch Bodinus ausgiebt, 
die Carni jeyen von den Galliſchen Carnu- 
tibus entfprungen, um dadurch zu erhalten, 
daß die Carni von den Galliern und nicht ; 
von den Teutſchen hergefommen. Welches 
Volds Nam älter, das hat ohne Zweifel | 
dem jüngeren Namen die Benennung 
mitgetheilt. Nun hat es das Anfehn, der | 
Carnorum Nam jey noch was älter als | 
der Carnutum, vermute derwegen, daß 
jene diefen, und nicht dieje Jenen die | 
Namens-Verwandſchafft angeſtammt. 


Eben derjenige Sabellicus, der hierinn | 
jonft mit feiner Vermutung dem Schön- ' 


Namen Carni verändert, muß der 


Gercſchlecht gehörig. 


leben vorgegangen, erzehlt aus dem Yivio, 
wie durch den uralten Trojanifchen Krieg 
die Heneti, fo nachmals Veneti genannt, 
und bey einer Aufruhr aus Paphlagonien 
vertrieben worden, mit dem Antenor in 
den innerſten Windel dei Adriatiſchen 
Meers gelangt, umd fich in der Gegend 
von Padıra gefett, mit folgender Zeit 
aber dergeftalt an Neichthum und Macht 
gewachjen, daß die gante Gegend am 
Meer von dem Po-Strom bif; gen Aqui- 
leia Benetia, und die Anwohner oder 
Einfafjen ſelbſt Beneti geheiflen. Dem 
fügt er endlich bey, es ſey fein Zweyfel, 


daß die Carni daherum nicht nur die 


Waffen ſolcher Veneter (oder Venediger) 
geſehen oder gehört, ſondern auch eine 
Zeitlang wol empfunden; ſintemal ſie 
auch als Uberwundene den Namen der 
Uberwinder, nemlich der Venediger damals 
angenommen, a) (Welches doch gleichwol 
nur von denen dafjelbjt mit Venedig da— 
mals aufs Nechite grengenden und nicht 
von andren Carnis zu verjtehen.) 
Wann num die Carni damals ihren 
am 
Carni gewaltig alt, und vermutlich älter 


als der Nam Carnutes, und dieje Tette 


nur ein gewifies Gejchlecht, jo von den 


, Carnis entſproſſen, oder ein gewiſſer Theil 
| der Carnorum feyn, wie die Kärndter ein 


Sejchlecht und Theil der alten Carnorum 
* Angemerckt, ſolches auch faſt der 
aut deß Worts Carnutes ſelbſt anzeigt, 
daß es Tentilitium nomen, oder ein ſol— 
cher Nam ſey, der zu einem Volck oder 
Vermutlich hat auch 


der Nam Kärndter von denen Carnutis 


ſeinen erſten Urſprung gewonnen, indem 
man anfangs etwan die Carnuter und 
nachmals mit Auslaſſung deß Buchſtabs 


‚u. die Caruter, endlich aber die Kärnter, 
wie es heut lautet, geſprochen. Denn wie 


eben diejer Sabelliens in feinem Carmine 
genethliaco Venetae Urbis gevendt, fo 
hat die Venetianiſche Herrſchafft vor der 
‚Zeit dei erjten Heerzugs der Gallier nad 
Italien fich jo weit ausgeſtreckt, und nicht 
allererit hernad). Es wird auch an noch 
mehren fcheinbaren Vermutungen nicht 
eriwinden, die bald hernach unten follen 
vorgejtellt werden. 

Unterdejfen ift durch diefen fait er- 


‚ weiterten Diſeurs von der Gallier und 
Eimbrer Teldzügen 


gleihwol deß D. 


a) Sabellie, lib, 2, de Vetnst, Aqnileise, p. 62. 
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Scönlebens Meynung in fo weit aus- | dung von den übrigen Carnis, von welchen 
fündig gemacht, und nachdrücklich be— | fie als eine Colonia (oder ausgefchloffe- 
fräfftigt, daß die Carner und Carnuten | ned und ausgepflanstes Volck) Ar 
von den alten Gelten oder Galliern (aufs | men waren, Carnutes und Carnuntos 
wenigſte — Theils) herkommen oder geheiſſen. 

je gewißlich zu den Zeiten angedeuteter | Und dörffte ſeyn, daß die Carnutes 
Kriegs-Empörungen ein Celtiſches Volck unter den Carnis der beſte Kern deß 
geweten, ſowol als die aus ihmen den Carniſchen Adels oder die civilite und 
Carnis meines Erachtens — | politejte unter ihnen geweien, weil fie 
Carnutes. Welche, vernünfftiger Mut: ' hin umd wieder Städte und Städtifche 
maffung nad, den Namen der Carnuten Gemeinen angerichtet. 

daher haben, daß unterjchiedliche Familien | Ob wir aber unjer Haupt» Ziel 
oder Gemeinen der Carnorum etlicher | nemlich die rechte Wurtzel, daraus der 
Orten Städte gebanet, die Sie Carnutum | Nam Carni und Carnia entjprofien, 
oder Carnuntum genannt, und von ſolchen getroffen, jolches wird das folgende Ca— 
Städten ſelbſt den Namen mit der zeit pittel ſamt umfren eigenen danden 
gewonnen, dal man fie zur Unterſchei⸗ } eröffnen. 


— —  — 
Das VII. Lapittel. 


Bon dem hohen Ulter deß Namend Carnorum, Cranorum 
und Carnutum, auch wie und woher derjelbe auf Die Garner 
und Crainer gelangt. 


Fuhalt. 


Palladii und D. Schönlebens Mlepnung bon der ersten Kundwerdung der 
Carnorum und ihres Aamens. Der Carnorum erste Ankunfft in Italien ist 
biel älter, toeder D. Schönleben bermutet. Klarer Veweis, dass die Carni schon 
biel eber berühmt getvesen, als Palladius will, Die rechte Bedeutung der Hamen 
Carni und Crani, tote auch derselben Verpflantzung auf die Gallier. Was das 
Wort Carnon bey den alten Galliern bedeutet babe. Bedeutung dess Namens 
Carni bey den Sprern und Arabern. Carnus und Uranus ist einerley Ham. 
Fürnebmste Bedeutung und erster Ürsprung dess Namens Caranus und Erin. 
Solche Bedeutung wird um sobiel mehr bescheinigt durch die Vielbeit derer 
©erter, die solthe Namen geführt. Was für Oerter den Namen Carne oder 
Carna gehabt. Das beidnische Fest Carnia. Obs bermutlich, dass die Carnische 
Artion ibren Aumen bon dem beidnischen Priester Carno bekommen babe? 
lie der Nam Carni und Crani bon den Oriechen auf die alte Carner und 
Eräiner gelangt. Die Griebische Sprach ist in Gallin sehr behandt gewwest. ie 
bemeldte Hamen auch bon den Pboeniciern zu den Galliern geflossen. Fabel 
bon den Verrichtungen und Thaten dess Griechischen Hereulis in Gallin. Mas 
für ein Hercules in Gallien gekommen. Weiterer Bericht toie die Namen Carnus, 
Carnutum und Carnutes unter die Gallier gerabten. Kurtze Aliederbolung dess 


rechten Berkommens dieses Namens. 
Balv. I. Bud). 18 
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bens die 
Frage von 
dem Na- 
mens · Ur⸗ 
ſprunge an · 
noch nicht 
aufgeleſet 
fen. 





F worden, nicht fo fehr annoch ter Author fpricht, man habe diesam 


Meines Bedunckens ift es noch nicht das gilt nun eigendlich Fragens. 
an dem. Denn ob man gleich diejed er- | Unſer Schönleben läſſt ſich im zwey— 
richtet hat, da die Cräiner und Kärndter | ten Theil feines Werds, nemlich in den 
der alten Carnorum und Carnutorum | Annalibus Carnioliae vernehmen, er halte 
oder Carnutum (wiewol beym Strabone | dafür, die Carni feyen damals allererit 
die Carnutes an der Loir wohnen umd | unter diefem ihren Namen und aus der 
ziemlich enge eingefangen worden) ihre | Gallischen Colonia hervorgefommen, als 
Nachkömmlinge jeyen; Bleibt und doch ihnen die Römer befohlen, aus der 
das rechte Haupt Ziel, nemlich die Na- | Landſchafft um Aquileja (oder Aglar) 
mens Duelle diefer Völcker noch weiter | zu weichen, dahin fie neulich ſich anzu— 
ausgeſteckt und annoch ungetroffen. Denn | b 
es iſt eim Unterſcheid zwijchen dem Urs | nahe Gebirge ſich begeben, und den Ans 
fprunge dei Gefchlechts und deß Namens, ' fang gemacht, die mitten-einligende ob— 
ſonſt müſſten alle Celtae und Gallier | gleich enge Thäler und folder Geitalt 
Carni geheiffen haben, da doc nur ein von andren Völdern abgewandt zu be 
Theil der Celtarum diefen Namen geführt. | wohnen ala Yeute, die andren Menſchen 
Und weil die Celtae von den unterfchies | gant unbefandt. Diefem deſto fräfftigern 
denen Yändern, jo von ihnen eingenommen, | Nadpruc zu geben, bedient er ſich der 
oder betwohnet worden, auch nn. Bekeuntniß Palladit, welcher meldet, biß 
Namen gewonnen, kann man nicht wol an die Zeit, da die Galler angefangen, 
Umgang nehmen zu jchlieffen, der Nam | bey Aquileja eine neue Coloniam oder 
Carnus oder Carni ſey einem Theil der | Gemein und Wölderfchafft anzurichten, 
Geltarum allererſt zugewachjen, nachdem | jey der Carnorum Nam im Tuncklen 
fie das _Yand der Carnorum eingenommen | verborgen geweit, als eines Volds, das 
und aljo auc von den Celtis vor ſolcher von dem übrigen ganten Erdkreys war 
Einnahme abgejondert gewejen. Weßwe- | entjeifen. 2) 
gen auch die Sache damit nicht ausge | Mur will ich nicht ftreiten, daß um 
macht, noch der Schluß verbindlich tt, | felbige Zeit der Carnorum Nam wol 
daß die Celtas Carnii, weil fie bey uralten | ziemlich tunckel und nicht jo ſonders hoch— 
Zeiten das Land der Carnorum bewohnt | berühmt mag geweien feyn, zumal im 
haben, dem Pande Carnia feinen Namen | felbiger Gegend. Denn das Gericht» 
gegeben; oder auch daß der Nam Carnia | und der Ruhm ⸗Schall einer Nation fällt 
und Carni von den Celtis Carniis oder | und fteigt mit ihrem Glück, und wenn 
Carnutis jelbjten dergejtalt urfpringlich | der Glantz ihrer Waffen abgenommen, 
herrühre, daß man Urſach hette, dabeh wird auch ihre Nam zugleich mercklich 
zu ruhen, amd fich nach feinem älterem | verfinftert oder ligt eine Weile im 
Stamm diefes Worte umzuſchauen. ' Schatten der Unachtbarfeit, biß fie wiede- 

Dig bemüſſigt und demnach weiter | rum fich erregt umd durch — 
p gehen und ſolche Anzeigungen beyzu⸗ oder minervalifche oder merecurialiſche 
ringen, die nicht eben mim auf die Ab | — — 








n 5 Pe a) Vid. Schönleben e. L Apparatus, p. 36. 
ſtammung der Nation, ſondern dei Na: | b} Idem landatissimus Au * * Carniolias 
5 


mens (denn daß iſt bißhero noch dasje- antiquae & norae, p. 
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Handlungen, will jagen, entweder durch | in Italien vorginge, darum hetten fie 


den Degen, oder Kuͤnſte und Wifjen- 
fchafften (wie die Griechen), oder durch 
Kauffmanfchafften Gewerbe und Schiff— 
fahrten, wie die Phönicier und Holländer | 


von Neuem betrachtjam wird. Wann | 


derhalben jetstzangezogene beyde Scriben= | 
ten von denen Carnis, welchen, nachdem | 
fie fi) um Aquilegia zu fegen, und 
dafelbjt eine Stadt zu bauen unterſtan— 
den, von den Römern auögeboten wor: 
den, allein reden, auch nur von damaliger 
Zeit ſolche Tundeffeit ihres Namens 


verftehen, ſo miderfetse ich mich ſolchem 


Ausipruch nicht; nemlich in jo weit, als 
es allein auf diefes zum neuen Stadt: | 
Bar anögezogene Volck gehet. 

Aber der Verſtand ift klar genug, daß | 
fie den Namen Carni allhie fo micht 
befchneiden, ſondern es alſo meynen, biete 
Gallier wären damals erjtlich (oder zum 
erjten Mal) unter dem Namen der Car- 
norum aus derjelben Gallifchen Colonia 
hervor gefrochen, und nad) dem Gebirge 
gezogen, darein fie fich zu wohnen bes 
ge n, nachdem man fie von dem Aqui— 
e ya Bodem fortgefchafft; und 
biß auf ſelbige Zeit ſey der Carnorum 
Nam im Schatten gelegen, im Verbor— 
genen geſteckt. 

Denn D. Schönleben erzehlet aus dem 
Be daß ungefähr zwölff taufend | 
allier, jo von jener Seiten der Alpen 
berüber gefommen, in der Aquilegienfischen 
Yandichafft eine Stadt und Sit für jich 
aufzurichten gejucht. Welches die Carni | 
durch ihre Gejandten nad) Rom berichtet, | 
und dem Senat angedeutet, es wären bar- | 
barijche (fremde) Völder, jo entweder mit 





Flügeln durch die Lufft, oder aus den Wols | 
dius, indem er folche Anzeiger Carnos 


en vom Himmel herab gefahren jeyn 


müſſten, gerad in die Provints (nemlich des | 


rer Carnorum die unferen von den Alpen | 
damals bey Aquilegia herum gewohnt) 
herunter gelangt ꝛc. Worauf der be 
mifche Raht die Carnifche Abgeordneten 
gant ehrlich wieder abgefertigt, und zu 
den jenfeit-Alpinifchen Galliern eine Bot- 


| mi 








feine Wiffenfchafft, hielten deßwegen auch 
feine Nachfrage. Hiernechſt habe ver 
Römiſche Senat ſolchem fremden Hauf- 
fen der Gallier gebieten laſſen, fie foll- 
ten jich aus dem Römiſchen Gebiet (denn 
dazu ward damals felbige Gegend um 
Aguilegia und fchier alles Yand biß an 
die Alpes Inlias oder ans Friauliſche 
Gebirge miteingerechnet) wegmachen. 

Da läfit id unfer D. Schönleben be> 
dunden, Palladius habe diejeni 
Römiſchen Senat foldye Einni 


e, To dem 
ung deß 
ng Volcks, fo von den Transalpinis 
chen Gallis herüber gefommen, zu wiſ— 
jen gethan, irrig Carnos genannt; und 
man, durch diefe vermeynte Car- 
nos. vielmehr Venetos verjtehen, ſintemal 
es nicht glaublich jcheine, daß, weil die 
Carni ungezweifelt Galliſcher Nation 
eweit, die Yandsmannfcafft oder Nation- 
Berwandnif ihnen werde erlaubt haben, 
daß ein Gallier dem Andren widerjtreben, 
und e8 mit den Römern, weldjen die 
Gallier damals annoch mit Pflichten 


| nicht verwandt gewefen, wider denfelben 
' halten sollte. 
‚ endlich auf den Schluß gelendt, es wären 


Diefe Bewegniß hat ihn 


die, Jo den Römern der Gallier Ankunfft 
andenten lafjen, feine Carni (weil ſei— 


ner Meynung nad alle Carni Gallier 





ſchafft abgeordnet, um von Selbigen zu | 


vernehmen, aus was Urſachen fie ſolches 
Bold hetten über die Alpen gehen laſſen? 
Welche zur Antwort gegeben, e8 wäre aus 
feiner ofentfichen Beichlieffung und An— 
ftalt, ſondern für feinen eigenen Kopff 
—— zuſammgeloffenes Volck aus ihrem 
ande dahin gezogen. Was dieſelbe da— 
ſelbſt in 





| 


alten machten, oder was font | längft zuvor jchon die aus Paphlagonien 


oder Teutjche,) jondern alte Venetianer 
geweit; als die in Italien fallen, wel— 
ches die Mömer zur jelbiger Zeit, nemlich 
im Jahr nad) Noms Erbauung 568, (mies 
wol er nad) der Ausrechnung Orofit und 
Frelolphi ſchlieſſt, es jey im 635 geichehn) 
faſt gäntslich unters Joch gebracht hatten. 

Aber ich bin dißfalls andrer Mey: 
nung, umd vermute nicht, dan Palla- 


genannt, ſich geirret habe; gleichwie ich 
dennoch auch unſrem Schönleben diejes 
nicht difputirlich machen will, daß man 
folcher Anzeiger ag eine zeitlang 
auch Venetos oder Venediger geheiſſen. 
Woraus aber weder diejes folgt, daß 
damals die Wölder, jo, nah Rom der 
Gallier Ankunfft berichtet haben, nicht 
Garni jondern Veneti genannt worden ; 
noch auch diefes, daß niemals vorher 


daſſelbſt Völcker geſeſſen, welche man Car- 
nos 


genannt; und eben jo wenig dieſes, 
daß die Anzeiger nicht Galliſcher Nation 
geweit. Denn wie id) oben allbereit aus 
dem Sabellico berichtet habe, jo ſeynd 
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Der Carno- 
rum erfle 
Ankunft in 
Italien ift 
viel älter, 
weber D. 
Schönleben 
und Palla- 
dius ver» 
muten. 





Vertriebene unterm Antenore aber im 
dem innerften Windel deß Adriatiſchen 
Meers angelangte Heneti (oder Veneti) | 
bald hernach zu jo fieghaffter Macht ge- 
langt, daß die Carni, welche ſchon Lange 
vor der Henetorum Antunfft daherum ge- 
wohnt, nicht allein den Gewalt der de 
netianischen Maffen eine ‚Zeitlang em | 
pfunden, fondern aud ala Überwirndene ! 
den Namen der UÜberwinder anzunehmen 
genöthigt worden. 

Ich will Sabelliei eigne Worte hin- 
zuſetzen: 

„Uonstar Antenorem cum multitudine 
Henetum, qui seditione & Paphlagonia ! 
pulsi, sedes &ducem, ut Livius tradit, ) 
quaerebant, in intimum sinum Adriatiei | 
maris venisse, pulsisque Euganeis, Tro- 
janos & Henetos ealoca tenuisse, quibus ) 
modö Patavium est. Oppidum autem, | 
quod primo eondidöre, Troja dicta est; 
gens vero universa, ab Henetis, mu- 
tatä literä Veneti. Quorum opes eous- 
que, procedente tempore, crevere, uta 
Pado flumine Aquilejam usque om- 
nis litoralis ora Venetia dicta sit, ipsi in- 
colae Veneti. Quod cum ita sit, haud 
dubium est, Carnos non spectasse tan- ! 
tüm vel audivisse, sed sensisse etiam | 
pro tempore Venetorum arma; quippe | 
qui tanquam vieti, in eorum, qui vice- 
runt, appellationem concesserint. @) 

Aus diefem Grunde nemlich mit einem 
Abjehn auf die urältejte Benetianer, von | 
welchen die Carni ſelbiges Welt-Alters 
fowol ihrer vorigen Freyheit als ihres Na- 
tion⸗Ramens eine Zeitlang beraubt gelebt, ' 
mag auch gelten dei Simleri Ausfage, den 
Benetis gebithre am allereigendfichiten der | 
Nam der Julianiſchen Alp-Giebirges. b) 

Allein e8 ſeynd jelbigen alten Vene— 
digern hernach die Flügel wiederum ziem— 
(ic gekürtzt umd die Carni im felbiger | 
Adriatiſchen Nachbarſchafft jowol als an 
den Alpen, beydes ihrem Joch und Namen 
wiederum entwichen, haben ihren vors | 
maligen eignen Namen wieder genommen, | 
und zwar bey die 431 Jahre ſchon vor | 
der Seit, die Palladius und D. Schön- 
leben für die erjte Entdeckerinn oder Be— 
fandmadherinn dei Namens der Carno- | 
rum ausgegeben. Denn bey Kegierungss | 
Zeiten Tarquinii Prifei, nemlich zwiſchen 
dem 138 und 175ſten Jahr der Stadt | 








a) Vid, Sabelliens lib. 2. de Vetustate Aqnileiae, 
fol. m. 66. Lit. F, 
b) Simlerus in Commentario de Alpih. 











1. Sud. Gründliche Erörterung der alten 


geweſen, halte ich für gewiß. 
‚ obgleich gelobter Author eimmwendet, die 
ı Gallier wären 


‚waren; feines Wegs aber die 


längſt den 
miſchen Schuß, 





Rom, (jo lang regierte befagter König 


Tarquinius Prifeus) ſeynd ja die Gallier 


über die Alpes Julias in Italien ges 
zogen, unter welchen, wieder Schönleben 
jelber aus dem Pivio befennen muß, das 
Carniſche Gejchlecht der Carnutum be 
griffen war. Und feit der Zeit hat fein 
Benetianer fie wiederum dergeſtalt be 
zwungen, daß er ihnen auch ihren eigend- 
lichen Namen wiederum ab, den feinigen 


hingegen aufgedrungen hette. 


Diefem gedeyet zum VBortheil und Bes 
helff, was unjer D. Schönleben jelbit 
in feinem Apparatu c) und zwar zum Theil 
aus dem Eluverio d) zu mercken giebt ; nem⸗ 
lich bey den älteren Zeiten hetten fich die 
Grentzen der Benediger über den Tima— 


vum erſtreckt, und die Iſtri das übrige 


bejeffen, alſo daß zwiichen den Venedigern 
und Iſtris (oder Hiſterreichern) fein an— 


| ders Vold gelegen; jo lange biß der Theil 


dei Adriatijchen Ufers zwiichen den Strö- 
men Tilavempto und Formione entweder 
durch Vergunſt der Römer oder je gewiß. 
fich durch Kriegs-Gewalt denen auf das 
ebene Yand herab rucdenden Uarnis zu= 
geeignet worden. Jedoch jest er dazu, es 
gelte nicht Wiffens, fondern nur —* 
tens, wann ſolche der Carnorum Aus— 
breitung geichehen ſey. Derhalben hat 
Palladius die Anzeiger der angekommenen 


Gallier gar recht Carnos genannt. 


Daß die Carni ein Gallisches Bold 
geweit, iſt wol wahr; dod; darum 
nicht eben nothwendig von allen Carnis 
zu gläuben, weil auch in Phönicie, 
Carni vorhin gelebt, die doch feine 
Gallier waren. Daß aber dieje Anzei- 
ger oder Ankündiger Gallier dennoch 
Denn 


damals annod nicht 
unter der Römer Botmäffigfeit geſtan— 


‚ den; jteht doc) darauf dieje feine Mey- 


ie; nicht grundfeſt; angemerckt, diejenige 
Gallier zwar, welche jenſeit deß Alpini— 
ſchen Gebirgs hauſeten, der Römiſchen 
Botmäſſigkeit annoch damals, nemlich 
im 568 —* der Stadt Rom geübrigt 
allier, 
ſo diſſeits der Alpen gegen Rom zu 
nemlich) on al3 welche ſchon vor- 

Römtjchen Zaum angenommen 
hatten oder doch guten Theil unter Rö- 
oder in der Römer 
Bündniß Tebten. Denn e8 hatten bereits 


pi d) lib. I. Italiae antiquae, c. 19. 


Mater Be: 
weis, dab 
bie Carni 
don viel 


und neuen Eräinerifchen Völker - Namen, 
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vor viel» und langen Jahren etliche | 
Gallier den alten — welche das 
Land, ſo von dem Alpenniniſchem Ge— 
birge und Adriatiſchem Meer bezielt ward, 
wie auch das ERBETEN Gefilde um | 
Capua und Nola bewohnet, ihren Sit 
genommen umd jich drein geſetzt. 

Es ſaſſen ja ſchon vorlängjt auch die 
Insubres Galli in dem Meyländifchen 
feſt genug im ihren dafjelbjt erbauten | 


. Städten ſowol als in der umfigenden | 
» Landfchafft. Zwiichen dem Appenino und | 


Po-Strom wohneten ja bereits die Boji, | 
hernach die Eganes und endlich nechjt 
diefen die Senones, welche „die Letzten 
oder Aeufjeriten unter allen Galliern am | 
Adriatiſchen Meer gewohnt. Und dieje 
Bölder waren unter denen Galliern (id) | 
rede mit dem Polybio), fo in Italien 
lebten, die allerachtbarſte;“ 4) mennlich | 
ehe denn noch einmal die Trausalpiniſche 
oder jenjeit dei Gebirgs geſeſſene Gallier | 
eingebrochen, die Stadt Nom zu erobern, | 
weiches 200 und etliche zwantig Jahre | 
erjt hernach geichehen; Da fi * im | 
Ztalien figende Gallier guten Theils zu 
jenen geichlagen auf gemeine Beute. 
Aus diefem Ort Polybii erjcheinet | 
dreyerley: Erjtlich, daß die Gallier ſchon 
etliche Hunde Jahre vor Einnahme der 
Stadt Rom ſich in Italien feſt geſetzt; 
zweytens, daß unter denfelben auch ein 
anjehnlicher Theil von der Gallischen | 
Nation der Sennonum geweſt, welche | 
D. Schönleben felbft für der Carnorum | 





Borfahren und Nation-VBerwandten vor: 
ber in feinem Apparatu ausgiebt; und | 
drittend, daß dieje Senones unter den | 
Galliern die fürnehmſte Authoritet (wie | 
Polybius redet) zu folcher uralten ‚Zeit 
gehabt. 

Ob nun gleich die Italiäniſirte Gal- 
liſche Nationen eine zeitlang frey geſeſſen, 
ſeyud fie doch endlich allefümtlidh von | 
den Römern überzogen und theils gar 
unterwürffig worden, theils aber in Pro- | 
teetion genommen, fo lange biß fie meh— 

tern Theile unter Römiſchen Gewalt 
gebeugt worden. Weil nun folches vor: | 
ängſt ſchon geichehen war, ehe denn 
Quintus Martius die Gallos Sennones 
angriff, oder Cl. Marcellus (unter deſſen 
Commando den neusangelommenen Gal- 
liern auf eingelangten Bericht der Car- 
norum im Jahr 635 oder 636 geboten 


a) V. Pilybium lib, 2 

















ı geitanden ; 


Schönleben 


ward den Italiäniſchen Bodem zu räumen) 
noch einmal geboren worden; kann man 
nicht jagen, daß alle Gallier zur Zeit 
diefer Bürgermeiſter noch frey vom Rö— 
miſchen Jod; gewejt; fondern nur die, fo 
jenſeit deß Alp-Gebirgd wohnten, und 
etwan auch die Carnifche Galli, jo unten 
an den Alpen nicht weit vom Adriatifchen 
Meer lebten; Welche der Livianiſche Epi- 
tomator deßwegen Sarnios oder vielmehr 
Carnios (denn es ijt ohne Zweifel nur, 
wie Cluverius vecht urtheilet, verdruckt 
oder verſchrieben) gentem alpinam nen— 
net, weil ſie am Fuß der Alpen ihren 
Sitz damals gehabt. 


Wann nun in Italia damals all— 
bereit viel Gallier unter Römiſchem Ge— 
horſam oder mit den Römern im Bunde 
— jo iſt es gar nicht unglaub- 
ich, daß etliche derfelben den Römern 
entweder als ihren Bundsgenoſſen, oder 
als Dberherren das Beginnen der neu— 
—— zwölff tauſend Gallier kund 
gethan, weil ſie ohne Zweifel ſich ſelbſten 





‚ einer VBerumrnhigung von folchen fremden 
Gäſten bejorgt haben. 
in der Aquilegiſchen Nachbarichafft da— 


Und weil dieſe 


mals ſeßhaffte Carni ſchon lange von 
den Galliern jenſeit der Alpen, von wel- 


‚chen die zwölfftaufend Fremdlinge herein 


gefommen waren, jowol durch gedadjte 
Alpen ſelbſt, als durch die Bund» oder 
Schutz⸗Verwandniß der Römer abgefchnit- 
ten worden; hat die jelbjteigene Angele— 
genheit und Wolfahrt bey ihnen mehr 


| gegolten als die Yandsmannfcafft. Zus 


dem ijt di Erempel das erjte nicht, daß 


| die Gallier mit Zurucitellung der Yands- 


mannjchafft wider einander, und ein 
Theil derjelben auf der Römer Seiten 
maſſen im zweyten Buch 
Polybii davon unterjchiedliche Beyſpiele 
anzutreffen. 
Uber das Alles meldet unſer werthe 
etlihe Bläter — 
ſelber 5) aus erwehntem Palladio, da 


im 571. Jahr der Stadt Rom Q. Fabius 


Buteo, dem die Provint diſſeits der 
Alpen (von Rom aus nemlich zu rech— 
nen) aufgetragen worden, Die Iſtros (oder 
Hifterreiher) aus Friaul und Carnia 
verjagt habe, als biß dahin felbige ſich 
allbereit ausgeſtreckt hatten. er müſſen 
je damals auch dißſeits der Alpen (mo: 
durch ich allhie ſtets die Italiäniſche 


b) Parte 2. Carnioline Antiquae & Novae, p. 87. 
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Seite oder die Seite nad) dem Adriati- 
fchen Meer werts verftehe) Carni gewohnt 
haben 





Seynd nun die Carni im Jahr 571 
der Stadt Rom difjeit3 der Alpen (denn | 
weiter ift gedachtem Fabio feine Ordre 
egeben, zu agiren) auch wohnhaft gewes 
En: jo können fie ja nicht im Jahr 570, | 
und noch viel weniger nad; Orofit, Fres | 
eulphi und Audrer Meynung, ums Jahr | 
635 unter dem Namen der Earner von den 
jenfeits-Alpinifchen Galliern allererit da= 


her gezogen, oder der Carnorum Nam | 
iß die Zeit, da beſagten zwölff tau—⸗ 


biß au 


ſend Galliern der Italiäniſche Bodem 
unterſagt worden, ſo unbekandt und ver⸗ 


borgen geweſen ſeyn, als eines Volcks, 


dad von der übrigen gantzen Welt abge⸗ 


jondert wäre. 
Ja es lieſſe fic auch noch wol fragen, | 
mit welchem alten Scribenten mans 


\ habe. 


könne ausfündig machen, daß dieje zwölff | 


taujend Gallier, welche von dem ange 
fangenem Bau abgetrieben worden, eben | 
Carni, und feine andre Gallier geweſt? 
Schwerlicd wird mans mit einer alten 


Authoritet oder Zeugſchafft verfichern ; | 


— dieſe nirgends ausdrücklich Carni, 
ondern nur Gallier genannt werden. 

Geſetzt aber, ich irrte mich hierinn, 
und nicht diefe zween anjehnliche Seri— 
benten Palladius und Schönleben ge- 
fetst, es wäre nicht ihre bloſſe Mutmaf- 
fung, dafiir es unſer Author doc, aud) 
nur ausgiebt, jondern die —— daß 








damals die Carni zum erſten Mal uns | 


ter dem Namen der Carnorum aus 
Gallia hervor gebrochen (da doc), wie 


— nicht einmal gründlich zu erwei⸗ 


en iſt, daß die zwölff tauſend eben 
Carni und feine andre Gallier gewelt) ; 
Oder geſetzt, es verftehens wohlgedachte 
beyde Seribenten alſo, daß ſelbige zwölff 


1. Bud. Gründliche Erörterung der alten 


' wegen beyfüge, auch nicht allerdings voll 
kommlich gemäß jcheinet, fintemal aus 
" denfelben nicht erfolgt, da 
| hernach allererft diejen ihren Namen 


die Carni 


empfangen hetten, fondern nur diejes, 
da Dieter ihr Nam damals erjt entdeckt 
eg fo wird man doc; damit noch 
fange foviel nicht erobern, daß vor dem 
Ausbruch diefer um Aquilegia bauenden, 
oder nach dem verlaffenem Bau im die 


Alpen gegogenen Gallier, der Carnorum 


Nam gäntzlich verborgen oder unberühmt 
— noch daß ihre Waffen vormals 
einen Schall und Klang in der Welt 
gegeben; oder in keinem andren Reiche 
der Welt, ohn allein in Gallia, Völcker 
vormals gelebt, die man Carnos ſdas 
it die Herren und die Fürneh— 
men, wie ich bald hernach ſolche Na— 
mens-Deutung begründen will) getitulirt 
Vielweniger hat man auch noch 
den Urfprung deß Namens der Carno- 
rum damit angewiejen, wenn man gleich 
diejenigen gewieſen hette, jo unter dieſem 
Namen in Italia am erjten befandt 
worden. 

Doch kann man diefen beyden Scri- 
benten nemlich dem D. Schönleben und 
dem Palladio fo viel wol eingehen, daß 
vielleicht ungefähr um ſelbige Zeit oder 


' je unlang zuvor der Nam Carni in Ita— 


lien annoch nicht übrig laut umd weit 
gejchallet, noch in jo groffer Betrachtung 


damals gejtanden, ala etwan vor⸗ und 


nachmals, . 

Damit ich nun doch einmal würcklich 
darthue, daß, wie ich bald anfangs ge- 
dacht, die Duelle dieſes Namens viel 
tieffer in der Antiquität lige, weder 
man ſich einbilden dörffte; "werde ich 


ohne einige Schmeicheley mit Wahrheits- 
‚ Grunde behaupten, daß beyde Namen 


taujend Gallier, nachdem fie ins Gebirge | 
zu Frieden und dajelbjt in den Thälern | 
vorlieb zu nehmen, gedrungen worden, | 


bald hernach erjt den Namen der Carno- 
rum gewonnen, und alfo unter diefem 
Namen damals erjt befandt worden (wel: 

doc, den Worten beyder Authorum, 
die hierunten in der Concordant *) dei- 


) Ita enim Author: Quin imo ego existimo, 
Carnos tune primim sub hoe nomine, & ex 
eadem Gallorum eollonia, emersisse, quando 
jussi 4 Romanis ex agro Aquilejensi decedere, 
in propingua montana immigrärunt, & valles 





intermedias, lieet angustas, quasi hominibus || 


eneteris ignoti, coeperunt ineolere. 


Fatetur ' 


Carnus und Cranus (oder Crain) bey 
urälteſter Zeit Namen einer hohen Vor: 
trefflichfeit und Herrichaffts-Titeln geweit; 
wehwegen fie in Syrien, Phoenicien und 
Griechenland längjt vorher ſchon geleuchtet, 
ehe fie auf eine Galliſch-Teutſche Nation 


\ gelangt; und hernad) weiter berichten, wie 


und woher fie auf diefe Nation mit der 


‚Zeit verjetst ſeyen. 
Um foviel augenjcheinbarer nun ſol— 


ches auszuführen, dienet und, vorans zu 
betrachten, daß die Wörter Carni und 





ipse Palladine, ad hoe usque tempus, quo c0- 
lonia Gallorum eiren Aquilejam condi coepta, 
nomen (arnorım in ohscuro latulsse, quasi 
gentis & reliquo toto orbe distractae, 


Was Car- 
nur eigend« 
lich J— 
Teutſch 
heiſſe. 


Behdes die 
rechte Be⸗ 
deutung 
dei Na» 
mens Car- 
nia und 
deiien Ber- 
pilangung 
auf die 
Gallier 
wird hier⸗ 
nechſi bes 


wieſen. 


Brreutung 
u Worts 
Carmen 
et den 
altem Gal · 
hern. 


Crani nit nme in Gallia und Italia, 
fondern auch in andern Ländern bräuch— 
lich, und unterfchiedlihe Sachen doch 
hauptjachlich fürnehme und betrachtfame 
damit bezeichnet worden. Denn wiewol 
auch einige mittelmäffige oder gemeine 
Dinge diefen Namen gehabt, ijt doch der 
Bortrefflichen, die darımter in der Welt 
geleuchtet, eine viel gröffere Anzahl, und 
ihrer Bedeutung Hochachtbarkeit eben die | 
Urſach geweit, daß auch theils geringe 
Sachen denfelben mit der Zeit an fich 
fie wie. nicht nur groſſe Yeute, 








ondern auch Kinder gern im Sonnen— 
chein gehen, und wie nicht nur das Haupt 
dei Yandes, jondern auch wol biſweilen 
ein Bürger oder Bauer im Pande König 
oder Fürſt heiſſt; obgleich Jener Jolchen | 
Namen als einen Stands- Namen und 
Titel, diefe aber nur als einen eigenen 

—— führen. 

Das Wort Carnon bedeutete bey den 
alten Galliern eine Trompet. Wie 
uns dieſe Worte Hesychii lehren: Aagror | 
me apkıype yahiirıew. Die Araber nennens | 
gleichfalls Carnon, und die Syrer Carno | 
oder Carna. Daher die Römer Cornu 
fprechen und das ain o verwandelt ; viels 
leicht weil das Krummborn, jo man gleiche | 
fall3 unter dem Feldfpiel mit gebraucht, wie | 
ein Horn formirt iſt, weßwegen man aud) | 
noch heut unsre Zinden Corneten heiffet. | 

Es hat aber auch ohne dem das Wort | 
Carna und Carno im Arabijchen, Syri- 
ſchen und Hebräifchen die Bedeutung eines | 
Horns, imgleichen einen Eden und | 
auch eines Scheidewegs, weil nemlich 
die Weg-Scheide etlicher Maſſen die Figur | 
eines Horn giebt. Daher aud) im Orient 
das Horn offt für_eine Eden genonmen | 
wird. Bon dem Syriſchen Dolmetjcher | 
wird das Wort Ed-Stein fo im IT| 
Vers dei; Aten Capitteld der Apoftels | 
Geſchichte ſthet SZD wm Caput 
Cornu dad Haupt deß Windels 
oder der Eden genannt. Und bey den 
Arabern wird die fehr alte Stadt Carna, 
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Frantos die Spite oder Ede einer Tafel 
oder eines Steins Carne. 

MWiewol num die Trompet und die 
Ede was Gemeines anzeigt fowol als 
das Horn, weiß man doch, daß auch 
was Fürnehmes dadurch bemerckt werde; 
denn das Horn, welches aller der an— 
dren metaphoriſchen Benennungen Grund 
iſt, bedeutet bey den Hebräern eine Be 
Gewalt, Regiment und Herrichafft, glei 





| wie weniger der Edjtein dei Ge 


ſchlecht s für den König oder Fürften 
| genommen wird, fowol wie die Spike 
den höchjten Gewalt finnbildet und die 
'Trompet den Ruhm: Schall dei 
' Gerüchte. 

Jedoch damit man nicht vermeyne, ich 
| fuche e8 zur weit, will ich einen nähern 
| eis jtellen, daß der Nam Carnus 
wie nicht weniger Cranus, und Crania 

von der Hoheit herrühre oder eine Vor— 
trefflichfeit und Hochanſehnlichkeit bes 
deute. Allein muß nothwendig vorher 
gemeldet werden, dag Carnus und Cra- 
nus einerley und nur am Dialecto, das 
ift nad) der befondren Ausſprache diejer 
oder jener Landſchafft unterjchieven, gleich: 
wie die Pittern auch einerley; ausbe— 
nommen daß nur daf; einige r verfebt 
it, und im Wort Carnus hinter dem a, 
im Cranus aber vor demjelben jteht. 
Melcher Beweis fo fchlecht nicht iſt, wie 
ihn der Cräineriſche Author Doctor 
Scöleben hat angefehn. Denn jolche Ber: 
ſetzung ift durch nichts anders ala durch 
die gelindere oder härtere Ausiprache def 
Buchſtabens r verurfacht worden. 

Daß Carnus oder Carna und Cra- 
nia eben jo viel (der eigendlichen Bes 


deutung folder Wörter nad) gejagt 
jey als Caranus oder Cranus, Ca- 


rana und Carania, imgleichen Carne 
ſoviel als Carane, bezeugt mir Strabo. 
Welcher im 16. Bud diefe Worte 
führt: Ultima regio (seil. Arabum) à 
quatuor maximis inhabitatur natio- 
'nibus; a Minaeis, in parte ad rubrum 


die nicht weit von Mecha noch heut jtehet, | Mare sita. Maxima eorum eivitas Carna 


Karno-Imanazili, Cornu habitationum 
oder die Wohnungen im Horn, das 
ift am Ed deß Scheide-Wegs benamft ; | 
angemerckt dafelbjt ziween Wege zufans | 
men lauffen, deren einer von Mecha ges 
gen Aufgang nad) Taipho geht, der andre 
nad) Sanaa gegen Mittag. Wie Bochartus | 
im Phaleg gar erudit beglaubt. So 
nennet auch noch auf diefen Tag der 





sive Catana &c. Ihre gröſſeſte 

Stadt ijt Carna oder Carana, a) 
Gilt nun Carna dem Strabont in 

Arabien foviel als Carana, ey fo muß 


diß Wort in andren Yändern gteich- 
falls von gleicher Güte ſeyn;  verjtehe 
‚dem Herkommen und uraltem Ver— 


ſtande nach. Denn daß hernach durch 
a) Sirabo lib. 16. fol. m. 510. 





Carnus 
und Cranus 
ift einerley 


Ram. 
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ſolche unterfchiebfiche Ausſprache endlich | fich ſowol dem Lateinischen Wort Corona 


auch eine unterichiedfiche Landjchaffts- 
Bedeutung ſey erfolgt, geſtehe ich gern. 
Hie mögte man zwar einwerffen, Ca- 
rana und Caranus fey nicht eben gleich 
Crana und Cranus. Aber drauf auts 
worte ich, es jey anders nicht als einerley 
Nam, und habe die corrupte Aussprache 


ranus hinweg gepartirt. Diß fteht zu 
beweijen mit dem Namen deß allererften 
Macevonifchen Könige. Daß derfelbe 


als unſrem Teutſchen 
Urſprung gegeben, ſo eine Herrſchafft 
bemerckt, oder wie Vossius will von 


Iron den erjten 


NN2 (Kara) vocavit; daher N 
(Kari) vocatus ad regnum, inelytus, 
celebris, foviel als ein zum Reid Er- 


'wählter oder Beruffener, ein 
nur allgemad; das vorderite a aus Ca- | 


Caranus geheiffen, findet man beym | 


Diodoro, Yivio, Paufania, Juſtino, Ce— 
dreno und Pontio Paullino. a) Welcher 
unter andren diefen Vers dei Poetens 
Aufonit 5) anzeucht: 

Et Caranus, Pellaea dedit qui no- 

mina Regum dc. 

Unter jet angezogenen 
aber hat Cedrenus diefen Namen Ca- 
ranus jchon corrupt geſetzt, und für Ca- | 
ranus Koesaö; Cranaus gejchrieben. Her⸗ 
nad) hat die Nachkommenſchafft hievon 
abermal ein a nemlich das Yebte ausge: 
laffen, und fir Cranaus gefprochen Cra- 
nus; Etliche Yeute aber und Yandichafften 
nad) ihrem abjonderlichem Dialecto, Car- 
naus und zulegt Carnus. 

Weil man nun, wie jeko erwieſen, 
diefe zween Namen mit feinem andren 
Untericheide als dei blofjen Dialeeti 
oder der mund» artigen Ausſprache vor 
Alters gebraucht, müſſen fie unftrittig 
gleicher Bedeutung jeyn und ans glei- 
cher Quell entfpringen. Derhalben kann 
mir auch ſowol das eine ald wie das 
andre ohn Unterſcheid zur Erklährung 
dei rechten Sinns oder Verſtands dieſer 
beyden Namen dienen, und muß; man ) 
mir gejtehen, was ich für eine Bedeutung | 
von Uranus (oder Caranus) beweije, die | 
ſey zugleich aud; von Carnus bewieſen, 
und umgewandt ſey es gleich alſo be- 


affen. | 

Nun heifft aber Caranus oder Cra- 
nus ein Herr, nemlich ein gewaltiger, | 
monarchifcher oder vollmädtiger, 
Herr dvroxgerwp xicuss beyin Xenophonte 
€) umd xgeror bedeutet auf Griechiſch das 
Daupt. 

Es fommt aber der Nam Caranus 
und Cranus urſpringlich her aus bein | 
Hebrätfchen 7 (Cran) und vermut- 
. a) Lib. de Regihus ex tribus Suetonli libris. ' 


b) Epist. 19. ad hune ipsum Pontinm Paullinum, | 
e) Hell, 1. 


Sodvortrefflid-berühmter. 
Ich muß Hiezu ein paar gelehrter Zeu— 
gen beruffen. Capellus ein grundgelehrter 
hronologiſt ſchreibt: Hae voces Agoros 
Caranus, Quirinus xUoros xoigaro,; sunt 


, Hebraicae vel Syriacae originis, a6 


dominatum significant. ‚Die Wörter 


 Cranus, Caranus de. ſeynd Hebräifcher 


Scribenten | 


| 
| 
| 
| 


Sohn Koss nel yeöru. 


‚ oder Syriſcher Ankunfft und bedeuten 


einen Dominar." d) 

Sonst wollen andre Authores, Kodroy 
(oder Saturnus), werde alſo genannt 
Ole zör zöoror von der Zeit. Darauf He 
Aristoteles gezielt al8 er in feinem Bu 
von der Welt gejchrieben Jupiter jey ein 
Aber diefer Ca- 
pellus deutet es gar anders und jchreibt 


‚der Vater» Spötter Cham habe, nachdem 


fein Vater Noah ihn defiwegen verflucht, 
daß er auf feines Vaters Schaam mit 
Fingern gezeigt, den Namen nicht gern 
haben wollen, als ob er jolches hette aus 
Spötterey gethan; weßwegen er um den 
Schein zu gewinnen, als wäre es vielmehr 


aus Ehrerbtetigfeit eichehn, ſowol feinem 


Vater als ihm felbiten und feinem Sohn 
und einem jedweden männlichem Gliede 
eine Gottheit angetichtet, feinen Water 
aber Cranum (oder Kronum) oder den 
Saturn, das it unſren Herrn oder 
Herrſcher b getitulirt. e) 

Ich laſſe dieſe Naineis-Leitung Wi 
Koöru oder Saturns zwar dahin geftellt 


ſeyn; Unterdeſſen iſt doch nicht on, dat 


Cranus aus der Hebräifchen Sprache 


flieſſe, und ein herrichafftlicher ee 


oder vielmehr ein *25* Titel ſey, draus 
zuletzt beſondre Eigen-Namen etlicher 
Städte und Völcker worden. 
Hierinn gewinn id) auch den Vos- 
sium zum Zeugen und Beyſtimmer, 
welcher beglaubt, das Wort Caranus 


\ (oder Cranus, welches ihm gleichfalls einer- 
ley) bedeute nicht nur die Sonne, jondern 


auc einen Herrn; Wie aus diefen 
feinen ‚Zeilen zu vernehmen. Diximus 
dd) Capellus ad Annum Mundi 8187. psg. mihi 


170. b. 
e) Capellus ad Annum M. 1781. p ın. 44. 
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Seripiori *) quidem de origine gentis 
Romanae, sive is 8. Aurelius Victor, 
seu alius, Recaranum vocari (seil. So- 
lem s. Hereulem Romanum) at Verrio 
Flacco apud Servium diei Garanum, 
vel Caranum. Unde suspieio mihi ob- 
jeeta, Hereulem Recaranum nomina- 
tum, quasi Regem Caranum dicas. Ca- 
ranus verö ad verbum,idem notat, ac 
Belus. Nam uti Belus 52 dominus; 
ut abunde antea vidimus; sie & Ca- 
ranus idem a6 xoigeros dominus; idque 
ut censeo, a DXXVD vocavit unde 
elytus, Kari, vocatus ad regnum,. in- 
N2 celebris. Ut TR Ke- 
ruim, inelyti, magnetes. Num.'1. 16. 
Item 2. Sam. 15. 2. & Ezech. 23. 23. Ut 
verö Belus, & Solis &Regis ; ita Caranıs 
quoque utriusque feuerit Nomen de. 


Auf Teutſch ift die Meynung diejes: | 


„Durch den Römiſchen Hereulem wird 
nichts anders verſtanden als die Sonne, ſo 
Recaranus genannt worden ; vom Verrio 
Flaceo aber, beym Servio Garanus oder 


Caranus benamjet wird. Daher mir die ' 


Bermutung entitanden, Hercules jey in 


folcher Bedeutung Recaranus genannt, als | 


ob man jpräche "Rex Caranus der König 
Caranus. Das Wort Caranus aber be— 
deutet eben das, was Belus. nemlic) einen 

n. Denn eben aljo iſt Caranıs 
einerlery mit Aoioeros, welches joviel als 
ein Herr ; vermutlic) entfpringend, von den 
Hebräifchen Wörtern Kara und Kari, 
wodur 
chen auch ſonſt ein haupt-berühmter Mann 
bemercket wird ꝛc. Gleichwie aber Belus 
beydes ein Nam der Sonnen und deß 
Königes, alſo kommt Beyden auch der 
Nam Caranus zu. a) 


Hernach meldet eben diefer Haupt-ge⸗ 
lehrte Criticus (oder VBücher-Nichter), Ca- | 


ranus und Cranaus jey einerley. Dar: 
aus denn weiter Leicht zu begreiffen, wie 
anfangs mitteljt gejchwinderer Ausiprache 
aus Caranus, Cranus, und aus Cra- 
nus 3 Andren Carnus worden; oder 
wie gleich anfangs etliche Volcker dig Wort 
am ſchnelleſt- und kürtzeſten aber mit 
harter Stringirung oder Reibung dei 
Buchjtabens r ausgeſprochen Cranus, und 
Etliche gelinder Carnus; etliche aber lang» 
jamer durch Zuſatz eines a, Caranus. 





*) Jdque ex L. Cassii Herminae Annal. lib. 1. 
— de Ortu & Progressu Idololatr, lib. 2. 
e. 15. 


Valv. I. Bud. 


ein zum Reid) erwählter, imglei- 


Solches ergreifft man eben jowol aus 
der Ur-Ankunfft und Dentung deß Worts 
Carnus, als die mit Uranus hierinn Ge- 
meinfchafft hat. Denn vorangeführter Ca- 
pellus jehreibt, Carnius ſcheine gleichfalls 
aus dem Hebrätjchen zu entjpringen und 
bedeute joviel als Dominus noster ie 
Herr) b),bemerdeeine Herrſchafft, jo 
wol als Caranus, Cronius, Quirinus. ec) 

Wer nun der Sachen ein wenig nad): 
denen will, der wird diefen Urſpruug und 
Verſtand fowol def Namens Caranıs 
und Cranus als Carnus um ſoviel wil- 
(iger ihm belieben laſſen, und recht jpres 
chen; wann er nur betrachtet, wie alle 
beyde Namen ſowol im Orient als Oe— 
eident ſich hin und wieder ausgeſtreuet, 
und viel Oerter in unterjchiedlichen König— 
veichen dieſelbe geführt. Welches nicht 
— wäre, ſo die Völcker nicht dieſe 

damen ihnen für eine Ehre geſchätzt 
und damit geprangt hetten. 

In Cephalenia fand ſich noch zu Stra— 
bonis Zeiten ein kleines Städtlein, Cranii 
genannt. d) Maſſen es Thueydides und 
Strabo alſo im Namen der Vielheit aus— 
ſprechen, da es ſonſt auch Cranioni heiſſt. 
Die Griechiſch⸗Athenienſiſche Yandichafft 
‚ Atthis und Attica hat von Atthide, einem 
Sohn def Cranai, ihren Namen, von wel- 
chem Cranao auch die Einwohner Cranai 
genannt worden. Wie derjelbige Strabo 
andentet. e) Dieſer Strabo gedendt auch 
der Infel Cranaa aus dem Homero . die 
ı man nachmals habe Helena genannt. 
Wiewol er dabey meldet: daß fie Cranaa 
genannt, bedeute foviel, als die raube 
oder ſcharffe. /) Welche aber Zweifels 
ohn nur feine blo e Mutmaffung tt, weil 
erden rechten älteſten Urſprung def Worts 
‚ Cranai und Cranaa nicht gewuſſt. 
Wiewol and) diefe Deutung anfangs 
was Hohes bemerdt haben kann, nnd 
eben foviel als ernjthafft oder ſtreng 
vielleicht anzeigen wollen, nemlih im 
Regiment und Gebiet. 

In den Theffalischen Luft Feldern, 
jo man Tempe hieß, jtund die Stadt 
Cranon; und in Athamania (in einer 
Landſchafft Thefialiens, oder wie Andre 
‚ wollen, Illyriens eine andre eben dei 
ı Namens, nad) Stephani Bericht. In 








b) Capell, ad A. M. 2872, 
| ec) Ideın ad A. M. 3324. 
| d) Strabo lib. 10. fol. 297. & Thueid, lib. 5. 
| e‘ lib. 9, fol. m 266. f. 
"5 Idem lib. 8. fol. m. 37. 
Pu} 
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Athamania. 


I. Sud. Gründliche 
diefer jollten mur, wie die Alten aus— 
fprengten, allezeit zween Raben jeyn; 
welche jo bald jie ein Paar Jungen aus: 
gebrütet, gleich davon flögen an einen 
andren Ort. Diß Caanon ligt beym 
Strabone hundert Stadia von Cottone. 

Homerus nennet die Ephyrios eben» 
fall3 Cranaos. 

So hieß auch da8 Gymnasium zu 
Eorinthos Craneum. 

Und Tarjus in Cilicia hat vormals 
Crania geheijjen. 

Cranea hieß auch eine kleine Sand» 
fchafft ver Ambraciotarum. 

Nicht weniger ward ein Marck-Flecken 
am Schwartzen Meer Cranides, und das 
Volck daherum Cranitae geheiffen, wofür 
ohne Zweifel ihrer Viele Carnitae ge 
fprochen, und die Pateiner 
nuti oder Carnutes gejagt. 

Crane hieß auch eine Stadt in Arcadien, 
und Cranaus eine andre in Caria. 

In der Laudſchafft Zeltica, jo an Hein 
Armenien ftieß, ſtund die Stadt Co- 
mana (wiewol Procopius diefelbe recht 
in Hein Armenien, Strabo aber in Zel- 
tica ſetzet). Selbige Stadt bejtund in fei- 
ner einigen, mit Yin Mauern eingefafiten 
Gemein; fondern —— aus unter⸗ 
ſchiedlichen ein Corpo als wie gleichſam 
eine kleine Republie, wiewol unter dem 
Gubernement der Römer; und waren der— 


ſelben nach Strabonis Anzeigung auch 


die Oranai incorpirt, daher die umligende 
Lands⸗Gegend Caranitis hieß. a) 

Alle ſolche Oerter ſeynd entweder nach 
ihren Lands-Häuptern, Fürſten und Kö— 
nigen, welche den Namen Cranaus ge 
führt, oder bloß um der fürnehmen 
deutung willen jo genannt worden. Denn 
es ijt nichts Seltenes, daß aus gemeinen 
oder gewöhnlichen Namen (nominibus 
communibus), wann diejelbe was Hohes 


beventen, mit der Zeit eigene oder Ges | 


lecht- Namen oder auch Titeln werden. 

ovon auch manche Landſchafften und 
Städte einen Namen bekommen. Wie 
denm auch diejes nichts Neues, daß die 
Städte nad) diefem oder jenem groſſen 
Herrn bißweilen genennet werden. | 

Daß aber unterjchiedliche Stands-Per- 
jonen diefen Namen geführt, it gewiß. | 
Daß der erite Macedonifche König, wel: 
ches Pofterität gar lange ber) der König: 
lichen Hoheit wiewol bey weiten nick 


a) Strabo lib. 12. f. m. 381. 





hernach Car- I; 


N 
1 


Erörterung der alten 


in folder Macht als der erjte Urheber 
ihres enigeiche verblieben, Caranus 
(Cranaus und un. geheiffen, haben 
wir fchon anden. So wei man, daf 
der zweite Athenienftiche König gleichfalls 
Cranaus (oder Cranus) benamjt gewejen. 


Der Nam Carna, jo mit Crana und 
Carana gleicher Bedeutung, auch jchier 
gleiches —* und einig allein durch un— 
terſchiedenen Dialectum nur mittelſt Ver— 
ſetzung deß Buchſtabens r von Crana 
unterſchieden, hat gleichfalls an gar vielen 
Orten gegläntzet, und manche Stadt damit 








geprangt, Denn wie etliche Städte den 


hren-Namen Königsberg zum Ans 
gedencken eines gewifjen Königs führen, 
alfo hat auch Carna und Carana foviel 
iffen jollen als Nönigs-Stadt oder 
ürjten- Stadt, Kron- Stadt, 
errn-Stadt u. ſ. f. 
Diefes Namens findet man folgende 
Städte: 

In Jonia die Stadt Carnia; 

In Phönicien die Stadt Carne am 
Libanon, deren Plinius Meldung thut ; 5) 

Und ebenfalls in demſelbigen Phönicien 
eine noch andre viel gröffere Stadt, die 
‚eben de Namens, und von Carno, def 
Hhönicis Sohn, aljo genannt; wann auf 
Stephan und feiner Authorum Ausſage 
hierinn ficher zu fuſſen; 

In der Arabiichen Yandichafft der Mi- 
naeorum die Stadt Carna (oder Ca- 
 rana), deren ich vorhinn aus dem Stra- 
bone Meldung gethan, und ſonſt noch in 
andren Yändern etliche mehr. 


Hiebey jteht auch diefes nicht zu ver 
achten, daß die Spiele der Pacedämonier, 
welche fie im Jahr der Welt 3324 = 
deß D. Schönlebens Ausrehnung, na 
Eapelli aber im 3378ften angeordnet, Car- 
nia genannt worden. Athenäus berichtet, 
daß oe Feſt im Maymonat gehalten 
ſey. Daher auch dieſer Monat bey ihnen 
| mensis Carnius hieß. 

Dem Abgott Apollo ward gleich— 
| falls der BeyNam Kueoren: (Carneus) 
; gegeben. So wurden auch die Apollini- 
| de Priejter, welche, nachdem die ‚Herr: 
‚schafft der Sicyonier gefallen, hernach 
drey und dreyſſig Jahre daſelbſt das Re— 
giment geführt, und das Fürſtenthum 
| mit dem Prieſterthum vereinigt haben, 








©” Pin. lih, 5 «. ©. 
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Carni getitulirt, vermutlic) ihrem Abgott | ein gewiſſes Ziel geſteckt wird, drüber er 
dem Apollo zu Ehren. fein Haar breit auch fo gar in der Hei— 
Athenaeus giebt vor, es feye deßwegen | denschafft fchreiten darff, hat er, die La— 
Apollo mit Anftifftung ſolches Feſtes cedämonier in dem Wahn zu ftärdfen, ihnen 
beehret, da; er mögte deſto mehr‘ verſöh- | betrieglich eingebildet, das Ziel und die 
net werden über die Erwürgung feines | Gewalt, Senden aufzuheben hienge an 
zu. und Priefters Carni, welchem | feinem Wind und Willen; und darım 
die Heraclidae hatten den Hals gebrochen ; | ihnen den Naht gegeben, gedachtes Feſt 
worauf unter dig Volk eine Veit ein- | anzuftellen, mit Verheiffung, es würde 
geriffen, und nicht eher ihre Wüte ein- alsdenn die Peſt aufhören. Worauf gar 
geitellet haben foll, biß das gefragte Oracul | wol diß Feſt den Namen Carnia. gleich 
gerathen, diejes Feit anzuordnen. a) Pau- wie er jelbjt and) ven Bey-Namen Carnius 
sanias thut fait gleichen Bericht hievon, | oder Carneus, zur Gedächtnif} dei erichla- 
mit diejer Umftands-Beyfügung, Carnus, | genen Carnis kann gewonnen haben. 
der Prieſter, jey von dei Phylantis Sohn | Darans folgt aber die geringite Ver— 
Hippota  getödtet, und der verdienten | mutung wicht, daß die Völder Carni von 
Straffe, weil er die Richter bejtochen, | diefem heidnijchen Carno aljo genannt 
entgangen, und darüber vom Apolline das | wären; weil, wie ich gewiejen, diejer Nam 
mit Peftilent gefchlagen ꝛc. b) viel weiter im der Welt herum gejchweifft. 
Der D. Schünleben jteht in Zweifel, : Es kann vielmehr derjelbe erichlagene Car- 
ob etwan die Carni von diefem Apollini= | nus nad einem Ort, der Carnus geheif- 
fchen Priejter oder Wahrfager Carno, | fen, aud) aljo benamſt ſeyn. Denn diejer 
und nachmals die Carniolii (oder Cräiner) | Nam it ja damals nicht erſt aufgefom- 
ihren Namen empfangen? oder ob felbi- men, jo wenig, als darum heut erjt der 
ger Wahrfager vielleicht nicht fo jehr von | Nam Fürſt oder König entitanden ift 
Namen als von Nation ein Carnus ges ; weil etwan diejer oder jener privat Menich 
weien? c) Ich gläube aber feines von | aud Fürjt oder König mit dem Zus 
Verden; jondern, daß ſowol diefer heid- | Namen heiſſt. Und wird aljo diejer Car- 
nifcher Pfaff als der Apollo folchen Na: | nus noch fange nicht allein derjenige ge- 
men zu Ehren ihrer hohen Authoritet, | weit ſeyn, der aljo benamſt worden; ob 
fo fie umter den verblendten Heiden hatten, | man ihm gleich auch allererſt beym Antritt 
überfommen haben; weil diefer Nam | jeines Priejtertyums nur diejen Ehren: 
fowol bey den Griechen als Phoeniciern | Namen ertheilt hette. Sondern es hat er 
eiwas fürnehmes und herrliches bedeutete, | Jowol als alle andre Yeute, Yänder und 











wie vorhin jchon angezeigt. Städte denfelben aus vorgenannter Deus 
Daß diejes Felt zur Ehren-Gedächtniß tung jolches Hebräiſchen Worts, das einen 
dei erwürgten Carni. umd zur Dand- | Herrn, Fürjten und groſſe Würde an- 
barfeit gegen dem Apollo dafür, daß er | zeigt, geichöpfft ; weirtwegen man auch den 
feinen Zorn jamt der Peit aufgehaben, | Namen unjrer alten Carnorum demjel- 
geſtifftet ſey, will Capellus nicht aller: | bigen Brunnen urſpringlich zuichreibt. 
dings glauben; ſondern vielmehr diejes, Will man aber jagen, diefe Carni het— 
daß der Satan folches, ala Gottes-Affe ten denjelben daher nicht unmittelbar, 
zur Nachaffung dei Iſraelitiſchen Lauber⸗ jondern vermutlich von irgend einer Per- 
bütten «Fefts eingeführt; hingegen der | jon, die aljo geheiffen; jo laſſe ich jolches 
Nam Carni aus der Hebräijchen Spradje | ummwiderfprochen , doch darum nicht gerne 
bürtig ſey. zu, daß fie ihn von gedachtem Lacedaͤmo— 
Allein es kann Alles beyeinander wol niichem Gögen -Pfaffen follten erobert 
jtehen bleiben. Der Satan ift mächtig | haben. Solchem nad) will ich jego meine 
in den Kindern dei Unglaubens, umd | geringe Meynung endlich erjtatten, wie 
wann er offt von Gott Macht erlangt, | die Carni und Crani oder Cräiner ans 
die Kinder def Glaubens mit Plagen an- fänglich an diefen Namen mögten gelangt, 
zugreiffen, warum nicht auch die Unglau- und derjelbe ihnen angeflebt jeyn. 
bige? Weil ihm aber gleihwol von Gott | Das ijt gefunder Vermutung = 
—— auf eine dieſer beyden Weiſe oder au 
—2* ey Li6 j Pie — ee Grie⸗ 
"id Partem 3 Cornioliae 6 novas chenland oder aus Phoenicia, oder 
c) Vid. Partem 2. Carnioliae antiquae & nova | (am vermutlichiten) and beyden Yändern ; 


fol. 45. a, 
u* 
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doc aus Phoenicin am erjten und ges | 
wifjeiten. 
WiederRam Aus Griechenland kann ihnen etwan 
Car! und ein mächtiger König als der erjte Mace- 
die alte Gar- donische Namens Uranaus oder Cranus | 
ner und Eräi« piejen feinen Namen durch feine Waffen 
EIER: aufgedrungen, und fie nad) fich genannt | 
haben, weil er weit geherrichet, und jehr 
viel Länder unter ſich gezwungen ; oder 
ie mögen eben jo bald freywillig und mit 
Fleiß ihnen diejen Namen erwehlt haben, 
weil viel Galatae in. Griechenland vor 
Alters fich geſetzt, oder jelbiges durchzogen | 
Die Griehi« und durchitreifft ; oder auch weil die Gries | 
ke chiſche Sprach damals berühmt und für 
betandi civil und höflich geachtet, auch unter Gal-⸗ 
gewell. liern ſehr üblich war. Daher fie den | 
Griechen hierinn nachgefolgt, und gleich 


wie nicht allein etliche Könige, jondern | 
auch theils Yänder und Städte derjelben | 


fi dei; vertrefflichen Herrn = Namens 
Cranus und Carnus bedient, aljo gleich 
fall3 fie ſolchen Ehren- Namen für ſich | 
und ihre Nation erwählt haben. | 

Denn es beglauben unterjchiedliche 


Scribenten, dat in Gallia und Teutich- | 


land die Griechische Sprache gar nicht 
unbefandt geweit, und bezeugt Julius Cä- 
ar, daß noch zu feiner Zeit die Druidä 
in Berfaffung offentlicher Constitutionen, 
wie nicht weniger in Privat» Schrifften, 
ſich Griechiſcher Schrifft gebraucht. Wozu | 
Glandorpius diefe Anmerdung geichrieben: 
Sunt, qui majores nostros pulsos ex 
Gallia Druidas exeepisse hospitio, & 








ten, mit jedwedes Namen verzeichnet ge- 
ſtanden.“ 5) 

Dod muß Einer darım nicht mey— 
nen, als betten die Gallier ſich nur der 
bloffen Buchſtaben nnd nicht auch zu— 
gleich der Sprad; gebraucht ; denn Strabo 
egeugt, daß die Massilienses (oder die 
Stadt Marseille) den andren Galliern 
an ſtat einer Schulen gedient, da fie ſich 
auf die Griechische Sprach gelegt und dies 
jelbe jo völlig begriffen, daß fie aflerley 


‘ Eontracten in felbiger Sprach verfaſſt ha= 


ben; weßwegen auc) die Römer an jtat 
nad) Athen zu ziehen, endlich lieber nach 
Marseille zum jtudiren gereilt; maſſen 
die Maffilienfer ſowol die Römifche als 
Galliſche Jugend über das auch im der 
Philosophia und Mediein unterwiefen. c) 

Solche Erfahrenheit der alten Gallier 
in der Griechijchen Sprache bejtetigt nicht 
allein Cluverius, d) ſondern auch Yazius, 
und offt angezogener Cräineriſcher Author. 
Welcher letter nicht unfüglich vermutet, 
daß allerdings auc die Japides als die 
erite Bewohner deß Yandes Cräin Gries 
chiſch geredt. Nach welchen die im ihre 


| Stelle getretene nördliche Völcker zwar 


‚die Teutſche Sprache gebraucht ; doch, 


Graeei sermonis usum ab illis didieisse, | 


velint. Profecto multa Graecorum voca- | 
bula hodieque Germanis in usu esse, | 
nemo est, qui inficiari possit. „Es 
wollen Etliche, die aus Gallia verjagte 
Druidä jeyen von unjern Vorfahren auf: 
genommen und beherbergt, und ihre Un— 
terrichter in der Griechischen Sprach geweit. 
Diß kann gewißlicd; Niemand leugnen, 
daß noch heut viel Griechiſche Wörter 
bey den Teutſchen im Gebrauch.“ 4) 
Angeregter Cäeſar ſelbſt ſchreibt, in 
Helvetiorum castris tabulas repertas 
literis Graeeis eonfertas; in quibus no- 
minatim ratio confecta, qui numerus 
domo exiisset eorum, qui arma ferre 
ossent &e. „In der Scpmeiter Lager 
babe man ag er gefunden mit Grie— 
chiſchen Pittern bejchrieben, darin die Zahl 
derer, vom Haufe mit zur Felde gezoge- 
ner und die das Gewehr führen könn— 


a) Glandorpius in lib. 6. J. Caes, de Bello Gall. 








weil fie mit den Griechen viel Gemein- 


schafft gehabt, und dieſe unter ihnen jo 


wol als vielleicht auch etliche Hebräer 
wohnbar geweit, vielfältig gecorrumpirt, 


das iſt, durch ſolche beide Sprachen 
ziemlich vermengt. 


Solches könnte man 
abnehmen an vielen Wörtern, jo noch 
heutigd Tages der Teutjche im Munde 
führe, und fowol mit den Griechiichen 
als Hebräiſchen im Yaut und Verſtande 
ziemlich übereintreffen, wie folches Yazius 
weitläufftig ausführt. Es beredet ihn 
auch dazır dic Nähe der Griechenlandes 
und der weite Schweiff, welchen dieſes 
Land beym Anfange jeiner Monarchiä 
gewonnen. Hiebey siehe er gleichfalls 
ein Zeugniß aus dem H. Hieronymo 
an, weldyes in diefen Zeilen begriffen: 
Legamus Varronis de Antiquit. libros, 
&, Cinnii Capitonis & Graecum Phle- 
gonta, caeterosque eruditissimos viros, 
& videbimus pen omnes insulas, & 
totius orbis littora terrasque mari 
vieinas Graeeis accolis occupatas, 
qui, ut supra diximus, ab Amano & 
Tauro montibus, omnia maritima loca, 





b) J. ©. Commentar, 1. 
ec) Strabo lib. & p. m. 111. 
d) Lib. 1.Germ. antiqu, p. 27. 
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maritima loca, usque ad Öceanum, 
possedere Britannicum. a) 

Die Meynung iſt diefes, daß man 
aus dem Varrone und andren gelehr- 
ten Scribenten Nachricht habe, es jeyen 
faft alle Inſeln, alle See-Kanten deß 
ganten Erd-streyfes nnd nahe am Meer 
igende Yänder von den ammohnenden 

riechen damals eingenommen, welche 
alle Sees grentende Derter von dem 
Gebirge Amano und Tauro biß ans 
Britannifche groffe Meer im Befit ge— 


habt. 5) 
Griechiſche Sprad) | 





MWeil dann die 
jetst-bejchriebener Geftalt au in Gallia | 
jo gemein gewejt, fteht leicht daraus zu 
Ichlieffen, daß, wie die Griechen die Wörter 
Cranus und Carnus von den Syrern, 
Phoeniciern und Hebräern, aljo ein guter 
Theil der alten Gallier folde Namen 
hinwiederum aus der Griechischen Sprache 
übernommen haben. 

Daß aber ein Theil dei; alten Carniae 
diefen feinen Namen aud) wol von den 
Phoeniciern felbiten habe angenommen, 


jchlieffe ich aus Folgender Bewegnif. | 








Es ijt kurtz zuvor aus dem Plinto und 
Stephano angedeutet, daß in Phoenicia 
ſowol eine grojje als Fleine Stadt unter 
den Namen Carne gejtanden, und jelbiger 
Gegend Einwohner Carnites genannt 
worden. Welcher Nam mit Carnutes 
einerley. Denn wie noch heutiges Tages 
die Frantzoſen bißweilen aus dem i ein ü 
machen, und deßwegen ihrer Etliche für 
Parhisiis, Parisius gejchrieben, inmaſſen 
Rhellicanus ſolches bemerdt; c) aljo hat 
auch die Zunge der alten Galler das i 
in ein ü verwandelt nnd an ſtat Carnites, 
wie der Phoenicier geiprochen, Carnütes 
geichrieben. Daraus hernad) die Römer 
here und Carnutos gemacht. 

Mie kommen aber, mögte eingewendet 
werden, die weit vonſammen entſeſſene 
Phoenicier und Gallier zufammen, daß 
diefe von Venen den Namen Carnus 
und Carnutus jollten erlernet oder an⸗ 
genommen haben? Aufs allerfüglichite. | 
Die alte Gallier hatten mit den Bhoeni- 
ciern gar geofje Kundſchafft. 

Die Griechen zwar geben vor, ihr 
‚Hercules ſey nach Überwindung Geryonis 
aus Spannien in Gallien und aus Gallia 











über das Pyrenäiſche und Alp» Gebirge | 





a) Div. Hieronymus de Tradit. Hebr., E 
b) Vid. Part. 2. Antiquae & Nov. Uarnioliae, p.%. ] 
ec) Rhelliean. in 1ib. 6.3. C. d. Bello Gall. p. m. 78. 


in alien gefommen; mafjen folder 
fein Kriegs-Zug vom Diodoro Sieulo 
d) und Dionysio Halicarnassaeo e) 
umständlich bejchrieben, und zwar von 
dem letsten infonderheit — wird, 
Hercules habe gantz Gallien durchzogen, 
die barbarifche Sitten daſelbſt abgeichafft 
und eine groffe Stadt Namens Alefia 
darinn erbauet, welche hernach deß gantzen 
Galliens Haupt-Stadt geweit, und alle- 
zeit frey geblieben, bi J. Cäfar fie be- 

itten und unters Römiſche Joch ge 
derungen. Plutarchus berührt e8 aud) f) 
und zwar, daß diefer rg Hercus 
les in Liguria geweit, umd, als es ihn 
im Treffen mit den Liguriern an Pfeilen 
ebrechen wollen, ihm zum Wortheil vom 
Sinme Steine gefallen, wovon jelbige 
Felder gant fteinern worden. Welches 
Mährleins auch nebit dem Griechischen 
Poeten Aeschylo, Strabo, Dionysius, 
Hyginus, Apollodorus, Mela, Plinius, 
Solinus nebenjt andren gleichfalls er- 
wehnen. 

Wie aber diefe Steine nicht fo jehr 
vom Himmel als von der Griechifchen 


Fabeley ausgefchüttet worden; jo it auch 


alles falich, was man dem vermeynten 
Griechiſchen Hercules zugefchrieben ; doc; 
nicht eben allemal in den Thaten, jondern 
nur in der Perfon gefehlt. Denn da 
in den Thaten geirret ſeyn follte, iſt 
ſchier nicht vermutlich, weil die Alten 
gleichwol deß Feld» Zugs Herculis uach 
Spannien und Franckreich einhällig ge: 
denden, nnd Hercules nicht nur den 
Griechen, jondern auch Galliern und 
Spanniern allerdings befandt, und bey 
ihnen fein Gedächtniß in grofjen Ehren 
geftanden. Bon dem Spannijchem Her—⸗ 
cules bedarff es feines Beweiſes als einer 
Sachen, die gar urkundlich ift. Von dem 
Gallifchen, der von den Galliern Ogmius 
benamjt ward, bat Lucianus einen be 
jondern Tractat gejchrieben, und wird 
jelbiger für den jenigen gehalten, der 
befagte Stadt Alefiam in Gallia er 
bauet habe. Allein daß in der Perfon 
eirret, und bemeldter Hercules, der 
Solche Länder durchgemarfchirt, fein Griech 
jondern ein Phoenicier g ‚, führet 
der jehr-gelehrte Bochartus mit ziemlich 
cheinbaren Anzeigungen aus, beruffi 
ich auch hierinn auf Strabonem Appia- 


| a lib. 4, Bibliothecne. 


e) In prime «ogwokoyiaz. 
f} In Mario, 


culis in 
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num, Arrianum, Diodorum und Andre, 
daß der Hercules, welcher zu Tarteffo ver: 
ehret worden, aus Phoenicia geweit ; welcher, 
nachdem er in Spannien einen Fluß geſetzt, 
auc durch das Liguftiiche Meer in Gal: | 
lien eingebrochen, dejlen unter andren 

die share Schlacht zwifchen den Ligurern 
und diefem Herecule, deren nicht allein | 
die Gejchichtichreiber, jondern auch Stern— 
kündiger gevenden, Zeugniß giebet. 

Dieſer Hercules Tyrius iſt am erjten 
und lange vor dem Griechijchen, welcher | 
der allerletste und jüngite geweſen, biß 
in die Gaditanische Inſeln und den Ocean 
durchgedrungen. 

Bon dem an feynd die Gallier mit den 
Phoeniciern immer befandter worden, und 
haben jolange, als Carthago im Flor 
geitanden, viel mit ihnen zu thun gehabt. 
Den es erhellet aus dem Polybio und | 
Appiano daß die Gallier im Siciliani- 
iden wie auch erjtem und andrem Phoeni= | 
eiſchem Kriege (Punico bello) unter ihnen 
zu Felde gedient. Gejtaltfam Scipio aud) 
deßwegen den Carthaginenfern mit diefem 
Bedinge einen Frieden eingegangen, daß 
ihnen hinfüro follte unerlaubt ſeyn, aus 
Gallia oder Yiguria Söldner zu werben. 
a) Zudem beglauben Etliche, daß auch 
einige Phoenicier ſich einsmald in der 
Gegend dei Adriatiſchen Meers gejett. 

Nun iſt erſtlich gewiß, daß die Gal- 
lier nicht allein vor Alters die Griechi- | 
ſche Sprach erlernt, wie erst gejagt ; ſon⸗ 
dern vor noch älterer Zeit auch viel 
Phoenicifhe Wörter und Red: Arten | 
ihrer Sprache eingemengt, zumal dies 
jenige Gallier, jo nahe bey den Alpen 
und zwar bey den Julianiſchen Alpen 
gejeflen. Angemerckt auch Polybius ans 
zeiget, der Gallier Autaritus habe bey | 
feinen langen Kriegs-Dienſten Phoe— 
nieiſch reden gelernt, umd die meijte Gals | 
lier, welche lange unter dem Phoenicifchen | 
Panier gejtanden, hetten, wenn fie ſich | 
endlich einander gegrüjjt oder angeredt, | 
der Phoenicier Spradye ſich bedieut. db) | 
Und obſchon die Gallifche und Phoenicifche 
Sprach gan unterſchiedlich war, jeynd 
dennoch gewaltig viel Phoeniſche Wörter 
den Galliern gemein und ihrer Sprad) | 
einverleibt worden. | 

Weiter fo fehlt fich auch dieſes nicht, | 
daß ſchier alle Wörter der ae | 
Hebräiſch, nemlich aus der Hebräifchen | 
a) Vid, Bachart. 1. 1. Geograph. 8.0 41. 

b) Polyb. lib. 1. p. 80, feq. 
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Sprache bürtig, und die meiften derfelben 
nicht viel weiter ohn durch den Dialeetum 
davon unterjchieden ſeyn. Soldjes bezeugt 
neben Andern der heilige Hieronymus, 
da er fehreibt: die Phoeniciiche Sprach 
grente mit der Hebräiichen ec) und fliejle 


aus den Quellen der Hebräiichen. d) 


Auguftinus giebt ſolches aud un— 
terschtedlicher Orten zu veritehen. In 
dem Tractat über den Johannem ſchreibt 


‚er: Oognatae sunt linguae istae & vi- 


einae, Hehraea, Punica, & Syra. „Die 
Hebrätfche, Phoenicifhe ımd Syriſche 


| Sprachen jeymd einander verwandt und 
benachbart. e) Und in der Sermon de 
 Verbis Domini &e.. da er die Bedenu— 


tung der Worts Mammona erflähren 


will, jpricht er: Hebraeum verbum est: 


cognatum linguae Punicae: Istae enim 
lingnae sibi significationis quadam vi- 


; einitate sociantur. „Es ift ein Hebräiſch 


Wort und der Phoeniciichen Sprache 
verwandt ; ‘denn diefelbige Sprachen be— 
freunden fich miteinander in der Bedeu— 
tung gar nahe.“ f) Und anderswo jagt 
er: Locutio est, quam propterea He- 
hraeam puto, quia & Punicae linguae 
faniharissima est, in qua multa inve- 
nimus Hebraeis verbis consonantia. 9) 
„Es iſt eine Rede, die ich deßwegen für 
Hebrätich achte, weil fie auch ım der 


‚ Phoenicifchen Sprache gar gemein, in 


welcher wir viel Wörter finden, jo mit 
den Hebrätichen übereinſtimmen.“ Und 
an etlicien andren Orten wird dieſer 
Kirchenlehrer dergleichen. jchreiben. 
Drittens, ſteht nicht zu leugnen, 


daß die Phoenicier, weil ihre Sprade 


ein Dialeetus der Hebräiſchen geweit, 
mit jamt ihren Colonis oder neuge— 
pflangten Wohn-Siten auch den He- 
braismum überall ausgefäet ; welche 
Hebrätiche Wörter annoch nicht jo gar 
ausgetilgt, daß micht noch viele jollten 
unter ihrer Berfallung hervor geicharrt 
werden. 

Vierdtens, hat man gleicher Maj- 
jen die Gewißheit, daß die Phoenicier 
den Brauch geführt, die von ihnen neu: 
entdeckte Derter mit alten Namen zu 
beehren. Als zum Erempel in dem 
Perfiichen Meer ift eine Inſel von 
ihnen Tyrus genannt und eine andre 

e} Hieronym. in Quaestionib. in Geneseos o. 36. 

di Idem, in Esaiam, lib, 3, eo. 7. 

e) Augustin. in Johannem Traet, 15. 


f} Idem Serm. 35, de Verb. Domini &e. 
9) Idem lib. 1. Loeutiontm. 





Aradus. In Spannien hat das Neue 
Carthago. in Baotia das zweyte Thebä 
feine Benennung von ihnen empfangen. 


Denn diefe und viel andre Derter mehr | 


haben Ir Namen von den Phoeniciern. 
Fünfftens, beglauben gelehrte Seri- 
benten, es jtedfe in den Kefinuien der 
Phoenieiſchen Sprache alles verborgen, 
was jemals und irgendswo nicht allein 
unter den barbariichen Völckern, fondern 
auch in Griechenland jelbjten uraltes zu 
finden. | 
Hieraus ziehe ih nun die Vernunfft- 
mäjfige und ftarde Vermutung, der Nam 
Carnus, Carnutum und Carnutes_ jey 
auch durch die Phoenicier unter die Gal- 
bier gerahten, und zwar zum Theil mittel- 
barzum Theil unmittelbarer Weiſe. 
Mittelbarer Weife aljo. Nachdem die | 
Phoenicier bemeldte Namen aus der all- 
emeinen Grund» Sprache nemlich der 
Hebräer geichöpfft, und unter fich jomol 
einige fürnehme Städte ala Völder damit 
benamjet; haben jie als ein vor Alters 
übersus berühmtes und hochgeachtetes Boldt, 
das nicht allein die Aſiatiſche, fondern 
auch Europätfche Städte durd) jeine Schiff- 
fahrt befuchte, ſich überall befandt machte, 
und auch vieler Orten neue Plant: 
Städte (Colonias) ftiffteten ; diefe Namen 
auch unter die Griechen gebracht, oder 











vielleicht die Griechen jelbjt von ihnen | 





und neuen Eräinerifchen Völker-Namen. 


die Schifffahrt der Phoenicier als du 


95 


ner) unter dem ihrigen. Darum hat 
man dieje insgemein noch immerfort 
unter dem gemeinen Namen der Car- 
noram mit begriffen; ohnangejehn fie 
unterdeffen ſelbſt fih mit dem end» 
lich ihnen gant allein eigensgewordenem 
Namen Craner (oder Eroiaen) ges 
nannt, biß mach vertheilung der Pänder 
und Herrichafften auch der gemeine Nam 
‚ Carnıa an Seiten der Cräiner fi in 
‚ Carniola verwandelt hat. Bey welchem 
"Namen man dieſes Dergogtium noch 
heut in Lateiniſcher Sprache nennet. 
Unmittelbarer Seife aber ijt der Nam 
Carni durch die Phoenicier ſowol en 


diejenige Gallier, welche den Phoenicern 


um den Sold Kriegs-Dienſte gethan, in 


Gallien gelangt; und zwar vermutlich am 
erjten durch obbemeldten Herculem — 
rium. Welcher einige Phoeniciſche Völ— 
der, jo Carni over Carnites geheiſſen, in 
dem eroberten vordern Theil Galliens 
diß⸗ und jenjeit Nheins zur Bejakung 
binterlaffen,, auch eine Stadt gebaut, 
und Carnutum genannt nad) den Phoe- 
nieifchen Städten, jo eben diejes Namens 
waren. 

Nicht weniger kann von denen Phoe— 
niciern, die fich hernach erit in der Ge— 
gend deß Adriatiſchen Meers nidergelafien, 
der Nam Carni auf die Kärnter und 





angenommen, umd damit gewilfe Derter | 
oder Perſonen bewiirdigt ; doch der vers | 
änderliche Dialeetus oder Ausſprache der 
Griechiſchen Yandjchafften einen ſolchen 
Unterjcheid gemacht, daß. man etficher | 
Orten für Carnus gejprochen Oranus. 

Miewol die Griechen diefe Namen | 
eben jowol auch von den Syrern können | 
geholt haben, 

Bon den Griechen ſeynd fie hernach 
weiter zumal aus Macevonien in Illy— 
rien umd über die Julianiſche Alpen ges | 
fommen, bevorab der Dialectus Cran. 
Welcher endlich der Lands-Gegend Car- 
nioliae feſt angeklebt. Und nachdem die 
andre Derter in Griechenland nemlich 
jolden Namen verlohren, hat diejes Yand | 
hingegen denjelben unausjetlich behalten. 

Ob aber gleich der Nam Crania mit 
Carnia einerley, jeynd doc mehr Land— 


Ihafften bey ihrem erjten Dialeeto ge: | 


blieben, und haben Carnia an ſtat Cra- 
nia geiprochen ; auch jelbige Völcker fich 
viel weiter unter ſolchem Namen Carniae 
ausgebreitet, weder die Craner (oder Cräi⸗ 


theils Andre verpflantet, oder im all 
er vorhin entweder durch den Phoenici— 


ſchen Hercules oder durcd die Griechen 


dafelbit ſchon eingewurtzelt, durch diefe 
nachmals vermehrt, und in mehreren Flor 
oder Wachsthum gebracht worden ſeyn. 
Endlich jo könnten auc die Feld: Züge 
Hannibalis durch Gallien den vorhin 


ſchon eingeführten Namen der Carnorum 


in Gallia wiederum erneuert haben, wann 
nicht vor ſelbiger Zeit dieſer Nam all— 
bereit in gröſſerer Achtbarkeit geſtanden 
"wäre. 

Denn id) halte nicht dafür, dat alle 
die Völcker, welche in dem alten Gallia 
Carni geheiffen, diefen Namen zugleich 
erhalten haben; jondern folches zu unter: 
ſchiedlichen Zeiten gejchehen ſey. Daher 
dann eine Gegend bey den Julianiſchen 
Alpen und unweit vom Adriatiſchen 
Meer einige Zeit hernach erſt von den 
Phoeniciern den Namen Carni empfan- 
gen, nachdem lange vorher allbereit die 
Landſchafft um Chartres von dem Her 
cules mit diefem Namen der Einwohner 


Kurke Wie 
derholung 
deß rechten 


96 I. Sud. Gründlihe Erörterung der alten 
bezeichnet worden. So fünnen auch, wie | diefer Namen und auch die Bölder, gefun- 
ich gedacht, an einem oder andren Ort | den, von denen fie den Galliern ange— 
die Gallier ſelbſt, fo in Phoenicia Kriege: | pflangt worden. Denn es ijt beicheinigt, 
Dienjte gethan, und die in Gallia jchon | Cranus und Carnus ſey einerley, und in 
ohne dem nicht jo gar umbefandte Phoeni- der Bedeutung foviel als ein groffer 
eiſche Sprache verjtanden, denjelben aufs | fürnehmer Herr ein, König, wie 
gebracht haben. " auch foviel ald die Sonne. Wefwegen 
Zu diefer Meynung gewinnt man aus bey den Phoeniciern anfangs fürnehme 
dem alten Namen der Phonicijchen Stadt | be olche Namen als einen Ehren- 
Carne und def Volcks Carnites gar ver- | Titel geführt, hernach aber denfelben auch 
nünfftigen Fug und Anlaß. Denn, weil | etlichen Städten und zuletzt auch ganten 
Carne in Phoenicijcher und Syrifcher | Völdern unter ſich ertheilt haben. Welche 
Sprache ſowol ald in der Griechijchen Völcker doch, wie es ſcheinet, im Anfange 
was Vortreffliches und Herriſches bedeutete, | nur in einem Ausſchuß edler und ritter- 
haben vermntlich etliche fürnehme Gallier mäffiger Yeute beftanden, die fich in die 
etlichen Oertern ihres Baterlandes ſolchen | Ferne mit ihrer Tapfferfeit gewagt, wie 
Namen von andren als einen jonder- | die Jaſoniſche Helden-Gefährten. Daher 
baren Ehren-Namen zugeeignet, weil fie auch etliche Gallifche Derter von ſolchen 
gewuft, dar in Phoenicta eine umd edlen Phoeniciern den Namen Uarnorum 
andre Stadt dergleichen Namen hette. deſto Leber angenommen, und zwar um 
Und weil ihnen unverborgen, da mad) ſoviel mehr, weil derjelbe jowol durch die 
diefem Stadt-Namen das umligende Bold Vortrefflichkeit jeiner Bedeutung als derer 
auch Carnites hieſſe, haben fie foldhen | damit benannten Perfonen ihnen recom— 
Namen ihren Leuten gleichfalls zugetheilt, | mendirlich gewejen. An den mehreiten 
und diejelbe Carnites (oder nad; Galliſcher Dertern aber haben fie, die ausgezogene 
Schreib-Art Carnütes) genannt ; wofür | Phoenicier, folde Namen ſelbſt aufge: 
die Yateiner hernach Carnutes gejchrieben. | bradht. An einer andren Seiten vorab 
Ich fage aber, daf es vielleicht nur an einem | in der Cräimerifchen Gegend ift er 
oder andrembejondern Ort mit Einführung | mehrentheils aus Griechenland jonderlich 
diefer Stadt: und Nation-Namen alſo von den Macevoniern dahin verjeßt ; 
zugegangen; denn fonjt bin ich der Mey: ‚entweder damals, als der erſte Mace- 
nung, ” feyen an mehrern ja an den donijche König Cranus viel benachbarte 
meiften Dertern von den Phoniciern ſelb⸗ Yänder eingenommen, oder ald die Ga- 
jten und von den Griechen aufgebradit. | later zum * Mal in Griechenland 
Alſo haben wir nun nach langem ſuchen angelangt. Welches noch vor dem Kriege 
hoffendlich einmal beydes, die rechte Quelle " der Römer und Phoenicier geſchehen. 
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Das 1. Capittel. 
Bon den Gräinerifchen Greng = Striden. 
Inhali. 


Biss Bertzogthums Erin heutige Grentzen. Wie dieselbige sich strechen , ber- 
umlenchen und bertheilen. Magini Zbtbeilung dieses Bertzogthums. Die Me- 
rranische und Zeilerische Ihtheilung. Richtige, dur den Gern Baupt-Verfusser 


dieses Werchs gegebene Eintbeilung dieses Kandes. 


Sa Hergogthum Cräin, wel: 
ches heut zu Tage dem weit» 
= und ruhmleuchtenden Haufe 
2 8 5 von Dejterreich erblich uhehen 
See Ya jeviger Zeit von Mitter- 
FEN nacht an Kärnten und Steyer, 
Fe von Mittage an Hifterrei 
* (deſſen meiſten Theil es a 
in ſich ſchleuſſt), wie auch an den Flana- 
ticum sinum (fonjt Golfo Carnero ger 
nannt), nemlich an den Hiſterrei — 
Ayriſch⸗ und Liburniſchen Meer-Buſen, 
gleichwie es auch ſelbiger Gegend an Dal⸗ 
matien und Liburnien veicht. Vom Auf⸗ 
— berührt es Croatien und die Wins 
iſche 


und einen kleinen Strich deß 
—* oder Adriatiſchen Meers 
ie 
deſſen Seiten-Stand (Latitudo) 45 | 
Grad und 58 (daß ift 58 Minuten), der 
Dit-Stand oder die Fänge (longitudo) 
35 Grad und 43 Minuten hält. Maffen | 










ich * +) durch ſelbſteigne Abınefjung habe } Ken; hernach über Berg und 
biß zu dem Waſſer Bolska, und nechſt 


observirt. 
‚ Devor wir aber die Greng-Erjtrectung 

diejes edlen Hertzogthums benennen, wird | 
hiemit feyerlichjt geproteftirt, bezeugt und | 





Mark, vom ya Friaul 
enediſchen nach dem Schnee-Gebirge biß Sultzbach 

und Oberburg geht Nord gen Oſten, zwo 

Mitte deß Lands iſt Oblokh. Meilen an den Kärneriſchen Grentzen. 


als alle nachfolgende Sachen einiger Maſ⸗ 
ſen Jemanden zum Praejuditz oder N 
theil vermeynt und zu deuten fey. Aller- 
mafjen ic, * dann auch nochmals eines 
für alle Mal überhaupt in befter Form 
und Weife ausdrücklich protejtire, und 
—— Br voraus erflähre, daß dieſe 
and-Beichreibung durchgehends, in wel- 
chen Stüden oder was für Orten und 
Enden es auch jeyn mögte, Yedermännig- 
fichen unpräjudieirlich, unverfänglic und 
unanzüglich jeyn folle und müffe, 

So hat e8 dann nun mit ler 
Greng-Erftreddung dieje Gelegenheit. Im 
Feiſtriziſchen nee = Gebirge, oberhalb 
der Stadt Stein, hat man Nord; und 


Hernach nad; dem Schnee-Gebirge über 
die hobe Alpen herunter, biß zum KRaffer 
Rekha bey Möttnig, Nord +» Nord «Dit, 
drey Meylen Langjt den Steyriſchen Gren— 
Thal hinab 


olhem Strich ein wenig hinunter bi 
m. gen Nord, 1 Meile an Stey- 
rischen Grentzen; Alsdann nad dem Ges 





voraus bedungen, daß dieſelbe jo wenig 


+) NB. Bo binfilro bey dem Wort Jh ein *fieht, 
foll der geneigte Lefer jelbiges zum Merdzeichen 
haben, daß folhes Ich von ber Perlen deß 
Herrn Daupt-Urbebers dieſes Werds, nemlich 
dem Herrn Baron Valsasor, zu verſtehen fen. 
Bann aber bey den Bornenn- Möctlein Ich 
fein Stern ſtehtt, wird - Derfelbe nicht damit 
gemegnt; fondern entweder ich, welchem hoch · ge · 
won feinen Aufſatz in unſere 


dachter Here j 
Teutſche Schreib-Art zu bringen, und bey Gele | 
genbeit weiter zu erflähren untergeben bat; oder 3 


| 


auch bißweilen ein und andrer Mutbor, deſſen 
eigne Worte von mir angezogen werden dörfften, | 


birge gegen den Gallenbergerifchen Alpen 
inet; wie auch nad) demfelben Berge 
oben hinauf, und gegen S. Yeonhard und 
bi unfer Yieben Frauen Kirchen Nord- 
Oſt, 3 Meile am Steyrijchen Grent- 
Strich; Hiernechit big zum Sau-Strom 
—* Nord-Dft- gen Dften, 1 

teile an der Steyriſchen Grentz- Schei⸗ 
dung; Dann weiter nad) jeßtgejagtem 
Sau⸗Fluß hinab biß Katichaf ſt⸗ 
Nord-⸗Oſt, 2 Meilen abermal an dem 

1* 





Die Greutz · 


Erſtreduug. 


Wie die 
Crãinetiſche 


Grenten ſich 
erfireden, 
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Steyrifchen-Grent-Strid. Folgends noch 
beffer nad der Sau hinab big Gurd- 
feld, Dit: gen Nord, 4 Meilen an 
der Steyrijchen Grent-Gegend. 

Herach noch weiter nah der Sau 
hinunter biß unterhalb Mokritz, Dit, 
3 Meilen am Grent = Yauff der Mindi- 
jchen Marck. 

Demnechſt über das Feld und übers 





Mokritzer- wie auch Uſgoken-Gebirge bi | 
Fluß Culp hinunter, unterhalb Mötts | 


ling, gr gen Süden, ſechs Mei- 
fen an Crabatifchen Grentzen; Weiter 
gegen den Culp hinauf biß Weinitz, 


Oſt-Süd-Oſt, 6 Meilen an den Era: 


batischen Confinen ; Hiernechſt noch weiter 
die Culp hinauf big Pöland, Süd— 
Dft- gen Dft, 3 Meilen an Crabati- 
fcher Grentzung; Noch weiter mach der 
Culp hinauf bi nah Hinterkoſtel, 
Süd-Oſt, 3 Meilen nochmals an den 


Crabatiſchen Grenten. 


Hernach über den Wald und das Ge- 
birge neben dem Teuffliichen Garten, 
insgemein Pressida genannt, biß hernach 
oberhalb ©. Veit am Pflaum (fonft 


Fiume oder, Reka gemeinlich bemamt) | 


zur Liburniſchen Meer-Enge oder Sinum 
Flanaticum, Süd-Oft-gen Süden, 
drey Meilen an Dalmatintifchen oder Pi- 


burnifchen Grentzen; Hierauf dann nad 
den Meer biß Berschez, Süd- gen, 


Oſten, 4 Meilen an Liburniſch- oder 
Dalmatijchen Grengen. 

Wiederum vom Meer zu Yande biß 
über Kershan, Süd, vier Meilen an 


Hifterreichiichen oder Venediſchen Gren⸗ 
ten; Ferner biß Galiniana, Siüd- gen 
Weiten, drey Meelen an Hifterreichtich- 


und Venedifchen Grenten ; Demnechſt biß 
unter Vermo. Süd-Süd-Weſt, 3 
Meilen an Hijterreichiich- oder Venedi— 
chen Grengen; Defgleichen um Antignana 
herum, und wiederum zurück herauf, biß 
unterhalb Mahren-Fels, abermal Süd: 
Süd-Weſt, S Meilen an Hifterreichifch- 
oder Venetianiſchen Confinen; Hierauf 
nad dem Gebirge big Karjtberg auf dem 
Karit, Sid-Wejt- gen Süden, 
vier Meilen an Hifterreichiich- und Ve— 
netianischen Grengen; Weiter biß ©. 
Serff, Süd-Weſt, 2 Meilen an 
ag oder VBenetianifchen Con— 
nen. Ferner um S. Serff herum und 
gegen dem Karſt — Neusfhoffel, 
Sid- Weit: genWejten, drey Mei- 
Ien an Triefterithen Grentzen; Und noch 
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N weiter nach dem Karjt herum, und bey 
Proſſeck hinunter biß zum Hadriati— 
ſchen Meer oder Venectianiſchen Golfo, 
Weſt-Säüd-Weſt, 5 Meilen an Trie: 
ſteriſchen Grentzen. 

Folgends nach dem Meer biß S. Jo— 
hannis, Weſt-gen Süden, 3 Mei- 
len an den Ufer-Grenten der Venetianis 
ſchen Golfo (oder Meer-Buſems). 

' Bon dannen wiederum herauf nad) dem 
Karſt und nad dem Gebirge biß über 
Leutenburg auf Wipach, Weit, 6 
Meilen an Friaulerifchen oder Görtziſchen 
Confinen; Hernach über Haydenſchafft 
und das Hohe Gebirge hinauf, 
Weſt- gen Nord, drey Meilen an 
Friauleriſchen oder Görgerifchen Grengen. 
Alsdann weiter fort nach dem Gebirge 
und Wäldern biß in die gröſſeſte Wild- 
nifjen, Weſt-Nord-Weſt, vier Meilen 
an Talmeinifchen oder Görkerifchen Con— 
finen. 
Giernechſt gegen dem Schnee-Gebirge 
| und nach denjelben liß in —— 
Nord-Weſt- gen Weſt, 8 Meilen 
an Flitſcher Confinen. 

Demnechſt über den Weiſſenbach gegen 
dem Schnee-Gebirge, um Weiſſenfels 
herum biß in das Schnee⸗Gebirg hinauf, 
und alfo nad) dem Höchiten Schnee-Ge- 
birge big auf die Mitten der Bergs 
Wurben (insgemein Kuren genannt), 
Nord-Weit, 3 Meilen an Cärnerifchen 
Grentzen; Weiter nah) dem höchiten 
Schnee-Gebirge biß Loibl, Nord-Weft- 
gen Nord, 7 Meilen an Kärneriichen 
Srengen ; Folgende nach dem höchſten 
Schnee-Gebirge bi an Seegupf (in ge 
mein Jeserski Verh genannt), Nord- 
Nord-Weſt, fünff Meilen an Kärne— 
riſchen Confinen; Hernach nad; dem 
Schnee⸗Gebirge biß auf das Keiftesifce 
ı Schnee-Gebirge, Nord, 3 Meilen an 
Kärneriſchen Grengen. | 
| Dieffen nun, was in jett-bejchriebene 
Grentzen ift eingefchloffen, wird das Her- 
Kogthum Cräin genannt. 

Johannes Antonius Maginus theilet 
Fi Yand in feiner Cosmographia (oder 
ı Melt» Beichreibung) im zwey Theile, 
nemlich in Ober: und Unter - Cräin; 
| wiewol er zu dem linter- Cräin auch 





| 
| 
| 
| 


I 





die Grafffhafft Görk rechnet. Derglei- 
ı hen Zwey⸗ T age erblickt man auch 


‚in dem andren Theil Fuggeriſchen Eh: 





ren» Spiegeld dei Ertz-Hauſes Oeiter- 


ıreih. So umnterjcheivet e8 auch die 





"Cosmographia Münsteri in Den EHER, 
in das truckne und nafle (oder Waller: 
reiche) Eräin, durch welches gewäſſerte 
das Ober» Eräin verftanden wird. Die 
Merianifche Topographia oder Beſchrei— 
bung der Oeſterreichiſchen Provingien, 
zerlegt e8 im drey Theile, oder zeiget 
vielmehr nur an, daß eltiche Andre es 
alfo theilen; befage diefer ſolches Buchs 
eigenen Zeilen: „Theils jagen, daß ſol— 
ches Sand in drey Theile getheilt werde, 
nemli in Ober: und Unter-Cräin, und 
in das Pändlein um Laybach, jo man 


weder zu Ober⸗ noch Unter-Cräin rechne; | 


fondern eigendlich Cräin, und Carniolam 
nenne, Davon gleichwol Andren nichts 
wifjend ift, die da melden, daß ein gutes 
unter Laybach I Ober⸗Cräin ende, und 
das Untere anfahe. 4) 


Martinus Zeilerus meldet in Bejchrei- 
bung feiner Reife durch Teutjchland gleich- 
falls nad) Anzi 
Magini man babe ihn zu Yaybach be 
richtet, diejes Pand würde in drey Theile 

etheilt, nemlich in Ober: und Inter: 
räin, und in das Yändlein um Yaybadı, 
fo man weder zu Ober: noch Unter-Cräin 
rechne, jondern eigendlid) Cräin nenne. 6) 


Mit welchen Zeilerianischen Heilen erſt— 


ermeldte Merianiich = Topographiiche Be— 
chreibung ſolche Meynung von den dreyen 
eilen auch hernach hat ansgedrudt. 


Nun mag wol jeyn, dal mancher 
Durchreifender von den Einwohnern dies 
fes Hertzogthums eine folche Nachricht 
eingenommen, und überhaupt oder oben- 
hin ag Abtheilung in drey Theile 
etlicher Maſſen paſſiren für folche Per: 
fonen, die auf der Reife ie als wel⸗ 
dien man im dergleichen Diſeurſen nicht 
eben die Ausführlichfeit oder accurate 
Beſchreibung zu — ſondern ſie nur 
mit der Kürtze, Concentrirung und Uni— 
verſalitet zu bedienen pflegt Wie dann 
aud die Schönlebenfche Beichreibung in 
dem Apparatu Carnioliae Antiquae den 
Leſer mit einer jo gefürkten Unterſchei— 


dung abjpeijet, da fie diefe Worte braucht: | 


Istriae nomen antiquissimum est quod 
etiamnum pars illa (Carnioliae seil.) 
ad meridiem versa, retinet. Japidia 
dieta est altera pars (Carnioliae) Istriae 


* P @ige angezogene Merianiihe Topograph. am 


b) 


Zeiler im 1. Zheil der Reiſe duch Teutſch- 
fand p. 334. 


ale. IT Bud, 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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contermina; hodie vocatur inferior & 
interior Carniolia &e. Tertia porrò pars, 
quam modò dieimus superiorem Uar- 





‚ nioliam, quia montosa est, antiquitus 


‚ Tauriseiae, mox Noriei habuit nomen 
'&e. „Der Nam Hifterreich ift uralt, 


‚ welchen Namen auch aunoch dasjenige 
van von Cräin, fo Mittag-werts ligt, 
b 


ehält; Japidia iſt das andre Theil be— 


namſt, jo mit Iſtria grentzt; wird heu— 


tigs Tags das untere und innere Car— 
Cräin) genannt ꝛe. Das 
‚dritte Theil, jo wir anjetzo Ober-Cräin 
heiffen, weil e8 bergigt ift, hat vor Alters 
den Namen Tauriseiae und bald hernad) 
ehabt. €) 
Gleichwie aber diefer Seribent, der 
felbft von Geburt ein Cräiner geweit, 


ſein Baterland überhaupt alfo in dreyen 
Theilen begriffen, weil er folcher Geſtalt 





am füglichiten dem Vefer bedeuten können, 


ung obberührter Theilung welches Theil vormals Iſtria, welches 


hingegen Japidia, und welches Nori— 
cum oder Noringau geheiſſen (das iſt, 
welches zu dem alten Iſtria oder Japidia 
‚oder Norico ehedeſſen gehört habe) ; alſo 
hat derjelbe damıt doch nicht eben die 
'eigendliche Abtheilung dieſes Yandes ge- 
meynt, fondern nur eine ſolche, die er 





zu — Erklährung vormaliger Na— 


men dieſes Hertzogthums für bequem und 
nöthig geachtet. 

‚Was aber die zuerſt hiebey angezogene 
Scrifften der dreyen andren Scribenten 
angeht, jo hat feiner derjelben von dies 
ſem Allen eine vecht ſattſame Kundichafft 
diefer Proving gehabt, und ijt auch nie- 
mals diejes Hertzogthum Cräin bißhero 
noch jo völlig bejchrieben worden, als 
hoffendlich (doch ohne Ruhm zu melden!) 
in diefem Werck geſchiehet. 

Demnah jo wid nun Eräin von 
rechtswegen in fünff Theile unterſchieden, 
als: in das Ober-Theil, Unter-Theil, 
Mittel-Theil, Innere Theil und Hijter- 
reicher Theil. 

Mann von der Löblichen Yandjchafft 
die Yandichafft- Boten mit Patenten in 
das gante Yand herum ausgeſchickt wer- 
den, fertigt man mur vier Yandichafft- 
Boten mit eben foviel Patenten ab; allein 
derjenige, welcher in das innere Theil 
ehet, kommt mit gleicher Verrichtung in 

ifterreich, weil ihms ein Weg ift. 


©) D. Schönleben in Apparatu Carnioline Anti- 
quas, p 42. a. 
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Geſchicht im Lande ein Aufbot, fo | Fünfftheil. Gleichwie fich aber das Land 
ſeynd fünff Theile, auch foviel Haupt | in ſolche fünff Striche theilet, alfo wird 
leute über das aufgebotene Yand-Bold; | nun hiernechit bey jeglichem Fünfftheil 
und hat aljo ein jeder Hauptmann ım= j die Theilung gemacht, und ordentlid, an- 
ter jeiner Obficht oder Divection ein ! gedeutet, was darinn begriffen. 


Das I. Lapitter. 


Giebt einigen Vor-Bericht von der Lebens-Art, Religion 
und Sitten x. der Gräiner. 


Inpalr. 


Beligion der Cräiner. Ihre Irbeitsam- und Duuerbafftigkeit. Ihre Speisen. 
Tust zum Kriegs - Wesen. Unterhaltung bieler Grent;- Büuser wider den Erb- 
feind. Grosser Idel, Die Spraden in Erin. Die Kleider-Tracht. Hänge 
und Breite dess Lundes. Erefflibe Fruchtbarkeit desselben. Die Jahr; Mitterung. 
Schädlihe Donner- Wetter, Gelinder Winter. Frucht - günstige Witterung in 
Erin. Anziebung etliher sehr Fruchtbarer Känder, als Englands, Franchreids #. 
Heinrichs dess Vierdten Urtheil bon den fürnebmsten Reihen Europä. Italiens 
und Siciliens Fructseligkeit. Fruchtbarkeit der Ost- Indischen Jehren und in 
dem Öllest-Indischem ande Chili, in der Insel Cuba, in Neu-Spannien, Fleu 
Granatı, Popajan, in Guajana. Uberaus fruchtbare Viehzucht in Uen Spannien. 
Dass solchen Ländern das Fand Cräin in Fruchtbarkeit nicht weiche, wird be- 
wiesen. Gedeylichkeit dess Cräinerischen Obsts. Beiche Viehzucht. Wildprett. 
Fishtwerch. Mineralien und Metallen. Cräin begreifft viel Munderboürdigkeiten 
und Rariteten in sich. 










> ur Norinirumg  vollfommener || welcher das alleredelſte Land nicht anders 
Glückſeligkeit eines Menschen u betrachten, als wie ein wol⸗geſchnitztes 
oder Yandes, jo hoch nemlich | Bild, darin aber fein Leben iſt, oder wie 
Fr diefelbe in dieſem Yeben reicht, ein ſonſt wolbegliederter Menſch, der feine 
La werden manderley Beſchaffen- Augen hat, oder deß inwendigen Berftand- 
SR, heiten erfordert. Dem wie ein | Augs beraubt ift. 
RAzierlich prächtiger Herrn > Garte } urch diefen Vorzug nun, nemlich 
vonmancheriey Zierrathengläntt | wegen chrijtlicher Religion, übergeht Cräin 
und blühet, alſo aud die Glückſeligkeit alle heidniſche und Mahomettiche Völ— 
der Einwohner eines Yands von vielerley | der in der Glückſeligkeit unvergleichlich 
Blumen der Vortrefflichfeit, deren etliche | weit. Denn alle Eumvohner defjelben 
den Leib, etliche das Gemüt, etliche dem | ſeynd Chriften und Römiſch-Catholi— 
Zuftand oder das Glück bejchönen und ſcher Religion; ausgeſetzt die Usgoken 
ihmüden. _ oder Watlachen, jo im Mittel = Theil 
, Das allerfürnehmfte Stüc aber, darinn | zwischen Möttling und Rudolphswerth 
ein Bold andrer Nation mag vorgezogen | wohnhaft, und einen andren mehren 
werden, iſt die chriftliche Religion; als | theils Griechiſchen Glauben haben. Diefe 
aus welcher nicht nur viel zeitliche Wol- | tituliven fi Staraverze, das it, Alt- 
fahrt und Segen flieffen ; ſondern auch gläubige Bon ihrer Glaubens: 
—— ewiger und himmliſcher — wird ſchon an ſeinem Ort ein 
Glückſeligkeit hervor blühet, und auſfer milderer und ausführlicher Bericht er— 








Kurtze Bu 
rübrung 

der Heli» 
ion im 
ande. 


Arbeitiam« 
feit und 
Daurbaff- 
tigfeit der 
Leute. 


Ihre Speile. 


Ihre Luft 
zum Eolta- 
ten · Leben. 





erfolgen. 
richtig —— das Volck im Gebet 
und andrer — frig, und ſowol den 
Satzungen der film als den Gött- 
lichen Geboten gehorfamft nachzuleben 
beflifjen. So wird man aud) nicht leicht 
Einen finden, der von feiner Religion 
einen Abtritt thäte. An offendlicher Ubung 
der Gottesdienstes mangelt e8 dejtoweniger, 
je häuffiger das Land mit Kirchen oder 
Gottes⸗Häuſſern geziert iſt, als deren es 
darin viel hundert giebt. 

Die Lente jeynd arbeittfam und folches 
Ruhms ſowol die Weiber als Männer 
fähig. Ihre Daurhafftigkeit, die weder 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Kälte noch Wärme fchenet, fann Beydes 


wie auch ſonſt allerley Ungemach aus- 
tehen. Sie gehen im Schnee und gröften 

inter zu ‚Zeiten barfuß über Yand, 
nicht aus Armut, fondern Verachtung der 
Kälte; fintemal ihnen die harte Aufer- 
ziehung zur Yindrung, umd die unverzär— 
telte Gewohnheit zu Schuhen und Strüme 
pfen alsdann dienet. Auch wandeln die 
Männer im Winter allezeit mit offener 
Bruft, und empfinden die rauhe Yufft 
gegen fich deito guädiger, je ungnädiger 
fie ihnen jelbjten find. Ihre Nacht-Ruh 
erfordert weder Polſter noch Betten, 
welche auch bey ihnen niemals im Braud). 
Eine harte Band muß ihnen das Wachen | 
jamt der Müdigkeit brechen ; oder jie legen | 
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Auffer diefen ift Alles auf- | ten unterhalten; alfo gar, daß allein zu 


Laybach in der Stadt alle Yahre Ihrer 
viel Hundert fowol unter dem Römijchen 
Keyſer, als dem Könige von Spannien, 
(welcher ſchier alle Jahre in Cräin wer: 
ben Läfft), wie auch unter den Benetianern 
Dienfte nehmen. Daher man unter allen 
Regimentern Cräiner finden wird, und 
muß man ihnen diefes mit Wahrheit 
nachſagen, daß fie die beſte und daur— 
haffteſte Soldaten werden. Welches auch 
darum nicht wol fehlen kann, weil ſie 
daheim im Frieden aller Zartheit und 
Weichlichteit täglich Streit bieten, und 
mit harter Lebens-Gewohnheit vorher be— 
peu) t find, ehe denn fie unter die Ge— 
harniſchte kommen. 

Man ſollte ſich zwar verwundern, und 
ſchwerlich glauben, daß Cräin ſoviel Sol- 
daten jährlich zu den Fahnen heraus gebe, 
und ſich gleichſam ſeines Uberfluſſes an 


Leuten erleichtere; aber wer um die Menge 
‚der Einwohner Wiffenichafft trägt, wird 


diejelbe ab aufs ‚let, als Leute, die gleich⸗ 


fam auf ihrer täglichen Unruhe ruhen, 
denen die Arbeit zum Unter-Bette und 
deß Tages-Laſt gleichfam zur Obdecke 
dienet. Maſſen ſie auf ſo unſanfftem 
höltzernen Bettwerck, dennoch ſanfft genug 
ſchlaffen; weil ſie den Bemühungen ihres 
Acker⸗ und Haus-Weſens nicht ——— | 
obligen; fondern durd; unruhige Tage | 
ihnen ruhige Nächte verjchaffen. 

Ihre Speife ift gering und fchlecht ; 
wunderſelten werden fie ein Stud Flei— 
iches ejjen. Man jollte fie hierinn jchier 
für deß Pythagorä Schüler anſehen; 
daferrn es nur die Bonen nicht wider: 
fprächen, welche ihr beſtes Tractement 
ſeynd; Jenem aber heiliger als fein Les | 
ben geweit. 4) | 

Wie unverdroffene Fäufte fie nun 


Füſſe haben fie doc) gleichwol auc zum | 
albsFell oder zur Trompeten. Denn | 
fie laſſen ſich nid ungern für Solde- | 


a) Vi d. Juvenal. Satyr. 15. 


‚ geringen 


Ki an die Arbeit legen, fo hurtige f 


es nicht bewundern. Denn das Yand ift 
überaus reih an Bold, und allerdings 
auf dem hödjitem, gäheftem und gant 
jteinigem Gebirge alles bewohnt, ja fo gar 
auch auf dem Karſt, da nur eitel Steine 
zur jehen, iſt überall der Gewächſe Ab— 
wejenheit mit menſchlichen Wohnungen 
erſetzt, alſo daß mehr Menfchen als Früchte 
dafelbit entſprieſſen und aufwachien. 

Solches hat auch ohne Zweifel die 
Göttliche Vorſehung unter andren Ur— 
fachen darum ao gefügt, weil diß Yand 
den Erbfeind der Chriftenheit zum böfen 
Nachbarn hat; angemerdt man an theils 
Orten in dry Stunden aus Cräin in 
die Türckey kommt. Daher man aud in 
Cräin viel Gräntz-Häuſer wider diejen 
mächtigen Haupt = Feind verjehen muß. 
Dazu würdet die Inclination oder Nei— 
gung der Cräiner zu den Waffen feinen 
Vortheil. Denn wo ihrer viele 
lieber nad dem Trompet-Paucken- und 
Trummel:Schall, weder nadı der Sad: 
Pfeiffen tanten, da geht die Werbung 
wol von jtatten, und der Marſch gegen 
den Chriſten-Feind deito ftärder, beydes 
an Mut und Mannichafft. 

Dazu Schafft auch Feine geringe Be— 
ordrung die Gröffe oder Menge der Adels 
ım Yande, welcher deito mehr zur Gegen- 
wehr bemüfjigt wird, je weniger Ädel 
und Sclaverey, Freyheit und Dienft- 
barfeit fi vertragen. Denn daß Tür— 


ckiſche Herrichafft ein Grab dei; Adels, 


“ 


Menge der 
Einwohner, 


Biel 
Gräntz ⸗ 
Häufer wi» 
der den 
Tilrden, 


Grofſer 
Adel. 


Die Spra- 
che dieſes 
Landes, 


Ihre lin» 
terſchiedlich⸗ 
leit oder 
Gleichheit 
in der 
Tracht. 


Lange und 
Breite deß 
Yandes, 


Deffen 
Fruchtbar⸗ 
keit, 
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und das Ottomaniſche Reich ein Kercker 


der Freyheit jer iſt weltkündig; ſolche 


Be’ schter net zur Zünd-Ruten, | 
n Gemitern glims 
“echt aufzuwecken. 
inde ziemlich- 
viel ‚fer; nemlich 
der < "2, der Märckte 
ſech hlöſſer M, 
der Lrsın- 9, und über: 


das unzehlich-viel 
oder Bauren Höfe. 

Was die Sprache def Yands anbelangt, 
fällt dieſelbe unterſchiedlich, und wird 
man nicht jo leicht ein Land antreffen, 
da jo vielerley Sprachen im Gebrauch als 
diefes. Die rechte allgemeine Yand-Sprad) 
ift die Cräineriſche; nebjt derfelben 
wird auch Il hyriſch geredt, doch etwas 


et Htige Meyer: 


II. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 


ſchönem Flor RO DE Die 
gebaute Felder geben alle Jahre 2 Ernten. 
Denn wenn man den Weiten oder Rocken 
ſchneidet, jo ackert man gleich aljofort wie- 
derum, und fäet Heidelforn che (jo man 
in Nider-Teutſchland Buch-Weitzen in 
Cräin aber Haden nennet.) Und ebner 
Maſſen gleic) auf ven Schnitt der Gerjten, 
Bonen, Linſen, Erbfen und andrer der- 
gleichen Feld-Früchte wird Haden gejäet, 
nach dem Hanff oder Flachs der Hirs, 
oder ſonſt was andres. Alfo erntet man 
" jährlich einen Ader zweymal ein, welches 
| in andren Ländern nicht gejchihet, nem⸗ 
lich in den herumfigenden. Denn ſonſt 
' begehret man hie folchen göttlichen Land— 
| Segen mit der Feder nicht jo gemau 
| einzufchränden, als ob nicht auch in ans 
dren Theilen dei Erdbodems ee. 
3 








corrupt und nicht allerdings rein; drit> | Güte der Himmels verjpührt würde. 


tens Kroatiſch; vierdtens Sclavonifc; 
folgends auch Dalmatiſch, Gotticheeriich, 
Sitrianifch, Italiäniſch oder Fürlaniſch 
und Teutſch. Jedoch redet aller Adel | 
insgemein Teutſch, auch, Craiuriſch | 
Italieniſch. Alle Gerichts-Händel werden | 


in Teuticher Sprache geführt und verab- 


fcheidet, auch alle Brieffe Teutſch geichrieben. | 

Eben ſowol iſt auch die Kleider-Tracht 
vielfältig, wie nicht weniger in allem 
Thun, Yeben und Weſen der Einwohner 
ein merdlicher Unterſcheid. Denn was 
rechte Cräiner, die haben ſowol ihre eigene | 
Tracht als Sprache, defgleichen auch die 
Gottſcheer ihre beſondre. Die Ufgoden | 
und Crabaten führen zwar darinn etlicher 
Mafjen eine Gleichheit, wie auch die 
Ninmaner oder Dalımatier. Aber bey den 
Iſtrianern (oder Hifterreichern) findet mar 
wiederum eine andre; eine andre bey den 
Narjtnern, und aljo gleichfalls auch bey | 
mehr andren widerum andre, Der Adel 
hätt ſich nach der Frantzöſiſchen Mode. 

Das Land iſt gleichſam dreyeckigt, er: 
ſtreckt ſich in die Länge vom Auf- gegen 
den Nidergang auf dreyſſig Teutſche 
Meilwegs, und im die Breite von Mitter— 


nacht gegen Mittag auf 25 Teutſche Meilen. | 
Mitternacht Hat es das er 


Gegen 
ſchrecklich hohe Schnee » Gebirge, jedoch 
gleich. unter demjelben die alleredeliten 
Auen für das Vieh. Es erheben fich auch 
ſonſt bie und da überaus viel Berge, 


wird gleichfalls das Heu auf den Wiesmat⸗ 
ten zweymal jährlid) abgemehet. 


Zu diefem Ende hat man im Lande 
überall die jo genannte Harpffen, (wovon 
beygefügter Kupffer-Stich die Form zeigt) 
das tjt, ein Gerüſtweg gemacht; da man 
das Getreyde, jobald es geichnitten, hinein- 
legt, damit es trudne; weil ed auf dem 
Felde trucknen zu laſſen, wie zwar im 
andren Ländern gewöhnlich ift, die Zeit 





| 
| 


t 


‚ nicht verftattet; fintemal allhie, ſobald nur 


das Feld gejchnitten worden, jelbiges auch 
wiederum von Neuem umgeadert und 
bejaamt wird, wie allererjt gedacht ward. 


Es giebt hie ziemlich-warme Sommer: 
Täge, wobey doc gleichwol das Auge eines 
erfreulichen Blicks an der Abwechslung 
Grünes und Weiffes genieflen kann, wenn 
es denfelben nad) dem Schnee-Gebirge 
hinauf wirfft; denn ſelbiges Gebirge 

unterhält den Schnee den gantzen Soms 
ı mer durch. Und wann es umten tm 
Lande regnet, ſchneyet es droben in die 


ſem Gebirge. 


Allein in diefem Stüc jest diß Yand 
von feiner groffen Glückſeligkett ein 
wenig aus, daR cd zu Sommers 
Zeiten von greulich- und entjeglichen 
Blitzen beleuchtet, und mit grauſamen 
Donnerfchlägen manches Mat bewütet 
wird. Wann ſolches anders für einen 


Abſatz der Glückſeligkeit zu achten, daß 


ſeynd doc) aber alle fruchtbar. Nicht we- | man fowol die Erinnerungs = Zeichen 


niger jtehen alle ‚Felder, derer es gewaltig | 
viel hat, wie aucd; Böden und Thäler in | 


Göttlicher Macht und Majejtet, als Gna— 
‚den und MWolthätigfeit offt vor Augen 


Sihe die 
Figur N, I. 


Die Jahr ⸗ 
Witterung. 


Scharif · 
und ſchadli⸗ 
die Don- 
ner Wetter. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


. Jedoch kann mans 

eınperament de 
Slüd-Standes erfennen, bey Ermeſſung, 
daß auf diefer Welt die Fülle deß Glücks 
fid) da am allerleichteiten mit Sünden 
vermengt, wo nichts Widriges fic jemals 
eräugnet; daß wo immerzu das Yand vor 
lauter Wonne, Luft und Uberfluß lacht, 
Fk wenig Buß-Threnen gemeinlich 
allen, und die Blume der Gottesfurcht 
gerne verdorre, wo die Blühe der Wolfahrt 
unverweldlich beharret. 

Abjonderlich läſſt der Donner gern 
und zum öfftern jeinen Zorn aus über 
den Yand-Stricd gegen dem Meer zu, als 
an der Poigfh und Karjt, da offt Vieh 
und Leute erichlagen werden. Es gejchehen 
nicht jelten in einer Nacht oder in einem 
Tage über zwangig, dreyſſig, auch wol 
viertig rechte Donner» — 

So thut auch der Schaur (oder Hagel) 
dort überaus groſſen Schaden im ganten 
Lande, denn es ſchauret (hagelt ſag' ıch) 
überaus gern. Doch fommen alle diefel 
Wolden vom Schnee- Gebirge; und wo 
fich der Dogr! ausgeuſſt wird, alles weiß; 
davon, als ob ein Schnee fiele. Daher 





ar wol für eim | leicht zur ermeijen, daß es zu ‚Zeiten 
irbifhen Luſt⸗ und | merkt. groſſen 


* 
aden nicht abgehe. 
Dennoch erweiſet ſich der Winter nicht 
ſtreng, ſondern noch ziemlich-gelind und 
erträglich. Es legt zwar wol etliche Mal 
einen Schnee, aber derjelbe bleibt nicht 
‚ lange ligen, jondern vergeht bald; weß— 
\ wegen man im Lande auch feine Schlitten 

hat, ohn allein etlicher Orten im Ober: 
‚ Eräin, als da es viel jchärffer und ſtand— 
haffter wintert, und das Gefrorne jo bald 

nicht aufgehet, wie in andren Gegend. 
| Daf he Iahr- Witterung diejem 
Lande gleichwol gar günftig und gedeylich 
ſey, giebt obgemeldte reiche und zwiefache 
Ernte jowol den Scheren oder Korn— 
Böden als Prejjen und Kellern gnugſam 
zu begreiffen, und nicht leicht hierinn 
andren von der Fruchtbarkeit berühmten 
Ländern viel nad), oder findt aufs wenigjte 





der Nähe oder Ferrne ligen, zu beneiden, 
noch fi über den Himmel zu beflagen, als 
" ob er gegen Crain nur ein Stieffvater jey. 

Ungerland genieſſt bey ruhigen Zeiten 
eines gewünſchten Wacsthums. Bus- 
bequius jchreibt, jobald er hineingelom- 








Gelinder 
Winter, 


Solde 
Witterung 
it Dem 
Wadıö- 
thum der 
Fruchte 
ginftig. 


nicht Urſach, andre Aecker, fie mögen in 


etlicher 
fruchtbarer 
Länder. 


Fe 


Englands 
Fruchtbar · 
keit. 


Frand · 
reiche. 
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men, ſey das Gras fo hoch geweit, daß der | 
agen den vorderen nicht jehen | 


intere 
— daraus er eine groſſe Frucht 
barfeit dei Bodems gefchtchfen. a) 


Bey den Colehis kommt das Heidelkorn 


fo häuffig und reichlich hervor, daß, wann 
das Land einmal beſäet wird, es zwei 


ganber Jahre nacheinander feine Frucht N 


ringt, wie derjelbe Keyſerliche Orator 
berichtet. D) 
Ein gewiſſer Peregrinant, der jeine En- 


gliſche Reiſe- Berchreibung dem March: | 


grafen von Vaubrun gededicirt, berichtet, 


die Engländer haben ein jo föjtliches Yand, 


daß fie durch deffen Gütigkeit ſtoltz werden; 
als die eine Erde bauen ſo ihnen alles 
Nöthige in groſſem UÜberfluß reiche; denen 
es auch weder an Eyſen, noch Stein, noch 


Bley, noch — noch Kohlen, oder, 


Gyps und Holg, noch an Getregde, noch 
an Hülſen-Gemüß, noch an Weide, noch 
an Rindern und Schafen, an Wildprett 
und Wieſen, an Brunnen, an Flüſſen, 
noc an allerley Schönheiten zc. mangle. 
e) Er 3 inſonderheit die Landſchafft 
Kent, daß fie ihm über die Maſſe ſchön 
und fruchtbar a zuvorderſt 
an Oepffeln und Kirſchen, welcher nach 


der Reihe auf dem flachen Felde gepflantzte 


Bäume einen immerwährenden Obſt— 
Garten formiren; das ſchöne Land erhebe 
in kleine Hügeln, und bücke ſich 
ingegen auch zum Theil nieder in ge— 
vifte Thäler, die mit einer beharrlichen 
Grüne bedeckt werden; ja das Gras 
er allda eine jchönere farbe zu haben, 
ey dafelbit auch viel diinner und zarter 
als in andren Orten. d) 

So Hleidet auch die holdjelige Natur 
felbjt manche Engelländische Felder mit 
dem wol=riechenden Roßmarin-Strauch 
und wacjendem Scmelswerd von Blu: 
men und Sträutern; deren anmutiger 


Odem dem dadurch reitenden et | 


chier einbilden dörffte, er reifete nicht jo 
ehr durch England als dur; das Yand 
der Engel. 


II. Sud. Vorhergehende kurhe Topographia 


Italien felbften fchier ausfordern. Nur 
das einige —— zu betrachten, ſo 
iſt ſelbiges wol je ein —— Pand 
| mit Pomerangen, Granaten, Citronen, 
Mandeln, Feigen, Oel, köſtlichem Wein 
und Murfcatell ꝛc. häuffig bewachjen. 
\ Berge und Felſen feynd mit Roßmarin 
überzogen, welcher daſelbſt jo häuffig zu 
' finden, als wie bey uns die Dornſtrauche 
und Macolder »- Stauden. Gejtaltjam 
man ihn auch deßwegen in jelbiger Yand- 
ichafft an tat Holtes zum Brennen 
ebraucht. So trifft man auch viel 
Crkcannben ſamt andren lieblich-riechen- 
den Kräutern darımter an. 

Sonſt jagt man überhaupt von Franck— 
veich, e3 habe vier Magneten, welche das 
Geld dafür ziehen, nemlich Getreyde, 
Wein, Salt und Hanff, deren die Bes 
\ nachbarten nicht ermangeln fönnen. e) 
Mit was fir einem Weinwachſe Frand- 
reich gekrönt ſey, mag leicht erkannt werden 
aus dieſer Nachricht der Vodini, nemlic 
daß im Jahr 1578 ein Kauffmann von 
Camerach Lauda drei) und dreyſſig tauſend 
Ohmen Weins, jeden aufs geringſte zu 
4 Cronen gerechnet, habe zu Lande ins 
Niderland führen laſſen. 

Deßwegen dann Heinrich der Vierdte 
(ſonſt der Groſſe beygenannt) als eins- 
mals feine ihm liebfofende Hofleute vorga- 
ben, ex könnte ein Monarch über Europa 
jeyn, geantwortet: „Wolan! warn ich derje- 
nige Monarch wäre, zu dem ihr mic, machet, 
ſo wollte ich mir aus allen Köntgreichen 
in Europa eine Hofhaltung anftellen ; 
dabey müſſte Franckreich wegen ver 
Wolfeilheit und Güte aller Sachen meine 
Speißtammer feyn, Hiſpania und Eu— 
gland wegen deß reichen und überflüſſigen 
Golds mein Schatz- und Rent-aber 

Teutſchland wegen der Sicherheit meine 

| Schlafftammer und Italien mein Luſt— 
Garten ſeyn.“ f) i 
— wird Italien an delicaten 
— und Wein allen andren — 
chen Boden unſtrittig übermeiſtern. Wel⸗ 















Was ſoll ich ſagen von Franckreich? ches ſo kündig und ausfündig, daß, wenn 


Man muß g 
ei — 
ondern auch ſeine herrliche Ländereyen 
din tbarfeit mit allen Euro- 
päiſ 

Busbe öpist, 1. 

— Idem pie» 
ec) Sihe bemeldte Englifche 


Marguis de Vobrun p. m. 419, 
) Idem p. m. 369. 


die 


Neifebeihr. an ten 


en, daß nicht allein | man Italien nur nennet, 
eute durch die Waffen, | 


n —— ſtreiten, und 


Hann allen 
andren Pändern der Krank jchon jo gut 
als abgeſprochen oder verweldet ift. Sici— 
lien hat den edelſten Boden, der unter der 
Sonnen, und an fieblichen Früchten als 
Pomeranten, Eitronen, Limonen, Öranat: 






' äpffeln, Mandeln, Yohannes-Brot eine jo 


N 





e) Zeiler, in Itinerario Galliae. 


| 
N fi idem. in Itinerario Britanniae. 


ten Urtheil 
von Den 
fürnehm · 
ſten Reichen 
Euro pã. 


Siciliens 
Fruchtbar⸗ 
leit. 


m zuge 
”-. 
N 


Fruchtbarkeit 


der Of- In 
diſchen 
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groffe * daß man auch die Schweine 
davon erhält. a) 

In Oft- Indien ſeynd mande Länder 
vom Reis überaus fruchtbar, darunter 
das Reich Sina der fürnehmijten eines ; 
darinn deß Reiſes eine ſolche Menge wächjt 
dat man demjelben nicht allein täglid) 
verjpeifet, fondern auch einen Lieblichen 
Trund, jo dem Spannifchen Wein im 
—— etwas ähnlich, daraus bereitet. 

ormius erzehlet a Musaeo, 
daß die Holländische iffe eine Reiß—⸗ 
Aehre aus Oft: Indien mitgebracht, die 
fünff Zoll lang, und gleich aljobald von 
der oberjten Spiten an im fieben oder 
acht, > Theile zertheilt geweit, derer 
jegficer ald mehr bald weniger Körner 
nad Proportion ihrer Gröſſe begriff; 
und jolche mit einer dünn-zarten Minden 
beffeidete Körner dieneten zu efjen. 5) 

Wir müſſen befennen, daß auch in 
Weit: Indien insgemein das Yand vom 
Himmel begünftiget werde mit ungemeis 
ner Fruchtbarkeit und herrlichem 
thum ſowol der Bäume, als der Kräuter 
und Früchte; auch fogar in Chili, wels | 
ches Yand ſonſt härter bewintert wird als 
andre. In den Feldern und Wiefen 
erzeugt der Frühling foviel wolriechender | 
Blumen, daiz fie Mi allein ihrer Menge, 
fondern auch 

zehlen ſeynd. Aus denjelben wird das 


genannte Waffer der Engel ge | 


N) 

In welches wegen jeines lieblichen Ges | 
ruchs und — gefunden Geſchmacks 
halben alſo getitulirt wird. Das Gras | 
wächſt ſehr hoch, befommt im Winter 
die Yänge dei ftehenden Korns. Rüben, 


Münge, Fenchel, Senff und Klee wachen | au 
etliche Meilen weit von fich jelbjten. e) | 5 


Als Columbus (oder vielmehr Colo- | 
aus) die Inſel Cuba entdedet, hat er 
etliche Felder angetroffen, darauf das | 
Gras länger als ein Mann gejtanden, | 
und jo did, daß es unmüglich gewejen, | 
hinduch zu kommen. 

In Neu-Spannien giebt das Land im | 
Thal S. Paul den Weigen jo über: | 
flüjfig, daß man von vierhumdert aus 
geftreueten Scheffeln achtzig taufend | 
erndtet. Das daſelbſt ligende Biſthum 
Mechoakan hat einen jo gefegneten Bo- 
dem, daß fünff Scheffel Ihe, ns ſechs⸗ 
hundert Sceffel wiedergeben. Mit diefen 

“Sch bie 28ſte Schifffahrt der Niderländer | 


* | 
b) Wormius in Museo fol. in 150. | 
e) Author Americae in Deseript. Chili, p. 





achs⸗ 


Ranchfaltigkeit halben nicht 


' hoch. 


| — die Landſchafft Tabasko, ſo eine 

ochter gedachten Neu-Spanniens iſt; 
ſintemal man daſelbſt gewöhnlich drey-, 
ja wol gar viermal deß Jahrs das In— 
dianifche Korn, den Mais, erndtet; auch 
der Reiß, die Hirſe, ſamt allerley Garten: 
Kräuter, imgleichen die Bomerangen, Pi- 
monien, Fegen und Weintrauben nad) 
der Fülle überaus wol arten. 

Der Neu: Niderländiiche Boden in 


America wird nicht viel ſchlechter erfunden. * 


Der Weiten, wenn er dafelbjt in Gru— 

ben wird voneinander gefüet, ſchieſſt fo 
| gähling und jo Ei auf, daß er das 

Unkraut erſtickt. Die graue Erbiſen wach— 
ſen zweymal im Jahr auf einem Ader. 
Die Gerjten wächſt einem Mann über 
den Kopf. Der Toback gewinnt fünff 
viertheilslange Blätter. 

Neu-Granada und Popajan jeynd der 
| Fruchtbarkeit halben mehr als viel andre 
glückſelig. Das Mais, das fürnehmfte 
| Brod- Korn, fo allva an einem Niet in 
—— — wächſet, giebt aus jeglicher 
Aehren ſiebenhundert Körner. Wenn ein 

effel ausgeſäet worden, hat man ge— 
meinlich eher davon wieder zu 
hoffen. So kann man auch das Blatt 
ln dem Niet oder Halm nutzen, weil 
'e3 den Pferden zum gefunden Futter 
dienet. 

Eben jo günftig ift auch der Himmel 
dem Weſt-Indiſchen Yande Guajana, 
darinn das Korn einen Halm gewinnt, 
der fieben Schuhe hoch, und jediweder Halm 
zwo ehren trägt voll Körner, die jo 
groß als eine Erbje. Zudem wird es zei 
' innerhalb vier Monden. Def Orts wächſt 

das edle Zucker-Rohr ſechs Schuhe 

und jo did, als eines Mannes Arın. 
Nirgends aber wächjet der Mais wol 


! 


! 





ſchmeckender, gröffer und überflüffiger, als 


in dem Chiliſchem Thal Kopajapo; an— 
ejehen feine Halmen eine halbe Elfe 
IE ‚ und gante Stauden einer Yanten 
Mit jedwedem Körnlein wuchert 
man in der Erndte gemeinlich mehr denn 
dreyhundert. Maffen auch die —— 
Früchte allda viel fruchtbarer und reich— 
licher erſprieſſen, denn in Spannien. 
Zu der ſonderbaren Fruchtbarkeit, wo— 
mit die Americaniſche Yänder von Gott 
gejegnet find, könnte auch die mi 





und jchleunige Vermehrung bey der Bi 
zucht gezogen werden. Denn iſt das nicht 
ein herrlicher Segen, daß der Spannier 


# 
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7. | Diego munnos von Kamargo In dem Spannien. 
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Neu-Spannifhem Thal Alzompan von | Mandeln, Amarellen, Erdbeern, Imbern 


zween Europäiſchen Schafen innerhalb 
En Jahren viertig taufend bekommen 
at? a) 

Ob nun gleich von diefen und andren 





(oder Holbieren), Käſten, Haſelnüſſe, 
Zarpffen, Zwetſchlen (oder Pflaumen) 
‚und dergleichen Obft-Gewächjes mehr auf 
‚der Tafel haben, nicht ohn hohe Vers 





Ländern mehr unſer Cräin in manchen | wundrung fremder ausländischer Gäſte, 
Stücken übertroffen wird, geht dennod), i 


ſo man Eins ins Andre rechnet, dieſes 


allen den andren faſt darinn vor, ſo man 


Italien und Frauckreich ausſondert; ſin— 


temal es durch den Weinwachs denen 
andren in Oſt- und Weſt-Indien, wie | 


auch den Englischen nud andren Yändern, 
darinn entweder fein Wein oder nur ein 


geringer wächfet, Leicht objieget, auch mit 
manden andren Gewächſen ihnen micht 


nur die Wage, fondern auch wol die 
Ober⸗Wage hält. 
Denn ohne dem, daft der Cräineriſche 


Bodem überaus viel Getreyds und Ges | 


ruslach von allerley Art trägt, zeugt der— 


felbe auch allerley Gejchlechte dei aller: | 


föftlichjten Weins, und gleichjam gante 
Wälder dei allereveljten Obſts, welches 
Alles auch in weitsentlegene Yänder ver- 
führt wird. Die Käſten-Bäume machen 


gleichfalls gante Wälder fowol als die 


gprpiien. So häuffen ſich ebenfalls zu 
äldern die Hafel-Stauden und Krona— 
bet-Stauden, (welche man fonft in Teutſch⸗ 
land auch Wacholder » Stauden nennt), 
darauf groffe, die Kaſtaneen, welche man 
Moron nennet, wachjen ; imgleichen grof- 
und die Hafel-Niüffe, jo man in Teutich- 





als die ſolches weder in Italien nod) 
anderswo zu folcher I frisch und zeitig 
antreffen. Bald nad) Gregorii fteht der 
Kirſch- und Weirel-Baum allbereit in 
voller Frucht, und beut feine herabgeſenckte 
Zweige dem Gärtner an, daß er fie ihrer 
jüffen Bürde entlade, Um Michaelis ges 
jchicht defigleichen. Zu Yaybadı aber und 
auch anderswo hat man täglid) Obſt feil, 
jo vom innern Theil dei Yandes kommt, 
und dann giebt es viel Yente, die ſich 
allein vom Hin- und MWiedertragen dei 
Obſts nähren. 

Merckwürdig iſt auch diejes, daß alles 
Obſt diefes Yandes, jey was fir eines 
e8 wolle, gant geſund umd nad) der 
Guüge unſchädlich genoffen werben kann, 


ob mans gleich auch nüchtern äſſe. 

Die Biehzucht trägt dem Lande auch 
kein Geringes ein; als welches daſelbſt 
in überanssgroffer Menge und zwar al— 
lerley Geſchlechts vorhanden; welches 
nicht nur die Schüffeln und Mildy-Butten, 
fondern auch Manchem den Säckel füllet, 


\ zumal die Pferde- Zucht oder Stutterey. 


land die Italiänifche oder weliche Hajel- | 


Nüſſe heifft. Der Oliven-Bäume giebts 
an manchen Orten auch überflüffig genug, 
wie auch ſonſt allerley andres dergleichen 
Obſts oder Früchten mehr. 
Wie ein ausbindig - gut- und edles 
Yand Cräin ſeym müſſe, und mit was 


Denn weil der Pferde eine gewaltige 
Menge, werden fie häuffig verfaufft, auch 
deßwegen weit und breit verführt, vor 
allen andren aber die überall berühmte 
Kart: Pferde. 

Von allerley Art voten und ſchwartzen 


ı Wildpretts hat man die Menge, auch jonjt 


vielerley groß und Hein Wild, imgleichen 
allerley Gattungen Feder-Wilds und Ge: 


\ Flügels. 

Bon mancherley Fiſchwerck iſt mehr 
' Fülle als Mangel zu finden. Hie fängt 
man die alleredeliten Krebſe, und aus 
dem Meer allerley Schal-Fiiche, als Mu— 
ſcheln, Auftern, Eopelangen, Capeſanten 
und dergleichen, nebjt vielerley Arten von 
Marinaden und Salodien, wie auch ſonſt 
allerley Geſchlechte von Meer⸗Fiſchen und 
See Krebſen. 

Nebſt vielerley Sorten edler Kräuter 
und andrer Gewächſe giebt es auch aller- 
hand Art Mineralien und Metallen. Unter 
andren bekommt man eine groſſe Quan— 
titet an Eiſen, Stahl und Queckſilber, 
ſo man in alle Welt verführt. 


für einem köſtlichgutem Temperament es 
begabt ſey, erfcheinet zum Theil eben an 
der Fülle und Früh-Beitigung deß Obſt⸗ 
Gewãchſes. Denn wann im erſten Theil 
oder Ober-Cräin die Kirschen und Weirel 
zeitig, fo reiffen fchon die Pfiefich, Wein⸗ 
trauben und allerley andres Obſt im 
iunern Theil oder in Wipach, da doch 
nur ein einiger, wiewol drey Meilen 
breiter Wald F Birnbaumer-Wald ge— 
nannt), dazwiſchen ligt. Alſo kaun man 
zu Laybach und ſonſt anderswo im Lande 
auf einmal allerley Früh abgebrochenes 
Obſt, als Kirſchen — Art, Trau⸗ 
ben, Pfirſichen allerley Gattung, Feigen, 


0) Dapper in der Beſchreibung Americä. 
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5 





Hie findeſt dr die allergefundejte eys⸗ 
kalte Quell» Brunnen, hie fiſch-reiche 
üble (oder Seen), groſſe Schiff - rei 


tröme, Seen famt dem Meer, imglei⸗ 


dien Warm-Bäder, Sauerbrunnen, wie 
auch andre heilfame und Geſund-Brun— 
nen ge Maffen ſolches unten an 
feinem Ort ausführlicher ſoll erzehlet 
werden, 

Wann aud;) an einem Lande ſowol 
deſſen Unter-als Oberirdiſche Beſchaf— 
fenheit bey den Forſchern der Natur, 
Erd» und Land-Beſchreibern, wie auch 
ſonſt bey allen Liebhabern und Gern— 
Schauern ungemeiner Sachen nicht un— 
billig in Betrachtung kommt; läſſt man 
dieſes billig nicht ungedacht, daß, wo irgends 
Schan⸗würdige Hölen oder Grotten an— 
zutreffen, gewißlich in dieſem Lande von 
der Natur unterſchiedliche derſelben ſo 
wunderlich bereitet und gelünſtelt ſeyen, 
daß dergleichen ſonſt kaum erhört. 

Don wunderbaren Waſſer-Gängen 
unter der Erden wie auch unterirdiſchen 
Seen erzeigen ſich allhie gang bejondere 
Mufter; daran man den Ylugenjchein 
nehmen kann, wie arbeitjam diefe Magd 
de Söpffers, die Natur meyne ic), auch 
unter uns jey; wie geheime Schliche die 
Etröme und andre affer durch ihren 
Schatten-Buſem, nemlich durch die tieffen 
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Erd⸗Klüffte thun , bevor fie hie oder dort 
wieder hervor brechen an die Lufft, und 
uns ins Geficht lauffen. 

Vieler andrer Raritäten und Dend- 
\ wiirdigfeiten, dergleichen immermehr in 
einigem Lande anzutreffen, iſt dieſes 
Yand ein rechter Schauplag, und zwar 
folcher, die dem euriöſen Leſer wiefache 
Verwundrung erregen fünnen; als erit- 
lich, dafs dergleichen im einigem Yande 
„Sollten gefunden werden, welche fat iiber 
die Vermutung jteigen, und dann zwey— 
tens, daß felbige fo lange Zeit der Welt 
unbefandt geblieben, und niemals in 
einige Feder noch gefommen, fondern 
durch die umfrige allererjt zu leſen gege— 
ben worden; maſſen ſolches an ſeinem 
behörigen Oet ausführlich ſoll erzehlt 
| werden, jo wie ed mir meine eigene Er— 
| ) zur Wiſſenſchafft gebracht; 


— 








Jintemal ich Selber überall im gan- 
| ten Yande alle Berge und Thäler felber 
| durchgegangen, Alles aufs genaufte aus: 
' gefragt, hernach der felbiteigenen Be— 
ſichtigung unterworffen und abgeriffen, 
nachmals es ins Kupffer habe bringen 
laſſen. 











| *) Der geneigte Leſer bat ſich bieben zu erinnern, 
was ich oben voraus gemelbt babe, nemlich Der beyge» 
fügte Stern bemente foviel, daß es in dee Verſon deß 
Heren Baron Valvaſors geredt werde. 








== — — ae u — — — 
wr. Er Da 


Das II. 


Bon den Grensen, Natur, Sitten, Nahr: 


Capillel. 
und Handthie— 


rung der Ober-Cräineriſchen Einwohner. 
Enhalt. 


Venennung der Gegend, da die Grentz- Vezeichnung dess ersten Fünkktheils bon 
dem Herrn Hnupt-Verfasser dieses Tlercks wird angefangen. Wie die übrige 
Grentz- Striche dieses ersten Theils nacheinander ligen. Was für Einwohner 
diesen ersten Theil nemlih das @ber-Crüin bewohnen. Sprade und Tracht in 
Ober-Cräin. Der Ober-Cräiner Complerion und Aatur, Bedeutung dess Cräine- 
rischen Worts Samen. Ihre Bandtbierung. las Samen bey den Cräinern 
bedeute. Viebzucht in Ober-Cräin. Scorpionen werden in ferrne Fänder vertragen. 


Diel Jäger in Crüin. Gemsen- Iugt daselbst. 
Valo, II. Bud, B 


Gräin be» 
veifft viel 
under 
twilrbigfei» 
ten und 
Haritäten 

in fidh 


Welcher 
Gegend der 
Herr Au · 


anfange 


Wie die 
übrigen 
Grens- 
Stricht 
dieſes erſten 
Biertheils 
naceinan« 
-ber ligen. 


Stran nennet, fange i 






in 
unterjchieden ; 


Ehe 
‚Das Yand Cräin werde 
ein Theile 


= jummariiche gefaſſte 
graphiiche Beſchreibung jedwe— 
den Fünfftheils in dieſem Buch 
erfolgen. 
Die Grentz-Ermeſſung angezeigten 
eriten Fünfftheils, nemlicd deß Ober: 
Cräind, jo man insgemein Görenska 


bey der Haupt Stadt Yaybadı, (die 
zwijchen vier Viertheilen ligt) und zwar 
gleich oberhalb der Stadt zwifchen Tur— 
nau umd 
fer die Kleine Caybadı genannt, jo 
hernach Gradashiza benamfet wird, in 
den Fluß Yaybad) rinnet. 

Nach felbiger kleinen Laybach oder 
Gradashiza fahre ich weiter * bi 
Billichgratz (oder Billigratz) dre 
len an den Grentzen dei vierdten Theile ; 
hernach noch eine Meile nad) benann— 
tem Waſſer Gradashiza weiter hinauf 
gleichfalld bey der Angrentung dei vierd- 
ten Theils; 

Folgends nad) dem höchiten Gebirge 
big an das Tolmeiner oder Görker Ge— 
birge Weſt-Mord-Weſt neun Meile 


8; 
—— neben dem Flitſcher Ge— 
birge biß ER eſt⸗gen 
Weſt acht Meilen; 


Alsdann förters über den Weiſſenbach 
egen das Schnee-Gebirge zu um Weiſ— 
Ifet herum big in befagtes Schnee- 
Gebirge hinauf und aljo nach dem höchſten 
Schnee» Gebirge, big auf die Mite def 
Berges Wurken (oder nach gemeiner Be: 
nennung Kuren) Nord-Wejt drey 
Meilen an Kärnerifchen Grengen ; 

Hiernechſt nach dem höchſten Schnee- 
Gebirge big Loibl Nord-Weſt gen 
Nord 7 Meilen an Kürnterik n 
Grentzen; 

Nachmals wiederum nach dem höch— 
ſten berg ph = big an Seegupf 
ingemein Jeserski Verh Nord-Nord 

et 5 Meilen an Kärnerifchen 
Grentzen; 

ch ferner nach dem en a 
Gebirge bi auf das ve 2 
Gebirge Nord gen ejten zwo 
Meilen an Kärneriſchen Grenten ; 
Abermald nach dem Schnee » Gebirge 
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racau, allwo daß Fließ⸗Waſ⸗ 


—— — 


haben oben vernommen, Nord 3 Meilen an Kärneriſchen 

i Grentzen; 

Wiederum nach den Schnee-Gebirge 
Jalſo ſoll nun eine kurtzz und biß Sultzbach und Oberburg Nord gen 

Topo⸗ Nord zwo Meilen an Kärneriſchen 

Grentzen; 


—* gleichfalls nach dem Schnee 


Gebirge und über die hohe Alpen herunter 


big zum Waſſer Reka bey Möttnig 
Nord-Nord-Oſt drey Meilen an 


, Steyrijhen Grengen ; 
* zn Forderjt an 


Nach diefem über den Berg und Thal-ab 


biß zur dem Waſſer Bolska, und nad) dem— 


: jelben ein wenig hinunter Nord: Dit gen 
| Nord eine Meil an Steyrifchen Grenten; 
Nechſt diefem nad) dem Gebirge gegen 


der Gallerbergiichen Alpen hinauf und 


fürters vdenjelbigen Berg oben hinauf 
gen S. Leonhard biß Unfer Lieben Frauen 
Kirchen Nord-Oſt drey Meilen an 


8 | Steyrifchen Grengen ; 
Meis 


Hernach hinunter biß zu der Sau 
Nord-Oſt-gen Dit eine Meile an 
Steyriichen Grenten ; 

Folgends nach der Sau hinaufwerts 
big Diterberg, wo die Sau den Fluß 
Laybach verfchlingt und diefe beyde Ströme 
ſich vereinigen, ſechs Meilen an ven Gren- 
ben dei andren Fünfftheils, das ift am 
Unter: Eräin. 

Hernah gegen der Laybach hinau 
durch die gleich genannte Stadt Payb 
biß zu den Arın der Laybach, nemli 
an die Feine Yaybad, zwo Meilen 
an gedachten zweyten Finfftheils (oder 
Nider » Eräins) Grengen. 

Hierinn ift num der erfte Theil oder 
das Erjte Fünfftheil, nemlih Ober- 
Cräin, welches fonft, wie gemeldt, im Lande 
gemeinlich Gorenska Stran genannt wird, 
enthalten, und durch 7 efügten Kupffer⸗ 
Stich um ſoviel begrei —* gemacht. 

Wir wollen nun gleich hierauf einen 
Bericht hinzuſetzen, von was für Ein— 
—— dieſes erſte Fünfftheil oder 
Dber-Eräin bewohnt werde, 

Die Eimvohner diefes erſten Theils 
oder Ober» Cräins ſeynd rechte Eräiner, 





(welche ich * dein Leſer anders wo nemli 
im Bu 

x. im Kupffer vorjtellen werde) zeuget ; 
denn fie reden gut Cräinerifch, gehen 
auch in Cräinerifcher Tracht einher; 
nim hievon aber aus da8 Dorff Feuch— 





biß auf das Feiſtriziſche Schnee-Gebirge | ting (oder nad gemeiner Benennung 





von den Sitten, Gebräucden " 


wie fowol ihre Sprade als —— erfte Ehei 







Eprad und 
Tradıt in 
CS berfrain. 


Ihre Eom- 
plerion. 


Ihre Hand · 
thierung. 


Was fſam—⸗ 
ben ober 
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gefagt if. 
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Bitina), welches eine Teutſche Meile lan 
iſt. In demjelben wird gebrochenes Teutſch 


und Cräinerifch geredt, denn man mifchet | 


halbe Teutjche Wörter und halb: Eräi- 
nerifche durcheinander. Bey Weifjenfels 
können die Yeute nicht Cräinerifch , jon- 
dern reden recht und lauter Teutich. 
Sie jeynd Pente gefunder Natur, ftardes | 





Leibs, friſch und hurtig, arbeitfam und 
dienſthafft. 

Es giebt darunter viel Samer (wie 
man fie nennet) das ift, Yeute welche auf 
Saum-Rofjen oder Saumthieren die Waa⸗ 
ren hin und wieder vertragen; imgleichen 
viel Bergfnappen, wie aud) viel Weber und | 
Handels Leute, I durch allerlley Hand⸗ 
thierung ihre Nahrung und Gewerbe trei⸗ 
ben. Denn manche nähren ſich mit ſam— 
ben, oder aber faumben, dasijt: Sie tra- | 
gen die Waaren auf Roſſen (weils 
des man derer Orten famben oder 
faumben hHeifjt) gen Gräs, Wien, 
Saltburg, Triejt, Görk, und nad) unter- 
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I Quedfilber, Eifen, Stahl; wie nicht we— 


niger mancherley andre Kauffmanns⸗Güter. 
Und weil im gangen Yande feine rechte 
Fuhrleute vorhanden, die, wie in Teutſch— 


\ land, eine jchwere Fracht oder Ladung auf: 


nähmen, jo wird dasjenige, was befagte 
Sämber nidt zu ‘Pferde tragen, 
mit Heinen Wagen fortgebradjt ; womit 


| ihrer Viele Stahl und Eijen wochendlich 
zwey Mal biß Laybach, hingegen Getreyde 


und andre Yebens-Nothdurfft wiederum zus 
rüc zu dem Bergwerd führen. Diele, fo 
mit Yeinwand handeln, verführen jolches 
in alien. Derer, die mit Pferde oder 
Roſſen handeln, und jelbige gleichfalls 
nad; Italien auf den Kauff gehen laſſen, 
iſt eben ſowol feine geringe Anzahl. 
Ein groffer Theil trägt unterſchiedli— 
hen Stoff (oder Zeug) Mähalän ge 
nannt und andren in andre Yänder, umd 
war jowol deito häuffiger, als vortheil- 
—* weil man ie Stoffen ſchier in 


allen Ober-Cräinerif en Dörffern in groj- 


—— Oertern mehr; nemlich ſer Menge wirckt. Ihrer Viele handeln mit 
ein, Del, Salt, Getreyde, Yeinwand, | Sieb-böden, derer eben wol in dieſem Ober- 


3* 


Bieh zucht 
in Ober 
Gräin, 


Scorpio⸗ 
nen werden 
weit ver · 
tragen. 
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Cräin eine groſſe Quantitet gemacht wird, |) 
gank in Senogallia (Sinigaglia) und Au- | 
usta, in das Romaniſche Gebiet, über 

eer. So finden ſich auch Ihrer nicht | 


II. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 


Ein groſſer Hauffe, die von der Hand- 
Arbeit ihren Zähnen Arbeit verfchaffen, 
macht Pägel, Kuͤbel, Schaffer, (oder Kleine 
Butten), wie auch jonjt allerley hültzerne 


Wenige, die einen Handel mit Wolle treiben | Fäffer und Gefchirr. Dingegen reißen andre 


oder mit Schaf-ftäfen, die fo gut und delicat, 
daß man viele derjelben in Teutſchland 
für Parmaſan verfaufft. 

Man ziehet auch viel Viches, ala Schafe, ' 
Geyſe (oder Ziegen), Ochſen und abſon— 
derlich viel überans-fchöne Pferde. Mit | 
rot: und ſchwartzen Cordoan-Yeder, der auch 
allhie in diefem erjten Theil häuffig be= | 
reitet wird, geht ebner Maſſen ein ſtar— 
der Handel, und verführt man dafjelbe 
weit ına Römiſche Reich hinein. | 

Wer follte vermuten, daß man aud | 
gleichſam aus dem Tode Pebens-Mittel 
da Fuchte ? Will fagen, aus den tödfichen 
Thierlein ven Scorpionen? Dennod,, weil, 
wie befandt, das ScorpionsDel von den 
Apotheken verlangt, und wider den Biß 
dieſes gifftig-verleßenden Ungezieffers zum | 
Heil-Mittel gebraucht wird, nähren fi 
iemlicheviel gemeine Yeute damit, da 
de die Scorpionen, derer Cräin übrig 
genug hat, im weit entlegene Yänder ja gar 
Holland, England und Frandreih tra— 
gen wie ingleichen die Bilich-Häute. 





Das IV. 


ihre Nahrung aus dem Acer hervor, bes 
arbeiten das Föftlich-gute Bau-⸗Feld. Gar 
manche legen fich auf die Fägerey, und fahen 
alleriey Ki, Infonderheit wird den Gem: 
jen ſehr nachgejtrebt, und ihnen der Bortheil 
hoher Berge, Hügel und Klippen durch 
Liſt, Behändigfeit und unverdrofiene Mühe 
abgejpannt; denn die Natur hat nichts 
b geiteckt, das die menschliche Unverdroſ— 
enheit nicht erzielen fönnte. Gott hat 
dem Menschen Alles unter feine Füſſe ges 
than, alfo auch die hochflettrende und auf 
die Hügel-Spiten fich erluftirende Gem: 
fen ; aber mit dean Bedinge, daß feine Füſſe 
darnach jteigen follen und, die Gefahr durch 
Fürſichtigkeit brechen. Die Auerhanen, 
Schildhanen, Rebhüner und Hafelhiner 
feynd ja jo wenig für vielen Nach— 
ſtellern ſicher. 

Was aber noch weiter ſonſt dieſer Ober: 
Crainer Sitten und Lebens⸗Weiſe betrifft, 
hat man hernach davon einen abſonderlichen 
Bericht zu erwarten. 


— — 


Lapittet. 


Benennung der Städte und Märdte, fo im erften Theil 
oder Ober:Gräin, Ligen. 


YA achvemmal diejes Bud) fürs | 
RT, nehmlich nur zu einem kurtzen 
— copographiſchen Begriff aller der 
A Oerter dei Landes Cräin bes | 
RR jtinmmt, von welchen hernach eine | 
= Ausführlichkeit gemacht werden | 

8 Toll ohmangejehn dennoch einige 
U -anläffigeDifcurfemiteinlauffen; 
als wollen wir anjeto dem gemäß die 
Städte, Märdte, Klöfter, Pfarren, Schlöf- | 
jer ꝛe. und andre anhängige Sachen in 
diejeim und folgenden Capitteln mit bloffer | 
furgegefaffter Erzehlung durchgehen, und | 
die völligere Beichreibung jamt den Kupfs | 
fer- Figuren biß an * dazu gewidmeten 
Ort —— Allhie ſollen nur mehren⸗ 
theils die Namen der Oerter, anderswo | 
aber die Beſchaffenheiten verjelben auss | 
geführt werden. 

















So ligen dann in Ober-Cräin von 
Städten diefe nachgefegte: 

1. Cräinburg, insgemein ſonſt Krain 
genannt. 

2. Die halbe Stadt Laybach, jo fonft 
insgemein Lublana heiſſt. 

3. Natmannsdorff oder nad) ge 
meiner Nennung Radoulza. 

4. Stein, inögemein Kamneck. 

Der Märdte zehlet man in eben die: 
jem erſten — gleichfalls Vier, 
nemlich: us 

1. Aßling, (auf Cräineriſch Jesse- 
nize, 

3, Neumardtl, (auf Cräinerijch 
Tershizh.) — 

3. un in Cräinerifcher 
Sprache eben jo genannt. 

pi Saat ch, (auf Eräinerifch Vatsche.) 


Biel Jäger. 


Gemien» 
Zagt. 


Städte in 
Ober- 


Eräin. 


Mirdte in 
Ober 
Gröin. 


Tommenben 
in Ober 
Eräin. 


Alöfter 
dafelbft. 


Erzeblung 
ber Pfarren 
in Dber- 
Eräin, 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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Das V. Capittel. 


Benennung der Sommenden (oder Somtereyen), Klöfter 
und Pfarren in Ober-Gräin. 







* * ey Erzehlung der Commenden, 
= Stlölter und Pfaren, fo im erſten 
Theil dieſes Hergogthums nem— 
7, lich in Ober-Cräin befindlich, 
Fe. laljen wir gleichfalls, wie vorhin | 
SA, bey den Städten, die rechte Be: | 
Kap icdreibung noch davon, und be— 
Be giigen und mit der le Nam: 
Kündigung; fie Heiffen aber aljo: 

. Die Commenda oder das Teu— 
tiche Haus zu Laybach, jo man auf Erät- 
nerifch Krishenia nennet. 

2, Die Maltejer-Ritter-Coms 
menda ©. Peter, jo man inögemein 
gleichfalls S. Peter Heifit. 

Von Klöftern hat es darinn diefe nad): 
geſetzte: 

1. Das Anguſtiner-Kloſter zu Laybach. 
2. Das Cahueiner-Stiofter zu Yaybadı. 
3. Das Capuciner-Klofter zu 


burg. 
4. Discalceaten-Klofter zu Laybach. 
5.7 — —— zu Stein. 
6. Das Frauen⸗Kloſter zu Biſchoff 
Laagf. 
7. Frauen-Kloſter zu Laybach. 
8. Frauen⸗Kloſter zu Mühljtäten ins: 
gemein Velessale genannt. 
9. Frauen⸗Kloſter zu Münkendorff ins: 
gemein Mekine genannt. 
Die Pfarren, fo in dem eriten 
Theil begriffen, ſeynd diefe: 
: «ihnen. 
Asling. 
.Aſpen. 
A 


Ahych. 
Biſchoff Laagl. 










rain⸗ 


pa un — 


6. 
7. 
.H. 
Feldes. 

Flednig. 
. Hofläin. 
2. Jauchen. 


Bresie. 
Crainburg. 
Creutz. 


. ©. Jörgen. 


, Kouorie. 


. Slrären. 
. Pängenfeld, 


Luſt⸗Thal. 


. Mansburg. 


. ©. Marten bey Cräinburg. 

. ©. Marten unter Rallenberg. 
. Meute. 

2. Morautſch. 

. Moshnie. 

. Naclas. 


25. Neumürcktel. 


>. ©. Peter zu Laybadı. 
. ©. Peter in der Commenda. 
. Podgrade;. 
same 
. Rattnansdorff. 
. Zichain, 


Tſchembſchenig. 


Sagqur. 


Zeyer. 
.Zirela. 


— ir — 


Das VI. Capillel. 
Bon bewohnten und unbewohnten Schlöffern in Ober=Gräin, 
ohne die alte und eingefallene Gebäue, jo man Tabor nennet. 
Iuhalt. 


Erʒehlung der sechs und siebentjig Ober -Crüinerischer Schlösser, welde noch 
betvohnt seynd. Benennung der berödeten Schlösser daselbt. Wessen man sıdı 
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bey den öden Schlössern zu erinnern bat. Ras in Erain und andersiog das 
Wort Tabor eigendlich bedeute. Biel Tabors, so in Crain nod übrig. 


ex er annod) wohnbaren Schlöffer | 46. Dberfolobrat. Kolourat. 
eeehlet man in mehr=bejagtem | 47. Obermötnigf. Motnik. 
53° eriten Theil_auf die fechs-und 48, Ober: Perau. Perouo. 
ſiebentzig. —8 Namen 40. Perau. Perouo. 

50. Podwein. Poduyne. 
51. Ponavitſch. Ponavizche. 
52, Perwald. Perualle. 









KR ſollen hiemit jowol in Teu⸗ 
ſcher als Craineriſcher Sprach 
AT * angezeigt werden. 





— 53. — Repnie. 
— — — x ı 548 ü schernelo. 
Schloff 1. Alten Lack, ſonſt auch Staraloka. 54. Rotenbüchl. Tschern 
dem een 2 Billichgraz he Ponfan aeg “55. Zu Ratniansdorff die Burg. Ra- 
Biertheil, 4 3 a ne 8 u. doulza 
das ift in 3. Brunfeld (Prunfeld). I. u en 
Sher-Eräin 4. Burgitall (Burgstol). ı 56. Ruzing. Ruzin. 
5. Canderichoff. Kandersche. ı 57. Scendenthurn. Schinkauturn. 
6. Erent. Krish. j | 58. Scernbuhl. Tschembshenig. 
7. Creutdorff. Kershate. | 59. Schroten- Thurn. S. Peter. 


8. Drogembl. Dergomen. | 60. Sduſch. Sdusha. 

9. Dupplach. Duple. | 61. Stein. Kamen. 

10. Ebensfeld. Groble. 62. Steinbüchl. Saperze. 

11. Egk bey Erainburg. Berdo. 63. Stermol. Stermol. 

12. gt bey Putbetich. Berdo. 64. Stroblhoff. Bokalze. 

13. Keldes. Bled 65. IR an der Laybach. Turn. 
14. Fiichern. Ribezche. 6. Thun unter Neuburg. Turn. 
15. Feldnig. Smlednig. 67. Tormetſch. Termzehe. 
16. Srauenftein. Welessalo. ; 68. Tichembichenighof. Zemschenik. 








6 J AR EN 
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. Sallned, Mudia. — ne i 
19. Gallenfells. Glaunik. el, an den — Podturnam. 
20. Gerlachſtein. Kolauez.  # Ru Dr 
21. Görtjdjad. Goritshaine. a eine, 
22. Graffenweg. Kneshepot. I 55 Molffss N het (oder Wolffs-Bii- 


23. Grimſchitzhof. Grimshize. 
24. Hobad). Ablah. | 
25. ©. Helena. S. Elena. | 


hel). Uoutschiepotok. 
76. Zhepl. Zheple. 


26. Hofdrogeml. Dergomen. | Das find die Schlöffer, fo annoch im 

27. Hofmannsburg. Mengusch. Stande und unverlaffen. 

28. Hoflain. Preduor. | Hierauf folgen nun die, fo wit und üfte und 
29. Jamma. Jama. öde in Ober-Cräin liegen, umd nur der —— 
30. Jauerburg. Javerniza. Nachwelt zum Zeugniß der Eitelkeit Ceäin. 
31. Kaltenbrunn. Fushine. menſchlicher Dinge da ſtehen, und nur 


32. Katzenberg. Kazenberg. 


entweder ihren längjtsentichlaffenen Stiff- 
33. Katzenſtein. Begine. ” gitsentjchlaff ff 


‚tern zu einiger Gedächtniß, oder den 


34. Kl Kotizh.. N Nachfahren derſelben zur Erinnerung 
35. Kislfiein (oder Kiefelftein) Kislstan. | dienen, daß feiner, der ein anfehnliches 
36. Kolobrat. Kolourat. Schloß bauet, die Berficherung zum Fun⸗ 
37. Kräutberg. Krumberg. dament legen kann, es werde über funff- 
38. Piebef, Lubek. | zig oder humdert Jahre feiner Erben 


emand darin (iten; imgleichen daß 
die Zeit endlich Alles wieder einreifle, 
und die Uberbleibjel ung zur Lehre bins 
terlaffe, man müſſe feine Wohnung nicht 
nur auf Holg, Stein und Marmel, 
Sondern and; auf Tugend gründen; da— 
mit man dermaleins aus den vergäng- 


jr —378 —— 
Luſthal (Luſt-Thal). Dul. 
41. De —22 
42, Moräutſch. Morautsche. 
43. Neuhaus. Tershiz. 

44. Neuthal. Spitalitsch. 
45. Obergertichoch. Krib. 


— — 





Weſſen man 
fi bey ven 
öden Schtöj- 
fern zu erin» 
nern bat. 


zur Vorbereitung der 





lichen, zu den ewigen Hütten, und Stern- 
Paläften, die aller Zerjtörung frey find, 
gelangen könne. 

Es haben dennoch; ſolche, nunmehr leere, 
und Wohnungsslofe Schlöffer auch fonft 
noch ihren gewiffen Nuten ; fintemal fie 
nicht jo bloß nur der Vergänglichkeit allein | 

feichjam zum aufgeſteckten Triumph | 
nein frohnen, welches fie über alles | 
Irrdiſche ſchwinget; fondern gleichwol auch 
u Denck⸗ Zeichen mancher denck werther Ge⸗ 
340 und Thaten, gewaltſamer Erobe- 

rungen, Verheerungen, zum Gemerck 
daurhaffter Bau-Kunſt der Alten, oder der 
Manier, Form und Weife zu bauen; | 
wie nicht weniger zu Mahlzeichen alter 
oder neuer Grentz- oder Gebiet-Scheidun- 

gen, und Schlichtung mancher Geographijch ! 
oder Hiſtoriſcher Strittigkeiten nutzen; und 
endlich auch den Namen ihres erſten Herrn, 
bevorab wann fie nach demſelben genannt 
worden, nod) eine geraume ‚Zeit, bey der 
Nachwelt verlängern. Wann es diefes Orts 
fich ſchickte viel zu moralifiren, fünnten die 
Steine der einfältigen 7 und noch 
von vielerley andren Sachen fprechen, 
oder wir in ihren Ruinen manchen eitlen 
Gedanden vergraben. Aber das gehört hie- 
ber jo eigendlich nicht. Unterdeſſen erfcheinet 
doc) aus Gedachtem, daß die wüſte und ver- 
ödete Schlöffer von einer Land⸗Beſchreibung 
b wenig, als die bewohnte auszufchlieffen 
eyen. 

Darum benennen wir billig diefe in | 
dem Ober-Crain befindfihe mun auch 
fowol, ala die er florivende, exjtatten | 
aber die Kupffer-Bildung derjelben alfhie | 
nicht, jondern fünfftig an dem Ort ihrer 
völligen Bejchreibung. 

So ſeynd e8 demnach diefe nachbenannte: | 
. Alt Gutenberg. (Gutenperg.) 
. Baumtfircherthurn. Bamkircherske- | 

thurn. 
| 


. Billihgrag. Pouhougradez. | 
. Kan!  Smmiednig) 
; achſtein. Kolauez. 
. Gimpl. Kumpale. | 
. Görtichadh. Goritschaine. 

. Gutenberg. Gutenperg. 

. Kopriuneg. Kopriunek. 

10. Lilienberg. Lemberskagora. 
. Manspurg. Mengusch. 

. Oberftein. Kamneg. 

. Rudolphseck. Roshek. 

. Weiffenfeld. Waissenfels. 

. Wallenburg. Walburg. 

. Werneg. Vernek. 
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17. Wildenloogk. Loka. 
18. Wolffspüchl. Uoutshiepotok. 
Auffer jett-benamfündigten findt man 

auch ſonſt noch vielmehr andre alte zer- 
riffene Gebäue, jo aber feine Schlöffer, 
fondern nur Tabor gewejen. Denn zu 
unfichren Kriegs Zeiten hat man auf 
hohen Bergen jtarde Gebäu gehabt, und 
die beſte Sachen für Plünderung und 
feindlichem Raube dahinein geflehet und 
folche Gebäue Tabor genannt. 

P. Bälbinus jchreibt in feinen Miscel- 
laneis Historieis Bohemieis, Tabor heiffe 
auf Böhmisch, Polniſch, und bey andren 
Böldern Sclavonishen Namens ſoviel 
als ein Lager. Daher der Berg Tabor 
in Böhmen (da nunmehr aud eine Stadt 
ligt) feinen Namen habe, nemlich von 
dem Ziſtaniſchem Huſſiten-Lager; denn 
der Huffiten HeerFührer Ziska habe bes 
fohlen, Jedweder Soldat follte nebenft 
jeinent Pager- Zelt aud) eine Hütten auf 
richten. «) 

Die Schleſiſche Chronic Schickfusü 
meldet, Ziska habe ſolche neue Stadt ge- 
bauet, und fie Thabor benamit. 5) 

Weil aber ſolche Thabor nicht alle zu 
Städten werden, noch auch in allen, eın 
rechtes Kriegs-Yager formirt wird, fondern 
fie mehrentheil® nur zu einiger Kleinen 





Schantze, Feitung oder Bewahrungs-Drt 
| der gefleheten Güter und Menjchen dienen, 
vermute ich, Thabor bedeute für fich felbft 


eigendlich weder eine Stadt noch ein Kriegs⸗ 
Lager, obgleich die Huffiten an einem * 
chen vortheilhaften ihr Lager gefchla- 
gen, oder ſolche Gebäue bey ihren vorhin 
gefchlagenem Lager aufgerichtet , befondern 
wolle joviel anzeigen, als eine Schut- 
Wehr oder Burg, dahin man flehen und 
das Seinige in Sicherheit bringen möge. 

Solcher Tabor hat es noch viele im 
ganten Yande Erain hin und wieder, und 
zwar meijtentheils bey den —— alſo 
ee auc die Kirchen von denfelben ein- 
efangen feynd. — Thabor aber nicht 
2 den Kirchen ſich befinden, die ſeynd 
alle im gantzen Lande verlaſſen worden, 
eit dem man die Grentz-Häuſer an den 
ürdifchen Eonfinen aufgerichtet; denn 
nad jolchem ift man viel ruhiger und 
ficherer im Sande, weder man vormals 
geweit. 


a) Vid. p. Balbini partem 1. Miseallaneor. Bo- 
hemicor, 1. 1. e. 7. p. m. 25. 

3) S. die Schleſiſche Thron. Schickfusii part. 1. 
p. 9. 


Bas Fabor 
bey den 
Erainem 
und theils 
andren 
Böldern 
bedeute. 


In Eräin 
werben 
nod viel 
Tabor ger 
funben. 


I. Such. Vorhergehende kurke Topographia 





Das VU. Capittel. 


Bon den Dörffern in Ober-Grain und vom Urfprunge deß 
Sau-Stromsd. 


Inhalt. 


Nennung einer gewissen Anzahl aus den unzeblich-bielen Dörffern, so im Ober- 
Crüin liegen, samt einer hurtzen Meldung ihres Abstandes (oder Distanz) bon 
den benachbarten Oertern und einiger andrer Beschaffenbeiten. Gangbares Loch 
durch einen Schnee- Berg. Schwere Aussprace der Cräinerischen Dupelloner. 
Das ullergrösste Dorff in Crain. Seltsame Sprach - Aendrung und Verwirrung 
daselbst. Abkehr und ÜUnleutseligheit der Feuchtinger gegen den Kremden, lie 
der Berr Buupt-Autbor soldes selbst erfahren. Ein general Diebs- Oberster 
wird endlich ein ehrlicher Mann. Der diebische Prudenten-Orden. Dorff, so 
bon bielen Bentelschneidern bewohnt wäird. Ein undres, da es biel frebelmütige 
Leute giebt, Falscher Gesichts- und Offenbabrungs-Tichter. Ursprung dess 
Sau-Stroms bep Ratschoch. Kirchweihe bep Reunische. Steinerne und 
schön-gemanerte Drucke. Mineralisches Drachen-Vlut. Heydnische Müntze bepm 
Trojaner - Berge. 





Gelegenheit aufs kürtzeſte zu berühren ges | jchöne, feine Yaum-Gärten häuffig be 
fonnen. Damit fie aber auch dem Beher | objtet, feine Ausfichten Tuftig, weil es 
beym Nachſuchen dejto leichter in die | einer fchönen Feld-Ebne im Schoße ligt, 
au gehn mögen, follen fie zugleich und auch nicht übrig viel Schritte biß 
nad) dem Alphabet georonet werden. ‚ nad) Oberbernze hat. 
Das Dorfi Aſp, ein Schönes Dorff, ligt nahe bey | Bessainauza hr im Tihainer Grunde Bessui- 
Ar. eldes. zwiſchen hohen Gebirgen, hingegen uanza, 
Bella, Bella, allernechjt bey Jauerburg un- ;  Brech an der Sau von Crainburg Brech. 
ter dem hohen Schnee» Gebirge ligend, Hinunter am Inftigeebnem Felde. 
ze viel Berg⸗Knappen, fo das Eiſen, Briſch (insgemein Brische genannt) Sriie. 
Stahl und Erk graben. ligt zwifchen hohen Gebirgen nahe bey 
Beritshauo. _Beritshauo, ein anſehnlich-groſſes Kolobrat, Seine Bauren ſeynd ein Mal 
Dorff, entnähert fic der Stadt Laybach frömmer als das andre; haben dajelbit 
big auf anderthalb Meilen, und hat ſein vor etlichen Jahren einen Meiner todt- 
Lager an dem Sau-Strom in einem geſchlagen, auch den Pfarrherrn jelbiten 
ſchönen ebnem Felde; daher man vor mit Steinen vom Pferde herunter ge: 
etlichen Jahren dajelbjt eine Wahr über | worffen. 
die Sau gehabt. n Canderſch (nad gemeiner Ned Art Tanderſch 
Oberbernze. Dberbernze ift gleichfalls ein groß | Kandershe) ligt zwiſchen fteinigtem Ge— 








Greuß. 


Errutsborft. 


Gronau 


Gangbares 
Loch durch 
einen 
Einer 
berg. 


Depalanas, 


Dulauez. 


Dober- 


leuo. 


Dragem dl. 


Draule, 
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birge an der Anhöhe, dod) an einem 






| die Kirche S. Rochi, wo man vorzeiten 
—— furchtbaren Ort im Moräutfcher | die Leichen begraben hat, welche vor vielen 
odem. Jahren dortherum die Peſtilentz geſtiff⸗ 
Creutz (auf Cräineriſch Krish) ligt | tet_hat. ’ — 
nahe bey dem Schloß Creuß untereinem | Drittey (ſonſt Dertya) en Mo- 
Berglein umd fchauet mit Luft von fich räutſcher Bodem allernecht bey Wildeneck. 
in das anftoffende ebne und ſchöne Feld. | _ Pumschall ein groſſes Dorjj ligt an der 
Ereugdorff (auf Cräineriſch Krisha- | Strafjen zwo Meilen von Laybach gegen 
te) ligt in einer Schlutten oder Graben Putbetſch nahe der Feijtris in einer 
im Mother Boden a Brenn 0 Onnten, 
— — — 7 nini. | e >] ! J — Ir 
Pi ke Hard 3* Er er denn Etliche jchreiben Samer Etliche aber 
u Sinn Sal * Se & N * un bewohnt. 
ftarde Meile — — Dieles PDupelno ſteckt zwiſchen hohen Gebirgen 
ling. Par ee ren n 
BE nu han 1 
meldten Schnee-Gebirges, ziemlich entgel= | iehen ein W fi 
ten und das Lateiniſche Sprichwort Est: nn es n Y — aus; ch defto 
aliquid mali propter vieinum malum | beffer N — dig 
empfinden in Ausſtehung grofier Kälte. ( | >, — { 
a „‚Zung: E 
Daher e& and) wenig Bau felds ft und | (yulmunae tier Sure geben woferun 
f : . m D 
jelbiges nicht gar zu gut. Der Bodem iſt yie Sirnjchale fonft mu zuforderit zme 
gang jteinigt und aljo —* Wachsthum Wagſchalen allemal erkoren wird. Langſam 
to often sing reden hingegen offt ſchädlich. Es ſcheint 
Pe —— —5 | aber diefen Dorfflenten habe die Natur 
968, uenlich gemacht, daß und Gewondeit jolches zugeeignet, daß fie 
ode ah ee guten — sesquipedalia verba anderthalb Schuh: 
edoch muß am thei en Einer auf ; 
allen Vieren dirchfriechen. Hingegen ge: lange und mit der langen Elen gemefjene 
winnt man damit einen groffen Vortheil, en De — 
in Flitſch hinein zu fommen, da man) 0 de Da 
i - und Schluudes viel thun kaun. Aber 
fonjt viel Meilwegs herumgehen muß, * 
welcher langweiligen Weitläufftigfeit man | Maug V0% bigmal von biefen Tangtemen 
durch fo furtwährende Beichwerlichfeit dei Ciceronibus —— > 
* et he nern, bey denen Homerus einen Abſa 
—— — — von finden wäre wenn er feinem — 
de die W oösrr«e (geflügelt) nennen 
Manckug, mi einen Tönen Flache | ist — Sorte mreoierre (geflügelt) nenn 
URAN Dupplac (jo ſonſt Duple von Ge— 
‚ Dualauez. hat gleichfalls feinen Stand | meinen wird ansgejprochen) ligt an der 
in eimem ungehoggertem und gleichem | Strafjen zwifchen Cräinburg und Neu— 
Felde von Crainburg hinunter, und märcktl in einer annehmlichen Feld-Ebne 
zeucht viel angerlejene ‘Pferde. unter einem kleinen Berglein, und 
Doberleuo ligt auf einem hohen Berge ſchüttelt überaus viel Obſt von feinen 
bey Tschembschenig. Sat gar feine Ebene | Bäumen. 
por Sm este * ——— x h ch in (fomit, Bitina) iſt das ur 
au t und ſonſt andre Nothdurfft mehr. | gröflefte Dorff in Cräin, erſtreckt fi 
Dragembf, weches jonjt auch Dergo- | der Yänge nad) auf eine ſtarcke Teutſche 
men beit, ein —38 Dorff ligt an der Meile weit, ligt zwiſchen Cräinburg 
Bischat anderthalb Meilen von Laybach und Bifchoffs Lagck, wird meiſtentheils 
egen Potpetſch an der Laudſtraſſen, und von Siebmachern bewohnet, jo die Sieb— 
* viel Sämer, (daß iſt Saum- | Böden von Roßhaar machen und ſonſt 
Roß⸗ Führer) dariin. lim Römiſchen Reich Sieber genannt 
Draule muß eben ſoviel, nemlich eine werden. Selbige Bauren ziehen auch 
es Meilen hinterfic legen, wenn es viel jchöne Pferde, welche mehrentheils 
!aybach erreichen will. It in einer er- anf Weiden in Italien auf den Kauff 











getlichen Ebne begriffen. Daſelbſt ſteht verführt werden. In diefem Dorff wird 
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halb Teutfch, halb Cruimneriſch durcheinan 


der geredt und zwar jo verberbt (oder 


corrupt), dag man es nicht leicht verſtehet, | 


hat auch ficherlich zu glauben als eine 
warhaffte Gewißiheit, daß, wenn zween 
Bauren zufammen fommen, deren einer 
beym Anfange, der andere am Ende 
dieſes Dorffs wohnhafft, fie einander nicht 
wol vernehmen fönnen. Denn was diejer 
mit Teutſchen Worten ausdrudt, das 
giebt jener mit Cräineriichen ; und ums 
gelehrt, was diefer mit Cräineriſchen vor- 

ingt, Spricht jener mit Teutſchen aus. 
So wird man auch niemalen fün 
Worte nacheinander in einer Sprache 
allda reden hören. 

Weil dann diefe Bauers-Leute in der 
Sprache jo uneins entzw und un— 


ob einer gleich Sprachen kanu. Man 


vernehmlich ſind, ſtehet leicht zu erachten, 


daß ein Freinder, der nur eine von beyden 
ſolchen Sprachen allein verſtehet, oder 
ob er gleich eine fuwol wie die andre 
weiß, dennoch diejer wunderlichen Mirtur 
unerfahren it, bey dieſen Yeuten übel 
daran jey. Noch übler aber findt er ſich 
bey ihnen accommodirt und bequemt 
wegen ihrer Unleutſeligkeit gegen den 
Fremdlingen ; angemerdt fie deren feinen 
beherbergen, fondern ihn von einem Haufe 
zum andern weifen. Wird aber einer mit 
ihnen einmal befandt, jo it er ihnen 
allezeit auch zu Mitternacht willfommen, 
lieb und angenehm. 

Diefer ihrer jeltfamen Weiſe hat mich 
die eigene Erfahrung vergewiſſert, denn 


e3 iſt mir * jelbjten vor eylif Jahren wies | 
verfahren, daß ich mit zweyen Geiſtli— 


chen in ein Wirtshaus diefes Dorffs 


einfehren mufite. Der Wirt) Namens | 
die | 


Suppan Ortmanı braudte 
Manier einer Dorf Genofjen, nemlich 


die Unleutſeligkeit und verfagte uns die | 
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begehrte einen andren, der aber aus feiner 
 unfreundlichen Hand nicht beffer, denn 
der vorige erfolgen wollte. Solches ge⸗ 
ſchahe dreymal nacheinander. Da er nun 
merckte, ich würde mich mit ſeinem ſchlim— 
men Trunck nicht vertreiben laſſen, fieng 
er endlich am, denſelben zu verbeſſern 
und reichte mir einen guten Wein. 

Mit ſamt dem Wein ward auch ſeine 
Aufwartung und übrige Bezeugung mil- 
| der; denn er führte mich eine 04. her⸗ 
nach in den Keller, darinmen 18 groſſe 
\ Fäjfer allerley Geſchlechts Welſcher Werne 
lagen; und gab mir die freye Wahl, einen 
auszuprüfen, der meiner Zungen mögte 
am beliebigſten ſeyn. — ſetzte er 
uns auch ein —* Tractement vor. 








Nahmals bin ich öffter Malen bey ihm 
eingefehrt uud allezeit wolgehaften worden. 

Die anfängliche Störrigfeit und Wi— 
derſpenſtigleit dieſes Menjchen hat mic) 
deftomehr bewundert, weil er gleichwol 
ein wolgereiiter Mann ift, der offt nicht 
| nur in Italien, ſondern auch in Teutſch— 
| land reife. Derhalben weit ich feine 
andre Urſach, folches feines Verhaltens 
| zu erfinnen, als diefe, daß er etwan ge- 
j dende, jo er es anderjt machte, wäre er 
kein aufrichtiger Feuchtinger. 
Feiſtriz ſonſt Bistriza) ligt zwiſchen 
hohem Schnee» Gebirge in der Wochain 
hat zwar ein Hleines und feines doch 
‚ aber gar faltes Bau Feld. Im diejem 
Dorffe ſind viel Bergknappen, ſo das 
Eiſen-Ertz graben, oder ſonſt ſich deß 
Bergwercks nähren. 

Felbern (fonjt Verba) ligt an der 
' Pand = Straffen zwiichen Laybach und 
Putypetſch in der Ebne, und hat viel 
Samer zu Einwohnern. 

Feldes (oder Bled) ligt unter dem 
Schloß Feldes hart an Feldeſer See. 
Seine umligende Gegend fällt ziemlich 








Herberge. Aber ich wollte mich nicht ab⸗ ungleich und hat von einer rechten Ebene 
weifen laſſen, jondern ging ihm ohn feinen | gar wenig. Die Einwohner machen aller: 
Dand und Willen ins Haus wol er: ley hültzerne Geſchirre. 

mefjend, daß ich nimmer mit feinem guten | Gimpldoxff (jonjt Kumpalle) hat 
Willen eingelaffen würde. Solcher billigen ) feine Gelegenheit unter einem hohen e 
Kühnheit Lie er mich anfangs im Tracte- an der Land-Straſſe nahe bey Putpetſch, 
ment entgelten und merdlich jpühren, daß | und finden ſich viel Sämber darinnen. 
wir ihm jehr unangenehm und die Freund | Gleink (jonjt Glinze) ligt eine Viertel 
lichkeit gegen Fremden bey ihn wild-fremd | Meile oberhalb Laybach an dem Waffer 
wäre; gab mir einen verdorbenen fchlechten | Klein» Yaybad) oder Gradashiza, hat 
Wein und vermeynte mic damit hinaus ) einen ſchöngebauten Hof ſamt eimer 
u bringen. Weil mir aber der Gebrauch Mühlen, jo vor etlichen Jahren dem 
* bekandt war, so ich in feiner Ab⸗ Freyheren von Wigenftein jeeliger Ges 
wejenheit den üblen Wein hinweg umd dächtniß, hernach dem gleichfalls ſeelig— 
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rubhendem Zügelfeft zutzunde; nun 
aber der Frauen Neltlin, Witwen, zu— 
ſtändig iſt. 
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nad) hin und wieder überaus-groſſe Uns 
gelegenheit gemacht ; and; mande artliche 
und behände Stüclein gepractizirt trutz 


Glogobiz (fonjt Blagonza) ligt an | den jpigfindigit-geichwindejten filous oder 


an der Yand-Straffen zwiſchen Putpetſch 
und Franz. Dafelbit hat es viel Samer. 

Golize ligt zwifchen hohem Gebirge 
in Tihainer Boden (oder Grunde). 

Goreinanas ligt zwijchen dem höchſten 
Echnee-Sebirge in der Wachein. 

Goritschiza, jo zwiſchen Dragembl und 
Mannsburg ligt, wird von vielen Sa— 
mern bewohnt. 

Goriza ligt nahe bey Tufftein im Mo- 
räutfcher Boden. 

Groble trifft man mitten im Manns- 
burger Felde an. Es wird überall von 
einem jchönen und ebnem Gefilde um— 
ringt, hat aber feine Wifmaten, noch 
Vich-Weide, viel weniger Wald oder Hole. 

Grueb (bey den Gemeinen font Jam- 
ma genannt), tft nur eine Viertheil Meile 
von Laybach unter einem fleinen Berge 


in einer Schönen Feld-Ebne gelegen, deren | 


ich vorzeiten der Türd zur Yagerftätte 
evortheilt hat, als er Laybach einnehmen 
wollen; wovon an behörigem Ort ein 
Mehrers. 

Gutfeld ligt nal 

Hof (mit ©. N 
zwischen Laybach und Billichgraz am der 
Strafjen bey dem Waſſer Gradashiza 
zwifchen hohem Gebirge. 

Döflein (oder Preduor) ligt anf der 
Ebne, nahe an der Kanfer, eine Meile 
über Crainburg, und ijt ein groffes Dorff. 

Hlebze ijt mit Feldes benachbart. 

Hrastie ligt mitten auf einem Berge 
nechſt beym Trojaner-Berge, iſt, obſchon 
mit keiner Ebne, dennoch gleichwol mit 
feinem und guten Bau⸗-Felde verſehn. 

Hudo triffſt du unterhalb Gerlachſtein 
an, und 

Jama unterhalb Crainburg an der Sau. 
In diefem Dorff ijt der wolbefandte und 
hieſelbſt Yandrüchtige Mann, Namens 
Klukez, daheim und wohnhafft, welcher 
vor wenig Jahren eine Diebs-Gejellichafft 
angerichtet, Zigeiner, verruchte Studen- 
ten, nebenſt allerley andren verwegenen 


bey Ratınansdorff. 


Kerlen am ſich gezogen, und unter jeinem 


Commando geführet, als ein rechter Ober- 
fter in Bubenftücen. Sehr viel Yente in 
Steyer, Kärnten und Cräin hat er be 
trogen, beftohlen, ausgeplündert; ſolchem 


eter benamjt) ligt 


Bentelfchneidern zu Paris. Man follte 
wol von feinen argen Händeln einen 
gantzen Tractat füllen. ie ſehr man 
auch dieſen General Maußkopff und um 
| die hoch-ſtrickwürdige Geſellſchafft der 
Seckeln⸗Feger hochverdienten Meifter nach- 
' getracht, hat man ihm doch niemaln fön- 
‚nen fangen, — ſich etliche Jahr 
Hr bemühet, indem er unterdeſſen 
jolche ſeine ſchöne Kunſt ungehemmt und 
| unverjtricht immerfort getrieben. Dennod) 
iſt ihm vor ein paar ‚Fahren ficher Ge— 
feit gegeben, weil er ich gebejjert und 
die Diebs-Rotte verlafien, nachdem er 
zuvor den Studenten mie aud) den Zi— 
geiner erjchoffen. Denn jo bald Einer 
" mehr jeyn wollen, als ex, hat er venfel- 
' ben gleich caput gemacht. Giebt fonft 
‚ einen treiflichen Wund- Art, der nicht 
‚ mv alle Beinbrüche, fondern aud) allerley 
Fleiſch-Wunden und andern Schäden 
‚ glücklich heilet; ob er gleich weder leſen 
noch ſchreiben fann, als der nur ein un— 
ı gelehrter Bauer ift. 


Vermutlich ift diefer damals ein für— 
nehmes Mitglied geweſt dei damaligen 
Prudenten-Ordens (unter welchen 
anſehnlichem Titel um jelbige Zeit ſich 
eine weitlänfftige Lavernaliſche Sorietät 
| nicht nur an der Donau und dem Poch, 
\ fondern auch um den Rhein-Strom und 
andrer Teutjcher Orten ansgebreitet); denn 
zu der Zeit hörte man von jolcher ehrli- 
ı chen Naben-Gefellfchafft, wie auch von 
\ ihren Negeln und Statuten viel jeltia- 
mes Dinge. Sie hatten ihre gewiffe 
| Probier und Yehr- Jahre, muſſten von 
einer Stafel diebifcher Behändigkeit und 
| Arglift durch Ablegung maucher Prob- 
Stüde zur andren ſich erhöhen, biß fie 
' von ihren Meijtern, Hauptleuten, Vor: 
gehern und professorilms nequitine in 
dieſer Yalter- Schulen für vollkommene 
und wol ausgelernete Meijter, die einen 
Gradum im threr . Diebs = Academie (wie 
\ auch auf der Catheder deß Meijter Gurgel- 
effters) meritirten, könnten erflähret 
und dermaleins mit allen Ehren zum 
Galgen promovirt werden. 


Zu ihren Proben gehörte neben ans 

dern auch diejes, daß fie von Einem 

! unter ihrem Hanfen, der dei Henckers 
4 e 
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| 








Stelle vorftelfete, zu gewiffen Zeiten dei begeg 
Jahrs ſich muſten foltern und peinigen 
laſſen. Denn jo lang er noch nicht 


S. Jacob begegnet dir zwifchen Pays Das Dorff 
bad; und Putpetich —— —** ©. Jacob. 


bey der Sau, wo anjetzo die Fahrt über 
drey Folter-Züge nacheinander ausſtehen dieſen Strom gehet. Sat ein hübſches 
funnte, hielten fie ihn annoch ihrer gröf- | Eben-eld. 
jejten Geheimniſſe und Künfte nicht wür- | Ober-Jarſche ligt nahe bey der Ober— 
dig noch fähig geung. Daher man auch Stadt Stein, und derſe. 
mit etlichen, jo aus dieſer ſaubren Zunfff Unter-Jarſche gleichfalls von jetzt-⸗ Unter- 
ergriffen und aufgeknüpfft worden, eben gemeldter Stadt nicht weit. Jarſche 
enug zujchaffen gefunden, fie zur Ber Jauornig findt man unter einem ho— Janornig. 
enntniß zu bringen; fintemal fie die ben Berge, und mit Bifchoff Laag nechit 
Marter drey Mal ausgejtanden, und durch: | benachbart. 
aus nichts gejtehen wollen, big entweder, Jauchn (fonjt Jechavv) ligt nahe bey) Jauchn. 


. 


Gott durch die gerichtliche Ausiage anderer 
ihres gleichen, die man gleichfalls einge: 
zogen hatte, oder auch durch eine groffe 
und ſterbens beſorgliche Leibes⸗ Schwachheit 
ihnen Mut und Mund gebrochen, und 
die Bekenntniß endlich alſo abgenöthiget. 
Der rechten Rotten-Meiſter und An— 
führer aber dieſer BelialsBuben hat man 
ſelten Einen bekommen können, weil ihre 
mit dem Satan gemachte Bündniß fie 
unfichtbar und unergreifflich gemacht. Ob | 
nun dieſer Cräineriſcher Bauer nicht mit 
feich-verfluchter Hülfe der nachjegenden 
Yuftig allemal entlommen fey, ſtehet 
dahın. Es iſt doch gleichwol viel und 
vielleicht bey jo vieler Boßheit noch was 
Gutes am ihm erfunden, daß tm endlich 
die Augen zur Belehrung aufgegangen, 
und er wiederum — an⸗ 
t hat; angeſehn ſonſt ſolcher Gefellen 
Burffe gemeiniglic nur erft im Diebs- 
Loc anhebt, und mit dem Hender-Strid 
herbeygezogen wird. Sein guter Berjtand 
auf die Artzney ſamt der freiwilligen Er: 
— von einem ſolchen Schand-Leben 
abzul 
welche mancher guter Haus-Vater oder 


allen, und dann auch die Gefahr, | 


Kräutberg. Seine Einwohner gehen mit 


Bettmachen (oder Bettfiedern) um, ſowol 


die Weiber und Kinder als die Männer. 
‚Und weil fie fich alle von folcher Arbeit 
‚ erhalten, tragen fie die verfertigte Betten 
ſowol in Steyer und Kärnten, als auch 
durch gang Cräin auf alle Kirchtäge im 
VLande herum. Unter ſolchen Betterern 
findt man Viele, fo da meynen, weil fie 
' foviel Wette bereiten, und dadurch viel 
gutes komme, indem man gleich wol dar- 
auf bete, (oder zur Fort: Zielung Menſch— 
liches Gerchlechts einer Züchtigen Che: 
Yiebe pflege) To jey ihnen hingegen aud) 
nicht zu verüiblen, daß fie zu Zeiten einen 
| Beutel abjchneiden, wann es Gelegenheit 
ſetzt, wiewol feinen leeren, fondern gefüll— 
ten. Daher e8 unter diefen Yeuten die 
meiſte Beuteljchneider und Tafchen-Burs 
girer jetet, aud) jowol Weiber und Kin— 
der als Männer ſolches behänden Hand— 
werds fich befleiffigen. Jedoch geichicht 
es darum nicht von Allen, fondern man 
findt auch wol viel ehrliche und arbeit- 
u Leute darin, die Lieber im redlichen 
Angeficht-Schweis, als von jo unreinen 
‚ Handgriffen ihre Brod efjen. 





[ 

u 

1 
t 


t 


reifender Menſch von feinem dejperaten ;  Jesseine ligt mitten im einem hohen Jesseine. 


Entſchluß noch zu beforgen gehabt, jo, 
man ihm die Erlaffung der Straffe 
verfaget hätte, hat die Obrigkeit zur 
Verzeihung bewogen. Wiewol das Ende 
feine Anfrichtigfeit am beten und ges 
wifjeften muß verfichern. In Betrad): | 
tung, daß. jolche Leute als Land-Pro— 
foßen und derglei en nicht jelten einige | 
Striche und Künftlein unter einem gus | 
ten Schein oder im der Verjchwiegenheit | 
zu verbergen willen, wovon dißfalls 


die Zeit am beiten wird urtheilen. Der⸗ 


* wollen auch wir die weitere Er⸗ 


olgungen in dieſer Materi überlaſſen, 
und und wiederum nach andren Dörfern 
umſchauen. 


Berge nahe bey Gallenberg, hat. zwar 
kein ebenes, doch nichts deſtoweniger gutes 
Bau Laud ſamt anderer Zugehör. 

S 
ein — ungemeiner Gröſſe, hat auf 
einem ſchönem und ebnem Felde feinen 
| Platz, und die Menge derer Handwerder 
in ſich, ſo die Samer » Blacdhten (oder 
wie man in Teutjchland redet, Plagen), 
| Kogen, Decken und vergleichen Arbeit 


. machen. 


| 


ſchen Gallenberg und Gallneg auf einem 
‚ Berge, und zwar feine Ebene zum Vor— 
‚theil; doch auch den Mangel derjel- 


ı ben zu feinem fonderlichem Nachtheif, 


. Jörgen (auf Cräineriſch S. Yur), &. Zörgen. 


Islag (Islake) hat feine Stäte zwi Islag 


Hein Kar 
lenberg. 


Lasebl. 


Rapen. 
fein. 


Kerichen« 
Dorfi. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Weil es nichts deftoweniger mit‘ gutem | 
Aderbau und andrer zur Bauerſchafft 
erforderlicher Nothdurfft verjorgt, auch 
überdas mit Weingärten beglüct ift. 
Klein Kalenberg fontt Hemez oder 
wie mans auf Cräinerifch ausjpricht 
Chemez genannt) ift ein feines Dorff an 
der Feijtrit neben einem Heinen Berglein | 
im freyen Felde an der Strafen zwiſchen 
Laybach und der Stadt Stein gelegen. 
Kaschl figt in der luſtigen Ebne bey 
dem Fluß Laybach von der Hauptjtadt | 
Laybach durch; eine Meilwegs abgejondert. 
Mas man in Unter-Cräin auf Rattshach 
oder Gurdfeld und Mofrig mac der 
Steyermard auf Yiechtenwald, Neichenburg 
und Ran, oder in Croatien auf Sa— 
mabor oder Agram und auf andre 
Derter mehr an Waaren Tiefern will, 
das wird bey diefem Dorffe entweder auf 








nach jolcher Einfchiffung oder Flöß-Be— 
fadung nah der Sau hinab geführt; 


nachdem mans zuforderjt ein Witertheil | 


‚eines hohen Berges, 
Sagur oberhalb der 
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Kerſchſtetten (fonjt Zeshenze ligt 
bey Pichtene im Moräutfcher » Grunde. 

Kokerza oberhalb Cräinburg unferen 
von Egg im zierlicher Feld-Ebne. 

Kossesa bey Tuffſtein im Moräut- 
jcher Bodem oder Grunde; 

Kötitsch an der Sau in ebenem Felde 
unter einem groſſen Berge gleich umter 
dem Marck Watch). 

Kouorie fihet fi in jchönem und 
ebnem Gefilde unferen von Neumärcktl; 

Kraren (insgemein Krashnia ge 
nannt), ligt an der Yand-Straffen nahe 
bey Potpetih, und daſelbſt haufen viel 
Samer. 

S. Yampredt frönet das Mittel 
zwischen Watjc und 
Sau; geniejjt eines 
wolerbanlichen Feldes guter Vieh⸗Weiden 


d und was e8 font nod) weiter bedarff. 
die Flöſſen oder zu Schiffe gebracht und | \ 
hinter Gerladhitein, hat überaus viel 


Meil weit nad) der Yaybach geführt und | 


nachmals erjt auf der Laybach hinunter 
fliefjen Tafjen zu dem bey Oſterberg 
erreichendem Gau » Strom; angemercdt 


und Sau zujammen lauffen. 

Es gehen gleichfalls von obgedachten 
Orten allerley Waaren, als Getreyde, 
Wein, Honig, Kupffer und andre Kauff- 
manns-üter mehr zu Waſſer hingegen 
herauf, die allda ausgejchifft oder ausge: 
laden und von diefem Dorff bi in die 
Stadt Laybach zu Yande auf der Achſe 
ebradjt werden. Denn die viele im Wege 
igende Mühlen und Wehr (oder Schleuf- 
fen) verurjachen, daß man nicht vollends | 
das Waſſer big gar in die Stadt befahren 
kann. Und folches gereicht den Barren 
diejes Dorffs zum Glück und Vortheil, | 
in dem man dadurch ihres Dienfts bes | 
nöthiget wird nemlich ihrer Fuhr, Denn | 
fie verdienen viel Geldes damit, daf fie 


Laschnie liegt zwifchen dem Gebirge 


Geyſſe (oder Ziegen). j 
Yüngenfeld (oder Nadougem) ligt 
zwischen Aflıng und Cranau am Sau— 


Fluß ein wenig an der Anhöhe unter 


dem hohen Schnee » Gebirge zwar au 


einem falten und friſchen doch gefunden 
bey jettgemeldtem Dfterberg die Yaybad) | 
ſeeligem Bodem; angejehn Alles herum 
ſteinigt ift, und aus eimem fo verjtei- 


Ort; jonjt aber auf feinen gar zu furcht⸗ 


jonderlicher 
ausbe nommen 


nertein Erd-Schoß kein 
Wachsthum aufgehet : 


Kerichftet« 
ten, 
Kokerza. 


Kossess, 


Kötitsch. 
Konorie. 


Kragen, 


3. Yam« 
precht. 


Laselinie. 


Yängenfeld. 


unter dem Dorf, allwo noc einiges 


Feld zum Bau fich bequemt, doch gleich— 
wol ſo fruchtbar nicht iſt, wie die Felder 
bey Cräinburg, Laybach und andrer 
Orten. 

Lescha wird von der Mitte eines 
hohen Bergs umfangen zwiſchen ven 
Sau-Strom und H. Berg. Der Boden 


iſt zwar fehr jteinigt, doch dem Bau ge- 


horjam, umd die übrige Zubehör gleich— 
falls vorhanden. 

Less nahet ſich zu Feldes und macht 
viel hültzernes Geſchirres von allerley 


die Waaren auf Laybach und gleichfalls von | Gattung. 


Laybach auf ihr Dorff hin zu Yande führen. | 

Kagenjtein (Begine) ein _ groffes 
Dorff bey dem Schloß Katenftein an | 
einem gejunden frijchen Ort unter dem 
prallen Schnee » Gebirge; welches nicht | 
indert, daß es dannoch eines gants ebnen | 


überaus vieles Obſts genieffe. 
Kerſchendorff ih nahe bey den 
Hammer » Gewerden Steinbüchl. | 


und wolgeichlachten Bau = Feldes und | 


Lipenza hat die Steinbüchliiche Ham- 


mer» Gewerde in der Nähe; 


Lubno Gewercke 
Nachbaren. 

Luſt-Thal führet ſeinen Heerd und 
Rauch unweit vom San» Strom zwo 
Meilen von Laybach wo die Laybach und 
Feiſtritz in die Sau flieſſen. Hat ein 
Feines Eben: Feld, jo für den Bau⸗Fleiß 
nicht undandbar ift. 


eben dieſelbe zu 


Leschn. 


Less. 


Lipenza. 


Luhno, 


Yufl-Thal. 


Mans: 
burg. 


&, Mau: 


ritz. 


Mouzcheze. 


&, Mär- 
ten. 


©. Mär- 


ten, 


Mittern» 
dorff. 


Moisterna. 


Morautic. 


Da es viel 
frevelmutige 
Yeute 
giebt. 


Moschenig. 
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Mansburg (fonft insgemein Men- | da der Ebne einiges Plätzlein und kleiner 
gusch) wird von der Rifchat beufert ; ift | Strich eingeränmet wird. 
von Laybach auf zwo Meihwegs entſeſſen, _ Moschnie ift ein er groſſes 
ligt zwiſchen Laybach und der Stadt Stein; Dorff, deſſen beyligende Ebne gar ſchön 
ein hübſches groſſes Dorff, das ein aus: * ins Auge legt; gleichwie das bauwillige 
bündig⸗ſchönes und ebnes Feld hat, aber Feld eine gute Ernte indie Scheuren und 
weder Vieh Weide noch eine Höltzung. die furchtbare Bäume allerley Obft in die 
Dejjen ungeachtet Leben dafelbit gar Biele ; Schüffel. Bon dannen hat man einen 
und vielerley Handwercks-Leute. geringen weg biß nach Ratmannsdorff. 
©. Manrig fihet die Stadt Stein; Nadgoriz ligt zwijchen Laybach und 
er vor fich und befindet fich an einem Butpetie) an der Yand-Straffe in zierli- 
ieblichen Flach = Felde. cher Freld-Ebene und nähret bey fich viel 
Mouzeheze nährt fich ebenfalls in | Sämer. 
einem jchönen ebnem Felde zwiichen | Naklos (inägemein Naklo genannt), 
Crainburg und Paybad). ein fein groffes Dorff zwiſchen Crain- 
Märten ligt bey Cräinburg gleich | burg und Ratmansdorff, ligt in jchöner 
vor der Drucken de} Sau-Stroms unter | Ebene und gutem Felde; an einer Seis 
einem hohen Berge an jelbigem Strom, | ten aber ein gäher jteinigter oder felfig- 











und ein andres. ER ‚ ter Berg, welcher den Einwohner bey 
©. Märten ligt im Tihainer Bodem | feindlicher Zeit merdlich zum Vortheil 
unferrn von der Stadt Stein; gereicht, weil die Natur viel Yöcher davein 


Mitterndorff aber zwifchen Laybach gemacht, denen hernach die menichliche 
und en als ein Scieds - Mann Sand geholffen und fie angemanret, alſo 
etlicher hohen Gebirge, die es zwifchen fich | daß man vorzeiten für den Türcken und 
in die Mitte nehmen. andren Feinden ſich hinein retiriren 
Moisterna hat jeine Gelegenheit an dem | fünnen. 
ihm gleich-benanntem Waſſer Moisterna | Nalogo ligt an der Sau zwijchen Fi— 
und auch an der Sau unterm höchjten | jchern und Ketitſch unter einem hohen 
ES djnee-Gebirge an einer Schlutten. Es Berge. Doc) annoch in der Ebne, ijt auch 
ift alles daherum mit Steinen befäet und | mit einem guten und ebnem Acker-Felde 
für Frucht-Samen wenig Platzes übrig; | und herrlichen Baum » Garten begnadet. 
wehwegen von einem fo geringem Baus Nalokah Tigt im Wohainer Boden 








Felde aud) geringe Erndte erfolget. zwijchen hohem Gebirge; 
Moräutid 7— wie es beym ge⸗ Naplsize nicht weit von Hammer— 
meinen Volck bei ft Morautsche) ijt ein | Gewerden Steinbühel zu; 


Dorff ziemlicher Gröſſe im Moränticher | Napotoze im Eoheiner Boden zwi⸗— 
Bodem mit allerley Handwerdern beſetzt, fchen hohem Gebirge. 
darunter infonderheit joviel Sämer, daß | _ Napresrainach iſt nicht weit von den 
derjelben schier mehr als Pferde da- Hammer-Gewerden uach den Steinbühel 
rinnen. In diefem Dorff und Boden | werts zu. 
giebt es ziemlich mutige auch wol über- , Narauneh findt man unterhalb H. 
mutige, ja bißweilen gar toll-und frevel- | Berg in der Mitte eines Bergs. Sel— 
mutige Leute, die fich auch wol an Chriſt- biges Orts friechen überaus viel Ottern 
lichen Perſonen vergreiffen ; mafjen diefe | und Schlangen. 
Bauren vor etlichen Jahren ihren Pfarr: | Narodinach ligt nahe bey Naklos; 
heren erfchlagen, und vor weniger Zeit, Nasaue unter einem —* Berge und 
einem Andern es ſchier nicht befjer ges | unter dem Schloß Graffenweg an der 
macht hetten, ‘Sau. Und allda trifft man eine Uber— 
Moschenig haufet an der Sau unter= | fuhr an über die Sau. 
alb Ponauig eine halbe Meile zu den | Nasuhe ligt nahe bey Biſchoff Laak; 
Füſſen eines hohen Berges in einer, Naviro im Tihainer Boden ; 
Schluten. Allda faufft der Bach durd) | Navouzaku zwiſchen Galneck und 
Moschenig nnd trifft man daſelbſt ge⸗ Trojaner_Berge in einem Thal an dem 
waltigeviel_Tuffftein_ (oder Topffitein) alter Oreichauiza genannt. Bey dies 
die gange Feljen groß. Man findt da | fen Dorff quellet ein gejundes Sarm— 
feine Ebne ohn bey der Sau, da es nad) Bach (oder Tepliz) Gleich bey dem Ur— 
der Länge ein wenig flächet, will ſagen, fprunge folches warmen Bades ungefähr 


Moschnie. 


Stadgoriz- 


Naklos. 


Nalogo. 


Nalokah. 
Naplsize. 
Napotoze. 


Napresrai- 
nach. 


Narannel, 


" Narodi- 


nach. 
Nasane. 


Nasuhe. 
Xaviro. 


Navouza- 
ko, 
Warm: 
Bad da 
ſelbſt. 
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4 oder 5 Spann weit davon entipringt | feinen Vorhaben entworffene und in der 
auch aus dem Felſen ein eyßkaltes War Lufft feiner betrieglichen where: vorher 
jer, jo köſtlich gut zu teinfen. angerichtete Kirche iſt auch umerbauet ges 
Rterdorfi.  Niderdorff ligt zwijchen Laybach blieben, weil die Urſach der Erbauung 
und Bilichgraz; auf ein falſches Gedicht gegründet war, 
Noseshah.  Nosseshah, nahe bey den Hammer- | und zwar billig, fintemal die Häuſer 
Gewerden Steinbühel ; Gottes feine Lügen oder Mährlein, fon- 
Ütod. Otock, zwiichen Krainbnrg umd Kos | dern die Warheit und wahre Andacht zu 
zenjtein, hat fich eines feinen ebnen Fel- Grundfteinen erfordren. 
des umd guten Obſtes zu erfreuen. | odgradig ligt umter dem alten Porgradiz. 
Palanze, Palauze und die Stadt Stein ftehen | Schloß Bilihgraz zwiichen dem Waſſer 
nicht weit von ſammen. In diefem Dorffe | Gradajchiza und Wuſchina. 
findt man gute Jäger und Schügen. Podlipouza lehnet fich an einer An Podlipouza. 
Peuina. Peuina ligt zuißen Crainburg und | höhe nahe bey Galned. 
Biſchoff Yaagk im ebren Inftigen Felde. Pölland (fonjt auch insgemein Po- Pötand. 
Man — daſelbſt viel trefflich-guter | Jane benamft) ligt eine Meile oberhalb 
Pferde, jo nach Italien geführt werden | Bifchofflang in einem Graben (oder 
um Berfauf. So macht man eben hie: | Grunde) zwijchen en Gebirge an dem 
— auch ſehr viel Sieb-Böden von Roß-⸗ Waſſer Peland. Allhie geſchahe vor etli— 
aren. chen Jahren ein groſſer Wolcken-Bruch, 
Podbreissie. Podhreissie iſt ein groſſes Dorff zwi⸗ | jo viel Yeute, Vieh, Mühlen und Häuſer 
chen Grainburg und ) — an weggeriſſen. 
einem Heinen Berglein bey einem ebnem — wohnt im flachen Felde zwi— brusche. 
Felde. Es ſchüttelt viel Olſt-reiche Bäume. ſchen Laybach und Crainburg. 
Psdbakujo. Podhukujo — auf dem Berge Predtergam iſt um ein weniges nur Preitergam. 
unter dem ©. e, hat feine Ebene, von Ratmannsdorff entjejien ; 
aber doc) ein gutes Bau-Fetb und Obſtes  Prenskau unferen von Naklos; Prenskau. 
die Fülle, ‘ _ Presserie nicht weit von der Stadt Presserie. 
Podgier. Podgier (jonjt Podgurie) ligt an einer | Stein; 
schönen eld- Fläche, und biß auf ein fein: Prikarie ligt mitten auf einem hepen Prikarie. 
Stud Weges bey der Stadt Stein. und gähem Werge oberhalb der Sau 
Fergeriz. Podgoriz (jonjt Podgorizo) ligt im zwijchen Berne und Morentich; benntzt 
Moraizer Boden auf einer Anhöhe, iſt —* ſeiner guten Bau-Felder und Baum— 
Obſt⸗reich, beſitzt ein gutes Ban-Feld Früchten aufs beſte, ob es gleich gar kei— 
ſamt aller Zubehör, doch nichts in der Ehre. | ner Ebne theilhafft. 
Faliter he Vor etlichen Jahren hat allhie ein Bauer; Putpez entdeckl fich zwifchen hohen Futpss- 
he um pen Strebjen Wadjs-Sterglein angeflebt Bergen am Gewäfjer Radolna. Dafebit 
Tungs umd fie damit laſſen bey ver Nacht in den | iſt ein Poſt-Hauß. Der Weg von dieſem 
Tr Waäldlein herum kriechen; hernach den | Dorffe bi vLaybach wird mit 3 Meilen 
andern Bauers-Leuten angezeigt, es lieſ⸗ gemeſſen. — 
ſen ſich Lichtlein im Walde ſehen, und Raudoule unterhalb Gerlachſtein; Radoule. 











wäre ihm geoffenbaret worden, man jollte , Ratschoch (jonjt Radatsche) zwijchen Ratschoch. 
allhie eine Kirche bauen. Durch folhen Cranau und Weiſſenfels. Nahe bey dies air 
Betrug hat er viel gemeines Volk hinzu jem Dorffe entipringt die Sau in der necft vabey- 
lockt. Gleichwie aber dieſer andächtige Ebne aus einem morajtigen Ort; glei 
rieger feine Weifjagung und Offen: als wolle fie damit die Eigenſchafft ihres 
barung mit den Krebſen angefangen, aljo Namens ein wenig bejchergen, indem fie 
hat diejelbe auch endlicy einen Krebsgang ſich aus einer jo jumpffigen Gegend, wie 
genommen, umd die Entdedung dep Ber | die Sau, aus dem Slot erhebt. Wiewol 
trugs den Erfinder in Straffe gebracht. dieſer herrlich-groffer Strom (dev viel 
Diefer Bauer und arge Laur hat nicht Landſchafften durchreiſet, und unterjchted- 
gewuſſt, daß ſolche Invention allbereit alt, | liche andre Flüſſe am ſich ziehet, um jei- 
und mancher damit für die Kurtzweil ner Fürſtinn, der Donau, mit einer 
oder zu andrem liſtigem Zweck faljche deſto anfehnlichern Flut in den Schoß 
Sejpenfter den Einfältigen eingebildet | zu fallen) von jolhem Namen nur den 
hatte; weßwegen wigige —* ihm leicht Laut, und nicht die Bedeutung einer Sau 
den Poſſen abmercken können. Die in hat; angemerckt er allbereit beym Plinio 





Repnie, 


Reuische, 


Kirdweih 


und Frulh⸗ 
mat Dabey. 


‘ 
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und Strabone Saus und Savus benamfet | 


wird, daraus die Nachlommenſchafft durch 
Auslaffung dei lettern s eine Sau ge 
macht. Woferrn nicht etwan der Name 
Sau noch älter als der Yateinifche Saus. 
und die Nömer zu dem Wort Sau noch 


Sprache gemäß in us mögte endigen; 
wie fie bey Nennung aller fremden Na— 


men gehandelt, und jelbige auf ihre Yas | 


teinifche Art ausgeſprochen. 

Gedachter Strabo hat Font bey der Sau 
eine ziemliche Sau geftochen, einen grof- 
fen Fehler, jag ich, begangen; indem er 
zwar tm fünften Buch geichrieben, fie 
—* in die Donau; aber hingegen im 
iebenden, fie flieſſe in die Trab (oder Trav), 
darinn ihm ein irrender Unterrichter muf 
das letzte Mal irre gemacht haben. Unter: 
allen berichten uns nicht nur die Yand- 
Charten und heutige Erd-Bejchreiber, ſon— 
dern auch der Aug⸗ Zeuge ihres Ausfluſſes, 
Bonfinius, eines Beſſern, nemlich daR fie, 
wie gemeldet, der Teutſch- und Ungariichen 
Strom-Pringeffinn, der Donau, zuletzt 
ſich unterwerffe. Allein wir wollen hiemit 
für dißmal die Sau lauffen lafjen, biß 


fie uns anderjtwo wiederum unter die | 
a (nicht eines Meſſers, denn ſolches 
i 


f weder für uns, mod) für fie ſchickt), 
ondern der Feder kommt; als denn es Ge: 
legenheit geben wird, ihrer weiter zu ge 
denden. Anjeto aber müſſen wir die noch 
übrige Dörffer erſten Fünfftheils mit flie- 


. gender Schreib: Feder gleichfalls durcheilen. | 


Rau ligt nahe bey Wolffs-Bühel, 
und hat fein rauhes noch bergigtes, ſon— 
dern wolgeebnetes Feld. 

Repnie, welches zwijchen Mansburg 
und Flednig ligt, iſt, ſoviel fein Feld 
betrifft, ebenmäſſiges Lobes berechtigt; 
wiewol es ſelbſt unter einem kleinen 
Berglein ſeine Stelle hat. 

Reuische ligt mitten auf einem hohen 


Berge unter dem H. Berge, befitt ein | 


gutes Acer Feld und viel Obſt, hat auch 
noch eine ziemliche Ebne. 

ng nach Jacobi iſt auf dieſem 
H. Berge Unſer Lieben Frauen Kirchweih. 
Alsdann muß der Supan aus dieſem 
Dorff oben gedachter Kirchen ſeinem 
Land⸗GerichtsHerrn als Herrn zu Lübeck, 
ſo derzeit ein Freyherr von Witzenſtein 
iſt, —— Farm geben. Wozu beſagter 
Yands-Gericht-Herr alsdann die hinauf 


fommende von Adel einlädet. Der Supan 


fetst ſich mit zur Tafel, und prefentirt jeis | etliche taufend Stücder von den Bauren 
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|  Rosorie ligt * 
ein Ss geſetzet haben, damit es ſich ihrer 
i bearbeitet ſi 





alten Ducaten in Gold auf einem Teller, 

ich, * als welcher ich gleichfalls 

etliche Mal dabey geſeſſen bin, ſelber ſol— 

ches mit angeſehen. 

bey Strobelhoff. 

Rudnu ligt im Feldeſer Boden, und 
mit allerley höltzernem Ge— 





ſchirr. 


Biſchoff Laagk. Das Feld iſt daſelbſt gar 
ſchön ausgeebnet, das Obſt in der Menge. 
So werden auch allda viel ſchöne Pferde 
gezogen, um dieſelbe hernach in Italien 
zu verkauffen. 

Sahreisie ligt nahe bey Zembschenik 

"auf einem hohen Berge, iſt dennoch mit 
groffen und gutem Feld-Bau verjehen, 
‚ wiewol mit gar feiner Eben. 
‘  Sagur ligt eine halbe Meile von Galln- 
\ berge gegen der Sau, an einem jehr leis 
michten Ort zwiſchen — Dieſe 
Dorff⸗Leute haben nebſt ihren Nachbarn 
‚ vor etlichen Jahren einen allgemeinen Auf: 
Stand und Yand = Mebellion angefangen, 
| wie ich * hernach an feinem, beſtimmten 
\ Ort ausführlicher werde berichten. 

Sahribam ligt auf einem Berglein nahe 
bey Gallneck. Bor diefem ift droben ein 
ı Heiner See geweit, aber man hat den 
, Berg durchftochen, und durch das gegrabne 
Loch den See abgelaffen, damit die Bau— 
ren ihre Wifmaten und Bau-Felder ha- 
ben fünnten. 

Saloh figt nahe bey Tuffitein im Mas 
vaizer Boden ; 

Saluse nahe bey Hamers-Gewercken 
Stein Bühel werts zu. 

Schiska oder Unterfheutich, jo nur eine 
 Viertheil Stunde von Yaybacı, iſt ein 
groſſes Dorff mit einem jchönen quten 
| Telde und Objt, von Natur und Fleiß 
\ begünftiget. In demfelben - die Herrn 
von Yaybad) viel Meyerhöfe. 

Shmokoze hat jeinen Ort im Feldeſer 
— den p ri 

Bey ligt zwifchen Potpez und Franz 
‚im Trojaner Berge, ohn einige Ebne, 
an dem Ort, wo (nad; Megtieri umd 
der meiſten Mutmafjung) vorzeiten Me- 
tulum, die fürnehmfte Stadt der Yapy- 
dum, gejtanden; wie viele in der Erden 
annoch zu findende Steine, Schutt und 
Müntzen mercken geben; maſſen über—⸗ 











aus viel heidniſch Geld noch allhie in der 


Erden gefunden wird, wovon i 


*ſelbſt 


nem Lands» Gericht = Herrn einen guten 


Rosorie, 
Rudau. 


Sabenza ligt zwijchen Crainburg und Sabenza, 


Sahreisie. 


Sagur- 


Sahribam, 


Saloh. 
Saluse, 


Schiska. 


Shmokoze. 


Sedy. 








eingehandelt. Jedoch wird in dem Bud) 
unferer Cräinerifchen Iahr-Gefchichte ein 
andrer Ort fir das alte Metulum an— 
‚gewiejen werden, an dem die Vermutung 
etwas feiter Kleben dörffte, 


eelzech. Selzoch linsgemein Seuze genannt) 
ligt fir Ar ichoff Laagk und Xifnern, 
bat zur Seiten hohe Gebirge. Dafelbit 
werden viel Wein-Legel und andere höl- | 
tzerne Gejchirre verfertigt. 

Shemnig. Shemnig figt nahe bey Galned Pr 
chen dem Gebirge an einer Anhöhe 
onder einige Ebne. 

Sheri. Sheri ligt oberhalb Biſchoff Laagk 
Meile gegen Idrie zwiſchen hohen 
dergen in einem Graben (oder im 
Grunde ;) 

Suosheze. Snosheze an der Sau unter einem | 
—— Berge zwiſchen S. Helena und 
Vernek; 

Brednanss,  Srednauas im Tihainer Bodem; 

Srckasetn. Srokasetu auf einem hohem Berge 
unter dem H. Berge, bejitt wenig Ebne, 
doc; gutes Bau⸗Feld. 

Stinern Steinern Brud ſonſt insgemein 

ia Nasidanem moste genannt, ligt zwifchen 
Natmansdorff und Jauernburg an der 
Sau unter dem höchſten Schnee-Gebirge 
an einer Scluten, und hat eine fchöne 
gemaurte groſſe Brucken über einem Bogen. | 

fursische  Stersische ligt zwiſchen Crainburg 
und Biſchoff Laagk unter einem hohem 
Berge, hat ein jchönsehnes Feld umd 
gute Pferd» Zucht; daher man viel 
Üferbe von dannen nad) Italien verz | 
handelt, 

Strachine, Strachina ligt nahe bey Noklos, allda | 
wohnen viel Weber, welche allerley Cats | 
tungen gemeinen Zeugs machen. 

Strachole, Strachole Tigt im der Mitte eines 
hohen Berges nahe bey Galnek, zwar | 
mit feiner Ebne dennoch aber mit gutem 

E Bau-Felde und vielem Obſt verforgt. 

ir Nahe bey diefem Dorffe findt man tm 

en Der Erden eine ſchwartze Materi wie 

finder, die Stein- Kohlen, in Apothefen nennet 
mand Draden » Blut, auf Cräineriſch 
aber Premogoua Kri. 

— Stranskauas ligt nahe bey Strobel- | 
oT; 

Studa. Mira nicht weit von Demsale; 

hoeha. Sucha bey Biſchoff Laagk; 

Sochadole. Zuchadola nahe bey der Stadt Stein; 

Ternonze. Ternouze gleichfalls unferen davon ; 

Tersin. Tersin sen Laybach und Mans- 
burg an dem Waſſer Piichat. Da giebts 
viel Bettmacher und gleichfalls viel 
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| Steider, welche die kleine Fiſch-Netze, 
| Angel-Ruten, Samen, Reuſen und der— 
‚ gleichen Sadıen ſtricken. Die Bettmacher 
auffen alle Kirch-Tage im gangen Lande 
herum mit Weib und Kindern ihre Bette 
zu verfauffen. Treffen fie dann die Be— 
quemligfeit jemanden den Beutel abzu— 
jchneiden, fo jeynd fie auch gant willig 
und nicht unbehänd dazu, binden fich alfo 
‚ nicht gar zu feſt ans fiebende Gebot. Doc) 
ſey es nicht durchaus von allen gevedt, 
fintemal auch noch ehrliche Leute darınnen 
wohnen, die ihr Brod redlich erwerben. 

Tihain (oder wie das Volck es nennt 

Tihina) ligt zwifchen der Stadt Stein 
und Mötnig und zwijchen dem hoben 
| Gebirge. 
Topale ligt nahe bey der Stadt Stein. 
Tschembshenig ligt nahe bey Gallen- 
berg in der Mitte eines hohen Bergs, zwar 
| der Ebne doc darum feines guten Bau— 
| landes beraubt. Wird mit Obſt genung- 
ſam von feinen fruchtbaren Bäumen er 
‚ Tättiget, aber von dem, was die eigene 
| Kuche entrachten fan, durch Berfauft in 
| den Städten dafiir begeldert. Vor etlichen 
| Jahren haben die Bauren diefes Dorffs 
eine üble That begangen, indem fie ihren 
Pfarrheren mit Steinen erfchlagen auch 
überdas ſehr ſpoött⸗ und ſchmählich getractirt, 
ihn umgewendet an ein Roß gebunden, 
und daſſelbe alſo mit ihm fortgejaget. 

Tscherneverch ligt im Tihainer Bo— 
dem; 

Tschernuze zwiſchen Laybach und 
Mansburg an der Sau; und allhie findet 
diefer Strom eine Überfahrt. 
| XZrojaner-Berg (fonjt Trojaine) 
| ligt auf einem hohen Berge zwifchen Pot: 
| pe und Frantz nahe bey dein Dorff Sedy. 
Dieje Gegend iſt gleichfalls, wie ihrer 
ı Viele glauben, von obberührter Stadt 
| Metulo vormals bedeckt worden. Deſſen 
" fie nebit andern Merckmalen auch die 
| heidniſ e Müntze von Meſſing, Kupffer, 
Silber wie auch vom Electro und Gold 
zum Beweis geben, deren ic) * wie oben 
gedacht, etliche taufend Stücke eingewed;- 
jelt. Aber ob diefer Ort für denjenigen 
zu halten jey, da vor Alters die Stadt 
Metulum — davon ie unter den 
Kriegs = Geichichten ausführlich gehandelt 
werden. 

Udmat ligt nur eine Viertel» Stunde Udmat, 
von Laybach an dem Waſſer Yaybadı 
im ebnem Felde. Daſelbſt wohnen viel 
ı Sämber ımd Pjerd-Hinleiher. 


Tihain. 


Topale. 


Tachemb- 
shenig. 


Deifen 
Bauren 
ibren Vfarr ⸗ 
beren er 
ihlagen 
haben. 


Tscherne- 
verch, 


Tschernu- 
28, 


SHeidnifche 
Minze 
bajelbfl. 
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S. Beit. 


Ein andres 
S. Beit. 


Verchpolie. 


Vernog. 


Ugoriah. 
Umednem. 


Votozhiah. 


Upetschah. 


Species 
von Agat« 
Steinen. 


Weutſch. 


viel Schlangen-Zungen gefunden, 
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S. Veit ligt eine Meile von Laybach 
gegen Cräinburg iſt ein groſſes Dorff 
und mit einem nice Br de beſchönt. 
Noch ein andres. 

©. Veit findet fich zwifchen Laybach 
und Putpetich an der Landſtraſſen. 

Verchpolie figt bey Tuffitein im Mo- 
u > Bodem (oder Grunde.) 

/erneg an der Sau unter einem 
—— Berge S. Helena und 


— 
hetiz, hat eine Überfahrt über die Sau. | 


Ugoriah ligt im Feldefler Boden. 
Umednem zwifchen Laybach und Bi: 


off Laagk; | 
Votozhiah nahe bey Hamersgewerkhen⸗ 


Steinbühl. 

Upetschah im Mareiter Bodem (oder 
Grumde) unter dem hohen Berge jo man 
Lilienberg nennt. Allda habe 2 * 


Grm 
denen, die man von Malta bringt. Man 
trifft daſelbſt auch eine Gruben oder 
Loch an, vermitteljt deſſen man durch 
den Berg hingehen kaun. Dort in der 
Nähe hab id * auch gewiſſe Species 
oder Gattungen deß Agat-Steins ge 
funden, welche von den gewöhnlichen 
anderft nicht als hierinnen, daß fie weiß 
find, unlerſchieden. 

Wag (fonft Vier) ligt zwiſchen Yay- 
bad und Potpetz auf der Landſtraſſen 
nahe bey dem Waſſer Feiſtriz. Vor 6 
Jahren hat das Wetter darein gejchlagen 
und alle Häufer darinn abgebrannt. 

Weutſch (fonft Nauizhu) ligt zwi— 
chen Laybach und Strobelhoff am Waj- 
er Gradashiza. Es hat allda eine gute 
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Mühle und einen fchönen Hof darinn, 
fo dem Herrn von Gainzel gehörig. 

Wolffsbühl (fonft Vouziepotok) 
ift nahe bey Molffsbühel, hat ein fchön 
ebnes Feld und gut Obft. 

Writoff ligt an der Kanker oberhalb 
Crainburg nahe bey Egg in einer fchönen 
Feld » Ebne. 

Unter der Würtzen (ſonſt Pod- 
kurenam genannt) ligt zwiſchen Cronau 
und Weiſſenfels. Da geht man über den 
hohen und gähen Berg Wurgen genannt 
in Kärnten auf Villach. 

Zheunische entweitet ſich nicht ſonders 
von Sagur, ligt zwifchen dem Gebirge. 


| Gleich, bey diefem Dorff entipringt ein 


Waſſer und treibt eine Mühl, hernad) 
(aufft es zwifchen dem Bau-Felde Hin, 
fällt aber hiernechjt in ein Loch und ver 
ſchlupfft fich unter die Erden. 

Zirkla ift ein hübjch grofies Dorff 
zwifchen Mansburg und Stormall in 
ihöner Ebne, hat gute Stuttereyn 


und Löfet für feine Pferde, deren es viel 


erzielet, manden Zefin und Scudi in 
Italien. 

Zirkusche einem hohen Berge mitten 
im Schoß ligend unter dem 5 Berge 
hat zwar fein ebnes doch gleichwol zum 
Bau tügtiges Feld. 

Zirkusche (ein andres) Tigt im Tihai- 
ner Boden. 

Das Dorff Zwifhen Waſſern ligt 
zwiſchen Laybach und Erainburg halben 
Hegs auf der Straffen, wo die Zeyer 
der Sau ihren Mund beut und eine 
jchöne lange Brude über die Zeyer geht. 


Das VII. Capittel. 


Bon denen in dem erften Theil deß Herkogthumd Grain 
(oder Ober= rain) befindlichen Bergwerden und Ham— 
mern (oder Hammer = Gewerden.) 


Inhalt. 


Mas für Ertz in Ober-Crain befindlih. Eisen-Öewerch zu Aisnem, zum 


Alten Bammer und zu Cropp. Die beste Stabl-Bereitung zu Iauerburg 


und 


Sava. Bummertverch ben Weissenfels. Eisen-Arbeit zu Machein. 








Molfid- 
bilhel. 


Writofl. 


Unter ber 
Würken. 


Zheuni- 
sche. 


Zirkla. 


Zirkusche. 


Zirkasehe. 


Zwiſchen + 
Waſſern. 


- zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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Was für Erg ber-Cräin, das erfte Cräineriſche 
= —— Fünfftheil, verbirgt zwar unter⸗ 
ſchiedliches Ertz in Erd⸗ 


Buſem, als Kupffer, Silber und 
Gold; allein es wird nicht be— 
ſtritten, weil theils ſolches Ertzes 
gar zu wenig Goldes oder Sil- 
bers in jich hält, und aljo die 
Berg-Arbeit nicht belohnt, theils aber 
auch feinen jteten Gang hat. Nichts de 
oweniger fommen offt Stofiäner, graben 
mi, old Erb aus, füllen damit 
F antzen voll, und tragens davon. 

teht alſo dahin, ob man im Lande 
ſelbſten die Vortheile und Handgriffe ſo 
wiſſe, mehr Goldes oder Silbers heraus 
bringen, als wie beſagte Italiäner. 

on denen auch P. Balbinus in Be— 
chreibun Riefen = Gebirges und der 

öhmif werde aus dem Sagit- 
tandro und Andren erzehlet, daß fie die 
Berg und Ertz-Wercke fremder Länder, 
R den Einwohnern dann nicht gnug⸗ 
am befandt, unter fich gleichjam ausge— 
theilt, und in Böhmen an manchem ab- 
wegigem Ort, da fein Böhm fo leicht 











was Beſonders jucht, gante Körbe voll 


—— Berg are * minera⸗ 
iſcher Steine mit ſich hinweg nehmen und 
nude viel Schreyens darüber machen. 
eg aber erzeugt der Ober: 
Cräinerifche Bodem eine gewaltig = groſſe 
Duantitet Ertzes vom heilen Eihen und 
allervortrefflichiten Stahl, jo weit und 
breit durch die Welt verführt wird, 

Solches Eifen- und Stahl-Erk nun 
wird an diefen nachbenennten Gewerd- 
Stäten bereitet. Als zu 

Aisnem, oder nad) Cräinerifcher Bes Das Eifen- 
nennung Selelniko. Selbiger Eifen-Ge⸗ 
werd (jo Lands⸗Fürſtlich if) (igt zwifchen 

ohem Gebirge. Allda wird mächtig-viel 
Sijens nicht allein gejhmelgt und zube- 
reitet, jo au chmiedet. an 
macht allda allerley Eiſen-Waaren in 
— ale — Te —— 

eſchreibung, ſowol als der er⸗Figur 
die — Stelle at borbe- 
halten wird. 

AUlten- Hammer (fonjt Nastarm- Nastarm- 
kladue genannt) ftehet in der Wachain ze 
nahe beym Wacheiner See, zwifchen dem Hammer. 

b* 
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—— Schnee = Gebirge, wie obgeſetzte j hen Gebirge, verfertigt ebnermaffen viel 
Site die Bildung im Kupffer ei Die meltzt Eifen und Stahls, und gehört dem Herrn 
Figur N 4 und fertigt man gleichfalls viel Eifen, | Loeatelli. 
imgleichen viel Nügel, nebenft andren | Saua ober Auf der Sau (auf Sa 
Eifern Waaren. Diefer Hammer gehört Cräineriſch Sava) ligt zwifchen hohem 
Ietiger Zeit dem Herrn Locatelli auf | more an der ea, bereitet def 
acheimt, u er ehedefjen Tazoliſch edelſten Stahls einen groffen Hauffen, 
gen en. Der Bee binnen biß Pays verſchickt ihm auch weit und breit; ift 
ach trägt zehen Meilen aus, | dem Freyherrn Buceleni zugehörig. 
Stopp. Eropp (jonjt Kropa) gt in einer | Steinbühel (Kamenagoriza beym Steinbigel 
{utten, wie in ‚einem Keſſel unter — Volck) ligt in einem luſtigen 
einem hohen Berge; bereitet nicht nur Thal, arbeitet auch luſtig darauf, indem 
viel Eifen, fondern verarbeitet8 auch, und es nicht allein viel Eiſens macht, fondern 
ift ebenfalls Yand-Fürftlich. Anderftwo | auch verarbeitet. Iſt Lands-Fürſtlich. 
hievon ein Mehrere. Beym Weiffenfels find auc viel —— 
dauerburg. Jauerburg (ſonſt Jauerniza) bückt Hammerwercke und Schmelghütten, und —E 
ſich unters Schnee-Gebirge nahe bey der wird im demſelben gleichfalls das Eiſen 
Sau. Gehört dem Freyherrn Buceleni. | in der Menge gemaqt. it, dem Grafen 
Allhie wird der beſte Stahl gemadht. von Trilleg (Trilleg) — ONE 
Meistern. Aloisterna ift ein Eifen-Bergwerd, da Wadern (fonft Bohina) ligt in, der Boein 
viel Eifen gemacht wird. "71 Wachein zwifchen hohem Schnee⸗Gebirge. 
j Allhie wird auch viel Eifen gemacht und 
Neumarau. MNenmärdti (font Tershiz) huckt gleichfalis verarbeitet. Auderthalb Meilen 
gleichjam zwijchen hohem Gebirge unter | operhafb Wachein ift ein Dratwerd (oder 
dem Loibl, verichafft überaus -viel eijene | Drat- Zug), zu Berfertigung allerley Eiſen⸗ 
Arbeit von allerley Art ; ſteht dem Örafen | Drats in geoffer Quantitet ; gleichwie hin- 
Barbo und Freyheren von Werned zu. gegen eine Meile unterhalb ein Gies-Hans 
pleh⸗ Ofen. Pley⸗Ofen (oder Bley Ofen) vont | itehet, da man allerhand Sachen von Eifen 
Volt Naplaushe genannt, ligt unter dos || gieſſet. Gehört Heren Locatelli. 


Das IX. Capittel. 
Bon dem Ober: Brainerifhem Poſt-Hauſe. 
Enhalt. 


Bericht bon dem Post- Hruse in Ober-Crain, nebst einer Beschreibung dess 

Post - Wlesens bey unterschiedlichen andern Autionen, wie audı dess ersten 

Stiffters der Post-Beuter. Woben insonderheit die Post-Ordnung in Sima, 

in Golconda, Persien, Cürhey, Keysers Tiberti, Augusti, Cyri und der Russen 

erzeblt und angezeigt wird, tworinn alle die alte Post-Anstalten bon unsrer beu- 
tigen übertroffen werden. 


sy ter die Ghelegenheiten, wodurch | dern auch mit ausländischen Nationen 
ED, ein Land civilifirt werden, aud) ! gute Kundichafft, Handlung und Cors 
I, gute Erfahrung und Nachricht | vefpondeng gepflogen, und überdas von 

N fremder Sadjen erlangen kaun, | allen Merdwürdigfeiten, fo anderer Orten 
FIN hat man micht allein die Beju- vorfallen, gar gejchwinde Nachricht erhal» 
— * chung fremder Länder, fondern | ten wird. 

auch das Poſtweſen zu zehlen; | _Mit folcher Töb- und nutzlichen Anftalt 
wodurch nicht allein junger Leute | ift auch das Hertogthum Cräin beftens 
Peregrination und anderer eilfertiger | verjehen, alfo, daß ein Jedweder nicht 
Perfonen Reife merdlich befordert, jon- | allein durch die Feder ſich mit feinen 

























zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


FoDPETSCH 


Eorrefpondenten bey ordentlichen gewiſſen 
Tagen von weiten befprechen, fondern auch, 

im Faller jelbjten zu reifen bemüffiget wird, 

ums Geld die Pferde dazu haben kann. 
Das Ober Im Ober-Cräin, dem Erjten Fünfftheil 
eng von Cräin, iſt nur ein Polt-Haus, nems 
a. ich zu Putpetich (oder Potpetich), drey 

Meilen von Laybach zwifchen hohem Ge: 
Site die birge an dem Waſſer Radolna, und iſt 
Figur Re. 5. dig die andere Poft von Laybach aus auf 
Grat zu. Jetziger Zeit, da dig Werd 
mir” unter der Feder, verfieht die Poſt— 
— hieſelbſt Georg Eruſt Kraa, 
als Pojt:Beforderer, der ſeine Bezahlung 
von der Hof-Kammer, umd zwar aus Hän— 
den dei Herrn Pojtmeifters zu Yaybadı 
——— Es ligt an einem guten frucht⸗ 
barn hat gute Gelegenheit für die 
Peregrinanten oder — Leute, 
welchen daſelbſt mit allem forderlichem 
Willen und Bequemlichkeit (um bequeme 
Erkenntlichkeit oder Zahlung) begegnet wird. 


ren, finden ein trefflich gutes Tractement 

—* im Trunck als in der Speiſe, es 

ey ein Faſt- oder Fleiſch-Tag; ſintemal 

man an jedwedem alſo für ihn zurichtet, 
Vald. II. Buch 











Die ß daſelbſt beym Durchreiſen einleh⸗ 





wie es ſich an ſolchem Tage ſchickt, und 
dennoch Ib aufs allerbejte kann vergnügen. 

Wir wollen bey diejer Veranlaffung 
den geneigten Leſer, der etwan von diejer 
Materi, jo —————— Verdruß 
Fa mit einigem Bericht von dem Pojt- 

eſen anderer Nationen zu Erſetzung der 
Kürte diefes Capittel$ aufwarten, und 
deßwegen von ihm die geneigte Erlaubniß 
eines Heinen Ausſchweifs erbitten. 


Unfere Europäifche Yänder können ſich 
zwar dei Ruhms, day bey ihnen die Poſt 
ehet, allein nicht anmaſſen, jondern mil: 
— davon auch anderen fernen Ländern 
einen Theil geſtatten; aber daß irgendswo 
das Poſt Weſen in jo guter und gemein- 
nütziger —— wie in Franckreich, 
Italien, Tentjchland, Polen, Schweden 
und Dännemard jtehen jollte, wird ihnen 
wol fehlen. 

Die Potentaten ag; ben mancher 
Orten in Afia eine ſolche Verfaſſung 
ihrer Poft-Reuterey, die es offt der unſ⸗ 
rigen in der Schnelligkeit zuvor thut; 
allein folche veicht nicht zu jedermanne 
Nuten oder Geichäfften, — allein 
D 


Sinefiſche 
Boft-Läuffer. 


Erſchreckliche 
Menge der 

Foft-Pierbe 

in Sina, 


Sarım die 
Indianiſche 
Fußtäuffer 
den Reutern 
zuvor 
laufien. 


Lãuffer⸗ Ord ⸗ 
nung in 
Golconda. 
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— deß höchſten Haupts, ſeiner 
iniſtern und Beamten. 

Im Reich Sina ſeynd bey jedem Ruhe: 
Stein gewiſſe jchnelle Yäuffer beitellet, 
welche in geringer Weile ſowol der Kö— 
nigs als feiner Befehlhaber Schreiben an 

timmten Ort liefern ; darum, obgleid) 
dig gewaltige Reich jeiner Gröſſe wegen 
ichter für eim befonders Haupt-Theil der | 

{t könnte geachtet werden, fleugt den= | 
noch gar oft ein Königliches Patent in | 

ar wenig Tagen überall durchs ganke | 
eich. a) | 

So erzehlt Paulus Venetus, daß die | 
Tartariich-Sinefiiche Könige feiner Zeit 
an gewifjen Yand-Strafjen bejondre Pierd- | 
Quartier für drey oder vierhundert di 
Pferde gehalten. Welcher föniglichen Roß⸗ 
Quartier oder Stallung und Boft-Häufer ) 
im ganten Reiche zehen taufend in allen, 
und zwey hundert taufend Pferde auf deiz 
Groß-Königs Currier und Poit-Keiter 
bejtellt gewejen; daher die Königliche 
Befehl- oder andere feine Schreiben und 
die gen Hofe von den äufjerjten Reichs— 
Grengen zielende Zeitungen mit dem Blitz 
in die Wette geflogen. Zwiſchen ſolchen 
Poſt⸗Quartiern ſtunden nod) andre Woh- 
nungen für die Fuß Läuffer, deren jeg- 
licher an feinem Gürtel viel hefl-Elingende | 
Glöcklein oder Schellen trug, damit ihn | 
die andere Päuffer von Ferrnen kommen 
hören, ohn Berweilung eines Augenblicks | 
die Brieffe von ihm — und Wind⸗ 
ſchnell zu den nechſten Wohnungen, da 
ein andrer fie gleichfalls ablöſte, verbrin— 
gen könnten. 6) 

Dieſe Weiſe iſt in Sina annoch um= | 
verfallen, auch in manchen Indianiſchen 
Königreichen im Gebrauch. Da es ſolche 
Fuß läuffer gemeinlich den Poſt-Reutern 
ſelbſten in der Geſchwindigkeit zuvor thun. 
Wie nebenft andern Tavernier in Bes | 
fchreibung der Sitten und Gebräucde dei | 
Königreichs Golconda durd) dieje feine | 
Zeilen beglaubt : 

„Es it zu merden, daß in Indien | 
alle Schreiben, jo von den Königen, 
Teldherrn und Pandichaffts- Verwaltern | 
durch Fußgänger verſchickt werden, viel 
ichleuniger als durch reitende Boten fort- 
kommen. Die Urſach ift, daß aller Orten 
auf den Landſtraſſen nad zwo (Weljchen) 


a) Vid. P. Martinum Martini in Praefat. At- 
lantis Siniei. 

bı Vid. M. Paul, Venet. de Regionib,. Oriental. 
lib, 2. 0. 28, 
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Meilen Heine Hütten ftehen, da zween 
oder drey Männer ſich aufhalten. So 
bald der Brieff-Träger dajelbit ankommt, 
wirfft er das Schreiben den Andren dar, 
deren Einer ſolches aljofort nimmt, und 
damit fort laufft ꝛc. Es ift auch diejes 
merchwirdig, daß die meiſte Straffen in 
gang Indien zu beyden Seiten gleich) 
einem Spazier-Gange mit Bäumen bes 
fetst, und wo feine Bäume jeynd, alles 
mal nad fünffhundert Schritten kleine 
Stein-Hauffen ligen, welche die Einwoh- 
ner der nechiten Dörffer von einer Seit 
ur andren weiß; anzırtreichen verbunden 
En, damit die Boten auch bey finjtrer 
Nacht und Regen-Wetters Zeit den Weg 
erfennen mögen.‘ c) 

Ob nun gleich diefe Weiſe nur denen 
Gejchäfften, jo den Königlichen Hof und 
die Regierung oder der Aemter Verwal— 
tung angehen, gewidmet ift, und nicht, 
wie unſere Pojt-Yäuffer, einem jedweden 
dabey zu Beforderung feiner Schreiben 
gereichet; fällt fie doch den Untertanen 
gleichwol auch nicht bejchwerlich, weil die 
*äufter ihren ordentlichen Jahr-Lohn da— 
von haben. Allein in Perjien geht eine 
andre Pojt-Ordnung im Schwange, jo 
in feiner andren Orientaliſchen Provint 
üblich, auch andren reiſenden Perſonen 


gar verfänglich iſt. Wann ein Königlicher Beisaffen- 
Perſiſcher Currier_abgehet, um von dem Brit mit ber 
Könige an die Stathalter eine Ordre, Eurriren, 


oder von diejen nach Jenem einen Bericht 
zu überbringen, giebt ihm deß Königs 
oder Stathalters Stallmeiiter ein Pferd 
und einen Mann, jo nacläufft, und das- 
felbe wieder zurück führt. Trifft jelbiger 
Eurrier unterwegens Jemanden an, der 
p Pferde ſitzet, A hat er Macht, denjel- 

n abzuſetzen. Welches gar offt geichicht, 
abjonderlich wann fie merden, daß ihre 
Pferde milde werden; und alsdann mag 
der Abgejegte feinem Pferde nadjlauffen 
oder Jemanden ſchicken, der e8 wieder hole. 

Vielmals mißbrauchen fie fich auch wol 
diejes Gewalts, und ob fie gleich nur 
vor einer viertel Stunden allererit Pferde 
gewechjelt, nehmen fie doc) wol wiederum 


‚ einem andern ihnen Begegnenden gleich 


falls jein Pferd, daferrn ihnen dafjelbe 
noch bejjer vortommt, und darff ſich 
der Reuter nicht widerjegen, ob er 
gleich ftärder umd mit Beyſtande Je— 
nem überlegen wäre. Denn wer Einen 


c) Tavernier im 1. Buch def 2. Theils ec. 18, p. 
. 17. 








diefer Chappars (wie man fie auf 
Perſiſch nennet) nur einen Finger frim- 
men würde, der müjte ohn einige Gnade 
feinen Naden Hingegen fein gerad und 
fteiff zum Sebel-Sreich halten, Weil 
nun die Curriers ſolches wiſſen, verlafjen 
fie fic, darauf, und mißbrauchen ihrer 
Viele folches Privilegii. Denn Mancher, 
der vorhin fchon wol beritten iſt, ftellet 
fich dennoch gegen denen, die ihm zu Pferde 
begegnen, als wolle Er ihrer Einem fein 
Pferd nehmen, damit ihm der Entgegen: 
reitende nur etwas fpendire. Alfo wiſſen 
ſich dieje Gefellen von ihrem Aemtlein 
Kappen und Profit zu machen. Aber 
einem Franden dörffen fie folches nicht 
thun, a) weil es ihnen verboten ift. 


In der Türkey hat big auf Amurath | 


den Dritten derjelbige böſe Gebrauch regirt. 


Die Schweiggeriiche Reif; » Bejchreibung 


gedendt, man habe zu Solimanni Zeiten, 
nemlich bet) feiner damaligen Anweſenheit 
in Türckey, feine ausgetheilte Bojten, nod) | 
Pojt-Häufer, wie in der Chriftenheit, ges | 
habt ; jondern, wo die abgefertigte Curriers 
in ein Haus gekommen, hetten fie frifche 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





Pferde, fo wol bey Türden als Chriften, ' 


wo fie dieſelbe ‚nur antreffen können, | 
weggenommen mit Gewalt; und wären | 
I 


die Leute bey Lebens-⸗Verluſt jchuldig ges | 


weit, folche ungeweigert herzugeben; wann 
es num gleich noch jo edle und Herrliche | 
Pferde geweit, habe man fie dennoch, fo | 
lange geritten, ohm einige Ruhe, biß fie 
unter ihnen umgefallen. Wenn aber der 


der befommen wollen (imfall es nicht zu | 
Tode geritten worden), habe er der Poſt 
folgen und es wiederum heimführen müſ— 
fen. Er meldet daneben, daß, wann dem | 
Türdifch-Keyferlichen Currier ein Kauff— 
mann oder andrer Reiſender unterwegs | 
zu Pferde entgegen gekommen, derſelbe 
auf Begehren habe abjigen und ihm jein | 
Pferd hergeben müſſen. 
Unterm Selim den Zweiten iſt diefer | 
Brauch noch in feinem vollen, ja über 
häufftem Mißbrauch geitanden; maflen | 
in der Reiß Verzeichniß deß Römiſch— 
Keyſerlichen Orators Freyherrns von Un⸗ 
—— erzehlet wird, die Zauſchen (oder 
Türckiſche Curriers) hetten 
Nechſten, der ihnen begegnete, er mögte 
auch führen, was er wollte, ſein Pferd 
auszuſpannen, und etliche Meilen damit 


a) Derielbige im 5. Buch Verſiſcher Reiſebeſchr. 














acht, dem) } 





am 39 8. Y 
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fortzureiten ; der arme Mann mögte nad) 
Laer und fein Roß wieder ſuchen; das 
wiederführ den Türden nur felten, den 
Ehriften aber gar offt ; daher es dann gekom⸗ 
men, daß, wann fie einen Zauſchen auch 
noch von weitem nur gejehen, fie gleich auf 
die Seiten ins Gepuͤſch oder Mald, wie 
ein furchtjames Wild, entflohen, oder ſonſt 
an geheimen Dertern ihre Roſſe verborgen. 

Aber der Kadi oder Richter in eiüem 
Dorffe oder Städtlein ward, wann er 
nicht alfobald einen ſolchen Zauſchen mit 
einem Pferde verfahe, hart geitrafft. Dieſe 
Beichwerung fiel jo unerträglich, daß auch 
ganze Dörffer mit einander entlieffen, 
und fic in die Einöde begaben. db) 

Tavernier beglaubt, Amurath der Dritte 
habe jolchen Drud der Leute aufgehebt, 
und gewiſſe Poft-Häufer angeftellet, dar- 
inn der Zaufc mit nöthigen Pferden 
verjehen worden. Allein dieſe, Anſtalt 
reicht dennoch unſerm Poſt-Weſen in der 
Ehriftenheit das Waſſer nicht, wie ich 
bald hernach werde ermeifen. 

"Malavotta e) und etliche Andere geben 
aus, Keyſer Auguftus habe am erjten die 
Poſten eingerichtet, und diejelbe viel ſtär— 
er bejchleunigt, weder wir die unjere. 
Nun giebt man gern zu, daß ein jo ge 
waltigegroffer Monarch Mittel genng ge: 
habt, jolches zu thun; ja, dag er aud 
ſolches würcklich gar habe, wollen wir 
— Tranquillo d) und Plinio wol *glau- 
en. 


nem in Teutjchland erfrandtem Brudern 
Drujo in zweyhundert taufend Schritten 
Tag und Nacht auf der Poft gereifet. 
Aber darıım geht man weder dieſes ein, 
daß Keyſer Auguftus der Poſt-Reuterey 


den erſten Anfang gegeben, noch viel we— 


niger dieſes, daß ſeine Anſtalt unſere 
heutige übertroffen, ob ſie gleich jemaln 
nach Gelegenheit der Sachen eiliger von 


ſtatten gangen ſeyn mag. 


Das Erſte läſſet man darum nicht 
gelten, weil man weiß, daß allbereit längſt 
vor Auguſti Zeiten an groſſer Potentaten 
Höfen entweder zu Pferde, oder durch 
geſchwinde Läuffer zu Fuß gewiſſe Po- 
ten beſtellet worden. Und damit meyne 
ich nicht eben nur bloß allein ſolche Reuter 





b) Gerlachius in benannter Reiſe-Erzehlung am 
49. U, 

c) In Historia Senens, 

di eo. 49, 

e) In Tiberio, 
6* 


Aus welchem letzten Cuspinianus Schnelle 
n er permeldet, e) Keyſer Tiberius zu ſei⸗ 
Herr deß Pferdes das weggenommene wies | 2) ER je au 1 
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oder Fäuffer, welche in ungemeiner Schnell- 
heit die mitgegebene Berehl-Schreiben an 
befohlene Derter oder auch mündliche 
Botichafften von gewiſſen Sachen ver- 
bracht; denn ſonſt würden mancher heu— 
tiger Poſt-Reuter von manchem Fuß— 
Läuffer der Alten weit dahinden gelaſſen 
werden, und diejer dei Namens einer | 
Poit viel fähiger feyn. Die Engländer | 
erzehlens zum Erempel eines verwuns- 
derlichen Eil-Ritts, daß König Jakobus, 
als er nach dem Tode der Königin Eli- 
fabeth, aus Schottland nad; England, 
um König von Engel: und Irrland 
eruffen worden, im jehsig Stunden 
dreyhundert Englifche Meilen, wie Me- 
teranus den Weg von Evenburg bi 
Londen rechnet, geritten. Aber jo man 
folchen Königlichen Ritt gegen der Schnell- 
heit manches Yäuffers Alexandri Magni 
und anderer Häupter hielte, würde die 
Verwundrung von bejagtem Könige diß— 
falls ablafien, und einem folchen alten 
Läuffer in die Ferien fallen. Darum 
rede ich hie von dergleichen ungewöhn- 
lichen und ungemein = fchnellen Pitten 
nicht, weil derjelben bey allen wol-beritt- 











I. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 


der Weife verrichtete Mancher feine Reife 
jchneller als ein fliegender Kranich.“ 
Wiewol Xenophon fich hierinnen auf 
den empfangenen Bericht berufft und 
hinzu thut, wenn diefe Gefchwindigfeit 
vielleicht gar zu groß fürgegeben, und 
der Warheit ungleich wäre, jo ſey den- 
noch dieſes gewiß und offenbar, daß diejes 
viel ſchneller gehe, denn einige Reiſe, 


die zu Fuß von ſchnellen Läuffern ge— 


ſchehe. a) 

Die Vergleichung mit der Schnellig— 
feit Fliegender Nranichen fcheinet Xeno- 
phon allhie nicht nach Rhetoriſcher Red— 
Art der Uber-Maſſe zu verftehen, als 
wanı David dem Saul und Jonathan 
nachrühmet, daß ſie leichter, denn die 


ı Adler gewejen, jondern im recht eigend- 


licher Bedeutung, darum er auch billi 
felber die Gewißheit nicht verbürgen wie, 
Wie er auch mit guter Vernunfft nicht 
fann, in Betrachtung, daß der Aoler in 
einer Minuten eine gute Teutſche Meil- 


wegs fleugt, und ein Kranich dem Adler 
hierinn micht viel nachgeben fan. Doc 


jetse ich, der Kranich brauchte zwo oder 


drey Minuten zu einer Teutfchen Meile, 


nen Nationen, je und je, etliche gefchehen | jo wird doch Fein Poft-Ritt, ob er gleich 
jeynd, fondern von den Grdentlich-beftell \ alle Viertheil Stunden, ja alle Minuten, 


ten Pojt-Reutern. 


Dieſe Pojt-Reuterey, ſage ich, ijt viel | 


älter, als Augusti Anftalt. Der Perfi- 


ſche Monarch Cyrus foll hierinn der | 


Erjte geweit ſeyn. Denn fo liejet man 
hievon beym Xenophonte: 





"abwechielte, in folder Eile eine Meile 


überwinden. Dann jonjt kämmen 30 oder 
20 Tentiche Meilen auf eine Stunde, 
welches mir das aflerichnellite Schiff, 
gefchweige denn einiger Ritt, ob er gleich, 


mit lauter Arabifchen Pferden vollbracht 


wirde, wol bleiben läſſt. 


Cyras, der „Wir Haben vernommen, dag Cyrus | Unterdeſſen hab ich hiemit mein Er- 
ae auch noch was anders erjonnen, fo zu ſtes erhalten, nemlich, daß nicht Augustus, 


der Gröffe feines Reichs gehörig, damit 


er nemlich gejchwinde erfahren mögte, | 


ſondern Cyrus die Pojt-Keiterey am erjten 


geitifftet. 


Das Zweyte, nemlid, daß Augusti Barum die 
und andrer vormaliger Potentaten Poft- alte von ven 
Neiterey, ob fie gleich ſchneller gegangen, Kniken Po- 
dennoch von ie heutigen weit über⸗ trofien 


troffen werde, beweiſet ſich in unterſchied- erden. 


wie es auch an weitsabgelegenen Dertern 
ſtünde. Denn nad) dem er gerechnet, wie 
weit ein Pferd in einem Tage Lauffen 
fönnte, hat er Roß Ställe bauen. laffen, 
die eine Tag-Reiſe weit von einander 





—— daſelbſt Pferde ſamt derſelben 


artern oder Poſt⸗ und Reit-Knechten 


verordnet. Gleichfalls bejtellte er an jeg: | 


lihem Ort Jemanden, der die ange | 


langte Brieffe dem ankommenden Polti- | 
lion abnähme und diefelbe Andren wie: | 
derum überantwortete, auch die ermüdete 
Pferde und Yeute beherbergte, und andre 
friſche in den Platz ftellte. Dieſe Poften 
ruheten bißweilen auch allerdings zu 
Nachte nicht, fondern die Tags-Poft ward | 
duch die Nächtliche abgelölt, und mit ! 








lichen Stücken. Erjtlih darinn, daß 
unſere heutige Posten nicht nur mit der 
groffen Herrn, fondern auch andrer ge— 
meiner Leute Brieffen ablauffen, und 
alfo einem jedweden nad) feiner Noth- 
durfft dienen, da gegentheild die Rö— 
mifche und andre alte nur in offentlichen 
Reichs⸗Geſchäfften oder mit folchen Zei— 
tungen, jo allein an den König oder 
—** und ſeine Miniſtern giengen, ſpe— 
dirt wurden. 


a) Xenophon lib, 8. de Institut, Cyri, fol. ın. 232. 





Zweytens hierinn, daß Jene nicht fo 
eben auf geſetzte Tage gelegt waren, obgleich 
die Poſt felbit alle Tage und Stunden 
um Ablauffen in Bereitſchafft jtund, | 
—— nur an welchem Tage es die Noth 
oder Beliebung deß Königs und feiner | 
Groffen erforderte oder etwas vorfiel. | 
Wiewol nun bey etlichen Höfen jelten 
ein Tag vorüber gegangen da man nicht | 
einen oder andren Gurrier durchs Neich 
abgefertigt, um von dem Zuſtande aller 
Derter im Reiche jchleunige Nachricht zu | 
erhalten, hat man doch auch bißweilen | 
etliche Tage ausgeſetzt nad) Gelegenheit 
der Sachen und Zeit. Unfre Posten gehen | 
hingegen ordentlic; und an gejeten Tagen | 
sweymal in der Wochen, und jo etwas | 

igtiges jich begäbe welches deß Poft- | 

| 
| 











Tages nicht erwarten könnte, fertigt man 
geſchwinde aufferordentliche Curriers ab. 
Drittens darinn, daß Jene nur duch) | 
ihr eigenes Yand oder Königreich gegan— 
en; die unfrige Poſten aber mit allen | 
uropäifchen Reichen in Communication 
begriffen auch überall in allen ſolchen 
Königreichen wiederum abgelöft und durch 
frifche Poſten dergeftalt Fortgefetst werden, | 
daß die briefliche ———— gleichſam 
im Circkel herum von einem Ort zum | 
andren laufft. Geftaltfam durch ſolchen 
Vortheil wir nicht nur die fürnehmſte 
Neuheiten unſers Teutichlandes, jondern | 
auch fremder Yänder ja fchier der gantzen 
Melt in unjre Erfahrung ziehen. 
Vierdtens, jo jeynd die Poſten der 
Alten nur etliche gewiſſe Haupt » Straf: 
jen Yängs und werds gegangen, da 
die unſrige gleich den Haupt » Strömen, | 
die viel andre Feine Flüſſe zu- und mit 
fi) nehmen, bejchaffen find. Denn fie ; 
empfangen auch von allen fleinen Städten, | 
wo feine Heer⸗Straſſe ijt, bey ordentlicher | 
richtiger Zeit einen Zufluß von Briefen | 
durch gewiſſe dahinsreifende oder gehende 
Voten; weßwegen auch die kleinſte 
Städte den allgemeinen Zuſtand der | 
Welt nach und nad) deito füglicher er- | 
fahren fünnen, indem jedwede particular | 
Poſt oder Bot der allgemeinem Haupt- 
Poſt briefliche Handreichung thut, auch 
von ihr die Antwort anf alle abgegebene | 
Briefe einnimmt und wiederum zurud | 
beichleunigt. | 
Fünfftens, fönnen bey unfern Pojten 
zumal in Teutſchland, Franckreich, Italien, 
Spannien und Engeland nicht allein die | 
Schreiben, fondern auch ums Geld aller: | 
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(ey reifende Perfonen ohne Unterſcheid 
mit Pferden verfehen und weiter an den 


verlangten Ort bejordert werden; da 


die Poft-Pferde der Alten nur bloß zur 
Reife der Stande =» oder Amts» Perjonen 
oder derjelben WBefehl- Schreiben beitellet 
waren und Privat « Berfonen vergleichen 
Leih> Pferde nicht Leicht aus den Poſt— 
Häufern erlangen funnten. 

Hiemit geht es doch in etlichen Län— 
dern Guropätfcher Chriftenheit viel be 


forderlicher und leichter von jtatten, weder 


in theils andren, da man, es ſey Krieg 
oder Friede, reine oder unreine Yufft, 
dannoc allemal zuvor einen Haupt— 


Paß vorher bey den Poſt-Häuſern auf: 


weiſen muß. | 
Die Moſcowitiſche Poſten gehen jo 


| hurtig und jchleunig als einige in Europa ; 
nehmen auch Jedweden mit, der es ver- 


langt ; allein er muß zuvor vom Groß- 
Fürſten einen Paß aufweiſen; wie aus 
diefem Bericht der Petreji umſtändlich 


zu vernehmen iſt: 


„Auf allen groſſen Land-Straſſen im 
gantzen Lande werden Poſt-Pferde ge— 
Balken, daß ein jeder unverzüglich fort: 
fommen kann. Wer allda im Lande reift, 
er jet) einheimiſch oder ausländiſch, umd 
hat einen Beweis aus dei Groß⸗Fürſten 
Cantseley, befommt alsbald Pferde, wann 
er in den Hof kommt und abſitzet, ſoviel 


' er vonnöthen hat, und fein Bat ausweijet. 
‘ Denn fo bald die Bauren, jo mit den 


Fremden gefommenjeyn, pfeiffen uudziſchen 
durch die Zähne, ſchreyen die Andren aus 
dem Fenſter, e8 ſey Tag oder Nacht, und 
fragen wieviel Pferde man vonnöthen 
habe? Welches, fo bald fie e8 erfahren, 
werden die Pferde in den Hof geführet, 
da die Fremden abgejtiegen. Melde Höfe 
ſonderlich dazır gebauet ſeynd.“ 

„Ste reiten mächtig geichwinde in 
vollem Currier, wie fie nur mögen, 
ungeachtet, daß zwiſchen einem jeden 
Poſt⸗Hauſe jechs, acht, zehen oder zwölff 
Meilen find. Sie laffen die Pferde nicht 
einmal füttern, ruhen oder hellen, biß 
ſie an den Ort kommen, da ſie hin ver— 
langen, und friſche Pferde an die Stelle 
befommen haben; achtens auch nicht, ob 
dieſelbe gleich unterwegs ſtürtzen oder 
ſterben, weil fie dieſelben nicht bezahlen 
dörffen, fondern ihnen befohlen ift, Tag 
und Nadıt fort zu reiten, umd mit vers 
richteten Sachen wieder zu kommen. De- 
romwegen fann der Groß: Fürft alle acht 


Ruſſiſche 
oder Mor 
ſcowitiſche 
Vor. 





werden, @) 
Iſt zwar für die damald noch fehr 


aus Mofcau nad) Lieff - Teutfch - und 
Holland durch ordinart Posten ihren rich⸗ 


tigen Gang Hat; doch gleichwol kann 
der Reiſende offt in etwas aufgehalten 
werden, warn ihn ein gählinger Vor— 
fall zu geichwinder Reiſe nöthigt, und er 
deßwegen doch noch erſt aus der Grof- 
Fürſtlichen Cantelley fih mit einem 
Poſt⸗ Zettel verjehn muß. 


Geſetzt aber, folches Halte ihn um ein 
Schlechtes auf, jo hat doch unfer Teut— 
ſchland noch eine und andre Bequemlich— 

| feit zum Vorzuge, darunter jonderlich 

unſer Ober» Cräin diejenige vor vielen 
andern hat, dat das Poſt-Hauß dafelbit 





‚den Meifenden Mann nicht nur mit 
Pferden, jondern auch mit gutem Tracte— 
ment accommodirt, wie anfangs gedacht 
‚ worden. Welche Bequemlicheit man man- 
ar ! der Orten um fein Geld nicht Haben kann, 
a) Petrejus im 5. Theil der Rufftiden Chronic ı da fie doch dem Reiſenden zn nicht ger 
ringer Ergetung gereicht. 


p: m. 6b, | 


barbarifche Sitten dieſes Hofs viel, daß 
man jo gute Gelegenheit gehabt (und 
auch noch hat) aliftets fortzufomment ; 
maſſen denn auch die Correfpondent 


Das X. Lapittet. 
Bon denen Böden, Thälern und Feldern in Ober: Grain. 


Inbatt. 


Der Aslinger Bodem und dessen Beschaffenbeit dess Wahsthbums wie auch 
dess Gebögels daselbst. Billichgrätzer Bodem. Plerdzucht dess Bischoffs - Kaker 
Bodems. Ibscheuliche Brucken dess Cancher-Chals und Unlust selbiges Thals. 
ÜWlornebst noch unterschiedlicher andrer Böden oder Gründe Gelegenheit und 
Eigenschaften angedeutet werden; als der Erxinburger Bodem. Eronauer Bodem. 
Drogembler Bodem. Feistritzer Thal. Feldesser Bodem. Galnecker Boden. 
Gerlacsteiner Bodem. Glagowitzer Bodem. Görtschaber Bodem. S. Belenä 
Vodem. Kolobrater Thal. Köttizer Bodem. Taybacher Bodem. Mansburger 
Bodem. Hlarentscher Bodem. Möttniger Bodem. Muscheniher Thal. Hahlaser 
Thal. Neumürchtler Bodem. Epben Goltz, Pölander Thal. Ponanizer Bodem. 
Watmansdorfier Modem. Sagurianer Bodem. Der Steiner Bodem. Selzaher 
Thal. Ticheiner Thal. Woceiner Thal. Pass daselbst. Zirchlaner Boden. 


Aßlinger 
Boden, 


er 
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MA achdem unsre 7 aus dem 
we Dber-Cräinerifchen Poſt-⸗Hauſe 
einen Kleinen Ab» oder Neben: 
Weg geritten, fehren wir nun 
Amieverum auf die ordentliche 
Straſſen unjerer vorhabenden 









uns von der Ober-Cräinerifchen Gegend 
noch weiter fiir digmal überhaupt zu mel- 
den obligt. Da wir denn Urſach finden, 





durch — und Berge, Felder und Wäl⸗ 


der die Augen fliegen zu laſſen. 


Der Böden, Thäler und Felder, ſeynd 
in dieſem erſten Theil eine groſſe Anzahl, 


daraus wir anjetzo nur etliche mit ſchnel⸗ 
lem Fuß durchzugehen gejonnen. 

Der Aßlinger Bodem (Niederung 
oder Grund) foll der erſte jeyn. Derſelbe 


Materi, nemlic, zur ſummari— 
riſchen Erzehlung deifen, was | 
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Man erblickt in diefer Niederung oder 
Grunde feine Vögel, ohn allein eine 
ſchwartze Art mit gelben Schnäbeln wie 
die Amſeln. Man nennt fie aber Krone— 
wet-Bögel (oder Krams-Bögel.) Kleine 
' andere Bögel hab ich* jemals dafelbjt er- 
jehen können, ob ich“ gleich über dreyſſig 
mal dadurch gereifit. 

Sonſt jetst es im Gebirge vielfFeder- Wild, 
' als Schild- und Wald-Hanen und dergleis 
| chen, darzu überaus viel Gemfen, ſchöne 
Alben oder Alpen (wir nennen aber Alben 
das hohe Gebirge, wo gute Vieh-Waid 
oder Gras iſt) finden ich in diefem Boden. 
Die Einwohner halten viel Schafe und 
anders Vieh und machen viel guter Käſe, 
ſo man insgemein Flitſcher-Käſe heiſſt, 
und gar viel derſelben in Teutſchland für 
Parmeſan verkaufft. Sie erobern gleich— 








ligt an der Sau, zwiſchen hohem Schnee- falls von ihren Heerden viel Wollen. Das 
Gebirge, reicht von der Stein-Bruden biß fürnehmfte Yob aber_entjtehet im diefem 
Moisterna hinauf, nad, der Sau 3 ftarde | Grunde daraus, daß die Leute daſelbſt 


Meilen weit. Ohn iſts nicht, daß unter: 


fchtedliche Bödem und Thäler zwiſchen 


eintreten; aber weil felbige wenig merd> 
würdiges begreiffen und derohalben ihre 
Beichreibung dem Leſer mehr Eckels denn 
Appetit und Luſts erwecken dörffte, als 
die ohne ziemliche Weitläufftigfeit nicht 
—— könnte, gehen wir dieſelbe mit 
Schweigen vorbey, damit wir diejenige 
Gründe und Thäler, jo ich * dieſem Ca— 
pittel gewidmet, deſto eher und ſonder Ermü⸗ 
dung dei Yejers können durchwandern. 


Diefer Boden ift ein garenges Thal, 
jo den Schnee-Gebirgen eingefendt, und 
im Winter von feiner Sonnen beſuchet 
wird; daher e8 auch ein falter aber dod) 
geiunder Grund, der zwar gar jteinigt 
und doc; nicht durchgehends jo rauf noch 
wild, daß er fich weigern follte, etlichen 
wenigen Feldern und Wiſmaten einigen 
Plat einzuräumen zum Bau. 


Diefe Felder tragen aber nur einmal 
der Jahrs den engen. Hingegen fällt 
dajelbit ein groffer Schnee, und wenig 
Obſtes, das auch ſpät zeitig wird. Ich 


babe jelber in diefem Thal bey Bley: 


Dfen um Michaelis frifche Kirjchen gei- 
jen, welche doch gleichwol vom Gebirge h 


aus viel Föhrn- und Eſchen-Holtzes. Es 
giebt auch GT Eifenaunb Shi 8 
und das Gebirge ftredt von Buch- und 
Fichten-⸗Holtze die Gnüge vor zum Kohlen: 
brennen. 


er⸗ 
unter gebracht worden. Man belomnit dar⸗ 


friſch, gefund, ftard und dauerhafft. Es 
finden ih in demſelben ſonders qute Am⸗ 
men oder Seug:Ammen. Deß Sommers 
! gehen fowol Weiber und Männer als 
„ Kinder in hölgernen Schuhen oder Soden. 
Die Waſſer feynd diefer Gegend friſch, 
eys⸗kalt und gejund. 

| Der ek Kia Bodem reicht 
von Bilichgrät biß gen Paybach hinunter, 
' hat unterschiedliche Ihäler und Böden, 
! an theils Orten gutes Bau⸗Feld, and) aller: 
ley Obſtes genug, dazu trefflich-gute Wif- 
maten und Bieh- Weiden. Die höchiten und 
gähejten Berge feynd alle mit Leuten be: 
wohnt. Droben ist die Lufft föftlich, Frisch 
und gejund. Dajelbit hat es auch friſche 
gefunde Waſſer und Quell-Brunnen, die 
| h falt wie Eys, aber gegen Laibach hinab 
‚verfehrt ſichs damit. 

| Der Bıfhoffs-faafer-Bodem 
ſ(ſonſt Sorskupule genannt) gehet von 
Biichoffs-Yaak bit Crainburg und biß 
Zwiſchen Watiern, formirt alfo ein 
Drey-erk nemlich zwischen dem höchſten Ges 
birge und dem Waſſer Zeyer und der Sau. 
Alles darinn begriffene Flach-Land ift um 
und um mit lauter grofjen und trefflichen 
| Dörffern bejegt, und ſowol unter dem 
grofien Gebirge, ald an der Sau, wie 
aud) an der Zeyer, muß man ſich der 
" Schönften Dörffer verwundern. In der 
Mitte aber, oder darzwiſchen findet fich 
das ausbündigite Bau-Feld. Der Boden 
iſt Kern-gut, föftlich und der Gejundheit 
hold, Es werden darinn mächtigviel jchöne 
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rdezucht 
Befis, 


Eanter- 
Thal. 


Abſcheuliche 
Brucken 
dafelbft. 


Pierdeergogen auf Weiden nad) Italien ges || aljo gemacht: Man bricht Löcher in die 
acht und allda verfaufft. Diefe Pferde | Stein-FFeljen def Berges über dem Waf- 
werden gemeinlich falſch (das ift jonderlich- || fer, wie in eine Mauer, und jchlägt jtarde 
wol) ausgefüttert, umd defwegen im Lande | Baum⸗Klötzer oder Baum-Wällen darein; 
nicht viel gebraucht. Denn der Adel dei | auf der andern Seiten aber werden die 
Landes bedient fich nur der Karjtnerifchen | Bäume nicht unter geipreifie, jondern nur 
oder aber meijtentheils Croatifch- undTiür: | andre Klötzer darüber gelegt. Damit i 
ckiſcher Pferde. Es halten fich allda gewal- | die Bruce fertig, wie beygefettes Kupf- 
tig-viel Sieb-Bödem und aud) Kartezen- | fer vorjtellig macht. 
Macher sul, deßgleichen unterfchiedlich-viel | Durch dieſes Thal jeynd einsmals die 
andere Arbeits- und auch Handels-Leute, | Türcken in Kärnten gefommen, maſſen an 
als Rofhändler, Weinhändler, Leinwads- | feinem behörigen Ort joll erzehlt werden. 
händler und andere —— In dieſem Thal bin ich * nach vielma— 
Canker-Thal (jonjt Ukokre) ift ein | ligem Durchreiſen niemals eines Vo— 
Thal drey Meilen lang, zwifchen den höch- | gels anfichtig worden. Yeutjeligfeit und 
—* Schnee⸗Gebirgen, von Thurn unter | Anmut, welche ſonſt in manchen Thä— 
euburg biß Seeland an Kärneriſchen lern ihren Erbſitz haben, darff man da 
Grentzen, da geht die Straſſe gen Kärnten | nicht ſuchen. Die Durch-Reiſe fällt 
durch auf Koppl zu. Diejes Font hat gar | gan unfreundlih, melancholich und 
feine Felder aufjer daß e8 auf etlichen gähen | langweilig, aljo daß es wol für ein ziems 
Bergen was wenig Getreyds oder Felder liches Temperament und Meortificirung 
giebt. Denn auf den gähejten Bergen woh- | allzufricher Gedanden dienen fünnte ; 
nen doch hin und wieder Bauers-Leute. da es doch ſonſt der rechte Fuhr-Weg, 
Diefes Thal giebt viel Hotes. Ein Theil | welchen die Wagen gebrauchen. Man 
deſſelben * — iche Brücken über F feine Häuſer darinn. So iſt der 
den Kanler-Fluß. Etliche derjelben jeynd | Bodem jehr jteinigt, das gante Thal gar 





Siehe die 


Erainburger 
Bodem. 


Eronauer 
Bodem. 


Drogembler 
Borem. 


Feiftriger 
That 


Felde ſſer 
Bodem. 
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eng und von dem Gebirge dergejtalt zu 
beyden Seiten eingefperrt und gleichſam 
eingemanert, al® ob es die Natur zu 
einem Kercker der Traurigfeit verordnet 
hette. Solches Gebirg ift überall felficht, 
darauf dennoch Tannen, Lerchen-Bäume, 
Büchen ſamt andrem Holte wachſen. 
Mit wenigem zu ſagen, es — eine rechte 
Wildniß, darinnen die Wildheit deß 
Ubermuts ſich füglich zähmen lieſſe. 

Der Crainburger Bodem ziehet 
ſich zwiſchen der Kanker und der Sau 
an das hohe Schnee-Gebirge, hat ein 
gutes, ebnes und grofjes Bau⸗Feld, auch 
roſſe Wälder, ſchöne Alpen, gute Vieh— 

eide, treffliches Obſtes die Menge, viel 
ſchöne Dörffer, friſch geſunde Leute. Das 
Bau⸗Feld ſiellt ſich mit zweyfacher Erndte 
jährlich ein. 
den Alpen und Scnee-Gebirge ligt, lei— 
det zu Zeiten den Haiden (fonft Heidel 
oder Buchweitzen genannt) vom Reif 
im Herbit grofjen Schaden. Das Erd» 
reich Fällt überall ſandig und nirgends 
letticht oder leimicht. Mean ziehet allda 
eine Menge edler Pferde, welche hernad) 
Halien bezahlen muß. Es gibt dajelbit 
viel Weber, die unterjchiedlichen gemeinen 
Zeug färben und wirden, Neben dem 
or; fid) gleichfalls mancherley Handels: 

eute dajelbit auf. 

Der Eronauer Grund (oder Bo- 
dem) lenckt fich von Moisterna biß Weif- 
ſen⸗Fels hinauf, und fommt im übrigen 
mit obbejchriebenem Aßlinger Boden in 
allem überein. Es iſt alles lauter Thal. 


Die Drogembler Niedrung 


(oder Bodem), jo ein ebnes und aus- 
erlejenes Feld, geht zwifchen der Sau und 


Feiltrig, hat viel ſchöne Dörffer und 
ein treffliches Obſt, aber wenig | 


au 
Gehölges, und im diefer Niedrung woh— 
nen gar viel Sämber. 

Das Feiftriger Thal (indgemein 
Übistrize genannt) nimt feinen Anfan 
bey der Stadt Stein, umd ftredt fd 
hinauf gant in das Schnee-Gebirg hinein. 
Iſt ein wildes Thal, das dem KRander- 
rn . der * 5* nichts bevor 

ebt, als daß es keine ſo furchtſame und 
—* Brucken hat. ag 

Der HeldefjerBodem ie 
do benamft) Tendet fih um ; 


maten genug. 
Obſt in übermengter Fülle und ſeynd 
Bato. IT Bud). 


Aber auf dem, was unter | 


t ldes her⸗ 
um, weiß von wenig ſchönen Ebnen, hat | 
aber doc; gutes Acker⸗Feld und auch Wif- | 
Es wächſt dajelbjt das 
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viel wadere Dörffer darinn, da die Leute 
—— Geſchirr verfertigen, als 
Legel, Butten, Scheffer, Kübel und der— 
gleichen, welche ins Land verführt werden. 
An Holtz iſt kein Mangel. Den Ein— 
wohnern gedeyet die friſche Lufft zu fri⸗— 
ſcher Geſundheit, weßwegen man gern die 
Menſcher (oder Weiber) aus dieſem Bo— 
dem zu Seug-Ammen nimmt. 

Der Fledniger Bodem (jonit 
Smledenskupule) Tchweiffet um Flednig 
herum biß auf das Schnee-Gebirge, be— 
greifft trefflich-fchöne ebne Bau-Felder, 
auch gleichfalls ausbündig⸗ſchöne und groffe 
Dörffer, wird mit vielem Obſt-Werck 
gefegnet, und geniefjet der Erziehung feiner 
vielen Pferde wol, in dem Italien diefe 
an ſich handelt. Man trifft darinnen viel 
Sämer und viel unterfchiedliche Hand» 
wercks⸗Leute an, infonderheit aber viel 
‚ Haffner (oder Töpfer), welchen das Yob 
zugeeignet wird, daß fie im gangen Yande 
das befte irdene Gejchirr machen. 

Der Galneder Bodem ziehet ſich 
| bey Galneck herum in viel unterſchiedliche 
' Dhäler zwifchen hohen und gähen Ge- 
birgen, befist gar wenig Ebne, nichts 
deſtoweniger überall gutes Ban = Feld, 
MWiefen und Weder, beydes im Gebirge 
und in Thälern. Holtes iſt da genug, 
| Obftes übrig genug, jo fpringen auch 
| viel lebendige, falte und klare Brunn 
quellen dafelbjt. Groffer Dörffer giebts 
' zwar allda feine, fondern nur vier oder 
N Her Hänfer beyfamen, weil zu vieler 
‚ Dorffichafft feine Gelegenheit vorhanden ; 
ı hingegen aber ſtehen —* in den höch— 
ſten Gebirgen als in allen Thälern überall 
viel —— Häuſer. 

Die Einwohner ſcheuen keinen Schweiß, 
als gute und unverdrofjene Arbeiter, 
\ welche Tag und Nacht Fleiß und Kräffte 
‚ anfpannen. Es giebt Weide genug fürs 
Vieh, und auch Buchen-Holt, aber feine 
| Fichten. Der — ſteht der 

antze Berg voll. Der Heidel (oder das 
Seibeltorn) wächit im gähejten Gebirge 
zwischen lauter Steinen jehr glücklich und 
überaus gut, dazu fo häuffig, dag man 
feine Erden dafür fihet. In den Felſen, 
fo man etwas davon abbridyt oder herab 
reiſſt, findt man unterfchtedliche Muſcheln, 
Auftern und Kapefanten, welche in Stein 
verwandelt jeynd. 

Der GerladfteinerBodem jtredt 
ich zwifchen Feiftrig und dem hohem 





























birge um Gerlachftein herum, hat ein 
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gut und ebnes Bau⸗-Feld, viel wacdere 
örffer und fruchtbare Bäume, auch 
Büchen, Fichten und dei; Holtes einen 
jo reichen Vorrath, daß er auch viel Nach- 
barn mit Bau und Breun-Holtz verfichet. | 

Den Glagowiter Boden (font | 
Ublagovize) faſſeu zwey hohe Gebirge in | 
die Mitte, und reicht derjelbe von der Fei— 
ftrig biß über den Trojaner Berg. Seine 
Bau⸗Felder ſeynd trefflich-gut, feine Wies 
fen deßgleichen. Er trägt feinen Dörffern, 
die Schön find, viel Sbſt; verſorgt ſie 
auch überflüſſig mit Holtz, und obgleich 
auf dem Gebirge überaus viel feine Dörffer | 
ſamt eintzelnen Häufern vorhanden, ſol⸗ 
chem nach dieſe Gegend trefflich volckreich 
iſt, reichen doch die häuffigen Büchen und 
Fichten ihnen allen Holtes genug. | 

Der Görtſchacher Bodem (indge- 
mein Nagorizeine benamft) thut feinen 
Zug von Burgſtall nach Zeyer hinunter 
bi gegen S. Veit. Seine Felder und Wie | 
fen, welche jehr gut, Ligen nach der Länge. 
Von der einen Seiten hat er das Waſſer 
Zeyer, von der andren das hohe mit Bis | 

n bewachſene Gebirge; daneben aud) | 
viel Dörffer und deß Obſtes vollauf. 

©. Helnä Bodem (der fonft inäge: | 
mein Per Sueti Alene heifit) ftreicht von | 
der Feiſtritz und neben der Sau hinunter 
big an das hohe Mareutſcher Gebirge; 
hat ein ebnes braves Bau⸗Feld, das mit 
feinen Halınen, Früchten und Pflanten | 
den Schweiß hernadh in Wein verwans | 
deln kann. So iſt auch das Gebirge wol 
bebaut. Die Dörffer Ligen ſchön, und 
ihrer Gröffe wegen gar anſehnlich. Deß 
Obſtes hat man da die Fülle und an 
feiner Nothdurfft Noth. 

Das Kolobrater Thal muß ſich 
zwar zwiſchen hohen, gähen und ſteinig— 
ten Gebirgen um Kolobrat herum jchmie- 
gen; genieſſt doch gleichwol guter Aecker, 
die noch ziemlich tragen. Die Bäume 
bangen deß Obſtes voll; und die andre, 
welche der Herd oder Ofen, oder Bau | 
verlangt, reichen ſoviel Holges, ald man | 
braucht. ante Berge werden da von | 
Hafel-Stauden bevedt. Fichten aber laſ— | 
jen ſich nicht blicken, Groſſer Dörffer hat | 


Korn zwiichen lauter Steinen jo häuffig 
aufgehet, daß man jchier dafür der Erden 
nicht anfichtig wird. Befagtes Heidelsflorn 
(oder Heidel) wächjt allda vortrefflich wol 
und beffer, als im ſchönſten Felde. Cs 
ergiefjen fi viel Quell-Brunnen, die 
friſch und Eif-falt find, mit ihren flief- 
jendem Eryftall durch diejes Thal jehr 
anmutig zu fonderbarer Erquickung bey- 
des der Augen und der duritenden Kehlen. 
So vereinigen fie gleichfalls auch ihre 
Lieblichfeit mit Geſundheit. Uberdas findt 
man dafelbjt viel gerechte Adler - Steine. 

Der Köttitzer Bodem ſchleicht ne— 
ben der Sau um Köttitz herum, begabt 
mit einem braven Acker-Felde und gedey⸗ 
lichen Wiſmaten, erſtreckt ſich der Länge 
nach zwiſchen der Sau und dem hohen 
Gebirge. Die Bäume neigen ſich unter 
der Bürde deß Obſts. Groſſer Dörffer 
ligen im ſelbigen Grunde nur wenige, 
aber anf dem Gebirge ſtehen der kleinen 
Dörffer (oder Weiler) genug, und der 
einzelnen Häuſer überflüſſig. 

Der Laybacher Bodem (Lublan- 
skopule fonjt genannt) ligt zwijchen dem 
Waſſer Laybach und der Sau, hat föjt- 
liche und groſſe Dörffer, ein ſchönes, 
grofjes, ebnes und woltragendes Bau-Feld, 
aber feine Wälder oder Gehölte. So lauf: 
fen auch feine Kleine Bächlein oder Wäſ— 
jerlein darzwiſchen. Deßwegen ligen die 
Dörffer nur nad) der Laybach himumter, 
und nachmals gegen der Sau hinauf, 
hernach nach dem Gebirge hinaus gegen 
| der Stadt Yaybad), dar aljo gleichſam 
' ein Drey Eck daraus entitehet. Das Objt 
winckt und ſchimmert zwiſchen den gefüll- 
‚ten Zweigen hervor, wie Gold und Pur— 
pur; jpeitet jowol die Augen mit feiner 
Schönheit, als den Mund mit jeiner Yieb- 
lichkeit. In den Dörffern dieſes Grundes 
wohnen der Sämer und Fuhrlente, wie 
auch Roß Leiher und andrer dergleichen 





Leute eine groſſe Anzahl. Nach der nt 


bad hinunter giebt es ſchöne, groffe 
Mühlen. Auf diefem Yaybadher Felde 
jeynd viel Yerchen, die an dem Herrn 
Schweiger einen grofjen Feind finden, 
weil feine Nete ihrer jehr viel beruden. 


Köttiger 
Boden. 


Lat bacher 
Bodem. 


es da feine, ſondern nur zu 5 oder 6) Den Mansburger Bodem hat die Mansbur ger 


Häufern. Hingegen tft es mit einzelen (oder 
bejonders:jtehenden) Häuſern allenthalben 
beſetzt, auch jogar im gähejten Gebirge. 
Welches obgleich 

äbe, dannoch Fein Feind der Fruchtbar— 
eit it; angejehn daſelbſt das Heidel— 


überaus jteinigt und 


ı Natur zwiſchen Feiſtritz und dem Ges Bodem. 


birge gebettet, ihm dennoch fein groſſes 
Feld wol geebnet und bejchönt. Es Ligen 
viel ſtattlich-groſſe Dörffer darin, die 
ſich vieler Baums Früchte zu erfreuen ha— 
‚ben. Diefe Glückſeligkeit felbiger Ge: 


Deräut« 
ſcher Eo · 
den. 


Möttniger 
Bobem. 


Mufdeni- 
fer Thal. 


Nallafer 
2Bobem. 
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gend wird gleichwol in fo weit gemäffigt, 
daß fie alles Gehöltes entblöffet ift und 
ch in Gerlachjteinerifchen Wäldern gegen | 
jährliche Bezahlung behölgen muß. Der 
Sämer jeynd allhier gleichfalls ziemlich viel. | 
Der Moräutfcher Boden, welcher | 
ſich um Moräutſch herum zwischen dem 
hohen Gebirge lagert, ift gar lang, hat | 
umierfchiebliche Berge und Thäler umd 
nebenſt vielen Dörffern auch viel ein- 
fchichtige Hänfer im Gebirge. Es feynd 
trefflichegute Bau⸗Felder und Wifmaten 
dabey. Der Gehöltes findt man da voll- | 
auf und vielerley, als Fichten, Eychen, | 
Büchen u. a. m. ſamt andrer Nahrungs- | 
Nothdurfft. Wozu auch die Menge def | 
Obfts fein geringes beyträgt. Allhie giebt | 
es der Sämber übrig genug und zwar 
an theils Orten mehr als der Pferde, alio 
dak offt vier Sämber (Saum - Rof: | 
Gier oder Saum-Träger) hinter einem | 
Pferde gehen, als man fie pflegt zu 
verirn. Die Einwohner werden fonjt 
etwas mutwillig erfunden, laffen einander 
feicht die Fäuſte ans Ohr fliegen, jeynd 
zum Schlagen und Rauffen hurtig umd | 
geneigt. Daher es mandes Mal auf ein | 





elang Lapitharum und Centaurorum 
hinaus gehen muß, und mancher mit | 
Klopfffiichen geſpeiſet wird. | 
Der Möttniger Bodem (den man 
fonjt Mattniskadolina heiſſt) geht vom 
Tihainer Bodem biß herunter auf Mött— 
nig, ligt zwifchen hohem Gebirge mit 
feiner Ebne doch vielen Kleinen Dörffern 
und überaus viel einjchichtigen im Ges 
birge ftehenden Häuſern veriehn. Er hat 
gute Alpen, Vieh Weide, qute Aecker, qut- 
und hänffiges, Objt dazu Gehölges genug. 
Das Muſcheniker Thal neigt fich | 
unterhalb Graffenmweg zwifchen hohem Ges | 
birge nad) der Sau zu. Ebene Felder 
drucken dafjelbe nicht ſehr, fintemal es | 
derjelben wenige hat, wie auch wenig 
Dörffer; deren aber hingegen im Ge— 
birge viele find, jowol als auch jonit ein= | 
telner Käufer; denn es ift da alles ber 
wohnt, der Bodem fruchtbar, die Weide | 
fürs Vieh gut, das Objt in der Menge | 
und de Gehöltes fein Mangel. 
Der Naflafer Bodem, welcder um | 
Naklas her fich erftreckt, ift mit fchönen | 
ebnen guten Feldern und vielem Obſt 
günftigt, aud) mit geollen Dörffern bes | 
pflanget; umter deren Einwohnern viel | 
— ſich befinden, die allerley | 
Sorten gemeined Zeugs wirden und | 





\ treffliche 


färben, und jelbigen nicht allein im Lande 
herum, jondern auch weit indie Teutiche 
Yänder vertragen. Es werden daſelbſt 
auch viel tattliche Pferde gezogen. 
Neumärdtler Bodem (der jonit 
insgemein Pertersizche genannt wird) 
enthält im fich etliche lange abjcheuliche 
Thäler zwischen höchſtein Schnee-Gebirge. 
Oberhalb ijt alles fteinigt. Unterhalb 
hat die Natur ein treffliches Ban = Feld 
gelegt, dabey einige groffe und ſchöne 


‘ Dörffer. In den Thälern aber und Gräben 


jtehen Lauter einzelne Häuſer. Er hat aud) 
ſchöne Alpen und Gehöltzes jatt; abſon— 
derlich an Tannen und Yerdj-Bänmen und 
and; an vielem Eyben-Holtz. Die 
Waſſer jeynd gut, kühl und friſch, die Pufft 
gleichfalls geſund. Es laſſen ſich dafelbit 


| viel Fuhrlente antveffen, weld)e das Eiſen 


auf den Wagen über den Berg Loibel 
und fonjt andre Wege führen. 

Allhie wird viel rot-und ſchwartzer 
Cördaban bereitet, womit ſich ihrer Viele 
nähren, weldje dig rote und ſchwartze 
Leder (oder Cördaban) im fremde Yänder 
verführen. Bon binnen reijet gleichfalls 
mancher mit Scorpionen in Holland, 
Engelland, Frandreid und andre Yänder 
und löſet dajelbit gutes Geld daraus. 
Der Schmiede ſeynd auch nicht wenig, 
die allerley Eifen-Waar machen, imglet- 
chen fupfferne Keſſel und Geſchirre, wie 
auch Scieg-Röhre und dergleichen. Ob 
aber jchon der Boden ſowol als die Yufft 
qut und friſch iſt, gelanget doch der 


Heidel jelten recht zu volllommener Zei- 
tigung, daß ihm der Neiff jollte feinen 
' Schaden zufügen. 


Das Pölander Thal (Upolanach) 
reicht von Biſchoff Laagk nad) dem 
Waſſer Pöland hinauf gegen Idria zwi— 
ichen hohem Gebirge, hat etliche hübiche 
groffe Dörffer, aud) auf dem Gebirge 


viel Kleine, wie gleichfalls in Ihälern, 
 imgleichen ziemliche Felder und Wieſen. 


Es fiten darinnen viel Handels = Yeute 
und Sämer. 

Der Ponanizer Bodem erjtredt 
fi) von Ponauiz herum, hat überaus 
diefen auch etlicher Orten etwas 
ebnes Felds, jedoch nur wenig; im— 
—— viel kleine Dörffer (oder Wei— 
er) hingegen aber eine deſto gröſſere 
Anzahl einzelner (allein ſtehender) Häu— 
fer. Diefer Bodem trägt wol umd 
wächit überaus viel Obſt darinn jonder: 
lich Nüſſe. 


- 
7* 
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Ratmansdorffer Bodem (dem de 
gemeine Mann Radolze heifit) lenckt fich 
um Ratmansdorff herum. Seine Felder 
ligen in frölicher Ebne; feine Wieſen 
lachen ; fein Giehölt verjorgt die Einwohner, 
fo in mächtig- vielen grojjen nnd auser 
lefenen Dörffern wohnen, reichlih. Ihn 
—— auch hie und da manche ſchöne 
Alpen. Man macht hie viel Käſe wie im 





Aeßlinger Bodem. Hie wird gleichfalls | 
allerley Zeug gewirdt und gefärbt, hernach 


in fremde Länder verführt. Hie wächſt 
auch die Menge einer gewifjen Gattung 


von Eſch-Bäumen, welche auf Craineriſch 


Knoy genannt wird, nnd Eſchen-Holtzes. 
Der Bodem tft gut, friſch und gantz nicht 
ungefund. Es wohnen hie viel Berg: 
Knappen und allerley Schmiede, als zu 
Eropp und Steinbühel. So werden aud) 
in diefem Boden allerley hölterne Ge— 
fchirre verfertigt. 

Der Sagurianer Bodem ſtreckt 


fih von Gallenberg und Sagur herum | 


mit vielen lieblichen reichlich = Fruchtenden 
Thälern und Bergen, wie auch guten 
Alpen, allwo viel fette Ochſen ausge: 
füttert werden. An Vieh - Weiden hat 
es die Genüge nebit guten Sau-Feldern, 
deren aber wenige in der Ebne ligen. 


Der Heinen Dörffer zehlet man gar 


viel und überdas eine ziemliche Menge 
einzelner Häufer. Deß Gehölges iſt 
genug vorhanden, an Weingärten findt 


ich auch etwas wenige, und wann ders | 


elben eine groſſe Menge wäre, dörffte 
die Zahl frommer Leute vielleicht deito 
Heiner jeyn. Denn wiewol hie die Ein— 
wohner gar arbeitjam, jo ‚gehen doc) auch 
ihrer Viele der Büberey nicht müſſig, 
jondern jeynd ziemlich mutwillig. Wie 
fie dann vor etlichen Jahren aufgeitanden 
und eine Land-Rebellion 
davon zu feiner Seit umd Stelle die 
Ausführlichkeit erfolgen foll. Der Bauers- 


mann hat allhie zwar nur gar Kleine | 


aber doch gute Grund -Stüce. 

Der Steiner Bodem (jonjt Per- 
kamneku) erſtreckt ſich um die Stadt 
Stein herum in etliche Thäler und 
Derge und ſchön ebnes Feld, hat viel 
herrliche und groffe Dörffer und auch 
viel Heine nebenſt vielen einzeln Häuſern, 
welche Dörffer und Häuſer alleſämtlich 
wolbewohnet find. Das Obſt wächt da- 


II. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 


angefangen, | 


| Das Selzaher Thal (indgemein 
| Useuzach) reicht von Bifchoff- Yak hinauf 
' über die Aiſenern, hat unterjchiedliche 
| Thäler jamt vielen jomol groß⸗als Heinen 
‚ Dörffern, viel Eifen, viel Berg Knappen, 
' Schmiede, Kohl-Brenner und dergleichen. 
So finden ſich auch ihrer Viele, die ſich 
' mit Verfertigung hölterner Gejchirre bes 
mühen. Der Boden iſt gejnnd, aber friich, 
ja nur gar zu frifh und mit wenigs 
gutem Bau⸗Felde begabt. 

Ticheiner Thal (oder nad) dem ge 
meinen Munde Tichina) begveifft viel 
unterfchiedene Thäler und Berge, jo gleich- 
| wol alles zwifchen höchſtem Gebirge fich 
in der Niedrung befindt. Hierinn ligen 
viel köftliche und groſſe Dörffer, der Kleinen 
| Dörffer aber und allein ftehender Häuſer 

noch viel mehr. Der ebnen Felder jeynd 
ı allda wenig. Auf den Bergen aber Felder 
enug, auch noch ziemlich Obſt, gute Vieh: 
Weide und allerley Holtes die volle Genüge. 

Wocheiner Thal (jo vom Bold 
Bohina wird benamft) zeucht fi 
dom le See nad) der Wocheiner 
Sau biß hinanf zu der Gegend, wo die 
Schnee » Gebirge Abjchied nehmen, und 
nimt aljo einen Strich ein, der 4 Meil- 
wegd ausmacht. Darinnen ſtehn viel 
wacere und groffe Dörffer alle in ebnem 
Grunde; denn auf beyden Seiten giebts 
hohe Alpen. Doch gedultet auch das 
höchſte Schnee = Gebirge etlicher Orten 
noch ziemlich-ebene Felder. Hat auch Obſt 
ı imgleichen Eifens und Ertzes genug jamt 
‚einem See. Es halten ſich dajelbit viel 
Kohl » Brenner, Knappen, Drat » Zieher 
| 





und allerhand andre Schmiede auf. Diefes 
ijt von der Natur ſelbſten unzugänglich 
gemacht, angejehen es von dem höchſten 
Schnee⸗Gebirge dergeftalt geſchloſſen, daß 
fein Hund geſchweig ein Menſch hinein 
fann, ausbenommen wo einiger Eins 
und Zugang, nemlich unferen von Fels 
deſſer⸗See, allda eine Schlutten (Tieffe 
‚ oder Graben) ift zwifchen zweyen Schnees 
Gebirgen, jo lauter Felſen find. Daher 
ı Einem ein Entjegen ankommt, fo man 
| nur hinein blidt. Da muß man in 
die Wochein hinein reiten oder gehen. 
| Die zween Berge dringen jo nahe zuſam— 
| men, das man von einem zum andern 
mit der Hand einen Stein werffen kann; 
I nnd einiger Orten bangen die Felſen 


unweit * 


Selzaher 
Thal. 


Ticheiner 
Thal. 


Woche iner 
hal. 


ſelbſt in der Menge. Es giebt allda viel | gantz über den Weg, derhalben iſt allhie Paß da- 


Wild⸗Schiltzen. Der Bodem iſt auch 
l 


gut, friſch und geſund. 


ein jo feſter Paß, daß ich * deßgleichen 
niemals gejehen. 


ſelbſt. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





Zirklaner Bodem (jo indgemein 
Perzirklah heifjt) nimt jeinen Zird um 
— herum. Wird mit einem edlen, 

ebnem und groſſen Raum oder Felde 
umgeben, und von vielen ſtattlich⸗groſſen 
Dörffern bewohnt. Es werden da viel 
brave Pferde gezogen, und nach Italien 





auf den Kauff geritten. Welches and 
Anlaß giebt, hof man dajelbit viel Pferd- 
Plagten, Kotzen, Deden und dergleichen 
macht, ımd weit in andre Yänder verführt. 
Diefer guter, frifcher und geiunder Bo- 
dem zeuget allerley Holtes und Obites 
die Fülle. 


ö—N er 


Das XI. Lapittel. 
Bon den Bergen in Ober: Grain. 


Inhalt. 


Kurtzʒe Beschreibung dess Vergs Besianski. Der Crain-Verg, der Eisen-Berg, 
die Gallenbergische Ilpen. Berg- Pod auf den Gallenbergischen Alpen, daraus 
ein geoaltiger Sturm- Mind berauf brauset. Unerträglibes und Weben- schüd- 
liches Kracen der Mordishen Klufft Smellen. Starcher Schall dess Schtweitze- 
rischen Berg-Schlundes, und eines andren in Hispaniola. Plini stürmende 
Grube in Dalmatia. Ursach solches grausımen Schallens. Gelegenbeit der Berge 
Genss-Rucken, Grintauiz, Heilgen Berg, Jahlansik, Jamnig, Jasselneck, Jauar- 
schiza, Jelouza, Kal. Sehr hurtze und doch mächtig-diche Ottern, der Knllen- 
Berg, Klein Kallen- Berg, Kiltouiz, S. Worenz- Berg, Koibl, der Kilien- Berg, 
S. Margreten-Berg, Heutbalerishe IAlpen, Oseunek, Ouzenik, Palauitsch, 
Rakitauez, Rosen-Vach, Schibeg, der Schum- Berg, Spitz, Slouneg, Smolneg, 
Stebunig, Storshez, Crojaner- Berg, lirs, Wurtzen. 


sie Natur hat Thäler und Berge, 

Gründe und Hügel, Niedrun— 
u gen und Hohen einander bey- 
SS gelellt ; jo wollen wir dann in 
* = jolcher Ordnung dem Vortritt 








Fo treten, uns von den Böden 
= und Thälern heraus, umd zu 
den Bergen machen. 


Derjelben giebt es im dieſem eriten 
oder Ober-Crätnerifchem Theil jo_gewals | 


tig-viel, daß ich jorgen muß, jo man 
jetzo alle namfündig wmtachte, der Leſer 
nur darob ermüden wirde; darum will 
ich * aus folder Menge nur etliche hin 


und wieder ligende ausjondren, und mit | 


der Feder berühren. 


Besianski en wie man ſonſt jchreibt | ©. Luciä zu Drasigashi. 


Wesianskivereh) ift ein gar weit-fidt- | 
barer hoher Berg, nahe bey Bilichgraz, | 


| und doch, weil er trefflich fruchtbar, dro- 
ben überall mit Häufern bejett. 


Crain-Berg (font 
Creinskagora genannt) jteigt bey Cronau 
hoch, und weil er ſteinigt ift, beſchwerlich 
empor, und thut ſeine Schnee⸗ Hauben 
nicht ab;, ſintemal er unter die Schnee 
Berge gehört. Durch diejen Berg geht ein 
Loch, dadurch man zu Fuß, wiewol krie— 
chend, in Flütſch kommen fan, da man 
ſonſt viel Meilen herum zu gehen hat. 


Der Eiſen— Berg ſonſt auch N 
leiso genannt) 
hohen Schnee = Gejellichaftt, hoch erhaben 
zwijchen Kropp und Eiſnern, noch ober- 
ı halb Jamnig. Unterhalb ijt die Kirche 
Auf diefem 
Berge findet ſich das berühmtejte und 
zugleich älteſte Eijen-Bergwerd. 


insgemein Erain-Berg. 


ase- Der Eiien« 


jteht gleichfalls in der "3 
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Gallenbergifche Alpen (oder mit 
gemeinen Lippen Gallenberska planina) 
nennet man den überaus — Berg, 
welcher oben auf feiner 
und Eräin fcheidet. Er 
weit um fich her, und hat oben ein Loch, 
das in Form und Geſtalt eines Rauch— 
loch hinunter geht, welches der Anwohner 
Veternek nennet. Wi 
Stein dahinein, jo fährt ein ftarder 
eh herauf. Solches habe ich * jelber 
verſucht. 
breche bißweilen der Wind ſo ungeſtümm— 


lich und gewaltig heraus, daß man uns | 
tödtlich erkranckt ſind, und nicht lange 


möglich nahe kann hinzu kommen. 





17 Steyer 
chauet mächtig 


man einem ‘ e 
in eine tödtliche Kranckheit fallen dörfften. 


Die Leute daherum jagen, es 


II. Sud. Vorhergehende kurhe Topographia 





lich hernach erfolgte. Denn jo bald die 
zu Bodem gefundene und in ap 
efallene Ruſſen wiederum zu fich je 

Ben famen, gedachten fie nichts weniger 
mehr als zu Seiten, ſondern flohen jo 
ſchnell als ihmen möglich, davon, bejor- 
gende, wann der brüllende Schall noch 


‚einmal erregt wirde, daß fie alsdann 


entweder dei; gähen Todes fterben, oder 


Auf diefe Weiſe ſollen die Mofcomwiter 
viel tauſend Menſchen nacheinander ver- 
lohren haben. Angemerdt auch die, jo 
endlich entflohen, bald hernach gemeinlich 





Erſchredli⸗ 


a 
der Rordi- 
ſchen Kluſſt 
Smellen. 


ieſes macht uns deſto leichter glau= | mehr gelebt haben. 
ben, was Dlaus Magnus von der er- Die hole Grube aber war eines für- 
jchrecklich = Erach » challenden Klufft oder | fichtigen Manns Aufficht zur Bewahrung 
Helen bey der Nordifchen See » Stadt | anvertraut, und mit unterfchiedlichen 
iburg erzehlt, die man Smellen Mauren umringt. a) 
heifit. Denn fo man in jelbige Höle ein In dem Schweitzeriſchen Gebirge ligt Schal des 
febendiges Thier hinab wirfft, entjteht ein | ein Berg, welchen fie den Cucumern- FOUS, 


fo entjetslicher Schall davon, daß denen, Berg oder Kümmerlings-Berg —— 
dabey ſind, hören und ſehen, 


im 
welche na heiffen. Auf der Höhe deijelben a ein Kümmer- 
ja das ”. jelbft drüber vergeht, und fein "3 Berg. 


tiefer Schlund, der, fo man du 
fie plötzlich müffen zu Boden fallen; und | Mund-Poch nur einen einigen Stein hinab 
fann jolcher Macht - Schall oder Gebrüll | wirfft, dermaſſen anhebt zu frachen und 
vielmehr Leute, weder der ſtärckſte Stuck- zu Enallen, daß die Umftehende fich nicht 
Schuß im Augenblid entweder tödten, | nur beginnen zu fürchten, fondern au 
oder aufs wenigfte in eine Ohnmacht weil ein graufamer Wind alsdann zuglei 
werfen. Daher die Fünnen und Schwes | entjteht, davon zu eilen gezwungen werden. 
den vormals, nemlich zu Dlai Zeiten, Petrus Martyr zeuget, in der America Ein andrer 
gegen denen Mofcowitern, als ihren Fein- nifchen Inſel Hispaniola (S. Domingo in Dipe- 


ntola, 


So zur den, dieſes zu einer Kriegs-Liſt gebraucht. | oder Dominiei) ſey gleichfalls eine Höle 
Kege Denn wann ein feindlicer Einfall dort | oder holer Erd-Schlund, dabey_immer- 
Feind ge: herum gejchahe, ließ der Commendant | fort ein ſolches Krachen und Stürmen 


dient, wütet, daß biß auf 5 (weliche) Meilen 
niemand Hinzu treten darff, ſoferrn er 
| wicht jterben, oder aufs wenigſte um fein 
Gehör kommen will. 

o ſchreibt auch Plinius von einer In Dar 
Gruben in Dalmatia, daraus bey dem Mat 
chönſten Sonnenſchein eine gewaltige 


jelbiger Gegend den Anwohnern gebieten, 
Jedermann follte die Ohren mit War 
verfleben, und fich in Kellern oder Hölen 
verbergen, fo ferrn man lebendig bleiben 
wollte. Alsdenn ward ein Thier in das | 
Loch der Hölen am Spieß oder Seil ' 
hinab gejtürtt, wodurch ein jo abjcheu- | 





liches Gebrüll erichallete, dak die number 
gelagerte feindliche Truppen anders nicht, 
als ein Vieh, das man für den Kopff 
gelälogen, zu Boden fielen, auch eine lange 

ile I nicht wieder aufrichten kunnten, 
und aljo, wann es den innen und 


Windsbraut herauf fteige, jo man nur 





‚eine leichte Sache hinein werffe. Und jol- 
‚her über den geringjten Einwurff entrüs 
ſteten Klüffte oder Hölen fönnten nod) 
viel andre mehr beygebracht werden. 
Wodurch nun ein folches Gebrüll und 


Schweden beliebte, von ihnen ausgezogen | Gekrach erregt werde, ſteht unſchwer zu 
wurden. Welche aber feine Luft dazu, | erachten. Es iſt wunderlich, doch natür- 


jondern gröffers Ergegen hieran hatten, | lich. Denn die imwendige Beſchaffen— 
da die Natur felbft allein * Gewalt heit der Hölen vervielfältigt den 
den Feinden anlegte, und dieſelbe, welche Schall, welchen der eingeworffene Stein 


von ihr durch Schrecken zu B 
ſchlagen, endlich auch ui t in die 
Flucht getrieben würden. So auch würd» 


odem ges | oder Hund immwendig erregt hat, mit 


a) Olaus M. lib. 11. Histor. Gent. Septentrio- 


! nalium e. 4. 


Gaſrucken 


Grintauiz. 


Heiliger 
Berg. 


einer ungehlichen Reflexion oder Zu— 
rüdprellung, und bewegt auch zugleic) den 
inwendig verjperrten Pufft; wel 
er anders nicht ohn durch das öbere enge 
Mund» Poc heraus dringen kann, und 


deſto mehr darüber gedruckt, auch indem | 


er ſich an Seiten hin und wieder jtofit, 


und dadurch immer vermehrt wird, zuletzt | 


mit einem ſtarcken Gebrüfl heraus brechen 
und einen granfamen Schlag geben muf, 
wie ein angeziindtes Stüd » Pulver von 
einem Geſchütze mit gewaltigem Krachen 
heraus fährt. 


Allein wir müſſen diefen Schalt-Dis« | 


curs von den jtürmenden Berg: Hölen 
nicht zuviel erweitern, damit fie uns 
von den Bergen jelbiten nicht hinweg 
ſtürmen oder unſre Feder von den Ber— 


gen allzutieff in die Berg -Schlünde | 


und Schrunden verfalle.. So fahren wir 
dann in Benennung der Ober Craine: 
riſchen Berge nun weiter fort. 
Gafrucken (oder Kosieherbet) der 
jonjt nad) unſrer Teutſchen Ausjprache 
Geifruden hieſſe, ligt zwifchen der 
Stadt Stein und Möttnig an der Pand- 
Strafjen und trägt den Namen davon, 
daß er wie ein Geys-Rucken geformirt ift. 
Grintauiz ein jehr hocherhabner Schnee- 
Berg ligt oberhalb Crainburg. 
Heiliger Berg (Sueta gora) it 
ein hoher ſpitziger gäher Berg. Auf defjen 
Höhe jteht eine Kirche Unſerer Lieben 
Frauen. Man nennet diefen Berg deh- 
wegen heilig, weil etliche Miracuf droben 


geichehn follen umd er auch fein Schwein | 


auf jeinem Ghipffel leidet; wovon ich 


unten hernach mehrere Nachricht ertheilen | 


‚ werde. Von diefem Berge fan man gar 


Der Ber 
Jablansik. 


Der Ja- 
mnig. 


Jasselneg. 


Jauarsohiaa. 


weit um fich fchauen. 

Der Berg Jablansik, welcher nicht 
weit von Galneck, richtet ſich gleichfalls 
jehr gerad-und gewaltig hod) empor, bringt 
Einem die umligende Yandjchafft von 


weitem ins Geficht, ijt mit rauhen Ges 


hölte gar dit bewachſen. Man findet 
allda das ſchwartze Drachen-Blut, fo 
man auf Cräineriſch Promogoua Kri 
nennt. 

Der Jamnig ift ein groffer hoher und 
langer Berg, jo zwiſchen Krup und 
Eifnem Tigt. 

Jasselneg ein hoher Berg, fo bey Neu: 
Thal nahe ligt, hat gar 
Stein Wände, jo doch überall mit Ge 
höltz bewachjen. 

Jauarschiza ligt im Moräutfcher Bo- 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


, weil | 


greite gähe | 
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dem oberhalb Tuffftein und hügelt fich 
hoch empor. 

Der Jelouza, ein groſſer hocherhabner 
\ Berg, reicht weit, nemlid) von Krup an 
biß gen Wochein. 
Kal der oberhalb Gallneg ligt, iſt zwar 
ein hoher und gäher Berg, hat aber den- 
noch gleichwol oben auf feiner Höhe 
Häuſer und gutes Bau-Feld, aber feine 
Ebue noch Waſſer, weßwegen man das 
Vieh gantz hinunter ind Thal zu dem 
Bad) zur Trände treiben muß. Diejer 
Berg beherbergt die gröſſeſte Ottern und 
Vipern und zwar in jehr geoffer Menge. 
Ich * habe vor vier oder fünff und zwan— 
tig Jahren jelber mit eignen Händen 
eine Viper oder Natter ergriffen, die gewiß 
jo did, ald mein Arın war, und doch nicht 
gar drey Spannen; fie iſt mir aber viel 
zu ſtarck gewejen, als daft ich fie hätte 
| können erhalten, habe derhalben müſſen 
| geichehn laſſen, daß fie in ein Loch ge 
krochen und mir entjchlupfft iſt. 
Einesmals ift hieher ein Art gefommen, 
der feine Tage viel taufend Schlangen, 
Vipern und Sttern gefangen. Dieſen hat 
‚ein Bauer zu einer ſteinern Wand diejes 
Bergs geführt, da eine ungeheure Otter 
\ gelegen, fir welcher ſich der Artzt entjetst 
und Reiſaus genommen hat, fürwendend 
er könnte nimmermehr gläuben, daß es 
eine watürliche Otter wäre. 
| Der Hallenberg ligt ober der Sau 
bey Ruzing gank frey als ob er zu fürs 
| nehm wäre, mit andren Bergen Gemein- 
Schafft zu haben, Er jpigt fich eben hoch 
auf und ziemlich, jcharff zu, wirfft die 
Augen weit und breit in die ferne, Er 
Auf der 


iſt von Stauden bewachſen. 





Jelouza, 


Kal. 


Kurtz · dicke 
Ottern. 


Kallenberg. 


öberſten Spitze trägt er eine ſchöne Kirche 


nemlich Unſer Lieben Frauen. 

Klein Kallenberg liegt ebner Maſ— 
ſen in einem freyen Boden neben der Feiſt— 
ritz in freyem Felde. Seine Spitz iſt gleich— 
falls mit einer ſchönen Frauen-Kirchen 
gekrönt, wiewol nicht gar zu hoch. Ihn 
übergrünet der Fichtenbaum häuffig. 

Killouiz, ein hoch- und gäh =» aufge- 
jpigter Berg bey Wildenegfd am Ma— 

reutſcher Bodem, ijt hingegen mit Büchen 
beſetzt. Oben jeynd gleichwol Bauren- 
'Häufer umd einiges Bau⸗Feld. 

©. Lorentz-Berg, welder bey Vi— 
lichgratz ligt, und nach der oben auf jeiner 
 Spite —— S. Laurentii Kirchen 
alſo heiſt, iſt hoch und gähe und wenig 
bewachſen. 





Klein Kal 
tenberg. 


Killouiz. 


S. Porente 
Berg. 


£oibel 


Der Lilien 
Berg. 


& Mar 
greten» 
Berg. 


Reuthales 
riſche Als 
pen. 


Ösennek. 


Onzenik 


Palauitsch, 


Rakitauez, 


Rofen- 
Bad), 


Schibeg. 


Schum« 
Berg. 





Bi be { (oder üben) ein hoher fehr | 


gerader und abjchöffiger Schnee » Berg, 

welcher vermittelt eines durchgehauenen 

Lochs die nach Kärnten lauffende Straffe 

Läfft durchpaſſiren; wovon anderswo ein 
ehrers. 


Der Yilien=-Berg (oder Limberska ı 


gora) überhügelt den Moreutſcher Boden 
gar hoch und überjchaut man von oben herab 
jehr weit ins Land. Unlängſt ift droben | 
eine Kir; ©. Valentini gebaut. Unter 


diefem Berge hab ich * eine Gattung | 


de Agat-Steins doch gar weid ange: 
troffen, und gleichfalls in diefem Berge 
ſolche Schlangen = Jungen, wie man aus 
Malta mitzubringen pflegt. 
©. Margreten- Berg oberhalb: 
Crainburg hat eben ſowol feine ſchlechte 


I. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 


Felſen und doc and) einen guten W 








Höhe und eine weite Fern» Schau. 
Neuthalerifhe Alpen (Spitali- | 
ska planina) ein fehr erhöheter weitfich- 


tiger Berg erſtreckt fich gegen Fränt und | 


big gen Ober-Bu 


rg. 
Oseunek ein abgefäjnittener (oder gäher) | 


Berg ligt nahe bey Bilichgrät, feine 
Spitze aber nicht nahe bey der Erden 
jondern hoc) aufgeführt. 

Ouzenik ijt der höchſte Berg um Bi- 
ſchoffs Yaak herum. 

Der Palauitsch, ein hoher Berg, der 
zwar auch gäh und abjtürkig, dazu mit 

ofen Felſen behigelt und gleichſam 

hürnet, iſt doch mit Büchen bewachſen, 
darınn fich viel Yuren auf halten und 
nähren. Ligt nicht weit von Tihain. 

Rakitauez iſt ein hoher Berg, hat aber 
droben auf feiner Sh 
Ebne und ein wackres groſſes Dorff. 

Roſen-Bach verdient jeinen Namen 
mit der That. Denn wie die Roſe unter 
den Blumen, ” hat diefer unter den 
Bergen in der Luft und Anmut den 
Borzug. Er ligt nahe bey Laybach und hat 
die Ehre, fein zierlichgrünes Haupt der 
Kirchen unferer Lieben Frauen Bl ein 
Fundament zu unterwerffen. Wel a 
zu bejuchen nicht ſchwer fällt, weil er nicht 
übrig hoch ift. Seine Fülle oder Wurtzeln 
(nemlich fein unterſter Theil) werden von 
einem Luftsreichen Wäldfein, jo voll Büchen 


eitel eine zierliche | 








und Fichten fteht, anmutigjt begrünt. 
Sähibe (Schibka) * hoher Ber 
hat groſſe Stein Wände, und — 
viel Gepüſches und Baum⸗Wercks. 
Der Schum-Berg ligt bey Kräut— 
berg frey und von allem Anhange ab⸗ 
gejondert. 


 überfährt. 


Spit (oder Spiza) drudt feinen Na- 
men in der Figur wirflich aus, denn er 
ift gant fpitig und ſchön anzufehen, 
wiewol er in lauter Felſen und Steinen 
beftehet. Nicht weit von. ihm Tigt die 
Stadt Stein. 

Slouneg, der ummweit von Gallenber 
figt, erhebt fic hoch und beffeiot fi 
mit Bichen. 

Smolneg ift von feiner mittelmäffigen 
Höhe und trachtet mit derofelben (hier 
Kertzen⸗grad nad) ven Wolden; hat —* 

achs⸗ 
thum deß Gehöltzes, ligt nahe bey Neuthal. 

Ztehunig ſteigt gleichfalls gäh und hoch 
in die Lufft zwiſchen Galnek und Sagur. 
Man ſchauet an ihm viel Stein-Felſen, 
die fich wie die Pyramiden fo artlich auf: 
thürnen, als hette man jie mit Fleiß auf 
folche Form gehauen und einem ziemlich. 
hohen Kirchthurn in der Höhe Be 

Storshez ein Berg, jo oberhalb Crain- 
burg gant allein ligt, Flimmt aus der 
Maſſen hoc und jo fpitig empor, als 
wollte er die Wolcken durdjitechen. 

Der Trojaner-Berg (indgemein 
Trojaine genannt) ift viel leutjeliger. Er 
hat nicht allein viel Obſt und gute Hecker, 
fondern ift auch oben mit Dörffern und 
Häufern wolbewohnt, und geht Die Land⸗ 
Strafje von Podpetſch auf Fräntz über 
ihn hin. Er iſt —* vor Alters wohn 
bar gewejt; maſſen deßwegen Lazius und 
Megiferus auf die Meynung gerathen 
feynd, ob wäre allda vor Chrijti Geburt 


Spitz. 


Slouueg. 


Smolneg. 


Stebunig. 


Storshez. 


Trajaner- 
Berg. 


die Stadt Metulum_geftanden, welde 


Keyſer Auguftus ſelbſteigener Perfon ges 


| ftürmt und nicht nur die Soldaten zum 
Sturm gecommandiret, ſondern auch mit 
| eigener Hand fie befochten. 


Wie hernach 
an gebührendem Ort ausführlich erzehlt 
werden fol. Man findt noch viel alte 
Trümmer und liberbleibjel der Ruinen, 
dazu auch täglich viel heidniſche Müntze, 
deren Ich * Selber von den Einwohnern 


; etliche taufend befommen. 


Wirs, der nahe bey Heilgen Berg ligt, 
hat eine gute Höhe und doch oben etliche 


' Häufer, aber feine Ebne. 


Wurgen (font Kuren benamft) Eh 
nahe bey Cronau; hat zwar eine ziemli 


und gähe Höhe, verjchmähet dennoch nicht 


die —— auf Villach, welche ihn 

Oben in der Mitte ſcheiden 
ſich Crain und Kärnten. Und hiemit 
wollen wir auch von den Bergen dieſes 


erſten Fünfftheils ſcheiden. 


Wirs. 


Wurtzen. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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Das XU 


. Kapitter. 


Bon den Wäldern in Ober:Grain. 
Enhalit. 


Der Wald Blatneg. Eggerwald. Feistrizer-TWald, Fledniker-Tald. Gnllen- 
bergische Alpen. Gullenbergischer Wald. Gerlachsteiner- und Kreutberger-Wald. 
Die Wlülder Toch, Lutikh, Pleinaua, Presrenskher-Wlald, Sajeleineg. Schwart;- 
Mald, Schüpig. Suiben, Bertzogforst. Udentoald. Weissenkelsischt Wlälder. 


Besie Wälder 
I Strone mancher Berge und Fel— 
> der, für einen Schat dei; Yandes 


fönnen für eine 





hegt, big es mit Ergegung erjagt und 
durch Solche adliche Ubung der Peib ſowol 
bey guter Gefundheit, als wie die Tafel 
mit gutem Wildprett bechret wird. Sie 
kühlen in der Hige und wärmen in der 
Kälte. Wider die Sommer-Pfeile der 
Sonn:Strahlen erftatten ihre Zweige uns 
einen Schild, und wider die fcharff-Jchnei- 
dende Kälte ihre Bäume einen Harniſch, 
indem fie das Holt zum euer hergeben, 
Wären feine Wälder, fo würden wir 
wider Schnee, Hagel und Hegen jchlecht 
bedeckt fitten, noch einige Hütten geſchweige 


dann ein Haus beſitzen. E3 bezeugen ums | 


je Balcken, Getäfel, Tische, Stühle, Bän- 


den, Haus⸗Thüren, Wein» und Bier | 


Fäſſer ſamt allerley andrem hölternen 


Geſchirr, daß wir der Wälder übel kön | 


nen entrahten. Sollte man auch von den 


Artney » tünftlern, Medieis und Apos | 
theckern eine Stimme fordern, würden fie | 


mancherley Gummi und Yaub der Bäume 
den Wäldern zur Reeonımendation dar: 
legen, und aus ihren Zweigen denjelben 
einen Ehren-Krantz flechten. Summa im 


einpflantzen. Ich ſage etliche, nemlich 
"von denen, in dieſem erſten Theil deß 
| Erainer-Pands ftehenden Wäldern, denn 
ſo wir alle allhie durchgehen wollten, 
| wiirde und die Zeit zulang drüber wer 
den. In Wäldern fich lange aufhalten, 
\ fteht den Thieren beſſer an alö den Men— 
ſchen. Wir wollen derhalben die für— 
nemſte nur zeigen, und zwar nad) dem 
| A. B. C. 2%. 











So machen wir derhalben den Ans 


fang 


von 
fatneg, ein Wald mit lanter Bü— 
chen befetst, Ligt unter dem H. Berge auf 
einem gang unebnem Boden. Darinn 
lauffen viel Puren, Füchſe und Dachien. 
So nijteln auch viel Hafelhüner darinn. 
 Eggerwald (auf Crätnerifc Berske 
' Borst) ligt nahe bey Egg, bey Putpez, 
\ verbirgt unter feinen Eichen und Fichten 
viel Küche und Hafen. 

Der Feyitriger Wald niet 
ein Cands-Kürfklicher Forſt erjtreckt ſich 





| gar weit und hoch nach dem Gebirge 
‚ mit feinen Büchen, Yerchen, Tannen und 
ı Fichten. Da findet man Hirſche, Rehe, 
Schweine, Luxen, Füchſe, Haſen, Dach— 
ſen, wilde Katzen und ſonderlich aber viel 
Gemſen; überdas allerley andres Wild 
und Geflügel, als Haſelhüner, Wald— 
hanen, Aurhanen, Schildhanen, nebſt 
mancherley andrem Flügelwerck. In dieſem 


Walde entfpringt das Waſſer Feiſtriz. 








Walde, ſteht nicht jo mancher Baum als | Fledniter 
manchen Danck der Menſch für die Fledniker Wald (Stare Borscht), Wald, 
Wälder dem Höchſten fchuldig. jo ger ©. Peter ligt, hat Fichten umd 
Beſchrei⸗ Hieran hat der Allgütige auch das | Eichen, deren ſich viel Wölfe, Hirſche, 
a. ber-Cräin reich gemacht, fintemaf jel- | Haren, Füchſe und Lüchſe zum Auf 
Graineri- biges überhäuffig-wol bewäldert ift, dar- enthalt bedienen. _ — 
— Bir um wir billig ſolcher Craineriſchen Wäl- Gallenbergeriſche Alpen (Ga- gerifche Me 
* der auch etliche dieſem unſrem Werd | lenberski Borst) ein ausbündig- ſchöner pen. 


2aiv, II. Bud. 8 


Gallenber« 


—* 


Gerladiftei- 
ner Bald. 


Kreutber« 


ger Wald, 


tod. 


Putilb 


Pleinaua. 


nen Butt, welche 
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Wald fteigt nahe bey Gallenberg im 


hohen Gebirge empor, mit feinen hoch— 
aufgerichteten Fichten und Tannen, die 
fo groß und die wachen, daß man aus 
einem einigen Baum ein gantes Schiffs | 
von folcher Art und Gröffe, wie der Sau: 
Strom führt, erbauen kann. Man höfet 
den Baum aus wie einen Säu⸗Trog, 
und alſo ift er fr die Sau, (für die ftrö- | 
mende meyne ich) groß genug, und zur 
Schifffahrt gerecht. Auf der Laybach wer- 


den dieſe Schiffe gleichfalls gebraucht, maſ⸗ 


fen an feinem Ort hernach gedacht wird. 

Den Gallenber: — Wald, 
welcher unter dem Sehlof Gallenberg 
ſeine häuffige Käſten-Bäume, Büchen und 
ar ausbreitet, durchſtreichen die Füchſe, 
Hafen und allerley Vögel. 

Im Gerladhjteiner Walde (Ko- 
louiz), welchen Gerlachſtein nahe bey ſichten 
hält ſich viel Wildes auf, als das Reh, 
der Hirſch, der Wolff, das Schwein, nebſt 
andren Thieren und Vögel, die daſelbſt 
ihre En ucht zu den Nilchen ‚ Eichen | 
und Fichten Haben ; gleichwie auch die 
ganze Nachbarichafft dieſes Waldes ſich 
getröftet, weil er fie gegen Bezahlung 
mit a verfichet. 

Der Kreutberger Wald (Krum- 
yerski borst) jteht gan bey Kreutberg 
* zierlich und luſtig unter ſeinem grü— 


— 


get. Im demſelben Haben die 


— 


n ihm die Fichten und 
fein | 


II. Bud). Vorhergehende kurke Topographia 


\ 


Aber der Presrensker Wald unferen 
von Ratmaunsdorff fennet fein Wild, 
und hat lauter Eychen. 

Sajeleineg, der bey Bilichgraz jteht, 
bat einen jehr fteinigten Grund, und an— 
derd feine Bäume, als lauter Haſel— 
Stauden. Die man wol mit allen Ehren 
Hajel-Bäume nennen mögte, angemerdt 
ih * an feinem Ort jo groß und dide 





' jemals gejehn habe. 


Der Schwark-Wald (den man Je- 
louza ſonſt heiffet) it mit Kropp und 
Stein-Pücel in der Nachbarjchafft be— 
geiien, iſt ein überaus groſſer und hoher 

ald, fo im hohen Gebirge ligt, und viel 
Büchen, der Fichten aber nur wenige zeu— 
mmer⸗ 

rcke von Kropp und Steinbühel 
ihre Kohl-Stäte, und auch allerley Wild 
feine Ruhe darinn, der Schilöhan und 





| Auerhan feine Nefter. 


Schipig (Schipka) it ein groſſer 
Wald, jo über Neu:Thal im hohen Ges 
birge ligt, und ein Stamm-Vater der Bü— 


‚ chen, Fichten und Tannen ift, auch den 


Schweinen, Hirſchen, Schilvhanen, und 
Waldhanen das Yager gönnet. 
Suiben, ein hübjcher Wald, oberhalb 
der Sau, nechſt bey Ponauiz, ligt auf 
einem Perge, umd ziert denjelben mit 
einem grünnen Feder-Puſch von lauter 
Buüchen. Es ſpatzieren viel Füchſe, Ha— 











Eychen zugerichtet. Doch findt ige 
andres Wild darin, ohn allein Füchſe, 
Hafen und allerley gemeine Vögel. 

Loch iſt auch ein feiner Wald bey 
Warttenberg, im Moreuticher Boden, mit 
Fichten, Eychen, Büchen bewachſen. Ihn 
durchſchleichen nur Füchſe und Haſen, 
denn. fein andres Wild hat er. Wiewol 
er jonft den Rebhünern umd gemeinen | 
Bögeln auch feinen Schatten vergönnt. 

Lutikh, ein Lands-Fürſtlicher Wald, 
zwischen Yaybach und Bilichgraz, iſt ein 
geafier weitfichtiger Wald, darinn viel 

eine Berge und Thäler, Er verjtanmtet 
die Eychen und Büchen, it aber ſehr 
ausgehackt, weil die geſamte Nachbarſchafft 
ſeinem Holtze zuſpricht. Gleichwol man⸗ 
elts ihm weder an Schweinen, noch 
—** noch Füchſen, Haſen, Rebhünern 
und andrem Geflügel. 

Pleinaua, ein langer Wald, nicht weit 
von Podpetſch, überkleidet ich mitlauter Bü— 
chen. Darinn haben Hirſche, Rehe, Schwei— 
ne, ur und Haſen, ihren Spatier: 


ſen und Schweine drinnen herum. So 
laſſen fich auch viel Hafel- und Rebhüner 
darinn antreffei. 

Udenwald, (jonjten Hertzogforſt ge 
nanut) ein Lands-Fürſtlicher run ober: 
halb Crainburg nimt ein jehr groſſes 
Stud Yandes ein, und it gar weit ficht- 
bar. Und ob er gleich in der Ebne ligt, 
jeynd doch viel kleine Hügel und Graben 
darinn. Es wächſt da mancherley Holt 
und heckt ich daſelbſt auch allerley Flü— 
gel-Wild, aud) allerley wilde Thiere, aus- 
genommen wilde Gemſen. 

Die Weiffenfelfiihe Wälder 
erſtrecken fidy weit herum um Weifjenfels 
herunter nad) der Sau im höchſten Ges 
bivge. Es freuen ſich daſelbſt ihres Wachs» 
thums die Büchen, Fichten, Tannen, 


‘ Yerchen, Eyben- und jonjt allerley Bäume, 


Diefen Wald liebet auch allerley Wild, 


' bevoraus die Gemſen. Nicht weniger bes 


niſtelt ihn das grofle Geflügel, nemlich 


1 ‚ die Berg: Wald» Schild und Aurhanen, 
Gang, Hafel- und Nebhüner ihren Flug. | 


iumgleichen die Stein-Adler. 


Presrens- 
ker Walb. 


Ssjeleineg. 


Sarı 
Fr 


Schipig 


Suiben. 


Udenwald. 


Beiffenfel« 
fiihe Wäl- 


der. 
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Das XI. Capikter. 
Bon den Weinbergen in Ober: Grain. 
Inhalt. 


Urs, warum in ©ber- Crain nur etliche wenig Lleinberge. Weinberg zu 
S. Iörgen, der zu Isluc, der zu Ponauitsh und zu Sagur. 





RL ur Unterhaltung menschlicher 
3 Gejell- und Gewerbichafften hat 


N Be — ER 
der Schöpffer den Erdboden 
—— nicht überall in der Fruchtbar— 


5 feit oder in den Früchten ſelb— 







Ey ften gleich gehalten; damit nem⸗ 


berge allzufriich it. Denn Bacchus läſſt 


ſich nicht germ unter eine weiffe Kappen 


bringen, fondern liebt die grünen, Den- 
noch aber giebt es etliche Weinbergleiu 
an den Grentzen dei Unter-Crains, nem— 
lich, diefe Folgende: 


(ich die Natur-Gaben unter 

— schtedlicher Gegenden uns zur | 
Erhandlung deſſen, was uns mangelt, und | 
durch die Handlung zur Yeutfeligfeit ver: | 
binden mögten. Denn indem ein Ort | 
dem audren von jeinem Uberfluß etwas 
überläfit, und diefer jenem hingegen wie- 
derum von dem einigen, werden fie 
beyde der Göttlichen Segens theilhafft, 
und genieffen derer Früchte deß Landes, 
die bey ihmen nicht wachlen, ſowol als 
die ihr eigener Bodem hervorbringt. 





Bey ©. Jörgen (oder Geörgen) Weir 
nahe bey Gallueg hat es einen Kleinen an > 
Weinberg, welches Wein den Durft treff« 
lich wol leſchet. 

Zu Islae (na Jslakah) iſt eben ſo- Zu Jelac. 
wol ein nicht groſſer Weinberg, deſſen 
Reben-Safft gleichfalls nicht allzuſüß. 

Zu Ponanitſch iſt ein Hof- Wein- Zu vona— 
garten gleich bey dem Schloß. In dem: Weit. 
ſelben wachjen anserlefene gute und ſüſſe 
Trauben. 


Weinberg 


Warum Aus ſolcher Urſach hat auch unſer Zu Sagur in demſelbigen Bodem Zu Sagur. 
en Crain nicht überall Alles oder Einerley. | findt man bie und dort zwar viel, doc) 
Berge gar. Darum Ligen im Ober -Crain wenig | mr feine Weinberg. Selbige dem Lefer 


Weinberge. Aber daran iſt gleichwol das | mit Namen zu speeiticiren, iſt der Mühe 
gar zu nahe Schnee-Gebirge, und daß | nicht werth. Es feynd diefe Weine fait 
diefer Theil dei Yandes hoch ligt, ſchul- alle gleich, jedoch gegen denen in Unter: 
dig; deßwegen Ober-Crain für die Wein: | Crain und in den übrigen Theilen jchlecht. 


— Er  ——— 


Das XIV. Capittel. 


Don den Quell-Brunnen, warmen Bädern, Sauer-Brunnen 
und Seen dieſes ObersFünfftheild deß Landes Grain. 


Inhalt. 


Heilsamheit gesunder Kufft und Quellen. Kräfte dess Alarmbades Zuppa 
d’ Homini in Campagna. Heilsame Ülürckungen der Bäder Furnelli und Gur- 
gitelli in der Ienarischen Insel, larm-Bäder in Crain und derselben Kuhm. 
Ober-Erainerish Bad im Thaul Podschit,, Warm- Bad bey Nauouzaku. Vor- 


maliges Bad bey Felden- See; wie selbiges durch Kargheit ruinirt worden. 
8* 
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II. Buch. Vorhergehende kurge Topographia 


Wlarm-Bad bey Sagur. Sauer-Brunnen in Cräin. Etlibe Seen in ®ber-Cräin. 
Der See- Pfubl zu Beukhla mit Moss-beivachsenen Fischen. Der abgelassene 
See Sahribam. Der Mocheiner See und der in Seeland. 


genaue Stieff-Mutter erweijet, 
A oder ihnen vielmehr nur den 
EN Uberflun deß Weins entzeucht, 
; ® imben fte ihnen nicht die Höhen, 
jondern mir wenig unten bey 
den Anhöhen Tigende Pläte beträubelt ; 
erjetst ſie doch ſolche Wein-Kargheit durch 
eine andre allgemeine Gnade, deren ſowol 
der Arme ald Neiche genieſſen fann, und 
die das Leben zu friſten viel dienlicher 
als der Wein, weldier, weil man ihn 
ge unmäflig trindt, der menschlichen 
Sefumdheit vielmals groffen Abbruch thut. 





„6b fi gleich die weife Natur ; Tic ein paar Warıns Bäder und Saur- 
in dem Weinwachs gegen den i Brunnen. 
Ober - Crainern eine ziemlich!" Die Stadt Puzzuolo (Puteoli) im Seilfamteit 


| . ‘ deß Warm ⸗ 
Campanien (Campagna) mag ihr ber Spez 


nachbartes Warın-Bad Zuppa d’ homini Zuppa 


t 


Hilff dem ande! 


hen Hülffe) wohl mit Ehren titu— 
liren, wann e8 die Recommendation, jo 
demſelben Lombardus giebt, würcklich 
verdient. Denn er fchreibt, es foll die 
Melancholey und Magen » Schwachheit 
vertreiben, demfelben einen guten Appetit 
und Stärde geben; auch der Lungen, 
Leber, Mil und geichwollnem Baud) 
treffliche Hülffe thun, die Stimme ver- 
flähren, das Podagra, ob es gleich ſchon 


Gefunde Denn fte bejchendt das Ober-Crain mit | alt und tieff rg ftillen, wie 
—8 einer köſtlich-guten, friſchen, zu auch ſonſt allerley Schmergen wegneh— 
Duellen. Lufft und mit hellen Brunns Quellen, | men; dod) aber in Erfrijchung gefchwächter 


die fo Hahr wie Kryſtall von den Felſen 
heraus fpringen, und mit ihrer Kälte 
den Schnee überwinden. 
folcher Fels-Quellen ift mancher Orten 


Ya die Kälte | 


Glieder feine Kräffte am allermerdlichiten 
verfpühren laffen. @) 


hen (oder Men: d bomini 
f in Cam- 


pagna, 


So verdienen auch die Geſund-Bäder Kräffte der 
Furnelli und Gurgitelli in der Injel , 


eſund⸗ Ba · 
er Furnelli 


Aenaria (oder Aeneas Inſel) jo heuligs und Gurgi- 
Tags Ischia genannt wird, von ber gleich Sin," der 
aljo heiffenden Stadt, welche die Figur Aenarin 


fo jtard, daß man kaum die Hand darinn 
halten fanı. 


Diefes ſeynd gewißlich zwei fürnehme 


Haupt-Mittel menſchlicher Geſundheit, 
dabey ſie ſich viel beſſer und ſicherer be— 
findt, als ob fie beydes, den Magen und 
das Angefiht in lauter Weinbeer-Blut 
wüjce. Den feine Frucht oder Ger 
tränd kann uns jo heilſamlich fpeifen, 
als die unfichtbare Lebens-Milch, oder 
der Balſam, jo wir aus einer reinen 
und friſchen Lufft ſaugen. Und die Eß— 
Speiſen, jo in einen ſehr gefunden Waſ⸗ 
I gekocht werden, bekommen dem Men: 
chen ungewürtt viel bejjer, als ſolche, 


die in ſchlechtem obgleich niedlich-gewürtz⸗ 


tem ſeynd abgeſotten. 


gr Apotheck und aud einen 


Trinck Keller in die Felſen gelegt. Wie 





. Dat alio Die! 
Natur den Ober - Cräinern zugleich eine | 
guten | 





wol darum ihre Haus-Keller von alleriey 


guten Weinen nicht leer find, weil man 


ums Geld aus der Nachbarichafft Leicht : 
haben fann, was man aus feinem eiges | 


nem Grund und Bodem nicht hat. 
Es muß aber diejer —— von 


Crain auch noch eine andere Wohlthat | 
der Natur erfennen, fo ihm zur Erfris | 
chung feines Leibs gereichen kann, nem⸗ ı.& 


einer Hüfften preſentirt, ein groffes ’ob 
von dem Neapolitanifchen Medico Johanne 
Elisyo. Denn das erjte erweift diefe Tu— 
genden, daß es das täg- und viertägliche 
Fieber vertilgt, Miltz, Waſſerſucht und 
Haupt⸗Weh kurirt, den Stein bricht und 
den Grieß ausführt, auch die Blaſe eröffnet, 
der Fuß⸗Gicht Abbruch thut, und den ed- 





| (enden Magen begütigt. Das andere dienet 


zur Arne) wider die Unfruchtbarfeit, er— 


ı gäntt den Ausgezehrten die verlohrne 
\ Sträffte, befräfftet den Magen, zerinals 
‚ met den Stein, hilfft der Leber, vertreibt 
den böjen Grind, erweckt Luft zu eſſen, 
zeucht das Eijen aus den Wunden, und 
bat auch ein paar befondrer Brunn— 
Quellen, deren eine, jo gegen Morgen 
ijt, die wiltende Zähne entſchmertzt, die 
andre, jo gegen Abend, dem Haupt und 

Geſicht ſehr dienlich. 5) 
Unſer Crain würde ohne Zweifel, ob— 
leich in der Menge, eng an in ber 
Güte und im Ruhm feiner Warm-Bäder 
ea) Joh. Franeiseus Lombardus de Balneis Pu- 


teolanie e. 10. 
bi Johannes Elystus de Bulneis Acnariarım ec, 








) 
5 


Dber-Erai» 
neriſch Bad 
im Thal 
Polichitz. 


Ein anders 
bey Nauou- 


zaku, 
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rischen Bädern fonders weit weichen, 
wann die wenige, fo e8 hat, entweder viel 
Liebhaber finden, oder behöriger Maſſen 


vorberührten Puteolanifchen und Aena- | 


Bey Felden-See ift vorhin auch ein 


Warm⸗Bad geweſen, aber durch den Ber- 


zugerichtet und unterhalten würden. Weil | 


aber der Einwohner fich gern in feinem 
Schweiß badet und arbeittam iſt, erhält 
ihn ſolches gemeinfich bey fo guten Kräff- 
ten, daß er nach den Gefund-Bädern fich 
wenig jehnet. 


walter von Feldes ruinirt und vertilgt, 


indem er vor etlichen Jahren vermittelft 


Daraus entjpringt fols | 


ends die Müſſe und Ledigkeit der Warme | 


äder, und wiederum aus der jo wenigen 
Beruchung öder Müſſe die VBertundlung 
ihres gebührenden Yobs ſamt der richti— 
gen nterhaftung. 


Deſſen hat man ein Aeyfpiel an dem 


warmen Bade oder Tepliz (wie es der 
Erainer heifft) in dem Thal Polſchitz 
bey dem Dorff Polschiza nahe bey Cropp. 
Denn der Augenfchein giebt aunoch zu 
merden , jelbiges müſſe vor diefem in 
gutem Bau geweien jeyn. Warum es 





aber nachmals der Verlaffenheit alfo jey | 


—— worden, davon hat man feine 
are Nachricht. Wiewol ich vermute, ' 


fonder 


weil die Güte der Ober-Erainerifchen 


Lufft nicht viel Menfchen Läfft kränkeln, 
fondern duch ihre fühle und frijche Art 


fie zur Arbeit und Bewegung anfrifchet, | Te t 
lich befandt gemacht. Wiewol ich * dazu 


und alſo die Peiber jelbjten in Schweiß: 
Bäder verwandelt, itberdas auch) die jenige 
fo zu jelbigem Warm-Bade jonderliche 
Luſt getragen, und derhalben etwas 
darauf gewendet, mit Tode oder ihnen die 
Mittel abgegangen, fo jey auch darauf 
die behörige Unterhaltung deß Bades 


felbjt der Häuffigen Beſuchung in die | 


Berlafjung_ verändert, 

Jedoch iſt es darum nicht fo gäntzlich 
auſſer allem Ruhm und Gebrauch. Denn 
obgleich die Bequemlichkeit der Anſtalt 
meiſtens danider ligt und von ferneren 
Orten fein jolcher Dans mehr gefchicht, 
wie vormals, brauchens doch die Ein- 


wohner dort herum gar jehr und bezeugen | 
es helffe vielen Leuten fir unterjchted- | 


liche Zuftände. 


Ein anderes Warm-Bad findt fi ben | ) 
b Urſprung nimmt, nemlich an den Crain— 


dem Dorff Nauouzaku unferen von Gall: 


ned. Dafjelbe quellet aus einem Felſen 


gant heiß, und hat vielen Leuten jowol 
in Eontracturen, als andren Kranckheiten 
und gebrechlichen Zuftänden geholfen ; iſt 
aber nichts gebaut nod recht eingerichtet. 
Gleich darneben 3 oder 4 Spannen weit 


eines gemachten Grabens den See drein 
leiten lafjen, auf daß man nicht mehr 
darinn baden Fünnte, Denn weil er (der 
feines Gefclechts und Namens Einer 
von Weidmanusdorff geweit) denen guten 
Befandten bifweilen aus Höflichkeit 
etwas ins Bad ſchicken oder fie auch 
wol gar zu fid) Ehren halben auf das 


Schloß Feldes laden müfjen, ihm aber 


ches jehr hart a 





ald einem gar en Haushalter fol- 
= und gleichjam von der 
Seelen gegangen hat es das Bad ent- 
gelten, und feiner ftrengen Sargheit zu 
Gefallen untergehn müſſen. Daß man 
aljo wol recht eigendlich jagen kann, er 
habe folche ihm befehmerlice Höflichkeit 
abgegraben. 

Nahe bey Sägur giebt es gleichfalls 
ein Marmes Bad, iſt aber nichts aus— 
gebauet noch zugerichtet. 

Auffer diefen weiß ich * weiter fein war⸗ 
mes Bad mehr in diefen erften Theil, da 
ich doch * das gante Yand etliche Mal 


Kreutzweiſe durchgereiſet und mir die Ge- 





legenheit meines lieben Vaterlandes ziem- 


Mal noch Feine Gedanden gehabt, eine 
völlige Beichreibung diefes Hertzogthums 
heraus zu geben ; jondern nur die Topo— 
graphijche Zeichnungen in Kupffer bringen 


laſſen ohne Beſchreibung. Maſſen ich 


ſelber* alle Städte, Märckte, Klöſter und 
Schlöſſerabgezeichnet, auch darneben überall 
das Land abgemeſſen mit meinem Viatorio 
Astrolabio (oder Stern⸗Netze), willens eine 
groffe Yand-Slarte zu verfertigen. Wel- 


che auch dem curtöfen Leſer, jo ferrn 
‚ mir Gott die Lebens-Frift dazu verleihet, 


und es meine Zeit, ala an welcher mirs 
bißhero zu jothaner Ausfertigung ge— 
mangelt, zugiebt, ind künfftig will vor 
Augen jtellen. 

In Seeland zwifchen dem höchiten 
Schnee: Gebirge, da die Kander ihren 


und Kürnteriichen Grengen laſſen fich 


etliche Saur-Brummen antreffen, unter 


| 


entjpringt auch aus felbigem eljen ein | i 
Feldeſſer-See, der eine Inſel um— 


Eysfalter und geſunder Quell-Brunn. 


welchen ich* ſelbſt einen verſucht, etliche Mal 
getrunden, und ihn ziemlich-gut befunden. 
Es ſeynd auch im dieſem erjten Theil 
oder Ober-Cräin einige Seen. 
Unter dem Schloß Feldes ligt der 


Bormaliges 
Bad ben 
Felden · See. 


Wird durch 
Kargheit 
ruituͤrt. 


Warm 
Bad bey 
Sagur, 


Sauer · 
Brunnen. 


Seen. 


Feſdeſſer 


* 
ze. 


Der See 
Sahribam, 


150 II. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 


mittelt, auf welcher Unfer Lieben | nehme und bewäfjere den Raum, welden 
Frauen Kirche Steht. Vom diefem See | man ihm entzogen. Denn denfelben Platz 
und gemeldter Kirchen wird hernach an | hat man in Weder und Wiejen verfehrt. 
geziemender Stelle eine abjonderliche Be | Im der Wochein hat der Wodei- 
ſchreibung ſamtdem Kupffer-Sticherfolgen. ! ner See fein Quartier. Diefer jchöpfft 
Es giebt auch einen See zu Beukhla | fein Herfommen aus der Mocheiner Sau, 
(Umustah genannt), diefer See oder Pfuhl | welche aus einem hochmächtigen Felſen, 
ſtehet allezeit voll Waſſer mitten auf einer | herunter fchiefjt und aljobald dieſen See 
Wieſen. Im demfelben Pfuhl oder See | formirt gleichwie eine mächtig-weit gefüllte 
findet man zu Zeiten Fiſche, die gang | Schale oder Becken; angeſchaut jolches 
mit Moos bewachſen jeynd. ‚der Kupffer-Stic unten im XV. Capittel 
Bey Galneg Hat der Heine See Sa- | eud) vor Augen legt bey Abbildung der 
hribaım oben auf einem Berge im Leis | Wocheiner Sau. Die Länge diefes Sees 
migen Boden ehedeilen feinen Schoß oder | miſſt fich mit einer halben Meilwegs, die 
Kercker gehabt ; ift aber von den Ein- Breite mit einem Viertheil von der Meis 
wohnern folder Einfperrung entlaffen | Ten. Er tft ſehr reich von Forellen und 
worden, und zwar alſo. Sie haben durch Yadhsfähren, derer man offt zwantzig— 
den Berg aus einer Schlutten fo nicht | pfündige darinn findet, imgleichen viel 
weit ift, ein Loch gegraben, und im ders | ſchöne Waller oder Schaden. 
me abgelaffen, dak ihm nur in der) Es ligt auch ein See in Seeland an 
itten ein Heiner Play übrig geblieben | den Cräins und Kärneriſchen Grengen, 
wie ein Teich, der aber erſchrecklich tieff | zwiichen dem höchſten Schnee-Gebirge, ift 
noch. Durch das Loch vinnet alleweile dad | aber nicht übrig tieff, und aus feinem lage 
Waſſer hinaus, daß er nicht wieder eins " erhebt fich ein hoher fteinigter Berg. 


Das XV. Lapittel. 
Bon den Flüffen und Bächen in Ober» Grain. 
Inhalt. 


Kurtʒe Beschreibung der Flüsse Buschina, Bischat, Canderschit;, Cancher, Crop, 
Dobernischiza und der Slenmärchtlerischen Feistri;. CUarum selbiges Feistriz eine 
Zeitlang schwartzes Masser geführt. Ungewwöbnlich starche Keute, so die Leute über 
den Fluss tragen. Die Steinerische Feistris. Die Wlocheiner Feistriz, samt noch andren 
unterschiedlichen Flüssen und Vüchen. Die Laybach und derselben Schifffahrt. Bier- 
auf folgen noch manche andre Flüsse und Bäche. Der Sau-Strom. Mlüb- und 
Gefabr-bolle Fahrt auf der Sau x. Schnee-Brüche über die San. Die Wocbei- 
ner Sau. Noch mehr andre Flüsse und Väche. 














ann er Yard den Ruhm ha- ! Ehren thun, fintemal e8 von guten Fiſch— 

ben will, daß es von Milch und | reichen Waſſern hie und da beflofjen wird. 

a Honig flieffe, wollte jagen, daR | Wovon das erjte Fünfftheil auch feinen 

— recclich von Gott mit aller: | Antheil hat. 

rn, Ley DBequeinlichkeit zu veicher | Der Fließ-Waſſer welche das Ober 

Nahrung geſegnet fey, fo muß | Cräin darchädern, ſeynd gewaltig viele, 
sh ſichs auch vieler Flüſſe, Bäche | darıınter eine groffe Menge Feiner Bäche, 






und Brunnen rühmen fönnen. ; welche alle zu erzehlen, uns jo wenig, 
Solches fann nun auch unjer Crain mit | als Jemanden zu leſen, beliebig ſeyn 








Bodreiner 
See 


Ser in 
Seeland. 


Bushina. 


Bischat, 


Canderſchiz. 


Die Game 
ter. 


“ 
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fan; derhalben wir in diefem Capittel 


mit derjelben Bejchreibung, obgleich noch 
viele darunter To ziemlich Nidheeid, unbes 
müht bleiben, und der Güte dei Leſers 
nicht mißbrauchen, fondern nur diejenige 
Flüffe und Bäche, die am gröfjeit = und 
nambaffteiten darunter ſeynd, einführen. | 

Weit oberhalb Bilichgraz entipringt 
das Fließ-Wafjer Bushina lie Buschi- 
na) von lauter Quelle Brunnen, rinnet | 
aber gleich unterhalb Bilichgraz in die | 
Gradaschiza. Giebt viel jchöne Forellen 
und Huchen oder Huechen (welche man 
in Meiffen Teich-Fohren heiſſt) nebſt 
andrem Fiſchwerck, treibt auch etliche | 
Mühlen, und ift ein ftrenges Waſſer. 

Bischat (indgemein Bischata) thut 
feinen erjten Sprung zwo Meilen obers 
halb Mansburg, paſſirt durch Mansburg 
und Dragembl vorbey, da man vermittelſt 
einer ſchönen Duaderjteinern Bruden 
diefen Fluß übergehet. Welche Bruden | 
aber die Löbliche Fandichofft diefed Her⸗ 
tzogthums allererft vor wenig Jahren | 
hat verfertigen laſſen. Eine viertheil | 
Meile von felbiger Brucken hinunter | 
Er er in die Feiftriz, nachdem er etliche | 

tühlen herumgewältzt. Wanns regnet, | 
gefchwellet er Ei: wie wol es ſonſt 
ar eim ftilles Mailer, das mit einem | 
eifen Gange fortſchleicht. Wan fähet 
darinn gute Sedite, Nasfiſche, Alten (oder 
Barben oder wie mans in rain aus: 
fpricht Baremb) und dergleichen, wie aud) 
auserlejene Krebſe. 

Cänderſchiz (oder Kanderschiza) 
wäfjert fich aus lauter Brunn» Quellen 
zufammen zwijchen hohem Gebirge nahe | 
bey Cänderichhoff, wallet darauf mit fo | 
vereimigter Flut zwiichen dem hohen Ge⸗ 
birge fort über Steine und Felſen nad) 
den Galnecker Badı zu, der a 
oberhalb Galneck Täfit antreffen. Sit 
mit jchönen Forellen, Kleinen Stein- 








ich) imgleichen mit Alten (die man ans | 
derswo Eliten nennet) und Copen wie | 
auch guten Steinsstrebjen gefegnet. Wird | 
mit schneller Flut Fortgerifjen und durch 
den Regen mächtig vergröffert, weil als> | 
dann das Waffer vom Gebirg herabſchieſſt, 
und miteinander auf ihn zueilet. Er be— 
wegt viel Mühlen und ſchafft alſo mehr 
als einerley Nutzen. 

Die Cander gewinnt ihren Urſprung 
an Cärnerifchen Grengen in Seeland | 
unter dem höchiten Schnee-Gebirge, wird | 








ein wenig | 
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auch von ſolchem höchitem Schnee-Gebirge, 
dadurch fie zwiichen Hinlaufft, big auf 


zwo Meilwegs begleitet; demnechſt wird 


fie folcher ihrer hohen Auffehr und Hüter 
‚ ledig, und erreicht —22 Freyheit 
nemlich ein ſchön-⸗ebnes Feld, wodurch fie 
eine Meilwegs fortreiſet. Hernach wird 


ſie von dem Sau-Strom unterhalb der 
Stadt Cräinburg bewillkommt. 


Diß 
Waſſer hat überaus viel ſeltſame Schliche. 
Zwiſchen dem Gebirge gehen etliche höl« 
Gerne Bruden drüber, und bey dem Dorff 
Writoff nicht weit von Egg ligt eine 
ichöne hohe gemaurte Brucke. Von ſchönen 
Forellen und andren Sijchen giebt es 
guug. Es laufft alleweil über Steine 
und geilen und wächſt vom Regen hod) 
auf. In diefem Fließwaſſer geben viel 


 Säg: Mühlen (oder Scjneid- Mühlen) 


und Getreyd » Mühlen. 

Der Eropp (Kropa) urquellet natür- 
lich, al wie aus einem grofmächtigem 
Keffel von Stein oberhalb denen Ham— 
mers-Gewerden Cropp, N Bwir nennen 
aber die Hammer-Gewerde Eropp, Stein: 
bühl, Eifnem und dergleichen, weil viel 
100 Häufer beyjammen jeynd, und fich 
alle von Eifen nähren, indem fie allerley 
Arbeit von Eiſen verlegen, und jeynd diß 
feine Burger und auch feine — 
weder Marckt noch Dörffer. 

Ein wenig unterhalb Cropp fängt ihn 
die Leibniz auf und kröpffet ihn ein. 
An Fiſchen iſt er faſt arm, hat nur 
allein wenig Forellen und wenig Aeſche 


‚(oder Eſcher,) ſonſt aber feine andre Fi— 
ſche RN: 


r. Solcher Mangel wird erjett 
durch den guten Nugen, welchen ex mit 
Treibung jehr vieler Hammer: » Werde 
zu Cropp zumwegen bringt. Diß Waijer 
hat bey feinem Urſprunge eine purgivende 
Krafft und ijt ſehr geſund denen, die 


‚ einer Peib-Reinigung bedörfftig find, weil 
önen ; | 8 larivt und purgirt. 
Bärmlein (kleinen Stein-Barben meyne | 


Dobernisehiza wird aus lauter Brunn: 
Quellen geboren hinter den Gallenbergeri- 
ſchen Alpen, überlaufft einen gantz ſtei— 
nigten Bodem, und geht endlich zur Wolska 
ein, jo allbereit in Steyer ift. Es haben 
ihm etliche Mühlen ihren Gang, und die 
Fischer überaus viel jchöne Forellen zu 
dancken. 


Die Neumärccktleriſche Feiſtritz 


(Terschishka Wisterza) bricht hervor eine 
ı Meile oberhalb Neumärdtl zwiſchen höch— 
| ftem Schnee = Gebirge, und laufft von 
ı Neumärdtl anderthalb Meilen hinab über 


Der Eropp. 


Loherni- 
schiza. 


Meur + 
märdtleri« 
ſche Feiſtriz. 


hrt eine 

ge Zeit 
Ihmwarges 
Maffer. 


Uingewöhns 
lich ſtarcke 
Leute, ſo 
den Reiſen⸗ 
den über 
diefen Fluß 
auf der 
Achſel tra⸗ 
gen. 
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die Stein» Felfen und hart-fandigten 
Stein-Grund, bif ihr die Sau dafelbit 
begegnet, und den Rachen zum ta 
beut. In ihrer Haren Flut erluftiren fi 
die Forellen und andre Fiſche bey ziem- 
licher Menge, und arbeiten aud) viel * 
= als Getreyd - Mühlen darinn. 
8 ji aber ihre Klarheit vor einiger 
zeit jehr ertundelt, und ihr Wafjer ein 
ahr lang gant trübe und gleichjam aller 
chwartz q 
ann den 
Berge dei Ursprungs ein Lind-Wurm, der 
das Waller jo trüb machte. Man glaubt 
aber vielmehr, in bejagtem Berge, darinn 
es aufquellet, müſſe eine groſſe Höle jeyn, 
darein inwendig ein Stüc von dem Berge, 
fo fchwartes Erdreich hat gefallen, oder 
hinab gefunden, und das Waſſer jo ge 
ſchwärtzet, daß es aljo trüb geloffen, biß 
die eingefallene Erde nad) und nad) durd) 
den Fluß weggeipühlt oder die Schwärtse 
mit der ‚Zeit von dem Waſſer ihr gang 
ausgezogen worden. Solche Berzehrung 
deß ſchwartzen Erdreich ift erft in zweyen 
Jahren geichehn, aljo, daß im Jahr 1681 
das Waffer die jchwarb- trübe Farbe aller- 


daraus der gemeine 


erſt gänglich verlohren, und feine vorige | 


helle Yauterfeit wieder befommen hat. Seit 
dem ift e8 nun wiederum gleich wie vor- 
mals gang verfiyftallirt und Spiegel-heil. 

Wenn man von Crainburg auf Mat: 
mansdorff reifet und allbereit halben 
Weg hat, muß man duch diefe Fei— 
ſri reiten; iſt aber das Waſſer groß, 
jo fan fein Pferd hinüber gehen, ſondern 
wird von dem Strom gleich umgeworf— 
En Es wohnen aber Yente bey diefem 

luß, welche gewohnt durch das Waſſer 
zu gehen, wann es ihnen gleich bi an 
die Bruſt reicht; dieje führen Einem 


alsdann die Pferde hindurch und tragen | 


die Yente hinüber anf den Achjeln. Man 
follte fich wol billig darob verwundern, 
daß ein Pferd der Macht def ſtrengen 
Fluſſes nicht Leichter widerftehen und 
unumgeriſſen hindurch gehn follte weder 
ein Menſch. Aber man darf ſicherlich 
glauben, daß dieje Leute unglaublich ſtarck 
und nicht allein durch die ungemeine 
Kräffte ihres Yeibs, fondern auch durch 
Übung und Gewonheit die Gewalt dei 
reiffenden Stroms überwinden. 

Ich habe felbjt * vor 13 Jahren mit 
hoher Verwundrung zugefchaut, daß ein 
groſſer langer Man, welcher nad Hefe 
gem Yandes-Braud, alleriey höfgern 


— 


len; 
ahn gefafit, e8 wäre in dem | 


ſchirr als Schäffer * Butten) und 
dergleichen auf den Achſeln tragend, welche 
Laſt ihm fünff Spannen hoch über den 
Kopff gieng und über hundert Pfund wog 
von einem daſelbſt wohnhafftem Kerl be— 
gehrte, er ſollte ihn über das Waſſer tragen. 
Zu welchem Ende er das Geſchirr wollte 
ablegen in Meynung, ſelbiges würde ein 
Andrer abſonderlich hinüber tragen. Aber 
Jener lachte ihn aus und ſprach: „So ver: 
miynſt du, ich Fönme nicht dich ſamt deinem 
Geſchirr himüber tragen; ſetz dich nur 
auf mich! wirfts bald jehen. Allein du 
muſt mir einen —— geben.“ Damit 
ſtieg der lange Kerl auf einen Felſen 
und ſetzte ſich ihm auf die Achſeln, der 
| mit ihm fo leicht davon und durchs Waſſer 
| gteng, als ob er ein Büchlein voll Fe— 
dern trüge; da ihm doch das Waffer biß an 
die Bruſt gieng und der Aufſitzers Füſſe 
biß an die Knie im Waſſer ſchwummen. 
Solches Durchwatens und Hinübertragens 
ſcheuen ſich dieſe Leute auch im kälteſten 
Winter nicht, weil ſie durch Gewohnheit dazu 
gnugſam gehärtet und daurhafft worden. 

Die Steineriſche Feiſtriz (Ka- 
menska Bisterza) entſpringt zwo Meilen 
oberhalb der Stadt Stein und dem höch— 












Natur ſelbſt eine ſeltſame 
Brucke gelegt, wie man an eingedruckter 
Figur erkennt. 


Bey berührtem Urſprunge ijt das Waſ— 
fer fo falt, daß man unmöglich auch nur 
‚ein Bater Unſer lang fan die Hand darin 
halten. Es hat auch bey gedadjter Brucken 
ein ſeltſamen Fall, wie in befagtem Kupffer 
erſcheint. Unterhalb jteht eine jteinerne 
Tafel, darauf man zu tiſchen pflegt, wenn 
man auf der Jagt iſt. Diefer Fluß wallet 
über Feljen und Stein die Stadt Stein 
vorbey und von dannen zwo Meilen hin- 
| unter bey Luſtthal in die Sau. An vielen 
| Orten, wo diefes Wafjer weder Bruden 
noch Steig hat, gehen ſowol Männer 
als Weiber auf Stelten hinüber, wie 
der ni re vorjtellet. Denn das 
Waſſer it breit und tieff, und fährt mit 





ſich and) viel Hammer-Werde Säg-und 
| 4 en feines Triebs — 
Der Regen pflegt es ſehr zu vergröſſern. 
Es lieffert viel ——— Aeſche, Huchen 
und andre Fiſche mehr. 

Die Wocheiner Feiſtriz (Bohin- 
ska Bistriza) entſpringt unter Wohein 





ſten zur enge Nahe bey dem Ur: . 
j zn hat die 9 
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| einem veiffendem Strom davon; daher ' 
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Der Galn⸗ 
ecker Bad, 


Gbriſchacher 
Bach. 


Der Fluß 


Gradaschiza. — 





unter dem hohen Schnee » Gebirge, eilet | 


mit reiffender Schnelle der Wocheiner Sau 
zu, als ihrer Einnehmerinn. Sie nöthigt 
viel Hammern und Mühlen zur_Arbeit, 
giebt fehr viel grofie Forellen. Wie ich * 
denn vor 7 Jahren felber gejehn, daß der 

err George Locatelli, jeliger, unter 
einem Hammer-Werck das Net werffen 
ließ, und auf einen Zug über 70 Forel- 
len fleng. \ 

Der Galneder Bad) (Mudia) ent- 
jteht eine Meil oberhalb Galneck zwiichen 
dem hohen un aus unterjchtedlichen 


Brunn⸗-Quellen, jo ihr Waffer zufammen | 


gielfen, daß er den Yauff eines Bachs 
gewinne. Der doc jo übrig weit nicht 


reicht, fondern eine halbe Meile unterhalb | 


Sagur in der Sau verranfchet. Dennoch 
treibt er viel Mühlen und lanfft gewaltig 
ftreng, alſo gar, daf er, wanns regnet, 
welches ihm feine Flut erhöhet und unge: | 
ftümmer macht, viel Centner = jchwere 
Steine und Felſen-Stücke fortwälget. | 
— kleine Stein-Barben, Alten und | 
open fühet man häuffig darinn, umd 
der kleinen Stein-Krebſen die Menge. 


Der Görtſchacher Bad üt aus | 
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Unter dem hochſten Schnee-Gebirge, Der # 


hinter dem Schloß Stein quellet her- 
vor der Katzenſteiner Bad, lau 

Kapenftein vorbey und fährt hernach mit 
| Schnellem Ungeſtümm hinunter zu der Sau, 
und hegt Forellen. Viel Schneid- und 
andre Mühlen haben feiner zu genieſſen. 
Der Kolobrater Bad erwädjt 


aus eitel Brunn⸗Quellen zwijchen hohem 


' Gebirge oberhalb Kolobrat, eilt mit 
ſchnellem Lauffe anf lauter ſandigem 
+ und fteinigtem Boden nach dem Galn— 





dem hohen Gebirge bürtig und flieft in die 
Sau unterhalb ; hen äſſern. 
Die löbliche Landſchafft hat ihn zwiſchen 
Laybach und Görtſchach vor wenig Jahren 
mit einer von Quader-Stücken ſchön— 
erbauten Brucken beehrt. Er hat nur 
gemeine Fiſche und kleines Waſſer, ohn 
wann der Regen fällt, als davon er ſich 
gewaltig ergröffert. 

Dei Fließ-Waſſers Gradaschiza 
udt fich oberhalb bey Bi: | 


—5* Di Waſſer laufft in die Yay- 


ba, nachdem es eine halbe Meilwegs | 
oberhalb Laybach jeinen Namen verlohren | 
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umd einen neuen angenommen; angemerckt 
man es dajelbit die Kleine Paybadı 
zu nennen beginnt. Der Eingang diefer 
Heinen in die grofje Laybach (welche letzte 
ſonſt jchlechter Dings nur die Yaybadı 
— wird) geſchicht gleich oberhalb der 
Stadt Laybach zwiſchen Krakau und Tur- 
nau. Sie bewegt viel ſchöne Säg- (over 
Schneid⸗ und Getreyd-Mühlen. Sie reiſſt 
ihr Gewäſſer ſehr ungeſtümmlich fort und 
ſteigt hoch, wann der Regen fällt. Es 
ehen darinn ſchöne zwantig - pfündige 
* ſehr edle Forellen, gute Rutten, 

echte, Alten, Nas- Fische, Brat- Fische und 
andre mehr, deßgleichen treffliche e. 


eutner. 

findt diß Waſſer allſtets mit 
en angefitlt. Und fährt man jchier 
eben fo leicht hinauf, als hinab ; nicht 
allein weil Alles mit Rudern geht, ſon— 
dern auch weil diejer Ki fo leife und 
unvermercklich fortichleicht, als ob er ſich 
aft nichts bewegte. Nichts dejtoweniger 
at er eine Tielfe von 3, 4,5 auch wol 
6 Klafftern. An beyden Ufern * die 
röſſte Eichen und vertuncklen das Waſſer 
» anmutig, dag man im Sommer fehr 
annehmlich im Schatten fährt. - 


feiner 


Kolobrater 
ach. 


Die Lahbach. 


zur Vorbereitung der 
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Wann der Regen das Waſſer erhöhet, 
und in der Stadt Yaybach nur um 8 oder 
10 Spannen höher fteigt; jo entiteht von 
der Stadt Laybach aus big Ober-Yaybad) 
auf vier Meilen weit, wie ein groffer | 
See, der fid) zwo und aud wol mehr 





Meilen in die Breite jtreckt alſo, daß man Gef 


folgenden völligern. 






jen, Neunaugen, Naffische, Nerfflinge, 
Darem (oder Barben) Berſtling (oder 
Berfiſche) Pesdeze, Bratfifche, Nutten, 
Vachtarie, Zepe, Zernauke und viel 
andre Arten mehr. Man fängt auch 
viel groſſe Krebfe darinn, die aber von 
— nicht gar zu köſtlich find. 





im Waſſer nichts ſchauet als etliche Bäume. | So hält fih aud am diefem Fluß 


Bey folcher Übertretung deß Fluſſes, da 
ein jo grofjes Stück Yandes unter einer 
jo nafjen Dede verborgen ligt, fährt man 
alsdenn auffer dei Hauptflufjes nad} lau— 
ter Wiefen und Gemöß den geraditen 
Weg hinauf und hinunter, Wo der rechte 
Strom geht, mercket man nicht, und jolches 
kommt daher, weil das Waller zu Ober: 
Laybach nicht gar um eine Secunde höher 
flieſſt, als in der Stadt Laybach, und ſchier 
in einem Horizont (Gefichts-Ender) ligt. 
Es iſt diß Fließ-Waſſer nicht recht 
klahr noch lauter, fondern faul und un— 
efund, gleichwie Alles was träg und lang- 
Im insgemein wenig zur Erfrifchung taugt. 
icht8 deſtoweniger giebt «8 doch gute 
gie Fiſche, und zwar in unglaublicher 
, auc) gar vielerley Gattungen der- 





I 


| 


Bee als Aale, Alten, Androge, Ba- 
. Eopen, Forellen, Frillen, Grundel, | 
Hechte, Eucen, Kazele, Karpffen, Kreſ⸗ 


* den edelſten und ſchön 
ie Leibnitz 


allerlley Geflügel auf, als wilde Gaͤnſe, 


mancherley Sorten der Enten, Schwa— 
nen und dergleichen; derer Menge un— 
zehlich, und Vielfältigkeit ihrer Gattung 





| verwunderlich fällt. Denn weil dieſer 


Fluß Yaybad) felten gefriert, lieben fie ihn 
dejtomehr und befuchen In alfo deſto Kun 
ger ald wie einen andren Caystrum der von 
den Schwanen fo berühmt ıft. 
Die fleine Yaibad) (Mallalablaneza 
oder Gradaschiza), von welcher vorhin 
schon gejagt ift, flieſſt nahe bey) der Stadt, 
und rinnt zu der gröfferen ein, wie oben 
unter dem Namen Gradaſchiza gedacht 
worden. Mie ſtill und ee ih daher 
ſchleicht, iſt fie doc) auch Schiff- und Fiich- 
reich, Hat Rutten, Hechte, Schleyen, Bärmb 
(oder Barben), Alten und dergleichen Fische 
R ; 5 
entſpringt oberhalb den 
Hammer- Gewerden 


9* 





Steinbüheliſchen 


Die Heine 
Laybach. 


Die Leibniz. 


bel 
* * 


Malauoda. 


Moisterna. 


Moschnik. 


Neul. 


Orehoniza. 





ürtzt fich Hernad; in die Sau. Bon 
vellen und Alten hat fie eine grofle 
enge und auch viel Aejchen. 
Der L 
dem Schnee-Gebirge Koibl, und Janımlet 
fi) aus lauter Quellbrunnen, jtrudelt 
und wubelt —— zwiſchen dem höch⸗ 
en Schnee⸗ — weiter biß die Fei⸗ 
triz gleich unterhal 
chende Ungedult ſtillet und unter ihrem 
Strom⸗Waſſer verbirgt. Ich ſage billig 
Ungedult und follte - wol billiger 
an jtat ver Ungedult ihm eine uns 
Ben Wildheit zufcreiben in 
etrachtung feiner veiffenden Gewalt. | 
Denn er geht nicht, jondern ſtürtzt ſich 
leichjam Fort vor gäher und ungejtiimer 


Eyle, über Felfen und Steine. Sein Waf- | 


fer ijt dennoch ſchön heil und friſch und 
voll Forellen. So werden auch viel Häm— 
mer, Säg⸗ und Drat-Mühlen dadurd) | 


geaogen. 

Malauoda entjpringt hinter Ailichgeog 
zwifchen hohem Gebirge; da fich etliche 
Brunn-Quellen vereinigen und ihm zum 
Siehe 2Bafler machen. Er führt Forellen 
und fein Waſſer ver Gradaschiza oder 
kleineren Laybach zu, die folches mit dem 
ihrigen vermischt. 

Moisterna riejelt in einer Schluten 
(oder Graben) zwifchen dem  höchiten 
Schnee-Gebirge, heovor und wallet_der 
Sau zır, erzielt Forellen, entmüffiget 
auc) die Hammer-Werfe. 


Moschnik fliefft gleichfalls im einer 
Schutten zwifchen Ra Bergen aus lau⸗ 
ter BrunnsQuellen daher und laufft in 
die Sau, führt Forellen, Alten und 
Barmb (oder Barben,) treibt andy etliche 


I. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 
euftt fchnell, treibt viel Hammern und | 


pbeler Bad ug unter | 


Neumärdtl feine raus | 


mit reiflender Gewalt, unterhält viel Fo⸗ 
rellen, Stein-Päremblein, [Rune Stein- 
' Barben) Alten, und ſehr viel Heine Stein- 
' Krebje, und theilt gar mancher Mühlen 
eine nützliche Unruhe mit durch feine 
‚eigene. Endlich ergiefft er fich im den 
Gallnecker Bad). 


Die Pöland (Palanschiza) quellet 
wijchen dem hohen Gebirge oberhalb 

iſchoff Lak und überlaſſt fich der Zeyer 
leich unter der Stadt BiſchoffsLack. Es 
iſt ein reiffendes Waffer, welches wider 
\ alle Hinderniffen Gewalt übt, zumal wenn 
es vom Regen Aufwafjer befommt. Un— 
gefähr vor zwangig Jahren ift felbiger 
zegend ein Woldenbruch gejchehen, der 
diefe Pöland jo voll und toll gemacht, 
dat fie viel Menfchen und Vieh, Mühlen 
und Häuſer fortgeriffen. Sie drehet viel 
Mühlen herum, giebt Forellen, Alten 
und dergleichen. 

Die adola jpringt aus dem hohen 
Gebirge hervor bey Feldes, fucht den Weg 
nad) der Sau und verliert fich in derfelben. 
Forellen und Aeſche fängt man häuffig 
darinn. 

Die Radolna rinnt auslauter Brun- 
Quellen zufammen, unter dem Troja— 
ner Berge zwijchen hohem Gebirge ober- 
halb Glogowitz, und fällt in die Feiſtriz, 
nimt aber vorher unterwegs ä ich das 
Waffer Schelodnig und verliert gegen 
jolher Einnahme ihren Namen. Nach— 
mals ein weites Stud Wegs beſſer hinab 
ı begiebt fich die Ratſcha mit hinein und 
—F eine Triple Alliance zwiſchen die— 
en Waffern, da nimt die Radolna ihren 
vorigen Namen wieder, behält auch den— 
jelben biß ihr die Feiſtriz ſolchen aus— 
leſchet und fie im ſich ſchluckt. Ihre Flut 





Mühlen. Bey diefem Waſſer findt man 
viel Tuffſteins in Gröſſe groſſer Felſen. 


Neul (Neuleza) wird oberhalb Tichein, 
zwifchen bohen Gebirgen aus etlichen 


Spring⸗Quellen — laufft zwiſchen 


zweyen ſpitzigen id lommt bei 
der Brucken der Stadt Stein in die Feis 
firiz. Beym Megen-Wetter laufft er 
hoch auf. Er hat Fiſche, aber nur ge 
meine, als Alten, Barben, Copen und 
——— 

Unter dem Trojaner Berge entſteht 
der Bad) Orehouiza, durch zuſammen— 


ergen, und kommt bey | 


geht mit Ungeſtüm und gejchwillet jehr 
vom Regen-Guß. Biel Süg: und Ge 
treyd⸗ — lauffen in —2 Waſſer 
wie auch allerley doch nur gemeine Fiſche 
nemlich Barben, Alten und dergleichen. 
Aber ſeine Krebſe ſeynd aus dem Kern 





gut. Es hat ſchwartzen Letten und auch 
| ſchwartzen Stein. 

Die Ratſcha fpringt hervor bey Tuff- 
ftein und laufft ins Waſſer Schelodnig 
oder Radolna unterhalb Aych, wo das 
Wafjer Schelodnig ſich ſeines Namens 
verzeihet, und Hingegen den Namen der 


fi) gewechjelt und bi daher geführt, 


I etlicher Brunn-Quellen, zwi⸗ Radolna, welche den jeinigen vorhin an 


= hohen Bergen, laufft über einem ı 
wargen und harten Bodem und zwar! 


wiederum eintaufchet. 


Die Pbland. 


Rabola.. 


Nadolna. 


Die Natſcha. 


Naticha, 


Möttniger 
Nirg. 


Wildeneder 
Nieg. 


Rousechiza. 


Die Aupa. 


Sagorianer 
Bat. 


Die Sau, 


zur Vorbereitung der 


Die Ratſcha flieſſt ſanfft und ge 
mächlich, wird dennod) von überaubegroffen 
und fchönen Fiichen bewandert, nemlich 
von Hechten, Barben, Alten, Huchen und 
dergleichen, auch von trefflichen Krebſen 
durchkrochen. 

Der Möttniger Rieg (Reika) wird | 
oberhalb Möttnig zwiichen 4 em Gebirge 
von etlichen Duell - Brnnnen zufammen 


geflöfit, umd endlich der Walfchfa in der | 


Steyermarck mit feinem Einfluß zu Theil. | 
Madıt fid mit feinen vielen ‘Forellen, | 
Stein-Varben, Alten sc. wie auch An— 
treibung vieler Mühlen beliebt , wiewol 
er ſonſt gleichjam mit dem Schuß davon 
fleugt und fein Waſſer jchnell fortreifit. 
Dem Wildereder Rieg geben 
leichfalls einige Spring - Quellen eine 
(be Meile oberhalb Wildeneck zwifchen | 
hohem Gebirge jenen Anfang und Lauff. | 
elchen er bey Potpetſch vollendet, da | 
ihn feine Aufnehmerinn, die Radolna, 
eintrindt. Im ihm gehen viel Mühlen | 
und allerley Fifche, Forellen, Hechte, | 
Alten, Nas-Fiſche und die fchönften 
Krebſe. Bey Wildeneck ift er mit einer 
ſchön⸗gemaurten Brucken geziert. 


Rouschiza ſpringt oberhalb Alten Ger- 








fachjtein hervor, nimt ihren Ausfluß in | 


die Feiſtriz. Verfihet manche Mühlen mit 
Waſſer, und Echüffeln mit Forellen. 


Die unterm hohen Schnee Gebirge | 


oder Alpen entjpringende Rupa über- 
liefert fich der Canfer; treibt viel Müh— 
len, auch Forellen und andre gute Fiſche 
ins Net. 

Ten Sagorianer Bad, welden | 


‚etliche unterhalb Gallenberg hervordrin- 


gende Quellen gehend machen, nimt end« 
lid} der Galneder Bach bey Sagor auf. 
Vorher aber bearbeitet diefer Sagorijche 


Bach viel Getreyd- und Säg⸗ oder Schneid« | 


Mühlen, giebt kleine Forellen, Stein- 
Bärblein wie auch Alten. 


Die Sau (Sava oder Savus), der 
rechte en in Crain, wird 
beym Dorff Ratſchach zwifchen hohem 
Schnee-Gebirge am erjten ausgeſchüttet, 
oder wie ich jagen wollte, dringt dajelbjt 
uriprünglich hervor; doc) in einer breiten | 
und ebnen, wiewol moraftigen Gegend; | 
laufft biß in Eroatien und Ficten hinab. 
Sie reifit viel Hammer-Werde, Drat- 
und Säg-Mühlen mit ihrem —— 
ſendem Stromm zur Arbeit, und ebenfalls | 


Fluß immer 


— 
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die Fiſcher, weil fie dennoch gleichwol an 


Fiſchen gar reich. Wann mir erlaubt 
wäre, von dieſem herrlichem und nutz— 
reihem Waſſer alfo zu reden, mögte ich 
wol jagen, fie werde aus einem Säulein 
zuletzt eine groffe und ftarde Sau. Zu 
einem jehr groffen Strom, meyne ich, 
erwächſt fie nach und nad), —— nach⸗ 
dem die Waſſer aus dieſem Ober-Fünff— 
theil ihr zu Theil worden, biß auf drey 
fleine Bächlein , welche fie ihres Gewäj- 
ſers nicht theilhafft machen. Derer Aus— 
bleiben ihr aber: wenig Mangels bringt, 
fintemal ihr über vorige, hernach noch 
mehr andere Waſſer aus dem Unterm 
Fünfftheil, jo hernach bejchrieben werden, 
zufallen, auch einen noch mächtigern Strom 
und viel Schnellern Yayff aufdringen; alfo, 
daß man auf fo ftrenger Flut mit feinen 
‚ andren Schiffen fahren kann, ohn allein 
| mit folden, jo nur aus einem Bann 
gar find, umd zwar in Form eines 
"Säu-Trogs.*) Und Iheinet, ob wollte ſich 
das Spricdywort, Gleid und Gleich ges 
ſellt fich gern, allhie einiges Räumleins 
| anmafjen, auch nur um dei bloſſen Na- 
mens Willen, nemlich, daß diejer Fluß, 
weil er die Sau heifit, auch feine andre 
Schiffe, ala Säu-Tröge leiden wolle. 
Wie jtreng aber und Pfeil-artig diejer 
Bin ift, muß er doch gleich— 
wol gejtatten, da man auch gegen feinen 
Strom fährt. Aber folches gericht nicht 
jonder harte Mühe, und muß alsdann 
das Trog- Schiff mit Stangen fortgejcho- 
ben werden. „Ihrer zween führen ein 
Schiff, jo dreyſſig Zentner ſchwer, aber 
nimmermehr fällt e8 jo jchwer auf einer 
Galleen zu ziehen oder zu rudern, als 
wie dieje Yente arbeiten müſſen, wann 
fie der ungeſtümmen Sau den Gewalt 
brechen, und ihr entgegen jchiffen wollen. 
Gewißlich an diefen miühjeligen Adams- 
Kindern wird der Göttliche Süchtigungs- 
Spruch augenjcheinfich gnug wahr: Im 
Schweiß deines Angeſichts jolft 


du dein Brod ejjen. Denu es fommt 


weder Rhein nod) Donau, noch Lech noch 
andre Flüſſe mit der Strengheit diejes 
(Toll ich Schreiben laufenden oder flies 


genden?) Waſſers in Vergleichung; 


angemerkt, an theil® Orten der gante 
Fluß zwischen dem Gebirge über die 
Felſen eines halben Manns tieff (belle 


+) Wie der Here Haupt Berfaffer diefes Werde 
Selber beglaubt. 


Miühfelige 
und gefahr · 
liche Fahrt 
auf der Sau. 
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Slap nennts der Crainer) hinab jchiefit. 

Deſſen ungeachtet fahren fie doch ihm 

entgegen, und jchieben das Schiff mit 

ihren Stangen aufwerts, An einem einis | 
gen Ort können fie über einen Fall nicht | 
thun (al8 unter den Natur > Mariteten 

dei Yandes Crain mit Mehrerm gedacht | 
wird), allein jie müſſen alles ausfaden | 
und das Schiff hinüber ziehen, wie hie: | 
von an feinem zugeeignetem Ort fchon | 
ausführlicher Bericht jamt der Kupffers | 
Figur ertheilt werden foll. Der Wirbel | 
und Strudel auf der Donau fann in 
feine Betrachtung daber kommen. Denn 
wo es hie am beit: und leichteften zuges | 
het, nemlich zwifchen dem Gebirge (mel- | 
ches fih 3 Meilen lang erftredt), da iſt 
die Beichaffenheit doch noch weit jchlim- 
mer und minlicher, als bey dem Donau 
Strudel. Mir * fommt es für, gleich 
wie der Rhein bey Schaffhaufen, über 
welchen Fall ihm Feiner zu fahren ge 
traut, ſowol in Anfehung der Felien, 
als der Waller-Stürmung oder Falls 
jelbiten. Sollten aber unfre Schiff-Yeute, | 
fo im Untern Fünfftheil oder in Unter: | 
Crain den Sau-Strom befcdiffen, (denn | 
das Laybacher Schiff-Vold darff, fo zur | 
reden, nicht ein Mal den Gerud) diejer | 
jo gäh-zörnigen im Herab-Schuß gleich: 
ſam jchnaubenden und Schnarchenden Sau 
prüfen, nod) ihre Zähne, die abjchöffige 
Felſen und Fluten nemlich, einmal jchmec- 
fen) bey Schaffhauſen und zwar mit 
folhen Schiffen, wie hier bey uns die 
Sau, aljo dort den Rhein-Sturtz befahren; 

würden jie es gleichjam wie jpielend thun, 
und mit Luft drüber fahren. 

Diejer Strom tft gewaltig Sciffreid. 
Denn alle die Waaren aus Croatien, | 
wie auch ein Theil derjelben aus Steyer- 
mark und Unter-Crain gehen auf Yay- 
bad) zu ; müſſen alſo nothwendig zuvor— 
derit die Sau hinauf, und nleichfale 
auch hinunter. Sie hat auch allbereit vor 
Alters den Ruhm einer reichen Schifffahrt ; 
ift jchon von den Argonautis und Ja— 
fonischen Gefährten beichifft worden, wie | 
ich * andenwerts unter den Craineriſchen 
Geſchichten ausführlich werde erzehlen. | 














Es laufft aber die Sau erſtlich von fi 


ihrem Urſprunge ſechs Meilen biß zur | 
Steinern Bruden zwijchen hohem Schnees | 
Gebirge, und bleibt bi dahin noch ziem= | 
lich⸗klein. Wann fie hernad) Gi Crainburg | 
bier ſtarcke Meilen weiter hinab fommt, | 
ift fie auch erſtarckt und ſchon viel gröffer, ! 


| birge in die Sau hinunter, 


II. Bud. Vorhergehende kurtze Topographia 


jchiefft allda neben dem Gebirge hin, 
welches ihr auf einer Seiten, und auf der 
andren die Ebne liegt. Hernach hat fie 
in der Gröffe abermal ein Groſſes ge- 
wonnen, wo fie nemlich Sallenberg vor: 
bey ftrömet. Wann fie weiter hinab pojtirt, 
und zwijchen Puftthal und Oſterberg paſ⸗ 
firt, allwo jie 5 Meilen wiederum hinter 
ſich geworffen, kehrt die Feiſtriz, Laybach 
und die Feſtniz bey ihr ein. Da wächſt 
ihr nun der Muth dergeitalt, daß fie fich, 
weil fie allda ſchon aller Schiffreich iſt, 
eined freyern Anz und Ausjehens werth 


\ achtet, die Berge aus den Augen fett, 


und durch die Ebne doc immerzu ſchnell 


ı gehet. Demnechſt gallopirt fie eine Meile 


weiter big nah S. Helena, und zwar 


| gleichfalls überall durch die Ebne, welche 


alſo von ihr einen langen Durchichnitt 


erduldet; biß fie vier Meilen weit geflogen, 


nemlich bit Mufchenig, da fie jchon wieder 
durchs Gebirge Hinfährt, doc den Schif- 
fen annoch nicht jo gar jchlimm und ges 
fährlich it. Denn ob fie gleich dajelbjt 


' mit dem Geflügel in der Schnellkeit 


jchier wetten dörffte, thut jie doch noch 
feinen Sturk-Sprung oder gähen Fall, 
und giebts auch feinen Strudel dajelbit. 

Hiernechſt begegnet ihr ein gan enges 


und hochmächtiges Gebirge, welches ihr 


feinen jo breitsfchweiffenden Yauff zuge 
ben will, ſondern denfelben ſehr Ichmälert 
und verengert, und feinen jo weichen noch 
ebnen Bodem, ſondern groſſe Stein-Felfen 
ihre unter die Füſſe wirfft. Weil man fie 
num aljo zwinget und bevrengt, ergrimmt 


' fie, wird gan unſinnig und witig, und 


aus der zahmen eine wilde Sau; taumelt, 


hupfft und fpringt vor Zorn und Bos— 


heit, thut einen Waſſer Fall über den 
andren; und weil man fie nicht will un— 
angefochten gehn laſſen, ſtürtzt fie ſich 


ı mit groſſer Furi hindurch oder hinab, 


reifft und dringt m mit Gewalt durch, 
aljo, da einem Ungewohnten recht dafür 


davon kommen. 
Bißweilen ſchieſſt der Schnee vom Ge— 
und wann 
folches von beyden Seiten gefchicht, wird 
2 wie mit einer Bruden bejchlagen. 
Weil fie nun folches, ihr von den Ber— 
gen aufgeworffenes Joch, nicht jo gleich 
abwerffen kann, läſſt fie es ftehn, durch— 
bort e3 nur, und laufft aljo darunter 
durch. —— geſchahe auch im Hor⸗ 
nung (oder Februar) 1684ſten Jahrs. 


Wie dieſer 
Strom zu⸗ 
nimt, und 


von einem 
Ort zum 
andren 


tommt, 


grauſet und er fajt nicht glauben faun, - 
| ex werde lebendi 


Scnee- 


Brüde über 


die Sau. 


Biele und 


Er 


fem Strom. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Bon Muf biß zum Mardt umd 
Schloß Ratse muß man fich fo 3. 
Meilwegs bey jolcher Unbequemlichkeit 
edulden, worauf dann wiederum gut zu 
fen ift. Denn alsdann legt fie die 
oöheit ein wenig ab und verwechjelt fie 
mit einer nicht ar jo ſchlimmen, jondern 
——— uten Fahrt biß Mokhriz. Sechs 
eilen ns iſt fie ſchon Crabattifch. 
Dann zwiſchen Ratſchach und Mofhriz 
laufft fie 6 Meilen, die noch alle in Crain; 
was aber weiter — Mokhriz ligt, das 
es ſchon zu Crabaten. Bon Ratſchach 
iß Mofhriz jcheidvet die Sau Crain und 
Steyer, aljo daß auf einer Seiten Crain 
auf der andren Seiten dei Fluſſes Stey- 
ermarck des Bodems ſich hat anzumafjen. 
Wann e8 a wintert, jo geduldet 
der Februar feine Schifffahrt, denn das 
Eys gehet alsdann a ii jtaref und zwar 
mit ungeheuren Schollen, oder hält ſich 
etlicher Orten fchier zufammen, daß alfo 


der Paß den Schiffen verſchloſſen wird. 
Doch währet fol Reina felten über 
5 oder 6 Tage. 


Dieſer Strom recommendirt fich doc) 
leichwol auch mit feinem gejegnetem 
iſchfange, angefehen er einen grofjen 


S er 
—— 





EEE 107 22 0 TOR 
Uberfluß unterjchiedlicher Art Fiſchen dar- 
reicht, die er dergeitalt mäjtet, da man 
Huechen zu 30, 40 Pfunden und Waller 
oder Schaden zu 80, 90 Pfunden darin 
fähet, wie auch ſonſt allerley andre Fifche, 
dergleichen der Fluß Yaybadı giebt. So 
ift er auch mit allerhand Flügelwerck 
aller Orten und Enden übermengt. 

Die Wocheiner Sau (fonft Bohinska 
Saua genannt) ijt von hoher Geburt. Denn 
ein mächtig-hoher Fels in der Wochen 
wiichen dem höchſten Schnee = Gebirge 
—904 oder ſtürtzt ſie vielmehr von ſeiner 
—— Höhe hinab und zwar mit 
einem ſo Waſſerreichem ſtarckem Guß und 
Schuß, daß darüber die Verwundrung deß 
Ankdaners billig hingegen höchlich fteigt. 
Denn die Ur-Quelle tut einen erjchred- 
lic tieffen Sprung aus der entjeglichen 
' Höhe herunter, und ſchieſſt, faſt me 
| —* eg ring —— l 

eich, herab, ſintemal ſie nicht wie andre 
—— nur in Geſtalt einer 
kleinen Aderläſe deß Felſens herunter 
röret, ſondern eine dicke und ftarde Flut 
herab wirfft. Geftaltfam fie auch hiedurch 
alfofort unten am a einen 
See madıt, der eine halbe Meile fang 


— 
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unten am Boden voneinander gefprengt 
und verhindert wird, fich gleich aljofort 
in einen geraden und engern Canal zu 
bequemen; jondern dem UÜberſchwall und 
Ungeſtüm ein wenig ausweichen muß, 
bi e8 von dem fo ftardem Abiturk 


fi, in etwas entferent befindt umd den | 


ordentlichen Lauff eines Stroms, der von i inei 
feinen Ufern richtig eingefchränckt iſt, | und laufft zum Weiſſenfelſer Sach hinein. 


ewinnen kann. Alsdann laufft fie im 
* eines Stroms vier Meilwegs weit 
biß oberhalb Ratmansdorff, da ihre 
die rechte Haupt-Sau den Paß abjchnei- 
det und fie als die Fleinere Sau von 


der gröffern verfchlungen wird. Sie heifft | 


viel Mühlen und Hammer arbeiten, 


zeuget vortreffliche Forellen, Weiche und 
andre Fiſche. 


Das Waſſer Schumnig entjpringt 


nicht weit von Galneck im hohem Ge— 


birge aus Brunn» Quellen. und fliefft 
um Galneder Bad; ein; drehet viel 

ühlen herum und fpeifet das Land 
mit kleinen Forellen, Heinen Stein-Barben 
und Alten. 

Die Schwartza (Zerna jonft genannt) 
jo ihren Namen von dem ſchwartz = fteis 
nigem Grunde, drüber fie — 
empfangen hat, entſpringt unter dem 


Schnee-Gebirge und überläfft ſich weit | 


oberhalb der Stadt Stein der Feiſtritz. 
Hat gar wenig Heine Forellen. Bett 

Der See-Bach fommt aus dem Fel- 
deſſer⸗See geloffen und wird hernad) von 
der Sau erjchnappt. Er giebt Forellen 
und auch andre Fiſche. 


Schelodnik jpringt hervor - zwischen | 


Egg und Gerlachſtein im Gebirge, geht 
fein ſaufft und gemächlic und rinnt 
in die Radolna bey Oberaych; wird 
dafelbjt Radolna Schelodnik genannt, 
big die Ratza drein fommt; alsdenn 


Radolna wieder. Diejes  ftillflieffende 
Waffer frümmet fich gar ehr; beſchenckt 
die Netze mit Hechten, Alten, Barben, 





l 





* Lak in die 
gewaltigen Sturtz das Fließ-Waſſer 


bewegt etliche Mühlen, 
Stein-Bärmlein. (Stein - 
| Alten, 





Suscha entjpringt unter der Kirchen 
S. Wolffigangus auf Craineriſch Olbing 
(Olbing wird Wolffgangus — im 
Dorff Jauarnig und fällt beym a 
Sucha (oder Suha) nahe bey Biſcho 
Zeyer. 
Der RUHE) Bad, 
welcher oberhalb Weiſſenfels feinen Ur- 
fprung bat, lauft nah Kärnten, führt 
viel Hammer: Werde und Mühlen und 
gewaltig- viel Forellen. 

Der Weijjen-Bah kommt im 

oben Schnee » Gebirge hervor zwiſchen 
Weiſſenfels und Taruis in Särnten 
Diefer Bach der Crain und Kärnten 
fcheidet, führt Heine Forellen. 

Der Weisbach (fonjt Bella genannt) 
wird ausbrüchig oberhalb der Stadt 
Stein im Schnee-Gebirge und mit feiner 
Einflut der Feiſtriz zu Fpeit: führt ein 
ſchön blau⸗ und weiſſes Wafler, fiir welchen 
weiſſen Glantz es feinem weiß⸗ ſteinigtem 

Grunde * ichtet iſt. In ſolcher ſeiner 
Klarheit en doch die Fiſche keine Luſt 
zu wandeln, fintemal derſelben faſt feine 
darinn ſich laſſen antreffen als uur wenig 
kleine Forellen. 

Die Weßniza gibt ſich hervor bey 
Ober-⸗Weißniz, aber bey ©. Tili (das 
it bey ©. Aegidien oder ©. Otilia) 
wird fe unter &. Margareten Berg nahe 





bey Crainburg von der Sau erwiſcht uud 
in den Rachen geſchoben. In ihr ſpielen 


Forellen und andre dergleichen Fiſche. 
Die Wolska fchöpffet ihr erſtes Waj- 
fer umter dem Trojaner » Berge zwiſchen 
hohem Gebirge aus lauter Brunn Quel⸗ 
* und marſchirt nach der Ste arck, 
iebt Forellen, 
ärblein) und 

















Grundeln, Schleyen und auserleſnen 
Kreſſen und überdas häuffig mit Mufcheln. 


Zayer (oder Zeyer) jonjt Sorra ges 
nannt, entjteht oberhalb den Eifnerifchen 
Hammer = Gewerden ; 
‚vielmehr mit veiffender Flut Biſchoff 
VLack vorbey (mofelbjt eine gar ſchöne jtei- 


\ ; nerne Bruce mit einem gar weiten und 
nimt die Radolna ihren vorigen Namen 


überaus hohen Schwibbogen gemacht ift) 
und endlich in die Sau bey zuil hen 
Waſſern genannt; treibt viel Sammer: 
Werde, Säg-und Getreyd oder andre 
Mühlen, hegt Forellen und dergleichen 








delicate Fiſche. 





geht oder ſchiſſt 


BWeiffen- 
felfiicher 


ach. 
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Weßniza. 
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. Kapitel. 
n Waſſern, welche ſich unter 
r in die Löcher verlauffen. 


alf. 


alle WMasser ins Meer lauffen. Brunn- 


Quelle in Ober-Cruin, so sich der Erden einschencht und wiederum heraus 


fliesst. 


Einschuss dess Bachs Zheunische in die Erde, 


Erzeblung etlicher 


Ströme, so andrer Orten unter die Erden geben und wieder empor kommen, 
uls der Strom Lyeus, Erasinus, der Tiger-Fluss, das Fliess-Wlasser Dan, der 


Niger in Ifrica. Ursachen solcher Flus 
wieder berbor kom 


Fersen Sönigliche Prediger ſpricht, 
| 







—9 3 es lauffen alle Waffer ins Meer, 
2 welches doch davon nicht völler 

er werde, Diefer Sprud) würde 
Sin unfrem Ober» Crain af 

&=‘ jiberall eintreffen, wann er jo 
se ſchlechter Dings dem blofien 
2 Wort: Pant nad zu verjtehn 
wäre. Ja er würde noch wol mehr Dexter 

finden, die ihn de Wiederjpiels über- 

zeugen fönnten, wenn er nicht von dem 
urſpringlich herflöffe, deſſen Zeugniß un— 

fehlbar und viel gewiſſer und klüger, 

weder unſer Verſtand und Wiſſenſchafft 

und Erfahrung iſt, nemlich von dem 

Geist der weiſeſten Allwiſſenheit, welcher | 

dem gefröhntem Prediger ohn allen Zweifel 

— Spruch in den Mund gelegt. 

Wie der Beil aber dieſer göttliche Geiſt die All- 
—— wiſſenſchafft ſelber und ihm nichts ver- | 
fenins Meer, borgen iſt, müſſen entweder durch das 


iu verfieben Wort Alle die meiften Flüſſe, oder | 





Einfauff ins Meer aljo verjtanden wer- 
den, daß etliche mittel» etliche aber un— 
mittelbarer Weife ins Meer lauffen. 
Ummittelbarer, indem fie gerades Weges 
auf⸗ oder unter der Erden der offenbaren 
See zueilen; wmittelbarer, indem etliche 
derjelben zwar in die Erde hineinlauffen, | 
und —— wieder hervor brechen, ja 
auch wo 

unter⸗irdiſches Rohr⸗Loch und Canal hin⸗ 
einlauffen; ſondern, wie wir am Ende 
dieſes Capittels vernehmen werden, auf 


ebner, gantzer und uneröffneter Erden groſſer Bach, der ſo ſtarck fortei 


Balv. IL Bud. 


en 


Maul auftfut, und die au 


welches mir noch glaublicher jcheint, der | p 
 Gebirge- unter einer Alpen laufft eine fo unter bie 


gar in feinen Schlund oder | 


s-Verbergung. Etlicher Flüsse, so nicht 
men, und warum. 


ſich verlieren; aber doch, nachdem fie alfo 
von der jandigten Erden eingetrunden 
worden, diefelbe ihrer Eintrinderinn hin 
‚ und wieder, wiewol jehr zertheilt, ſolang 
durchfriechen und durchſchleichen, biß fie 
wiedrum hie und da foviel Feuchtigkeit 
und Waſſer unter der Erden zuſammen 
bringen, daß eine neue Quelle daraus 
E und anderwo hervor fpringen, 

| auch wol einen neuen Fluß gebären lönne. 
Oder e8 kann auch ein alfo gleichjam 
durchs Sand gefeigter, von dem Sande 
‚ eingefchlürffter Fluß ſich bald unter der 
Erden wiederum verfammlen und anders: 
| wo wieder feinen Ausbruch nehmen unter 
| dem Namen eines andren Fließ-Waflers. 
In unftem Ober-Crain fchanet man 
auch etliche Erempel, da die Erde ihr 


ebrochene 
Waffer nad) einigem Fortfaune wieder 
einſchluckt. Doc, find darinn von folcher 
Eigenfchafft nur ein paar. 
inter Neumärckl zwiſchen dem Zrunnquelle, 





iemlich-ſtarcle Brumn-Quelle zu einer wine Her 


Feffichten Grotten oder Hölen ein, fett für tommt. 
alſo ihren Yauff eine Meilwegs unter 

der Erden fort und fommt aus einer 
jtein-felfigten Grotten hart bei) der Yand- 

ſtraſſen zwifchen Neumärckl und Crain- 

burg wieder an die freye Lufft. 

Er Zheuniſche, nicht weit von Zu Zheuni- 
Gallenberg, nahe bey Sagur, einem zwi⸗ P- 
ſchen hohem Gebirge ligendem Dorff ent- 

fpringt aus einem Felſen ein ztemli 
et, da 
10 
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eine gleich daran gebaute Mühle durch 
ihn in den Gang gebracht wird. Er jetzt 
folgends mitten durch die gebaute Felder 
und Wiefen, und begräbt r: hernac in 
einer tieffen Schluten oder Loch, da er 
hinein ſchieſſt. Dient aljo diefer Bad, 
ar füglic zum Spiegel deß jchnellen | 
derlauffs menfchlicher Yebens- Zeit, und 
It fich wol zu der Rede jenes Fugen | 
eibs von Thekoa: „Wir fterben def 
Todes, und wie das Maffer in die Erden 
verschleufft, da8 man nicht aufhält. a) 


Wie zu Sahribam der See ſich durch 
ein gemachtes Loch retirire, iſt im XIV. 
Capittel gedacht. 

Anffer diefen werden im Ober - Eräin | 
feine Bäche noch Flüſſe in die Erde gehn. 
Und ift wol ein Wunder, daß auch diefe | 
wenige Fließ-Waſſer hieſelbſt fich der | 
Erden untergeben, nachdemmal in allen | 
umgrengenden Ländern als in Gteyer, | 
Windiſchen Mare, Eroatien, Dalmatien, 
Iſterreich, Friaul und Kärnten meines | 


II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 





Sic modd combiblitur, tacito modd 
urgite la 
Redditur —— — Erasinus 
in undis. b) 
Solcher untertauchenden und wieder her- 
vor fchieffenden Bäche follen, wie Ariſto— 
teles gedendt, c) um Arcadien herum im 
Peloponnefo viele beobachtet worden ſeyn. 

Der Tiger-Strom in Mefopotamia Untertau- 
laufft nad) Plinii Beſchreibung durch den Zus De 
See Arethuſa und ſchieſſt hernach nad) — 
dem Berge Taurus zu, der ihn aber mit 
einem aufgeſperrtem Rachen, will ſagen, 
mit einer weiten Hölen erſchnappt und 
in ſich ſchluckt; doch bald auf der andren 
Seiten ſolcher Höle an dem Ort, den 
man Zoroanda nennt, wieder ausſpeyet, 
als wie eine unverdauliche Speife, oder 
einen allzuftarden Trunck, oder wie ein 
Gurgelwaſſer, das man bald wieder aus- 
fpriget. Und daß felbiger wieder hervor 
—— Strom kein andrer, als der 

iger ſey, erlennet man daran, weil das 
jenige, was an der einen Seiten hinein 











Willens * feine unter die Erde verfallen, 


er einiged Fließ-Waffer, welches 
gleichfalls die Exde in ihren Schoß auf- | einen andren See, welcher Thofpites vor: 


ege umd Stege da- ‚ mals bie, und nachdem er von demjel- 


nimmt und verbirgt. 
aft alle Windel, 
m befandt. 
Sonſt findt man in theils andren aber 
ferneren Yändern vergleichen Gewäſſer 
noch wol mehr, die mitten in ihrem Pauffe 


Denn mir feynd 


unter die Erde fchieffen und — 


wiederum heraus kommen, als ob es neue 
Ströme wären. 


Solche Weiſe wird dem Aſiatiſchen 
luß Lyco (oder Lych), der unferrn von 


aodicea rinnet, zugeſchrieben, nemlich, 








daß er von einem unter⸗irdiſchem Canal 
verfchlungen werde, und nachmals wieder: 
um heraus fomme. 

Der Fluß Erasinus (Rasino jegiger 
Zeit genannt) kommt aus einem Arca- 
diſchem See geflofjen, wird nachmals von 
der Erden eingefchlucdt und hernach in 
den Argivifchem Gefilde wieder ausge 
worffen, und laufft dem Argolifchen Meer- 
Buſem zu. 

Bon dieſen beyden poetifirt Ovidius 
folgender Gejtalt: 


Sie ubi terreno Lycus est epotus 
hiatu, 
Existit procul hinc, alioq. renasci- 
tur ore. 
a) 2. Sam, 14, V. 4. 


geworffen wird, an der andren wiederum 
mit heraus fährt. Er reifet hernach durch 


ben Urlaub genommen, verjendt er ſich 
alsdann abermal unter die Erde, laufft 
alfo ung * ſechs Teutſche Meilwegs 
in ihrem finſtern Bauch fort, und kommt 
alsdenn bey dem Fluß Nymphus wie— 
derum ans Licht. . 


Den Fluß Alphens in Achaja verjtodt Des Fiuß 


leichfalls die Erde. Wann den Griechi- 
chen Federn zu gläuben, fo geht dieſer 

luß ſowol unter dem Meer und unter 
der Erden big in Sieilien, da er am 
Sieilianiſchem Ufer ſich hervor machen, 
und eben derjenige jeyn joll, den man (vor 
Alters) in Steilien Arethufa genannt. 
Welches fürnemlich daraus geſchloſſen, 
daß der Fluß Arethufa in Steilien alle 
Mal im Sommer dei fünfften Jahrs 
den Vieh-Mift ausgeworffen um die Zeit, 
da in Achaja die Olympiſche Ritters und 
Helden-Spiele feyerlic; gehalten wurden, 
und man den Mijt oder Unflat von dem 
—— Op ae in den Fluß 

Ipheus fchüttete. Welches der Strom 
unter der Erden mit fich weg nad Si- 
cilien geführt, daſelbſt jolche faubre Waar 
endlich ausgeladen und den Sicilianern 
an ftat deß Zolls verehrt hat. 


b) Ovid. lib. 15 Metamorph, 
ec) lib. 1. Meteor. o. 11. 


Der Fluß 
ua N ae 


Der Strom 
Dan. 


Der Niger» 
luß in 
frica, 


Urſachen 
ſolcher 
luß · Ver · 
chlingungen. 





zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Guadiana, ein Fluß ſo zwiſchen Lu⸗ als ſein Canal oder der Bodem ſeines 
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fitania und Boetica (zwiſchen Portugal | Stroms. Zweitens giebt dieſes dazu 
und Granata oder Andalufien) ftrömet | Urſach und Gelegenheit, weil die Erde 
und vormals Anas hieß, verſtürtzt ſich bey jelbiger Gegend irgend hohl oder auch 


der Stadt Medilina gan unter die Erde, | nidt allzu hart no 


und wird, nachdem er bi auf 8 Teutjche 
—5 — ihr — verblieben, I 
nach wiederum von ihr auf freyen | 

und offenbaren Lauff tele er 

Es laufft auch der Fluß Dan, welcher 
hernach, da er mit dem Fluß Jor zufam- 
men Jeaitt, den Namen Jordan gewinnt 
eine Meile unterm Boden, 

Der Niger oder Schwark-Strom in 
Africa foll laut einiger Welt-Befchrei- 
ber aus dem Nil-Fluß unter der Erden 
hergeleitet werden, angemerdt er zu ei— 
nerley Zeit mit dem Nil fteigt und über- 
a Diefer Niger (Fiume Negro) 
ſonſt auch etlicher Orten Gambra und 
Senega genannt, wird, wann er zu dem 
Nubianiſchem Gebirge fommt, von dem— 
elben eingeferdert und an der andren 

Nt-Seiten ſolches Gebirges wiedrum 


freygelafien; als da er wiederum aus 


feinem Gefängniß herfür geht. 

Von dem Nilo giebt zwar Plinius 
dergleichen Spatier » Gänge unter der 
Erden vor, aber man hat aus der Erfah- 
rung, daß er feine gante Reife über der 
Erden verrichte und nirgends fich unter fie 
— — noch umter ihren Füſſen 
wandle. Wie dann auch Ariſtoteles von 
dem Eridano (oder Po) in Italien übel 
berichtet worden, als ob derſelbe gleich— 
falls ein Stück Weges unter einer Erd— 
Deden fortflöfle. Denn die Erfahrung 
behauptet das MWidrige, 

Wenn man nun Jolcher Einfend- und 
wieder Ausbrechung der Flüſſe oder Bäche 


Urfachen zu willen verlangt, fo laſſen 


ſich zweyerley dafür mit einem ziemlichen 
Scem anführen. Erftlic, diefe, daß der 





feſt und dicht, fols 
chem nad; dem anjtrömenden Fluß gar 
leicht nadj und freyen Paß giebt. 


'  Sonft giebt es auch fonderbare Fließ— 


Mafler, die weder dem Meer noch andren 
Flüſſen zuwandren; ſondern, nachdem fie 


aus der Erden hervor geiprungen, von der 


ı Erden hernach gäntzlich ſcheinen verſchlun— 
gen zu werden. Derer ſeynd nur wenige 
und zudem nicht ſonderlich groſſe, als wie 
diejenige nemlich, ſo aus den Peruviani— 
ſchen, Indianiſchen und Africanifchen 
Gebirgen herab rauſchen, und entweder von 
dem ſandigtem Bodem verſchlungen wer: 
den oder unter ſolchen Sand-Grund ſich 
verſtecken. 

Von ſolcher Eigenicafft wird bey dem 
Flecken Mete am Arabiſchen Meer-Buſem 
ein Fluß gefunden, der einen ſchroff- und 
fandigteri Bodem hat. Unter ſolchen Kieß— 

emengten Gries oder grobe8 Sand ver- 
Shleicht ſich das Waſſer jelbiges Fluffes 


im Sommer jo gar, daß man im geringe 





ſten feines Tröpffleins mehr anfichtig 








Ort, wo der Fluß unter die Erde geht, 


etwas erhabner ift, als der Mittel-Grund 


oder Bodem deß Stroms; welches ihm | 


dann verhinderlich entgegen steht umd 
feinen übersixdifchen Fort- Lauff gejtattet. 
Daher er bemüffigt wird, der Erden, die 
ihn nicht auf ihrem Rucken weiter tra— 
gen will, durch den Leib zu paffiren, und 
zwar fo lange in ihrem Cingeweide oder 
Bauch fortzuwallen, bif fie ihm wiederum 
ihren ſtoltzen Rucken erniedrigt und 


unterwirfft; das iſt, big er dahin gelangt, | 





‚ wird. Moferen mun dergleichen verichlof- 


fene Bäche unter der Erden feinen freyen 
‚ Gang antreffen, jo bringen fie alsdann 
Pfüten oder Pfühle und Feine Seen zu— 
wege. Doc; jchleichen etliche von ihrer 
Ur Quellen fo langjam und träge fort, 
daß fchier eben foviel durch die exhalation 
oder Ausdunſtung ihnen entwandt, als 
durch die Quelle gegeben wird; daher ges 
rahten fie dann im der Erden zum Still- 
ftande und verfiegen aljo, daß fie weder 
‚zum See nod) von der Erden verſchlun— 
en werden. Als wie in der Moſcau, 
oder Rußland) die Bäche Conitra, Salle, 
Maressa, Jeleesa und andre. Wovon 
Hondii groffe Land-Karte def Nord-$trey- 
jes weiter nachzuſehen. 

Es kann aber ein folder plöglich ver- 
' frochener Bach unter der Erden fich ver: 
| theilen und von der Natur dergeitalt ges 
leitet werden, daß daraus anderswo in 
‚der Ferne gewiſſe Bruun-Quellen ent- 
ı Beben. Vermutlich hat der Brunn in 
' Weftphalen, welchen man def Orts um 
deß groffen Geräufches willen, womit 
er hervor kommt, den Boller-Brunn 
nennet, aus einem dergleichen Bach, der 








wo fie nad) und nach wiederum in etwas anderswo von dem jandigten Erdreich 
findet und ein wenig tieffer ſich neiget, | eingefogen worden, feinen Urſprung; weil 
10* 


Flüſſe fo 
nicht wieder 
daraus 
fommen. 
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er in einem fandigtem Felde deß Tages | der Erden gleiche Arbeit mache, das it, 
zwey Mal plöglich aufquellet, und bald | anderswo entweder einen See oder etliche 
wieder jo gar fich verliert, da man Set: | neue Quellen — oder auch in 





ner feinen einigen naſſen Fußtapffen im | einer weitentlegenen Gegend, da man von 

Sande mehr erblidt. ' feiner vorigen und eriten Ur-Quellen 
Ob — Bad zur Zheuni- | nichts weiß, wieder heraus breche, ſteht 

sche in Ober-Crain nicht, nachdem er | dahin. 

von einem Pod) aufgefangen worden, unter 


a  — 


Das XV. Capittel. 


Beichreibt die untersirdifche Gänge, Hölen und Löcher 
dieſes Erſteu Theils oder Ober-Crains. 


Inhalt. 


Steinfelsen-Xod oberhalb Crainburg, daraus Nebel und Ülngeteitter erfolgt, 
wenn man toas binein wirft. Biebey werden etliche andre Seen und Köcher, 
so gleicher Aatur, mit eingeführt, als der wettrende Alasser- Pfahl in Spannien. 
Ein andrer auf dem Ipennins, Uoch ein andrer in Sina. las bon dem Pi- 
latus-See zu halten. Brunn-Ouell auf dem Ircadischem Berge Lycaeo. letter, 
See inder Mardgraffschafft Baden, Böhmischer See, so den eingeworffenen Stein 
wieder auswirftt. Tieffe Köcher in Böhmen, so dergleichen Eigenschaft baben, wie 
das in Ober-Crain. Toch bey Cronau in Crain, Was Flütsch für eine Land- 
schafft. Grotte im Felsen bey Duploh. Berg-Xob bey Flednigkh. Das Sturm- 
boind-gebende Loch Veternik. Gewelbtes Loch bey Gallneckh. Köcher ben Äreut- 
berg. Das durdgebrodene Xod Loihl (Keobl.) Toch durch S. Mlargreten- 
Berg. Die Verg-Löcher bey Naklos. Loch binter Neumärchtl. S: Peters-Toch 
und dessen Heilsamheit fürs Geböre. Toch durch den Kiltenberg. Steinerne 
Schlangen-Zungen und der Einwohner einfältiger LUahn davon. 
















— ‚ag im Hertzogthum Crain ſo⸗ und — Grotten oder natür- 

viel Flüſſe und andre Wafs lich-erkünſtelten Grüfften feine vorhanden, 

eier unter die Erde gehen, iſt | trifft man doch diefe nachbenannte wun— 

27 2, 3 Berwundernswilrdig, aber nicht | derbare Dirrchgänge und Löcher an unter 

Kr. weniger auch diefes, daß darin | ſeinem Bodem. 

oe unter der Erden foviel Grot⸗ Dberhalb Crainburg auf einer Al— 
DFFE ten oder Höllen ſich befinden | pen unter dem Schnee-Gebirge bey eis 





EEE zumal im dritten und vierdten | nem Fußfteige gegen Seeland zu geht 
Theil nemlich im mittelern umd innerem | ein Überandstieftes Loch in die Stein 
Erain ; als woſelbſt man mächtigevieler | Felſen. Wirfft man einen Stein drein, 
jeltfamer und wunderbarer Hölen oder do fährt gleich ein Nebel heraus, und hebt 
Grotten anfichtig wird. Wiewol nun in es an zu regnen oder fchneyen, donnern 
diefem Erſten Theil, nemlich in Ober: | und hageln. Solches habe ich * von dort 
Crain, von dergleichen wunderlichen Hölen | wohnhafften Leuten gehört, die fich auf 








Tieffes doch 
oberhalb 
Grainburg. 


Nebel und 
Ungemitter, 
fo daraus 
auf einen 
Steinwurff 
erfolgt. 


Wettrender 


Waſſer ·Pfuhl 
in Epannien. 


Ein andrer 
auf dem 
Apennino. 


Noch ein 
andrer in 
Eina. 





ihre jelbfteigene Erfahrung beruffen haben, 


Defgleichen hat mich * ein Kapuceiner für 
ewig berichtet, er habe gleichfalls die 

ahrheit durch eigenen Verſuch, ala er 
noch weltlich — erfundigt, und zwar 
deito bequemlicher, weil fein Vater aller 
nechſt dabey gewohnt. 

Ich meines theils vermute, es ir 
vielleicht unten im tieffen Schlunde be 
meldter Felſen⸗Höle ein groffer und fehr 
tieffer Waſſer⸗Pfuhl ſeyn, der folchen 
Nebel herauf ſchicke, wenn er durch den 
Stein⸗Wurff erregt worden, und auch 
nachmals durch feine häuffighervordrin- 
ende Dünſte ein Unwetter von Schnee, 
Sagel und Donner erwede; warn ſonſt 
nicht, wie zwar Einige argwohnen, der 
Satan ſolches Unwetter erregt, um die 
Leute, wo müglich, in einen alten heid- 
niſchen Aberglauben wiederum zu verleiten. 

Die — ſo mich bewegt, auf 
einen in der Tieffe ausgebreiteten Waffer- 


fuhl zu vahten, iſt diefe, daß man | 
anderswo von dergleichen Seen mehr zu | 
Ingen weiß, die Jich über einen Steins | 


urff gleichfalls erzörnen, und mit einem 
Ungerwitter rächen. Wann wir dem Lucio 
Marinaeo glauben wollen, jo ligt in 
Spannien ein hoher Berg, (welchen Bo- 
catius Canatum nennet,) auf deilen öber- 
ften Spiten ein unergründlid) = tieffer 
See⸗Pfuhl ift voll fchwartes Waſſers; 
derfelbe wird faum von einem Stein- 
Wurffe oder einer andren hinabgeworffe- 
nen harten Materi begrüfft, jo dandt er 
alfofort mit einem fchwarten Ungewitter. 

Gleicher Art joll auch, wie Bocatius 
ausgiebt, auf dem Gebirge Apennino 
der Waſſer-Pfuhl Scafagiolus ſeyn. 
Denn, nachdem man denfelben mit einem 
Stein oder Scheit Holtes beworffen, foll 
zur Stunde ein finjtres Gewöl 
gen und ein folcher Sturm ſich erheben, 
der einen ganten Tag witet, die Bäume 
mit der Wurtel ausreiffet und unter 
dem weidendem Vieh groffen Schaden 
jtifftet. @) 

In der Sineſiſchen Geſandſchafft-Er— 


gehlung dep Neuhoffs wird gedadjt, es 


ige bey der Sineftschen Haupt =» Stadt 

Chaoking, unferen von der Sinefifchen 

Laud⸗Stadt Sinhing ein Berg, Namens 

Tienlu, welcher inwendig mit Höfen gant 

angefüllt, und deßwegen — — 

anzuſehen ſey; derſelbe beherberge ein 
a) Boeatius apud Majolum, Colloq. 1. 


zur Vorbereitung der- folgenden völligern. 


| Bomponii 








' Steine dahinein geworffen, worauf glei 
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ftehendes Waſſer, dazu man gar nicht 
kommen fönne, weil darum der Zutritt 
verbauet worden, damit fein Unglück draus 
erfolge; denn jo man von oben herab 
nur ein Feines Steinlein hinein werffe, 
erhebe fich gleichſam ein Gebrüll und 
Krachen, ald wie ein Donner= Wetter, 


‚ auf welches Gekrach der Himmel fich gäh— 
' fing mit Wolcken — 


und zu einem 
ſtarcken Regen anlaſſe. Weßwegen man 
dieſes Waſſer ven Drahen-See nenne, 

Bey der Winifchen Haupt-Stadt Go- 
xang bat e8 einen et der eben 
jowol aljofort Donner- und ? tegen-Wetter 
herbey ziehet, wenn man ihm mit einem 


Stein-Wurff erzörnet. 5) Dergleichen Mas von 
iebt man auch aus von dem — dem Ge» 


zilatus-See in der Schweitz. Welches 


aber von theil® erfahrnen und gelehrten zu halten. 


Leuten unfrer Zeit nur fir ein altes 
Mährlein geachtet wird. Vadianus, def 
Melä Erflährer, fchreibt dem— 

jelben eben die vorerzehlte Eigenfchafft zur, 
nemlich, daß er J einen Stein⸗Wurff 
mit Sturm und Ungewitter zu toben 
beginne; darum er, Badianıe da er 
diefen See befichtigte, ſich geſcheuet, durch 
einen Wurff einen Verfuc zu thun, das 
mit der umligenden Yand = Gegend fein 
Schaden daraus entjtünde. Es beglaubt 
aber Gretjerus, der Pater Ferdinand 
Krendel, fein wolbefandter guter Freund, 
habe, ald er zu Lucern gelebt, diejen 
Pilatus» See befucht, und nicht mur 
etliche Steinlein, fondern auch gar Ic; 
) 





wol die geringſte Lufft-Verändrung nicht 
erfolgt ſei. Daraus er auf die Gedanden 


' gefallen, es müſſte eine alte Fabel jeyn, 


I 


aufiteis | 


daß derfelbe See, fo bald er mit einem 
Stein getroffen, ein Sturm-Wetter gäbe. 


Sp gevendt auch der gelehrte Jeſuit 


| Pater Schottus: als er in feiner Jugend 
| durch Lucern gereifet, jey ihm zwar viel 


von dem Pilatus-Berge, welcher Einem 
daſelbſt im Geficht Liget, erzehlt worden; 


" aber von der ruchbaren Wunder-Comple— 





xion deß Pilatus-See das geringite nicht. 
Ich vermute dennoch nicht, daß, obgleich 
Pilati Begräbnif jelbigem See angetichtet 


worden, man ihm darum auch falich 


 berüchtigt habe, als ob er feinen Stein- 
Wurff mit Sturm und Wetter unge 


b) V. Atlanten Sinieum, Authorem Admiran- 
dorum &e. Neuhofii legationem, & Hornii Geſand- 
ſchafften an den Kehyſer in Sina, 





Brunnguell 
auf dem 
Berge Lncäo, 
deren Berih- 
rung Unge · 
witter ges 
geben. 
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fcholten lieſſe. 
Sturm, Donner: und Hagel-Wetter von | 
dem untersirdiichen Dünften fich erheben 
fann, aljo fann der Bodem oder Grund 





Denn gleichwie ſolcher 


9 
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noch heutigen Befindlichkeit verfichern. 


dep Pilatus-See mit der Zeit durch einen } denjenigen, der ſich darinn wäjchet, mehr 


ufall an feinem Temperament eine | 


Berändrung erlitten haben, daß er von 
dem an zu Erwedung eines Ungewitters 
nicht 5 aljo gedifponirt iſt, wie vor- 
mals. 


"fo macht er ſich glei 


verunreinigt, als reinigt; ſintemal man 
aller krätzig davon wird. Wirfft einer 
einen Erden-Kloß oder Stein oder ſonſt 
etwas Anders in felbigen Heinen See, 

F an Wosheit gar 





Unterdeſſen laſſe ich mich gar leicht 
bereden, er habe weil diefe Unart an 
ſich gehabt; in 
von etlichen andren Waflern dergleichen 
Nachricht hat. Beym Paufania liefet man 
von dem Brunnen Agno, auf dem Berge 
Pycäo in Arcadia, daß, wenn man da= 
felbjt den Götzen geopffert, und den Göt- 
tern die Andachts- Pflicht fleiffig abgeftat- 
tet, hernach das Waffer jelbiger Brunn: 
Duellen mit einem Eyden- Zweige nur 
leife gerührt, ſelbiger Brunn alfofort 
einen dicken Dampf und Nebel von fi) 

ebrochen, welcher bald hernach zu einem | 
Semölte, und folgends in einepı Plat- 


Regen aufgelöft worden. Solches für ein | 


Getücht zu achten, hat man nicht Urſache. 
E3 kann entweder der Satan zur Bes 
fräfftigung der Abgötterey, oder welches 


mir noch viel glaublicher vorfommt, die | 


Natur deß Brunnens jelbjt gewürckt 
haben; welches weil es der Götzen-Pfaff 
gewußt, hat er das Waſſer nach vollend⸗ 
tem Abgott3-Dienjte mit dem Zweige 
deßwegen gerührt, daß er die Ehre jeines 
Ik ee dadurch erhöhen, und den Yeuten 
einbilden mögte, es wäre was lberna= 
türliches. 

Wie ich denn ſo eben nicht widerſpreche, 
daß, wie bey denen natürlichen Irrlich— 
tern oder Irrwiſchen der Satan bißweilen 
feine Gaudeley mit einmengt, alſo aud) 
bey dergleichen zur Würckung eines Un- 
— geſchickten Waſſern manches 
Mal wol auch der böſe Geiſt als ein 


Schaden-Stiffter und Unglücks-Froh 


fein Spiel zugleich treibe, daß iſt, die 
natürliche Urſachen folcher Ungewitter bif- 
weilen zur Würckung reiten helffe, oder 
aufs wenigite folcher natürlichen Bejchaf- 


härter zu erjchreden. Angemerckt, er gern | 
fo gefährliche Oerter zu feiner Behaufung | 
nimt, und den nechſten Anwohnern oder | 
Borbey-Reifenden durch geſpenſtiſche Er⸗ 
ſcheinungen einen Schreden einjagt. | 

Diejes läſſt fich mit einer neuen und | 


| groß, das ift, er betrübt und betobt Die 
 umligende Gegend mit finſtrer Yufft, 
setrachtung, daß man | 





ſchwartzem Gewöld, hartem Winde, Platz⸗ 
‚ Regen und Ungewitter, wodurd die um— 
ligende Felder und Wecker nicht wenig 
alsdann befchädigt werden. Weil dann 
der Satan an dem Schaden der Menjchen 
| feine fonderliche Luft trägt, laſſen fich, 
| wie man beglaubt, um jelbigen See her— 
um allerleyg Nacht-Geſpenſter jehen, und 
laſſen faſt Niemanden daſelbſt ruhig 
wohnen. Wiewol meines Erachtens die 
Scchädlichkeit deß unholden Sees ſelbſt 
Jedweden von der nahen nn am 
‚ allermeisten abjchredt und zurud hält. 
Diefes Sees erwähnt auch erftgedachter 
Pater Schottus a) und erzehli dabey, es 
hetten etliche Oxrdens-Genofjen def Jeſuiter 
Collegii zu Baden, nachdem fie etwas 
davon vernommen, ſolches nicht allein 
aufjer der Gewißheit, fondern auch; Glaub» 
hafftigfeit geitellt, und den Mährlein bey- 
ı gezehlt ; dennoch aber ihrer zween fich aus 
uriofttet aufgemacht, um die rechte 
Warheit oder Falſchheit ſelbſt⸗erfahrlich 
einzuholen. Wie fie aud) gethan, indem 
Einer nad) dem Andren etliche Steine 








| hinein geworffen. 
Ob mn gleich die Lufft heil und Schön 


geweſt, ift doc unter ſolchem ihrem 


Schertz ein neblichter Dampff aus dem 
See herauf geftiegen, der ſich zu einer 


Wolcken vergröbt, und den gantzen Him— 
ı mel mit einer Schwärte überzogen. Un— 
verweilt darauf ift auch ein fo ungeſtüm— 
mer Wind und Schlag-Regen gefommen, 
dafs dieſe zween Religioſen ſich eiligit 
aus dem Staube gemacht, aber doch von 


| dem Regen ziemlich genetst worden, und 
h af- | Gott gedandt, daß fie endlich wiewol 
fenheiten ſich bediene, die Yeute deito | 


durch ungebähnte und unwegſame Derter 
wieder heim gelangt, ala gewiſſe Selbit- 
und Aug» Zeugen diefer Abentheuer, jo 
man bißero nicht hatte wollen glauben. 

Dennoch wurden fie von ihren andren 





a) Lib. 1. Phys. Curios 


% 


Denn man trifft vier Stunden von Ba— em 
den einen MWafler-Pfuhl oder Heinen See 
"an, deifen Wafler jeher ungefund, und 


Sees 
in der March⸗ 
ffichafft 


den. 
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Orbend- Brüdern nur verladht; ſintemal | —* der Satan an dieſem See ſich 


dieſelbe ihnen antworteten, der gemeine | 
Wahn und Mifwerftand hette fie betrogen, | 
das entitandne Ungewitter, wovon fie alfo 
abgejpühlt worden, könnte aus natürlichen 
Urſachen herrühren. Unter Andren fand 
fih ein Ordend- Mann ungemeiner Ge: 
lehrtheit, welchen P. Schottus für glaub- 
wirdig rühmt, der wollte e8 weniger ala 
alle Andre gläuben, entjchloß fich derhal- 


ben perjönfich dahin zu reifen und die | 


Gewißheit zu erfahren. 
hat er etliche fürnehme Yeute aus der 
Stadt mit fi) genommen, und fich mit 
ihnen nad) dem See aufgemacht. Selbige 
feine Gefährten hatten einen Wafler- | 
Hund bey ſich, und verfuchten denjelben | 
in diefen See zu bringen. Aber der kunnte 
weder mit Locken noch Dräuen dazu be— 
wogen werden; jondern, jo offt er Hinzu 
ieng und biß an den Rand def Waſſer— 
Ai fam, fehrte er mit Winfeln und 

len wieder zurück. Zuletzt ergriffen 
die Umijtehende den Scieß- Hund und 
werffen ihn mit Gewalt hinein, der ſich 
aber mit folcher Eile und Bemühung 
wieder heraus macht, als hette man ihn 
in ein heiſſes Waſſer geworffen. Nach 
diefer Probe werffen fie etliche Stücklein 
geweiheten Wachjes hinein, fangen hernach 
an mit Verlahung des Teufels ihm zu | 
Trutze einen gantzen Hauffen von Steinen | 





u dem Ende | — Kräffte auszulaſſen; fintemal 


offt geſpenſtiſch praesentirt und vielleicht 
auch wol bifweilen das Ungewitter, wann 
e8 Gott verhengt, befordert, daß jolches 
dennoch an ihm felbiten ſowol bey diefem 
als Andren yon Wetter - Bfihlen 
aus geheimer Natur⸗Krafft erfolge. Die 
Vernunfft giebts, daß, gleichwie die Lufft, 
alſo auch das Waſſer und deffen Grund, 
‚nicht bey aller Zeit mit gleicher Bereit— 
ſchafft oder Hurtigfeit verfaſſt 9 ſeine 





owol’die Zeit dei Jahres als das Tem— 
perament dei Bodems hierinn einen Un— 
terſchied verurfachen kann; dannenhero 
die Dämpffe und Dünſte, ſo in dem See 
verborgen ſtecken, nicht alle Mal gleiche 
Krafft und Nachdruck haben, ſolchem nach 
auch nicht eines Mals ſo hurtig als wie 
deß andern — und ein Gewitter 
erwecken können. ann aber alle dazu 
erforderte Urſachen oder Bequemlichkeiten 
in ihrem behörigem Stande beyſammen, 
ſo entſtehet ohne "re ſolches Alles 
von den unter- irdiſchen Dämpffen oder 
Dünften. Welche, wann der hinab ges 





! —5— Stein den poröſiſchen oder 


Lufft⸗löcherigen Grund deß Sees berührt, 
eine Bewegung und durch die Bewe— 
gung einen Ausgang für fich erbrechen, 
alsdann mit ungejtiimmer Gewalt hervor 
dringen und in der angefüllten Lufft ſich 


und Erd» Schollen hinein an jchütten. | zum Regen resolviren, überda® auch wol 
Weil nun hierauf, a put fie etliche | mach Art und Mifchung der auffahrenden 


Stunden in dem ne 


jten Gefilde fich in | Dünfte Blitz und 


onner draus erfols 


Erwartung der Ausgangs aufgehalten, | gen könne. 


nichts Veränderliches erfolgt it; jeynd | 
ſich fröliges Muts wieder heim i 
Be Meynung, es wäre eite & f 
{ey, was man bißhero von diefem See | 
J ber hat ſich in der fol 
eichwol aber hat ſich in der folgen— 
den Nacht ein hefftiger Sturm ja 
Platz Regen erhaben, jo einen ganten | 
Monat durch gewütet. Welrwegen bey— 


ereift 





dafür gehalten, weil bejagte Gefell 
durch — der Steine den Teufel 
gereist wäre folches Unweſen durd; dei | 

eufels Wiürdung darauf erfolgt ; ges 
ſtaltſam fie auch darum einen grofien 
Haf auf fie geworffen, und von der Zeit 
an um foviel weniger gezweifelt, das Un— 
gewitter wiirde durch den böfen Geift aus 
dein See gr 

Allein g- feibe doch noch in meinen 
Gedanden hiedurd unverändert, nemlich, 


ch 
des die Stadt- und Land-Leute gewiß allerglaublichſten darum, 
—* t | fuhl-Waſſer einen folchen mineralischen 


Das der Wafjer-Hund nicht in den 


jt | See gehen wollen, verfichert mich auch 
; anno 


nicht, e8 müſſe lauter Teufels— 
Würckung ſeyn. Denn entweder hat der 
| Hund nicht Luft gehabt, hinein zu gehen, 
weil man ihm vorher feinen Stein oder 


en ch dei 
ei man aber 
e den 


Pfuhls erzeugt werden, wann jchon bey jo 
natürlich-fchredfhafften und Wetterzeugen- 
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den Waſſern der Schrecken-Geiſt auch 
bißweilen ſeine Gauckeley treibt und ſich 


durch menſchliche Leicht der Wahn⸗Glau⸗ 
den Nebel 


bigleit bewegen läſſt, ſolche Gauckeley 
deito eher zu üben, 

Es iſt noch wol was Seltfamers diejes, 
was Zacharias Theobaldus fchreibt, nem: 
lich, daß bey Vopalko in Böhmen ein 
See jey, welchen man zu feiner * den 
Bayerischen genannt; derſelbe hebe nicht 
allein an zu wüten nnd zu toben, wenn 
man ihm einen Stein hineimwirfft, fondern 
ſtoſſe auch endlich den Stein wieder heraus, 
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Dampff und Ungewittter entiteht, gemein- 
(ich zu einem im Abgrunde ſtehendem 
See⸗Pfuhl — und ſelbiger Pfuhl 
inauf ſchicke, daran iſt kein 

Zweifel, und ſolcher auch mit andren 
empeln zu belegen. Nur eines zu er— 
zehlen, fo hat es in Böhmen hinter Mseno 
und Hlusow mitten im Felde unterjchied- 
liche abgründlich- tieffe 
und Löcher, derer Bodem weder mit Augen 
noc einem Bleywurffe noch einiger Er- 
findung fich erreichen läſſt. Darinn jteht 
unten viel Gewäflers, welches aud im 








d Dabey könnte noch 
Satans 


Derſelbige Theobaldus ſchreibt auch 
anderswo von einem vielleicht ebenſelbigem 


gar groſſem See, der hinter Suſſitz (oder 


wie es die alte Böhmen genannt Siecca) 


lige in einer Heinen Lands = Gegend, die | 


um ihres engen Begriffs willen und weil 
I von der Natur in einen Windel ver- 
hoben ja gleichjam von der iibrigen Welt 
abgefondert ift, von den Vorfahren die 
andre Welt genannt worden: So man 
in denfelben See nur ein Steinlein oder 
fleines Stücklein Eifens werffe, hebe das 
Waſſer glei) an fic unruhig zu erweifen, 
zu wallen und wiüten, errege fich von 
Grund auf und fchlage feine Wellen fo 
lang gegeneinander, biß diefelbe den allge 


meinen Feind, nemlic) den eingeworffenen | 


Stein vertreiben und wieder hinaus aufs 
Land werffen. Das joll, wie der Author 
hinzuthut, gant gewiß, und durch vielfäls 
tige Erfahrungen bewehrt jeyn. 5) 

Ob dieſe Wieder⸗Auswerffung deß Steins 
natürlich geſchehe, daran —28 ich, und 
halte ſolches faſi für einen Zuſatz. Cs 
mag vielleicht durch die tobende Wellen 
der Sees ein oder andres Steinlein and | 
Land geflöffet feyn, fo dem Hineinge 
worffenem gleich geſehn; dariiber man 
ſich eingebildt, es wäre eben der, welchen 
man hette hinein geworffen. Daß aber 
der See zu wüten beginne, wann man 
etwas hinein wirfft, iſt gar wol zu glauben, 
und kann mit oben gedachtem tiefen 
Stein⸗Felſen-Loch in Ober-Erain beitetigt 
werden. Aus welchem Loch ver Nebel nad 
Einwerffung eines Steins gleichfalls daher 
entjtehet, weil drumten ein tieffer Wafjer- 
Pfuhl inwendig vorhanden ift. Denn daß 
folche tieffe Löcher, daraus ein folcher 





a) Zachar. Tbeobald im I. Theil deß Suffiten | —— 
i " €) Vid. P. Balbini Miseellanea Bohemiae lib. 1. 


Kriege am 76. Capitt. 
b) Idem de Areanis Naturae Seet. XI. 


eher auf dei | 
dürckung ein Argwohn fallen. | 


J 


Winter gefriert. In ſolchen und derglei- 
chen Hölen haben die Winde ihre Ge— 
burts-Stäte und Nefident, von dannen 
fie heraus fliegen und ſelbige gante Ge— 
gend, ja auch wol das ganke übrige 
‚ Böhmer-Land durchſauſen. Offt geichichts, 
daß folche ungeſtümme Winde grofle 
Stücker Eyſes mit ſich hinauf in die Cum 
raffen, die viel Centner fchwer find und 
folche ungeheure Eys » Schollen bi auf 
taufend ja noch wol mehr Schritte in 
der Lufft herum führen, wovon unter 
weilen die Käufer, Menschen und Vieh 
tödtlich befchädigt und zerſchmettert werden. 
Anmafjen der Jeſuit Pater Balbinus 
folches mit folcher Leute Ausſage bezeugt, 
; die von Mseno birtig und es ſelbſt mit 
ihren Augen geſehn. c) 

Hieraus fteht num leichtlich zu id, 
ſen, e8 ſey beydes glaub=und natürlich, 
daß die umabreichliche Tieffe deß Feljen- 
Lochs in Ober» Erain, wenn man ihm 

einen Stein jchendt, durch ein Unge— 





| witter die Vergeltung thue. 
\ Wir gehen aber hiemit weiter zu andren 


unter siwdiichen Hölen oder Yöcern im 
| Ober» Erain. 

| Bey Eronau in dem Schnee = Berge 
Crainberg genannt findt man mitten 
im Berge ein Pod, fo von der Natur 
jelbjten dem Steinfelfen eingehölet ; das— 
ſelbe geht durch den Berg ins Flütſch. 
ı Welches Flütſch ein bejondres Kleines 
| Yändlein dem Haufe von Oeſterreich 
' gehörig, fo nur in einem Thal zwifchen 
‚dem höchjten Schnee» Gebirge begriffen, 
aber ein mächtiger Paß zwiichen Frionf 
und Kärnten ift, und durch einen Haupt— 
mann vegieret wird. Durch jet gedach— 
tes Pod muß man zu Fuß umd zwar 


lüffte Gruben ® 


Tiefe Klüff- 
te und Zr 
der in Die 


das in 


Loch ben 
Cronau. 


Was 
Flũtſch 
für eine 
Fandidait. 


etlicher Orten auf allen Vieren herums 


kriechen, und ift nicht weit hinein zu gehen. 


“ 57. p. m. 129. 
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Wer das mag, der muß hingegen | gar alte Meynung oder vielmehr Gewi 

etliche Meilwegs umgehen. I; und hat ſolches der Mantuanif 

fen» Duploh iſt * hoch auf einem Poet gar deutlich in dieſen ſeinen Verſen, 

en Feljen eine anmutige Grotte, jo inwendig , nachdem er vorher die Berg- und Fels-Hölen 

R roß, breit, und tieff. Drinnen rinnt eine | Nimborum patriam und loca foeta fu- 
ieblich = frifche Brunnquelle. In diefe | rentibus austris genannt angezeigt: 





Grotte Haben ſich vorzeiten die herumfäffige | — — Vasto Rex Aeolus antro 
Einwohner für den Türckiſchen und andren | Zuctantes ventos, tempestatesq. sono- 
rt; —— een, in wie an ras. 
andren Orten mehr gejchehen tt. "  Imperio premit, ac vinclis & carcere 
Begie  ,2 Alebnigte mo die Überfuf — 
MA, über die Sau ift, (welche, obgleich dort m ındignantes, magno cum mur- 
herum das Land gant eben, gleichwol mure montis 
etliche Klaffter tieff im Graben rinnt, Circum claustra fremunt, Celsü sedet 


weil das Waffer die Erden hat ausge⸗ Acolus arce, 

frefjen) ſetzt es einen Berg oberhalb der | Sceptra tenens: mollity animos, & 
Eau, zu dem ein Loch hinein geht; zu | temperat iras. 

welchem man anders nicht fommen fan, | Ni/aciat, maria, ac terras, coelumg. 


ohn allein von oben. Alfo muß man | profundum 

I auf einem Strid_ über den Berg  Quippe ferant rapidi secum, verrant- 
ig zum Loch — laſſen, alsdann kann que per auras. 

man hinein gehn. Drinnen trifft man | Sed pater omnipotens speluncis abdi- 
überaus-viel Raums und Platzes an, ſo dit atris, 

in unterjchiedliche Kammern oder Hölen | Hoc metuens, molemq., de montes 


vertheilt iſt. Wie vormals die Türden | insuper altos 
ai —* ng AN im Lande herum Imposuit d. a) 
geſtreifft, haben ſich die Yente dahinein | Gallenek aleichober dem Schloft ewelbtes 
geflüchtet. ii — ſie — | — ein Sa auf der En % .. 
—— an Fr — * — “m es in einem Stein-elfen ein Heines nnd 
* icher Weile aus der Sau ſoviel, ſo enges Loch, daß man auf Händen und 
als ihnen beliebte, fchöpffen und zu fich | Füffen muß hinein friechen. So bald 
hinauf ziehen. —— man aber ſolches ſchmales Loch durchge— 
Dei In den hohen Gallenbergerifchen Alpen | sehfoffen, findt man imvendig gleichjam 
zum Pi oberhalb Zempschenig iſt bey Gallenberg ein fchönes Gewelbe, jo gant fchön weiß 
Q . ’ X 
Veternik, ein tieffes Loch insgemein Veternik ge | und glatt, welches die Natur aus einen 
nannt, welches au Snad joviel als | Stüd Steins oder Felſens zugerichtet. 





2 indler ober . — * Sonſt erblickt man nichts denckwürdiges 

enn wenn man einen Stein hinein wirfft, 53 nr * 

dringt ein mächtig. ſtarcker Wind hervor. | Dasiun, niB baß eu überall fo fein glatt, 

Tas habe ich jelber * probirt vor vielen 

Jahren. Man fagt, der Wind gehe bif- | 
| 


weilen auch wol von ſich ſelbſten heraus yi : U : i 
: 7 g neben diefem Loch Friechen die Ottern 
und zwar mit jolcher Gewalt, daß, werm | iy groffer Menge überall herum, in dieſem 
(eich, Yeib und Leben drauf ſtünde, und Co aber niemals eine einine, 
Siner durch ein verfolgendes Schwert dazu | Bay Hreutberg im Walde gehen Läter sep 
gedrungen wiirde, man doch nicht Hinzu foms | einige Löcher in die Erde, denen man nicht reutberg, 


men fönnte. Daher, warn infelbiger Revier | in den Bufem kommen kann, fo man Ki 
: Fang 


ein Würbel-Wind auffteht, man denfelben | nicht an einem Strid hinein lä 
Veternek nennet, weil man nemlich dafür — dann —— Selen io wie 


— 


gleich und eben, in ſolcher Vollkommenheit, 
die keine menſchliche Hand beſſer, ſchöner 
und meiſterlicher könnte liefern. Auswens 





hält, ex fahre aus dieſem Loc) hervor. | Gewelber formirt find, darinm Tiſche 
ee dörfften ſich die Leute and) wol | ud Bancke von en Selber —* 
Ai Detricgen. Denn daß ob ermehnter T = fefpige Hölen zwar nieht befichtigt, wei 
aſſen in den holen Felſen die Winde alſo nicht zu urtheilen, was es eigendli 
ST ihren er ober Behälter feyn mühe, und habe es allererft unlän 





aben, und von dannen offtmals mit grof- i : 
em Ungeſtüm * ausbrechen, Lufft und DERRRINBER were aber. Felge Saker 
and durchbrauſen und bewüten, it eine | a) Virgil. lib. 1. Ammeid. 

Valv. II Bud, 11 





170 II. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 


Die Strasfen aus Crain in Kharendten über 


und durch den Parg OIBL 





| mancher andrer Orten aber der Berg 
auch hingegen zugemaurt. 
Vor etlich wenig Jahren war 








Das 
auf einem Schnee » Berge dnrchgehauen | dadurch man hette reiten und fahren kön— 
god Lopsel. worden (wie beygedrucktes Kupffer weifet) | nen, —* es auch ſchon abgemeſſen. Das 


Site die reiten. Unten im Loch ſcheiden ſich Crain gegangen und auf der andren 
For und Kärnten. Mancher unter diejem | den Berge bey S. Leonhard heraus 





fehung feiner überaus gähen und groffen | 

88 die überdas = ich wiewol mit | hinterftellig. Denn ich * verlangte für 

ner Fleiß ebnet viel Unebens, bahnet Keyſerl. Majeſtet einen ewigen ‚Zoll 

viel — und bequemt die Uns nebenſt einer gewiffen Bey: hie, 

wegjamfeit 

zum Wege. Ohnangeſehn diefer Berg ſperrten Zeiten der Contagion nicht 

durch feine 8* fo unzug — für | zu erreichen war.” Sonſt wäre es wol 
i 


it 


N) 
ang. Vieler Orte ift er ) viel Leute darinn verbleiben, wann die 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





der Schnee oben los wird, und herumter 
rutſcht. Man hat zwo Meihwegs über 
den Berg, eine hinauf, die andre —8 
alſo aber hette man durch den eine 
halb:viertel Meil. 

Im H. Margareten-Berge er 
bey Erainburg bey der Sau ift ein Pod), 
fo durch den ganten Berg gehet, vermit- 
telft deffen man gerades Wegs durch den 


Berg gehen und im dem Biichofflater | 
Bodem kommen kann. Aber für weifje | 


Loch durch 
den H. Mar- 
greten Berg. 


Schuhe ift e8 einfchlechter Spatter-Gang, Unterſcheid 
weil der Bodem darinn fehr naß und fotig. | dem Feiſen 

Bey Naklas (Per naklem) gleich Bejchreibung der Kariteten dei; Landes 
bey der Straffen zwifchen Erainburg und | weitere Meldung geſchehn. Die Einwohner 
Neumärdtel oben im Berge hat die Na- jelbiger Gegend ſprechen, der Teufel 
tur Löcher tieff in die Felſen ausgearbeitet. | ichärffe ihm dafelbit die Nägel; 
Aber etliche derjelben jeynd auswendig | ſolcher Wahn hat fie dermaffen bethört, 
ein wenig vermaurt und mit Thürlein | daß fie ſich für diefem Loch fcheuen, und 


Die Berg. 
locher bey 
Naklos. 








I 
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gs ” jelber * gang allein mit einem 
achslicht hinein, und zwar ziemlich ti 
rutſchte aber darinnen ab auf einem Fe 
fen; angemerkt, es inwendig an theils 


Orten fehr gähe und abfeitig (oder ab- 
Kchöffg) “ * 


r 


ariiber ward mir das Picht 
ausgelöf t, alfo ward ich bemüſſigt, im 
Finſtern zurud zu riechen. In jelbigem 
Loch Habe ich fteinerne Schlangen Zungen, 
roſſe und fleine, gefunden, welche denen, 
ho man aus Malta bringt, ohn einigen 
leihen. Ste wachſen aus 
er und ſoll Ihrer bey 


Voſſirlicher 
Wahn der 

Einwohner 
von dieſen 

Schlangen · 
Zungen. 


und 


verſehn, alſo, daß, man ſich hat darinn | feiner hineinzugehn begehrt; vielleicht aus 


veriperren fünnen. Diefe Hölen ſeynd 
auch vor Zeiten eine geheime und fichere 
Dede fir dem eingebrochenen Feinde geweit. 
oh Hinter Hinter Neumärdtel zwiichen dem 
Neumärktel. Gebirge unter einer Alpen präjentirt ſich 
ein Loc zum Ein» und Durdjgange, 
führt dich auch eine ſtarcke Meilwegs hin- 
durch alfo, daß du auf der Strafen zwi— 
ſchen Erainburg und Neumärcktel wieder 
heraus fommit ; ift aber naß und unſauber 
drinn. Denckwürdiges läſſt ſich ſonſt nichts 
weiter darinn blicken, als dieſes, daß eine 
ſtarcke Brunn-Quelle dadurch rinnet. 
Auf einem hohen Berge oberhalb Kat— 
enjtein, gleich hinter der ©. Peters 
irchen, ſiehet man ein tieffes, ſteini— 
ges Yoch, welches nicht weiter, als daß 
ein Heiner Hund hinein Friechen könnte. 
Heitfamteit Diefes Loch hat eine jonderbare Tugend 
pefieiben für® oder Heil⸗Krafft in fi; denn, wer Ohren— 
on. Weh hat, oder halb» oder gant Gehör: 
(08 ift, aber den Kopff über diß Loch 
leget, und denfelbe, aljo eine Weile drüs | 
ber häft, der erlangt wieder fein völliges 
Gehöre. Maffen mir * jolches oben bey 
diefer Kirchen nicht allein der Meßner, 


©. Beters 
Tod. 


Furcht, er dörffte dem Teuffel unter die 
Nägel gerahten, und von ihm gefratt 
werden. Wie ich * ihnen die mit heran 
gebrachte fteinerne Schlangen - Zungen 
zeigte, antworteten mir die Einfältigen, 
fie kennten es wol, es wären dei Teufels 
jeine Nägel, jo er ihm hette abgekratzt; 
Lieffe fich dabey vernehmen, fie wollten 


' mid) dort in der Nähe auf ein Ort füh— 
ren, da es ſolcher Teufels: Nägel viel 


\ ledig und abgelöft lagen. 


fondern auch viel andre Yeute, denen es | 


geholffen, bezeugt haben. 
Loch durch Bey dem Dorff Upetzah im Moreus 
den Lilien tſcher Bodem eröffnet ſich ein Yoc in 
Berg. einem Stein-Felſen, und erſtreckt ſich 
durch den gantzen hohen Berg, welchen 
man den Lilien-Berg heifſi, biß im 
den Glogowizer Boden. Vor 5 Jahren 





gäbe. Als ic * dahin gefommen, hab ich 
gar viel groſſe und Feine unter einem 
lien gefunden, welche hin und wieder 
j Die simple 
Bauren wähnten, es wäre was UÜberna— 
türlichs, in vechtem Ernſt glaubende, es 
wären eitel Trümmlein von Teufels: 
Nägeln, da doch der Teufel jeine gejchärffte 
Nägel in feinen Fels-Yöcern jo müſſig 
Ligen läſſt, ſondern in den meijten Staats- 
Kammern diefer Welt, und auch fonft 
in mehrern Ständen häuffig austheilet, 
auch dermaffen raten läſſt, daß Yand 
und Leute drüber bluten müſſen. Unter: 
dejfen reden diefe gute Dorff =» Redner 
gleichwol jo gar ungeſchickt nicht, wenn fie 
die Schlangen- Zungen Teufels 


rn. 


Nägel tituliren; mur hierinn iſis ges 


fehlt, daß fie den fteinernen und nicht 
vielmehr den fleischernen Schlang: Zungen 
ſolchen Namen geben; denn faljche und 
Dtternsgifftige — ſind rechte Teu— 
fels⸗Nägel. Es ſey aber für dißmal gnug 
hievon. 





11* 


Khreutt · 

ober Creutz · 
euer in 
ber⸗Crain. 


Anſtalt und 
Ordnung 
folcher 
Creutz · 
Feuer. 





II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


Das XVII. Lapittel. 
Bon dem Creutz-Feuer in Ober-Crain. 
Inhalt. 


Anstalt und Ordnung dess Fbrentt- oder Creutz- Feuers in Ober-Cram. Wie 
die Losungen auf einander geben. Dass die feurige Los- und WMarnung allbereit 
uralt, wird bewiesen. 















— 
st 
RER 


nunnachbarlich-lebendem 






Er und 
er granfamen Nachbarn hat, muß 
Far 68 stets auf feiner Hut jeyn, 
damit man fich für dieſem reif- 


"> ihm den Kehrab geben könne. 
gi jolchem Ende jeynd gewiſſe Loſ⸗ und 
Warnungs- Zeichen verordnet, worunter 
neben andren auc das Khreutt- oder 
Ereut- Feuer begriffen. 

Derjelben werden in Ober-Crain un— 
terfchtedliche aufgerichte. Denn man 
jchfichtet auf den Spiten hoher Berge 
großmächtige Hauffen Holtzes zufammen, 
alfo, daß zu einem Hauffen nr hun⸗ 
dert Fuder fommen. Daneben ſte 


Wann nur der Tiird einen Einfall 
thun will, es mag gleich ansbrechen über 
welchen Ort e8 wolle, (welches man bald 
erblickt, weil von denen dreyen Orten, 


wo die zum Kreutt⸗Feuer gewidmete Holtz⸗ 


hauffen der Tiirdey am nechſten ſtehn, 


man alle die Derter oder Pälfe, wo der | 


Türd heraus kommen kann, erjihet), fo 
giebt alsdann der erjte Ort zur Pofun: 
einen jtarden Schuß, und zündet zug [id 
das Kreutt⸗ (Creutz⸗) Feuer an. Gleich 
darauf giebt auch der auf dem andren 


der Feuers anfichtig wird, eben dergleichen 


arnungss Zeichen. Und alfo fährt die 


Loſung uacheinander fort. Damit weiß 
dann innerhalb 2 oder 3 Stunden ein 


Jedweder im ganten Lande, daß der Feind 


im Lande jey, welchem 
Abbruch zu thun 


Drey Yofungen 
von Lahbach i 


u begegnen und 
fi ſchicken müſſe. 
gehen big Laibach und 


in Ober-Crain, nemlich in 


dieſes erſte Theil von Crain. Deßgleichen 


Beil das Hertzogthum Crain den | 
» Ziirden zum nechiten, wiewol ' 


E ſenden Wolfe verfichern, und | 


et man 
auch etliche ſtarcke, groffe, geladene Mörf- | 
ner dahin, und gleichrals eine Wacht dabey. | 


ns ſo bald er die Pofung Hört umd | 


giebt man auch von Laybach aus auf die 
andre zwei) Theile die Young, wann fie 
von einem Theil. vorher der Stadt Lay⸗ 
bach zu Ohr⸗ und Augen geflogen; und 
eilet demnach die Loſung von der Haupt— 
ſtadt Laybach ins erſte Theil, das iſt im 
Ober⸗Crain, nad) dieſer Ordnung von 
einem Ort zum andren: 

1. Bon der Hauptitadt Laybach 

2. Auf den Kallenberg, von dans 
nen 
8. —* Oberſte in, von hinnen 
4. Nach S. Merthen-Berg bey 
Crainburg, von Crainburg 

5. Nach Ratmansdorff zu S. 
Peters Kirchen, von hieraus 

6. Nach Feldes, demnechſt 

7. Nach Aßling, und hiernechſt 

8. Nach Weiſſenfels. 

Dieſe Weiſe, das vVand fir dem Erb— 
feindlichen Einbruch durch Anzündung 
eines Feuers auf hohen Hügeln zu war— 
nen, iſt gar alt, und ſchon unter den 
alten Griechiſchen Keyſern im Brauch 
geweſt. Wie unter andren beym Zonara 
zu erfennen, wann er jchreibt, der (ruch— 
lofe Turnirfüchtige und wollüftige) Keyſer 
Michael habe die Loſungs⸗Feuer anfgehebt, 
‚ welche von den alten Keyſern angeordnet 

worden, damit die Hagarener, wann fie 
den Röomiſch⸗Griechiſchen Provingien ein⸗ 
gebrochen, nicht Alles ungehindert verwil- 
Sen und die Leute in Dienftbarfeit hin— 
weg fchleppen mögten; weßwegen fie zu 
Tarso auf einem hohen Hügel das Ka— 
ſtell Lulum aufgerichtet, woſelbſt die 
beſtellte Wacht, nachdem ſie die Iſmae— 
liten ſtreiffen geſehn, das Feuer ange— 
zündet; nach deſſen —— folgends 








die Feuerloſung von einem Hügel zum 





Andren gegangen. Worauf die Land⸗Veute 
in bie Gehe erter geflohen, und dem 
feindlichen Streiff auögewichen. Wie man 





Wie die Los 
ungen auf 
einander 
gebn, 


Die feurige 
Lofung und 
Warnung 
fiir dem 
Erbjeinde 
iſt allbereit 
uralt. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Aurentit (diefer war der Pete und dem 
Keyſerlichem Hofe zu Conftantinopel der 
n 

geben, und den Einfall 
angefndigt, hat Keyſer 
er dadu 


Feindes 
ichael, auf daß 
nicht an ſeinen Roffpielen 


nun von dem Felſen oder Berge deß H. | und andren Uyigeten verhindert würde, 


mit 


ſte) dem Keyſer * — ge⸗ len. a) 


173 








befohlen, ſolche er⸗Loſung auf denen 
benachbarten Bergen Hinfüro einzuftels 


a) Johann. Zonaras lib. 3. Annal. in vita & Im- 
perio Michaölis. fol. 110. 


— a — 
Das XIX. Capittel. 





AH ad) derjenigen Abtheilung def 
Be Hertogthums rain, fo ich* 
A anfangs verſprochen, folget hie» 
mit auf den erjten Theil der 
Andre nemlich Unter-Erain, 
» welchen man insgemein Dalen- 
ska Stran nennet. 
Diejes Unter⸗Crain nimt feinen Ans 
— zu Laybach beym beige 
um und geht nad) dem Waſſer Lay: 
—8 hinunter biß Oſterberg, wo die Yay- 
bach in die Sau rinnt zwo Meilen an 
den Grentzen deß erſten Fheite, 
Bal. II, Bud, 








Sihe die 


— 





Hernach geht es nach der Sau hinun- 
ter bi unterhalb Sagur an Steyerifchen 
Grenten, Nord-Oft gen Dit, ſechs Mei- 
fen an den Grentzen dei eriten Theile. 

Demnechſt erſtreckt ſichs noch weiter 
nach der Sau hinab bi Fufaah Oſt⸗ 
Nord-⸗Oſt zwo Meilen an Steyeriſchen 
weiter hinuuter gegen der 


Grentzen. 
Hernach 
Sau biß unterhalb Mokhriz an den 
Windiſchen Marck-Grentzen, Oft, drei 
Meilen an Begrentzung der Windiſchen 
Marck. 
12 


Starcke uud 
arbeitiame 
Leute in 
Unter-Erain. 
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Nahmals um Mofhriz herum nad) | 
dem Gebirge heriiber unter dem Uſgo— 
fhen-Gebirge big Preyſeckh ſechs Meilen 
an den Grentzen dei dritten Theils. 

Hernach biß oberhalb Werdl zu dem 








Flug Gurkh, zwo Meilen an den Grenten 
deß dritten Theile, 2. 
Ferner nad) der Gurfh hinauf bif 


Rudolphswerth, eine Meile an den 
Grentzen des dritten Theils. 

Wiederum abermal nad; der Gurkh 
rg biß Einödt eine ſtarcke Meile gleich: 
alls an den Grentzen def dritten Theile. | 


Nochmals nad) der Gurk) hinauf bif 


Geifjenberg eine Meil eben ſowol noch 


an den Grentzen dei; dritten Theile. 
Weiter nad der Gurkh hinauf bif zum | 
Urſprunge der Gurkh zwo Meilen an den | 
Grentzen dei dritten Theils. 
Dernach zwilchen dem alten und neuem 
Schloß Ober-Gurkh über das Gebirge 


II, Sud. Vorhergehende kurke Topographia 





durch die Wildniffen big Weiffenftein, zwo 
ſtarcke Meilen an den Grentzen des drit- 
ten Theile. 

olgends hinauf big S. Marain eine 
Meile an den Grenten def dritten Theils. 
Nechſt dem den Berg hinüber zum 
Be er Bach und weiter biß zu der 
ı Skofelza, nad) derjelben biß zum Fluß 
Igg, mach diefem biß zum Fluß Laybach 
‚eine Meile an den Grentzen dei dritten 
Theile, 

Alsdann nad der Yaybad) hinunter 
durch die Stadt Yaybadı biß zum Frans 
eifcaner Thurn eine Meile an den Grentzen 

deß vierdten Theils. 

Diefed wird nun alſo der andre Theil 
‚oder Unter-Erain benamft. Deſſen 
Lager oder Erjtred- und Grentzung in 
 ob-beygefügtem Kupfferlein Nr. 12. zum 
Augenſ in gelegt wird. 


——— ER — 


Das XX. 


Capillel. 


Von den Einwohnern, welche dieſen Zweiten Theil, nem— 
lich das Unter-Crain bewohnen. 


Inf 


alt. 


Hie wird die Leibs-Veschatfenheit, Irbeitsumkeit samt der Rleider-Tracht und 
Sprache dess Unter-Crains kürtzlich berührt; nuchgehends bon ibrer Nahr- und 
Bandtbierung sonderlich bon der Arbeitseligheit der Schiffleute und bernach bon 


ihren übrigen Gewerben gebundelt. 


aD diefen andren Theil des | 
Ser Yands Crain, das iſt in Unter: | 
- Crain, ſeynd alle Einwohner | 
ee rechtnatürliche Crainer, reden 
ak, auch alle gut Crainerifch, ver | 
— ziehen doch ein wenig die Wör— 







ter. Und in ihrer Kleider-Tradht | 
findet fich gleichfalls einige Ver— 
änderung, Wie anderwärts bey, Befchrei- 
bung der Sitten und Tracht der Kupffer- 
Stich zeigen wird. 

Es * Leute von guter Geſundheit, 
Stärcke und Arbeitſamkeit, maſſen äuch 
die Arbeit ſelbſt, womit ſie umgehen, 
ſolcher Leibs⸗Beſchaffenheiten vonnöthen 
at, weßwegen ihnen die Natur auch 

äffte dazu verleihet. Denn wie dieſe 








Krafft und Stärcke. 


Hauffen. 


nen holen und deßwegen weit fliegen 
müſſen, ſtarcke Flügeln und Fittichen zu— 
geeignet, alſo ertheilet fie gleichfalls fol- 


I chen Yeuten, welche mit ihren Leibs— 


Kräfften müffen ihr Brod verdienen, 
Solche machen 
aber auch in Unter-Crain den gröffejten 
Denn es wird allda das alte 
Sprichwort nicht ausgeſchloſſen: Dii om- 
nia vendunt laboribus; noch der Apo— 
ſtoliſche Spruch: Wer nidt ar— 
beitet, joll nicht ejjen; ſondern 
da gilt die Loſung, welche Keyſer Se— 
verus einem Römiſchen Legion-Oberften 
zu geben befahl: LABOREMUS! Lafft 
uns arbeiten! a) Und muß em 











folden Vögeln, die ihre Speife von fer: | 


a) Aslius Spartianus in Vita Severi, e 28. 


ot‘ 
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Jedweder, der be Brod oder haußlichen | —— Viele mit Ohen⸗ io man 
Ehren bleiben wi ‚ gedenden, was Seneca F Venedig verfaufft, Man erzielt auch 
jon 





fchreibt: Non est viri, timere sudorem: t viel von allerley Vieh als von 
„Ber den Schweiß (de Angefichts) jcheuet, | Schweinen, Schafen, Ziegen (oder Geyfen,) 
it fein — Mann.“ a) DOchſen und dergleichen. Hi: Wenige 
Nahr- und Es giebt viel Süm mer (oder Sämb⸗ | treiben einen Handel mit Haar oder 
—— Roß Fůhrer) wie auch Fuhr⸗und Sciff- Flachs, ein groſſer Theil auch mit Hönig, 
Einwohner. Leute. Unter denen die Sämmer nur biß deſſen man im dieſem andren Theil oder 
Laybach ſämben oder Wein tragen. Und , Unter-Crain mächtig-viel jährlich erobert. 
die Fuhrlente führen den Dein anf Wagen Auſſer dieſen ſeynd daſelbſt noch andre 
auch nur biß Laybach. Die Sch iffleute Haudwerds⸗ Leute von allerhand Arbeit. 
aber alle die Waaren nad) der Sau, jo | Tas Bau⸗Feld treibt eben ſowol Man⸗ teiiiger 
ans Croatien, Steyer und Unter-Crätn | chem einen waren Schweiß aus, denm Fri — 
hinauf gehen gen Laybach, und zwar mit es wird wol und fleiſſig gebaut; abfonder, Trindau 
jo harter Arbeit, da man ſich billig | lich aber und noch viel_beffer der Wein— 
verwundert, wie dieſes Schiff-Volck die | berg, deſſen im dieſem Theil eine groſſe 
Haut dran ſtreckt und ſolche Kräffte er: Anzahl vorhanden. Derſelbe wird mit 
weiſet, einen jo firenglauffenden Fluß zu ungemeinem Fleiß allhie bearbeitet. 
dringen, daß er auch wider jeinen Strom Betreffend aber ihre Zitten, Wandel 
fie muß tragen. Sie führen gleichfalls und Pebens-Art wird defjen hernach an 
alle Waaren hinunter. — Ort ausführlich gedacht werden, 
Ihrer Viele handlen mit Leinwad und | amt einer Kupffer-Bildung ihrer Tracht 
a) Senecn Epist. 31. ; oder Kleidung. 


— ——— 
Das XXI. Lapittel. 
Zeiget an die Städte und rn fo in Unter-Gräin ligen. 


Dir wollen gleichwie bey ben | 2. Pandjtraß (oder Kostainauza.) 
* — und Märckten dei | 3. Die halbe Stadt Laybach 
He) ; erjten Theils geichehen, allhie | (ILmblana.) 


J 
————— 4. Rudolphswerth (Nouomestu.) 
dißmal anhero — fo in) 5. Weichslburg (oder Visna gora.) 
Ser diejem zweyten Theil def Yanz | An Märdten aber zehlt man in diefem 
u des Crain ligen. Die völlige Bes zweyten Theil nachbenannte fünff: 
jchreibung wird biß a 














Ex * 





andre Zeit verſpart 1, Pithan (Litia. Mär 
und fat dem Kupffer alsdenn erfolgen. | 9 u uf — N Se 
So jtehen dann in Unter-Crain Bife 3 Kati Rad & dren Theil 
fünff Städte: . Ratſchach 070 1e.) | von Erain, 
Erätte 1. Gurdfeld (fonft auf Craineriſch 4. Seiffenberg (Susenberg.) 
in Unter: Kerschku genannt. | 5. A (Suiben.) 


Das XXI. Capiltel. 
Begreifft eine Verzeichniß der Klöfter und Pfarren in 


Unter= Grain. 
n dem andren Fünfftheil deß Lau— 3. Eapuceiner= Klofter zu Rudolph: unter 
des rain, Krull — werth. a — * Crain 
yCrain nennet, finden fich diefenad | 4. ame er zu Yaybad). 
425 Klöſter: 5. Franeiſcaner⸗Kloſter zu Rudolphs⸗ 
Namen der as Biſthumb zu Laybadı. erth. 
Kiöfter in 2 Capuceiner-Kolfter zu Gurdfeld. 6. Jeſuiter Collegium zu Laybad). 


12* 


Namen der 
neuen und 
wantzig 
farren in 
Unter⸗ 
Crain. 


Schlöffer 
in inter» 
Srain. 
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8. Reſidentz Pletrias. | 

9. Das Klofter Sittlidh S. Bernhardi 
Ordens. 

Bey dieſer ſummariſchen Benennung 
laſſen wirs Pa bewenden. 
rechten Beſch 


II. Buch. Vorhergehende kurhe Topographia 


7. Das loſter Landſtraß Bernhardi⸗ 
ner Ordens. 





mden. Denn ihrer 
reibung ift ein andrer Ort | 


gewidmet. 


Hierauf folgen nun die Pfarren in 
Unter-Crain und beiſſen alſo: 


BOPXNPNPSPMT 


— — 





Ainödt. 


Arch. 

©. Bartholomäi. 

Billichberg. 

Creutz. 
obernig. 

Gurckfeld oder Gaſſelbach. 

Hönigftein. 

S. Kazian. | 





Landſtraſſe. 
Stadt⸗Pfarr Laybach. 


12. 


29, 


Po 


S. Marien. 


©. 

—— 

Schärffenberg. 

Seiſſenberg. 

Treffen. 

Tſchateſch. 

S. Veit. 

Weichslburg. 

Weißkirchen. 

der eigendlichen Gelegen- und 


Beſchaffenheit dieſer Klöſter und Pfarren 
ſoll anderswo hernach gehandelt werden. 


— IB — 


Das XXI. Capittel. 
Darinn die Namen der Schlöffer in Unter-Crain enthalten. 


> nter» Crain ift nicht weniger 
%: als das Dbere mit vielen wol- 
>, erbauten Schlöffern geziert und | 
7 zwar mit noch mehren als jenes, | 
denn es reicht die Anzahl der- 
felben biß auf Zwey und 
Neungig. Welche folgende Na- 
men in beyderley Teutſcher⸗ 





und gemein⸗Craineriſcher Sprache führen: 


10. 


sonenpeNm 


Ainödt. Sateiska. 

Altenburg. Staregrat. 

Arch. Raka. 

Dräskowitz. Draskouz. 
Duorizhoff. Tschatesch. 
? a Grezariauthum. 
Freyhoff. Berhouo. | 
Gallenhoff. Gabrie. 

Geyerau. Leshitschie. 
S. Geörgen. Pod S. juriam. 
Gerbin. Gerben. 

—— Kumpale. 
Gimplhof an der Sau. 
Sönifche. Genische. 
Greylah. Skerleuo. 
Grönhoff. Germadeshe. | 


Kumpale. 


Grötich. Nagritscho. 
Grötſch. Nagrize. 


Großdorff. Uelkauas. 
Grundihoff. Grundloff. 
Gſchieß. Sela. 
—— Dobrauza. 
Guttenhof bey der Stadt Yand- 
Dobrauza. 
Gurckfeld. Kersko. 
Hochſtraß. Ostres. 
Hopffenpach. Hmelnig. 
ottmejch. Hotemesh. 
Implhoff. Impole. 
Kleniſch. Kleuishe. 
Klingenfels. Kleueush. 
Kleindorff. Malauass. 
Kleinlakh. Malalaka. 
Koſſick. Kosiek. 
Kreuffenef. Rakaunek. 
Kreufien Bad. Rakaunek. 
Sands - Preiß. Lanspresh. 
Landſtraß. Kostainauza. 
daybach. Lableinske grod. 
Lithey. Lutija. 
Matjcherolhoff. Matscherolo. 
Mokhritz. Mokrize. 
—288 — Mokrupule. 
Nafjenfuß. Mokronek. 
Neydek. Mirna. 
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45. Neuborff. Sauerch. 79. Volautſche. Uolauzhe. 
46. Ober-Erfhenftein. Novigrad. 80. Unter⸗Erckenſtein. Gamile. 











| 
47. Obergurd. Verchkerka. | 81. Wagenfperg. Bagensberg. 
48. Pleterhof. Pletarie. | 82. Weilfenttein. Waissenstan oder 
49. Poganigf. Poganik. Weiſſenſtein. 
50. Preütenau. Salog. | 83. Wagenberg. Doh. 
51. Präpretichhoff. Prapretsche. | 84. Weichsberg. Vishnagora. 
52. Preyſek. Presek. ' 85. Weichslbach. Thurn. 
53. Rädelſtein. Radole. 86. Weinbühl. Vynagoriza. 
54. Reuttenburg. Zuitesch. 87. Weine. Kranik. 
55. Rudolffsberff. Shure. | 88. Weinhoff. Wainof. 
56. Sagorz. Sagorze. 89. Weirlitein. Nouidouz. 
57. Sauenitein. Sauenstan. 90. Windl. Kot. 
58. Sauräghoff. Sauratze. 9. Wördl. Otozer. 
59, —— . Lepedoh. 92. Zirckna. Nazirknem. 
60. * Schumberg. Bißher genannte Schlöffer ftehen annoch 
61. Scarffenjtein. Sele. in ihrem quten Bau und Wolweſen, wer: 
62. Schneden-Bühel. Sapusche. ‘ den auc bewohnt ; diefe nechitverzeichnete 
63. Sit Schutta. aber nunmehr öde und verlaffen: 
64. Schwartzenbach. Tschernepotok. 1. Gallenftein. Podpezio. 
65. Seifenberg. Susenherg. | 2. ©. Jörgen-Berg. S. Juriauagora. 
66. Seitenhoff. Brinye. | 3. Yandspreiß. Landsprais. 
67. Sello. Naseleh. 4. Yiechtenberg. Liechtenberg. 
68, Scürffenberg. Suiben. "5. Lueg. Luknia. 
69. Stättened, Slatina. 6. Ober »Naffenfuß. Gureine mo- 
10. Smreckh. Smreka. kronah. 
11. Sträſcha. Ustrasche. 7. Ofterberg. Osteruerch. 
12. Strugg. Strugga. 8. Natichadh Radezej. 
13. —— Tarishnauas. 9, Reutenburg. Zuetesch. 
74. m . Dula. 10. Roy. Roje. 
75. Thurn. Turn. 11. Nudenftein. Rukenstan. 
76. Sum amt Sart. Sraiberske turn. 12. Sauenitein. Saustan. 
77. Thurrn unter Ratſchach. Turn. 13. Scjärffenberg. Suiben. 
18. Treffen. Trebno. 14. Sibenegg. Sibenegg. 


Das XXIV. Lapittel. 
Bon dem Poſt-Weſen in Unter-Grain. 


EA ID ad) den Städten, Klöftern, Pfar- ) ander ſag' ich, Briefe zu ſchreiben) und 
2 ven und Schlöffern follten num | den Verlauf der Welt zu erfahren; deun 
illig die Dörffer in Unter— 


, 
N 









| Unter-Crain erfährt eben ſowol die Ver— 
Crain folgen; wie zuvor bey | ändrungen weltlicher, fo wol offentlicher 
fummariſcher Beſchreibun 4 als privat Händel durch eine gute Poſt— 
erſten Theils, nemlich deß Ober⸗ Ordnung, und lann aljo nicht nur feiner 
8 Crains, geſchehen; aber in Ans ‚ Euriofitet in Vernehmung ferrner Bege— 
ſehung etlicher Kupffer-⸗Figuren, benheiten, fondern auch feiner Notkburift 
welche ſonſt gar zu genau auf einander | zur Erfahrung eigener Angelegenheiten 
dringen, müſſen wir jolche vorige Ord⸗ euch pflegen. 
nung anjego verlaffen, und zuvor das | Die Haupt Post ift zu Laybach, dahin 
Poſt-Weſen in Unter-Crain berühren, | alle Pfingit-Tage (oder Donnerstage) die 
ehe demm wir die Dörffer betreten. ordinari Poft von Wien fommt, aber 
Man findt nicht in Ober-Crain allein || jelbigen Tags auch gleich wieder fort auf 
nur die Bequemlichkeit mit der Zungen | Ober-Laybad) poftirt, von dannen weiter 
der Abweſenheit zu ſprach-wechſeln (ein | auf Görk und Venedig. Der Neifende 










Dede unb 
verlaffene 
Schlöffer 
in Unter 
Crain. 
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Schiffe biß * 


wanns einem be—⸗ 


Hertzog Carl 


eht meiſten Theils zu 
bach; wiewol er 
liebt, zu Lande. 
Anno 1573 ‚it von E 
Oeſterreich eine fuß lauffende ordinari 


u 
von Grätz ach Laybach und von 
bad auf Grät aufgericht worden. Im 
achfolgenden 1588. Jahr — u deſto 
—— Beförderung gemeinen Nu 
von Grätz hieher auf Laybach, und dann 
durch die Graffſchafft Görtz biß nad) Ve— 
nedig eine ordentliche reitende Poſt ange⸗ 
rn Als deßwegen die ni Land⸗ 
chafft in Crain von obgedachtem Ertz— 
5 erſucht worden um eine Beyhülffe, 
hat die Löbliche Landſchafft in Crain 
beige jährlich 200 Gulden dem Herrn 
Poftmeifter F Laybach zu geben, jedoch 
mit dieſem Beding, daß br diejer —— 
Landſchafft gemeine, als auch der Herr 
und Yandleute, wie auch der Paar 


— und Diener particular Sachen von Ruhmgedachter Laudſchafft um- 
I ten. Jetziger Seit befördert dieſe 
—— und ausgeben, Den andre Boft a Horian Ticitie. 
au ie \ fe oe ein | Die dritte Poſt befindt fich zu Trefs Die dritte. 
extraordinari abzufertigen unverwehrt feyn geht wochendlich auf vaybach und Sibe die 


folle. Dabey bleibt es auf heutigen Tag. 


bens 





\ 





1. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


Rur 


an N: 





Bon Venedig gelangt fie alle Ehrdj- Bu Haupt. 


e (oder ige — — dahin nad) Lay⸗ * 
* geht aber alſobald fort auf Podpetſch 
en aljo fort auf Grät und Wien. Def: 
ag fommt fie auch alle Ehrch-Tage 
von Carlſtatt, und geht alle Freytage von 
Yaybad) auf Weirelburg, hernach weiter 
= Fe Rudolphswert, Meöttling 
und Carljtadt. 

Bon Klagenfurt ꝛc. 
— und andren Orten mehr lauf- 

en nur die ordinari Boten. 

Erjt-bejagte Haupt-Poſt wird von der 
löblichen Yandjchafft dieſes Herkogthums 
Crain coneurrenter mit 200 zahlt. 
Worüber zu diefer Zeit Herr olff Sig: 
mund Freyherr von Strobelhoff Poit- 


meijter iſt. 


©. Veit am 


u Weixelburg ift die zweyte Poft von Der ander 
Pr * gegen Cariſtadt zu, und wird gleiche VoſtOrt. 


—X 


und wird auch unterhalten wie 


gur 
r. 15. 
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die obige und zu diefer Zeit vom Johann | 
Hafbertaller dirigirt. 

Die vierdte auf Carlſtadt zu iſt zu 
Rudolphöwerth angelegt, wird beydes im | 
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Ablauff und Unterhalb disponirt, wie 
die vorige, und jetiger Zeit vom Nicolo 
| Liseutin verjehn. 





Deß XXV. 


Inh 


Capiflels. 


alt. 


Bir werden erzeblt die Dörffer in Unter-Crain nebst einem hurtzen Anbange 
bon den Bergiverchen und Hammern dieses zwenten FHünfftbeils. Darunter ist 
insonderbeit zu merchen der alberne Mahn, welchen die Bauren zu Hönigstein 
bon ihrem Pfarrberrn haben, wegen der AWletter- Schäden. Vormalige Wlasser- 
Schleuse bey Kostreiniz. Die Vauren zu Martinauas müssen offt die Schergen 
begleiten. Unzeitige FHischfänger im Dorf S. Merthen. Antigquiteten bey dem 
Dorff Treffen. Beidnische Grab-Lumpe daselbst. Berg- und Vammerwerck in 


Ülnter- 


u einem fonderbaren Yob-Brief 
gedeyet e& einem Yande, warn 
We wol bevöldert und bebauet 
iſt; angemerckt folches eine An— 
? zeigung, es müſſe entweder einen 
glückſeligen Bodem oder aud) 
arbeitfamen und nahrhafften 





unverdrofjenen Fleiß aus der Inbequem- 
lichfeit eine Bequemlichkeit zu machen 
und alle natürliche Schwerheiten durch 
unermüdeten Eyfer zu überwinden wiſſe. 
Unter » Crain bat beydes miteinander 
nemlich ein wolfruchtendes Yand md 
nebit kluger Regierung einen fleiſſigen 
Bearbeiter deß Yandes, darum iſt es auch 


äuffig gepopulirt und mit einer groſſen 
Denn derſelben 
—— ſich überaus viele beydes groſſe und 


denge Dörffer beſetzt. 
eine und überdas unzehlich-viel eintzelner 
Häuſer, welche nicht wie in andren Län— 
dern weit von ſammen oder entferrnet, 
ſondern gar nahe und ſchier dicht nach— 
einander ſtehn, geſtaltſam auch deßwegen 


Unter⸗Crain trefflich reich an Seelen J 
e 


Dieſem nach trage ic; Bedencken, a 

ſolche Dörffer anjetzo mit der Feder durch: 
zuwandeln, fintemal der geneigte Leſer 
nur mehr Verdruſſes als Luſts umd 
Gefallens dabey empfinden wiirde; werde 
derhalben aus etlichen hundert Dörffern 
dieſes zweyten Theils oder Unter⸗Crains 
nur etliche hin und wieder ligende wählen, 
und derſelben Gelegenheit kürtzlichſt be— 


Einwohner haben, der durch | 


Erain. 


| rühren. Mache alfo den Anfang von dem 


Dorff 

Arch (welches ſonſt von dem Bold 
‚ Raka benamift wird) daffelbe jteht an einem 
guten fruchtbaren Ort umd ift nicht nur 


| von vielen Weinbergen, fondern auch von 


allerley Obſt reich, angejehn es fait gante 
Wälder von fruchtbaren Bäumen beſitzt. 
Es ligt bey dem Schloß Arch. 

Böſſen ein andres Dorff ligt nahe 
bey Sittich. 

Ober Bilihberg umd Unter 
Bilihberg (indgemein Guriene po- 
usheneg und Dulaine poushenez ges 
nannt) Ligen beyde an einem hohen Berge 











zwifchen dem hohen Gebirge und zwar 
ı nahe beyjammen nicht weit von Kleuiſch. 
Birdendorff (Breisie) fteht nahe 


bey Sittich. 


Berleze ligt zwiſchen Laybach und 
Weixelburg; 

Hingegen Biſterza bey Naſſenfuß. 

Brunn (Nastudenzo) ligt nahe bey 
Sittich. 

Bukouza findt fi nahe bey S. Veit 
zwifchen Gebirge in einem Thal. 

. Creuß (Persuetem Krisi) tri 

man an zwijchen Gallenhof und Greilad. 

Ereubdorff aber nahe bey Sittich. 

Debernig (Dobernezke) ligt in ber 








erg hat gute Bau » Felder, ‘aber 


; auch diefe Ungelegenheit, daß es bey) trud- 





ner Zeit das Waſſer weit holen muß. 


Das Dorff 
Arch 


Boſſen. 


Ober · und 
Inter-®i« 
lichberg. 


Birfen- 
dorff. 


Berleze. 


Biſterza. 
Brun. 


Bukouza. 


9. Creutz. 


Creutzdorff. 
Debernig. 


Groß und 
Nein Do- 


Dula. 


Groß umd 
Rein Gaber, 


Batina. 


Geniſche. 


Gimpelhof. 


Gradiſche. 
Graffupte. 


Greiffen 
b 


erg. 
Groicitfa. 
Sorland. 


SHönigftein, 
Da die 
Bauren 
den Scha · 
den vom 
Hagel 
ihren Pfarr⸗ 
berren zus 
rechnen, 
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Gro 
braua 
ber und Unter 


II. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 


i Dobrana und Klein Do: | auch die Obrigkeit durch ermitliche Be— 
eynd beide mit Sittich benachbart. |, drohungen oder würckliche Straffen deu 
Dobruina, ein Frevel jolher Bauren wider den geijtli- 


a Dorff eine Meilwegs unterhalb Stand i ‚im Zaum zır haften befugt. Aber 
ayba 


it mit einem 


gutem nn Re verfehn. Diejen Ort 
mögte mar füglich auch Wäſchdorff oder | 
Pleichdo 


ebnem und ‚ein er 


ter Menalcas oder Corydon läſſt 
1 bißweilen durch Bedrohungen jo weni 
tillen, als ein erwildeter Stier Ochs d 


heitjen, angejehn daſelbſt über- ein vorgehaltenes blut⸗ rotes Tuch oder 


aus ker fen und Wäſchinnen ein witender Sturmwind durch etliche 


wohnhafft, die wochendfich von Yaybadı, | 
das 9 hun te Yeinwat abholen und 
wajchen, auch viel feinen Gerähts und | 
Garns in ihrem Dorffe bleichen. | 
Dula ligt bey Toll (oder Doll) auf 
einem Berge, der andre Berge, mehr als 
im Gebirge zu Gejellen neben, fich hat. | 
Groß und Klein Gaber ligen hinter | 
Temeniz gleichfalld auf einem ge, 
aben ein gutes umd wol = nährendes 
der-Pand. 
Gatina ligt nicht weit von Weirel- 


Genif he bey H. Marain hinterm 
erge ; 

impelhof (Kumpale) an der Sau 
Hr Unter-Erdenftein. Allhie giebts eine 
Überfahrt über un Sau. 





Es hat aud 
ein feines grofjes und ebnes Bau = Feld. 
Grad ifde findejt du mahe bey | 


Schärſſenberg 
*2 oberhalb Seitenhof 
zwiſchen dem Gebirge; 


reiffenberg nahe bey Sittich; 


Srofditja unferen von Vilichberg. | 
Sorland (Lanische). ein groffes | 
Dorff, ligt nahe bey S. Marain. Vor- | 
zeiten war dajelbjt die Pfarr-Kirche, welche | 

Te Zeit zu S. Marain it. 
hatt ( (Me«dnapez) gt 
jchen Treffen und Rudolphswerth 


zwi⸗ 
Vor 


— 


nahe bey S. Märten. 
Feld iſt eben und erzeigt ſich für den 


Bögen Ärger 

gr tie hat feinen — zwi⸗ 
ſchen Leybach und Weixelbur 

Srafno den feinigen ni t weit von 
©. "Hupre 7— 

Hrastouduor ligt mitten in der Te- 
meniz. Mitten in diefem Dorff hat es 
einen groſſen Waſſer-Pfuhl, welchen die 
umberttehende —* nmringen. 

Jablaniz 2 jte t in einem hübſchen Thal 
Das zugehörige 


fleiffigen Bau dandbar. 
Jaſwine ligt auf dem Gebirge nahe 


‚bey ©. Jörgen; 


Jauorie auf einem hohen Berge nicht 


ferrn von Schwartzenbach, hat viel Obſt 





wenig Jahren hat der Hagel Biefelöit das 
Getreide völlig in Grund gejchlagen. | 


Weßwegen die Bauren über den 


dei 
Flegel-Fäuſten zu unt en, welch 
wartet i 
dem Geſicht blieben iſt, biß dieſen er— 
grimmten Leuten die Zorn⸗Hitze vergan⸗ 
gen. Denn dieſe einfältige Bauren wähnen, 
die Geiſtlichen können den Hagel hinwen⸗ 
den, wohin ſie wollen; weßwegen dann 
ſelbiges Orts Seiftliche Urjad) hetten, ben | 
denjelben Leuten auf — cher Cantze 
durch offtwiederholten Unterricht einen A | 
thörichten Wahn auszureuten, gleich-wie | 


Pfarr⸗ 
herrn gewollt in Meynung, ihn an ſtat 
erföjlngenen Getreyds eg groben | 

er l 

aber fol (cher erbaren Aufwartung uner⸗ 
ihnen entwijchet und jo lang aus | 


Ba diefem Dorff findt man viel Tuffitein. 
Jauernig bat feine —— zwi⸗ 
ſchen Laybach und S. Märten auf 
einem ir Berge und zwifchen hohem 
. Gebirge. 
Ober und Unter-Jeleine ſchauet 
von einem hohen Gebirge herab und hat 


und gute Sarfhubt wiewol feine ebne. 


) nicht weit biß Neudorff. Das Bau-Feld 


mag jährlich nur ein-und felten zwey 
Mal genuget werden. Welches we 
zu verwundern, weil jelbige Berg-Öegend 
ziemlich, friſch und falt. 

Jeſchiz (Jeshize) ligt im Schoß eines 
oben Gebirge, nemlic im Thal umd 
at Wagenfperg in der Nähe. 

©. Irgen, weldes nahe an der Sau 
oberhalb Lithey Ligt, it vor wenigen 
Jahren abgebrant. Es adert ein gutes 
Feld und litteft von feinen Bäumen 
viel Obit. Juſonderheit ae — 
der Hoor oder Flachs treffli 

Kall ligt wie —— — 


deſſen nechſter Nachbar. 





erskauas ift mit Sittich in der 
Nachbarſchafft begriffen. 
Katzendorff ligt umweit von Seif- 
fenberg. 
Rekteini; 3 (Kostreiniza) ligt in 
einem Thal zwifchen hohen gen 
unter Wagenſperg. Iſt zwar nur mit 


Sraflie, 
Drafino, 


Hrastou- 
duor. 


Jablaniz. 


Jaſwine. 


Jauorie. 


Jauernig. 


Ober und 
Unter · Je⸗ 
leine. 


Jeichiz. 


S. Irgen. 


Kall. 
Kerskauas, 


torff. 
Koftreiniz. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


einem feinen Bau⸗Felde aber grofjen | 
Wieſen verfehn. Unterhalb diefem Dorff 
bey Hein Koftreiniz ift unter der Mühlen 
—** den er eine überaus grofle 

ehr (oder Schleufe) und Thamm ge 
wejen, durch welche man das Wafler bat 


Bormalige 
Bafler- 


Schleuſe. 
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Morgenländern manche groſſe Herren 
dem Scharffrichter felbjten ins Amt. Maſ⸗ 
fen folches belejenen Leuten befandter ift, 
als daß es einiges Beweiſes brauchen follte, 

©. Märten ligt vier Meilen von 





können jchwellen und zwar ſo hoch, daß 


e8 im ganten Thal wie ein See geitanz | 
ı Gründe, aber alle in Heine Häuslein zer- 


den. Solches hat man, wie die Einwohner 
berichten, vorzeiten wegen de Feindes aljo 
zugerichtet, wann derjelbe von der Sau | 
herauf nach dem Thal hat gegen Liechten- | 


berg oder Deagenfperg gehn wollen, damit | 


yamm alddann abwerffen und 
überſchwemmen 


man dieſen T 
die feindliche Truppen 
könnte. 

Krefniz. 


hohen Berges. und befitt ein fein-ebnes 


Acker⸗Feld. Seine Einwohner jeynd meh⸗ 


rentheils Roßhändler. 
Klan iſt nicht ferrn von Bilichberg; 
Korenitka nicht weit von Klein⸗Lackh. 
Kofrza nahe bey Bilichberg, und 
Panit de hat eben ſowol einen gerin- 
gen Weg bi nach Bilichberg, gleichwie 
‚ Leskouz nur einen furgen nad, Sit- 


tich. 

Groß und Klein Lackh findt 
man zwiſchen er und Klein Yadh. 

Senhnd groſſe Dörffer. 

©. Bari ©, —— iſt gleichfalls ein groſſes 
Dorff von Laybach gegen Weixelburg, 
wird von vielen Simmern (das iſt 
eg bewohnt, und von 
einem hübſche 


Klar, 


Korenitka. 
Kofrza. 
Laniſche. 


Leskonz. 


Erof und 
flein Lack. 


Marschiedul, 
zwifchen dem Gebirge in einem Thal; 


Martinsuas.  Martinauas ſonſten Merthensporff 
— uahe be an in F Teme⸗ 
niz. Dieſes groſſe Dorff gehört unter 

N die Herrichafft Weirelberg. Men man 

ven alıbie Mach einem Übelthäter greifen will und 


mätffen biß- fein Gerichtä-Diener (oder Scherge) vor⸗ 


33 gie ift, jo müſſen dieſe Leute denfel- 
fer ver» ben fangen, oder auch dem Gerichtö-Die- 
treten. 


ner, im fall derjelbe allein nicht daftand, 
das Geleit geben und ihm den Mifthäter 
fahen hefffen. Diefe guten Leute müſſen 
aljo, wenn fie fich bey jolcher ihrer Ver— 


richtung erbar und reputirlich achten wol= 


fen, die Augen vielmehr gegen dem O— 
rient weder gegen dem Dccident wenden. 


Denn gleichwie in den Nidergängifchen | 


Ländern ſolche Mühwaltung mehrentheils 

für verfleinerlich und unreputirlich aufge 

nommen wird, aljo treten in manden 
Balv. II. Bud. 


Krefnit (Kresnize) figt an der Sau | 
oberhalb Paganik unten am Fuß eines | 


n ebnem Felde befruchtet. 
Marschiedul Tigt oberhalb Xreffen 


Laybach nicht weit von der Sau in einem 
Cut und Fruchtreihem Bodem. Es 
ſeynd zwar nur 4 Bauren⸗Huben oder 


‚ theilt und der Einwohner mehr ala huns 
| dert, darunter viel Sänmer und allerley 
Handwerdöfeute, die Einem ausarbeiten, 
was man verlangt; infonderheit aud) 
viel Yedrer, jo da ſchwartzes Yeder bereiten. 
| So findt man gleichfalls ziemlich viel 
| Wirtshäufer darinn, und zwar in dem 
Jahr, da ich* diefe Topographiam auf- 
ſetze, 18 derjelben. Denn diefen Leuten 
Schmeckt der Wein viel befier ald das Waſ⸗ 
jer. Wiewol fie dennoch die Fifche, jo 
\ aus dem Waſſer kommen, fo lieb haben, 
daß fein Fiſch⸗waſſer, oder auch Fifch-Be- 
| . für ihrer Etlichen ruhig verbleiben 
kann. Scheinen alſo dieje Fiſch-Näſcher 
das Sprichwort Piscis in tertia aqua 
| venenum, an ift im dritten 
Waſſer ein Gifft, zu fchenen, daher 
ſie ihm lieber bey fih in Wein als in 
ı Wafler ſchwimmen laſſen wollen. Und 
mögen wol Einige darunter feyn, die ſtets 
bey Nachte jelten bey Tage fiichen. 
|  Mischiedul figt in einem fruchtbaren 
Thal zwiſchen dem Gebirge, 
|  Mishek aber wir bey Slatenek in 
einem feinem fruchtbaren Boden ; 
Mulaua, unterhalb Sittih, und da— 

bey die über-groffe Wiefen, jo dem Klo— 
ſter Sittich gehört ; 
| Naberhouem, nahe bey Hotemesch. 

Nabresaum gar bald bey Neudorf. 

Nafesinah (am Sammer genannt) ſteht 
an der Gurckh, zwiſchen —— und 
eis und dafelbjt auch ein Eifen- 
Hammer Werd. 

Nagobe hauſſt auf einem hohen Berge 
— von Gallenſtein. 

Naklanzu ift nahe bey 8. Creutz. 

Nalasech ligt zwiſchen Oſterberg und 
Litay und hat nicht weit zum Sau— 
Strom. 
Nalogo hat ſeine Wohnſtäte unter— 
halb Litay bey der Sau, und zwar allda, 
wo die Uberfahrt iſt. 

Namalegobe wohnet auf dem Gebirge 
nahe bey Gallenitein. 

Napresike fitt gleichfalls auf der 
Scheitel eines hohen Bergs zum Ende 


13 

















wol‘ 


S. 


Mur⸗ 
ten, 


Mischiedul, 
Mishek, 


Mulaua. 


Naber- 
bouem. 
Nabresaum, 
Naferinah. 


Nagobe, 


Naklanzu, 
Nalasach, 


Nalogo. 


Namale- 
gobe, 


Napresiko. 


Nasagosdu. 


Nastrasche. 
Nauerhu. 


Narodieah, 


Oberfeld. 


Ober-und 
Unter: 
Djredel. 


Padesh. 


S. Peter. 


Podgurie, 


Pollane. 


Ein andres 
Pollane. 


Praprateze. 


Preuek, 


Pustnja- 
uarie,, 


Rada- 
chanauss, 


Rakauig. 


Am Kan. 


Orofraume. 


Resdertu, 
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dei groffen Forjts oder Walds Pangen- 
de & —— — insgemein Dt 
nennt. 


Nasagosdu findet man nahe bey Neu⸗ 


ort; 

Nastrasche bey Wazenberg. 

Nauerhu ſteht auf einem Hügel in 
der Temeniz; 

Navodicah iſt ımentferrnt von Gal- 
lenitein; 

Dberfeld nahe bey Ainödt au der 


Gurkh Hat ein gutes, groß und ebnes 
Baugeld. 


Obersund Unter-DOfredef hat 
feinen Wohnpfat nahe bey S. Geörgen 
auf dem hohen Gebirge an einem —*2 
t 


rt. 

Padesh (oder nach unſerer Teutſchen 
Weiſe zu ſchreiben Padesch) hat eben jo 
wol den S. Georg zum Nachbarn und 
de Gebirge unterm Fuß, aud) | 
gleichfalls eine friſche Lufft. 

S. Peter ligt nahe bey Wördl und 
nicht weit von der Gurkh. 

Podgurie nicht weit von dem Flu 
Laybach, unter — — ge; Ya) | 
fowol aus feinem 47 — u⸗Felde 
als ſchönen und groſſen Wieſmaten eine 
gute Ernte heim, 

Pollane ligt zwifchen DOfterberg und 
Paganifh an I — | 

Und ein andres Pollane wicht weit von 
Grünhoff in einem guten Fruchtbringen- | 
dem Thal, zwijchen rl Gebirge, 

Praprateze nahe bey Weifjenftein. Sein 
Acker⸗Feld ijt groß, in und eben, aber 
fein Gehölg dabey. 

Preuek nahet ſich zu Bilichberg. 

Pustujauarie iſt gar nicht weit ent- 
jeilen von Wagenjperg, und das erite 
Dorff in der Temeniz, Fakt feinen Heerd 
und Rauch -in einem jchönem Thal das | 
nicht nur die Augen fondern auch den | 
Mund weidet, weil es ſowol fruchtbar 
als Luftig. 

















Radachauauas ift ein groffes Dorff, glei 


und in der Temeniz befindlic. 
Rakauig figt nahe bey Kroiſſenpach. 
Am Ran (fonjt Nabregu genannt) | 
fteht hart an der Sau nahe bey Litay, | 
und ſeynd meiſtentheils Fiſcher darin. | 
Großraume ijt mit Bilichberg be⸗ 
nachbart. 


Resdertu figt zwijchen Laybach und 
Weirelburg; 








es in T 
ſchen es begriffen, iſt im Buſem ſteckt. 
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Rudnek, zwiſchen Laybach und ©. 
Marain an der Straſſen unter dem 
Berge, an einem leimigten Otr. 

Sadrago ligt bey Greülach. 

Salog ein in und groſſes Dorff 
nicht weit von S. Marain. 

. Sauenitein, ein e ————— 
feinsund groſſes Dorff, ſteht auf einem 
Hügel, von dannen es in die nahe vor— 
über laufende Sau ſihet. Hat ein hübſch 
und ebnes Feld. 

Sauerstnig ligt nahe bey Grünhoff 
an einem guten Mruchtbarem Dit; 

Seitenhof (Ubrine) unferen von 
S. Marain an einem leimigtem (oder 










\ Tettigtem) Ort; 


Sella in geringer Entjeffenheit von 
Sittich; 

Schelſchek ligt in einem gutem und 
ſchönenn Thal nahe bey Wagenſperg, deckt 
aber feine ſchöne und anmutige Gelegenheit 
nicht auf von Ferrnen, eben darum, weil 
und dem Gebirge, ald dazwis 


Shusie (oder Schusie) ijt nahe bey 
Bilichberg ; 

Schutt zwiſchen Laybach und Weis 
relburg ; 

S werke nbad) (Zernepotok) ligt 
an dem eo jo genannten Waſſer 
Schwartz⸗ Ba 

in einem Thal, das jchön und fruchtbar 
zwifchen dem Gebirge. 

Shubraze (oder Schuhraze) genieſſt 
eben jowol einer anmutigen Wohnftäte 
in der Temeniz; nemlich in einem guten 
fruchtbaren Thal zwiſchen hohem Ges 
birge. 

Slapnize it zwifchen Oſterberg und 
Litay gelegen unter einem hohem Berge 
an der Sau. Dafelbit findet ſich ein 
Wald, und im demjelben eine groffe 
Menge von Käften-Bäumeı. 

Sostro jteht an der Sau und apeitnig 
leich unter dem alten Schloß Ofterberg 


im einem jchönsebnem Boden ; 


Stepainauas aud) Stephansdorff 
enannt, eine halbe Stunde von der Stadt 
'aybadh bey dem Fluß Yaybach wo die 
Capelle deß rabs iſt. Hat ein 


ausbündig-ſchoͤnes ebnes und Frucht» 


liebendes Feld. 


Stranskauas ligt zwiſchen Laybach und 
Weixelburg; 
Subskenize (oder Subschenize) zwiſchen 


unterhalb Wagenfperg, 


Rudnek. 


Sadrago. 
Salog. 


Sauenftein. 


Sauerstnig. 


Seitenhof. 


Sella. 


Schelſchet. 


Shusls. 
Schutt. 


Schwar- 
tzenbach. 


Shubraze. 


Slapnize. 


Soatro. 
Stopai 


nauas, 


Stranska- 
was, 


Subshenize. 


Tihainauas, 


Tlat. 


ber: und 


Unter Zöpa. ten an einem hohen Berge nicht weit von 


Treffen. 


Tribeleuo. 


Trieböberfi. 


Ubrodo. 


Ubutsche. 
Udobn. 


©. Beit. 


Groß und 


Klein Berk. weit von Weirelburg. 


Ugabrie. 





Laybah und S. Marain in einem let- | 
tigtem Ort; 

Tihainauas in der Temeniz und ift 
mit einem guten und fruchtbaren Baus | 
Felde begabt. 

Dlak ligt zwifchen Laybach und Weis | 
zelburg. 

Ober: und Inter-Töpa ligen un- 





Klivifch, mit vielem Obft und einem gu— 
ten Baus Felde gefegnet. Es findt ſich 
aber feine Eone dabey. Man erzielt da- 
felbjt an Fleinerem Horn-Viehe, nemli- 
den an Geyfien die Menge. | 
Nun treffen wir auch einmal das be | 
reits offt genannte Treffen (oder Tre | 
fen), diß iſt zwar ein groffes, aber fehr | 
leimigtes, unfaubres und kottiges Dorff | 
zwifchen Laybach und —* hswerth, 
dabey ſchöne Bau⸗Felder und Wiſmaten 
ligen. Bey dieſem Treffen trifft man 
viel Antiquiteten an, als ausgehobene 
Steine, heidniſche Gräber und Müntzen. 
Mir iſt ſelbſten * eine irdne heidniſche 
Lampe, ſo man in einem Grabe gefunden, 
zu gr worden. Ich * Habe gleichfalls 
eine heidnifche Epernadel von Metjing, 
fo überaus groß und herrlid) emacht, 
befommen, welches gleichfalls allhie in 
einer. heidnifchen Begräbniß angetroffen 





zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





worden. 
Tribeleuo Tigt zwischen Laybah und 
©. Märten auf a bo 5 — | 
zwar mit feiner Ebne, doch gleichwol 
mit gutem Bau⸗Felde und vielem Obſt 
begünstigt. | 
Triebsdorff ift nicht weit entlegen | 
von Seiſenberg. 
Ubrodo jteht an der Sau erbaut | 
unter einem hohen Berge, anderthalb | 
Meilen von Panouitfh, und behaufet | 
lauter Fischer, | 
UÜbutsche ligt in der Temeniz mit 
gutem Ackerwerck verforgt ; 
Udobu gleichfalls in der Temeniz und 
ebenfalls mit Baufelde wol berahten. 
©. Beit, ein groffes Dorff, fteht 
nahe bey Sittich in einem guten Segen- 
reichem Boden, befitt ein groß und 
herrliches - Bau⸗Feld. Dafetbit wohnen 





viel Handwerdsleute und find auch viel 
Wirtshänfer darinn, und im Jahr viel 
Kirch-Täge. | 

Groß und Klein Verch ligen uns | 


ſamt dem Schmelt-Dfen, fo eine 








Ugabrie ligt im Stangen-Walbe. 
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Unterfeld, nahe bey Ainöd in eimem Unterfeld. 
fruchtbaren Bodem und geniefit eines 
guten Bau⸗Feldes. 


Uodiz (oder Vodiz), insgemein Uodize Uodiz. 


| — hat nicht weniger um ein gutes 


cker⸗Feld und fruchtbaren Boden Gott 

u dancken, der es auch mit vielem Obſt 
En: Es ligt unweit von Wagenäberg 
und hat viel Fopf-Stein. 

Urebro ligt — Seiſenberg am Urebro. 
einem hohen Berge, hat feine Ebne, und 


da e8 doch ein groß Dorff, auch feine 


Waſſer, dennod) aber ein gutes Bau⸗Feld. 
Uzeplah (oder Uzepläch) nahet fich zu Uzeplah. 
Gallenſtein. 
Warth, ſowol das Obere als Untere Warth. 
(ſonſt Straso benamt), hat ſeine Gele— 
genheit in einem guten fruchtbaren Boden, 


und Einöd in der Nähe. 


Windel ift nicht fern von Seifen: Winde. 


berg. 
Wiato ligt zwifchen Yaybad) und Wei- Wiato. 
elburg, umd heifjt nicht umfonjt \Wlato 
(ober Blato, wie es die Cräinerifche Zunge 
ausfpricht); denn diefes Wort bedeutet 
foviel ald Kot, und fommt in etwas mit 


dem Teutfchen Wort Unflat überein. 


Weil nun diefer Ort überaus feimicht, 


kotich und unflätig, hat man ihm von 


folcher feiner Sauberkeit billig einen jo 
aubren Namen zugeeignet, und das We⸗ 
en mit dem Wort rechtmäſſig vereinigt. 


Za teſch ligt neben der Sau in einem Zateſch. 


\ guten fruchtswilligem Bodem zwiſchen 


Mokritz und Gurkhfeld. 

Zesenze entweitet fich nicht weit von Zesenze. 
Sittich, 

Gleichwie Zerouza nicht weit von Wa- Zerouas. 
genäberg. Diefes wohnt in einem guten 
und Fruchtsgefüllten Graben, und nährt 
viel Schmiede, die allerley Sachen aus 
dem Eiſen erzwingen. 

Wir laffen noch viel andre Dörffer 
zurüc, damit auch der Unluſt, welchen 


| man aus mehrer jolcher Derter Andeu— 


tung beforgen muß, zurüc bleibe; hen- 
den aber hingegen mit furkem einen 
fleinen Bericht hiebey an von den Berg— 
und Hammer-Werden dieſes Theils. 
In diejem —— ünfftheil ſeynd Berg und 
ehedeſſen viel Bley» und Eifen-Bergwerde, Samıner- 


Werde in 


wie auch andre gewejen, aber alle vers Unter-Grain. 


fafjen und eingegangen; ausbenommen 

ein einiger Eiſen-Hammer und Bergwerd 

Meile 

oberhalb Seiſenberg an der Gurkh noch 
13* 


Sihe die 
x 
r. 14. 
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HAMMER an der Gurk 


* a Lg “ 


Er MEN % —* 13 
— 2 4 — © 
A r , 
4 
| 5 


übrig, da man das Eifen fchmeltt und Auch ein Bley-Ber werd wird der ‚Zeit 

mmert. Und diefer Hammer gehört | gegraben und gejchmolten in S. Mertner 
jetziger Zeit dem Heren Fonzoy. Die | Bodem, nahe bey Stattinegt in einem 
Selegen it folches Hammer-Wercks erhel- | Graben, Manch” enannt, und läſſt ein 
Vet in beygefügtem Kupffer-Drud. Italiänifcher — jolches bearbeiten. 


— ee — 


Das XXVI. Capittel. 


Bon den Böden, Thälern und Feldern in Unter= Brain, 
- als dem zweyten Fünfftheil. 


Inhalt. 


Warum aus denen sehr häufigen Böden und Chälern in Unter-Crain nur 
eine gewisse Anzahl anjetzo erzeblt, und die übrige ausgelassen werden. Dem- 
nechst folgen die fürnebmste Böden dieses zweyten Theils nacheinander, wie die 
am Bande gesetzte Namen derselben bey dem ersten Inblich weisen. Inson- 
derheit wird am dem Acher-Bodem die Fruchtbarkeit desselben und die Vortreff- 
lichkeit seines Weinwachses gerühmt. Dergleihen wird an tbeils hernach 
folgenden Böden gelobt. Hänffiger Fang der Nebbüner i im Gurkbfelder-Bodem. 
Quechsilber im Lithayer Boden. Wasser - Mangel im Temeniyer Bodem, 
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Denn die ihm gar tieff geneigte Natur 
Feich in Unter-Erain viel weiter | hat ihn durchaus mit allerley Baum-und 

2er ausgebreitet, ald daß meine Erd-Früchten begabt, feine unzehlbare 
7 ar heder diefelbe follte völlig be | Bäume mit dem alleredelſtem Obſt über- 
re greiffen oder bezeichnen. Sie | häufft. Von Kaftanien (oder Käften) hat 


zur Vorbereitung der 
re Mildigkeit der Natur hat 


en 


folgenden völligern. 

















hat: diefem andren 
*?> Crain mehr Böden und Thäler 

zugeeignet, weder mirbe quemlich 
fällt, diefelbe alle ſämtlich vorzutragen. 
Sie hat diefen Strih deß Landes gar 
fehr damit angefüllt und ſich weit reicher 
an Werden hierinn erwiejen, weder ich 
ag an Worten. 

ie dann die Werde deß hohen 
Schöpffers übermall von jo geofjer Fülle, 
daß fie uns einen groffen Mangel an 
Worten, womit fie Alle mögten ausgedruckt 
werben, hinterlaffen. Es it alles gut, was 
Gott gemacht, aber wer lann Alles zehlen, 
was Er gemacht? Es geht nicht einmal 
alles ins Geficht viel weniger ın unfre 
Rede, ja nicht ein Mal in ** Gedanden. 





Theil von 
‚jen au 








[e ihm gante Wälder gefchendt. Es w 
darin fehr viel Zarpfen, etliche 
nennen es auch Arſchizen. Die häuffige 
Weinberge prangen und fundlen mit ihren 
füffen Amethyften, Diamanten und Hya- 
inthen oder braunen, weiſſen und gelben 
rauben aufs lieblichite und lieffern einen 
vortrefflichen Trund Weins. Es hat zwar 
diefer Bodem nicht viel Ebnes, nichts de— 
ftomweniger doch ſchöne Felder, Auf dem 
grofjen Gebirge jtehen Wälder, an mittfe- 
en Bergen lauter Weinftöce. In kleinen 
Berglein haben die Bau » Felder ihren 
Plag, nnd in den Thälern die Wieſma— 
ten. Das übrige ift mit vielen groß und 
Kleinen Dörffern bejett. 
Der Ainödter Bodem (Usateske) 


Der zehlt die Sterne allefümtlich auch nur | * an einer Seiten den edlen und fiſchrei⸗ 
mit den Augen? ſintemal ihrer eine un-⸗ chen Fluß Gurkh und zwar den beſten 
zehliche Menge unfren Augen von der | und fienehmften Ort defjelben, nemlich 
entſetzlichen Höhe entzogen wird. Und wer wo man allerley Gattungen der löſtlichſten 
zehlt aud) das Alles, was auf Erden ja was Fiſche in häuffigfter Menge fähet, dann 
in einem einigem Lande nur von Gott | weiter hinab ijt diefer Fluß mit iger 
und feiner Dienerinn der Natur bereitet | Fiichwerd fo auswürffig nicht mehr als 
it? Einmal bleibt es dabey, daß Gott ! allhie. Auf der andren Seiten verboflwerdt 
reicher an Werden als wir an Worten. | ihn das Gebirge, welches, ob es gleich hoch), 

Mic, aber ſchreckt allhie von Anden: | dennoch, Gott dem Nuten nach den Ein: 


tung aller Böden, Gründe und Thäler . — dieſes Grunds unter die Füſſe 


unſers Unter-Crains, die ſich ja endlich 
uf wol zehlen lieſſen, nur die Meit- 


läufftigkeit und derfelben gemeinlicher | 


Anhang der Edel de Leſers ab. Denn 
wir Menſchen ſeynd leider! jo geartet, daß 
wir die Güter und Gefchende der Natur 


lieber fein —* beſitzen und ges | 


nieffen ala weitläufftig anhören. So wollen 
wir demnach anjego von der Menge einen 
Ausſchuß machen, und obgleich alle Gründe 
und Thäler dei Unter-Crains mit fchöner 
Anmut und Fruchtbarkeit verherrlicht jeyud, 
dennoch nur etliche hin und wieder ligende 
bervorziehen, mit Berficherung, daß die 
übrige, fo wir allhie unbenannt laſſen, an 
preislicher Beſchaffenheit denen anjeko 
benennenden feinen Fußsbreit weichen. 

So foll demnach in diefer Erzehlung 
nad) der Buchſtab⸗Ordnung den Vorzug 
und die erjte Selle haben der 

Archer Bodem (Narake ſonſt ges 
— dieſen, der zwiſchen Gurfhfeld und 
S. Margareten ligt, erhöhet feine Frucht» 
barfeit zu einer groffen Ruhmwürdigleit. 








ethan, fintemal es ihnen mit jenen 
Phönen MWäldern und guten Vieh⸗Weiden 
ſehr wol dienet. Beſſer unterwerts treten 
lauter Wein-Ghebirge hervor ſamt dem de= 
Licateitem und ſonderbarſtem Obſt, und 
im Grunde eröffnet fich das edelſte Bau- 
Feld, gleichwie am Fluß die Aug-erfren- 
lichſte Wiefen ihren Teppicht dir vorlegen 
und jo annehmlich auseinander wideln, 
dar fie gar Leicht deine Luſt hingegen in 
fa verwiceln. Diefer Boden unterhält 
unterjchiedliche fchöne groß = und Feine 
Dörffer, welche ihn dejto glücklicher bes 
wohnen, weil fie von einer köſtlich-guten, 
frischen, gefunden und wolgetemperirten 
Lufft erquicht werden. 

©. Bartholomäi Feld (Sentier- 
neisku pule) ligt zwiichen Pletriach und 
Landſtraß und kann ſich eben ſowol mit 
ſeiner ſchönen Gelegenheit was einbilden 
oder vielmehr die Güte deſſen, der ſie ſo 
ſchön gebildet hat, vorbilden. Du findeſt 
hie —* Bau⸗Felder ſo aus dem Kern 
über die Maſſe ſchön, eben, groß und 
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186 II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


Ir erfenntlich für die —— Mühe | ein hübſch-ebnes Bau⸗Feld. Es haufen 


ind, imgleichen herrliche Weinberge und | darinn viel Roßhändler. 
dei Objtes einen reichen Ilberfluß. Denn | Der Kumer-Boden Iendt fih um 
es ijt ein Boden von ausbündiger Frucht | Kumberg herum nach demfelben Gebirge, 
barkeit, der mit Käften, ‚Zarpfen und dem | ift auch überall gebirgt, und hat ein 
alleredelſtem Objt nicht nur etwan hie | mächtige hohes Gebirge. Uber dieſes Ge⸗ 
und da in etwas bewachſen, ſondern gar birge iſt oben ſehr flach und deßwegen 
bewäldert nur mit dem göttlichen Segen | zum Bau und Wohnung bequem. Wie 
wie ein Irdiſches Paradeys gekrönt iſt; e8 denn auch würcklich alles wol gebaut 
derhalben in einer jo glücjeligen Gegend | und mit Leuten jo bejebt it, daß man 
auch viel jchöne, ſowol grofje als kleine ſchier fein Gehölg bat zum brennen, 
Dörffer zu wohnen belieben. indem alles voll Aecker und Felder und 
Der Debruiner Boden (Udo- | aud an theild Orten, da ed nidrig, Wein- 
bruine) ſtreckt ſich von ver Stadt Yaybadı | berge find, und überall bald groſſe bald 
hinunter zwijchen dem Fluß Laybach und | Heine Dörffer bald einfchichtige Häuſer 
dem Gebirge, bi an das hohe Gebirg | ftehen. Darum, obgleich in diejem Boden 
hinab geſchmückt mit herrlichgutem und | überaus viel Hügel, Berge und Thäler 
ebnem Acker-Werck, häuffigem Obſt und | befindlich, wird doc) Alles bearbeitet, ohn⸗ 
vielen groſſen Dörffern. angejehn er wegen der erſchrecklichen Höhe 
Das Feftniger Thal (Ubesnize) | jehr alt. Solche Kälte verurfacht auch, 
erſtreckt ſich nach dem Thal hinunter von | daß das Obft, wiewol es häuffig allhte 
Tribelen biß zu der Sau, ligt zwifchen wächſt, dennoch gar jpät zeitig wird und die 
hohem Gebirge, hat etliche Feine Dörffer | font gute Bau-Felder nur einen Nuten 
und wenig Baı » Feldes, aber groffe | geben. Den Heidel muß man alle Mal auf 
Wieſmaten. die rg fäen. Und dem Hirs verjtattet 
Der Gurfhfelder Boden (Ker- | die Kälte feinen Wahsthum. Man —* 
skupale) reicht biß an die Gurkh und zeucht viel Vieh daſelbſt als: Rinder, Schafe, 
ſich neben der Sau hinunter; begreifft ein Ziegen (oder Geyſſe) und dergleichen. 
überaus ſchön⸗ebnes und groſſes Bau⸗Feld, Der Lithayer Boden (Uletye) 
auch viel Weinberge, auserkornes Objt, und | paffirt zwijchen der Sau und dem Ges 
in feinem Gefilde ſammlen fich die Meb- | birge, hat ein feines flaches und ebnes 
hüner bey grofjen Schaaren jo häuffig, daß | Bau-feld, darinn beydes Flachs und Hirs 
die Netze wunderſelten ohn einen reichen aus der Maſſen gern wachſen. Man findt 
Fang zurück kehren. Solche Fülle bat | in dieſem Boden bißweilen Queckſilber 
verurſacht, daß dieſer Bodem auch mit | und auch ſonſt noch viel Gutes, 
mächtig-viel-fchönen und groffen Dörffern Der Yueger Boden (Ulukne) geht 
angefüllet und bepflanget worden. von Lueg und dort herum, biß zu der 
©. Irgen Bodem reicht nad) der | Gurfh hinunter, umfängt nebit einer 
Sau hinunter biß gen Pitay und hinauf | groffen Wildniß aud) ein gut-und ebnes 
big Kreſniz. Sein Ader-Feld ift fernsgut, | Bau-Feld, viel Weinberge, viel Obſt, und 
fein Obſtwerck häuffig. In feinen Wäldern | fruchtet denen darinn gelegenen, grofien 
ftehen viel Käſten-Bäume, aber doch nicht | und feinen Dörffern, derer eine groffe 
häuffig beyjammen, fondern nur hin und | Zahl iſt, gar — 
wieder. Er hat wenig Ebnes und dech S. Marainer Boden (oder ©. 
einen fruchtbaren Boden, Es giebt darinn | Marien Boden (Ushemarie) hebt von 
viel Heine Dörffer, Geyerau an und fährt fort bi gen Wei- 
Das Koftreinizer Thal ligt un | relburg. Er * viel groſſe und ebne 
terhalb Wagenſperg zwiſchen dem Gebirge, Felder, imgleichen viel Berge und Thäler, 
begreifft viel Dörffer, deren Einwohner | die doch alle Frucht bringen. Daher auch 
von der Holtzfuhr aus den Wagenſper- | Alles voll groffer und Kleiner Dörffer 
gerischen Wäldern, daraus das Holg im ſteckt, — dieſelbe ſehr lotich, und in 
die Nachbarſchafft verführt wird, viel ges | demſelben wohnen viel Sämber. 
winnen, wiewol fie auch viel Aeder ud | S. Margreten Boden (Usheme- 
viel Wiefen haben, riete) jchweifft dort herum bi zu ber 
Der Kreſnizer Bodem (Ukresni- | Gurkh. Iſt von auserleſener Frucht 
zah) erſtreckt ſich oberhalb Poganikh nach barkeit und zwar von Hügeln, Thä- 
der Sau, hat zwar Gebirge, doch dabey | fern und Ebnen gemengt; doc überall 
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moraftig und leimig, und jeynd etliche 
Dörffer darinn. 


| Rupdolphswerther Bodem (Per Radolphs- 
Inovem ımestu) geht um Nudolphswert Seriter 


Boden. 


zur Vorbereitung der folgenden völliger. 





zur Bearbeitung bequem. Es ligen über— | 
aus viel Weinberge darinn, und findt 
man dajelbit ung auserlejenfte Obit, | 
Dar in den Wäldern von Kaſtaneen 
die Fülle. An groſſen und Heinen Dörf- | m an der Gurkh, befigt viel gute 
fern giebt e8 die Menge. Bau⸗Felder, auch überaus viel trefflicher 
©. Märtnerer Boden (oder ©. | Weinberge ; ift auch gank voll groß- und 
Märtind Boden) erg Heiner Dörffer und einſchichtiger Häufer. 


©. Märtne- 
rer Boden. 


&. Rupred- 
ter Boden. 


lendt fih um S. Merten herum biß zu ©. Rnpredter Boden (oder ©. 


der Sau; ift vortrefflich 
Fruchtbarkeit, als der viel Obſt zeuget, 
und nebjt vielen andren Bergen und Thä- 
lern auch Weingebirge, jchöne Wiejen, 

te Bau⸗Felder begreifft. Der Hirs und 
Flachs wächſt darinn nach alfer Luſt und 
geräth ausbündig wol. Es ligen darinn 
viel Dörffer, groffe und Feine, und auch 


ſouſt eingelner Häufer eine groffe Zahl. 


Die Einwohner treiben allerley Hand» 
werde, darunter der Ledrer und Schmiede 
ihres infonderheit gehet. Und weil gemein- 


Lich, nachdem die Hände wol gearbeitet, 


der Mund auch eine gute Arbeit winfcht, 
jo giebt3 in allen Windeln Wirtshäufer, 
die einen guten Bilfen und Trund um 
die Gebühr ihnen vorjegen. 


Das Mifchieduler Thal, fonft 


Meuffen- Thal genannt, (Mischie- 
dull,) ligt zwijchen Gebirgen, die es gleich» 


ſam wie einen Schatz zu verwahren jcher- | 


nen; und zwar billig, weil es auch einen 


Schatz der Natur hat, nemlich herrliche 


Wieſen und Bau-Felder, Weingebirge 
und viel Dörffer. 

Der Moreuticher Bodem Iendt 
fih um Gallenhoff und Thurn herum, 
und läjjt ihm in der Güte von den an- 
dren wenig nehmen oder zuvorthun. Ihn 


begrünen und überfchatten viel Luſt-reiche 


Wälder, ihn nähren manche groffe und 
ute Bau⸗Felder, ihn laben viel edle Obft- 

äume, ihn erfreuen viel Weinberge, ihn 
bewohnen viel grofje und Eleine Dörffer, 
und gar viel beſonders ftehende Häufer. 


Der Ratſchacher Boden (Per ra- | 
dezheje) nimt feinen Weg um Ratjchad) 


hernm an der Sau, angehäufft mit vie— 
lem hohen Gebirge und Thälern, auch 


ichönen, ebnen, guten Bau-Feldern, vies | 


len Weinbergen, gnugſamen Obſt, vielen 

grolfen und Heinen Dörffern und über- 

aus viel eingelnen Häufern. 
Der Rudnifer Boden 


— groſſen Wieſen und dem Fluß 


aybach; hat hin und wieder Bau-Felder, 


und groſſe Wieſmaten, iſt aber ſehr 


an Güte und | Ruprechts-Boden) ſonſt Usentroprat 


erſtreckt 
ſich von Laybach hinab gegen S. Marain 


benannt, zeucht ſich um S. Ruprecht 
weit herum, hat viel Berge und Thäler, 
\ auch viel fchönsebnes Feldes, gute Baus 
' Felder, viel Weingebirge, deß Obſts die 
| volle Gnüge, jehr viel.groffe und Fleine 
Dörffer nebjt viel einzelen Häuſern. 

Der Sanenjteiner Boden jtreicht Sauenfeiner 
um Sauenftein herum an der Sur. " 
Seine Berge und Thäler, derer gar viele, 
> alle bewohnt. Er hat and) viel 

ein-Berge, föjtliches Obſt, viel grofle 
und Heine Dörffer und alleinsjtehende 
Häufer. 

Der Sittiher Boden (Perseti- Sittiger 
zene) erjtret fich um Sittich herum, Pr 
umfaͤngt viel Berge, Thäler, auch jchöne 
und ebne Bau⸗Felder. Alles ift nit Dörf- 
fern, jo groſſen als kleinen, beſetzt, und 
trägt diefer Boden trefflich wol. 

Der Stangenwalder Boden 
(Ustange) ligt in dem hohen Gebirge zwi⸗ 
ſchen Oſterberg und S. Merten, iſt auch 
ſelbſt ein hohes weitſichtiges Gebirge, ſo 
in vielen Bergen und Thälern beſteht, die 
; aber alle fruchtbar. Alles it da voll groffer 
und Keiner Dörffer und eintelner Häufer. 
Es giebt dafelbft ein trefflichs Objt, treff- 
liche Aeder und Bausselder, auch an 
manchen Orten Weinberge, In feinen 
Wäldern wachſen die Käſten gar häuffig. 
\ Im denfelbigen laufft auch viel Wild, 
weßwegen es dafelbjt auch viel Wildſchützen 

giebt. Vor wenigen Jahren war diefer 

Boden noch wenig bewohnt, mit lauter 
Wald⸗ und Wildniß iiberzogen ; nunmehr 
aber jieht er aus weit andren und leut— 
jeligern Augen, fintemal fajt lauter Fel— 
| der und Garten draus geworden. 
Der Temenizer Boden (Temenza) 
| reicht weit hinaus, nemlic von S. Veit 
| gegen Seifjenberg und Treffen, und iſt 
Behr groß. Es ligen darinn gar viel Fleine 
Berge, Hügel und Thäler, imgleichen 
ebne und köftlich-gute Felder. Seine Kruchte 
barkeit ift verwunderlih, Inſonderheit 
bauet man allda guten Heidel oder Buch— 
weisen (in Crain nennet mans Baden 
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oder Haiden). An Weinbergen findt fich 
die Menge, gleichwie Ei an groffen und 
Heinen Dö und einschiichtigen Häus 
fern; hingegen aber fein fliefjendes Waſſer, 
noch einiger Quell-Brunn; darum, wann 
ber Regen etwas lange ausbleibt, miſſſen 
die Leute auf eine, ja zwo Meilen nach 
Waſſer gehen, und felbiges entweder aus 
dem Fluß Gurkh, oder aus der Tenteniz 


ſchöpffen. Die Einwohner handeln viel mit 


Der Untererdenfteiner Boden 
(Ugomilah) ligt um Erdenftein herum 
an der Sau und am hohen Gebirge, kann 
fich feines wolgejchlachten, ae und 
übfchen Bau⸗ſFeldes, wie auch feiner 
äuffigen Baum: und Reben » Früchte 
angemerkt, er an den Bergen guten 

einwachs hat) mit Ehren rühmen. Wel⸗ 
chen Ruhm die Vielheit der Käften in 
den Wäldern, wie auch der grojfen und 


Ochſen und andrem Vieh, und ijt auch kleinen Dörffer überdas vermehrt. 


ſonſt der Boden trefflich gut und fruchtbar, 
Der Treffner Boden (Utrebne) 
erftrect fi um Treffen herum, ift mit 
vielen fruchtbaren Bergen, Thälern, luſtig— 
ebnem Gefilde, gutem Bau-Felde und 
Weingebirge umd edlen Wieſen beſchönt. 
Groſſer und Heiner Dörffer wie auch allein- 
famer 2. fett es darinn die Flle. 
©. Beiter- oder S. Veits-Boden 
—— breitet ſich aus um S. Veit 
im, prangt mit ebnen, guten und aus: 
gefucht-fchönen Bau⸗Feldern, Fruchtsrei- 
chenden Hügeln und Thälern, weßwegen 
auch dajelbjt Alles voll groß- und Heiner 
Dörffer und alleiniger Häufer jteht, Er 
” auch Weingebirge, und wird über die 
aſſe viel Hatden daſelbſt — Zu⸗ 
dem es ihrer Biel ihre Nahrung oder 
Fr ichkett im Handel mit allerley 
ieh. 





Der Weirelberger Boden (Per- 
uisne gore) * ſeinen Strich um Wei— 
relberg herum. Iſt reich an Bau-Feldern 
und Obit-Gewäcjs, aber mangelhaft an 
Ebne, als deren man wenig da antrifit. 
So iſt er auch an theils Orten fehr leis 
micht oder moraftig, an theils andren 
aber gant ſandig. Dennoch ftehen viel 
Dörffer darinn. 

Der Weiskirchner Boden (Per 
belle Zierkue) erſtreckt fich um Weislir⸗ 
chen herum Langft der Gurkh. Ihn be 
frönen viel fruchtreiche Berge, Thäler, 
zierlich«ebne und gute Felder. Nicht we 
niger befrängt ihm fein herrliches Wein- 
gebirge, deifen ziemlich viel iſt, ſowol ala 
der groffen und Kleinen Dörffer. 

ey diefem Bodem laſſen wir beruhen, 
damit micht dem Leſer durch Benennung 
noch mehrer die Luft zu Bodem gehe. 


AB 


Das XXVII. Capillel. 
Von den Bergen in Unter-Crain. 


Inhalt. 


Alt Ünter-Crainerische Berge zu beschreiben, will man um die echlende Weit- 

läufftigheit zu meiden, unterlassen. Gelegenbeit etlicher bon vielen berausgezogenen 

Berge in Ünter-Crain. Steinigter leg dess Hergs Ostresch. Vorzeitiges Berg- 
werck im Berge Sittariauiz. 


Sir treten hiemit aus den Bö— 
ES den zu den Bergen. Deren es 
u dieſem andren Crainerifchen 
— ünfftheil oder Unter-Erain 
ſo voll, daß die Beſchreibung 
aller derſelben wol ein gantzes 
ar Buch füllen ſollte. udem 
wiirde ſolches nicht nur viel zu 













in Anfehung, daß fich fat alles Gebirge 
aneinander henckt. Uberdas wei man nid)t 
viel — noch Deuckwürdiges davon 
zu erzehlen. Dieſem nach gedencke ich * 
nur etliche, fo in Unter-Crain hin und 
wieder Ligen, Heraus zu ziehen, und auf 
—— kurtze Maſſe zu beſchreiben. 
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feiner 


Boben. 
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ger Boden, 


MWeistircdh« 
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en roshiza (welches ein Teutſcher Gro- Der Berg 
weitläuffig, ſondern auch zu ſchwer ſeyn, schiza ſchreiben und ausſprechen muß,) Grosize. 
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&. Jörgen- 
Berg. . 
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Javarnek ijt eben ſowol hoch und 
dazu fruchtbar, auch mit Dörffern und 
Häufern wolbebaut ; ligt zwiſchen Lay— 


Östresch thürnt fich auf oberhalb Bi- 


ch und ©. Merten. | Lichberg mit einer jehr hohen und gan 


Oberhalb Thurn und Gallenhoff er: 
hebt ich der ©. Jörgen-Berg (Sen- 
tiuriauagora) und iſt ein Iuftiger Berg, 
der den Geficht überaus wol gefällt; das | 
her er auch vorzeiten gewaltig-viel Ges 
bäue und gemaurte Käufer gehabt, wie 
folches oh einige aus der V 
Verfallung ruckſtändige und überbliebene 
Spuhr= Zeichen zu erkennen geben. | 

Kersniskeuerh ligt an der Sau zwis | 
chen Dfterberg und Poganigkh. Iſt hoch 
und fruchtbar, mit vielen Bau-Feldern 
begabt, und auch von vielen Häufern be 
wohnt. 

er Kum-Berg (Kum) ift ap u | 
aller andren LUnter-Crainerifchen xge | 
König; fintemal er über jie alle mit 
feiner gewaltigen Höhe erhaben fteht und 
überaus weit (nad) Art der Könige) in 
die Ferne fihet. Denn er ftellet dir nicht 
nur Steyer und Kärnten, fondern auch | 
| 


| 


Eroatien und Türdey unter Augen. Ihn 
bewachſen die Buch-Bäume, und feine 


Scheitel wird von einer S. Agnes-Kirchen ) i 
ſchen und Käſten ſpendirt, und dabey 


gekrönt. 
Der Berg Kosiek ligt ſehr luſtig in 
der Temeniz. 


Magouneg ſteigt bey Schärffenberg | 
| doch fruchtbar, viel-behäufert, mit Aeckern 


empor zu einer groſſen und gähen Höhe, 
wird mit fchönen Büchen überfleidet und 
hat groſſe Wildniſſen. 

Malnek, der nahe bey Slattenelh an 
der Sau ſich erhöhet, it gleichfalls gar 
hoch gejpitst und voller Büchen ; inwen— 
dig aber auch voll Bley-Er&, und hat 


man vormals viel Bley ihm ausgegraben, | 


gleichwie man auch jest vor einem Jahr 


angefangen, das Bley-Ertz zu graben und | 


das Bley draus zu fchmelgen. 

Der Osredigk, jo nicht weit von Wa— 
gensberg, iſt zwar ein hoher, doch nichts 
deſtoweniger frucht> umd wohnbarer Berg, 


mit Häuſern, Obſt und Aedern aufs | 


beite verjehn. j 
Der Ofterberg (Osteruerch) 


hat 
jeinen hohen Stand zwiſchen den Flüffen | 


Feſtnitz und Laybach in der Gegend, wo 
die Feiſtriz ſich der Sau zumälget und 
zu verichlingen giebt. Diefer Berg hat 


eine trefflich-fchöne Ausficht in die weite | 





Ober » Erainerifche Felder und Schnee: | 
Valv, II. Bud. 


fpigigen Scheitel, und um gleichjam de— 
jtomehr zu bezeugen, daß er menfchlichen 
Füſſen ſich ungern unterwerffe, fo ift 
er nicht allein ſpitzig, ſondern auch fehr 
ſteinig, alſo, daß er wol zum Fürbilde 
dei Tugend⸗ und Ehren⸗Steigs ſich ſchickte, 


ergeh⸗ und welcher nicht mit Roſen, ſondern harten 


Kieſeln gepflaſtert iſt. 

Plifchiniz(Plessiuiza) oberhalb Ain— 
ödt iſt hoch, —5 am Sigel, und an 
Fruchtbarkeit; hat groffe Wälder und ein 

hübſches Ausſehn, auch unten ein Wein- 
gebirge. 

; Den Prefgeiner Berg (Presgaine) 
zwischen Laybach und S. Merten macht 
eben ſowol die ‚Döbe anſehnlich und die 

ı Fruchtbarkeit beliebt. 

Der Berg Presika, zwifchen Gallen: 
stein und Wagenäberg, richtet ſich mit 
ſeinen groffen Buch» Wäldern hoch auf, 
bequemt fich dennoch auch zur Frucht⸗ 
barkeit und zur Wohnung; gejtaltiam er 
‚viel Hänfer, Aeker und Weinberge trägt, 
auch viel Obftes, fonderlich aber viel Kır- 


auc das Geficht mit einem jchönen Pro- 
ſpect ergekt. 
Der Berg Prinskau ift hochgeſpitzt, 


und Weinbergen verjehn, und ftehen dro- 
ben auf feiner weit um fich fchauenden 
Spitzen drey Kirchen. 

Schönberg (Schomberg) ift, wie 
jein Nam lautet, ein fchöner und luſti— 
ger Berg in der Temeniz gelegen. 

Shambach (oder Schambacd) ober: 
halb der Sau zwifchen Litay und Rat- 
—* iſt ein gäh-hoher Berg und mit 
‚ Buchen bewachſen. 

Der Sittariauiz aber, oberhalb‘ 
Lithay an der Sau, hat wenig Gehöltzes 
nunmehr, fintemal es jehr ausgehact und 
der Berg alfo jchier nadt und entblöft 
figt. So hat er auch weder Aecker noch 
Früchte. VBorzeiten hat man dafelbft ein 
Bergwerk gebaut, wie man folches noch 
wol erfennet. Was es aber für eines 
eigendlich geweſen, jteht leichter zu vers 
muten als unbetrüglic; zu willen Ich * 
vermeyne, man habe BleyErtz daraus 
gegraben, foviel man aus den Halmen 
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Östresch. 


Plifchiuiz. 


Presgeiner 
erg. 


Prosika, 


Prinskau, 


Schönberg. 


Stambach. 


Sittariauiz. 
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fann abnehmen und urtheilen. Somit | 


findt man bifmweilen unter diefem Berge 
einiges Queckſilber; daraus zu fchlieffen, 
es müfje da auch ein Queckſilber⸗Ertz jeyn. 
Spega ift ein hoher Berg oberhalb 
Bilichberg, von Feiner jonderbaren Eigen- 
Schafft berühmt. — 
Suiben bey ag iſt gleich⸗ 
falls hoch und wird von den Buchbäumen 


II. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 


' Wagensberg, ob er zwar auch hoch iſi, 
demutigt er ſich doc unter den Pflug 
und menfchlichen Beſitz. Denn er trägt 
| viel Häufer und fruchtbare Felder. Und 
| wie man insgemein von allen hohen Ber- 
| gen in die Türdey ſihet, alſo auch von 
dieſem, der ſonſt auch ohne dem einen 
ſchönen Ausblid in die Ferne wirfft. 


Telezuerch (oder Flehberg) gleich bey Telezuerch, 





jehr geliebt, die in der Menge ihn begrünen. 


Das XXVIII. Capitter. 
Bon den Wäldern in Unter-Grain, 


Inhalt. 


Von denen meistens kleinen Wäldern in Unter-Crain werden die bekandeste 

beschrieben, und nicht allein ibre Gegend, sondern aud andre Eigenschaften 

und Betvandnissen angezeigt, als, was für Bäume darınn wachsen, was für Wild 

darınn lauffe, was für Autzen sie liefern. Wobey neben andren der schöne 
Marmel dess Waldes Hrastnig angezogen wird. 


Sn Unter-Craiu_ findet mar nicht ! lauter Eychen, darauf Eychen-Mijtel wach⸗ 










übrig viel groffe, aber hingegen 
deſto mehr Keine Wälder. Dar 
unter viel Wäldlein begeifien, 
»}o entweder aus lauter Hälften: 
Baäumen, oder aus lauter Kro— 
er nabet-Stauden, oder auch Hajel- 
Enüß Gepüſchen, oder aus allerley 
durcheinander wachhenden Bäumen beitehen. 
Der Eychen⸗Wälder giebts trefflich viel, 


meiiten Wäldern aber haben die Büchen 


ihren Stand, und zwar für fich allein. . 
Den Fichten aber hat die Natur im Le | 


ter-Crain feinen Wald eingeraumt. 
Wir wollen nicht die jo groſſe Menge, 


mai nur etliche derjelben mit lauf: ! 


ender Feder durcheilen. 
Der Ainöder- oder (nach Teutſcher 
Schreib-Art) Einöder-Wald, fonit 


Sateishke borst genannt, fteht oberhalb | 


Ainsöd auf einem hohen Berge, und hegt 


unter jeinen Büchen allerley Wild. Die | 
andre Ainöder Wälder aber, jo gar groß | 


feynd, ligen auf der andren Seiten, und 
werden uns hernach in Mittel-Crain be: 
gegnen. 

Der Cracauer Wald (Krakauo), 
welcher bey Landſtraß im freyen und ebe- 
nem Felde ligt, iſt jehr groß und begreifft 


fen, wovon man jährlich einen Bogel:Yeim 
‚ befommt. Wann die Eycheln gerathen, 
' treibt man viel taujend Säue in den 
Wald zur Weide und Majt. Und weil 
‚ohne das das Eychen-Holtz zum Bauen 
ſehr dienlich, kann man leicht erachten, 
| was für guter Nug aus diefem grojfen 
und ebnem Walde zu ziehen jey. 


* J D ld ligt ben S s Dobouz. 
jo alle mit Eychen-Miftel bewachien, da= | an Dukon, — 


von man viel Vogelleims ſamlet. In den 


—— auf dem Berge. 

ſteht Eychen- und Büchen-Holtz, doch 
dieſes letztens das Meiſte. Und darunter 
haben Rehe, Dachſen, auch zu Zeiten 
wilde Schweine ihr Lager. Es giebt — 
viel Haſelhüner — 28 — und quellen au 
viel Brunnen darinn hervor. 


ihn die Büchen und Eychen in Beſtand, 
wiewol ſich auch viel Käſten mit eindinu— 
gen und dringen. Es lauffen Füchſe und 
GHaſen darinn herumt. 


zarske borst), ſo bey; 
‚ ein feiner, groſſer Rab, der von man— 
cherley Wild durchſtrichen wird, das unter 

den Eychen und Büchen dajelbit feinen 
grünen Schild und Obdecke jucht. Man 
| findet auch Käſten und viel Zerpfen drinn. 


Der Erdeniteiner Wald ligt auf Exfentteiner 
dem Berge bey Erdenftein, und haben Wald. 


Der Feyitenberger Wald (Gra- Fesftenber- 
Seyitenberg ligt, iſt Ir Wald. 


Sraftnig. 


Echöner 
Marmel 
daſelbſt. 


Klingenfel · 


irre Wald, 


Yangened, 


Nageuned. 


Preiseder 
Kai, 


Kırtenfteir 
ner Wald. 
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Der Hraftnig fteht bey Wagenfperg | Dem Eittiher Wald der bey Sit- 
auf dem Berge, hat Büchen und viel tich ligt und ſonſt vom gemeinem Bold 
Käften (oder Kaſtaneen-Bäume), zu deren | Sittiske horst genannt wird, eignen fich 
tundelsgrünem Scjatten mancherley Wild | lauter Eychen und Büchen zu. 
fein Vertrauen fett. Geftaltjam dajelbjt Der Stangen Wald (Stanga) hat 
Füchſe, Hafen, Rehe, Dachfen, zu Zeiten | fein Quartier zwischen Laybach und ©. 
auch wilde Schweine herumlauffen und Merten in der Yittay et hohem Ge⸗ 
die Haſelhüner ſich häuffig aufhalten. | hirge, überzeucht mit jeinem Baum-Ge— 
Denn diefer Wald futtert und weidet welbe viel Berge und Thäler, wird 
fie nicht nur mit Laub, Gras und manz , injonderheit von Eychen, vielen Büchen 
cherley Kraut, fondern giebt ihnen auch | und Stäjten bewurkelt; ift aber mehrern 
überflüffig zu trinden aus den vielen Theils durd) die Art geblöfft, von Leuten 
Brunn⸗Quellen, die in ihm entipringen. | bewohnt und ein Pands-Fürftlicher Forft 
Man bricht auch in eben diefem Walde - dem fich allerley Wild vertranet. 





einen fchönen fowol grauen ala ſchwartzen Der Strugger Wald ſo bey Strug 


> ae — en | 
armel. Zu dem behöltet fich die meifte | R N er 

Nachbarſchafft aus dieſem Walde, welches —— — 
er ihr auch gar wol und reichlich gewehren Der Statt-Wald (Mestne borst 


fann, weil er weit reicht. en j 
Der Klingenfeljer Wald (Kleueu- | ober forst), weldier nicht weit von Ru⸗ 


: dolphswerth, ijt gleichfalls mit lauter 

8 OTs ⸗ 
en md eg Pr u | Eychen beſetzt und giebt viel Vogel⸗VLeim. 
KRäften angehäufft. | Steht —* ziemlich in der Ebne und hat 

Langened (Dougaret) ein groſſer eine anßhuliche Gröſſe. 
Wald zwijchen S. Merten und Schärffen- | _ Der Wald Suibanshek welcher nahe 
berg, reich mit feinen Eychen, Yüchen bey Schärffenberg auf dem hohen Ge- 
und geoffen Wildniffen, den Hafen, birge jeine Aeſte ausbreitet, iſt Gleichfalls 
Füchfen, Luxen, Rihen, wilden Hauern er groffer Wald voller Berge und 
(oder Boggern) und Hirfchen eine ange häler,, hat „grofie Wiloniffen und 
nehme Wohnung, wie auch den Safel- unterſchiedlich ild, welches unter ſeinen 
— jo im häuffiger Menge darinn häuffigen Büchen (denn der Eychen findt 

rum fliegen, einen bequemen Aufenthaft, | Man wenige darinn) wohnet. 
Es begegnen Einem darinn viel Berge | Des Thurrner Waldes (Turenske 
und Thäler. Diejer Forſt ift Graf. | borst) Stelle ift zwijchen Thurrn und 


ligt, it groß und ſchön und den Eychen 


Gallenbergeriich. ı Gallenhof auf einem langen freyen Berge. 
Der Walt Magouned, fo bey Seine Gelegenheit fällt jehr luſtig und 


Schärffenberg fich befindt, ift mit Büchen zierlich, und feine Büchen geben unter: 
bejett, hat gleichfalls groſſe Wildniffen ſchiedlichem Wilde eine Dede. 
und unterſchiedlich Wild. |  GHeich bey Treffen zeigt fih auf 
Der Preiseder Wald ligt gleich einem Berge der Treffner Wald, 
unter dem Uſgoken-Berge auf einem | der eben jowol Büchen unterhält und 
Berge bey Preiser, trägt Büchen, Eychen, luſtig ift. 
Käften, und auch viel Sarpfen. Die Demjelben giebt zwar in der Gröffe 
darinn begriffene grofie Wildniffen loden | gewonnen der Weirelbaher Wald 
allerley Wild und Flügelwerck zu fih. bey Weixelbach, überwindt ihn aber hin— 
Bey Rudenstein ligt aufdem hohen | gegen mit Yırlt und Anmut. Denn es 
Gebirge der Nudenfteiner Wald, iſt nur ein kleines Wäldlein jo auf 
welcher viel Berge und Thäler begreifft, | einem Feinem Berge ligt und Büchen 
und Büchen, Eychen und Najtaneen er- | hat, giebt aber denen, jo ihm befuchen 
siehet, auch unterſchiedliches Wild bewirtet. | oder anſehen, groſſe Ergetung. 


nn  —— 


Sitticher 
Wald. 


Stangen · 
Wald. 


Ztrugger 
Wald, 


Statt · 
Wald. 


Sniban- 
shek,. 


Thurrner⸗ 
Walt. 


Trefiner 
Wald, 
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Das XXIX. Capillel. 


Bon den Weinbergen in Unter = Brain. 


Enbale. 


Unter · Cruin bat viel Weingebirge, doch an einem Ort mebr Tleinwachsts als 
am andren. Gesundheit und Güte der Unter-Crainerischen Meine Auf weldye 
Weise auch die gesündeste lerne ungesund seyen. Erzehlung unterschiedlicher 
Wleinen samt der Art ihres Weins. Ungemeine Stärche solcher Mein in Änter-Crain. 












SERSDo fein Wein, jagt Jener, da iſt die Menfchen dadurch in Beſtien verwan- 
Er, Leine Freude. So mag denn | delt, wenn man ihrer mißbraudht. An 
SEAN Unter-Erain fich wol glücjelig | de Bachus Wagen ziehen Yuren und 
er achten vor vielen andren Land⸗ Tiger, zu bemerden, daß auch aus der 
> Ichafften, die feinen Weinwachs Füllerey graufame und gähzornige Hand— 

7 > haben; denn dieſes Zweyte Fünff- | lungen gern erfolgen. Stedt alto Freud 

S heil hat der Meinberge eine | umd Peyd im einem gefunden Wein, nach 










grofie ler und alſo feinen 
Fug, dißfall fich eines Mangels an Freude 
zu beflagen. Doch übergröſſert manche | 
Gegend die andre mit dem Weinwachſe. 
In etlichen Weingebirgen haben nur ihrer 
40, 50 oder Hundert Partheyen ihren | 
Wein, im etlichen aber ihrer mehr. ch 
will nad) meiner vorigen Weije * nur 
etliche derfelben diefem Buch einpflan- 
ben, weil die übrigen von gleicher Be: 
Ichaffenheit wie dieſe, welche ich * werde | 
benennen. 
Alle Meine, jo in diefem Andren Theil 
nemlich in Unter-Crain wachen, werden | 
March: Weine genannt, und ſeynd gar 
gefund, deftwegen auch die Fröligkeit, ſo— 
diejer Unter = Crainerischer Wein erregt | 
(denn der Wein macht Götter und Mens | 
ſchen frölig), um ſoviel befjer, je ficherer | 
fie ift; wenn man nur die MWeinfanne | 
oder den Becher nicht allzu hoch hebt, nody | 
zu tieff hinein guckt; demm aus folcher 
unordentlichen und unmäſſigen Luſt ent— 
ſteht endlich Unluſt und ſowol dem Gemüt | 
als dem Leibe hernach groſſer Nachtheil, 
der Wein mag gleich noch ſo geſund und 
föftlich feyn. Wenn Bacchus mit gar zu | 
ſehr gerötelten Wangen auftritt, fommt | 
er mit der Ariadne leicht in allzugenaue | 
Kundichafft; und wo der Hopff von ges | 
fıtndem Wein zuviel erhiget wird, da 
erfalten leicht Verſtand, Zucht und 
Erbarkeit. Die allerköſtlichſte Reben 
werden zu Circäiſchen Zauber⸗Ruten und 


dem man fich feiner wol oder übel bedient. 

Weil man aber allhie weder einer 
Trinck noch Sitten» Schule, fondern der 
Unter » Crainerifchen Weinberge von mir 
— iſt, muß ich aufhören den Miß— 
rauch deß geſunden Weins mit der 
Feder-Spitze zu verfolgen, und zu den 
vorhabenden Weinbergen gehn. 

Der Weinberg Apurnig-Berg ligt 
nahe bey S. Ruprecht und erzeigt einen 
guten Wein. 

Wuzkaberg, ein groſſes Weingebirge 
bey Arch, giebt überaus guten Wein. 

Am Dürenberg, welder S. Rus 
precht in der Nähe hat, wächit auch ein 
ein, der nicht zu verachten, jondern 
zu loben. 

Gaberska gora. der nahe bey Gallen- 
hof im Moreuticher Bodem, giebt einen 
Wein, der klar umd jo weiß wie Waſſer, 
deßwegen doch gleichwol feines Wegs 
wällertg, ſondern gar aut it. Gleich 
wie Della Valle ın feinen Perſiſchen 
Reis» Erzehlungen gedendt, daß er zu 
Neapolis am Tiſche der Geiſtlichen von 
S. Martin einen Wein getrunden, der 
gantz bleich, dennoch aber ſehr ſtarck ge- 
weſt, imgleichen, daß König Abas in 
Perſien einen Wein eingeſchenckt, der 
Waſſer-bleich geſehn und zwar nicht ſtarck 
doch gut und geſund geweſen. 

Gallika Berg ligt bey Thurrn am 
Hart und bringt ein gute Traube. 


Apurnig · 
Berg. 


Wuzlo« 
berg. 


Düren: 
berg. 


Gaberska 
gora. 


Benen⸗ 
nung unter · 
ſchiedlichet 
Weinberge 
in dem 
zweyten 
Funfftheil 
nemlich in 
Unter⸗ 
Crain. 


Gallika 


Gertſchberg. 


Gobnel. 


Grünberg. 


Hallenberg. 
Malkouez. 
Menischa- 


Berg. 
Miltberg. 


Morauaka- 
gora. 


Murence. 


Nagomilah. 
Naraunech. 
Nonagora, 
Ein andrer 
Nouagora. 


Olrogberg. 


Pas iun. 
Petelineg. 


Podera- 
dam. 


Prinskauo. 


Senne. 


Steinberg. 
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Gertſchberg (Gerzuie) ift nahe bey | demjelben befommt man einen guten fri- 
Altenburg. Aus demjelben kommt ein ſchen Wein; an theil® Orten aber * 
trefflicheguter und ſtarcker Wein. Ins | einen ziemlich-ſauren, der doch gleichwo 
fonderheit ift fein roter Wein fehr delicat. | fir den Durſt dienet, und ein guter 
Denn in diefem Weingebirge, welches Leſch-Trunck iſt. 
groß, wächſt jowol roter ald weiffer. " Stattberg (Terska gora). ein gar 

Gobnef (Gobnek) nahe bey Gallen- | — irge, ſo nahe bey Meinhof 

fi 





ftein, giebt einen Flaren Wein, wie Waſ- | ligt, beglückjeligt feine Beſitzer mit einem 
fer, der gem gar gut. tattlichem, ſüſſem und jtardem Wein. 
Aber Grünberg, (Tonit Pisana gora | Ein andres Stattberg bey Gurfh- 
genannt), jo nahe Gruͤnhof ligt, liefet einen | feld ift dem vorigen am Namen aber 
Wein, der für den Durjt gar nicht taugt. | nicht am Vermögen gleich. Denn ob 
allenberg ligt unweit von S. Rus es gleich) auch ein groſſes Weingebirge, 


precht, und hat einen guten Wein. | wohnt doch fein folcher Edler Geiſt im 
Der Weinberg Malkouez, fo bey Naſ- | diejes feinen Trauben wie in Jenes ſei⸗— 
jenfuß ligt, läſſt fich auch trinden. ‚ nen. Jedoch jeynd feine Weine auch noch 


Menischa-Berg bey Thurrn am Hart | von ziemlicher Güte, obgleich nicht von 
imgleichen. - ' fo hoch⸗edler Strafft. j 
Am Milg-Berge bey Klingenfels | Stermez, nahe bey Neudorf, veicht 
fommt der rechte Feind der Traurigkeit einen friichen Wein, jo zwar etwas jauer, 
** ein auserleſen-guter und doch im Sommer gut zu trincken. 
errlicher Wein. J — 
Morauska-goraim Moreutſcher Bodem Eh a alaaberg) 
berechtigt ſich auch einer Lob⸗Zeilen, deun [.. — ———— 
I bey Straſcha. Allda wächſt ein redlicher 
er wirfft gar gute Trauben in die Butten. ri ve if 
Murenze, welcher zwiſchen S. Rus Trumd Weins der gut und ftard iſt. 
wer. “ —  )  Straßperg ligt nahe bey Ratſchach 
precht und Ratſchach, erzielt einen fri— 5. Ranıi bi 
ichen und fcharffen Wein. Teltſchberg bey S. Kanzian gebiert 


Dehgleichen thut auch Nagomilah | einen roten Wein, der köſtlich-gut. 





zwischen Scärffenberg und Ratſchach. Am Thor (Naurateh) ligt nahe bey 
Naraunech, jo nahe bey Nattjchach ligt, | Wagenſperg, verſchafft einen friſchen und 
zeugt einen Trund von gleicher Art. ‚ Haren Wein, der gar gut fir den Durit, 


Noua gora, jo nahe bey Gallenhof, be- | darum ihn der Sommer mehr liebt, als 
weinet did) mit einem guten und klaren der Winter. 

Reben-Safft, umd mit fröhligemachenden ; Treslamiz-Berg ligt bey Thurrn am 
Threnen. Hart. 

Ein andrer Nouagora, jo nicht weit VBazemberg nahe bey H. Creutz. 
von Wagenſperg it, giebt gleichfalls guten Der Betternich nahe bey Sauen- 
und MWafler-flaren Mein. \ ftein. Hie wächjt ein guter frifcher Wein. 

Dfrogperg giebt dem S. Ruprecht Vineuerch, jo unweit von Rudolphs— 
einen fröligen Nachbarn, fintemaler auch werth, iſt ein groß Weingebirge , giebt 
ziemlich-gut beträubelt wird. \ einen Föftlich-guten Wein. 

Pasina nahe bey Klein Yaf, liefert | Ukobilah ligt nahe bey Thurrn und 
zwar geringen jedoch gelunden Wein. | vergnügt feinen Herrn mit einem guten 

Petelineg ligt nahe bey Gimpelhof. friſchen Wein. 

Podgradam nahe bey Schärffenberg GHeiches Ruhms iſt auch der Ukro- 
hinüber umter dem Stumberge, ligt in | karieh wilrdig, der nicht weit von ©. 
einem überaus fteinigem und gähem Ge- Ruprecht. Denn aus jeinen Trauben 
birge, dennoch wächſt da ein guter fris | flieift eben ſowol ein fein friſcher Trunck. 


fcher Wein. Uransku, der gleichjall® bey S. Ru— 
Prinskauo, nahe bey Zyrkna ligend, precht Ligt, veicht einen guten und frijchen 
hat gute, Frifche und Flare Weine. Speis-Wein. 


Seuno, jo gleichfalls nahe bey Zyrkna Der Meinberg Ustrasche ligt nahe 
elegen, gewehrt ga, einen guten, bey Rudolphswerth. J 
* en und Maren Trunck. Weinperg (Vineuerh) ligt zwijchen 

Steinberg (Ustangrobe) ift ein groſ⸗ Hochſtraß und Landſtraß und giebt einen 
jes Gebirge, jo bey Ratſchach ligt. Von | vortrefflichen Wein. 





Stattbrrg. 


Ein andres 
Stattberg. 


Stermes. 


Straſcha ⸗ 
perg. 


Straſperg. 
Teltihberg. 


Am Thor. 


Treglauiz« 


Bazemberg. 
Belternich. 


Viuenerch. 


Ulobilah. 


Ukrokario. 


Uransku. 


Ustrasche. 


Beiniperg- 


Woiniglh. 


Ziernigberg. 


Stärde 
folder 
Beinen. 
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II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


Bon dem Weinberge Woinigfh, der Branntwein wenn man fie zum Feuer 


nahe bey Nudolphswerth, befommt man 
gar einen guten Frölichmacher. 
iernigberg bringt fein Wein-Ge- 
wächs nahe bey ©. — hervor. | 
Wann biöher erzehlte Weine, welche | 
wie oben gedacht, Marhwein genannt 
werden, drei) oder vier Jahre oder noch 
was Länger gelegen, jo brennen fie wie ein - 


fest. Jedoch muß ſolches von den guten 
ſtarcken Weinen und nicht von allen ’ind- 
gemein verjtanden werden. Dennod; gleich 
wol wird von dein Schlechteften, ſauerſtem 
und ſchwächſtem Marhwein der Branıt- 
wein zehenmal ftärder gemacht, als von 
dem beiten Wipacher oder Welſchem 
Wein. 





a 


Das XXX. Lapillel. 


Bon den Brunn-Quellen, Warm-Bädern und Sem in 
Unter-Grain. 


Zub 


ale. 


Weiher Orten in Unter-Crain Brunn-Auellen oder heine fliessen. Wlusser- 
Mangel an tbeils Orten. Beschreibung zweyer schlechten Wlarm-Bäder. Der 
See Mittalo, bep melden ein dur ein Verg-Toch binabgefallenes Ochsen-Joch 
toieder berbor kommt, obn die eingespannte Ochsen. Denchwürdige Begegniss, 
so einem Fischer auf dem Ürajner See twiderfabren. Inwendige Natur-Seulen 
dieses Berg-Sees. Discurs bon der Matür- oder Ölnnatürlichheit jetzt-berübrter 
Begegniss. Gespenster in einem Ste bey Cratau. Seltsame Art eines Sees in 
Armenien, wie auch eines andren in England. 
75 uter denen maucherley Röhren, !  Unfer Unter-Crain iſt von der Gött— 
127° (ober Canälen), wodurch der un | lichen Güte auch hiemit nicht, — 
—— iichtbare Gott feine Güte uns | dig angeblickt worden. Denn wiewo ſie 
DIS arten Erd-Würmlein zuflöſſet über viel andre Länder dieſen Duell 








Eund ſichthar macht, jeynd die 
>. Brunn» Quellen und warıne 

“a Püpder. Durch jene werden nicht 
alfein Menschen und Thiere geträndt, 
auch ſonſt allerley Bequemheiten und 
Nutzbarkeiten uns zu Theil, ſondern auch 
manche anmutige und Nutz-reiche Bäche, 
ja Flüſſe und Ströme, daraus erborn, 
derem vielſältiger Nutz aus den Brunnz | 
Quellen urfpringlich herquellet. Welche 
Sprung Quellen mit ihrer Silber-Hlaren | 






= 
a} 





Segen viel milder ausgegoflen, bat fie 


| diefem doch auch einen beicheidenen Theil 
| davon zugemeſſen und nicht jo jehr eine 


Kargheit als Mäfligfeit gegen ihm er- 
wieſen. Wie e8 denn aus jonderbarer hoher 
' Meisheit und Provideng Gottes herrührt, 
daß nicht alle Yänder oder Landſchafften an 

allen Natur-Gütern gleichen Zufluß haben. 
Es ſeynd zwar in Unter-Crain an theils 
Orten gar feine oder mr ſchlechte Quell— 
Prünnlein, an mänchen aber doch hingegen 





Farbe gleichſam anzeigen ‚ daft fie ver | gar gute. Als im Feſtnitzer Thal ſpringen 


mittelſt Göttlichen Segens ein Land wol 
verſilbern, das iſt, zu einem herrlichen Ver⸗ 
mögen Anlaß, —55 und Urſprung geben 

können. Durch dieſe, nemlich die warme 
Bäder, wird der menſchlichen Geſundheit 
gedient und mancherley Gebrechen ab— 
geholffen, wie die Welt-kündige Erfah— 
rung lehret. 


friſche Eys-falte, klare und gefunde Quel— 


len, wie auch etlicher Qrten im S. Mer— 
tens⸗Bodem, und gleichfalls in vielen and— 
ren Gegenden mehr. Bey Rudolphs— 
werth aber und Yanditraß findt man 


(en, doch hat es gleichwol dajelbit gegra- 
| bener tieffer Brummen guug, Die alle qut 


| auf einer Seiten feine rechte Brunu⸗Quel⸗ 


Welcher 
Orten in 
Inter» 
Crain 
Brunm · 
Quellen 
ſeynd ober 
nicht. 


Bafier- 
Mangel an 
Theils 

en. 


tweh 

ſchlechte 
Warm · 
Boder. 


Von den 
Eren in 
Unter-Erain. 


Der Ser 
Mittalo. 


Das Jod 
etlicher Och- 
fen, fo in ein 
Loch gefallen, 
kommt ben 
diefem Ger 
wieber 
hervor. 





antrifft, ſo weiß ich * von feinen andren 
Er von zweien. Deren Eines zwijchen 
Wördlund Weißkirchen anzutreffen, 
doch nicht in ſolchem Stande, wie es jeyn 
ſollte; angefehn, es nichts zugerichtet, noch 
gebaut. Das Andre rinnet zu Klingen 
Fels gleich unter dem Schloß aus 
einem Steinfeljen, aber fehr unvollkom— 


men und nur halb warn; zumal im 
Sommer, da es doch nicht vecht warn, wie | 


im Winter, weil es vielleicht, wie ich * 
vermehrte, inwendig mit einer falten Brunn: 
Duellen vermischt und gebrochen wird. 

Es ijt auch in Unter-Crain fein vechter 
See, der die gewöhnliche Beichaffenheit 
eines Sees hette; ausbenommen  dieje 
zween: 

Der See Mittalo nahe bey Ratſchach, 
welcher unter einem Felſen, doch hoc) auf 
einem Berge, — nicht groß, aber 


ve it. Aus diefem See laufft 


das Waller auf eine Mühle, und von 
dannen hernach in die Sau. In demiel- 
ben gehen viel Forellen. In Kumberg 
feynd ein paar Ochjen in ein gäh,ſtür— 
tziges Yoch hinab gefallen, und ijt das Joch, 
daran fie zuſammen gejpannt waren, bey 
diejem See wieder heraus gefommen. Dar: 
über es wol Fragens gelten mögte, wie 
ihnen das Joch vom Halje lo geworden, 
wann es noch gang umd unzerbrochen 
wieder heraus gefommen ? Vermutlich 
haben an diejen Joch⸗-Ochſen groſſe Hechte 
und andre Fiſche jo Lange gezehrt, biß 
fi das Joch abgelöfet, in die Höhe be— 
geben und davon geſchwummen. 

Sonst Steht unſchwer zu begreiffen, wie 
es zugegangen, daß das Jod, da es doch 
mit ſamt den Ochſen anderswo im ein 
tieffes Loch hinab gefallen, endlich bey 
diefem See ſich wieder gefunden. Denn 
ohn allen Zweiffel geht jettbejagtes Yoch 
oder Schlund hinab zu demjenigen Sees 
Pfuhl, der allda in der Tieffe auf ein 
gewiſſes Stück Wegs verborgen figt, und 





| 


| 
| 


kandt. 
Joch viel leichter zu glauben, als das, 
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Wie dann den Naturkündigern folche 
untersirdifche Wafjer-Gänge nicht unbe 
Und ift diejes von dem Dchien- 





was Etliche von dem verdeditem weite 
Canal und Lauff dei Jordans gefchrieben; 
nemlich daß derjelbe, nach dem er ins 
todte Meer gefallen, unter der Erden 
durchgehe und in Siceilien unter einem 
andren Namen wieder hervor fommeıt; 
welches man dabey abgenommen, daß eine 
güldne Schüffel oder Schale, jo man 
an dem Ort, da gedachter Jordan ſich 
ins todte Meer begräbt, hineingeworffen, 


in dem Siciliantihem Fluß Pharus 
; wieder herans gefommen. Welche unge: 


meine Sache eine ungemeine Gutwillig: 
feit zu glauben erfordert. 

Der andre See wird der Urainer 
See genannt ; ligt nahe bey Tarifchen- 
dorff an dem Flug Neyring, der 
ſonſt auch Mirna beit Um deſſen Ur— 
ſprung hat es dieſe Beſchaffenheit. Aus 





einer Grotten oder Höle fommt ein klei— 


nes Bächlein, Namens Urainepotok, ge— 
ronnen. Selbiges Bächlein flieſſt her aus 
einem See, der inwendig im Berge, nem— 
lich unter demjelben fein Hauptläger 


| hat. Und formirt endlich jolcher Bad) den 


t 


‚ Urainer See. 

Merd: und dendwirdig fällt hiebey, 
daß vor vielen Jahren ein dort an der 
Neyring wonhaffter Fiſcher, der annoch 


Der Urainer 


Ser. 


Denckwür · 
il Begeg · 
nis, fo einem 
Fiſcher all 


jeso im Leben, offt mit einem Heinen da wieder- 


Schiff in den Berg zu diefem See hin- 
eingegangen und drauf gefahren; aber, 
wie er berichtet, niemals zu feinem Ende 
gekommen. "Dajelbjt hat er gewaltig=viel 
ſchöne Forellen gefangen. Gähling aber 
iſt der See ungeſtüm, und jein Schiff: 
fein zum Loch der Einfahrt Hinter ſich 
getrieben worden. Und jolches iſt ihm, 
ſeiner Ausjage nad), hernach öffters, ja 
allezeit wiederfahren, wenn er zu lange 
gefijcht. Wenn er aber nur wenig Fiſche 
gefangen und jic damit begnügt hat, iſt 
‘er ohn ungejtüme Erregung diejes See— 
Waſſers und bey friedlicher Stille dej- 
jelben wieder zurück gelangt an das Loch, 
da er hineingefahren. Und diefes hat er 
viel Fahre nacheinander gepractizirt, biß 
ihm zur Lett ſolcher Praris durch folgende 
Degebenheit gelegt und verboten worden : 
Bor etlih wenig Jahren hat fich ein 
Fels gleich vor dem See und zwijchen 


unter vorgemeldten Felſen mit jeis | dem Loch herabgeriffen und himumter ge- 


u; 
nem Waſſer ans Tags-Licht hervor kommt. 


ftürtzt, wodurch bemeldtes Loch der Einfahrt 


fahren. 


Inmwendige 
Natur: Seu · 
len in dieſem 
Berg⸗ See. 


Frage, ob 

dem Fiſcher 
was natilr· 
oder unna · 
türliches be⸗ 
gegnet fey? 


196 U. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 





verfallen und dermafjen verjtopfft worden, | dennoch guten Theils (demm ein grofjer 
da er von dem am mit feinem Schifflein | Theil der Dünſte wird fonder Zweifel 
nicht mehr hineinfahren können. | über 9 durch er Pl —— 

Man kann aber gleichwol über die Fef- | hinauf ſteigen durchzubrechen getrachtet. 
ſen hinauf — und beym —8 Daß das Schifflein aber nicht gleich bald 
Fadeln in den See hinunter blicten, wie | Jondern nur alsdann, wenn der Fiſcher 
Ich * Selber auch habe gethan. Ob fol mit einem kleinem ange nicht vergnügt 
her imwendiger Berg-See (oder Berg: ſeyn, ſondern Länger verziehen wollen, 
Pfuhl) tieff —* oder micht, ift ihm umbes | u genöthigt worden, habe biefe Urs 
wuhlt. Doch, jagt er, fein Ruder habe ſach, weil entweder bey furker Verweis 
den Grund nicht erreichen fünnen. Er er | [ung dei Fiſchers die Dünſte mod, in 
zehlet beymebit, daß er gleichfam etliche ſolcher Menge nicht aufgerübet worden, 
Seulen gejehn, welche aus dem See her; daß ihnen inwendig der Platz a enge 
vor gehen bi hinauf am den Woden dep und fie deßwegen eines weiteren Raumes 


Peras. 9 he n alſo benöthigt wären, daß fie ſich ſehr 
Derge. üiber jole Genien waren wid, | zuſammen drengen und jtoflen müflten, 


wie ausgehauene, fondern nur durd) die Er . : 
Meifter-Hand der Nat von natürlichen durch ſolchen Stoß aber einen Wind 
Felfen Seufen-förmig gebildet, ganz rauhe | erregt betten, wie bey längerem Auffs 
und runglic. | enthalt und mehrmaligern Ruder-Streich 
* erfolgt iſt; ſintemal die anfangs nur 

Diefe ſeltſame Antreffung follte wol | yerige und jchwäclich erregte Dünfte 
Manden in Zweifel führen, ob es na | Seffnung annoch guug gefunden, durch 
türlich gejchehen, datz dem Fiſcher die lange | Porn — 

* En a das Berg⸗Loch hinauf zu fahren, und 
ra durch plöglichen Ungeſtüm ver> | yajefbft freye Pufft zu gewinnen; weß⸗— 
weyel, UND Kir der mäjjtge | wegen fie nicht nöthig gehabt, aunoch zur 
bey furger Verweilung gejtattet worden; Seiten, nemlic) gegen dem Einfahrts-Lod) 

Zu einer natürlichen Vermutung fönnte | eines Theils wegen verengerten Raums 
dasjenige dienfamlich beygetragen werden, ' durdhzubrechen. Nachdem ne durch lange 
was vorhin oben im Bejchreibung de und vervielfältigte Gefahr: und Berud- 
MWindbrauts und Sturms, jo aus einem | rung dei Waſſers die Lufft oder Dunit- 
Berg-Lod) hervor bricht, vorfiel, und durch Yöcher im Bodem de Sees recht völlig 
Anziehung unterfchievlicher See: Pfühle, | aufgefchloffen, ja gar aufgefprengt wor: 
die iiber den Einwurff eines Steinwurffs | den; wären die Windmachende blähende 
zörnen, erweitert ward. Und dörffte man= | Dünſte mit groffer Furi hervor gedrun— 
cher gedenden, diefer inmwendiger Berg: | gen, und eine — ——— Menge derſelben, 
Pfuhl ſcheine ſaſt gleich alſo geartet; weil fie alleſämtlich jo geſchwinde ober- 
wiewol mit ſolchem Unterſcheide, daß er werts nicht zugleich hindurch gekönnt, ge— 
nicht gleich auf die erſte Berührung | gen beſagtem niderem Seiten Loch hinge— 
ſeinen Zorn auslaſſe, ſondern nach einer fahren; wodurch denn der Fiſcher Nachen 
ziemlich-langen und anhaltenden Bewe- | wiederum mit zurück gedrungen worden, 
gung der Ruder allererft recht aufrührifch | und zwar um foviel mehr, weil ohne 
worden, weil feine Gelegenheit etwas anz= | dein der matürliche Yauff deß Bachs es 
ders bejchaffen, als andrer Sturm- umd | zum Nücgange in etwas mit angetrie— 
Wetter-Seen ; und feine innerliche Dünfte | ben; welcher Antrieb durch Zuftoffung 
oder Dämpffe auf ein oder andren Ruder- den Windes und der Windgereigten 
Schlag und Netz-Wurff nichts geben, auf | Wellen eine folde Stärde gewonnen, 
den vielmaligen aber und langwährenden | daß fein Widerftand deß Gegenruderns 
m ſtarck und häuffig mit En mehr etwas dawider verfangen können. 








acht hervordringen, und demjelben, der Gegenfeits dörffte ein Behaupter der 
fie unruhig gemacht, wiederum das Waf- | über» oder unnatürlichen Urſach hiemit 
jer verunruhigen; und weil folche aufges | unvergnügt feyn, und einwenden, der 
reiste Dünſte einen freyern Ausbruch Fiſcher habe zwar von einem Ungeſtüm 
ix en, als habe der daraus entitandene | def Sees, aber von feinem Sturm ges 

ind alsdanı das Fiſcher-Schifflein jagt, jedoch gelaſſen, es jey ein Sturm, 
oder zum wenigiten ein jtarder Wind 
dabey geweit (maſſen dann ſchwerlich 
ein Waffer anders als durch den Wind 











zurüc getrieben und mit ſich fortgerafft 
nad) dem Loc der Einfahrt zu, dahın 
er jelbft, der Wind, wo nicht gäntslich, 








verunruhigt werden kann), fo ſey es doch 


nicht vermutlich, daß eben allemal der ! 


Fiſcher⸗-Machen jo gerad wider nach dem 


Loch zu, und nicht bißweilen auch an⸗ 
gerifen wäre, 


der&wohin durch den Wind 
wann es matürlicher Meile geichehen ; 
wollte man aber aud) diejes mit der Ber- 
nunfft belegen und vorgeben, der verfperrte 
oder eng=beraumte Wind hette natürlich 
zuforderjt ei zu entfliehen gejtrebt, wo 
ihm die Ausflucht offen geitanden, nem— 


lid; nad) mehr gedachtem Eingans-Loch 


bin; fo fiele dennoch bedendlic, warum 
nicht die Dünſte eben fowol etwan inner- 
* einer und andrer Stunde durch den 
tuder-Streih und Nachen-Fahrt gnug— 


ſam aufgerührt und zur Aufruhr bewegt 
werden ſollten, als in längerer Friſt? 


Sintemal ohne Zweifel der Fiſcher, wann 
er gleich auch nur wenig Fiſche gefangen, 
ſich mehrmalen ein Stündlein oder ans 
derthalb, wo nicht länger, dajelbit habe 
aufhalten müſſen; und jo man and) die- 
fes mit der Antwort etwan verſetzen wiirde, 
daß der Fiſcher, je länger je weiter, oder 
je mehr hin umd wieder germdert; und 
alfo an mehr ald wenig Stäten oder 
Stellen die Dünſte aufgewedt, biß der- 
felben joviel aufgewacht, daß drüber der 
See rebelliich worden, und er durch Wo— 
gen und Wind bezwungen, hinter ſich 


gemuſſt; jo bleibe doch noch dieſes unauf— 


gelöſt, warum ſeines Berichts ſolcher Un— 
geſtüm deß Sees ſich ſo gähling erhoben, 
und nicht vorher eine lindere Wellen— 
Bewegung ſich habe verſpühren laſſen, 
die ſich allgemach verſtärcket und endlich 
ungeſtümlich empört hette? wie gemein— 
lich geſchicht, wann ein Wind aufſteigt 
und das Waſſer erzörnt? 

Dieſem Einwurff könnte vielleicht der 
Naturkündiger noch wol ausweichen und 
antworten: Es gebe auch fliegende 
Stürme, das ift ſolche, die fi ohne 
Borher-Witterung einiges Windfeins in 
Augenblid erheben; wie fonderlich bey 
dein jo genannten Tafel-Berge, ler 
bey dem Africanijchem Capo oder Sees 
Berge der guten Hoffnung ein jolcher 
Wind den Seefahrenden befandter, weder 
ihnen lieb it. a) 

Hinwiederum kann aber auch der Andre 
ihm folche Ausflucht benehmen durch diefe 
Gegen» Antwort, e8 habe mit ſolchem 


a Wovon am: 1081ften und folgenden Blätern 
meines Luft umgebenten Erbfrepfes ein milderer Be 
richt einzunehmen. 


Sal. II. Buch. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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| fliegendem Sturm viel eine andre 
Bewandnif ; denn derfelbe entitehe aus 
einem Wölcklein (jo man das Ochſen— 
Auge nennet), warn jelbiges Wöldlein 
gähling zerflattert, und reife Alles übern 
Hauffen, was er auf dem Meer oder am 
Ufer erhajchet ; werffe auch wol die gröf- 
ſeſten Schiffe mandes Mal ım, ob fie 
leich die Segel niedergelaffen, wieviel 
eichter dann einen Nachen ; darum würde 
diefes Fiſchers Schifflein durch einen fol- 
chen fliegenden Sturm ſchwerlich unge— 
| Schlagen darvon gefommen jeyn. Zudem 
mangle e8 bey diefem See unterm Felſen 
an denen Urjachen, wodurch der fliegende 

Sturm entjtehet. 5) Und würde das 
Fiicher-Schifflein durch einen jolchen ge— 
waltjamen Pfeiljchnellen Sturm nicht 
' nad) dem Loch getrieben, fondern Augen- 
blicks entweder dahin geriſſen oder in 
| Grund gejchlagen werden. Es hette aud) 
| der Fischer Zweifels ohn ſolches wol ge- 
ſpührt und angezeigt, da er doch von einem 
ſo plotzlich und gewaltfamft anfallenden 
' Sturm nichts zu ar wiſſe, jondern allein 
von einer gählingen und ungeftümen Em- 
| pörung dei Wafjers, welche feinen Nachen 
zurück gedrungen. Derhalben müſſe eine 
uͤber⸗ oder unnatürliche Krafft eine jo plötz⸗ 
liche Ungeduld deß Waſſers erwecket, und 
das Schifflein hinter ſich geruckt haben. 
Wann ich meine Gedancken darüber 
ſoll ſchreiben, ſo will die natürliche Urſach 
hierinn bey mir nicht wol hafften, in Be— 
trachtung, daß die Dünſte in ſolchen tieffen 
und unter⸗irdiſchen Waſſer-Pfühlen nicht 
allemal noch zu jedweder Zeit gleich ge— 
temperirt, ſolchem nach auch nicht allemal 
gleichen Effect odr Würckung thun, noch 
in ſolcher Menge ſtets beyeinander ſeynd. 
Dieſer Fiſcher aber um der guten Fo— 
rellen Willen offt und vielmals hinein— 
gefahren, und doch allemal, wann er mit 

denigem ſich nicht begnügen laſſen, ſon— 
dern gar lange Weu verziehen wollen, 
durch ein ungeſtümes reg tig. 
zurück gejtofien worden, welches ihm d 
niemal® wiederfahren, wann er mit Ge- 
ringem vorlieb genommen. 

Darum, wann fonft die Ausjage dei 
Manns richtig, wie wol zu vermuten 
fteht, will e8 in meiner Meynung ſchier 
einen iübernatürlichen Schein gewinnen, 
| memlic, daß entweder ein böfer oder guter 








1) Welche am 1088. Bl. befagten Yufjt-Krepfes 
erHtährt werden. 
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Geiſt dem Frifcher die lange Verweilung 
durch einen erregten Ungeſtüm gewehrt. 

Dat in jdldhen einfamen und von 
menfchlihen Wandel ausgenommenen 
Dertern ſowol — Lande als Waſſer ſich 


— die böſe Geiſter aufhalten, iſt uns Gott iſt ein Feind deß Geitzes und 
Geſpenſter leugbar. Der Polniſche Biſchoff und Hi- Freund der Genügſamkeit. Darum hat 
—— storieus Cromerus ſchreibt, nicht weit | er auch manches Mal um Geitzes und 
Grau, von der Stadt Eracan ſey ein See, den | Eigenmutes willen den Fiſchreichen Seen 


man eine geraume Zeit nicht Habe fiſchen 
fönnen wegen der darinn wohnenden Ge: 
fpenfter ; aber im Jahr 1578 haben die 
Eigen-Herren defjelben beſchloſſen, es zu 
wagen, und zu mehrer Verficherung auch 
etliche Geiftliche dazır zu beruffen. Wie | 
nun diejelbe mit ahnen, Sreuten und | 
Weihwaſſer aufgezogen kamen, that man 





Gewalt gerahten, habe der Oberſte Baſſa Bor- und 
dafjelbft einen reichen Armenifchen Kauff- guunz mir. 
mann den Fiſchfang um ein grofle ten feine 


Stück Gelds verpachtet, und ſonſt allen Fit 


den erjten und andren Zug ohme Ber: | 


fpührung einiges Ungeheuers; allein bey 
dem dritten De erblichte ınan im Nete 
ein abicheuliches Ungeheuer, welches einen 
Bods-Ktopff und — Augen 
er Darob fiel ein Jedweder in folche 
Beſtürtzung, daß die Meiften fich auf | 
Flucht begaben. Das Gejpenit aber ge, | 
aus dem Net heraus, und ſchoß mit | 
einem furchtſamen und entjetlichem Ge— 
räuſch und Getöß unter das Eys, womit 
damals der See überlegt war, lieff auch 
unter demfelben durch den ganten See | 
mit einem grauſamen Geraftel. Dieje: 
nige, jo bey Herausziehung der Netzes 
am nechſten dabey gejtanden, befamen 
von dem Anbauden diefes Geſpenſtes 
häßliche Geſchwür und Beulen. 

Die böſe Geifter find neidiſch, gön— 
nen dem Menichen feinen Biſſen und 
tiefen ihm Lieber lauter Fröſche, Kröten 
und Schlangen, weder Fiſche ind Netze 
gehn, jo es bey ihnen ſtünde; erlangen 
aber vielmals um der Menſchen Geitzes 
und Ungerechtigkeit willen die Zulafjung 
von Gott, day fie dem Menfchen in 
jeiner Handthierung und Gewerbe zei) e| 
Hinderniß machen. Alſo mag vie 
auch diefem Fiſcher der Satan in feiner | 
Fiſcherey auf offtenwehntem See feinen | 
Eintrag haben thun können, jo lange 
derjelbe mit einem mittelmäfligem Fang 








vorlieb genommen; hingegen aber Ber: | 


hengniß erlangt haben, durch Verun— 
ruhigung deß Waſſers ihn hinauszu— 
treiben, wann er zu begierlich und mit 
Wenigem nicht zu vergnügen geweſt. 
Over es kann Gott auch wol durch 
einen guten Engel das Wafjer jo hefftig | 








leicht | 





Andren bey ſchwerer Straffe die Fiſcherey 
verboten; worauf der Gewinn = gierige 
Kauffmann zwar alles angeitellt, was 
zur Fiſcherey gehörig, aber feine Fiſche, 


r 
| Tondern einen Sauren Schlangen ins 


Nee bekommen. Solches hat hernach die 
andre Bajlen, fo diefem im Ghubernament 
gefolgt, abgeſchreckt, daß fie, feit dem fich 
niemals mehr unterwunden, den Fiſch— 





fang zu verbieten, jondern Jedwedem 


frey⸗ und unverwehrt zulaffen, wie mans 


‚ vor Alters_gehalten, 


Einem See in Engeland, den man 
' Gufer heifft, wird dieje wunderbare Ei— 
genschafft von Majolo zugejchrieben, daß 
er gar reichlich die Nete füllet, jo lange 
Männiglidem zugelaffen wird, darinn 
zu fifchen; hingegen aber, jobald man 
andren Peuten Einhalt thut, und die Er— 
laubniß zu fischen nur ewiſſen Perſonen 
ertheilt, die Fiſche in — ſich alſofort 
verlieren, auch eher nicht wiederfommen, 


als biß ſolches Verbot aufgehaben worden. 


Gleichwie nun ſolche Gewohnheit die- 
ſes Engliſchen und deß vorhergehenden 
Armeniſchen Sees nicht von der Natur, 
ſondern aus Gottes gerechten Verheng— 
niß und aus einer übernatürlichen Ur: 
ſach ohne Zweifel entipringt; alſo 
fünnte auch die Feindſchafft, jo Gott 
\ wider die menfchtice Unerfättlichkeit, oder 
eine andre verborgene doch übernatirs 
liche Urſach auf dieſem Unter-Craine— 
gewehrt haben, 


riſchem See dem Fiſcher 


"in dem Fiſchen die tägliche Nothdurfft 


zu übergehen. Wer weiß, ob nicht etwan 
umvendig ein gefährlicher Ort verbor- 
gen, da der Fiſcher, wann er mit der 
Zeit noch viel weiter fich hinein gewagt 





bewegt, und damit den Fiſcher zuriick | hette, mit feinem Schifflein hette zu 


Der Brech. 


Bonkonza. 


Dobrnina. 


Die Feiftriz. 


Die Befiniz. 
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Teicht Gott durch ungeftüme Erregung def | nemlich es habe Gott nicht gefallen, dem 
Waflers en wolfen, daß er nicht | Fiſcher die Einfahrt länger zu verjtatten, 
allzuweit hineinfahren mögte. Und hiezu | damit derfelbe nemlich nicht dermaleins in 
dörffte die endliche Verfall: und Ber: | Unglück käme oder font etwas mit der Zeit 
f Sa der Einfahrt, jo nachmals durch daraus veranlafit würde, jo den Anwoh— 

bfallung eines Felſens gejchehen, | nern zu groſſem Nachteil gereichen könnte, 


Das XXXI. Lapiltel. 
Ron den Flüſſen und Bächen in Unter-Grain. 
Inhalt. 


Hebenst bielen andren Fliess-Mlassern in Unter-Crain wird insonderbeit die 
Gurch und die Sau allhie etbons umständlich beschrieben. Krebse bon unge- 
wöhnlicher Fänge. Zweyerley Manier, über die Sau zu fahren. Vortbeilbaffte 


Grunde gehn fönnen ? ig ihn viel» wol fein ki —— geben; 


Erfindung der Schiffer biel einzuladen. 


Zn; böleic; Unter» rain ziemlic;- 
el Flüſſe und Bäche zehlet, 
achten wir doch diefelbe alle zu 

Se erzehlen, fiir unnöthig und zu 

> weitläufftig, wollen derhalben die 
A feinen, obwol ein Theil derfel- 
437° ben audı fijchreich find, aus— 

lajien. 

Der Bred entjpringt oberhalb Wei- 
relburg und laufft in die Gurck. Cs 
gehen nur Heine gemeine Fiſche darinn 
und etliche Mühlen. 

Boukouza flenfjt zwiſchen dem Gebirge 
Eittich und Magenfverg hervor aus lauter 
Brunn⸗Quellen und bey Brebill in die Tes 
meniz, hat Heine Forellen und Bärmblein, 
das iſt Barben und treibt etliche Mühlen. 






Grünnhof aus lauter Direll-Brunnen, 
und zwifchen hohen Bergen ftürtst fie fich 
der Sau in den Rachen bey Ofterberg ; 
führt Forellen, Stein-Barben, Alten und 
— bedient auch viel Mühlen. 

Hraharza laufft bey Sauenſtein in 
die Neyring. Wann es Waſſer-Güſſe jetzt, 
fo wirfft fie bey ihrem Urſprunge Fo— 
rellen aus. 

Grafjuplizeza fommt hervor weit 
über Seitenhof, und verjchendt fich dem 
Schleinizer Bach bey Weifjenftein, treibt 
viel Mühlen, führt Schleyen, Alten, 
Hechte, Barben und ausbündige Krebſe. 

Die Gurd (Kerka) nimt ihren Ur— 
jprung zwifchen dem Schloß Obergurckh 
und Gurdhdorff aus einem Berge in der 





Dobruina urquellet zwiichen den hohen | 
Gebirgen Presgein und Weirelburg und 
fommt oberhalb Dfterberg zu der her: 
als ihrer Aufnehmerinn. Ihren Lau 
nimt fie mitten durchs Iuftigsebne Feld, 
giebt mancherley ſehr gute Fische und 
treffliche Krebſe, auch etlichen Deüihlen den 
Gang, und gerchwillt vom Regen hoch auf. | 


Die Fetitriz (Bisterza) are: ı 


Uriprung unterhalb Thall und ihren | 
Ausiprung (oder Auslauff) in die Ney- | 
ring, giebt Korellen, Bärben und Alten, | 


Ebene, Dann der Urſprung diefes Gurckh— 
Fluſſes Hat einen Fehr tieffen und fait 
| umergründlichen doch Fiſch- ſonderlich aber 
und meiftens Forell⸗reichen Keſſel. Ans 
fänglid) wird fe von ihren Ufern enge ge- 
halten wie ein Bad, biß dazu kommt das 
| Maffer, welches gleich unter dem alten 
Schloß Obergurckh an zweyen Orten aus 
harten Felſen mit häuffigem Gewäſſer 
hervorbricht. Alsdann hebt de — nach 
und nach in einen ziemlich-groſſen und 
etliche Getreid- und Säg-⸗ oder Schneid- 











treibt auch etliche Mühlen. 
Die Feſtniz (Besenza) entipringt ' 


unterhalb Tribeleno zwifchen Laybach und 


* 


Mühlen treibenden dze —— 


Giebt Forellen von zwey bit fünff und ſechs 
Pfund. Welche groſſe Forellen zwiſchen 
16* 


Graharza. 


Graſſup · 
ligeza. 


Die Gurck. 


Siehe Die 
’ igur 
Nr. 16. 


Vorhergehende kurke Topographia 


Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburtss | 
Tag in diefem Fluß Gurdh ſich gant | 
rot gefleiſcht inwendig befinden gleich; denen | 
Lachsfahren. Zu anderer Zeit aber jeynd 
fie nicht rot. 


worffen, wirfft fie fi der Sau in den | 
Schoß bey Batela, Über diß grofle und | 
jehr tieffe Waſſer ift man vieler Orten | 





mit zweien durch aufgelegte Bretter oder | 
Böden. zufamm-gefügten Schiffen , denen | 
ein ziemlich-weiter Zwiſchen-Raum gleich⸗ 
wol übrig bleibt, zu fahren gewohnt, wie 

oben gejettes Kupffer abbildet. Diefer | 
Fluß ziehet viel Getreyd- und Säg- oder | 
Schueid⸗Mühlen, und macht bey Werdl 
eine ziemlich = groffe Intel, darinn das | 
Chlor Werdl ftehet jo ziemlich groß, 
auch ein groſſer Garten, imgleichen bey 
Landſtraß, woſelbſt auch die gantze Stadt 

Landſtraß ſamt dem Schloß in der Inſel 
begriffen jeynd. 


Ihn bereichern, wie fchon gemeldt, die | 
Fiſche mit einer grofjen Menge und zwar | 
allerley Gattung, unter welden Scup- 
pen⸗Heer nebit vielen andren delicaten und | 
edlen Fifchen aud) die allerevelfte Krebie, | 











welche jo wunder⸗groß, daß fünff jol- 
cher Krebſe den längiten Mann überlän- 
gern. Dieje Länge dörffte bey Manchem 
leicht einen gar zu kurtzen Glauben an— 


' treffen und ihm wol die Meynung erweden, 
Nachdem fie acht Meilen hinterfich ge: | 


man hette allhie ſolche lange Krebſe nicht 
mit Krebs: jondern Scmeider-Scheeren 
dem Leſer zugejchnitten, oder mit einer poeti- 
chen Elen zugemeſſen, oder das Muſter 


nach einigen Indianiſchen Krebſen neh: 


men wollen, welche ſo ungeheuerlicher 
Gröſſe und Stärcke, daß ſie den Leuten 
Arme und Beine abzwicken können. Und 


iſt nicht ohn, ein Fremder ſollte wol eine 


Weile an ſich halten, biß er eine ſolche 
Maſſe, daß fünff Krebſe einen langen 
Mann ausmeſſen ſollten, für glaubmäſſit 
erkennte. Nichts deſtoweniger verhält ſich 


doch alſo in rechter Warheit. 


Ich fann * verſichern, daß erſt neu— 
zu Wien in Oeſterreich eine für— 
nehme Stands-Perfon, als fie bey ei— 


ner herrlichen Tafel dergleichen erzehlte, . 


wie nemlic in Crain als ihrem Ba- 
terlande fo groffe ordinari Krebſe wä- 
ren, derer fünff eines Manns Yänge aus- 
machten, von etlichen Cavalliern dar: 
über jich heimlich verlacht merdend, aljo- 


Ungemein« 
groſſe Kreb ⸗ 

je dieſes 
Fluſſes. 
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fort aus diefem Fluß Gurck durch eine 
eigene Stafete auf der Poſt fünff ab- 
ejottene Krebſe auf Wien bringen laſſen, 
elbige der gedachten Compagırie gezeigt 
und erweifen habe, daß fein Dann diefen 
fünff Krebjen in der Yänge gleich ; wor- 


über man fich dann höchlich verwundert | 


und durch den Augenjchein fich genöthigt 


befunden hat, ven gehabten Glauben gegen 


diejen Krebfen zu vergröffern. 
Mancher Orten giebts zwantig-dreyjfig- 


ig »ja auch wol funf zig = pfüindige | 


bi 
Wahlen (Schaiden) oder Schaden darinı. 
Die Fiſche jeynd überaus wol geſchmackt 
und jo fernig als fonft in feinem Waſſer, 
jowol die Hechte ala Aeſche und Forellen, 
wie auch jonjt allerley andre Fiſche, ins 
jonderheit bey Ainödt und Seifen 
berg; jedoch bey Einöd noch viel fer- 
niger als oben beym Urſprung, und zwar 
aus Urſach, weil zwifchen Seitenberg und 
Einöd gleich am Ufer diefes Fluſſes über 
neungig ſtarcke und eyskalte BrunnQuel⸗ 
len entſpringen. Solche Quellen machen 


den Fluß viel friſcher, weder er ſich oben 


bey ſeinem Uſprunge befindt, der noch 
zwo Meilwegs oberhalb Seiſenberg iſt. 
Daher kommts, daß die allerbeſte und 
wolgeſchmackteſte Fiſche zwiſchen Seifen- 
berg und Einöd ihren Strich halten, 
wie auch noch ein wenig mehr hinunter. 
Hernach aber noch weiter hinab flieſſen 


feine Quellen mehr, fondern nur andre | 


weiche Waſſer hinein, darum fallen die 
Fiſche daſelbſt nicht mehr jo fernig, 
wiewol dennoch an fich jelbiten, jo man 
fie gegen andrer Flüſſe Fiſchen betrachtet, 
noch trefflich gut. 

Der Hundsbad (Pasiek) entipringt 
unterhalb Bilichberg aus lauter Brunn— 
Quellen und jetst jeinen Yauff zwiichen 
dem hohem Gebirge durch nad) der Sau 
zu, die ihm als einen Wermehrer ihres 
flüſſigen Einfommens aufnimt. Er wird 
von vielen Forellen beſchwummen und 
macht etliche Mühlen gängig, hat aud) 
ehedeſſen einige Werde zum Bleybergwerd 
getrieben. 

Jablanschik fommt in dem Gallen: 
hofiſch⸗ und — —— Wäldern 
hervor und unterhalb S. Märten in die 
Riekh. Ziehet viel Getreid » und Säg— 


(oder Schneid-) Mühlen und Hammer: | 


Werde. Das Waſſer wirft bifpweilen 
ſchöne fchwarglechte Forellen aus. Bey 
dem Urſprunge fpielen die 
Bargen, Alten und dergleichen. 


Forellen, 


Der Kaftreinizer Bad) (Kastreu- 
niza) fliejjt aus eitel Brunn » Quellen 
zuſammen in den Wagenſpergeriſchen 
| GRäkdern und hernac in die Riekh, führt 
manchen guten Fiſch, nemlich Forellen, 
Hechten, Barben, Alten, Schleyen und 
treffliche Krebſe und drehet auch etliche 
ı Mühlen herum. 

Kreifenbad (Rakaunek) laufft vor- 
‚ über und hernach in die Neyring. Darinn 
' gehen auch mancherley Fiſche. 

Koseza entipringt nahe bey Smrekh 
unter Weirelberg im Gebirge und rinut 
‚in Wreg, hat nur jchlechte und gemeine 
Fiſche. 

Laybach (Lublaneza) iſt allbereit oben 
beſchrieben in Ober-Erain. 
Melbach (Malnek) entjpringt zwifchen 
| hohem Gebirge nahe bey Yangeneg und 
nimt feinen Auslauff in die Sau. Vor: 
mals hat diefer Bach viel Werde zum 
Bleybergwerck getrieben. Seine Fiſche 
ſeynd nur Klein. 

Metnaischiza empfängt dieſen Namen 
an dem Ort, wo der Naftrienizer Bad) 
mit dem Schwartzbach znfammen kommt 
‚ oberhalb S. Märten im der Yittay, und 
thut unterhalb S. Märten feinen Aus- 
' gang im die Riegkh. Man findt in ihm 
unterſchiedliche Fiſche, ala Forellen, Bar: 
| ben, Nasfiſche, Neunaugen, open, Alten 
und andre dergleichen, dazu auch jchöne 
Krebſe. So haben auch etliche Mühlen 
diefen Bach zum Beförderer. 

Die Neyring (Mirna) quellet bey 
Gallenſtein und jchweifft etliche Meihwegs 
weit herum, biß zwiſchen Sauenjtein und 
Tariſchendorff der Sau-Strom ihr Einhalt 
thut, und ſich durch fie verſtärckt. Ste vegt 
viel Getreidsund Sag-Mühlen und führt 
allerley Art Fiſche. Im Frühling gehen 
‚die Streich- Fiſche aus der Sau drein, da 

man dann viel taufend auf ein Mal fähet, 

aber feine andre als lauter Nasfiſche. 

Prezlıina jpringt bey Lueg aus einem 
Felſen und zwar jo waſſerreich, dat; gleich 
beym Urjprunge eine groffe Mühle mit 
ſechs oder fieben Rädern dadurch in den 
Gang fommt. Diß Fließ Waſſer ſpeiſet 
unterſchiedliche Fiſche und ergieſſt ſich 
in die Gurck. 

Die Radolla entſpringt oberhalb 
Reitenburg und begiebt ſich mit ihrem 
Einlauff unter den Gehorfam der Gurck, 
ift mit unterſchiedlichen Fiſchen geſegnet 
und eine Sollicitantinn vieler Mühlen. 
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Riegkh (Reika) enjteht im Stangen- 
Walde ‚a eilt der Sau zu, treibt Säg— 
und Getreid-Mühlen wie auch Hammer: | 
Werde, giebt Forellen, Barben, Alten 
(oder Aale) Nasfische, Bratfiſche, te, 
Huechen und viel andre mehr, nebit jchönen 
und groffen Krebſen. Wann der Frühling | 
die Streich » Fifche aus der Sau hinein | 

hrt, erfiichet man etliche taufend Nas- | 

fche daraus und ſonſt feine nemlich unter | 
olchen ankommenden Streich-Fiſchen. 














Vorder-Füfjen in dem einem und mit 
dem zween Hinter-Füffen in dem andren 
zu ſtehn kommt, womit man dann alfo 
amt den eingetretenen Roſſen hinüber 
fährt, (wie im beygedructem Kupffer 
vorgeftellet wird) und zwar gar geſchwin⸗ 
de. Denn das Waſſer laufft überaus _ 
jtreng und fchnell, alfo, da man über- 
zwerch behend überjchiffet, in einem Ans 
genbli ja gleichjam hinüber fliegt ; ob» 
gleich das Hafer zu ‚Seiten, wann es an— 


Vonder Sauen Uriprung und Yauff | gelauffen, wol ein paar Musfeten-Schüffe 
ift oben allbereit im XV. Capittel haubi- breit it. Wann fremde Ausländer 
fachlicher Bericht gegeben ; diejes aber muß | mit ihren eignen Teutſchen Pferden, 
ich * allhie noch beybringen, daß man von | welche aljo die Schiffe zu betreten unge— 
ihrem Urſprunge bi zur Stadt Crainburg | wohnt find, hinüber wollen, macht es 
überall hültzerne Brücken über dieſen | den Schiffleuten viel zu jchaffen, biß fie 
Strom findet und die letste derjelben bey | jelbige Pferde in die Schiffe bringen. 
jetstgedachter Stadt Crainburg angetroffen ı Alsdann geichicht es offt, daß Solche 
wird. Hernach fährt man überall mit | Pferde ins Waſſer fallen oder auch hinein 
Schiffen drüber, und zwar auf zweyerley | Springen nnd aljo herans ſchwimmen, 
Manier. Denn man bindt entweder zwey wann fie nemlich einer folchen UÜberfahrt 
groffe Schiffe (devem jedes von einem | und Stellung der Füſſe nicht gewohnt 
angen Baum-Klotz oder Stamm ausge- | find noch mit Ruhe aljo wollen, 
—* wird, gleich einem Säu-Troge) | wie unfre * Craineriſche Pferde, denen 
aneinander und fetst fünff, ſechs, ſieben ſolches nichts Ungewohntes, deßwegen 
auch wol acht Pferde dergeftalt hinein, | % auch ſelbſt freywillig hineintreten und 
daß jedwedes Pferd mit feinen zween ſich recht ftellen. 


Waaren die Sau hinunter auf Flöſſen, 


Vortheil · 
haffte Erfin · 
dung der 
Schieffer, 
viel einzu· 
laden. 





Will man aber einen Wagen —— 


Schiffe ee 


o zum Wagen gehörig, in die Schiffe 
ee jest beichriebenem Gebrauch und 
aljo mit Roſſen und Wagen hinüber 
nad) dem Gegen⸗Ufer zu. 

Oder (welches die andre Manier it), 
man ftellet es an, wie oberzehlter Mafjen | 
an der Gurck gefchicht, nemlich, dak man 
wey in gewiljer Weite vonſammen ge- 
Hellte Schiffe mit einem Bodem - oben 
überlegt. Allein auf diefe Weiſe kann 
man nicht über vier oder aufs höchſte fünff 
Pferde auf ein Mal überführen. So ges | 
ſchicht auch diefe Uberfuhr nur an * 
Orten, da das Waſſer nicht ſo ſtarck, 
noch ſchnell laufft; wiewol es dennoch 
auch ſo eben ſtarck und ſtreng genug geht. 

Sonſt führt man auch unterſchiedliche 





doch wunderſelten. Es muß das Waſſer 
ſeine rechte Gröſſe auch dazu haben, ſin— 
temal es ſonſt keine Möglichkeit iſt, über 
die Strudeln und Stein Felſen zwiſchen 
den Gebirgen zu kommen. 








Dieſe eg er Schifflente | 
haben Mancherley Vortheil erdacht, das: 
jenige, was fie in dreyen Schiffen die 
Sau hinabfithren jollen, im zweyen zu 
führen. Sie nehmen etwan zwei oder 
drey Paar Lägel wol zugeftopffte und 
zufammgebundne höltzerne Yägel von fol- 
er Art, darinn die Sämmer den Wein 
tragen, welche nemlich ein Roß-Tragt, 
fo in einem Paar Lägel voll Weins be 
jteht, geben. Selbige Lägel jchieben ſie 
unter das Schiff, und können alſo ım ! 
das Schiff viel ein Mehrers einladen, | 
als jonjt; denn die Lägel wiederftehen | 
der tieffen Einfendung dei Schiffs, und 
haltens empor wie die Schweins-Blafen | 
und Ballonen thun. Hievon müfjen aber | 
ausgenommen werden drey Meylen zwi— 
ſchen dem Gebirge, da diefes fich nicht | 
practiciren läſſt, jondern alfo hindurch 
zu kommen unmöglich fällt. 

Offt nimt auch wol ein Kerl ein fol- 
ches Paar leerer, wolvermachter und zu⸗ 
ſamm gebumdener Yägel, und jetst ſich, 
nachdem er die Hoſen herunter gezogen, 
zwiſchen darauf, nimt alsdenn eine Krucken 
in die Hand, um ſich damit, als wie mit 
einem Steuer-Ruder zu regieren, und 








zeza) entſpringt bey S.Marain, laufft 
bey Weiffenftein vorüber big Razı- 
nauas, und fällt in ein Yoch unter die 
Erde, wie unten im XLVIII. Capittel 
zu jehen, Denn unter Weiffenftein fliejjt 


er Schon im dritten Fünfftheil von rain. 
Ihn durchſchleichen die Barben, Hechte, 


Alten und ausbündige Krebſe. 
Der Schwartzen bach geht oberhalb 


Schwartzenbach aus der Erden hervor, ! 


und überläfft fich hernach der Riegk, wird 
aber zuvor noch Metnaischiza benamift. 
Man fängt darinn Forellen, Barben, 
Alten, Bifcuren, Copen und dergleichen, 
wie auch jowol Stein-Krebſe als andre 
ichöne und edle Krebſe. So gehen aud) 
etliche Mühlen darinn. 

Skofelza bricht hervor unterhalb Gaye- 
ran und rinnt in die Igg Im dritten 
Theil oder Mittel-Crain. Es geht eine 


| fchöne jteinerne Brüde drüber auf der 


Yandjtraffen zwiſchen Yaybah und ©. 
Marain. Solche hat die Löbliche Land— 


| Schafft neulich exit laſſen zurichten. Diß 
Fließwaſſer fchwellet vom Regen ziemlich 
hoch, und bewirthet allerley delicate Fische, 
als ſchöne Nuten (oder Ruppen), Hedhte, 
Alten, Schleyen und dergleichen, imglei— 


chen edle Krebſe. 
Der Slapniza giebt der Stangenwald 


‚ihren Urſprung zwiichen Oſterberg und 


doch gleichwol etliche Mühlen, und verliert 
ſich endlich in die Sau. 

Sopod dringt herfür hinter Billich— 
berg und raufchet unterhalb Schärffen- 
berg über greuliche Felſen daher, biß er 
bey Natjchach die Sau antrifft, und von 
ihre wird eingefchwelgt. Die Forellen und 
Stein-Barben erlujtiren ſich darin bey 
ziemlicher Häufigkeit. Der Steinsstrebs 


— Iſt arm an Fiſchen, treibt 


hat gleichfalls Belieben, darinn herum zu 
kriechen. Das Waſſer jchleufft ſich über 


lauter jteinigten Boden, und wächjt vom 
Negen zu einer ungewöhlichen Gröſſe, 
fährt alsdenn auch mit gewaltigsreifjender 
Flut und Flucht dahin. Es führt viel 
Mühlen herum. Die befandtejte und für— 
nehmjte unter denjelben hat es unlängſt 


Siehe die 
— 


Figur Nr.18. 


Schwarkens 


a 
Yittay. 


Skofelza. 


Slapniza. 


Sopod. 


in der 


Stanigai. 


Shushiza. 


Zerftenig, 


eilig weggerifjen, wofür aber gleich daneben 
eine andre wiederum aufgebauet worden. 
Gleich oberhalb Siebene hat es vor die- 
fen auch einen Hammer getrieben, der 
aber in Abgang gekommen. 

Stanigai entipringt nahe bey Unter: 
Erdenftein zwifchen dem Gebirge und | 
wälget fich hinab zur Sau. Diejen 
bejtreichen im Frühling feine andre Fiſche 
ala Kopen (welche Gesnerus Groppen | 
nennet, a) aber am Frohnleichnams-Tage | 
—— alle Jahre viel Forellen aus dem 

rſprunge hervor, und beharren auch ge⸗ 
gen dem Herbſt im Bach, da man Te \ 
allezeit kann fahen. 

Shushiza fommt hinter Grundelhof 








ig und geht der Gurdh in den Bus 
em. Diejer Bad (äfft zwar etliche Müh— 
len nicht ruhen, aber wol den Fiſcher, 
weil er nicht viel Fiiche hat. 
Terftenig, fo nahe bey Smrelh 


a) Vid. Gesnerus Tom, IV, fol. 168, 








fich hervor macht, rinnt in den Werg, 
und hat nur Feine gemeine Fiſchlein. 


a. (Topliza) macht gleichfalls 
fein Nets leichtlich reich, fintemal eben 
fovol gar wenig Fiſche darinn gehen ; 
entjpringt doch gleichwol mit einem ſtarcken 
Guß ans den Felſen unter dem Schloß 
Klingenfels, und fliefit in die Radola. 
Dig Wafjer tft gar warm, wodurch ver- 
mutlich die Wentgfeit feiner Fische ver- 
urjachet wird. 

Urainepotok laufft aus einem See 


aus einer Berg-Hölen zwifchen hohem ,- 
. Gebirge und beut der Neyring feine Flut — 
an zum Geſchenck. 


che 

Zerfniz, ein trefflich Fühler, luſtiger 
und Fahrer Badı, in welchem die Anmut 
ihre Geſtalt am richtigiten follte eripie- 
geln, urquellet oberhalb Gallenhof ; paſſirt 
gemeldtes Gallenhof und Thurrn vorbey 
in die Neyring, die fich Seiner bemächtigt 
und feinen Ausfluß zum Tribut empfähet. 
Man findt Forellen und andre Filche 


— —— —— 


Unter-Erain 
ch vew 
bergen. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Das XXX. Capittel. 
Bon den Unter-Craineriſchen Waffern, jo in die Erde gehen. 
Inbalt. 


Ein Wach zwischen Treffen und Bönigstern füllt unter die Erde Ein anderer 
thut dessgleichen, tie noch ein Paar andre es gleichfalls muchen. Vor allen 


fleusst die Temeniz offt 


Ran die Heil. Schrift ſagt, 
en Sott Tendfe der Könige Herken | 
NE wie die Wafjer-Bäche, erfennen 
= wir zugleich daraus, daß aud) die | 
Fluſſe und Bäche von feinem | 





Be Iillen geleitet werden, und | 


S auch der allerfeltiamfte Yauff 


allweifen Vorſehung quelle zum Nuten def 
Erdkreyſes und derer, jo drauff wohnen. 
Darum fliefit es auch ohn einigen Zwei— 
fel aus feiner ungefähren Zufälligkeit her 
daß manche Flüſſe oder Bäche die Erde 
zur Obdecke nehmen, und zu ihr hinein 
rauſchen auch wol nachmals anderswo 
wiederum hervor dringen. 


Aus was für natürlichen Urſachen ſol-⸗ 


ches gejchehe, habe ich in Ober-Crain bey 
eben dergleichen er angedeutet. 
Nebenſt — natür 


ichen hat aber die 
Göttliche Weisheit vermutlich noch manche 
andre Bewegniffen und End-Urſachen, 


warum ſich mande Wafjer an einem | 


Ort verbergen, am andren aber wieder 
offenbaren müſſen. Welche Bewegnifjen 
aus einer ſolchen Tieffe der Weisheit zu 
erfundigen, wir mit dem Senck-Bley un— 
ferer — nicht auslangen. Weil 
aber gleichwol unterdeſſen ſolche Ein-Erdi⸗ 
gung und Wieder-Entdedung der Waſſer 


eines Fließ⸗Waſſers aus feiner | 


| Umtrieb und 


zur Erden ein und aus. 


Etliche aber gar feinen Ausgang haben, 
deffen auch oben allbereit eine natixfiche 
Urſach ift angeführt. 

Bey dem Botrizeg (Botrizeg ift ein 
Bauen» Häufel, deſſen Einwohner der 
Baur Botrizeg heifit) zwiſchen Treffen 
und Hönigjtein über der Brucken gleich 
bey dem Stein-Felſen rinnt ein Bach, 
Graben genannt, darinn gemeine und 


ſchlechte Fische gehm unter die Erden in 
ein Loch. 





Deßßgleichen geſchicht bey Hönigſtein 
hinunter gegen Lueg, wojelbjt gleichfalls 
ein Feiner Bad), welcher auch nur Feine 
und geringe Fiſchlein führt, fich unter 
taucht in die Erde. 

Bey S. Marain zwo Meilen von 
Laibach Laufft auch ein Bach, gleich unter 
der Straffen in die Erde, aber auf der 


‚ andren Seiten def Berges bey Gobnifche 


tebt einer Mühlen den 
egt unterjchiedliche ge— 
Fiſche. 


Der Matſcheroler Bad, fo ober— 
halb Matf erolhof entfpringt, verlaufft fich 
unterhalb Weinegkh in ein Exrd-Lodh. 

Nahe bey Wagensfperg gleich über dem 
Berge nimt die Temeniz ihren Ur— 
iprung und fällt unterhalb Treffen in 
ein Loch unter die Erden. Sie treibt viel 


wieder heraus, 





nad) der Göttlichen Yeitung und Weis— 
I geichicht, ald übergehen wir um foviel | 
illiger auch folche Waſſer in Unter 

Crain mit feinem Stillfchweigen. Denn 

es giebt daſelbſt eben wol ei: etliche der⸗ 
jelben, fo ſich jelbft der Erden eingieffen, | 
und hernach auch ſelbſt ſich wieder von ihr 
heraus ſchöpffen, oder auch wol gar unter 


Mühlen, giebt unterſchiedliche Fiſche, wie 
auch wunderſchöne groffe und edle Krebſe. 
Sie macht ſich aber auf der Gegen-Sei— 
‚ten dei Bergs wieder heraus und gleich 
‚eine Mühle gangbar, laufft hernach nicht 
weit nad einem tieffen Thal zu, wofelbjt 
fie abermal in eine Erd-Höle jchlupfft. 
In jelbigem Striche wird fie eben ſowol 








derjelben ſich dergeftalt verlieren, daß fie | von unterschiedlichen Fiſchen durchwaflet. 

fein menschliches Geficht wiederum zu , Eben diefes Waffer fpringt wiederum 

jehen befommt ; angenterdft ihrer Etliche ! auf der andren Seiten des Bergd zum 

durch das Gebirge wieder heraus kommen, ; Loch Heraus, und gewinnt alsden den 
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Bey dem 
Botrizeg. 


Bey Hönige 
flein, 


Bey ©. 
Marain. 


Matichero« 
ter Bach. 


Die Teme ⸗ 
nig. 


Loch ben 
Copajina, 
weldıes auf 
einen 
Steinwurf 
Nebel und 
Ungemitter 
giebt. 


ll. Sud. Vorhergehende kurke Topoaraphia 


welcher in eine Erb-Höle verflieſſt. An 

Eapittel weiter zu leſen. ‚ vielen andren Orten diefes andren Theils 
Veym Regen Wetter aber jchiefft vieler | oder Unter-Crains geſchicht von manchen 

Orten vom Gebirge das Waſſer zufams | Flieh-Waffern dergleichen. 

men, und formirt einen Heinen Bad, | 


ir 
Das XXXIII. Capillel. 


Entdekt die irdene Grotten, ſo in Unter-Crain, als dem 
andren Fünfftheil zu finden. 


Inhalt. 


Das Koch bey Copapna nabent bey Zoblsperg, welches über einen Steiniwurff 
sich erzürnend Nebel und Ungewitter berborbringt. Discurs bon dergleichen Berg- 
Hölen und Pfühlen in andren ändern, als in Stalien, in der Schteeiz, in Sinu, 
Artbiopiaund America. Die Höle unter dem Berge Copapna. Söle anf einem Berge 
im Aumberge. Grotte bey Lueg. Die Bölen Podkurenam. Böle bey Kukhen- 


Namen Pretzina. Wie in nachfolgendem 





stein und bey dem Urainepotogk. 


Re wir unjerer Mutter der Er 
den nicht allein nur aufs An- 








at noch viel begierlicher im 
79, den Buſem ſchauen, muß uns 
Ss "das Unter-Crain den einigen 
auch ein wenig blöffen und jeine 


felben weder fo viele noch fo wirnderliche 
hat als das Mittel-Crain. 

Rey Copajina nicht weit von unſer 
Lieben rauen Kirchen nahent bey Zobl- 
fperg, trifft man ein Yoch au, fo imeinen 
Berg hinein geht, welches man wol billi 
heiſſen mögte: 
Denn ſo man einen Stein hineinwirfft, 


geht gleich ein Nebel heraus, welchen | 


ald ein Regen und Ungewitter folgt. 


Diefes hat mir * eine gewiſſe Frau, fo 
noch) am Yeben, erzehlt, jo es in Erfahrung | 
ebracht, welche der Filrwitz getrieben, daR | 


Sie jelber mit einem Stein « Wurff 
einen Verſuch getan und davon wolbe— 
nebet worden. 

Zudem ift es nichts Unerhörtes noch 
Unglaubliches, daß dergleichen Höfen, die 
anf einen empfangenen Stein-Gruß mit 
Nebel und Ungewitter danden, gewiß zu 


Fe geficht jondern auch und zwar | 


Hölen weifen. Wiewol es der= | 


Rühr mich nice! 


Pfuhl oder See haben, der die Dämpffe 
‚und Nebeln hinauf jchickt, wenn man ihn 
mit Einwerffung eines Steins oder andren 
Dings verunruhigt. Meil dann allhie in 
Unter-Crain uns das Andencden folcher 
zörnigen und empfindlichen Höfen und 
Berg Seen erneurt wird, wollen wir aud) 
ein paar neue Exempel dazu beyſteuren, 
um denjenigen ſolche Eigenſchafft dieſes 
Unter-Crainerifchen Berg Lochs und dei: 
ſen darinn vertiefften See-Pfuhls — 
beſſer zu beſcheinigen, die etwan das Ge⸗ 
zeugniß und die Erfahrung einer Frauen 
aller nicht für bündig, gültig, und kräff— 
tig gnug ausgeben dürfften, zur Verſiche— 
rung folchen (natürlichen) Abenthener. 
Sieilien hat einen See, welchen die 
Alten Camarinam hieſſen. Won dem- 
jelben hat man geſchrieben, daß wenn 
etwas ungefähr hinein fällt, fein Waſſer 
ruhig verbleibe, imfall man aber vorſetzlich 
‚ was hineinwirfft, eim ſchreckliches Unge— 
| witter von Donner und Regen darauf 
ı entitche. Daher das Sprichwort Cama- 
| rinam movere foll feinen Uriprung haben. 
Wiewol ich glänbe, es habe vielmehr 
| jelbiger See von diefem Sprichwort ſei— 
nen Namen empfangen. Denn Canıa- 


finden feyn. Maſſen ich dergleichen Er- | rinam movere heifft eigendlich einen 
empel aud) in Ober-Crain angezogen, , faulen Hanffen rühren. Weil 
und dabey gemeldet, daß jolche Berg: | nun der, fo diefen See mit einem 
Yöcher unten am Boden einen Waſſer- Wurff regte, gleichfam auch einen fau— 


Der Se 
Camarina 
in Sicilien. 


Schwe itze · 
riſches 

Pu Er 
im Tſchan ⸗ 
genau. 


Am Appen⸗ 
eller Ge⸗ 
iet. 


Auf dem 
Spanni · 
ſchen Berge 
Canado. 


Ein andrer 
in Aethio- 
pia, 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





len Hauffen rührte, hat man den See 
deßwegen Camarinam genannt. Daß aber 
diefer Sicilianifche See Camarina, wenn 
er ungefähr und ohne Vorſatz mit einem 
Stein getroffen worden, in Ruhe Stehen 
jolle, achte ich füreinen ertichteten Zuſatz. 

Eben dafür jehe ich auch an die ver: 
meynte Eigenfchafft deß Lochs in einem 
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hineingeworffen wird, Er hebt nicht nur 
einen Wellen-Krieg an, jondern läſſt ſich 
auch die Raſerey jo weit übernehmen, 


daß er jein Ufer überfährt und die gante 
\ umligende Gegend überjchwemmt, da er 


hohen Schweiger » Berge, den man die, 


Scheiben-Flu im Tihangenau 
nennt; auf deſſen höchſtem en el ein 
Loch ift, jo durch den ganten Berg biß 
in die unterjte grauſamſte Tieffe geht. 
Von demjelben jagt man, er jolle gleich- 
jalls, wann aus Diutwillen ein Stein wird 


vn geworffen, aljofort einen unge: 
tümen Wind von ic, heraus laffen, der 


bald darauf das gange Yand mit Hagel 
und Regen überjchütte, a) Die Erhebung 
eined ungeltünen Gewitters achte ich für 
gewiß, weil ohne Zweifel im tieffen Bo— 


den Tolches Berg - Vochs ein grofler See 


fiegt, aber daß der See oder das DBerg- 
Loch zwijchen dem mutwilligem Einwurff 
und einem ungefähr-hinabfallendem Stein 
follte jo zu unterjcheiden willen, lautet 
ſeltſam und der Vernunfft ungemäß. 
Es müfjte wol eine jehr vernünfftige 
und deferete Höle ſeyn. Woferrn aber 
je was daran, jo muß imwendig in der 
Hölen und unten am See der Sataı, 
gleichwie er etwan vor Alters bey heid— 
niſchen Zeiten gethan, alſo auch noch 
vielleicht ſein Spiel treiben. 

Im Appenzeller Gebiet wird 
falls ein abgründlicher Berg-Schlund 
ewieſen, der eben ſowol einen ſtürmi— 
chen Wind ausbläſet, wenn man etwas 
inein wirfft. 

Daß auf dem Spanniſchem hohem Ge— 
birge Canado ein ſehr — * See 
lige, deſſen Waſſer ſo ſchwartz wie Dinte 
ſcheine, (welche ſchwartze Geſtalt von der 
grundloſen Tieffe ihm angeſtrichen oder 


vielmehr nur geſchattirt wird) und daß 


derfelbige See ſich erboje, nad) dem er 
mit einem Stein getroffen worden, ift 
im Ober: Erain jchon gedadıt. 

Es wird auch wol unter den übrigen 


leich⸗ 


ſonſt, imfall man ihn mit dem Einwurff 
unberührt läſſt, in Ruhe bleibt. 

Bon gleicher Art erzeigt ſich im der 
Amertcanifchen Inſel S. Domingo (oder 
Dominic) eine fehr weite Höfe, darin 
ein groffer und fait Grund-loſer Waſſer— 
Pfuhl berindlich. Wenn Jemand zu jelbiger 
Hölen hinein kommt (denn der Zutritt 
wird dajelbit nicht wie bey manchen 
andren dergleichen Berg» Seen durd) die 
abſchöſſige Tieffe verwehrt), erhebt ſich 
aljofort ein gewaltiger Sturm-und Wirs 
bel⸗Wind, welcher Menichen und Vieh 
zu fich veisft und im fall fie micht in 
der Zeit ſich ſchnell davon machen, zulegt 
auch in den See ftürkt. Wie man beym 
Majolo liejet. 

Weil dann in allen Theilen der Welt 
ſolche wunderſeltſame Berg =» Löcher und 
Berg⸗Pfühle zu finden, hat man dejto 
geringere Urſach, dem vorhin angeführten 
feäulichen Gezeugniß zu mißtranen. 

Unter gemeldten Unter-Crainerifchen 
Berge Copayna geht auch ein Yoch oder 
Höle tieff in den Berg, dazu man zwar 
leicht hienein kommt, aber nichts Merck— 
würdiges darin antrifft, wiewol Keiner 
auch bishero noch das Ende erreicht hat. 

Eine mächtigstieffe und weite Höle hat 
ein Berg unweit von Hopfenbach, an 
deren Ende eine jteinerne Tafel fteht. 
Die Landleute daherum erzehlen, man 


\ habe diejes Loch ein Mal vermanrt, worauf 


‚ aber zur Nachts eine groſſe Unruh ent- 


jtanden und jo lang angehalten, bi mans 
wiederum geöffnet. Anjetzo aber fann 
' man hinein gehen, wenn man will, und 
wird niemals etwas hören. 


|, Auf einem hohen Berge in Khum— 


nachmals das Joch a 


Haupt» Theilen der Welt feines feyn, | 


darinn nicht — Wetter⸗Seen 
etliche anzutreffen. In Aethiopia am 
Gebirge Ainoro hat es einen See, fo 
von den Leuten dafelbftder See Ponti 


beginnet, wenn etwas, was es auch ſey, 


a) Kebmann. in Magnalib, Nat, 


| 
| 
| 


i 
Pilati genannt wird, und gleich zu toben | 


berg eröffnet ſich ein gemaltig > tieffes 
und groflee Loc, darein vor etlichen 
Fahren einem Bauren ein Paar ans 
Joch gefpannter — —— und 
ein bey dem See 
Mitalu (oder Mitalo) wieder heraus ge— 
kommen. Wo aber die Ochſen geblieben, 
| hat Niemand erfahren können, Maſſen 
dieſes vorhin auch ber Beichreibung diejes 
Sees erwehnt worden. 
Bey Lueg (öder Ulukne) findt ſich 
eine jchöne und tieffe Grotta oder Höle 
gleich bey dem Waſſer Prezina, da man 


16* 


3u &. Dos 
mingo in 
America. 


Eine Höle 
unter dem 
Berge Co- 
payna. 


Auf einem 
Berge in 
Kumberg. 


Grotte bey 
Yueg. 


Einrich⸗ 
tung der 
Kreubr 
Feuer in 
Unter» 
Grain, 





fann und umterfchtedliche Schnee - und | 
Alabaftersweilfe Zapffen, jo daſelbſt her- 
unter bendfen, erblickt. Solche Zapffen ſend 
ohne Zweifel aus einem Steinmachendem 
Safft erzeut, fintemal derjelbe in der 
oleidden ölen nicht ungemein ift. 
Podkurenam ijt eine Höle an der 
Sau zwifchen Ratſchach und S. Mär: 
then zwijchen dem höchiten Gebirge, da 
num mehr ein Fußſteig neben der Sau 
FE bi zum Podkuren geht, wo— 
elbjt er aufhört. Denn allda hat man 
unmöglich den Fußſteig neben der Sau 
erweitern oder ferner —* etzen können, 
weil der Berg von lauter Felſen und ſo 
Mauren⸗gerad, daß keine Katze geſchweige 
ein Menſch da ſollte vorbey gehn können. 
Allein die gütige Natur dat dennod) 
dem armen Wandersmann zu gut in 





II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 
in ein felfigtes Loch gar weit hinein gehn | diefem am der Sau ligendem Berge, der 


von lauter Felſen, ein Loch gelafien, 
welches gantz durch den Berg Hinreichet, 
und an der andren Geiten bey dem 
ne. dei Lochs findt der Sußfleig 
wieder Kaum, da man an ber 
weiter fortgehen kann. 

Bey Rudenitein nahe bet dem alten 
Schloß ift ein Yoch, daraus, wenn man 
was hinein wirfft, nme ein Dampjf wie 
ein dünner Nebel herauf geht, jedoch 
auch wol, wie man i 


En — ein 
Ungewitter davon eutſteht. Der Wurff 


tri weifels⸗frey unten einen Waſſer⸗ 
Bi, ii eo folche Damıffe 
auf fteigen. 


Bey dem Urainepotogk ift eine wun⸗ 
derliche Höle, die inwendig einen ſolchen 
See hat, wie oben ſchon bejchrieben 
worden. 


—i ie — —- 
Das XXXIV. Lapittel. 
Bon dem Kreutz-oder Kreutt-Feuer in Unter - Brain. 


ZN Unter-Erain als dem andren | 
w IR Fünfftheil dieſes Hertogthums | 
end die Kreutz Feuer und Lo— 
vungen von den äufferjten Tür— 
Klier Grentzen biß_ zu der 











Ar Hauptitadt Yaybach alfo einge 
“= erichtet, da man die Ankunfft | 
FL der Türckens dabey gar gefchwind 
erfahren kann. Denn diefer Erxbfeind | 


muß entweder von Carljtadt und felbiger | 
Gegend heraufgehen, oder an der andren | 
Seiten von Petrina und Siffeckh, welche | 
Türdifche Greng-Oerter noch drey Meil- | 
wegs von umfrem * Yande Ligen. Alſo 

kann man von Mathau überall herums | 
jehen, Etliche Kreutt = Feuer fernd zwar ı 
im dritten Theil oder Mittel-Crain ge- | 
jetzt, aber ſolches geſchicht der Bequem⸗ 





lichkeit halben, und folgen fie in dieſer 
Ordnung naheinander. 

1. Mayhau. 

2. Möttling. 

3. Tichernembl. 

4. Hopffenbad). 

5. ©. Petersberg ob Seifenberg. 

6. Prümsfau. 
7. Weirelberg. 
. ©. Marain bey S. Marta Mag- 
dalena. 
9. Hauptſtadt Laybach. 


Wie es aber mit Anzündung ſolcher 
Kreutt⸗Feuer gehalten werde, das achte 
ich der Wiederholung unbenöthigt, weil 
es bey Beichreibung der Kreutt-Feuer in 
Ober-Erain zur Gnüge iſt angezeigt. 


— — a — — 
Das XXXV. Lapittel. 


Bon den Grengen dep dritten Füufftheils von rain, 
nemlich deß jo genannten Mittel: Grains. 


er adden wiraljo den Andren Theil | man in gemein » Cräinerifcher Sprach 
! von Crain, nemlih das Unter | Metlishske Krai, in ſolcher Teutjchen 


° Crain kürtzlich durchgegangen, folgt 
anjeßo der Dritte 


heil, weichen } 


aber, die in Crain üblich iſt Mitter- 
Crain, wie and von Erlichen Mötlin- 


Hole 6 
a 
ftein, 


Bey dem 
Uraine- 
potogk, 


zar Vorbereitung der folgenden völligern. 
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ger Theil genannt wird, wir aber ai ji Yande gegen den Uſgokhen-Berg ober- 
allhie nad) der Reichs-und rein-Tentjchen | halb Preyjegkh, zwo Meilen an den Grengen 
Red⸗Art Mittel-Crain heiffen. deß Andren Theils: 


Dieſes Mittel-Crain berechtigt ſich fol- 
ches ſeines Namens durch Seine Bituaion 
oder Gelegenheit, angefehn es zwifchen 
Unter-Cräin md Inner-Crain 
Kt. Es hebt an oberhalb der Haupt: | 
tadt Laybach, wo ſich der Fluß Yaybadı 
mit der Igg umfängt und vereinigt, und 
reicht hinauf bif zum Bach Skoflica, und 





na ** hinauf zum Gobniſcher 
Bach, nach dieſem ferner hinauf biß zum | 


Urſprunge und über den Berg uf S. 
Marain eine ftarde Meilan den Grentzen 
dei Andren Theils. Hernad) hinunter biß 
Weiſſenſtein, gleichfalls eine Meile an 
deß Andren Theils Grengen. Folgends 
nach dem Thal hinab, und weiter über | 
Illauagora durch die Wildniſſen, biß zwi— 
fchen dem Neuen und Alten Schlof | 
Dber-Gurgfh zu dem Urſprunge dei | 
Fluſſes Gurgth, zwo ftardde Meilen an | 
den Grentzen dei Zweyten Theils. Nach: 
mals alfeweil nach der Gurdh hinunter | 
big ein wenig oberhalb Wördl, fünff | 
ftarde Meilen an den Grentzen dei An— | 
dren Theils. Weiter von gemeldtem Fluß 


Hiernechit nach demjelben Gebirge biß 
gegen Mofriz, vier Meilen an den Greu— 
ben deß Andren Theils und der Wins: 
difchen Mardh zwifchen Oft und Oft 
gen Süden. MR 

Hernach zurüc über das Gebirge biß 
zu dem —— unterhalb Moͤttling 
Oſt gen Süden vier Meilen an Croati— 
ſchen Grentzen. 

Von dannen nach der Culp hinauf, 
biß Weinitz, Oft Sid Oft fünff Mei— 
len an Croatifchen Grenten, und wetter 
nad) der Culp hinauf biz Pöland, Sid 
Dit zu Dit drey Meilen an Croatiichen 


Grentzen. Und noch weiter neben der Culp 


hinauf biß nach Hinter Coftell Sid Dit, 


auch drey Meilen an Croatijchen Grengen. 


Demnechſt nach dem Gebirge biß 
Schreeberg, ſechs Meilen an den Gren— 


ken deß Vierdten Theil oder Inner— 


Crains. Und ferner nach dem Gebirge 
um Zirkniz herum biß zwiſchen Freu— 
denthal und Berrnſtain zu dem Fluß 
Laybach, vier Meilen an den Grentzen dei 
Vierdten Theile, 


Bielerleh 
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Wiederum nad) der Laybach hinab biß behöriger Maſſen zu dem 


ki en Strid, 


zu der Igg, und ein wenig nad) der Sigg hin- | den man für das dritte Fünfftheil von 
auf biß zum Waſſer Schkofliza drey Mei- | Erain hält, und Mittel-Crain heifft; 


Diefes Alles rechnet man und zwar | ftellt. 


ee — 


Das XXXVI. Capillel. 
Von den Einwohnern deß dritten Fünfftbeild oder 
Mittel-Crains. 
Inhalt. 


Mutel·Cruin but biererley Einwohner. Sitten und Lebens-AIrt der Gottscheer. 
Tracht, Beligion und Getverbe der Uskohen samt derselben Kaub-Sucht und 
Füllerey. Die Mittel-Crainerishe Crabaten. Handthierung dess bierdten Volks 


in Mittel-Erain. Nachricht bon dem Thierlein Billic. 







3) ieleriey Gattungen von Einmoh- 







FE nemlich in dem Mittel-Erain, | 
die fowol in der Sprach und 
> Kleidung, als auch jonft, in ihrer | 


FI Vebena-Art und allen Weſen 


fen ich* von ihrem Thun und Yalfen, 
Leben und Wandel, Sitten und wunder: 
lichen Gebräuchen, als bey ihrer Geburt, 


Tauffe, Heirath, Yeben und Sterben | 
hernach abjondersund ausführliche Nad)- | 


richt erftatten, allhie aber nur mit Weni— 
gem folches berühren werde. 


SER nern fen in diefer Landſchafft, 


Fgar nicht überein treffen. Mafz ı 


für 





Die Einwohner um Gottſchee, Polandt 


und der Orten herum (tft eine gantze 


Graffihafft) Gottfcheer geheiſſen, 


— in einer beſondren Tracht. Sie 
jren auch in der Sprache eine abſon— 


derliche Teutſche, und jchier Fränckiſche 


Red-Art; doch alſo, daß fie gleichwol ein 
Teutſcher, * rechtsein Crainer aber 
gr nicht ein Wort davon verftehn kann. 
Sie ſeynd gottesfürdhtig und arbeitjam. 
Ihrer viele bewerben ſich ſchier mit lau- 
ter höfterner Arbeit, machen Sfoteeln, 


Reiter, Sieb-Reiffen, Schäffer, (oder 


Butten), Teller, Schüffel, Piterlein (ſeynd 
Heine gang mit Reiffen überzogene Trind- 
Geſchirre) und allerley dergleichen höl— 
—— Gefäſſer, ſo man weit in andre 

änder verführt und verträgt. 

Zweytens, ſeynd zwiſchen Rudolphs— 
werth und Möttling in Vokoken- (oder | 





' Uigofen-) Berge jehhaffte Einwohner fo 


man die Bäfofen der Waladen 
nennt; die haben wiederum ihre ab: 
fonderlihe Tracht und Sprade um 
überdas auch ihren eigenen Glauben, 
der jchier dem Griechiſchen gleich. Wie- 
wol fie fih Alt-gäubtige (Stara- 
verze) tituliren und den Patriarchen 
zu Conjtantinopel und in der Moſcau 

ihre geiftliches Haupt erkennen. 
Ihre Kleidung fommt der Krabati— 
ſchen etlicher Maffen doch nicht gäntz— 
lich gleich; fie reden auch ihre eigne 


Walachiſche Sprache, die doch gleichwol 


nicht 


Ihre Nahrung betreffend juchen fie 
diefelbe meiſtens mit Plündern und 
Rauben, holen doch meiſten Theils 
ihren Raub aus der — Ich ſa⸗ 
ge meiſten Theils. Denn kön— 
nen ſie in der Nachbarſchafft auch was 


von der Crabatiſchen gar weit 


ſich scheidet. 


‚ erhajchen,, jo gilt ihnen Freund umd 


Feind, Einer wie der Andre, fie ver- 


ſchmähen nichts, laſſen nichts dahinden. 


Ihrer Viele handeln und betriegen, mit 
Sterden, geben gute Roftaufcher und 
äufcher, und wo fie auch ſonſt Jemar- 

den eine Behändigfeit beybringen kön— 

nen, ſeynd fie nicht faul noch träg dazu. 

Doch findt man auch viel ehrliche Leute 

darumter. Und geben fie gute Soldaten. 
Zum Raube werden He nicht eben 

durch Nothzwang getrieben, denn fie 


Sihe die 
Figur 
Nr, 19 


len an den Grenten deß Vierdten Theile. | wie beygefügter Kupffer-Drud zu Augen F 


Der Ustofen 

Tradt, Re⸗ 

ligion und 
ewerbe. 


Verſtehen 
fi) meiſter⸗ 
lich auf 
Haub und 
Betrug, 
feynd aber 
gute Sol⸗ 
Daten, 
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haben ein fruchtbares Gebirge, da ſowol beydes in Slleidern und in der Sprade 

Getreyde ald Wein und Ob ächit, | den Unter» Crainern gleih. Ihr Brod Ihre Hant- 

und dazu halten fie allerley Vieh. Allein | reiffen fie gleichfam als arbeitfame Leute Meruns- 

ihr unmäſſiges Peben macht, daß fie da- aus der Erden hierfür, durch fleiffigen 

mit nicht weit langen, dann fie freſſen | Aderbau und durch Viehzucht; handeln , 

und jauffen jo lang, biß michts mehr doch auch theils mit jen und Lein— 

übrig, jondern Alles durch Kragen und | wad in Iſterreich und aufs Venetiſche 

—— ejagt iſt; und halten hierinn Gebiet, imgleichen mit Hönig, Wein und 

treulich bey einander. Alles muß il ein | Billich-Häuten, fo von ihmen im weit 

Mal auf ſeyn, gleich als ftünde ihmen | entlegenen Yänder, als in Nider- und 

groffe Straffe oder das eben drauf, | Holland, ja gar in Engeland und Span- 

wenn fie was überliejfen, & tanquamn | nien vertragen werden. 

— —SFä—— = Bilich (oder Pilih) iſt ein Meines Sig was 

orpus, inius redet. @ nt f örnleing e8 für ein 

Und als ob ſolches nicht anders könnte — —— Ft er fin en m hier fen. 

verjchüittet oder vergendet werden, ohn feinem andren Lande jo häuffig, als hier 

alfein durch den — Leib. in Crain, alſo gar, daß mancher Baner 
Wie nun die Füllerey einen Sohn | in einem Herbit viel taufend fängt. Die 

gebiert mit Namen tel aljo — oder Fellen dieſes Thierleins 

mifjen auch dieſe redliche Bſgolhen, raucht man zum Futter, welches ſowol 

wenn fie mit ihrer Schlund⸗Arbeit fertig, | als das bloße il in die Ferne zum 

— wo nicht bey den Türcken, jo dech Verkan gehet. Das Fleiſch dienet zur 
— den Nachbarn behelffen, oder den Se: | en Speife, beides friich umd einge: 

bel angürten und auf den Sireiff gehen, Hallen. Es wird aber anderswo hernad) 

damit fie was erjchnappen, woraus ſie yon diefen Biülchen (oder Bitllichen) gant 

wiederum ein friſches aurum potabile | ausführlicher Bericht erfolge. 


oder ‚Zech-Geldlein machen können. —— erhalten fid) mit Gäuihe Sakrang 


N 











Die dritte, Das dritte Vold der Einwohner bejteht | , 

ne Ein in denen Krabaten, welche bey Möttling, Fahrten — rg? zu — — —— 
nemih Freyen Thurn, Weiniz, Tſchernembl und Saum-Fah ten), (das ijt, mit dem, wa 

Sraboten. derer Orten herum leben. Dieje Heiden ihre — — um den Lohn führen), 


wiederum anf beſondre Weife, nem- indem fie nemlich den Wein zu Pferde 
ich als vechte —— Ab. auch | auf Laybach tragen. Viele nähren ſich 
ihre Sprache recht Krabatiſch iſt. vom Salt, holen daſſelbe beym Meer, 


Sie beſitzen ſchöne, groſſe und fehr gute | 
Dan = Felder, das beite Wein + Gebirge, N 


wie joe ur Bich- Weide; gehen 

offt auch au —X in die Tü 

ürnemlich die, ſo bey Weinitz und Freyen 
urn herum ha 

—— es 


rittene Leute ſeynd. 
Die vierdte Gattung der Einwohner 


et der Ein» ſeynd die übrige rechte Crainer, welche 


a) Plin, lib. 14. Nat. Histor, ec, 22, 





ed, ! —— 
Leute, die in ihrem Thun emſig und 


afft, wozu auch ihre 
Leibes-Beichaffenheit nicht übel geſchickt, 
ische, geſunde, ftarde, wol- 


oder aber von Zirknitz, und tragens auf 
den Sämben oder Sämb-Pferden nicht 
allein im Yande hin und wieder herum, 
fondern auch in die Steyermard. Seynd 


Dfenning zu verdienen. Nicht Wenige 
uchen ihren Verdienſt in Verfertigung 
allerley hölternen Gejchirrs, wie die Gott— 
jcheer. Uberdas giebts noch allerley andre 
rei unter ihnen, und zwar viel 
Hafner (oder Töpffer), Maurer, Kald)- 
Brenner und dergleichen. 


in feiner Mühe gereuen lafjen, einen 


j — 
— 
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Das XXXVI. Capittel, 


Erzehlt die Städte und Märdte in Mittel-Grain ald dem 
dritten Theil dieſes Hertzogthums. 


Ramen ber on Städten zehlet man in | an feinen behörigen Ort, da ich ® 
Fer 8 2% Mittel⸗Crain Ana und heiffen | die Märdfte diejes — be⸗ 
Erain, Ne diefelbe mit Namen wie N ſchreiben, anjetzo aber gleichfalls nur bloß 





: ‚ allein namfindig machen will. 
2. Paafi. (Losh). Es heiffen aber diefe Märckte aljo: 
3. Möttling. (Metlika.) | . Yurfperg, ſonſt Teryak genannt. 
i 4. Zicernembl. (Ischer- | 2. Circkniz. (Cirkenza.) 
nombel.) 1 — — (Podhreische.) 
Diefe Städte zu bejchreiben bin ide oftell. (Kostel.) 

if | 





jetzo nicht gemeynt, fondern werde jolches . Reuffniz. (Ribenza.) 
verschieben ſamt dem Abriß derſelben .Weinitz. (Vyniza.) 


Das XXXVII. Capillel. 


Begreifft die Zahl der erg und Pfarren in Mittel- 
rain. 


Der diefem dritten Theil oder 9. Laſſiz. Laſchitſch. 
ittel Crain Ligen keine Kloö— 10. Loskepotok 
> jter, aber wol zwo Comenden 11. ©. ie bey Nädliſchelh. 


PRERER. 











— 


En, (Eomtereyen) oder Teutſche Häu- 12. S. Michel bey ainiz. 
ED Ir, als: 13. ne (oder ha 
— Die zu Möttling, 14. Möttlin 
> 5° Die von Tichernembl. | 15. Nöfl- Ser. 

Ic) ſetze gleich Hinzu die Na- | 16. Ober: Groth. 


men der dieſes dritten Theile, | 17. Oblagkh. 
derjelben völlige — aber aus, 18. Oſſiumiz. 
biß zu ſeiner Bei, as feynd num dieje 19. er 








nachgefette: 20. R 

1. Altlackh. I 21. enitich, 
2. Brunndorff. 22. Scweinberg. 
> Be Sy ig 

. Gottjchee. 24. i 

6. Dann 25. fheienb. 
6. ©. Kazi 26, Weini 

Is — * Koſſtl). 27. Bermotinig, 
88 





Das XXXIX. Copillel 
Begreifft eine Liſta der Schlöſſer in Mittel-Crain. 
a: dritten Fünfftheil de Landes | 4. Eben-Porten. Sam 


Erain ftehen diefe nachbenamte 5. Eifenhof, (Schelesenza. 
Schlöſſer: 6. an Saborstam.) 
—— (Teryak.) 7. Freyenthuru. (Podbresche.) 
2. Dobranza. (Dobrauza.) | 8. Sottichee. (Chotschevie.) 
3. Dominitichoff. (Domirische) 9. Graben. (Graben.) 





10. Gradez. (Gradez.) 

11. —— (Kastel.) 
12. erjtein. (Koziauas.) 
13. Hammerſtill. (Homerstil.) 
14. Höfflein. (Mattena.) 

15. Krupp. (Kroppa.) 

16. Maihau. (Mehous.) 

17. Möttling. (Metlika.) 

18. Nädliſcheck. (Nodlischek.) 
19. Neuhof. (Predmostekam.) 
20. Dedengrädez. (Pustegradez.) 
21. Orttenedh. (Ortnek.) 


22. Pernſtein. (Ustaie.) 
Pfabenbrunn,. (Nastudenze.) 
Poganiz. (Poganze.) 

Poland an der Culp. (Pollane.) ; 
Pöland unter Aurſperg. (Polane.) 
Reiffniz. (Ribenza.) 

Roßeckh. (Roshek.) 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


213 








29. Ruprechts = Hof. (Rupretsch- 
ı uerch.) 
i 390. Sauerd). —e 
31. Schneeberg. (Schneberg.) 
32. Sichelberg. (Schumberg ) 
' 33. Siemitſch. (Podschemzam.) 
ı 34. —— —— 
35. ‚fh. (Shunek.) 
36. Stmmen. (Germ.) 
| 57. Steegberg. (Steberg.) 
38. Stermüfchen - Hof. (Pungert.) 
39. ZThuren. (Turn.) 
40. Thurenig. (Naigo.) 
41. Thurnlagkh. (Ulokah.) 
42. Tſchernembl. (Tschernomle.) 
45. Weinit. (Vyneza.) 
| 44, Willingrain. (Nabrego.) 
45. Zoblſperg. (Zoblsberg.) 


En #) —— 


Das XL. Capillel. 
Erzehlt die den und verlaffene Schlöffer in Mittel-Grain. 







dieſe nachgeſetzte. 


—2 =) Sateiska.) 
Pr 2. Alte Veſte 
er (Stare Teriak.) 
3. Friedrichſtein. (Fridrichstain.) 





FE; Namen derer unbewohnt- | 
x Dt und öden Schlöffer, fo in Mits | 
38 tel-Crain —— zu ſehen, ſeynd 

—— 1. Alte Veſte Aiuöd. (Sara, 


Aurfperg. 


Gradiſche. (Gradische.) 

Laaß. (Losch.) 

Vadliſcheclh Tabor. (Nadlishek.) 
Tber-Öurgf. (Uerchkerka.) 
Ottenftein. (Ottenstain.) 
Siemitſch. (Pod Semizam.) 
Steegberg. (Steberg.) 
Wolffsdorff. (Boldorf.) 
Zoblsberg. (Zohisberg.) 








Kaspsrunpe 


— — — 


ER — 


Das XLI. Capillel. 
Bon den Dörffern in Mittel-Crain. 


Inhalt. 


Die grosse Menge der Mittel- Crainerischen Dörffer wird allbie nicht, sondern 
nur der beste Theil dabon namkündig gemacht, auch daben jedwedes Dorffs Ge- 
legenbeit oder Gegend sowol, als seiner Eitwohner Handthierung bermeldet. 
Ürsprung der Igg bey dem Dorff Brunndorff samt dem Flutzen, so der Ein- 


koobner bon selbiges Flusses Schifffahrt geniesst. 


Saltzbändler in dem Dorff 


Gutenkeld. Kurtze Verfassung der Beschaffenheit übriger Dörffer. 


Balo. II. Bu 


17 


Alten 
Markt. 


Alt Kirchen 


At Lackh. 


S. Andre. 


Auen. 


Bitſchie. 


Boden. 


Brunn ⸗ 
dorff, da die 
gg en 
fpringt. 


II. Sud. Vorhergehende kurke Lopographia 


rg 0 wir alle die zu Mittel-Crain | diefem Dorffein Groſſes; denn vermitteljt 
RE gehörige Dörffer jamt derjelben | derjelben bringen die Einwohner Holg, 







WGelegeneheit wolten anzeigen, 
— — dörffle es uns ſowol als dem 
— Leſer nur beſchwerlich ſeyn; 
>» dritten Theil als in andren 
zweyen Alles mit grofjen und 
fleinen Dörffern befegt it; ausbenommen, 
daß an —— wenig Orten ſehr groſſe 
unbewohnte Wildniſſen und Wälder ligen. 
Derhalben wolleu wir uns an dieſen 
nacheinander benannten, die ich * von der 
ganten Menge herans gezogen, begnügen 
aſſen. 

Alten Markh ligt zwiſchen der 
Stadt Laaß und Schneeperg (oder Schnee⸗ 
berg) in der Ebne an einem ſehr moraſti— 
gem und nicht gar zu geſundem Ort. 

Alt Kirchen ſteht in der Gottſchee. 
Der Einwohner dieſes Dorffs redet Gott— 





ſcheeriſch, welches eine eigne Sprache iſt. 
Es hauſen viel höltzerne 
Schüſſeln-Macher daſelbſt, wie auch ſolche 
Arbeiter, welche Scatullen (oder Schach— 
telm) Bütſchelein, Sieber, Neiter, Mül— 


terlein verfertigen, oder ſonſt allerley Holt | 


verarbeiten, und jolche Arbeit herna 
auf dem Rößlein nicht allein im gantzen 


benachbarte Yänder tragen. 

Alt Lackh ligt in der Gottjchee und 
wird glei wie Alt Kirchen von der 
gleichen Handwerdern bewohnt. 
©. Andre fteht nahe bey Schnee 
berg auf einem hohen Berge an den | 
Croatijchen Grentzen. 


Auen hat nicht weit hin nach Roßeckh. 
naher | 


Bitidie 


iſt 
Nachbar. 


Zobelſperg 


Teller und | überall herum tragen. 
Daneh jteht uch 
Einwohner nähret ſich gleicher Hand— 


Boden (Danne) findeſt du unterhalb 


der Stadt Yaaf. Allda wird der Yaafer- 
Bad) von einem Erd-Loch eingejchluckt, 


gt aber auf der andren Seiten dei ı 


ergs wiederum heraus in den Cirknizer 
See, wojelbit man aber diß Waſſer als— 
dann Öberch nennet. 


Brunndorff ift gar ein ſchönes und 


groſſes Dorff im Igger-Boden gleich 
bey Thurn Igg, am Fließ-Waſſer 
Igg, welches bey diefem Dorffe Brunn 
dorff entjpringt, und 
ſprunge groffe Schneid-Getreid-und andere 
Mühlen zur Arbeit dringet, einen Stein- 
wurff aber befjer 5 

iſt. Bon folcher ? 


geh bey dem Ur⸗ 


inab allbereit jchiffbar 
Safjer = Fahrt geveyet | 


Kalch umd fonjt allerley Saden auf 
Laybach. Die übrige Gelegenheit diejes 
Dorffs betreffend, jo ligt e8 an einem 


fins | 
temal nicht weniger in He ı ebnem und luſtigem Ort mit jchönen ebnen 
‘ Baufeldern und überaussgroffen Wieſen 


begabt, doc an einer Seiten morajtig, 
daher auch der Ort ſehr ungefund. Seinen 
‚Namen Brunndorff hat ihm der Ur— 
ſprung jegtbejagten Fluſſes Igg zuges 


flöſſet, in Anſehung, daß derſelbe hieſelbſt 


recht wie eine Brunn = Quelle hervor 
 quellet und laufft, aber mächtig groß iſt. 
Bukauza iſt gelegen nahe bey Keiffnig. 


Die Einwohner nähren ſich meijtens von 


der Arbeit in hölternen Gejdirren, als 
da find Schäffer (oder Butten) Pottinge 
groſſe und kleine Multern, Yörfel, 


Schmaltzkübel, Teller, Schüfjel, Schad- 


teln, Reiter, Siebreiffe und dergleichen 
hölgerne Arbeit, welches fie im Yande 





e bey Reiffnig. Der 


' Arbeit wie der zu Bukauza. 
Dohliskauas ligt nahe bey der Stadt 


ı Tschernembl. 
jowol auf dem Puckel als auch bißweilen 


Doblize iſt gleichfalls von derjelbigen 


{ im Stadt nicht weit. 
Lande herum-ſondern auch weit in andre | 


Deleynauas ſteht nicht ferrn von Neiff- 
nis und ijt ein anſehnlich-groſſes Dorff 
über die achtzig Häufer jtard, defſen meijte 
Einwohner Hafner jeynd. 

' Gallig ligt nahe beym Tichernems 
blerifchen Thurn. 

Goreinauas hat nicht weit biß Neiff- 
niz. Die Einwohner treiben dergleichen 
Handthierung und Arbeit wie die zu 
Bukauza. 

Goritschauas nahet fich auch zu Reiff- 
nig und hat meiſt lauter Töpffer (oder 
Hafner) zu Eimvohnern. 

Grafflinden ligt im der Gottſchee 
und wird bewohnt von jolchen Yeuten 
wie Alt = Slirchen. 

Gutenfeld (Dobrepole) fteht zwi— 
* Ober-Gurkh und Laſſiz an einem 


hön-ebnem Felde, von welchem es au 
‚feinen Namen trägt. Wiewol es au 
‚einer Seiten jteinig, auf der andren 


groſſe Wildnig umd Gebirge hat, die 
doch mit Gehöltz verwachjen * Alle 


Einwohner daſelbſt ſeynd Saltz- Sä⸗ 
mer, wodurch die Craineriſche Red-Art 
ſolche Leute verſteht, die das Saltz ent— 


weder zu Circkniz einkauffen oder deß— 


Bukauza. 


Daneh. 


Dobli- 
skauas. 


Doblize. 
Doley- 
nauns. 
Sallig. 
Giorei- 


nauas. 


Gorit- 
schauas. 


Grafflin- 
ten. 


Gutenfeld. 


Saltz hãn 
dler bie» 
ſelbſt. 


Groß Ilava 
gora. 
X lein Lava 
g ora. 
&. Jürgen. 


Ischkauss, 
Juriauza, 
Klein Lagth. 


Klandorfi. 


Kosarsche. 


Yaag. 
Laſchitz. 





wegen ſelbſt zum Meer gehen, und es 
hernach im gantzen Lande auf kleinen 
Rößlein herum führen zum Verkauff um 
baares Geld oder zum Austauſch gegen 
Getreyd. Da fie denn eben ſoviel Saltzes 
geben, ald man ihnen gutes Getreyde 
giebt. Iſt aber das Getreyde jchlecht, muß 
man ihnen anderthalb Mal ſoviel Ge- 
treyds geben, als def Ealtes iſt. Die- 
ſem nad) jeynd ſolche Saltzhändler felten 
zu Haufe und in ihrer Heimat ſchier 
nicht jo einheimifch, als in der Fremde. 
Haſenfeld ligt gleichfalls im der , 
Gottjchee und bemüht mit gleicher Nah: | 
rungs⸗ Arbeit wie Alt-Kicchen. | 
Heruatſcha ift unferen von Reiff— 
niz und meijtentheils ein Auffenthalt der 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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Groß Leuetz ligt nahe bey Aur- 


perg; 

Klein Feuet eben fo wenig davon 
entfernt; 

Ober-Loſchin in der Gottichee. 
Seine Einwohner machen ſolche Arbeit 
wie die zu Altficchen. 

UntersLojchin ligt gleichfalls in 
der Gottfchee, und bearbeitet 10 in der⸗ 

leichen Handgewerde wie off emeldtes 
Akticchen, 

Zu Malgern weldes ebner Maflen 
* der Gottſchee ligt, macht es eben 
alfo. 





afner. 
Herkogthum ligt nahe bey ‚Zobel- | 


perg. 
Hin terbach ligt in der Gottſchee, hat 
folcherley Einwohner wie Alt-Kirchen. 
Höflern ift ummweit von Aurſperg. 
Hohenecdh ligt in der Gottſche. Sei- 
ne Einwohner treiben gleiches Hand- 
Weſen, wie die zu Alt-Slirchen. 
Hrastie (oder nad) unferer Teutjchen 
Schreib-Manier Chrastie) ügt zwiiden 
Weiniz und Thurn bey Tſchernembl. 
Groß Dava gora erjcheint nahe bey | 
Sobeljperg auf einem hohen Berge in | 
der gröfften Wildniß und Wäldern. 





Klein llava gora ft nahe bey Groß | 


Dava gora, ftedt gleichfalls zwifchen den | 
Wäldern in groffer Wildnif. 

©. Jörgen ligt bey Zobelsfperg in 
der Nähe. | 
Ischkauas oberhalb Thurn⸗Igg, wo 
das Waſſer Sula oder Isla in die Er: . 
den laufft. 

Juriauza, fo im Reiffnitzer Bodem 
ligt, lebt von gleicher Handthierung wie 


Bukauza. | 
Klain Lagkh oder Klein Lakh, 





fo in der Gottichee ligt, treibt mit Alt- | 


firchen einerley Hand⸗Gewerbe. 
len! 

Zungen nemlich zu ſchr 

Teutjchland müflte mans Kleindor 

nennen) ligt nahe bey ‚Zobläberg. 
Kosarsche nahe bey Schneeberg; 
Laag findt man im Igger Boden. | 


Laſchitz (fonft in gemeiner — | 
8 Dorff, | 


eiben, denn in | 


Lasezhe genannt) ift ein groffe rff 
fo auf einer Anhöhe ſteht, zwiſchen Oblog | 
| 


und Gutenfeld. 


f, (nad) der Craineriſchen | 
ff 


ebnes Feld, auch einen ſchönen und ſtar— 


S. Margaretendorff ligt im 
Laaſer⸗Bodem. 

Marindol iſt unentferrnt von 
Weinitz. 


Mathesdorff ligt im Igger-Bodem. 
©. Michael nahe bey Nädliſcheckh 


Be im hohen Gebirge, doch ift oben ein 


ön ebnes Feld, und wird am S. Mi- 
ober Air ein fchöner groffer Kirch-⸗Tag 


oder Kirdweihe daſelbſt gehalten. 


Mönichs dorff (Miünchsdorff) zwi 
ſchen Einöd und Roßeckh ein groffes 
| Dorff, ligt unter einem hohem Berge, 
hat ein gutes und fchönsebnes Feld. 

Möfel ligt in der Gottfchee. Seine 
Leute thuns denen zu Alt-Kirchen in 
der Hand-Arbeit nad). 

Moſchwalde, weldes gleichfalls in 
der Gottjchee, ligt thut defjgleichen. 

Nadlessek findt man im Laaſer Bo- 
beim; 

Nagore im — Bodem, und 
lebt von ſolcher Arbeit, wie Bukauza, 
hat aber auch ein gutes, ebnes und 
(äönes Bau⸗Feld. 

Nemskauas ligt im Reiffnizer Bodem 
und behauſet viel Hafner (oder Töpffer.) 

Neßlthal, jo wie Altkirchen lebet, 
ligt in der Goftfchee. 

Neudorff wohnt auf einem hohen 
Berge bey Nädlifchedh. 

Oberd ligt nahe bey Thurn und 
Tichernembl. 

Oblogkh (Obloke) zwifchen Laaß 
und Nädfitchent un] dem hohen Gebirge, 
wiewol im hohen orte es ein ſchönes 


cken Tabor hat. — 
Otauezach ligt im Reiffnizer Bodem 
und da giebts er —— od 
Öuerch ligt nahe bey Roßeckh. 
— im —2— Bodem 
und da giebts viel Hafner. 
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Groß Leuetz. 
Klein Leuetz. 


Ober · Lo⸗ 
ſchin. 


Unter⸗ Lo⸗ 
ſchin. 


Malgern 


S. Margg · 
retendorff. 


Mar indol. 


Mathes⸗ 
dorff. 
S. Michael. 


Monichs . 
dorff. 


Möſel. 


Moſch⸗ 
walde. 
Nadlessek. 


Nagore, 


Nemska- 
uas, 
Neßlthal. 
Neudorff. 
Oberch. 


Oblogth. 


Otaueraeh. 


Ouereh. 
Pergoriza, 


Berendorf. 
Piauz- 
Bithel. 


Pletſch. 
Podgoriza. 


Podzerkuo. 


Poland. 


Pudob, 


Badauleg. 


Rashiza. 


Razhina. 


Rielh. 


Rofeder- 
dorff. 


Sajauiz. 


Samosteze, 


Sapudie. 
Schalden» 
dorf, 


See dorff. 


Sela. 
Sellain. 
Seues. 


Sigmarze. 


Sitting. 


216 


Berendorff li tna bey ; obelfperg. 
BiouizeVühel in unferrn von 
Auerfperg. 
Pleſch unweit von Roßeckh. 
Podgoriza von SZoblfperg wenig ent* 
legen. | 
Eon ligt unter dem Schnee: | 


berge ; h 
Bland ein jchlechtes Stud Wegs 
von Roßeckh entjeflen. h 
Podoh ligt zwijchen Laaß und Schnees | 


berg in einer fotichten und moraftigen 
Gegend. 

Radauleg nahe bey Nädliſcheckh auf 
einem hohen Berge; 

Rashiza (oder wie die Teutſchen Zunge 
diß lefen muß Raschiza) nicht weit von 
Aurjperg. 

Grotz und Klein Razhina (oder 
Razchina) finden fich bey Zobelfperg zwi⸗ 
chen dem Gebirge im Thal, und daſelbſt 
das Waſſer Razina in ein Erd⸗Loch. 

Riekh ligt in der Gottfchee und ijt 
darin die Lebens-Art befhaffen wie zu 
Altkirchen. 

Ropederdorff ſteht gleich unterhalb 
Roßeckh. 

Sajauiz im Reiffnizer Bodem führt 
eine Manier zu leben wie Bukauza. 

Samosteze fo ld im Reiffnizer 
Bodem ligt handthiert eben fo wie ges 
dachtes Bukauza. 

Sapudie ligt, nahe beym Tſchernem— 
blifchen Thurn ; 

Schaldendorff in der Gottjchee 
lebt wie Altkirchen. 

Seedorff ift unterhalb Steegberg, wo 
des Waſſer entipringt, das in den Eird- 
nizer See laufft, gelegen gleich unter 
einem Berge an einem jteintgtem Ort, 
der überall mit Büchen ——— 

Sela iſt nahe bey Roßcckh. 

Sellain unentferent von Aurfperg. 

Seuze ligt im Laaſer Bodem; 

Sigmarze ımentweitet von Reiffniz, 
nähret fich wie Bukauza. 





Sitting ligt nahe bey Roßeckh. | 


I. Sud). Vorhergehende kurge Topographia 








Smudh (over Schmuf) im ber 
—— iſt mit lauter Schindelma— 
chern beſetzt. 


Suhor ligt nahe bey Roßeckh. 
Teutſchdorff ligt auf dem hohen 


Gebirge nahe bey Nädliſcheckh. 


Traundul unferrn von Roßeckh. 

Tributſche nicht ferrn von Deden- 

äz und genieſſt eines ebnen guten Bau— 
Feldes. 

Verhing (oder Verching) ligt zwiſchen 
Fe und Schneeberg und gibt dem 
Laaſer⸗Bach feinen Urfprung. 

Ukotto, jo im Neiffnizer Bodem geles 
gen, lebt wie Bukauza. 

Untergehokh ijt nicht weit von 
Roßeckh. 

Uotoko ſteht auf einem Hügel mitten 
im Cirfnizer See nemlic in der Inſel. 
Es hat ein feines Wäldlein auch Bau— 
Feld und Wiefen nebjt einer Kirchen 
8. Primi und Feliciani. 

Uraunech im Neiffnizer Bodem ers 


hält fich von gleicher Arbeit wie Bukauza. 


Usaderscheze, jo gleichfalls im Neiff- 
nizer Bodem haufet, führt gleichfalls feine 
Haushaltung von folden Mitteln wie 
das viel verglichene Bukauza. 

Ususie, welches eben fowol auf dem 
Neiffnzier Boden fuffet, ift in gleicher 
Handthierung begriffen mit dem vorigen. 

Weiffenjtein, jo in der Gottichee 


| ligt, hat MWeingebirge, 


Weiskirchen (Bella Zierku) fteht 
zwiſchen Laybach und Auerfperg. 

Windel (Ukote) zwijchen Roßeckh 
und ZTichernembl unter einem ſteinig— 


tem Berge bat ein gutes ebnes Baus 





Feld. En 
Zermoſchniz ligt in der Gottſchee 


‚ bewohnt von Yeuten, welche leben wie die 
zu Altkirchen. 


Zhelisez oder Teutſcher zur fchreiben 


‚ Zehelisez hat nicht weit bi Roßeckh. 


| 
| 


‚Zwislern ligt in der Gottfchee und 
jeine Einwohner nähren fich gleicher 
Arbeit wie die in Altkirchen. 


Smudg. 
Suhor. 
Teutſch⸗ 
dorff. 
Traundul. 


Tributſche. 


Berbing- 


Ukotto. 
Unterge« 
hoff, 


Uotoko. 


Uraunech. 


Usader- 
scheze, 


Ususie. 


Weiſſen · 
ftein, 


Beislir- 
den« 
Windel, 


Zermo- 


ſchniz. 
Zhelisez, 


Zwislern. 


Cirtnizer 
Bodem. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Das XL. Gapittet. 


Bon der Befchaffenheit deß Poſt-Weſens, wie auch der 
Berg: und Hammer Werde in Mittel- Srain. 


Digie Pofthäufer betreffend, jo hat | 






Crain unterhalten und zu diejer ‚Zeit 
in diejem dritten Fünfftheil | befördert durch Adam Per. 

oder Mittel» Crain nur eine; Bon Berg: und Hammer = Werden 

es Pot, nemfich zu Möttling in | wird bey heutiger Zeit feines beftritten 

Krder Stadt. Diejelbe geht wos | oder bearbeitet. Und obgleich vor diejem 

S chendlich auf Carljtadt, wie auch am unterfchievlichen Orten etliche Ham⸗ 

F> auf Rudolphswerth und weiter | mer-Werde gejtanden, majjen folches die 

> Fort gegen Laybach. Diefe Poit | überbliebene Trümmer gnugjam anzeigen 

wird von der Löblichen Pandichafft in | umd en! ſeynd —r doch nunmehr 


"alle verlaffen worden. 


Das XLIII. Capittel. 
Bon den Böden und Thälern dieſes Dritten Theile. 


Inbatlt. 


WMas die alten Authores beivogen, das Fand Crain im zwey Theile zu unter- 
scheiden. Kurtze Beschreibung der besten Böden in Mittel-Erain. Grosse Menge 
der Mlachteln im Gottscheer Boden samt andren Matur-Öaben desselben. Un-— 
gesundheit dess sonst fruchtbaren Möttlinger Bodens und etliber andrer mehr. 
Das Truchne oder Dürre Crain, warum es also genannt. Fischreihe Über- 
shwenmung dess Thals Ustrugah beym Kegenwetter. Sween QAlasser - Berge, 
daraus das Oruchen oder Dürre Crain sich mit Wlasser versorgt. Besserer 
Wahstbum weder Luft und Wasser dess Uschernembler Bodems, wie imgleihen 
dess Mleinizerischen. 













ZIn Mittel-Erain ligen gar viel | Diefer Boden, der jonjt noch ziemlich) 
ee treffliche gute und fruchtbare | fruchtbar, iſt jehr leimigt, hat groffe 
2 RBöden und Thäler, ausgejegt | Wälder, auch viel hohes, wildes und be— 
etliche wenig Oerter, die da | wäldertes Gebirge, jedoch gleichfalls Frucht: 
Mangel an MWafler leiden. | bringende Thäler, gute Wiehzucht, viel 
Kr, 2Veldies auch die alte Seriben⸗ grofje und Heine Dörffer. Es [eben viel 
Bten, aläden Sebaftian ger ı Sümmer darinn, welche dad Salt vom 
2 und andre mehr verurfacht hat, | Meer ſämmen, das ift, auf den offen 
Crain in zwey Theile zu unterjcheiden, , holen und vertragen. 
nemlid in das Trudne und gewäflerte | _ Der Erupper Bodem ligt an dem 
Crain. Aus folchen Böden und Thälern | Fluß Crupp, darinn ein ſchönes, ebenes, 
werde ich etliche allhie anziehen. vortrefflich-wolstragendes und Fruchtmil⸗ 







Der Cirknizer Bodem geht um 
Eirfniz herum, und in demfelben findet 
fich der weitsberühmte Cirknizer See, 
von welchen ich * am feinem Ort eine 
ausführliche Beichreibung erjtatten werde. 


des Feld, nebſt gutem Mein und vielem 
Obſt gefunden wird. Dieſer Bodem reis 
chet ſchier Ailes dar, was man verlangt, 
ausbenommen, dat eine Crabatijche Cult 
dajelbjt regiert, fo einem Fremden, der 





Eingegan- 
gene 5; 
mermwerde. 


Erup 
obem. 


Gotticbeer 
Boden. 


Groffe 
Dienge ber 
Wachteln 
und Hafel · 
huner. 
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ihrer ungewohnt, nicht alle Mal zum Be— 


ften befommt. Im Sommer ifts da über | 


die Maffen warn, und die Waſſer ſeynd 
auch nicht allzugefund, die Weine gar 


zu ſüß, ſtarck und wiech. Es ligen darinn | 
viel groſſe Dörffer. Die — reden 
Croatiſch und kleiden ſich auch auf Eros 
viel Pilich⸗Häute, von welchem Thier, wie 

Der Gottſcheer Bodem (Hot- | 
scheuie) ligt um Gottjchee herum, und | 


atiſche Manier. 


ift eine gante Graffichafft. Er wird von 
denen jo genannten Gotticheern bewohnt, 


II. Sud. Vorhergehende kurke Eopographia 


| Teller- und Schüſſeln⸗Drechsler, Yöffel- 
Reiters und Sieb-Macher, oder verferti- 
gen ſonſt aflerhand Arbeit von Holt, und 
verführen folche Arbeit nicht allein im 
Lande Crain, fondern auch im die nechjt- 
gelegene Pänder herum, und wird fr Mad: 
werd weit verſchickt. Sie verfauffen auch 


oben verjprochen iſt, eine eigene Bejchrei- 
bung an feinem Ort erfolgen wird. 





derer ein andres Mal mit Mehrerm joll 


erwehnt werden. Auf diefem Bodem Ligen 


höltz bewachjene Wildniſſen, doch gleichwol 

auch manche herrlich-blühende und reichlich⸗ 
efegnete Frucht-Thäler. Man bauet da— 

Halb jährlich, gewaltig-viel 

und ziemlich⸗guten Türcki 
at nur eine Jahrsferung. Der Heidel 


— wie mans in Crain nennet Haiden) 
Dieſen Mangel aber | 
erfetst der Himmel anderwerts veichlich, | 
und zwar nicht nur mit wachjender, ſon⸗ 
dern auch geflügelter Nahrung und Speije. | 


wächſt da nicht. 


Es überhäuffen diefen Bodem die Wach— 


teln mit jo übermengten Schaaren, daß 


bey angehender Wachteln-Beitz der Fürſt 
von Aurjperg_ jeeliger Gedächtniß inner: 
halb dreyer Wochen über drey taufend 
MWachteln bekommen. Anno 1666 ift von 


einem, der bey diefer Wachtel-Beig ge: | 
wejen, mit Fleiß anfgezeichnet und nad) 
Specification ges | 


Keyferlihem Hof die 
ſchickt, was der Graf Wolff Engelbrecht 
von Aurſperg, Landshauptmann in Crain, 
feeliger Gedachtniß, innerhalb drey Wo— 
hen gelangen hat, nemlich 
Madtln . ... 
Hafelhüner . 
ebhine . . . . 26 
So hat es allhie auch font allerley 
andres Flügelwerck, imgleichen mancherley 
MWildprett, wie auch Fiſche und Krebfe. 
Allhie wachen gleichfalls unglaublich-viel 
Schwämme von folder Art, jo man 
Mauradhen oder Mordeln nennet. 
Kurt was der Mund kann von der wach— 
fenden Natur wünſchen und verlangen, 
das hat fie diefem Boden, ala wie * 
Schatz-Gruben eingeſenckt, und langt es 
zu ſeiner Zeit mit milder Hand hervor. 
Man findet viel ſchöne und groſſe Dörf- 
fer in diefem Boden, deren Eimwohner gar 
ottsfürchtig und arbeitiam. Sie feynd 
Haft alle entweder Schachteln » Macher, 
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viel geoile Gebirge, und grofje mit Ges 


irje, Habern | 
hen Weiten. | 


Der Gutenfelder Boden (Dobre- &utenfeider 


pole) ligt, wie die alte Authores gejchries Boden. 


ben, ın Carniolia sieca, im trudnen 
oder dürren Erain, welces die ge 
' meine Zunge Sucha Kraina nennt. Der: 
| felbe erſtreckt fich nicht über vier oder fünff 
Meilwegs, nemlich zwifchen Aurjperg, 
| Zobelsberg, Laſſiz und dem Fluß Sur, 
hat viel Berge und Thäler. Die Berge 
— zwar ſehr ſteinigt, doch gleichwol 
alle mit Wäldern begrünnt, daher es 
grofie Wildnifjen giebt. Hingegen haben 
die Felder und Thäler einen gar leimig- 
oder lettigten Grund. 

Mit Duell-Brunnen ift zwar diefe 
Gegend nicht, nichts deitoweniger dennod) 
mit ziemlicher Fruchtbarkeit begnadet, deß⸗ 
wegen er auch viel groſſe und Kleine 
Dörffer hat, "deren Einwohner meiiten 
Theils Sals-Sämmer, das iſt Salt: 
| Führer, welche nemlich das Salt auf den 
Roſſen herumtragen. 


Laybach und an der Igq, gautz Flach und 
eben, unangefehn er gleichwol eines weis 
ten Begriffs. Unten findet man ihn gantz 
morajtig, oben aber befeldert. Daher ijt 
die Surf allda jehr ungefund, aljo gar, 
daß fie allerdings dem Vieh übel befommt, 
und man felbiges deßwegen etlicher Orten 
alle Fahre verändern muß, weil es an— 
derſt gleich umfällt. 
Sonjt wächſt allerlei) Getreide allhie, 
und an theils Orten auch viel Obit. 
Inſonderheit befommt hiefelbit das Graif- 
lach (alfo nennet man in Erain die Hülfen- 
Früchte, als Erbiffen, Bonen, Yinfen, 
Wicken und dergleichen) trefflich wol, und 
ebenfowol das Kraut. Man erndtet jähr- 
lich unglaublichviel Heu. Neben dem 
' fett e8 in diefem Boden viel Schiffleuie, 
und Solche, die ſowol das Baus als 
Brenn⸗Holtz, wie auch em: und derglei⸗ 
‚ chen täglich auf Yaybadı führen. 








Der Igger Boden (Naiggo) ligt Jager 
guilden Igg und Paybac an dem Fluß © 


oben. 


Der Yaajer- Boden (Naloscho) ijt taafer 


pi noch ziemlich fruchtbar, aber jehr 


Bo 


Laſchizer. 
Boden, 


Möttlinger 
Boten. 


Neuftäbter 
Boden. 


Obloler 
Boden. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


und wanns regnet, Tteht Alles | 


ng 
von Waſſer jo bland, wie ein See, alſo, 


daß _man von einem Dorff zum andren 
in Schiffen fahren muß. Der Dörffer | 


eynd jehr viele, ſowol groſſer als Fleiner. 
m und um erzeigen fich groſſe Gebirge, 
Wildniſſen und Wälder. 
Der Laſchizer Boden (Laschize) 
ijt mit vielen Bergen und Thälern beſetzt, 
und nicht jehr fruchtbar; angejehn, der 


Grund entweder gant leimig oder gantz 
fteinigt. Es wohnen dajelbjt viel Saltz⸗ 


Sämmer, Maurer, Kalckhbrenner und 


— 


er Möttlinger Boden hat ſein | 
Lager zwifchen der Culp und Uſgokhen⸗ 


Berge, und ein überaus-gern-fruchtendes 
Land, deſſen ſowol der Weinſtock als das 
Getreyde ſich freuet. An allerley Bieh, Fiſch⸗ 


werck und Krebſen reicht er die Fülle. I | 


aber hat er diejen ‚Fehler, dag er ziemli 


wohnt, und derhalben zur Bewohnung nicht 
einem Jedweden anjtändig. Im Sommer 
it die Hitze brennheiß. Der Eimwohner 


aber, der das Yeben darin empfangen oder 


lange geführt, und aljo durd die lange 
Gewohnheit genothfejtet iſt, kann darinn 
gule Tage haben; alldieweil gar viel herr: 
liche Weinberge, gute Bau⸗Felder und Wie- 
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fleine Dörffer, auch etlicher Orten im 
Gebirge grofje Wildniffen und Wälder, 


Der Reiffnizer Boden (Uribenze) Keiffniger 


it bald hie und da mit Heinen Berglein, 


‚ bald mit groffen Gebirgen, darauf groffe 





ı Wildniffen ſeynd, erhöhet, bald in 


a 
Pläte geebnet, hat ein like feuitlans 
‘and, und viel in die Erde gehende Waſſer. 
Groffer und Feiner Dörffer find darinn 
ewaltig viel, unter deren Einwohnern viel 
Hafner, auch Neiter-, Reiffen:, Schüffel«, 
Teller-, Schäffer: oder Buten-, Multern- 
und jonft allerley höltzern Gejchirr-Ma- 
cher, Drechsler und Schreiner, die ihre 
Arbeit überall, ſowol in- als auffer dem 
Lande verführen und verfauffen, itberdas 
gewaltigsviel Pilih-Häute in weit entle- 
gene Yänder zum Verkauff vertragen. In 


ı diefem Boden gehen nebjt andren Ge— 





wächien jonderlic viel Maurachen oder 


a € | Morcheln herfür. 
—— zumal denen, die ſeiner unge⸗ 


Der Roßecker Bodem (Per Ro- 


. 


sheku ligt zwifchen hohem Gebirge und 


‚dem Flint Gurd. In demjelben jchauet 
man manche fleine —ã— Hü⸗ 


— ſchöne und gute Acker-Felder, guten 
einwachs, allerley auserlejenen Obſtes 


‚die Menge, vielerley Wildprett und Flü— 
gelwerck, und die Manchfaltigfeit delicater 


en, auch allerley Geflügel und mancherley 


Wildprett darinn befindfich. Der Dörffer 
iſt eine groffe Anzahl und find diejelbe 


aud) von anjehnlicher Gröſſe. Groſſe Vieh⸗ 


zucht iſt gleichfalls dabey, und dei; vor- 


teefflichen Objtes ein geoffer Liberfluß. 


Die Einwohner gehen Krabatiſ idt, | h ea 
ME SAIINERIER Gck BOBAELN NEL \ Die niedere Gegend wird überall bewohnt, 


befleiden auch ihre Rede mit Krabatiſchen 
Worten, denn fie gebrauchen ſich der 
Croatiſchen Spracde. 

Der Neujtädter Boden (per No- 
uomesto) ligt zwijchen Uſgokhenberg und 


Nudolphäwerth oder Neuſtädtel, beſchlieſſt | etliche groffe und Heine Dörffer darin. 


in fich viel feine, ebne und gar gute el- 


der, imgleichen viel Heine Berge und : 


Thäler. Das Yand ijt gut und fruchtbar | 


ſowol an Wein als allerley Getreyde und 
mancherley köſtlichem Obſt, dazu mit vie- 
len groſſen und kleinen Dörffern beſetzt. 

Der Obloker Boden (na Oblokah) 
figt auf einem hohen Gebirge, und ſtreckt 
ſich dajelbjt weit umher hin und wieder. 
Es giebt darinn an vielen Orten fchöne, 
eeffe und ebne Plätze, gleichwie auch) 
häler. Diejer mit vielem Baufelde bes 
glückte Boden iſt fruchtbar, hat trefflic- 
gute Viehweide, viel Obft, viel groß. und 














Fiſche; daher auch viel u und Fleine 
Dörffer diefe Gegend bewohnen. 

Das Seleiner Thal (Teriaska do- 
lina) hat feine Gelegenheit zwifchen dem 
hohen Gebirge von Aurjperg hinab gegen 
Weiskirchen. Auf feinen hohen Gebirgen 
jtehen dicke groſſe Wälder und Wildniffen. 


hat gute Aecker, Vieh und häuffiges Obit. 


Im Thal Tigen lauter Wieſen, welche 


; überaus viel der beiten Heues geben. An 
theils Orten findt man gleichfalls etwas 
Weniges von Bau-feldern. Es jeynd 


Trucken oder dürre Crain(Sucha 
Craina) ward von den alten Scribenten, 
als Sebastiano Münstero und andren, 
für die Helffte deß Landes Crain genom— 
men. Denn, wie ich oben allbereit habe 
gedacht, fie unterjcheideten das gantze Crain 
nur in zwey Theile, nemlich in Carni- 
oliam siecam & humidam, in das 

ewäjjerte und ungewäjferte 
Srain, weil fie diefer Provint nicht 
recht kündig waren; und aus der Urſach 
rechneten fie Carnioliam siccam (da 8 
trudne Erain) für den halben Theil 
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deß Landes. Allein es iſt nur ein kleiner 
Boden, welcher nicht über vier oder fünff 
Meilen ſich erſtreckt. Will man den Tem— 
nizer Boden gleich auch dazu rechnen (denn 
er hat auch fein Wafler), wird er d 
nicht ſechs oder fieben Meilen überfchreiten. 
iſchen diefen beyden Böden laufft der 
uf Gurckh, auffer dem fie fein andres 
aller haben. 

Nichts deitoweniger ift diefer Boden, 
welchen man eigendlich Truden Crain 
nennet, überall mit groß und Fleinen 
Dörffern voll- und wol-bejett; ohmange- 








jehn fie biſgweilen auch wol zwey Meilen 


weit nadı Waſſer gehn müſſen, und fonft 
überdas das Yand faſt allenthalben bergig 
und jteinig, doch gleichwol mit Büchen 
bewachjen iſt. An theils Orten ergehet 
man dennoch auch manches gutes Thal, 
als bey Ghutenfeld, da fich ein fchöner, 
ebner Kaum jchlichtet. Es ift auch ein Thal 
und Grund vorhanden, Ustrugach ge 
nannt, allwo gar viel Yöcher in die Erde 
ehen, daraus, wann es regnet, das Waſſer 
—— dringet, und den Boden dergeſtalt 
überſchwemmt, daß er einem See gleich 
gebildet wird. Da führet denn das Waſſer 
viel Fiſche mit ſich heraus. Wenn es 
aber nicht mehr regnet, jo geht das Waſſer 
wieder zu den Püchern hinein, und hinter- 
läſſt den Boden gang truden. 

Es hat doc gleichwol der gnädige 


Schöpffer diejen Bodem auch auf andre | 


Weiſe init einiger Waffer-Steuer bedacht. 
Denn unferrn von gemeldten Thal, nem— 
(ih; bey dem Dorff Kumpale, iſt ein 
Berg, und im demjelben eine Höle, in 
welcher inwendig im Berge ein Ser, dar- 
aus die da herumligende Eimvohner das 
Waſſer holen. Alto wird ihnen der aufjer- 
—— Waſſer⸗Mangel durch diß 
Waſſer im Berge etlicher Maſſen erjett. 

Nicht weit von Gutenfeld bey dem 
Dorff Podpezio hat gleichfalls die Gött— 
liche Gütte den Einwohnern wunderbar: 
lich ein Waſſer im Berge verehrt, wie 


man den Seen und Hölen dieſes 
dritten Theils hievon ein Mehrers zu 


vernehmen bat. Sonst haben die Einwoh— 
ner (unter welchen viel Salt-Sämmer) 
noch ziemlich⸗gute Aecker, auch gute Bich- 
Weide, und ein Objt, das nic zu ver» 
achten. 

Der Tihernembler Boden (Per 
zernomlo) iſt ein hauptfchönes, meiſten— 


‚ und daß die Befenner derjelben fich 
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viel Vieh, viel Aecker, viel Obſt und viel 
groffe Dörfer. Infonderheit ift der Strich, 
nad der Eulp hinauf geht, in der 
Fruchtbarkeit vortrefflih. Der Einwohner 


och | Tracht und Zunge frabatifirt. Ya, es 


iſt nicht nur das Kleid und die Mede, 


1 nicht qar zu dienlich; fintemal die 

roatiſche Lufft feinem recht günftig ift, 

der nicht eine Ir: a darinn gelebt. 

So ſeynd aucd die Waſſer nicht geſund 

zu trincken, ſondern ſehr fiebriſch, die 
eine gar zu ſtarck und wiech. 

Der 
gora) ligt im hohen Gebirge 
den Flüfſſen Gurdh und Kulp. 
gleichwol auch einige Thäler und fruchtet 
ausbündig wol. Es wächſt viel Weins da. 
So ug 2 ſich auch der Acer mit ge- 
wünſchter Ernte belobt, und der Baum 
ı mit jeinem köſtlichem Obft.. In der Vich- 
zucht iſt die Fülle gröffer als der Mangel. 
In den Wäldern wachjen‘ viel Käſten 
und Zarpfen (oder Aerſchitzen). Bon Dörf- 
o werden allhie nicht viele, fondern mei— 








ſien Theils einzelne Häufer oder auch nur 


, Heine Dörffer angetroffen. Dieſes Bodems 
‚ Bewohner veden ihre eigene Sprache, jo 
‚der Krabatijchen Heli nahe verwandt ; 
gleichwie auch ihre abjonderliche Tracht 
nahe der Krabatiſchen gleih. Bon 
ihrer Neligion haben wir oben allbereit 
gemeldet, daß diejelbe eine beſondre 43 
ta- 
 rauerze (bie Alt-gläubige) tituliren. 
| Doch wird von ſolcher Uſgokhiſchen Re— 
ligion, wie auch von ihren Sitten, Leben 
— Stelle 
mals geſchehn. 





und Wandel an ſeiner 
ein breiterer Bericht na 


Uigofen-Boden (Viskoska Ufgoffen 
a ” 
Er hat 


ſondern auch die Pufft Krabatiſch. Daher Ungerunde 
den Fremden, als welche ſolcher unge: er um 
wohnt, diefe Yands-Gegend zur Geſund- anie. 


ven. 


Der WeinizerBodem (Per vinze), Beinizer 
fo an der Kulp Kigt, beut mit feiner Güte Yorem- 


und Aruchtjeligfeit manchem andren die 
Wette an. Er prangt mit vielen Wein— 
bergen, guten Baufeldern, treffficher Vieh— 
MWerde und häuffigem Obit, und geht 
ihm auch an dem, was font mehr zu 
menjchlicher Nahrung und Unterhalt von- 
nöthen oder erſprießlich ift, nichts ab. 
Die Einwohner feiner vielfältigen groffen 
und Heinen Dörffer reden Krabatiic und 





\ ziehen auch aljo in der Kleidung auf. 


Aber die Ungewohnten pflegen die Un— 
gunſt diejer auch Croatiſchen Lufft an 





theils ebnes und weg Pand, welches 
trefflic-wol trägt. Er hat viel gute Weine, 





ihrer Yeibs- Geſundheit wol empfinden, 
 demm fie ift der beiten feine. 
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zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Das XLIV. Lapittel. 


Inhalt. 


Besteht in lauter Bergen, so im Mittel-Crain befindlich, deren Aamen man 
am Bunde lesen kann, teil ausser ihrer Höhe und ihres Gehöltzes nichts Be— 
trachtsumes daran, das einen mebrern inbaltlichen Bericht berdiente. 


> ittel-Crain ijt überall mit Ber: 
+ gen erhöhet und gleichſam 






Hügel; darum, daß wir die 
ugen unter ſo gewaltigsvielen 
CI Bergen nicht zu müde machen, 
Ir wird das rathſamſte jeyn, etliche 
ſocher Höhen nur zu bejchreiben, 
nad) welchen afle die übrigen zm achten 
ſeyn, weil jene mit diefem faſt gleiche 
Beichajfenheit haben. 
. ©. Andre Berg, ein hoher Berg, 
ligt an den Croatiſchen Örenten F 
bey Schneeberg. 

Blutiger Steinberg (Keruaua- 
etsch) ligt eine jtarde Meile von Aur— 
perg mitten in groffen Wildniffen, richtet 
jeine mit Büchen gleichham gehärete Schei- 
tel hoch empor. Den Namen eines blu: 
tigen Steinbergs haben ihm feine 


roſſe vote Felſen verurjacht und aljodie | 


Kinder den Vater benamjet. Wann der 
Graf von Aurfverg zu Gerbft = Zeiten 
dem groffen Wilde nachtrachtet, pflegt ex 
hie zu übernachten bey einem veichen Su— 
pan (oder Dorff- Sculten) mit jamt 
feiner ganten Ghejell- oder Nachbarichafft, 
die er auf die Jagt hat eingeladen. 

Der Rriedri t i 
ſchee oberhalb der Stadt Gottſchee, und 
erſtreckt ſich ſowol in die Länge als Höhe 
ziemlich weit, trägt Büchen und andres 
—ES 


Den Hinterberg beluſtigen eben 
dergleichen Bäume, und ligt dieſer gleich⸗ 


falls in der Gottſche, 


1 bat auch eine 
gute Höhe. 


wenig zu verachten und jein tundelgrü- 


eine Kette aneinanderhangender | 


| 











Rod, nemlich einen Buchwald mit andren 
Bäumen untermengt. 

Dem Javarnig, welcher bey Circkniz 
ſich Io aufführt, und ein groffer wilder 
Berg ift, hat die wachjende Natur ders 
gleihen Baum - Schmud angelegt. 

Der Jelouez ift nahe bey Rnbelfperg 
und bat eine ziemliche Höhe. 

llavagora erhöhet ſich gleichfalls ſo 
—— unferrn von jetztgedachtem Zo— 
elſperg, hat grofie Wildniffen und die 
Büchen zum belaubten Uberzuge. 

Vom Khorin, der — Aurſperg 
und Freydenthal ligt, hat eine anſehnliche 
Höhe und Gröſſe, aber wenig Leutſeligkeit, 
ſondern greuliche Wildniſſen. 

Kolschik iſt eben ſowol ein groſſer und 
hoher Berg, der den Aurfperg zum Nach- 


barn hat. 





ner Schatten von dergleichen Bäumen 


birtig wie der vorigen gleichwie er auch 


in demjelbigen Boden, nemlich in der 
Gottſchee ligt. 


Der Jasselneza, welcher nahe bey | den Landjchafften 


Lazchenberg, den Aurjperg und 
Weiſſenſtein zwiſchen fich Haben, iſt ſpi— 
tzig gegipffelt und ſteht S. Nicolai Kirche 
oben drauf. 

Lozehnig, ein gar hoher Berg Hart 
bey Aurjperg, darauf Unſer Lieben (rauen 
Kirche ftehet, hat ein trefflic) = Jchönes 
Anſehn. Am Tage deß H. Ahazi 


| (oder Achati) wird droben eine grojfe 
ſtein ligt in der Sotts | 


Solennitet begangen für eine wider den 
Erbfeind erhaltene Vietori, deren Bes 


ſchreibung anderwertd von uns zu erwars 


ten ſteht. Alsdenn läfjt der Herr Graf 


‚ von Aurſperg aus vielen Doppelhaden und 


Mörfnern droben fpielen. Das Ausjehn 
dieſes Bergs ift aus der Maffen jchön 


‚und kann man von demſelben mächtig- 
\ weit um ſich jchauen. 

Dep Horenbergs Höhe iſt eben jo | 
ſperg im der Nähe. 


Matschik, ein hoher Berg, hat Aur— 


Mokhriz ift ein hoher, grofjer, langer 
und weiter Berg, der * oſſe Wild- 
niſſen hat, nnd das Auge eines Beſu⸗ 
chers weit und breit in dem umherligen— 
ii führt. an 


Reiffniz, trägt einen gleichmäffigen Däger- | will, es fey auf diefem Berge ein heim» 
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licher See, von welchem unten im 47jten 
Capittel die Befchreibung deß Mofhrizer 
Sees ein Mehrers reden wird. 

Der Nadlifchekh ift gleichfalls 3 
ſeine öberſte Höhe ſchauet weit um ſich, 
und hat er einen ſchönen Profpect. Dar— 
auf ein Tabor. 

Den Oblofh muß man auch unter 
die hohe und groſſe Berge jeten. Oben 
findt man eine mächtig grojje Ebene. 

Der Oſterrnk madt nahe bey De 
belſperg dem Lande einen ziemlichen-hohen 
Rucken oder Hogger. 

©. Peters-Berg ift gewaltig-hoch, 
ligt oberhalb Alt- Eynöd, Roßeckh und 
Seiſenberg. gi oberſt an der Spiten 
jteht eine Kirche ©. Peters, und dieſer 
Berg ſelbſt in dreyen Grenten, als in 





Seijenberg, Ainöd und Gottichee. Bon 


diefem Berge fiehet man weit herum 
und giebt er einen aus der Maſſe ſchönen 
roſpeet. Seine über die umligende 
Segend triumphirende Höhe mag für 
eines unter den hohen Augen dei; Yandes 
erechnet werden, durch welches man die 

we Erbfeindlicher Truppen beobad)> 
tet. Geſtaltſam droben auch deitwegen ein 
Kreutt Feuer feine ordentliche Stäte hat. 
Man findet dafelbit groſſe MWiloniffen, 
weil er dic» bewachien iſt. 

©. Primas-Berg, fo nicht gar weit 
—* Aurſperg, gehört mit unter die hohen 


* 
nd der Groß-Reiffnizer Berg 


fintemal er fehr weit um fich blidt und 
geoffe Wildniſſen begreift. Oben auf 


noch unter die niedrigen, 


dieſem Berge ſoll gleichfalls ein heimlicher 
See ſeyn, wovon im 47. Capittel der 


euriöſe Leſer weiteren Bericht finden wird. 
‚Der Reßwor (oder Resbor) ligt 
* fern von Schneeberg und iſt hoch. 
er Sattl (Sedlo) eben ſowol und 
— bey Schneeberg. 
er S en hat eine gute Höhe; 
Der Schnee-Berg eine noch viel 
gröffere. Diefer Berg, den man insgemein 
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fonft Snesnik eiſſt, und das ihm 9 
benannte Schloß Schneeberg zum 
barn hat, iſt gan itt und ein rechter 
Wolcken⸗Bohrer: ſintemal er dich dermaſſen 
\ erhöhet, daß dur von feiner Spigen herab 
‚im gangen Yande mit deinen Angen 
ı herum fpagiren, ja die Seh-Stralen aud) 
üͤbers Dieer in Italien, Dalmatien, 
Eroatien, Türdey und überall herum 
fiegen lafien kannſt. Er ligt an den 

roatischen und Dalmatiniichen Girenten, 
und hegt greuliche Wildnifien. 
| Der Sebunig nahe bey Aurfperg 
läſſt fich auch nicht unter die niedrige zehlen. 

Der Schernauez unweit von Keiff- 
niz überhöhet feinen Boden gleichfalls 
ziemlich weit. 
| Der Uskoken-Berg hat nichts un- 
emeines als eine ungemeine Höhe, welche 
Croatien, Türdey und andre Gegenden 
mehr in ihren Augen trägt, und einer 
weiten ferne mit dem Se t gar nahe 
iſt. Im übrigen ift er menschlichen Füſſen 
nicht gar hold, noch janfft zu bewandeln 
‚ oder bejteigen, fintemal er fo fteinig, als 
ob er gleichſam diejenige, welche ihn mehr 
als ein Mal und zwar mit zarten Füſ— 
ſen betreten entweder mit der Ermü— 
dung oder [chmertlich- harten Tritten, ja 
mit Yeich-Dörnen und Hüner-Augen, fo 
aus einem druckendem Tritt erwachien, 
zu fteinigen viel taufend Steine vers 
ſammlet hette. Doch muß er aller 
‚ feiner Steine ungeachtet leiden, daß die 
— ihn beherrſchen und über- 
ziehen, 








Vouzhina, ein Berg von ziemlicher Bouzhina. 





Höhe, ligt unweit von Aurjperg; 

Und der Zobels-Berg gleich bey 
dem Schloß Zobelsberg. Dieter, der aut 
eine wacdere Höhe hat, verjaltt einem 
auch das Steigen mit Steinen, als 
deſſen Erdreich Behr verfteinert iſt, und 
‚den Biüchen ker bhäuffigen MWacje- 
m nicht verfagt. An der höchſten 





ige droben jteht das alte Schloß Zo⸗ 
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Das XLV. Capittel. 
Bon den Mittel-Brainerifchen Wäldern. 


Inhalt. 


Die Grösse und Menge der Wildnissen in Mittel-Erain. Beschaffenheit dess 

getoaltigen &dlaldes bey Schneeberg und desselben Ünsicherbeit. Der Einöder 

Mald und undre unterschiedliche. Dess Kesselwalds Lust und Anmut. Trefflich- 

gesunde Vrunn-Quelle in selbigem Wlalde. Grotte so bey selbiger Spring-Quelle 

gemacht worden. Der Koriner und Loschiner Wald. Ein Bär beschädigt zwölft 

Bauren tödtlich und wird über dem drepzebenden, der seines Anmens, mit der 
Augel erlegt. Beschreibung noch andrer unterschiedlicher Wälder, 





+ Wälder bedecken einen grofjen 







— 


* Roßeckh, Caſtl, in der Gott— 
ſchee, im Uskokhen-Gebirge und bey Weis 
nitz herum, inſonderheit aber bey Schnee⸗ 


berg. Denn in ſelbiger Gegend bemächti— 


en fic die Wildniſſen eines ſehr weiten 


ger jehr, angemerdt dieſer Wald bey 
Schneeberg ſich viel Meilwegs weit er- 
jtreckt, und jo weit ſich in die Türckey 
hinein vertiefft, daß er etliche Tagreiſe 


dariun Fortfährt, gleichwie er hier in Erain | 


durchs gantze Yand biß an Kärndten gehet, 
und wo eram jchmäljten, drey Meilwegs 
breit, aber an theils Orten viel breiter 


iſt. Es giebt greuliche, abjcheuliche und | 
! N N \ borst) ein ſehr groffer und fchöner Wald, 


unglaubliche Wildniſſen darinn. Er ift 
überall voller Berge und Thäler, dazu 
jehr fteinig, alſo daß nicht nur das Auge 
ſondern auch der Fuß feine Unfreundlich— 
feit fcheuen muß. Denuoch ſcheuen ſich 
für feinem fteinigten Pflafter feine Bäume. 
Die Büchen, Tannen, Fichten und andre 
dergleichen wachſen darinn aufs höchite. 
Mancher Orten muß der Durchreifende 
die Unficherheit zur Gefährtinn haben, 
Denn e8 halten fi Banditen, Wallonen, 
Morladen, Martalofen, Türcken und 
andres der en unnützes Gejinde dar: 
inn ey afjen deßwegen etlicher Orten 
eigene Yeute, jo man Straschize nennet, 


Gurgkh, Seifenberg, Alt-Einöd, | 





* aechtigsviele und überaus groſſe unterhalten werden, welche, die Fremde 


und Durchreifende umſonſt durch diefen 


Zr Plag diefes Mittel-Crains, dar: | Wald comvoyren und begleiten. Diefe 

>> aus überaus geojfe langweilige | müſſen ſtets in Bereitſchafft jtehn und 
Zend schanerifche Wildniffen ent | mit dem Gewehr wol. verjehen ſeyn. 
> Ttehen, als bey Zobeljperg, Ober- | Welches dann denen 


Neifenden ein 
grofjer Dienst, weil auffer jolcher Anftalt 
Mancher dafelbit Gut und Blut würde 
im Stich laſſen. Es vergiſſt doch gleich. 
wol auch die Lands⸗-Obrigkeit hiebey ihres 
Amts nicht. Denn fo bald man ſpührt, 


daß Mörder und Straffenrauber in den 
aums, umd häuffen fich im der Anzahl | 


Wald gefommen, ſeynd die nechitgelegene 
Herrſchafften aljofort auf, und trachten 
darnach, wie fie ſolche Raub⸗Vögel ausrot- 
ten umd vertreiben mögen, damit diejelbe 
ı nicht einnifteln. 
Sonſt wollen wir En unterſchiedlich 
andre Wälder, fo in Mittel-Crain hin 
und wieder ftehen, anjetzo kürtzlich durch— 
gehen, nemlich dieſe folgende: 
Der Ainöder Wald (Sateiske 


hat den hohen Berg eingenommen, erſtreckt 
ir mächtigeweit nach der Gurckh bin, 
und erſchrecklich hoch bergan. Wird am 
meiſten von Büchen, Fichten und Tannen 
bezweigt, und unterhält mancherley — 
und Hein Wild, als Hirſche, Rehe, 
wilde Schweine, Bären, Wölfe, Füchſe, 
GHaſen, nebſt allerhand Flügelwerck, 
darunter auch Aurhanen und aleihlner 
ſich befinden. 

Den Friedridfteiner Wald 
bewohnet viel rotsund ſchwartzes Wild. 
Er ligt in der Gottjchee nahe bey der 
Stadt Gottjchee und fett die Wurgeln 
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feiner Bücen, Fichten, Tannen und 
andrer Bäume in einem hohen Berg. 

Öinterwald ligt gleichfalls in der 
Gottjchee, hat Bäume und Wild, gleichwie 
der vorige. 

Dem auch der Horen-Wald, fo 
ebenfalls in der Gottjchee befindlich, darinn 
vergleicht. 





er Jauarnig jteht auf einem hoben | 


Berge beym Zirknizer See, ijt ein ge 
waltiger Wald, groß und wild, darin 
ſich gar weite Wildniffen finden, fo aus 
Tannen, Fichten und Büchen zufammen 
ejeßt. Er hat auch etliche Tauben— 
*öcher, darin ſich die wilde Tauben bey 
MWinterss Zeit auf halten. Won welchen 
Tauben-Löchern hernach eine abfonderliche 
Nacricht joll gegeben werden. Es lebt 
and) ſonſt unterfchiedliches Wild darinn. 
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| 





| grünen Federbüſchen, fo ihm die Natur 
| Ent aufgeſteckt. Daſelbſt — Hirſche, 
wilde Schweine und viel Bären. 
Im Loſchiner Walde, welcher in 
der Gottichee fteht, haben gleichfalls un— 


‚ter den Büchen und andren häufigen 
' Bünmen viel Bären, nebjt andrem rot- 





Der Keſſel-Wald (Koter) ligt, 


— bey Aurſperg, und nur eine kleine 
Viertel-Stunde davon auf dem Berge. 
Iſt ein ſchöner, luſtig- und anmutiger 
Wald, der zwar nicht übrig groß, doch von 


Tannen und Fichten zierlich florirt, umd | 


von einem Steyftall = Haren angenehmen 
Büchlein durchfloffen 


wird, welces er 


—* auch aus ſeinem Boden läſſt ent⸗ 


pringen. 


Dieſe Brunn-Quelle, ſo wie 


geſagt, in dem Walde ſelbſten hervordringt, 


ergetzet nicht nur mit ſeiner Klarheit die 
Augen und mit ſeinem kühl⸗friſchem Waſ—⸗ 
ſer den Durſt, ſondern iſt auch gantz 
— 5 — alſo daß weit und breit keine 
öſtlichere Brunn» Quelle anzutreffen. 
Nicht längſt erſt hat der Herr Graf von 
Aurjperg bey diefer Brunn-Quellen eine 
annehmlich-chöne Grotta zurichten laſſen, 
daraus der liebliche Brunn, wie ein hell: 


polirter Diamant aus feiner Scachtel | 


hervor geht. In diefem Walde iſt der 
Boden mit feinen Heden noch Stanven 
fondern überall mit fchönem Moos wie 
mit einem gritnem Dafft oder Sammit, 
belegt, aljo daß man im Sommer mit 
—— Luſt darinn ſpatzieret, und 
ich auch ſonſt manches Mal fein luſtig 
darinn macht. Wann bey gedachtem 
Herrn Grafen fremde Gäfte einfehren, 
ne er bifzweilen dafelbft anrichten und 
peiſen. 

Khorim iſt ein weitsausfehender Wald, 
auf hohem Gebirge, zwiichen Aurfperg 
und Soneg. In demfelben trifft man 
auch groſſe Wildniffen an. Er prangt 
leich den meisten andren Wäldern mit 

üchen,, Fichten und Tannen, als den 





und ſchwartzem Wildprett ihre Wohnun- 
gen. Mie der Fürft von Aurfperg feliger 
Gedächtniß vor ungefähr 14 Jahren 
darinn gejagt, hat man in einem Tage 
acht Bären darinn geichoffen, da dann ein 
einiger Bär allein zwölff Gottjcheer, welche 
das Wild getrieben, — beſchädiget hat. 
Wovon doc; derfelben feiner geitorben. 
Und als er den dreyzehenden Gotticheer 
zu Bodem gerifien, welcher auh Bär 
mit Namen geheiffen, ist er auf demfelben 
von einem Jäger erichoffen worden. 
Der Wald Meduedeza, welcher nahe 
bey Auriperg steht, hegt allerley Wild, 
und ift mit Büchen bejetst. Im diejem 
| Wald Meduedeza ift ein Fels, Noteu- 
kamen genannt, welcher Fels ein Loch 
hat, wodurch die Peute friechen oder gehen, 
wann ihnen der Rucken wehe thut, auch) 
alsdanı genefen. An feinem gehörigen Ort 
wird ausführlicher hievon gejchrieben. 
Der Mofrizer Wald bededt einen 
hohen Berg nahe bey Igg, iſt groß, umd 
weitſichtig, hat auch groſſe Wildnifien. 
Und in diefem Walde joll, wie man jagt, 
ein verborgener See jeyn, wovon das 
XLVII. Capittel weitere Meldung thun 
wird. Dafelbft wachſen Büchen, Fichten 
und Tannen. Es haben auch Hirſche, 
wilde Schweine und viel Bären ihre 
Bahn, viel Geflügels, als Waldhanen 








| und dergleichen ihre Neſte darin. 


Der Petelinek, von welchen Aurfperg 
nicht weit, wird als ein groffer Wald 
weit gefehn. Derfelbe umfängt gleichfalls 
feine mittelmäffige Wildniffen, und vers 
feihet feine Bäume, als die Büchen, Fich— 
ten und Tannen eben jowol den Bir: 
fchen, wilden Hauern und Bären, derer 
letzten allda eine groffe Menge tft, im— 





h —— allerley wilden Geflügel zur 


ohnung. 

Der Podpeznik, welcher unferrn von 
Petelinek ſteht, hat mehrentheils Fichten 
und wenig Büchen, darunter mancherley 
Wild herumftreicht. 

Im Prestrana, einem groffen Buchen- 
Walde, giebt es nicht weniger weite 
Wildniffen und allerley Wild. Er ligt 
auf dem Gebirge zwifchen Zobelſperg 


Loſchiner · 
Wald. 


Sihe die 
Figur 

N. 28. 
Ein Bär 
wird auf ei» 
nem Baus 
ten feines 
Namens er- 
fchoffen. 


Meduedeza. 


Moftizer 


Wald. 


Petelinek. 


Podpeznik. 


Prestrans 


Groß Reiff- 
nizer Walt. 


Nogatez. 


Schle inizer 
Wald. 





zur Vorbereitung der 


und Ober-Gurdh bey Ilavagora, und iſt 


fehr fteinig. 
Der Öroß- Neiffnizer Wald 
—— ribenske vvorst) trägt ein hohes | 


ebirge bey Reiffniz. Er füllet einen weis | 


ten Raum mit feinen Fichten und Bü- 
chen. Seine weikerekheube Wildniffen 
werden von Bären, Hirfchen, Neben und 
wilden Schweinen bewandelt, auch von | 
Wald⸗Hanen und andrem wilden Scna- 
befwerd ag en Wie verlautet, fo 
foll in diefem Walde gleichfalls ein ver- 
borgener See Ten, deſſen im vor ange— 
—— XLVII. Capittel ferner joll | 











gedacht werden. 
Der Rogatez hat eben fowol ein 
hohes Gebirge 


ur 

mächtige Wi niffen den Hirschen, wilden 

Hauern, wie auch häuffigen Bären jowol, 

als den Waldhanen und andrem vielfäl- 

tigem Geflügel erlaubt, welche dajelbit 

8 unter den Fichten, Tannen und Bü— 
er 


urtzel, und an 


n ergeben. 
Der SäleinigerWatn bat jeinen 
Stand auf einem Berge und nebenft den 
Büchen viel Hafel-Stauden, dennod aber 
leichwol Wildnifjen von ungemeiner 

e, als ein weitsgehender und weit 


| mit dem Birſch⸗ 


folgenden völligern. 


fihtbarer Wald, darinn vielerley ſowol 
ügelt- als ungeflügeltes Wild lebet, 
Ionderlich die Waldhanen, Hirfche, wilde 
weine und Bären, derer jehr viele ſeynd. 

en Sebuneg erhebt ein hocherhab- 

ner Berg, und läſſt ihn weit und breit 
als einen grofien Wald ſchauen. Die 
Büchen Fichten und Tannen haben ihn 
im and, und die Wildnifjen darinn 
eine mercfliche Ausbreitung. Weßwegen 
der Wildſchütz allda den Hirfchen und die 
wilde Sau auffucht, und der Bären eine 
roſſe Menge antrifft, auch nebſt andrem 
— er wadren Waldhanen 

ohr herunter wirft. 

Den Schernauez, welcher nechit bey 
Reiffniz auf einem Gebirge von Büchen 
und Fichten zufammen wächſt, bewandert 


eos auch ERDE BR und Zarpfen 
mangelt es ihm auch nicht, fondern i 





Sebuneg. 


Schernauez. 


226 II. Bud. Vorhergehende kurke Topographie 


die Manchfältigkeit davon vorhanden. Man | dein, und zwar allermeift, wann die Kirch 
reifet an teils Orten jelbigen Wald nicht | weihen dort herum nahe find, da fie gern 
allzu ficher durch wegen der Uskoken, die | den Yaft-Träger und andre Kirchweih— 
ſich dajelbjt bißweilen in Raubthiere (nicht , Yeute ungefordert erleichtern. 

dem Leibe, fondern Werde nad) verwan— 


Das LXVL Capillel. 
Bon den Weinbergen in Mittel-Brain. 







Derter in WEB Mittel-Crain mit Wäldern und wieder viel Weingebirge, die einen 
Aa Wildniſſen jo übermengt | Löblichen Wein geben. 

teine Bein» ERSE iit, giebt es die Vernunft, dag | Um Möttling herum beherricht der Mötriinz. 
berge find. order Weinwads nicht überall | Weinftort fait ſelbige gange Gegend, und 


‚= Pat finde. Daher auch nicht \ bringt einen föjtlichsitarden Wein, welcher 
’allen Dertern der Weinberg | denjenigen, der ihm zu viel trauet und 
von der Natur gegeben worden, allzu bejtändig an ihm beharret, auf den 
zumal bey Aurfperg, Igg, Neift: , Füllen gar unbejtändig macht. 
niz, Schneeberg, Zobeljperg und dort her: | Bey Roßeckh findt man viel Wein- Nofets. 
um, da eö feine Weinberge hat. Jedoch berge, da ein guter und geſunder Wein 
gebricht e8 darum andren Orten nicht | wädhlt. 
am Weinftocd, denn bey Roßeckh, Mött- | Schiemizberg ift reich von Neben, Schiemiz- 
ling, Tichernembel, Weiniz nud felbiger | die dajelbit alles überziehen und einem bera- 
Gegend herum findet man die Weinberge | guten jtarden Wein geben. 
in der Menge. Die geben aber einen über- Bey Sternifden- Hof iſt alles Sterniicen- 
aus wiechen und ftarden Wein, welche, | voll Weinberge, davon man einen guten Pr 
want fie drey oder vier Jahre alt wor- | und jtarden Wein lieſet. 
Andre, da es den, wie ein Brandwein brennen. Jedoch Tainizagoriza iſt ein Weingebirge Tainiza- 
—— giebt es noch etlicher Orten gute und aus bey Tſchernembel Thurn. gorizea. 
der Maſſen liebliche Weine. Bey Töpliz (Per Toplizah) hat es Topliz. 
Benennung Ich will dißmal nicht alle Mittel: | überaus viel Weinberge von guten Reben. 
= Craineriſche Weine dem Leſer einfchenden, | Defgleichen bey Tichernembel, da Titernem- 
| gleicher Mafjen der Weinberg ſich ver—- bel. 








berge in Mit. Fondern nur etliche Trauben zu verfuchen 

tel-Erain. geben, durch Benennung etlicher der fürs , vielfältige, und mit einer ſehr kräftigen 
nehmjten Weingebirge. Trauben die Tafeln frönet. 

ten Lath. Hinter Alten Lakh ift vor wenig) Im Uskoken-Berge (Viskoske Ustoten. 
Fahren allererit ein Weingebirg angefetst | gore) machen die Weingebirge eine groffe Verge. 
in der Gottjchee age Seifenberg nahe | Anzahl und der Wein fällt ziemlich-gut. 


bey dem Dorff Weiſſenſtein. Der Weiniz ligen viel Weinberge, Weiniz. 
Dobliska- Dobliska gora ift ein ziemlich-groffes | deren Traube einen edlen Geiſt hat, und 
gora. MWeingebirge nahe beym Tſchernembler ſo ſtarck, fo kräftig, daß fie durch allzu 
Thurn, da guter Wein wächſt. milde Deweinung, Fuß und Zunge jchwäs 
Kan Bey Freyen Thurn ligen auch hin | chet, und gar leicht ven Mann bevaujchet. 
= N u 


An melden 
Orten man 
Brunn 
Quellen 
findet, 


Ein anbres 
hart dabey. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 








Das XLVII. Caopillel. 


Von den Brunn-Quellen, Warm-Bädern und Seen in 
Mittel-Crain. 


Enhalt. 


Namen der Oerter in Mittel-Crain, da man Lrunn-Quellen findt. Tretklich- 
gutes Warm-Vad. Warum die Fische dess Mittel-Crainerischen Bachs Sushiza 
matt erden, ivenn derselbe bom Legen hoch angeloffen. Unterschiedlicher Seri- 
benten Beschreibungen dess Cirhnizer Sees. Grosse Hechte. Der See ben Rum- 
pale, und bergeblicher Versuch, denselben zu gründen. Geläut, so man bey diesem 
See böret. See beym Dorff Podpezchio, Munderliche Natur eines Auss-Haums. 
See im Mohrizer Wlalde, der bald sicht- bald unsichtbar wird. Ein andrer, so 







bon gleicher Eigenschaft sepn soll. 


d nterjchiedlicher Orten in Mittel- | 
d. Crain findt man frische geſunde | 
Brunn-Quellen, als zu Alten | 


— 
zug 
— 


-Einöd, Aurſperg, Roßeck und | 





x 

— ſonſt anderswo mehr. Bey | 
2% © Tſchernembel, Möttling und 
5, theils andrer Orten tif man 


zwar Waffer an, die gar unge- 

fund, aber das feynd feine rechte Brunn— 
Quellen, jondern nur jtehende und un— 
— Brunnen. Im Usthofen = oder | 
Ugofen-Berge trifft man nur felten eine | 
Brunn-Quelle an, und diejelbe dazu ums | 
gefund. Mancher Gegend aber mangelt | 
es gäntzlich daran, als wie im Truds | 
nen Crain (Suha Kraina) und ander | 
Orten mehr, 
Anbelangend die WarmsBäder, (welche 
der Crainer Töpfig nennet,) jo iſt im! 
dieſem Mittel-Crain ein über die Maflen | 
Pi Warm-Bad, jo von Weiten häuffig | 
eſucht wird. Selbiges befindt fich zwijchen 
zweyen Kleinen Berglein im Thal, und | 
entipringt an zweyen Orten. Das eine 
ift in Form einer halben roten von 
einem Steinfelfen ausgehauen und zu— 
gewelbt jo groß, wie eine halbe Stube, 
aljo dag man bequemlich darinn fiten 
und baden kann unter dem gewelbten 
Felſen. Es ift jehr warın und gar jtard. 
Bey dem andren Urjprung aber, fo 
von diefem faum zwölff Schritt ift, hat 
der Fürſt Johann Meichard von Aur- 
fperg jeliger Gedächtniß ein fchön Ges 
bäu herum umd oben drüber ein Dad) | 








(wie aus nachgeſetztem Kupffer zu jehen) 
aufgeführt. Diefes Bad ift jenem im der 
Gröffe weit überlegen, aber in der Stärde 
nicht gleich, doc, gleichwol gank warm, 
auch ein groffes Dorf dabey famt einer in 
jelbigem Dorffe ftehenden Pfarr-Kirchen. 
De Sommers ift dafelbft überaus groffe 
Die, und wenn e8 lange nicht regnet 
wenig friſches Waſſers vorhanden. 

Als ich * vor jechs Jahren im Auguſto 
da war und eine gewaltige Hite regierte, 
fiel plötzlich ein ſtarcker Regen oder Waffer- 
Guß, davon wuchs das Bächlein Sushiza, 
welches mitten durch diefes Dorff rinnet, 
gar geſchwind und groß, und jahe man 
überall die Fiſche obenher häufſig ſchwim— 
men, aber jo gang matt, als wann fie 
augenblids würden abitehen. Da gingen 
die Einwohner friſch darauf los mit 
Steden und Stangen, jchlugen tapffer 
darauf und erfchlugen ihrer aljo mächtig. 


| viele. Etliche banden Kleine Kärpfflein an 


die Stangen, womit fie gleichwie mit 
einem Fiſchbern die Fiſche in groſſer 
Menge heraus hebten. Geſtaltſam ich 
Selber * viel hundert Fiſche alſo Habe 
fangen geſehn. Die Urſach, warum dieje 
Fische jo matt gewefen, ijt diefe. Es 
giebt in diefem Bad groffe platte Felſen, 
die wie eine Stiege oder Staffel aufein- 
ander gehn. 

Dazwiſchen finden ſich tieffe Yöcher, 
Wann nun in langer Zeit kein Regen 
fällt, trucknet dieſes Bächlein ſo gar aus, 
daß keiner halben Spannen hoch Waſſer 


* 


Sihe die 
Figur 
Nr, 24. 


Matte Fir 
iche eines 
vom Wegen 
gewachſe· 
nen Bachs. 
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bleibt, ausbenommen zwifchen den Felſen, 
da es tieffe mit Waſſer gefüllte Löcher 


hat, in welche Löcher ſich die Fiſche retiri- | 
ven. Weil dann bey groffer Bite die | 
platte Helfen ſich gäntlich ee fo | 


wird nad) dem Einfall eines fehr ſtarcken 
und gähen Plat = Negens das Büchlein 
gar groß und von den heifien Steinen 
das Waſſer gleichfalls gang heif. Davon 





werden dann die Side o matt, denn 
das Bächlein hat feinen jtarden Ablauf. 





To PLIZ Ds; 


6 DlicaH 


Warme Bad: 
— se : 





Xylandri gegeben, Lugei Lacus faum 
ein wenig leiſe angerührt. Und iſt wol 
billig zu verwundern, daß man vor Alters 
BEE wenig Wunders davon gemacht, daß 
e deſſelben ungemeine Eigentchafft jo gar 
ungerühmt gelaffen. Unter den neuen 
Welt Befchreibern ſeynd ihrer Wenige 
fo unachtſam geweit, daß fie dieſes Wun— 
der-Thals und wunderlichen Sees gar 
feine Meldung gethan hetten, als Mer— 
cator, Münſterus, Lazius, Cluverius, 


Damit wir nun auch von den Seen Blau, Megiſerus, Fournier, Merian 


in diefem Mittel-Crain etwas handeln 
mögen, fo iſt zu wifjen, daß derfelben 
Be nur fünffe jeyen, aber iiber die 

affe wunderliche. Denn ein See ijt 
über der Erden und vor Augen, zweene 
find unter der Erden, und die beyden 


und Andre. 

Infonderheit hat deſſelben Georgius 
Wärner feiner Erzehlung der Ungariichen 
Wunder-Waffer 2) mit vielen Umſtänden 
diefes Sees gedacht; und führt in einem 
Sendfchreiben an den von Herberſtein 


übrige weiß Ich * Selber nicht zu finden, | diefe eigendliche Worte dariiber, welche 
weil feiner mir den W — * * wir auch ihrem Laut nach alſo behalten 
olche ſeynd. 


können, auch niemand weiß, two 

Der erſte iſt der in manchen Büchern 
und Ländern weitberühmte Cirkni jer 
See, von welchem man bey den Alten 
zwar wenig findet aufjer dem, daß Strabo 
ihn kaum unter den Namen Luger pa- 
ludis, oder, wie es die Edition Guilielmi 





und anziehen wollen. 
Ich gedende noch wol (jchreibt er an Bä 

jetstbemeldten Herrn) daß i 

eine Zeit von einem Se in Kärn— 

ten, welcher von dem  nechitgelegenen 


a) De »dwirandis Hungariae aquis. 





ß ihre mir auf 9 


Breite und 
Tieffe deß 
Sees. 


ren. 


Dorffe Cirfniz feinen Namen empfan- 


gen, gejagt, jo nicht geringe Verwun—⸗ 
derung nach ſich zeucht, deun die Dinge, | 
fo id von den Maflern dei König: | 
reichs Ungern amgezeiget, nemlich, daß 
diefer jährlich fait zu Ende des Herb- 
ſtes trefflich ſehr fich ergieſſe, dieweil 
viele Waſſer unvermutlich ſchnell aus | 
verborgenen Orten herfür kommen, die 
eine groſſe Menge Fiſche mit ſich füh⸗ 
Wann ſich aber der Sommer | 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


| verborgene Gänge in die See 


229 


‚wol auch etliche vorhanden, fo ſich gar 
nicht mehr jpühren ee ‚ wann fie 
einmal in die Erde geloffen. Denn er 
wird durch gewiſſe Mutmaſſungen ver: 
ſtehen, daß dieſes Waſſer durch ee 
ieffe 
vorab wann er erit erfennen wird, 
daß in denſelbigen Gebirgen viel grof- 
ſer Hölen vorhanden, in welchen man 
dei raufchendenden Waflers Getöß höret, 
die ſich darinnen wie Weyer erhalten. 


heran nahet, jo flieffen dieſe Waſſer Derohalben nicht zu verwundern, daß 


wieder hinweg, und werde dieſes Ort 
troden ; dergleichen ändre fich jährlich 
diefer Plaß, aljo daß man an dem Ort, 
da man kurtz zuvor gefiichet, bald her- 
nad) jüet und Korn jchneidet. Dian | 
fann aud), jo man will, darinn jagen, | 


\ 





| die Bäche aus —— Weyern herflieſſen, 


dieweil auch lebendige Enten darin— 
nen herfür fommen. Wann aber gar 


feine Lufft in dieſe Hölen und Klüffte 


kommen könnte, würden die Enten 
nicht lebendig bleiben, wie leichtlich zu 


und wann das Jahr wieder herum iſt, 
Fiſche darinn fangen.“ 

IIch will aber dieſen Ort mit aller 
feiner Gelegenheit ordentlich bejchreiben. 


Ihr gedachtet, wie diefer Pla von allen 
Orten her mit Gebirgen umgeben, aus 
welchen mancherleyg Vüche in ihren ab- 
fonderlihen Canälen daher gelauffen, 


nemlich von Orient drey, und von Mit | 3 


tage viere, je weiter auch jeder derjelben 
nein, je weniger er Waller behalte. | 
Dann es verfchleiffe fich alles im die | 
Erden, biß fie zuleßt gar in steinerne | 
Felſen verfinden, welche dermaſſen von 
Natur gewachien, daß man vermeynt, fie 
feynd aljo durch Menjchen Hände aus— 
gehauen worden.“ 

„Wann nun dieſe Felſen mit Waffer | 
ar erfüllet alſo, daß fie nichts mehr | 
—* mögen, alsdann ſpringen die Wäl-⸗ 
fen wieder oben herfür, aus welchem 
erfolget, daß fie nicht allein fein Waſſer 
mehr zulafien, fondern auc alles das, 
jo un gedrungen, wieder hinaus gieſſen 
und ſolches mit einem fo jehr ftrengem 
Yauffe, daß es fein Pierd in vollem 
Galop ereilen fan, Daher fonts, daß 
diefes Waſſer, wo e8 Pla findet (mwelz | 
ches dann faſt anderthalb Meilen breit) 
allenthalben ausgebreitet, einen groſſen 
See machet, welder an den meisten Orten ' 
achtsehen Elen tieff, wo er aber am aller 











feigiten, doch eines Mannes hoc) verbfeibet.“ | | 
' n verwundern iſt; demm es giebt die— 


„Es wird fich aber jemand deitoweniger 

hierüber verwundern, wanı man bedenddet 

daß es auch im diefer Gegend Waſſer 

giebt, fo fich unter die Erde verbergen, | 

und wann fie aud) einen weiten 83 | 

gefloſſen, doch wieder herfür foınmen, wies | 
Sal. II. Bud, 


- 


‚ erachten iſt.“ 

Dieweil nun auſſer Zweifel, daß 
dieſe Waſſerwachſung nicht durch die 
Bäche allein entſtehet, ſo von dem Ge— 
birge herab fallen oder ſonſt durch die 
heimlichen Gänge herzu dringen, ſon— 
dern auch von dieſer Felſen Uberlauff 


ſich heraus und dann wieder zu gewiſſer 


Zeit hinein thun, wer wolte ſolches dann 
nicht für ein groſſes Wunderwerck halten? 
Es iſt aber dieſes eben ſowol etwas ſelt— 
ſames, daß die Waſſer daſelbſten faſt in 
gleicher Schnelle wieder fallen, wie ſie zuvor 
geſtiegen nicht allein durch ſolche hole Fel— 
ſen, ſondern durch den gantzen umligenden 
Bodem, welcher dieſes an ſich zeucht, 
als obs ein Sieb wäre. Wann auch 
die Einwohner verſpüren, daß dieſes 
anhebt zu fallen, ſo eilen ſie häuffig 
zum Fiſchfang herzu, verſtopffen die 
gröſſeſten Löcher und Gänge ſoviel ihnen 
möglich, und haben nicht allein einen 
groſſen Spaß hieran, ſondern auch 
ihren trefflichen Gewinn. Denn es 
wird eine groſſe Menge Fiſche mit 
leichter Mühe gefangen, dieweil ſie deß 
Waſſers gantz und gar beraubt. Man 
weiß and) bey den umligenden Völ— 
dern, was man dafiir geben joll, und 


‚im welchem Werth fie ſeynd; dieweil 


man fie eingefalgen zu ihnen Führt. 
Man findet mehrentheils groffe Hechte 
darinnen, Jo zweyer Elfen lang, welches 


er Fiſche vielmehr, weder andre in dem— 

felben See. Deswegen ift leichtlich zu 

ermeſſen, daß fie innerhalb diefen Klüff— 

ten wachen müſſen oder zum wenig- 

ſten gemehret werden. Denn es iſt un— 
19 


Grofſe 
Hechte. 


Doctor 
Schönler 
bens Ber 
föreibung 


deß Eirni- 


zer Sees, 
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müglich, daß diefe Fiſche innerhalb der Zeit, 
als die Waffer dermafjen das Feld über: 
ſchwemmet, zu folcher Gröſſe kommen 
fönnten.” 

„So bald diefer See ausgetrodnet, * 
man an dieſem Orte, da vorhin geſäet 
worden, die Ernte. Man ſäet aud 
wieder, che das Waſſer wieder wächſet. 
Der Bodem iſt jehr In und gut, brin= 
get auch dermaſſen gern Gras herfür, daß 
man es nad Verlauff zwansig Tagen 
abmeyen kann. iſt er nicht an allen 
Orten gleich fruchtbar, denn es bringet 


der mehrere Theil nichts ala Binten her> | 


für. Damit man aber diefen See nod) 
beijer erfennen möge, müſſen folgende 
Anzeigungen beobachtet werden. Es liget 
diefer See eine Meile von dem Schloß, 
fo von den Crainern und Italiänern 
Poſtonien genennet wird. 2.” a) 


Das Ubrige weil e8 wenig, zur Bes 
fchreibung dietes Sees thut, laſſe ich aus, 
und jege dafür noch hinzu die Erzehlung, 
fo der Crätnerifche Seribent Doctor Schön- 
leben von diefem See feinem Apparatui 
Carnioliae antiquae & novae hat einge: 
fügt. Derjelbeerftattet davon diefe Nachricht. 

Der Eirfnißer-See ift ein Thal 
fchier eine Teutſche Meile lang und eine 
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zeheuden Tag, ſoudern verſchlupfft ſich 
von ſelbſten wiederum in feine unters 


irdiſche Kanäle. Hierauf eilen die An— 
wohner, wenn fie ſolches an gewiffen Zei— 
chen wahrnehmen, mit Fäffern und Wagen 
hinzu, und zwar jediweder an einen be 
timmten Ort, verjchliefien die Hölen und 

öcher dergeftalt, dag dem ein= oder hin— 
fallendem Gewäſſer fein Gang zwar un— 
' verhindert bleibt, den Fiſchen aber der 
Ruckgang verboten wird. Deren fie eine 
groſſe Menge in furter Friſt fahen, oder 
vielmehr ergreiffen, diejelbige aufthun umd 
ausnehmen, einfalten und entweder an 


der Sonnen oder im Rauch dürren, nach— 
mals aber weit und breit verfauffen. Man 


fähet offt Hechte, jo zwo Elen und drüber, 
zu fünffzehen, zwantig und mehr Pfunden. 
Welches dann feine vergeblihe Mutmaf- 
fung giebt, daß umter dem Boden ein 
Ai MWafjer-Pfuhl hanfe. 

Diß ift gewißlic ein jonderbares Wun— 
derwerd der Natur, daß man mit der 
Weiſe alle und jede Jahre auf einerley 
Grunde und Boden pflügen, ſäen, ernten, 
jagen umd fiichen kann, aljo daß Pflug 
und Machen, Schnitter, Jäger und Fiicher 
dafelbit zu thun befommen, daß mar, jage 


‚ich, zweyerley jo weit unterſchiedene und 


widerwertige Dinge innerhalb eines eini- 





halbe breit, allenthalben von Bergen ein: 
geichloifen und von vier Dörffern anbes | 
wohnt, welche Lipse, Jesero, Ototschez 
und Martinspach heiffen, durch welches 
einige Fleine Bächlein Lauffen, die hernach 
auf ebnem Felde zwiichen dem Schiff 
und Geröhr ſich verichlupffen und vers 
—— — ——— nt —* 
eſagtem Gethäl giebt es fruchtbare Fel— 
der, Aecker und h 

pflüget umd zufüet, auch eine groſſe 
Menge Heues davon erntet. Def Some 
mers findt man auch trefflich-gute Bes 
quemlichkeit darinn zur Jagt. Aber gegen | 
der fetten Herbit: Zeit und nicht beiten 
auch im Anfange deß Frühlings (wie im 
Jahr 1676 gegen Ausgange are 








simae das iſt, der Faſten-Zeit geichehen) | 
gewinnt es eine gank andre Geſtalt allda | 


und ein merckwürdiges Wunder der Natur; 
angejehn, alsdenn das gante Thal mit 


Waſſer überſchwemmet wird, welches aus | 


verborgenen Gängen hervor bricht, und 
er viel Fiſche, voraus Hechte mit 
ich Führt. Solches Waffer bedeckt dennoch 





iefen, die man banet, | 


gen Monats, nemlich jett einen Ser, 
jetst ein trucknes feld, vermittelit ſolches 
Natur-Wechſels allda ſchauet. 

Weil aber die Alten hievon ſo gar 
nichts gedencken, kommt ruhm⸗gedachter 


Doctor Schönleben nicht unfüglich auf 


die Gedancken, es müſſe ſelbiges Stuck 
dei; alten Japidä etwan vom Bergen 
überfallen ſeyn, welches, wie er vernom— 
men, auch zu unferer Seit anderswo ges 
ichehn ſeyn foll, und folcher Berg Tall 


habe etwan Urſach zu diefem natürlichen 


Miracul gegeben. Welches viel Fremde, 
fo dahin kommen, faum gläuben, wenn 
fie es nicht mit anfehn, aber nicht jchauen 
können, woferen fie nicht, bey vedhter 
Zeit zugegen find. 2) 

Diefer deß D. Schönlebens Bericht 
jtimmet mit dem Wärneriſchen meiſtens 
überein, ausbenommen, daß der Wär- 
ner ihm anderthalb Meilen, der Schön— 
leben aber nur eine halbe zur Brei 
ten giebt. 

Nun ist nicht ohn, daß man (aut jett an—⸗ 





jelbigen Bodem nicht über den funff— 


a) Wernerus, in Epist. ad Herberstenium. | 


geführter Nelationen und andrer in dem 


db) D. Joannes Lodoviens Schönleben in Appa- 
ratu Carnioliae antiquae e. 4. fol. 122. seq. 
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Thal, wo diefer See ſich auf rk 
Zeit alſo einquartirt, in einem Jahr 


jagen, fiichen, beten, beiten, ernten und 


das Hei 


chrieben, daß es nicht mit weit mehrer 

nllfommenkeit noch geichehen könnte. 
Die ausfügr- Derhalben veripreche id * dem euriöſen 
lich · umſtand · 
Tiche Beichrei- 
bung mird 
auf einem 
andren Dirt 
verſpahrt. 


ſo wunderhafft 
—— Unterricht an ſeinem — 
nemlich unter den Lands-Rariteten. 
Da denn nebenſt andren Umſtänden die 
Manier zu fiſchen ſamt Allem, was ſonſt 
dabey eng umd zu ſehen ift, alle Lö— 
cher mit Namen, wie nicht weniger aller 
Herrichafften ihre darinn habende ‚Züge 
mit Allen Umständen und Dendwirdig- 
feiten follen erzehlt, und auch die Gele: 
enheit diejes ir ſamen Sees durd) den 
upffer- Ri nach dem Leben vorgeitellet 
werden. 

Nahe bey Kumpale iſt der zweite 
See. Dajelbit geht eine Höle in einen 
Berg, der durchaus von Stein-Felſen. 
Man begiebt fich auf zweyen Büchſen— 
Schiffe weit hinein mit Andetn, bi man 
u diefem See fommt, über welchen die 
tatur jelbit ein überaus-hohes Gewelbe 
von Stein-Felien hat aufgeführt. Wie 
Im aber umd weit diefer See fich be— 
j 


Der andre 
See be 
Kumpale, 


ıde, kann man wicht wiſſen. Ich habe 


elber, * jo weit ich reichen fünnen, auf 


Waſſer gefallen. So fann man ihn and) 
nicht on) 
Deß Herrn Ich * habe zwo Fackeln — ge⸗ 
De, bunden, umd verfucht, den Grund zu fine 
fen Ser zu den beym Ort, das iſt (mad) hiefiger 


ergründen. Red⸗Art) bey dem Ufer, habs aber nicht | 
herum | 


ergründen fünnen. Die dort 
Wohnhaffte holen täglich aus diefem See 
das Waller, weil 9 ſonſt kein andres 
haben. Ob Fiſche darinn gehen oder nicht, 
wiſſen ſie mir nicht zu 
wiewol auch nicht darnach geſchaut, ob er 
einen erſehen könnte oder nicht. Denn 
dieſe gute Leutlein treibt keine Curioſitet, 
ſondern die Noth dahin; daher ſie wenig 
darauf Achtung geben, ob der See ur 
dege oder nicht, warn fie nur Waller 
ommen. 


‚Vor ungefähr vier Jahren haben mir 
nicht allein die nechſte Umwohner erzehlt, 
fie hätten darinn einen Glöcklein läuten 


n biefem 
ee wird 
ein Geläut 

gehört. 


brennenden Fackeln überichauen. | 


ı abmehen könne; unterdeffen hat 
doch Feiner ihm noch jo ausführlid) bes | 


€ 
jintemal | 
Ihrer Keiner einen Fiſch daſelbſt geſehn, 


gab auch durch jcharffen 
3 — — 
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| 

gehört, welches auch ein gewiller Pfarr- 
| * der auch Selber das Läuten mit 
angehört, beſtetigte. Solches Geläut woll- 
ten die guten Lente einem Geſpenſt zu— 
ſchreiben. Allein es entſteht nur von dem 


| —— — Waſſer, welches da— 


elbſt zum Stein wird, und zwar zu einem 





| — em klingendem Stein. 
oder genauforſchendem Leſer von dieſem 
em See einen völlig-aus— 


ann aljo auf ſolchen klingenden Stein 
die Maffer-Tropffen fallen, jo giebt es 
‚einen Klang und Gethön, als ob es eine 
Muſie oder Gelänt wäre; und das währet, 
biß ſich die Feuchtigkeit vertröpffelt hat, 
und alsdann mit dem Herunterfallen jo 
‚lange einhält, bi jich eine jolche Quau— 
 tität von neuem verſammlet hat, daß fie 
abermal fich ablöjfen und Tropffen-weiſe 
hinabfallen muß; da es denn abermal 
‚am ein vermeyntes Läuten geht. Inmaj- 
ſen auch gedachter Pfarrherr eben alio 
hievon geurtheilet hat. 7) 


dritte dieſes Mittel-Crains iſt, ligt gleich 
bey dem Dorffe —— nahe bey 
Gutenfeld, und wird gleichfalls von einem 
‚ Berge eingefperrt, dod) aljo, daß er den— 
ı noch den menfchlichen ‚Zutritt nicht aus- 
ſchleuſſt. Denn man geht in den Berg 
hinein, amd kommt alsdann erſtlich zu 
einem flieſſendem Wafjer, einen Büchjen- 
Schuß tieff im Berge, Daſelbſt laufft 
das Wafjer gar ſchnell vorbey im einen 


10 weit Felſen und in eine Höle, welche der eu— 
alle Seiten Steine darinn_herumgeworfz | 
en, da dann allezeit der Stein nur ins | 


rioſe Leſer untem im L. Eapittel bejchrie- 
ben finde. Neben jelbigem Waſſer geht 
man erſchrecklich-⸗weit hinein, und an theils 
Orten gar gefährlich, big man zu einem 
See kommt, der Einem weiter zu gehen 
nicht erlaubt. Aus diefem See kommt 
‚ obbejchriebenes Fließwaſſer geronnen, wie 
in exit bemeltem L. Capittel der Kupffer— 
Stich ausweifet. 

Diefen See habe ich * gleichfalls ver- 
ſucht mit einer Fackel, ſo anderthalb 


Klaffter lang war, zu gründen, aber da- 
mit nicht ergründet. Denn ich * hatte 
fein Spagat oder Faden bey mir, womit 
ich feine Tieffe * erforſchen mögen. 
Mit Steinen habe ich * allda auch her— 
um geworffen, aber damit zu feinem Ende 
gelangen fönnen, ſondern allezeit gehört, 
daß diefelbe ind Waſſer — Ich 

inblick Achtung 





| +) Es kann aber auf; das Waffer felbft wol, nad: 
\ dem fich bifiweilen gewiſſe Windlein inwendig erheben 
‚ oder font hinein dringen, einen ſolchen Glödlein-äbm« 





lichen Klang geben, wie ich ſolches aus der Erfahrung 
| wei. E Fr 
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' Ein andrer wunderwürdiger See, jo der Der dritte 
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Dorff Pod- 
pezhio. 


Von den bey« 
ten übrigen 
Seen wird 
geredt, was 
man. jo ger 
ſchwinde nicht 
glauben 
lann. 


Wunderliche 
Natur eines 
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drauf, ob ſich irgendswo ein Fiſch darinn 
rg tiefe, hınnte aber feinen eriehen. 
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nicht erneuete und auf die Nachtommen 
verpflantzte. Alſo iſt auch nichts — 


onſt hat diß Waſſer mit dem Kryſtall lichs, was man von dieſen beyden nach— 


einerley Klarheit und über ſich einen mäch— 
tigehohen Stein⸗Felſen, den ihm die Natur 
wie ein Gewölbe zur Obdecke gegeben. 


Die Radeln brennen darinn gar ungern. | 





Anlangend die zwo andre Seen, jo 
dürffte mancher leicht Für ein Mährlen 
aufnehmen, was von denfelben insgemein 
geredet wird; derhalben ich auch ſolches 
dem forfci-gierigem Leſer für feine un— 
fehlbare Gewißheit verfauffe, wol wiſſend, 
daß Manche bißweilen auch wol jeine 
eigene gefchweige den andre Augen und 
Ohren betriegen. Mir felbiten will der | 
gemeine Verlaut davon nicht ohn grofjen 
Zweifel und Mißgläubigkeit eingehen. 
SHeichwol darff ich * mich doch auch nicht 
unterjtehen, es kecklich für eine gewiſſe 
Unwarheit auszugeben. Die Natur über: 
trifft vielmals unire Vermutungen- gar 
weit. Ich habe * in fremden Yändern 
unterſchiedliche gelehrte Leute geſprochen, 
welche den Sebaſtian Münſter mit ſeiner 
Beſchreibung deß Circknizer-Sees ausge: 
lacht, und mich * um die eigendliche Be— 
ſchaffenheit ſelbiges Sees gefragt, denen 
ich, weil ich dazumal mod) keine Wiſſen— 
Schaft drum gehabt, nicht davon jagen 
fünnen. Und wer wirds glauben, daR ein 
Nußbaum Abends vor S. Johannis Tag | 
noch gan dürr, früh Morgens aber an 
jetst befagtem Tage Johannis nicht allein 
ang grün wird, fondern auch alibereit 
— habe, wie andre Bäume? Wer 
wirds ihm leichtlich laffen anders einbils 
den, ohm von feinen eigenen Augen, daß 
08 feine Fabel ſey? Gleichwol it es gant 
gewiß, und werde ichs * amter den Ra— 
viteten deß Yandes Crain ausführlich ver- 
ſichern. Dergleichen unglänblicher Sachen 
noch viel andre mehr follten ſchwerlich 
bey einem auch wol veritändigen Leſer 
Glauben finden, welche doch endlich ger 
wiß amd wahrhafft befinden werden. 
Dar ein gewiljes Meer mit Graß be 
wachjen und gantz bedeckt je, wiirde man 
einer oder andren Americaniſchen Schiff: 
fahrt schwerlich geglaubt haben, wann 





Zweifel als Glauben, gebe, 


geſetzten Seen ausgiebt; ob ich * jchon 
jelber im schwachen Glauben, ja vielmehr 
— es 
im Mittel zwiſchen der Gewißheit und 
Verwerfflichteit beruhen laſſe, als der ich* 
nichts für gewiß anzugeben gewohnt, was 
ich Selbſt ıficht gefehn und erfahren. Auf 
folche Vor-Bedingung jeße id) demnach 
' hieher, was mir * die Einwohner von 
folchen beyden Seen erzehlt haben. 

Der Eine, ſo in der anfangs bedeu— 
teten Zahl und Ordnung der vierdte ift, 
foll in dem Mofrizer Walde auf dem 
hohen Berge Mokriz feyn. Bon weldem 
die Herumwohnende berichten, daR fie 
offt dazu fommen, wann fie in den Wald 
gehen, um Holt zu fällen oder jonjt 
etwas darinn zu verrichten, da fie ihn 
dann voller Fifche ſehen und ziemlich 
roß finden; hingegen aber, wenn jie 
Fire iches Fleiſſes dazu gehn wollen, 
niemals wieder antreffen fönnen. Bor 
jechzehen Jahren, hat mir * der Herr 
Raron Hanns Adam von Engelshaus 
feel. zu ci Bee es ſey zwei 
Jahre zuvor ein Bauer zu ihm gekommen, 
jagend, er hette den Mokrizer See jett 
recht gefunden, und den Weg fo fleiijig 
gemerckt, dar er auch wol bey gröfjeiter 
Nacht-Finſterniß denfelben zu finden ſich 
getraute; weßwegen er diefen Herrn ges 
En daß derjelbe mögte mit m gehen 
und folden See fehen; worauf er aud) 


nebenft mehr Andern aljofort mit ihm 


gegangen, aber keinen See nimmermehr 
finden fönnen. Und daß iſt gewiß geichehn. 
Soviel von diefem See. 

Meine, Eraimi Franeiſei, einfältige 
Gedancken über diefe abentheurliche Er- 
jchein- und Wieder-Verlierung deß Sees 
find diefe, daß folche der Einwohner Er- 
zehlung, weil fie einhällig ift, und offter- 
mals geichehen, jchwerlich gantz ertichtet 
jeyn fünne, ſondern vermutlid, etwas da— 


ran ſey. Wie es aber uge natür⸗ oder 


unnatürlich? gilt rahtens. Wann ic) Nach— 
richt hette, dat in ſelbigem Mokrizer Walde 





es nicht hernach die öfftere Erfahrung 
allem Zweifel hette entzogen. Ja Alles, | 
was in der Natur nicht alltäglich, fon= ' 
dern jeltiam umd var ift, wiirde bey der | 
Nach: Welt gar bald jeinen Glauben 
verlieren, jo man dann und warn durch 
neue Erfahrung die Gewißheit deſſelben 


irgendawo ein leerer Sand-Raum auf dem 
Gebirge wäre, jo wollte ich jagen, diejer 
Sce hette die Eigenfchafft und Natur def; 


' Bolter-Brunnens in Weſtphalen und etli- 


cher andrer jeltiamen Gewäfler, die zu 
gewiſſen Stunden plötlich aus dem Bo— 
dem hervor dringen und nachmals ges 


Der vierdte 
See im 
Motbrizer 
Walde, der 
bald ficht- 
bald unfibt- 
bar wird. 
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ſchwinde von der luckren Erden wieder | man die Dächer decket aus Eiben = oder 
eingeirunden werden durch verborgene | Lerchen-Holtze mit Moß bewachjen. 

Schlupff- Löcher fonder Hinterbleibung | Bon diefen Schindeln erzehlt (oder fa- 
einiger Spuhr der Näffe. Daß man ihn bulirt) man viel, und zwar unter andren 
voller Fiſhe zu jehn ſich bedunden Laffen, | yiejeg, dafs, wann das Dach der Kirchen 
dörffte wol eine faljche Einbildung umd zu Reiffniz verfaulen werde, aladanı 
durch das ———— Waſſer ſelhe werde man dieſen See finden und mit 

n ein folder falſcher Schein erweckt diefen Schindeln das Dad) wieder dedfen ? 
een weil der heimfichen Löcher | pn was font. dergleichen Fabelmerdis 
—— wodurch das Waſſer entweder mehr davon ausgefprengt wird. Unter— 

h a wieder hinein-eilet, fann folches | deſſen wei feiner doch zu jesen, woher fie 
eine Geſtalt geben, als ob hie umd du | ſolches willen, daß man alsdann den See 
fich im Waſſer Fiſche regten und fpielten. nden werde, ala allein von Hören— 
Solte aber nirgendswo ein jolcher_ leerer | Snaen (das Gehör aber ift de Betrugs 
Sandplatz im beſagtem Walde gefunden | och viel fähiger weder das Geficht) und 
werden, müjjte e8 eine geſpenſtiſche Gau- | daß Fowol ihre Eltern als Wor- Eltern 
deley jeyn, welche die Arbeits-Leute von | folche Erzehlung ihnen hinterlafjen. 
ihrer ordentlichen Arbeit verleiten und |) 5 " on 
mit eitlem Zeit-Verluſt äffen wollte. | ch * Habe ihrer ——— herum —— 
Denn es iſt nichts ungläublices, daß —— gefragt um RN fie ui — 
die Geſpenſter in groſſen Wäldern an ſollten mir Jemanden zeigen, der dieſen uns 
abwegjamen Dertern fich auf halten und | See hette Selber gejehn ; biß ich endlich — a 
den Yeuten bald auf dieje bald auf andre | einen Bauren angetroffen, der ein Schüfe men oe 
Weife eine Blendung vor den — ſeln⸗Drechsler war, welcher mir erzehlte, geiehn. 
machen. Was der jo genannte Rübenzahl — ——— ehe aber a er 
—— erg u ne feten-Schüffe weit und ein en länger 

Zi * —— * — und eine ovale Figur gehabt; er 
) 


; ; ER: tte anfänglich vermeynt, e8 wäre jonft 
Zu gewifjer Erfündigung der Sachen | Ir anfangt ee 
diente * lxiadneiſcher Faden und könn⸗ En u * — — ee 
ten die Arbeiter in diefem Walde bey b — — * ie 7 
Erblickung deß Sees an den medhften | bewadſener Schindeln und mitten in 
a ; ; der See den umgefehrten Bann erblickt, 
Dänmen nur ein Zeichen machen, na er ei — 
deren Wiederfindung ſich alsdann auch väre er erſchrocken und eilends davon 
leicht — lieſſe die Gegend, da geloffen. It fonft ein einfältiger doch 


fie deß Sees anfichtig worden. €. Fr —— au ——— b — 


Der fünfte Von dem fünfften See giebt die ges | o 

See von Fach h ertichtet oder würdlich gefehn habe, kann 
: meine Sage eben dergleichen Beſchaffen- FT! ; - 

leicher 3 —— Gr I&* If n ich nicht verfichern, fondern diejes allein, 


under» eit aus, : 
zum du joll auf dem Groß — — daß — alſo erzehlt habe. u 
vn Berge (Velka ribenska gora) aud) ein | _|Diejes von Erſetzung dei; Sirchen- 
folder verborgener See jeyn, der mit Dachs mit den Schindeln ift ohn eini- 
gleicher Eigenjchafft denen Einwohnern | gen Zweifel_ein Roden-Mährlein. Und 
im Munde herum geht, nemlich daß wann die Schindeln felbjt nicht aus 
man ihn offt ungefähr finde, dazu ziemlich dergleichen Rocken-Hoitz gehauen ſind, 
Fabel von groß und voller Fiſche. In der Mitten | ſowol als der verkehrte Ahorn-Baum, 
diefem See. Beh laut ihrer Ausſage ein umgewandter müflte es Hexen und Teufels - Werd 
groſſer Ahorn-Baum, nemlic — ß | Ei augemerckt bey den zaubrifchen Zu— 
J 




















da 
der ſpitzige Theil oder Gipffel im Waſſer ſammenkunfften gemeinlich das Oberſte 
ſteckt, der Stamm aber auſſerhalb, und unten gelehrt erſcheinen ſoll. Es wird 
über dem Waſſer. So follen auch um | de verſtändigen Leſers Diſcretion 
den See * groſſe Hauffen Schindeln überlaſſen, ſoviel hievon zu glauben, als 
oder Bretlein Ligen von ſolcher Art, womit | ihm beliebt. 


Batv. II. Buch * 


Fließwaſſer 
wiſchen 
urſperg 
und Nädli« 
ſched. 


Brohiza. 


II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


Das XLVIII. Capittel. 
Von den Flüffen und Bächen in Mittel- Brain. 
Inhalt. 


Das Fliess-Wasser zwischen Jursperg und Näadlischeck. Der Cirknizer Bach (oder 


die Brohiza,) Der S. Catbarinen Bad, 


welcher schwartze Endten auswirfft bey 


seiner Ur-Ouelle. Benennung unterschiedlicher anderer Fliess-Wlasser, darunter 
auch die Gurkb und ag. Wunderlicer Fels. Entsetzliber Miederschall ben 
gedachten Felsen. Nod andre Fliess- Wasser mehr. 






Ds lieijender Waſſer gehen durch 
Br Nittel-Erain nicht wenige, nem⸗ 


viel Heine Bachlein. Welche 
Ba letstere ich aber * zu diefem 
Eapittel nicht mit einflieſſe, 
‚sondern unbejchrieben laſſe, weil 


ſich führen, welches (edwürdig wäre; wies 
wol nad) Betrachtung der allgemeinen 
Nutzens, den auch das geringfte Bächlein 
einem Yande fchaffet, fie nicht unwürdig 
wären, zu erzehlen als eine Göttliche 
Gabe, die bald hie bald da entweder die 
Wieſen erfrifchet oder ordentlicher Weiſe 
das Waſſer davon führet; welches, wenn 
folche kleine Bächlein nicht wären, bald 
diefen bald jenen Acer überlauffen und 
in einen Sec verfehren müſſte. Mancher 
weiteren Nutzbarkeit folcher Fleinen und 
unanſehnlichen Bächlein zu gefchweigen. 

Die übrige Fließ-Waſſer wollen wir 


in folgender Ordnung erzehlen. 


Zwiſchen Aurſperg und Nädliſcheck 


flieſſt ein Waſſer, welches Getreid- und 
Schneid-Mühlen treibt. Daſſelbe ent— 
ſpringt zwiſchen hohem Gebirge, führt 
Forellen und dergleichen Fiſche und wird 
endlich von der Brohiza aufgenommen. 

Die Brohiza (oder Brochiza) entjpringt 
zwiſchen hohen Gebirgen und zwar * 
bey Nädliſcheck. Ste geht zu dem Cirknizer 
See ein. Weßwegen fie nad) — 
Meilen. unterwerts der Cirknizer-Bach 
(Cirknischiziza) benamſt wird, hat Fo— 
relfen, Alten und Stein » Pärem (oder 
Stein» Barben) und groſſe edle Kroiſſen 





fie nichts ſo Denchwirdiges mit | 


DerS. Catharinen-Bach jpringt 


! ‘bey der ©. Catharinen Kirchen hervor 
lich mancher Fluß und sehr | 


im Yaafer Boden nahe bey Schneeberg. 
Dieſes Waſſer wirfft bißweilen viel leben⸗ 
dige ſchwartze Endten heraus. Vor einigen 


Jahren, nemlich im Jahr 1683, hat diß 


Waſſer bey ſeinem Urſprunge viel leben— 
dige aber gantz blinde Endten, deßgleichen 
vor etlich wenig Jahren viel tauſend 

Endten heraus geworffen, darunter die 


Einwohner mit Stöcken dermaſſen ge: 
ſchlagen, daß fie 


gense Fäſſer, Tonnen 
und Butten voll eingejalgener Endten 
hernach gehabt. Unter den Rariteten deß 

andes werde ich * von diefen Endten 
| mehr Worte machen. 

Die Eulp entipringt zwiſchen Koſtel 
und Bucari, und gelangt in Strabaten 
zu der Sau. 

Doblischiza geht nicht weit von Ticher- 











nembl hervor, wird von Hechten, Alten 


| Einfluß vermählt. 





Fisinschiza geht in die Raschiza, die 


hernach (wie im ALIX. Capittel zu jehen) 
"in die Erde laufft. 
Waſſer viel Hammerwerde gezogen, weldje 
‚ aber zu unſerer Zeit verlaſſen worden. 


Vorzeiten hat diß 


Man fähet nebjt andren guten Fiſchen 
auch Forellen darinn. 

Gradaschiza laufft in Zhernamal- 
schiza. Iſt ein tieffes Wafler, das 
wadre Hechte giebt, viel Getreid- und 


| Säg- Mühlen treibt, und bey Odengrät 


eine Fleine Inſel macht, 
Die Gurdh entipringt wie vorhin er- 








(oder Krebſe.) } 


zehlt worden, bey Ober-Gurdhandreyen 
Drten. Solche ihre drey Urquel— 


3. Catha⸗ 
rinen Bat. 


Birfft viel 
ichwarte 
Endten bey 
feinem lire 
iprunge 
heraus. 


Die Culp. 


Dohlischi- 
zu. 


und dergleichen Fischen ducchitrichen und . 
| endlich der Zehernamalschiza durch feinen 


Fisinschizs, 


Grada- 
schiza. 


Die Gurckh. 


Die Igg- 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





— 


len rinnen nahe beyeinander, 
biß fie ein wenig unterhalb zu- 
fammen fommen.” Die Entjprin- 

ng geichicht, wie oben jchon in der Be— 
— edacht worden, bey dem 
alten &loß Ober-Gurdh. 

Die Ig —— entſpringt gleich 
unter dem Schloß Thurn Igg aus dem 
Felſen, gleichſam in der Ebne und treibt 


—__—_——_——_ —__—_—_—— — — —_ 


Oben felbigem Urſprunge ar es 
Frillen, Capen, und gewaltig-viel Neun— 
augen. Welche Neunaugen bißweilen in 
groffer Menge bey dem Urfprunge her- 
vor gehen. Unterwerts aber nahe bey 
dem Fluß Laybadı giebt es gleichwie die 
Laybach jelbjt allerley Art Fiiche, welche 
vermutlich aus der Caybach zu diefem 
Waſſer hinein treten. 


aljobald beym Urfprunge grofje Mühlen— Zwifchen Kat! und Pöland ander 
Räder, nemlich die Getreyd⸗ und Säg- Culp kommt aus dem Felſen nahe bey 
oder Schneid-Mühlen, wird auch einen | der Erden ein Waſſer geronnen, wel- 
Steinwurff, weit von ihrem Uxfprunge | des aber nicht über einen Steinwurff weit 
aljobald jciffbar, weiwegen es dajelbit | eig freyen Lauff behält, fondern alfo- 
allezeit voller Schiffe ligt, welche Hol, | fort von der Culp aufgefangen und ihr 
Kal, Heu und jonit atler(en Vietualien zu eigen wird. Dieſer Fels ijt formirt 
—* Laybach zu führen in Bereitſchafft wie eine gewelbte Kirche, der vordre Theil 
ſtehn. Selbige Schiff ſeynd aus einem | war, da ich* ihn beſichtigte, abgefallen und 
gangen Daum ausgeholet, wie man — gleich einem teufliſchen Rachen aber er- 
insgemein hie zu —** auch ſowol auf | — ich hoch. Es giebt daſelbſt eine entſetz⸗ 
der Gurckh als auf der Laybach und Sau | liche Echo. Bor fünff Jahren, als allda 
gebraucht. Das Waſſer geht gang ftill ein Hund bellete (wie in beygedructem 
und langſam oder fchleicht vielmehr, und Kupffer zu jehen) ei einen folchen echo⸗ 
rinnt nad) einer Meilwegs im die Pays niſchen Wiederſchall, t 

bach. ft bey feinem Urſprunge trefflich anderswo niemals gehört, und habe mich 
heil und klar und eyskalt, aber gleichwol | felber* jehr darüber verwundern müſſeu. 
gang fiebriich und ungeſund. Wer es Die Kupelschiza pafjirt bey Krupp 
trindt, hat bald das Fieber am Halſe. | vorüber und laufft in die Culp. Sie 

20* 





deßgleichen ich* ſonſt *- 


Waſſer zwi · 
ſchen Kaſtl 
und Bir 
fand. 
Wunderli⸗ 
cher Fels. 


Entſetzliche 
Echo 
Sihe die 


Figur 
N. 236, 


Die Kupel- 
schiza, 


236 

giebt Hechte und andre dergleichen Fiſch— 

werd. h 
Die Kupiza Der Kupiza giebt der Ufgofen-Berg | 


ihren Urſprung, welchen fie mitten durch⸗ 


rinnet und ihren Ausflug in die Sau | 
nimt. Im diefem Wafjer finden fid} die 
Forellen in groffer Menge. 


en Die Laybach theilet ſich diefem Mit- 
tel-Crain aud) mit, iſt aber oben bereits | 
im XV. Capittel beſchrieben. 

Der Oberz. Der Oberg fommt oberhalb dem | 


Eirknizer See urfpringlich hervor, führt | 


unterschiedliche Fiſche und fein Waller | 
von ſolchen 


etztgedachtem Cirknizer See zu. 
Det: S; tumit quellet zwijchen dem 


— zebirge hervor, und laufft durch 
Hottſchee in die Culp, hat Aeſch, Forel— 


len und dergleichen. 

Radaschiz geht gleich unter Roßeckh 
hervor ud der Gurgkh zu. Iſt ein edles | 
Wafler, welches trefflich-fchöne Forellen 
und Aeſch in groffer Menge hat. 


Radaschiz, 


Nicht weit von diefem Waſſer entipringt | X 
ein andres von gleihmäfliger Beſchaffen- Wafl 
in feinen Bufen. 


heit und Güte, 

Samouiza laufft bey Lajchitich, und 
fommt in die Roſchiza (weldhe Roschiza | 
hernady in die Erde geht, wie uns folgen- | 
des Capittel wird lehren.) Unterhält 
Forellen und dergleichen. | 

Der Schwarnbad (Teschka voda) | 
rinnt bey Poganiz vorüber, hernach bey 
Neuhoff in die Gürckh, wird von Hechten 
und dergleichen Fischen durchſchlichen. 


Samoulea. 


Schwarn⸗ 
bach. 


—⸗— 


II. Bud. Vorhergehende kurhe Topographia 


Bey Schneeberg entipringt hinter 
dem Schloß ein Waffer, welches gleich 
unter dem Fenſter die evelite Pfrillen 
(jeynd Fleine wintige Fifchlein, deren man 
‚auf einmal 20 oder 30 an einem Schnitt- 
fein Brods ins Maul fchiebet), die man 
jo friſch und überflüffig daraus haben kann, 


daß; wann fchon die Taffel gedeckt iſt, 


Einer bingehet, mit einem fleinen Fiich- 
pern oder ſonſt mit einem Körblein, und 
zeucht derjelben fo viele heraus, bit man 
gung und übergnug dran hat. Denn es 
wudelt und wimmelt Alles voll darinn 

ren Diß Wafler übers 
antwortet fich zulett dem Laaſer Bad. 

Der Seleiner Bad (Selinske- 
potok) fpringt hervor unter Aurfperg und 
‚fommt nad anderthalb Meilen im die 
Igg · Forellen, Allten und Rutten gehen 
darinn ſehr viel. 

Steberziza entſpringt unterhalb Steeg⸗ 
ber und rinnt in die Erde, wie das 
XLIX. Capittel wird anzeigen. Diß 
Waſſer nimt hernach der Zirknizer See 
i Oben bey dem erſten 
Urfprunge finden fich feine andre Fiſche 
darinn als Forellen und bey diejem 
andren Urſprunge, feine Forellen mehr, 
fondern nur Hechte und Schleyen. 

Tschernamalschiza laufft Tscher- 
nembel vorbey und hernad; in die Culp, 
bringt Getreyd-und Säg-Mühlen in den 
Gang. Man fähet Allten und dergleichen 








Fiſche mehrdarinn, wie auch föftliche rebfe. 


— — 


Das XLIX Capifllel. 
Bon denen Waflern deß Mittel-Graind, welche fih unter 


die Erde 


begeben. 


Inhalt. . 


Wo die Aisch verschlungen werde. Wohin der Zirhnizer See sumt seinen dreyen 

Wussern sich berliere. Brunn-Quelle zwischen Eisenbof und S. Cuzian bep 

Aursperg. Die Feistriz. Der Gotsscheer Bach. Noch unterschiedlihe andre Väche. 

Fliess-Wlasser, so toeder Fische noch Krebse leidet. Die Bashiza. Die Kazima. 

Die Keiffniz. Viererley Forellen in einem Fliess-WMasser, Die Sala die Schus- 
niza und Steberscheza. 


W 
— 
voll Brillen, 


Seleiner 
Bad. 


Steberziza, 


Tscheras- 
malschiza, 


Wohin fid) 

der Eirfniger 
Ser verliere 
famt feinen 


fern. 


Auch. 


Girfniger 
See, 


Brunnquell 


dregen Waf- 5 = 







ES icht alle Fließ⸗Waſſer deß Mittel- 
Se Crains behalten ihre Freyheit 
oder freye Yufft big zum Aus- 
lauf im ein gröſſers Gewäſſer, 
> jondern eine groſſe anzahl der— 
= \elben muß fi von der Erden 


jem Yande nicht) ana Licht. 


erflährt. 
Unter folchen ift erjtlich die Ayſch, wel 
entipringt zwiichen Aurfperg und Oblok h, 
und eine Meile fortrinnt, hernach in die 
Erden geht. Sie hat gar viel Forellen. 
Das andre it der Welt⸗berühmte Cirk— 
nizer See (Cirkensko Jesero), in welchen 
See drey Waller verraufchen, als der 
Cirfnizer Bach, der Oberg umd die Ste- 
berzeza, und auch noch mehr andere aber 


gar Heine Bächlein. Diefer Wunder-See 
) 


at feinen andren Ausgang, ohn allein 


in feiner Mitten etliche groffe Löcher, | 
Gleicher 
2 en auch die drey erjtbenannte | 
einen andren Ausgang, ohn al» 


durch welche ex hinein rinnet. 
Geitalt 
ze & 
ein, daß fie in die Löcher flieſſen. 
Zwiſchen Eifenhof und S. Cazian 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


FR verichlieffen laffen, und fommt | 

nicht wieder (wenigftens im dies | 
ie ſolches 
aber zugehe, habe ich oben ſchon deutlich ' 
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‚einer jo mittelmäffigen oder vielmehr 
kurtzen Länge, fo ihm die Natur hat zu— 
emeſſen, erweiſt er gleichwol eine groſſe 

ı Mildigfeit an Fiſchen, immaſſen er der 

ſelben über die Maffe voll ift, und auch von 

den föftlichiten Krebſen durchkrochen wird. 

Nutten, Brat-⸗Fiſche, Schleyen, Sedite, 

Alten und eine unglaublidgroffe Menge 

befagter Krebſe haben ihn gant angefüllt, 

alfo, daß diefes Waſſer allein den Ein- 
| wohnern gemeldter Stadt mehr Nahrung 
verschafft, weder Meder und Bau-Feld. 

Es mag aber dafjelbige wol mit einem 

| unftäten Menfchen, der nicht lange an 

| einer Stelle bleiben kann, verglichen wer- 

I den; denn es liebt die Abwechslung dei 

| Obers und Untersivdiichen Lauffs gar 

ſehr, geht an überaus vielen Orten wies 
derum aus der Erden herfür und wieder 
hinein, wie ein DE Büſſer, der 
mit feinem Herten bald über das Irdiſ 
herrſchet und gt bald dem Irdi⸗ 
ſchen unterworffen iſt. Wanns veguet, 
häuffet ſich dig Waſſer fo gewaltiglich, 
daß Alles damit überdeckt und gleichſam 
ein breiter weiter See draus wird. Wann 
es aber wieder fällt, vergeht und in die 
Locher gehet, hinterläſſt es am ſtat dei 











ſpringt eine ſtarcke Brunnquelle hervor Zinſes für den kurtzen Beſtand ſeines 

aus einem Felſen, laufft aber nicht gar | genoſſenen Quartiers eine unglaubliche 

weit, jondern muß feiner Mutter, der Fülle von Fiſchen auf dem Plate fat 

Erden, bald wiebrum in den Leib gehen | vielen Krebjen, fo den Leuten gar wol 

(wiewol an einer andren en umd giebt | befommen, die alsdenn wol Urſach hetten 

aljo einen feinen Spiegel der Verfürkung | zu ſprechen, der Herr bette ihnen Fiſche 

menschliches Lebens. Denn es fähret zwar | und Krebfe regnen laſſen. 

auch das allerlängite Menjchen-Leben dahin Globouza fpringt heraus unferrn Globouza. 

wie ein Strom, aber vielen Gebornen | von Sifendot und trifft unterhalb Eifen- 

wird jolcher Lauff bald nach der Geburt | hof ein Loch an, wodurch fie der Erden 

in der Kindheit oder Knabenjchafft geſtillt eingetrichtert wird, Eine Mühle wird durch 

und von der Grab⸗Erde bededt. | fie deß gebührenden Fleiſſes erinnert und 
Die Feiftriz (Bisterza) thut ihren ! der Anwohner einer Dandjagung für gute 

erjten Ausfprung oberhalb deß Marcts | Pfrillen und Krebſe. . 

Reiffniz, welchen fie hernach durchpaſſirt, Der Jeſero bricht hervor eine halbe Der Jeſero. 

und nur eine Viertheil Meile unter dems | Meile vom Cirfnizer Se. Man will 

jelben fich unter die Erde verbirgt. Den- | fagen, es Fomme dig Waller aus dem 

noch ift er nicht arm an Fischen, fondern ; Cirknizer See. Wie es denn auch den 

hat gute Schleyen, Allten, Kreilein und ı Namen davon hat, an de 

ausbündige Krebſe. | in unfrer * Crainerifchen Sprache foviel 
Deß Gott Heer Bachs Entiprins als ein See bedeutet. Deſſen ungeachtet 

gm geichicht gleich oberhalb der Stadt ! glaube * doch, es komm nicht her von 
old und zwar nicht an einer einigen | dem Cirknizer See, denn foldes läſſt 

Stäte, fondern auch um die Stadt her- | die Betrachtung de Urſprungs Jeſero 


wiſchen Ei⸗ 
und 
S. Kazian, 








Die Feiſtriz. 


Der Gott⸗ 
ſcheer Bach. 


um bin und wieder, Er wird aber feines 
Lauffens über der Erden bald müde, fin- 
temal er nur eine Meile weit hinunter 
rinnt, und alddann bey der Pfarr Möſſel 
duch ein Loch im die Erde fällt. Bey 


| nicht wol zu, als welder um ein Gutes 
i gehe über dem Dorn figt, denn der 
irfniger See. F) Es iſt gar ein grof- 


i +) Wiewol Etliche accurate Erd und Wafferihrei- 
ber beglauben, diß gebe Beinen beftändigen Beweis, daß 
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von welcher der geneigte Leſer bey den 


ließquelle 
u ©. Ca⸗ 
zian. 


Sihe die Kir 
gur Nr. 25. 


— 
11 


dm FA et 


rg fo flieſſt doch Jeſero da allezeit, rin— 
iertheil 


net aber nicht weiter, als eine 


Meile, da er gleich ein —— wird | — dieſes iſt, 
Cazian, einerdigt. 


deß Lochs oder der Hölen bey 


es Waſſer. Wann auch der See | 
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zu Erden hinein geht; daſelbſt hört man 
auch ein Waſſer unter der Erden ſtarck 
rauſchen, welches aber ein anders, und 
das bey der Mühlen ſich 


Der La aſer Bach, jo oberhalb Hals Der Laaſer 
Rariteten deß Landes die Kupffer-Bildung lerſtein bey dem Do erchnig entſpringt, Ba. 
beſehen kann. Wann der Regen dig Waſſer nachdem er ſich mit einer halben 


vergröffert, ſtürtzt fichs mit fo gewaltigem 
Branfen zu der Grotta hinein, als o 
es donnerte, und muß Alles fich darüber 
erjchüittern. 

©. Eazian nicht weit von Aur— 


Bey 
perg bricht ein Waffer aus der Erden 
leich auf ein Mühlen- 


ervor, und trifft 

ad umd treibt jelbiges herum ; verfleufjt 
aber unter dem Rade alfofort in die Er- 
den. Wie in der Kupffer- Figur zu erfehn. 


6 | ein Loch bey 





Man hat ſich wol zu verwundern, wie 
geicfien = n 
n Menjchen elffen, denn im felbi- 
er Gegend giebt es weit und breit feine 
ihle. Einen Büchjen-Schuß weit von 
jelbiger Mühlen findt ſich ein Loch, fo 


dasjenige, was niedriger ligt, dem Höhern feinen Ur— 
iprung geben könne. €. Fr. 


—1— die Natur iſt, 
u 





n, 
deckt alle die Mühlen zu, und jtehet wie 


Kiel, 

eilen gemejjen, unter die Erde durch 
den Dorff Baden (font 
Dane) genannt. Giebt überaus viel jchöne 
und ungemeine nebſt andren gemeinen 
Forellen, wie auch Yachsfähren. 


Die Rakitenschezeza entfteht aus einer Rakiten- 
achen und ebnen Erden nicht schezeza. 


morajtigen 
weit von Reiffniz, und macht ſtracks bey 
feinem Urfprunge wie einen Fleinen See 
oder Teich, muß ſich aber bald nad) fol- 
F Großmachung demütigen und nach 
berlauffung einer viertheil Meilen wie— 
derum in die Erde fallen. Gar viel 
Mühlen haben von dieſem Waſſer den 
Trieb, wiewol es jetztgedachter Maſſen 
über eine viertheil Meil nicht rinnet. 
Beym Regenweiter laufft es hoch «a 


2 


Fabeln von 
Diefem 
Waſſer. 


Rasehiza, 


Razina. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Leidet weder ein See. Es ift aber wider die Gewon— 


heit der meisten Waſſer weder Fiſchen 
noch Krebſen günftig, und leidet derjelben 
feine. Sobald ınan einen Fiſch oder Krebs 
ve. thut, ſtehen fie gleich ab, und ver- 
iert dajelbit das Spridwort: Man 
hat den Krebs ins Waſſer ge 
ſetzt, feine ordentliche Bedeutung und 
Ab 3 Gleichwol (welches zu vermindern) 
iſt diß Waſſer nicht md nr fondern 





gar gut beydes zum Kochen und Trinden; 
gejtaltfam die Einwohner da herum fein 
andres als diejes Waſſer nur gebrauchen. 
Sie geben aus, es fe ein Mal verflucht 
worden, erjehlen viel Lehen davon, und 
unter andren auch diefes, daf man im 
Sommer zu gewiffen Seiten bey den 
Urjprunge einen Meer-Filch erblicke. Ich* 
babe aber keinen befommen fönnen, der 
jolchen gejehen hette; man muß fich nur 
abipeifen laſſen mit diefem Ihrem Vors | 
geben, ſie hettens Einer vom Andren 
gehört. Vielleicht hat einer ſich felbften 





drinn gejehn, und alſo vermeynt, ex hette 


einen Stockfiſch geſehn. 

Die hinter Ag: entfpringende Ra⸗ 
Ic J (Raschiza) flieſſt weit nach dem 
al hinunter, umd geht demn be 
dei Pogaznig feiner Mühlen in ein * 
unter die Erde. Wer die ſchönſte, gröſſeſt 
und edelſte Forellen, Lachsfahren, ſamt 
andren guten Fiſchen mehr, wie auch herr: 
liche und groſſe Krebſe liebt, der wird diß 
Waſſer loben, weil fie häuffig darin leben. 

Die Razina entjpringt aus der Gra- 
suplizcheza und dem Schleinizer Bad) | 
bey Weifjenftein, wie oben im XXU. 








Eapittel gedacht ift. Aber bey Ratschina- 
vas, unferrn von Zobeljberg geufjt er 
ih in ein Loch, und aljo in die Erde, 
us jelbigem Loch, da das Waſſer hinein | 
ällt, gehen trefflic-fchöne und jehr groſſe 
ische heraus. Diß Waſſer führt die 
Kattlid en Hechte, Barben, Rutten, %o: | 
rellen, Scjleyen, Alten und die löblich- 
jten Krebſe. Man eg dig Waſſer 
rinne bey Ober-Gurckh heraus, wel 
Waſſer dafelbjt die Gurckh genennt wird; 
aber ich* zweifle jehr dran, fintemal die 
je ein gang trübes, leimigtes und gar 
fein frisches, dahingegen die Gurckh ein 
überaus ir und Mares Waſſer ift. 
Es könnte H war wol unter der Erden 
purificiren; u 
daß es einerley Gewäſſer jey, jchwerlich 








| 
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gläuben. Und hierinn ftimmen mir auch 
obgleich ſtummer Weife die Fiſche bey, 
als welche in jolchen zween Waffern gantz 





unterſchieden find. 
Die Neiffniz (Ribenska uoda) ges Die Reiffniz. 


winnt ihren Uriprung aus dem hohen 
Berge bey Reiffniz, und ſtreicht etwan 
eine halbe Meile fort bi an eine Erd— 
Höfe, darein fie fich begräbt; es iſt 
wol Schade, daß ihre nicht etliche Meilen 


zum Lauffe erlaubt feyn, weil es ein gar 


rühmliches Waſſer, darin die herrlichhten 


⸗ 


Fiſche gehn, nemlich aus der Maſſen 


grofle zehen, ja auch wol zwantzig⸗pfündige 


GHechte, köſtlich-gute und groſſe Schleyen, 
groſſe Alten und viererley Sorten von Darinn 


Forellen; als erftlich gleichjam ſchwartze 
Forellen mit ſchwartzen Tüpffeln, her— 
nad) ſchön⸗weiſſe Forellen (wie die Hu— 
chen) mit rot» und ſchwartzen Tiüpffeln 
geiprengt, drittens Feine ordinare Fo— 
rellen, vierdtend gar groſſe und ſchöne 
Lachsfahren. Diefe letzte aber finden ſich 
allein oben ber) dem Urfprunge, denn fie 
kommen aus dem Berge hervor, 


Die Sala entipringt zwifchen Aur- Die Sata. 


fperg und Igg zwifchen zweyen hohen 
Bergen als Korin und Mokriz, fo her- 
nad) Ischka genannt wird, und fett zwis 
chen diefen beyden Gebirgen a Lauff 
ort, biß fie bey dem Dorff Ischkavas 
von einer offenen Erd-Hölen wird einge 
trunden. In dieſem Waller leben lauter 
Forellen. 


Die Seleijniza, welde unterhalb Die Seleiſ⸗ 
Eiſenhof entſteht, ſtreckt ihren Lauff nicht *e— 


ar zu weit, ſondern fällt bald hernach in die 
Erde. Hat gleichwol einige, doch nur wes 
nige Forellen, welche das Waſſer zu Zeiten 


heraus wirfft. 
Die, Schusniza, fo im Gottſcheer Ge— Schusniza. 


biet gebürtig wird, fliefjt nur eine halbe 
Meile und geht allsdann in die Erde; 
laufft aber vom Regen jehr hod an, 
und erbreitet ſich alsddann wie ein See; 
hat weder Fiſche noch Krebſe. 


Die Steberzcheza nimt ihren Urſprung Steber- 
bey Stegberg. Ihr wird aber der offen» br 


bare Lauff nicht weit erlaubt, fondern von 
einer Erd-Hölen, da fie hinein muß, bald 
verboten. Aber über eine Weile bricht fie 
von ihrem Gefängniß ſich aus, und aus 


| der Erden wiederum hervor und erjäufft 
t8 dejtoweniger kann — | 


fi in den Cirknizer See. Giebt nur 
lauter Forellen. 





Das L. 


1. Sud). Vorhergehende kurse Topographia 





Lapittel. 


Don den Jrdenen Grotten oder Hölen in Mittel Grain. 


Inhalte. 


Der Mittel- Erüinerischen Hölen Vortritt in der Varitet und Vertwundrung. 


Höle im Berge Actna. 


Höle am Heapolitanischen Gebirge Astruno. Eine 


andre im Pürnbergischem Pleg-Amt Velden. Mittel- Urninerische Grotta bey 
Alt-Einöd, Veym Cirknizer See. Veitknecht, so mit dem Pferde in ein tieffes 
#oc gefallen, tird wieder berauf gezogen. Sehr tieffes Loch im Jabernicher 
Walde. Tauben-Löcher in Crain. Höle bey S. Cyan. Grotte bey Kaschen- 


berg. 


Grosse Enszapffen daselbst. Die Böle bey Podpezehio. 


Grotta bey 


Ober-Öurchb. Grosse Grotta bep Kosseckh, darinn gewaltig-biel Sommer-Eps. 


Eine andre zboischen Bossechb und Einöd. 


Höle, darınn das Oebeine dess 


bäuffig -binabgeworffenen berreckten Viehes gantz berlobren. Erdreich zu Paris, 
darinn die LTeichen geschtoind bertwesen. Vermutliche Ursach dess Verlusts ge- 
meldten Zus-Gebeins. Hölen in Crayen, welche man jührlich muss weihen. 
VDormalige Unbeimlichheit der Irrländischen Bölen S. Patric. Wie heutiger 


Zeit ein reisender Geistlicher dieselbe 


befunden. las bon dem Vorgeben der 


Alten dissfalls sen zu balten. Abentheuer, so zween Missethütern in einer 
Kölen erschienen. Was Einer, Namens Iobann Beer, soll im Zottenberge ge- 
sebn baben. Tyranney dess Teufels in einem Kiefflindischen See. 


ste Arbeit der Natur an leb- 
& (ofen Sachen ift nicht weniger 
P unters als über der Erden wun— 
Hderbar,. Dazu gehören aud) die 
von ihre gemachte Girotten und 
x Hölen, welche mancher Orten 
» jo jeltiam, daß fie nicht wol 
ohne Eritaunung anzubliden. 
Borzug der Dit folder Wundenwirdigteit gehen die 
Mittel-Erai- Mittel-Trainerijche Grotten allen andren 
nerifcen S6- meines Ermeſſens weit vor. Ich * Habe 
er * . » r mt * 

Berwund in unterſchiedlichen Ländern und Könige 
rung. een: nicht allein in Europa, fondern 

auch in Africa, viel feltfamswunderliche 

Grotten Selber gefehn, aber in Warheit 

nirgends fo jeltene, noch Berwundrung- 

machende, al3 in diefem meinem Vater- 






lande. Dieje ſeynd bißhero wenig befand | 
temand noch biß anhero | 


geweit, weil 
davon gejchrieben, auch jelten hier zu Lande 


| Einer etwas drum gewufft, aufjer denen 
ı nahe dabey wohnhafften Yenten, welche 
| aber folches und dergleichen nicht achten. 
Ich lebe aber der Hoffmung, wann hins 
' füiro ein curiöfer Peregrinant oder Rei— 
‚ jender ins Pand fommt, werde er mehr 
Raritet⸗ und Schauwürdigkeiten befichti- 
\ gen können, weder ihm biß noch gezeigt 
worden; weil vor mir * (ohne Ruhm zu 
Schreiben) Keiner geweit, der alle Windel 
dei Landes fo durchjucht, Alles und Je— 
des ausgeforjcht und Selber nad) Mög- 
lichkeit experimentirt hette; ſolchem nad 
Keiner auch einem Fremden viel Beſon— 
ders hat ſagen oder weiſen können, ohn 
den Cirknizer See und das Queckſilber⸗ 
Bergwerck in Idria. 
unmehr aber wird der curioſe oder 
Gern -wirfenbe Leſer in dieſer umfever 
Chronie und Topographia viel Rariteten 











zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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finden, die fowol lefens als ſchauenswerth. 


Maſſen ich * den ſchau⸗gierigen Peregris | 
nanten umd andren durchreiſenden Perſo— 


nen, jo ſolcher Dendwirdigfeiten Liebhaber 


ſeynd, zu Gefallen an behörigem Ort diejer | 


Chronic ein eigenes und abjonderliches 
Gapittel zu jchreiben gefonnen, von allen 
dem, was ein Neifender in diefem meinem 
Vaterlande Crain zu fehen habe. Da fid) 
gewißlich Mancher dann wol verwundern 
wird, daß in einem einigem Lande joviel 
"eltfamfeiten und Curiofiteten anzutref- 
ren ſeyen, und er allhie jehen fönne folche 
Enden, wovon er in andren Ländern 
nicht einmal hat jagen gehört. 

Neapolis und Sieilien weiß von vielen 
Höfen zu reden, welche die Natur zuges 


richtet, ſonderlich in und unter dem Verge | 


Aetna. da unter andren eine Ööle, jo man 
den ſüſſen Berg oder pie Höle def 


ſüſſen Bergs nennet, gefunden wird, 
rauſam-tieff und unerforjclich- | 


welche 
weit fid) erſtrecken ſoll. Bon dieſer berichtet 
Antonius Philotheus in feiner Topo- 
graphia Aetnae, man gehe zu derjelben 
ein durch ein enges Loch, dadurch nur 
eine Perſon auf ein Mal kommen kann; 
ühre aber den Menſchen in eine unter 


irdiſche Höle, die unermäßlich-weit reiche. | 
In jelbige tieffe und umendlich-weite Höfe | 


habe er jich mit Marco Franchino, Si- 
none de Carolo und andren guten ig 


den hinein gewagt, doch zuvorderit tim | . 
" Mancher dörffte etwan gedenden, ic) 


Eingange einen ftarden und dicken Bind- 
En (oder dünnes Seil) Jemanden zu 
alten und zu verwahren gegeben, welchen 
Faden fie immer nach fich gezogen und 
Fomol mit Laternen als groſſen Wind- 


Lichtern —— Schritte weit durch 





| (itanifchen Gebirge Astruno eine gewaltig: 
groffe Höle, darinn über drey laufend 
Menſchen einen raumlichen Aufenthalt 
haben könnten. Diefelbe geht je tieffer 
je enger zufammen, und formirt zu letst 
die Figur eines runden Spielhaufes (oder 
Amplitheatri.) Mitten durchhin rinnt 
ein klar-gewäſſerter Bad). b) 
Teutſchland hat gleichfalls wunder— 
barer Hölen feine geringe Anzahl, dar: 
unter die, fo in dem Niürnbergifchen 
Pfleg = Amt Belden anzutreffen und 
dad Geyßloch genannt wird, wol and) 
Meldens würdig ift. Deun fie ijt gar groß 
und hat drey Seen oder Waller - Prühle, 
auch viel Seiten-Gänge, deren etliche fait 
niedrig etliche aber ſehr hoch gewelbt 
jeynd, und hat man den endlichen Aus: 
gang der wenigiten annoch erfahren kön— 
nen. Man trifft an etlichen Orten 





diefer Höle ein fonderbare Art unbekandter 
Thier = Beine an, jo von den Yandleuten 
in mancherley Leibs - Schwachheiten und 





bißweilen glücklich gebraucht werden. Nicht 
weniger wird daſelbſt auch ein artzneyli— 
ches Erdreich gegraben, welches der Stri— 
gauiſchen Erde (oder Schleſiſchen Siegel: 
Erde) in der Heil-Krafft nacheyfern ſoll. 

Dergleichen Spelunden Lieffen fich viel 
andre mehr ans allen Königreichen vor: 
ftelfen, aber fchwerlich werden irgendwo 
jo wunderſeltſame ſich eräugnen, als wie 
in unjrem Crain. 


wolte meinem * Baterlande mit der 
Feder nur aufbelffen, und feinem Ruhm 
dieſelbe zum Flügel reichen, mit welchem 
derjelbe fich iiber die matürliche Be— 





bäßliche Löcher, Hölen, Windel und gähe 
inge fortgewandelt, biß fie theils durch 
hefftige Kälte (ohmangefehn e8 mitten im | 


Sommer damals geweit), theils durch er- 
ſchreckliche Furcht wie auch durch die Uner— 
—— deß endlichen Ausgangs dieſer 
entſetzlichen Hölen gezwungen worden, 
den —* wiederum aufzuwickeln, und 
dabey den Ruckweg zu mefjen, bi fie 
wieder us and Tags Yicht gefommen ; 
und habe man von den Bor» Eltern die 
Nachricht, dag vormals auch) etliche Peute 
diefe entſetzliche Höle auszugehen fich un- 
terjtanden, aber niemald wieder hervor: 
gekommen. a) 

So eröffnet fi aud; an dem Neapo- 


a) Antonius Philotheus de Homodeis in Topo- 


grophia Aetnae fol, 1491. Italine Illnstratae. 
Valv. II. Bud. 





ichaffenheit fünnte erhöhen ; wie es dann 
nichts Ungemeines, daß Mancher jein 
Vaterland auch wol mit übermäjjigen 
Yob- Sprüchen herausftreicht; ih * ver: 


ſichere aber den freundlichen Leſer, daß 


ich nichts Für gewiß; ausgebe, was meine 
Augen felbft nicht bezeugen. Wann ic) 
aber etwas fete, das ich Selber nicht 
geſehn, jo fetse ich allezeit dazu, daß ich * 
es —* nicht in Augenſchein genom— 
men, ſondern entweder aus gewiſſer Leute 
Bericht oder auch nur aus gemeiner 
| Sage es empfangen habe; —2 alfo, 








| ein vermünfftiger und guthertiger Yejer 


| werde fich zu mir einer aufrichtigen Er— 





' zehlung verjehen, und ja jo eim gutes 


| Vertrauen gegen mir tragen, als ich gute 
Luſt und Neigung habe, ihn ohne wiſſend⸗ 


b) Wie man in der Archontologia Cosmien liefet. 
21 


Am Neapor 
litanifchen 
Gebirge 
Astruno, 


In Dem 
Nürnbergir 
ſchen Pfleg⸗ 
Amt Bel 
den, 
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lichen Fälſchung der Sachen zu bedienen. 
Palit uns dann die Mittel-Crainerifchen 
Grotten ein wenig durchbliden und die 


II. Sud. Vorhergehende kurke Topographia 
nicht zu jagen gewuſſt, als der ſich mehr 


um jein Yeben weder um die Gelegenheit 
deß Orts befümmert und Gott gedandt, 


Zundelheiten derjelben mit leutſeligen 
und gern =gläubigen Augen beleuchten. 
Mittels Bey Alt-Einöd get eine Hoͤle tieff 
—— in den Berg hinein, darinn überaus viel 
Ainene Eys iſt. Man findt zwar in dieſem Lande 
gar viel Grotten; aber in keiner derſelben, 
ob ſie gleich gewaltig tieff ins Gebirge ben. Es giebt im Lande der Löcher noch 
ſich verkriechen, ein Eys, als wie in dieſer mehr, darinn die wilde Tauben überwintern, 
und in der Speluncken bey Lazchenberg und niemals als gegen den Frühling 
und auch in der zu Roßeckh. heraus kommen; da ſie dann bey dicken 
Beym Cict- Nahe bey dem Cirknizer See und Hauffen wie die Wolcken heraus- und in 
ner Ser &, Kozian (oder S. Kaziau) ift in dem | fremde Länder fliegen. 
Walde eine hoch = verwunderliche Höfe, | Bey S. Kozian (oder Kazian) zwijchen 
mit welcher es dieſe Beſchaffenheit Hat. | Eirdniz und Adelſperg ſchauet man 
Man geht ziemlich weit hinein in einen | gleichfalls eine überaus-wunderliche Höfe, 
Felſen, jo trifft man endlich als wie eine | auf deren natürlichen Schwibbogen. die 
Stuben oder Wohnzimmer an und eine Kirche fteht. Unten rinnt der Fluß Jesero 
ſolche Vorſtellung von weiffem Stein, ala | in die Felſen oder in die Ghrotta. Biß— 
ob ein Weber hinter dem Weber- Stuhl | weilen, wann der Fluß groß Wafler 
figend wollte Yeinwand wirden. Oben an | befommt, entjteht ein greuliches Brum— 
den Boden henden gleihlam Scunden, | men, Knallen und Krachen, als ob es 
Schulter und ein paar Seiten Specks | donnerte alfo, daß ſich Alles miteinander 
und dergleichen, welches Alles von weilfen | erjchüttert. Die Gelegenheit jelbiges Orts 
Stein. Weiter bin ich * nicht hinein | fan man im Supffer bey den Lands: 
gekommen, kann alfo nicht wifen, ob was | Nariteten erjehen. 
Mehrers drinn zu jehen ſey. Die nechit | _Nicht weit von dem Dorff Kumpale 
dabey ſeßhaffteſte Einwohner vermeynen, | ift eine Berg» Höle, darinn man einen 
es ſey eine rechte natürliche Stube geweit, | See findt, welcher oben allbereit im 
XLVII. Gapittel bejchrieben worden. 
Bey Lazchenberg oben, dadie Kirch 
‘©. Nicolai famt einem Ihabor jtehet, 
findt man ein grofjes Loch, jo in den 
Stein-Felſen ſich hinein jendet. Da— 
durch ſteigt man tieff hinab mit Fackeln, 


daß er lebendig wieder heraus gekommen. 

Im Javarniger Walde geht ein 
unergründlich-tieffes Loc) zwiſchen lauter 
Felſen⸗Wänden Schnurrichtig hinab wie 
in eine Ciſtern. In ſelbigem wohnen 
den gantzen Winter durch die wilde Tau— 


Sehr tieffes 
Loch im Jar 
barniger 
Walde. 
Tauben · 
Löcher in 
Grain. 


Höte bey 
S. Cozian. 





Grotta bey 
Kumpale. 


und verſteinert worden; aber die Ratur 
ſelbſt hat von dem herunter tropffendem 
Waſſer, welches ſich zum Stein erhärtet, 
ſolche Figuren gekünſtelt und ihren Schertz 
damit getrieben, um den Menſchen dadurch | 
als eine Mutter der Künste zu winden, 
daß er fich auf gute Künſte und Arbeit | da eröffnet fich alsdann unten ein jo 
mit Ernſt legen folle, gleich wie Sie | grofjes Gewelbe, wie die gröſſeſte Kirche 
nirgends feyret noch faullentet, jondern | immermehr feyn kann, und dafjelbe ift 
zus allerdings an folchen Orten dei | gewaltig hoch in Form einer Kuppel. 
Erd-Buſems, wo es ftill und einſam ift, | Mau ftehet dafelbjt unterſchiedliche Zapf⸗ 
fih unmüſſig beweiit. \ fen, fo aus dem verjteintem Waller bes 
Zwilchen Gotjchee und Seifen: | jtanden und ausgehärtet. Weiter hinunter 
berg ift de feel. Prelaten von Sittich gelangt man zu einer tieffen Schluten, 
jein Meitfnecht, welcher noch am Leben, | dahin ich * aber nicht hinab gekommen 
vor wenig Jahren bey der Nacht in ein bin. Auf der andren Seiten muß Einer 
tiefes Loch mit jamt dem Pferde fieben | wiederum hinauf fteigen, und kommt als- 
Klaffter und wiederum ein andres Mal, | dann wiederum zu einer Kuppel, in 
ala er bey dem Pfarcheren von ©. | welcher Kuppel von Eys als wie eine 
Marain war, in ein Loch dreyifig Klaff- Orgel von der Erden aufitehet. 
ter tieff gefallen (als er mir jelber erzehlt | AÄllda fichet man gleichfalls Zapffen 
hat), und das Pferd gleich unter ihm | von lauter Eys unterichtedficher Gröſſe 
todt geblieben, er aber mit langen Stri- | und Höhe, deren manche eine oder zwei 
den wiederum herans gezogen worden. | Klaffter hoch und fo die! wie ein Mann, 
Ob aber jelbiges Loch hernad unten im | manche aber nur zwey oder oder drey 
eine weitere Höle fich erlängerte, hat er | Spannen hoch aud; wol höher und Arms 


Höle bey 
Lazchen⸗ 
berg. 


Neitfnecht 
fällt mit 
dem Pferd 
in ein tieffes 
Loch bins 
unter. 


Groffe Eys · 
Zapffen 
daſelbft. 


Die Höle 
ben Pod- 
pez ehio, 


Grotta bei 
other 
@urdh. 


zur Vorbereitung der 


di, wiewol etliche auch; diinner. Dieſes 
Er beiteht von denen herumter fallenden 

affer-Tropffen, und zwar im Sommer, 
denn im Winter giebts es fein Eys dar- 
inn. Uber ſolches Eys muß man hinauf 
fteigen, da es dann wiedernm unterjchied- 
li Löcher und Grotten haben foll. Allein 
e8 ift Niemand weiter gekommen. 

Bey dem Dorff Podpezehio läſſt fich 
auch eine — und rare Höle nahe 
bey Gutenfeld antreffen, nemlich ein groß 
Loc in den Steinfelſen, welches ſich her 
nad) dermaflen erweitert, daß ein gantes 
Regiment Reuter darinn ftehen 
und nachgehends ſich in drei) Gänge theilet. 


Im den einen Gang seht man erjchrecflich- 


weit hinein, und ergeht doch fein Ende, 
In dem andren wandelt man eine Vier- 
theil Meile inwendig fort, big man zu 


einem ſtarck-lauffendem Waſſer kommt, | 


welches den weiteren Fortgang verwehrt. 
Bey (oderin) dem dritten Gange gelangt 
man aud) nach Ubergehung der Weite eines 
Muske ten⸗Schuſſes zu einem —— 
eng Waſſer, welches braufet und glei 

am rollet, al8 wie der Donner. Uber: 
halb diefem Waſſer geht man eine Vier- 
theil Meile weit er: wiewol nicht 
ohne ziemliche Gefahr, weil der W 

daſelbſt jehr verführiich und verleiterif 


— 


—* von lauter Felſen, und man gar 


bald allda eine F gähe Tieffe hinab 
türtzen kann. Na 


eges findt man einen See vor ſich, 


welchen ıch* mit Steinen beworffen auf 
allen Seiten, aber fein Ende treffen fünz | 
nen. ch” verfuchte auch die Tieffe mit 


einer Yänge oder Maß von anderthalb 


Fadeln, funnt aber feinen Grund finden. ' 


Das MWaffer ift gantz Far und ftreitet 


mit Cryſtall. Fiſche aber Hab’ ich gleichwol | 
nicht darinn vermerden fönnen, muß es 


alſo in Zweifel laſſen, ob welche darinn 
leben oder nicht. Unter den Curioſiteten 
deß Landes * der Leſer Fe eine 
nad) dem Leben abgeriffene Fürftellung 
im Kupffer zu erwarten. 

Bey Ober-Gurdh nemlic oberhalb 
den Uriprungs des Fluſſes Gurckh Laffen 
ſich die Felſen zu einer mächtigstieffen 
Grotta hinein. Ich bin Eelber* fchier 
eine Meilwegs tieff hinein gegangen, 


Etlicher Orten giebt es darinn überaus- | 


groffe Hölen, ımd an etlichen fiehet man 
oltz, Kolen und Aſche, welde den 
ch — nach I ziehen, es müſſe dieſe 
Höle ſelbiges Orts vor dem ein Mal 


önnte, | 


Überftrebung diefes 
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bewohnt gewejen feyn bey gefährlichen und 
und unficheren Zeiten und wird durch folche 
| Anzeigungen beglaubt, was die umber- 
wohnende Yeute jagen, nemlich daß vor 
‚ diefem, wann der Türck ins Yand gefallen, 
die Leute ſich dahinein geflüchtet und 
verſteckt haben. 
Zu verwundern iſts, daß in allen die- 
jen Hölen das Picht gern brennet, welches 
doch — in den Bergwercken nicht bren— 
nen kann wenn eine Stollen (oder Loch) 
weit ii gehet, imfall man nicht von 
‚ oben herunter einen Schacht, das iſt, ein 
Lufft-Poch macht und zubauet. Es be 
richten auch die Yeute, wenn man in die: 
fen Hölen eim Feuer anmadıt, fo ſey es 
ı nicht möglih, daß ein Menſch fich zu 
der Girotten nähere, weil ein unerträglich 
ftarder Dampff heraus gehe. Und I ches 
läfjt fich gar wol hören. Denn folcher 
häuffiger und in dem Eingange der Hölen 
ſehr zufammen gedrungener Dampf muß 
ohn allen Zweifel nicht allein denen, die 
ineintrachten, das Geficht mercklich ver- 
| hindern, ſondern fie auch mit der Erſti— 
| dung bedrohen. 
Bey Roßeckh eröffnet fich gleich hin— 
ter dem Schloß eine großmächtige Höle 
von lauter Stein-Felfen und reicht Keſſel⸗ 
fürmig hinunter in die Erden. Oben 
eines guten Büchſen-Schuſſes weit, unten 
aber gang eng. Und daſelbſt, nemlich 
unten, hat fie viel Yöcher, in welchen das 
Eys den gangen Sommer durd) bleibt, 
Bon ſolchem Eys hat bißhero der Herr 
Friedrich Graf und Herr von Gallen- 
berg im Sommer täglich gebraucht zur 
Kühlung deß Weine. Bor ſechs Jahren 
bin ich im Auguſt-Monat hinunter ge 
ı Stiegen und habe* in allen Löchern has 
| genug gefunden, 

Zuiihen Roßeckh und Einöd hat 

es eine Höle, da man] trefflich-weit und 
tieff hinein geht. Es ift aber nichts Be— 
fondres noch Rares darinn zu fehen, biß— 
weilen aud) ziemlich naß darinn. 

In diefe Höfe, die in der Gottfchee ligt, 
gehet man weit hinein und hat feiner 
noch daß Ende derfelben erreicht, Es 
— ſich darinn unterſchied— 
liche Figuren von Stein, und ſiht recht 
wunderlich darinn aus. Mitten darinnen 
flieſſt ein Waſſer, darüber die Natur ſelbſt 
‚eine ſteinerne Brücken gemacht, dag man 
alſo darüber gehen kann. Man kannu dieſe 
' Höle gantz ausgehen und durch kommen 
alſo, da man am Ende einen Ausgang 
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11. Buch. Vorhergehende kurke Topographia 


‚ . I r - . 
ndet, und wiederum ans Picht gelangt. ; Anfehn gewinnen, der böfe Feind hette 
gelc 


Hernach hat es noch drey andre Hölen 
allernechſt dabey, aber bey weitem ſo schön 
und verwunderlich nicht als wie dieſe. 
Als vor etlichewenigen Jahren die Gott- 
fcheer gerebellirt und man deßwegen einige 


Soldatefca über fie geſchickt, ſeynd fie un | 


diefe Hölen entwichen, da man ihnen | 
nicht hat beyfommen können. 

Die Höle Uluzehach iſt nahe bey lla- | 
vagora. Vor nicht vielen Jahren, da in 
denen dort nahe-beyligenden Dörffern ein 
Sterb unters Vieh gefommen, und dafjelbe 
häuffig umgefallen, hat man alles jolches 
verrecktes Nas in dieſe Grotta geworffen. 
Hernad) iſt in eben demjelbigem Jahr ein 
Menſch unverſehns hineingefallen, wel | 
chen man nachmals einen Strid nebjt 
einem Yicht hinunter gelaifen, dabey er 
fid) überall drunten umher geſchaut, doch 
aber fein einiges Bein noch einige Spuhr | 
vom Ungeziefer darinn gefunden. 

Wo dann folches Aas hingelommen, 
mögte man wol fragen? Imfall natürlicher 
Weiſe daſſelbe ſo bald ſamt allem Geripp 
drunten verweſet oder verzehrt worden, 
müſſte entweder ein ſehr kalchichter Grund 
drunten ſeyn, drauf es gelegen, der es in 
wenig Tagen aufgezehrt, oder es müſſte 
eine übermachte und zur Fäulung ſehr 
geneigte warme Feuchtigkeit darinn regie- 
ven, von welcher es zur Verfaul- und Ber: | 
moderung bald befordert worden. Deren 
feines aber an dem Knecht in jo kurtzer 
‚Zeit, als er darunten zugebracht, feine Wir- 
dung thun können. 
reich fo jcharff und Alles was man ihm 
— in kurtzer Zeit verzehre, begeugt die 
Erfahrung zu Paris auf dem Ki 
des Innocents, da die eingeerdigte Leichen 
in neun Tagen aufs längite (wiewol | 
Etliche nur von vier und zwantzig Stun— 
den ſchreiben) verwejen. Und bey der ab- 
gebrochenen Kirchen S. Gertrud vor der 
Stadt Roftod in Mecklenburg ift die Erde 
dajelbjt jo freſſig, daß fie in ‚Zeit eines 
halben Jahrs nicht allein das Fleiſch ver 
eingefencten Körper ſamt dem Gebein, ſon— 
dern auch allerdings die Särde oder Yeich: 
Truhen verzehrt, und man deſſen alddann 
das Geringjte nichts mehr übrig findt. 





natürliche mehr übrig zu jeyn, weil fein Uns 
gezieffer da vorhanden, wodurch die Ge— 
heine dei Viehes hetten fünnen zernagt 


Da manches Erd: » 


hofe len_ 
‚ nen ; angemerdt die Schlangen, 


, Sollte von jetst erwehnten Urſachen feine | 
ſich darumten erängnen, fo fcheint feine | 


jelbiges Aas-Geripp etwan davon getras 
gen, um jeinen Gefipp, den Truden und 
‚Zauberern eine Mahlzeit anzurichten und 
esihnen für ein Wildprett vorzulegen, wie 
er fie jonjt zum öfftern verblendt und mit 
Raten, verredten Hunden oder andrem 
ſchädlichem Aas tractirt, indem ihre ver: 
‚ führte Einbildung es fir föftliche und 
delicate Speifen aufnimt; oder er hette 
es feinen zugethanen Meyneydiggetrenen 
darum zugeführt, daß fie davon als aus 
einer von jtindender Fäulung ergiffteten 
Materi mancherley gifftige Pulver oder 
andre Mördereyen menfchlicher Geſund— 
‚heit und Lebens bereiten, und zu dem 
‚ Ende mit andren gifftigen Sachen ver: 
mischen mögten. 

Man fann aber weder auf Eines 
noch Andres einen gewiſſen Fuß ſetzen, 
ehe denn man feſt genug geſtellet hat 
dieſe Gewißheit, daß der hinabgefal- 
lene Menſch ſich recht in der Hölen um— 

geſehen, und etwan vor ängſtlicher Be— 
gierde wiederum aus der Gefahr ſeines 
Verderbens nur bald erlöft zu werden 
vorgegeben ; er hette ſich gnugſam drums 
ten umgejchauet, da er doch wol vor 
Furcht und Graufen im folcher düjtren 
und einfamen Berlafjenheit faum viel— 
leicht einen Schritt von der Stelle ge— 
than oder die Augen mit guugiamer & 
obachtung herum geichickt, damit er hette - 
wahnehmen können, ob nicht etwan im 
irgend einer Eden bie oder dort ein Un— 
geziefer verborgen läge. Denn vermut- 
lich wird ſolches ihm micht entgegen 
gefrochen jeyn nach der Stäte zu, dar— 
auf er im Binabfallen zu ligen gekom— 
ttern 
und andres Ungezieffer auf Erblidung 
eines Menjchen gemeinlich gern die Flucht 
nehmen, und ſich in ferne Ecken oder Löcher 
verfriechen. Welches er bey dem erſten Schre⸗ 
cken feiner Hinabjtürtung jchwerlich hat 
vernehmen können, wann es gleich würd: 
lic, geichehen. So glaube ic) auch nicht, 
daß die Furcht ihm gejtattet habe, dem 
vielleicht entwichenem — J— viel nach⸗ 
zuſpühren, indem er beſorgen müſſen, 
‚er dörffte irgendswo für ſolche Mühe 
von einer gifftigen Otter oder Schlau— 
gen oder einem Drachen übel bedancket 
| werden, oder etwan ein bofhafftes und 
abſcheuliches Gefpenit zu ſehn bekom— 
men. Derhalben iſt man mit der 








und verzehrt werden. Alſo dörffte es das 


Ausſage deß Wiederherausgezogenen an— 


Hölen, bie 
man weihen 
muß. 
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noch nicht gnugſam verfichert zu glau— die Bergwercke, und auch theils andre 


ben, daß kein Ungeziefer drunten ſey, 


Speluncken oder tieffe Erd-Hölen, welche 


welches die faulende Gebeine hette nach man ehedeſſen von dem Ungeheuer nicht 


und nad) in ſeine verborgene Neſter ver- 
tragen und dajelbjt verzehren können. 


Zwiſchen Zobelfperg und Guten 


feld und dort herum werden drey Grot— 
ten (Löcher oder Höfen) gefunden, welche 
gantz perpendieulariter (oder Senckrecht) 


in die Erde ſich vertieffen, wie in eine + 


Eijtern. Zu diefen Grotten gehet man 
jährlich mit der Proceffion und weihet 
ie, weil man glaubt, dat, woferen ſolche 
Reihung hinterbleibt, ein groſſes Unge— 
witter heraus gehe, welches den Umwoͤh— 
nern alles Feld dort herum verwüſtet. 
Einsmals hat man Jemanden auf einem 


Strid in eine von diefen Hölen hinab 


gelafjen, welcher, nachdem man ihm wie- 
derum herauf gezogen, gant finnlos wor- 


den, und nicht allein etliche Jahre alſo 


närrifch verblieben, jondern auch in jol- 
cher Abjinnigkeit gejtorben. Maſſen mir * 
jolches jein hinterlaffener Sohn und andre 
Leute — für eine gewiſſe Geſchicht 
beglaubt haben. Ausfuͤhrlicher Bericht 
wird hievon unter den Rariteten dei 
Landes eritattet werben. 

Solde Sinn-Verruckung muß entweder 
von böjen und giftigen Dünften, fo un: 
ten in der Hölen regieren, entitanden 
ſeyn; oder auc von allzujtarder Entie- 
gung für einem vielleicht erblicten Ge— 
ſpenſt. Das Letzte wählte ich fait lieber 
als das Erite. Denn, wo ein gifftiger 
Dunſt verjperret ift, pflegt er einen hin— 
abfommenden Menjchen nicht nur von 
Sinn und Vernunfft, fondern aucd gar 
vom Yeben zu verrncken. E3 würde auch 
der Wiederheranfgezogene ſchwerlich joviel 
Kräffte behalten haben, dag er ſich beym 
Hinaufziehen gnugſam an den Strid 
hette halten können, und wicht ans Uns 
frafft oder Aberwitz folchen hette fahren 
lafjen. Daher ich vermute, ihn habe irgend 
ein grauſamer Anblic darunten erſchreckt, 
auch wol vielleicht gar was angeblajen, 
wovon er nicht —* —* Stelle, ſon— 
dern, wie zu geſchehen pflegt, über eine 
Weile —— erſt ſeine —S ver⸗ 
lohren. Maſſen der Erempel nicht wenige 
vorhanden, daß auf Göttliches Verhengniß 
Mancher über den von einem Gefpenjt 
empfangenen Schreden im Haupt zer 
ftreut und verwirret worden. 

Daß aber umter der Erden das Unge— 
heuer vielmals vegiere, bezeugen gnugjam 


| 
| 


| 





unterſchiedliche Höfen ſeyn, fo aber inwen— 


rein befinden. 

Beym Uranzio und Ortelio und Andren 
liefet man, in dem Irrländiſchem Pand- 
Strich Ultonia finde ſich eine Inſel mit- 
ten in einem See, und jelbige Infel 
unterjcheide fich in zwey Theile. Der eine 
Theil ſey fruchtbar und anmutig geweit, 


‚ auch eine Kirche darauf gejtanden, der an— 
dre aber wild, wüſt und öde verblieben, 


In diefem letzterem Theil jollten neun Esmatige 


dig zufammen fämen; darinn es bei) nächt- ı 


renden unveinen Geiſter jo unficher geweit, 
dag wenig Menjchen, welche darinn über— 
nachtet, beym Peben geblieben. Ums Jahr 
Chriſti 435, als die Einwohner des hei— 
ligen Patritii Predigten von der höl— 


liſchen Pein nicht glauben wollen, ſoll er, 
| wie man vermehnt, diefen Ort zum Be— 





überdas auch mit | 


weis von Gott erbeten haben; welcher jo 
furchtſam und voll peinlicher Marter-Blicke 
geneit, daß feinem Frevler eine härtere 

traff⸗Buſſe hat mögen auferlegt werden, 
als eine nächtliche Verweilung in diefen 


erſchrecklichen Hölen. Vorher aber hat man 


ihm nad) gethaner Beicht die Abjoltion 
ejprochen umd die Kommunion gereicht, 
lage, auch die * Oelung, und ihn 

eihrauch wol beräu— 
chert, und zuletzt nach ertheiltem Unterricht, 
wie er Nic jowol beym Eingange folder 
Poenitentz-Hölen als zu übrigen ‚Zeit jei- 
nes Verweilens dajelbjt verhalten müfite, 
zu diejer traurigen und abjcheulichen Nacht 


‚ Herberge eingewiejen. Darinn er unbe: 


Ichreiblich » graufame Teufels» Blicde und 


' mancherleyg Marter der Berdammten bey: 


des gejehn und gehört haben ſoll. Geitalt- 
Jam man deßwegen dieſe Hölen dei H. 
Patritius Feg-Feuer geheiſſen. 
Zu dieſer Hoͤlen ſeynd Ihrer gar Viele 
eingeſtiegen, und manche niemals wieder 


heraus gekommen, als welche Zweifels 


ohn der unmenſchliche Schreden ums Le— 


ben gebracht. Andre aber, die von dannen 








wieder lebendig hervor und heraus gekro— 
chen, haben nicht gnugſam beſchreiben 
können, was für Quaal⸗Grauſamkeiten 
fie daſelbſt geſehn; unter welchen der für— 
nehmjten Einer der Soldat Agneius ge: 

t, und ach! daß er nicht der Letzte 
eweit —* mögte! denn es brauchtens 
—* ags die übel-diſeiplinirte Sol— 


Unheimlich⸗ 
teit der Irr⸗ 
änbifchen 


licher Weile wegen der daſelbſt herumflatt- —8 


en S. 
ritii. 


246 





daten (wovon viel fürnehme nicht ausge- | ſchweiff fürchten mögte. Der 


fchloffen werden) gar ſehr, daß man fie 
mit einer folchen Angſt-Hölen ein wenig 
difeiplinirte! Diejenige, fo daſelbſt von 
den böſen Geijtern bald mit Schreden 
bald mit Schmeicheln angefochten worden, 
feynd, daferen fie ohne Unterlaß den Na- 
men Jeſu angeruffen und fich in diefen 
Schub empfohlen, unbejchädigt davon ges 
kommen; welche aber den teufliichen An— 
fechtungen gewonnen gegeben, oder der 
Heucheley dei; böjen Feindes tm Sun 
ſten zu gefallen gelebt, haben den Hals 
verlohren. Man hat Abends, nachdem der 


Büfjende in die Höle hineingegangen, die | 


Thür hinter ihm zugefperrt, und gleich 
folgenden Morgens diejelbe wiedrum ge 
öffnet. Welchen man alsdenn nicht bey 
der Thür wartend fand, nad) demjelben 


ward weiter nicht gefragt, ſondern geur- | 


teilt, er käme nimmer wieder. Wie htevon 
der alte Seribent Vincentius a), wie aud) 
Dionysius Carthusianus 5), Albertus 


Kranzius ec) und Andre mehr Nachricht | 
Es gedendt der Author, fo die | 
ledullam Mirabilium Naturae gefchrie- | 
Wie heutiger ben, bey Anziehung diefer Irrländiichen | 


eben. 


Hölen d), daß eine geiitliche Perfon und 


anbenebjt ein wolgereijter Welt-tündiger | 


Mann von dem heutigen Zujtande diefer 

öfen berichte, ev habe vor wenig Jahren 
in Geſellſchafft Andrer diejelbe genau be— 
fichtigt, aber doc; nichts Widriges gejehn, 


noch gehört; daher es ſich anjetzo mit der⸗ 


felben Zuftande allerdings geändert haben 
müſſe. 
Meine Meynung ift dieſes: daß der H. 
Patritdis folche Höfen zum Beweis der 
Höllen erbetet habe, ſey ein altes Geticht, 
und aud) gar nicht vermutlich, daß er follte 
den Raht ertheilt haben, in folche He 
—* Hölen die Sünder hinab zu ſtraffen; 
intemal er als ein frommer, gottsfürch— 
t 
ſchen Epiftel Zweifels ohn wol vernommen 
hat, daß fein Yehrer Macht habe, die Seelen 
zu verderben, —— zu bauen und er— 
halten, und daß ſolches Feines Hirten, ſon— 
dern ungetrenen Schaldsfnechts Stüd 


wäre, wenn man fein verirrtes Schäflein | 
unter die Wölffe ſtellen wollte, damit es 


durch derfelben grauſamen Anblick erſchreckt, 
hinfüro ſich für dem mutwilligem Aus— 


a) Lib. W. Hist. e. 54. 

b) De quatuor Norissimis Art. 48. 
c) in Ian. lib. 2, 0, 24. 

d) am 495. Blat. 


iger und heiliger Mann aus der Paulint- | 


II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


gute Hirt 
ſtoſſt ſein wiedergefundnes Scaflein nicht 
in gefährliche wühte Höfen, darinn Penen, 
| Peoparden, Tiger und Drachen wüten, 
fondern nimt es auf die Achſeln einer 
väterlichen Kirchen Zucht, und bringt es 
alſo wieder zur Heerde. 

Zweytens gläube ich doch gar gern, es 
jeyen vormals und zwar allbereit noch vor 
bei H. Patritü Zeiten bejagte Irrländi— 
jche Hölen von Gefpenitern durchflattert 
worden, und diefelbe darinn in mancherley 
erſchrecklicher Geſtalt erfchienen, welches ©. 
Patritius auf feinen VBortheil gezogen und 
den verſtockten Leuten ſolches zur Betrad)- 
tung geführt habe, daß nenilich böfe Geiſter 
wären, die der Verdammten ihre Gender 
ſeyn würden. Solches mag vielleicht her- 
nad) durch einen oder andren unverſtän— 





Was von 
ſolchen Bor» 
eben ber 


digen Lehrer durch Mißverſtand gemif- Aten zn 


braucht, und folche Geſpenſt-Hölen dem balten. 


Büſſenden zur Straff»Hölen verordnet 
ſeyn; welches denn dem Teufel ein ge 
fundnes Freſſen geweſt, die armen Leute 
tödtlich zu ängftigen und manchen Klein: 
gläubigen in Verzweiflung zu bringen 
dur ; aeg: allerley hölliſcher Qua⸗ 
len, over auch Manchen vermittelſt Er— 
—— in lieblicher Geſtalt von der 
ihm anbefohlenen Stelle zu verleiten 
in die tieffiten Windel der Hölen, dar- 
| aus er dann nicht wieder heraus finden 
fünnen, fondern darinn jämmerlich ver- 
ſchmachten müſſen; woraus mit der Zeit 
das gemeine alberne Bold ein Gerücht 
gemacht, es würden dafelbit die Höllen— 
Bein und Fegfeuers-Straffe geichn, 
theils auch geglaubt, e$ wäre würcklich 
allda das Fegfeuer, gleichwie man vor 
Alters dem Isländiſchem Berge Hecla 
ſolches zugejchrieben. Daß num endlich 
‚ mit der Zeit, nachdem klügere Hirten 
dahin gelangt, die feinen ‘Poenitenten 
mehr hinein geftrafft, auch die böſen 
Geister — ihre Larverey da— 
ſelbſt zu treiben, kann wol ſeyn. Wie— 
wol aus der angezogenen Erzehlung 
bejagter geistlicher —*2 darauf fh 
edachter Author beziehet, annoch feine 
Unfehfbazteit ergehet, dar in folchen 
Irrländiſchen Hölen heutiger Zeit Kid 
| nichts Wiverliches mehr jehen mod) hö- 
\ ren laffe. Denn eritlicdh fo en jelbige 
geiſtliche Perfon nicht bey Nacht, da die 
Geſpenſter am liebſten al® zu der furcht— 
ſamſten Zeit, erfcheinen, jondern bei 
' Tage ſich darinn umgeſehn. Zweytens 








heuer 
euer fo 
mween Dif- 
ethätern in 
einer Hölen 
erfhienen 
feyn foll. 
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ift fie auch nicht allein, fondern mit einer | 1570 ein Mann Namens Johann Beer 


ejellichafft darinn — b 
welcher Beichaffenheit die Geſpenſter fh 


| 
nicht jo leicht regen als bey der Einfam- | 
feit ; weil fie wilen daß viele oder etliche | 


Lente beieinander fich für ihnen zumal | 
die Geiftliche wenig fürdten, ſondern 
Ihrer nur fpotten. 

Ohn zwar iſt es micht, daß manche 
Hölen von den alten Scribenten, wo nicht 
ar mit ertichteten Mährlein, doch gewiß 
—* Erzehlungen ausgefüllt werden, 
o den Mährlein in etwas gleich ſehen. 
Unter welche Letztere nemlich unter die, 
fo von zweifelhaffter Gewißheit find, man 
billig diefe jetet, welche Henricus Korn- 
mannus feiner Schrifft vom Venus- 
Berge einverleibt mit folgenden Umftän- 
den. Bey Pauenburg in Cafjuben hat 
man im Jahr 1596 auf einem Berge 


eine grauſam⸗tieffe Klufft oder Loch ans 
re welches rechte Beichaffenheit zu 


erfündigen der Naht deß Orts zween 





Übelthäter, die das Leben verwirdt hatten, \ 


hinab zu laſſen beichlofjen. Welche, nach— 
dem ſie hinab gefahren und auf den Grund | 
efommen, eines fchönen Gartens an— 
* geworden, darinn ein trefflich-⸗ 
chöner Baum voll lieblich⸗weiſſer Blumen, 


abzubrechen ihnen erlaubt war. Hierauf | 


hat ein Kind fie über einen weiten Platz | 


zu einem Schloß geführt, in welchem 


mancherley Saitenſpiel und ammutige | 


zu unterſchiedlichen Malen, biß er eins— 
mals an einem gewiſſen Ort deſſelben 
einer vorhin nie erblickten Oeffnung ans 
fichtig und darüber nach einem kurtzen 
Beſinuen jhlüffig ward, in jelbige Berg: 
* hinein zu treten; aber weil ihm ein 
tarcker Wind mit einem etwas entſetzli— 


chem Schauer entgegen kam, damals wieder 
zuruck tratt und heimging. Nichts deſto— 


weniger faſſt er nach Verflieſſung etlicher 
Moden von frischem den Schluß, er 


wolle e8 nochmals wagen und zur Hölen 


hinein, geitaltfam er aud; am Sonntage 
Quasimodogeniti gethan. 

Nachdem er ziemlichstieff hinein ge 
fommen, trifft er einen ſehr engen doc) 
eraden Gang am, zwiſchen zwo Fels— 

änden, und jpühret weiter feinen Wind; 
erblidt aber von Fernem einen hellen 
Schein, und geht demfelben nach biß zu 
einer verjchloffenen Thür, in welcher eine 


eingeſchnittne Glas-Scheibe, durch welche 


beſagtes Licht — und gemeldten engen 


ſonſt gantz finſtren Gang wunderbarlich 


erleuchtete. Er faſſt ein Hertz und klopf 


dreymal nacheinander an die Thür. Welche 


aufgethau. 
deren feine aber anzurühren viel weniger | 





Gefänge erjchollen, und ihnen aud) 


ein König auf einem filbernen Thron— 
Sefjel jigend erfchienen; welcher in der 
linden Hand ein güldnes Scepter, in 


und denfelben diefen Beyden durch das 
Kind überreichen laffen. 4) 
Bon dem Gefichte, welches ein eins 


ihm auch nach dem dritten Anflopffen wird 
ierauf fichet er eine Kleine 
Höle und in derjelben drey lange hagre 
gantz abgemergelte Männer, die an einem 
runden Tiſche gegeneinander figen in 
alt-Teutjcher Kleidung mit Spannifchen 
Bareten auf den Häuptern. Diejelbe ſaſſen 
gant traurig umd fchienen vor Betrübniß 
zu zittern. Auf dem Tiſche lag vor ihnen 
ein in fchwarken Sammit gebun- 


denes und mit Gold beſchlagenes Buch. 
der rechten aber einen Brieff gehalten, 


Er tratt über die Schwelle hinein, ſtund 
daſelbſt ſtill und ſprach; Pax Vobis! 


Friede ſey mit Euch! Sie antwor— 


3 — Schneider in der Basler-Gruben | 


oll gejehn haben, und man beym Stumpfio 
liejet, bilde ich mir feine a Gewiß⸗ 
eit ein. Gleichwie ich auch auf dieſe 
ejchicht = Beſchreibung, jo im vierdten 
Theil deß Ertractd Jacob-Böhmiſcher 
Schriften befindlich, feinen Kreuger bins 
binleihen oder verwetten mögte, wiewol 


ich fie dennoch, weil fie nicht langweilig 


zu leſen, mit anhängig maden will. 


| teten: Hie nulla pax! Hier ift fein 


Friede! Er that (sieredere fas ne 


‚einen Schritt gegen den Tiſch und jpra 
' abermal: Pax vo 


is in nomine DOMINI! 


Darauf erzitterten fie, gaben doch mit 


Nahe bey der Stadt Schweinitz Ligt | 


ein Berg, welchen man den Zottenberg 
heifjt. Um diefen Berg fpaßierte im Jahr 


a) Zibe dad S4, Cap, Henriei Kornmanni von | 


aufthat und diefen Titul fand: Liher- 


dem Benus- Berge. 


halber Stimm zur Antwort: Hie non 
Pax! Sein Friede iſt hier! Er 
naherte jich folgends nocd; mehr zu dem 
Tiſch und fagte: Pax vobis in no- 
mine Domini nostri JESU CHRISTI! 
Friede ſey miteudh, im Namen 
unjers Herrn JESU Chrifti! 
Da verftummeten fie mit Entſetzung 
Furcht und Zittern, legten ihm aber 
erst erwehntes Buch vor. Welches er 


Was einer 
Namens 
Johann 
Beer joll 
im Botten« 
Berge ge» 
fehn haben. 
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Öbedientiae! das Buch def Gehor- | Hauptinann den SZottenberg 


fans! Er fragte hierauf, wer fie wä- 
ren? und befam zur Antwort; fie fen- 
neten fich felber nicht. Wiederum 
fragte er: Was fie an diefem Ort 
machten? Drauf erfolgten dieſe Worte: 
„ir erwarten mit Schrecken dei erniten 
und ftrengen Gerichts Gottes, zu empfahen 
den Werth unferer Thaten. Er forjchete 


ferner: Was habt ihr dann bey Yeibes | 
'etlihe Stüde der Mauren, jo fie zur 


Yeben verwirdt? Sie zeigten auf einen 
Vorhang, hinter welchem er die Zeichen 
und Zeugen ihrer Mifhandlungen würde 
finden. Er zeucht den Fürhang beyjeits 
und erblidt darauf eine Menge allerley 
Mord: Waffen, imgleichen etliche theils 
halb⸗theils gantz⸗ verweſete Materien un⸗ 
terſchiedlicher Dinge nebſt etlichen Hirn— 
Schedeln und Menſchen-Gebeinen; dar— 
aus abzunehmen war, daß ſie viel Raubs 
und Mords begangen hetten. 

Nach Beſichtigung dieſer Sachen fragte 
er ſie: Ob ſie ſich zu dieſen Händeln 
bekenneten? welches ſie bejaheten. Er 
hielt mit fragen an: Ob fie es für 
quteoderböje Werde erfenneten? 
Sie fagten: Für böfe! Aber (fieng er 
von Neuem an) ifts euch denn leid, 
daß ihr folhe böfe Werde habt 


II. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


En bein 
damaligen feiten Schloß darauf eigenont- 
men hernad; aus ſolchem Neſt dem um— 
ligenden Yande viel Drangfalen angethaıt. 

Defgleichen haben ſich abermal im 
Jahr 1471 Rauber auf ſelbigem Schloß 
befunden. Wodurch die Breßlauer be— 
müſſigt worden, mit Hülffe andrer Städte 


| davor zu rucken, und dieſes Raub- Neſt 


gar zu Grunde geſchleifft; ausbenommen 


Gedächtniß, daß einsmals eine ſtarcke 
Veſtung allda geſtanden, haben ſtehn 
laſſen nebſt dem hohen Thurn. Der 
aber nachmals im Jahr 1543 am 29, 
Julii jelbit eingefallen. a) Weil nun der 
unfaubre Geift folche zerftörte Derter, als 
Schlöffer und Berge, da viel Ubels ge- 
fchehen, gemeinlich eben jo lieb hat, als 


| wie die Sau den Mifthanffen, der jtin- 


ckende Wiedhopff ein Geſtanck-volles Neſt, 
der Rabe die Schindleichen und die Kröte 


bega ngen? darauf antworteten fie fein | 
Wort, jondern erzitterten mır. Er Hub 


wiebrum an zu fragen: Ob fiedenn 
nicht befenneten, daf fie gute Werde 
hetten thun follen? Und fie antworte: 
ten Ja! Er fuhr fort: Ob fie auch 
noc wol gute Werde würden und 
beifer hinfüro handeln wollten? 


Sie fagten das wäre ihnen unbewuft. | 


Er hat ſich hiernechit mit ihnen noch 
ferner ins Geſpräch begeben, welches in 
angezeigtem Buch; ausführlicher zu leſen, 
uns aber völlig hinzu zu fegen nicht ans | 
ftändig. Er foll auch in felbiger ſeltſamen 
Hölen nebjt andren Sachen ein ſchönes 
Pofitiv mit Silbervergüldten Claviren | 
angetroffen und drauf gejchlagen haben. 

Diefes zu glauben verbiete ich Nies | 
manden, der ed gern gläuben will. Ic | 
an meinem Ort halte e8 nicht für gant | 
ungläublic, daß auf und um den ‚Zot- 
tenberg (welcher gleichwol fo hart nicht | 
bey Schweiniz, —— zwo Meilwegs 
davon ligt, wie Schickfusius in der 
Schleſiſchen Chronie bezeugt) vielleicht 
wol ehedefjen eine Gefpenftih 
ley mag gefehn worden feyn, weil Anno | 
1428 da Hanns Cholda ein Huffitifcher | 





Gaucke⸗ 


einen unflätigen Moraſt; jo dörffte nach 
ſolcher Verſtörung noch wol viel Jahre 
lang ein Geſpenſt ſich dann und warn 
und vielleicht in Geſtalt eines oder andren 
Raubers haben ſehen laſſen, wie man 
der Exempel mehr hat. 

Aber daß der gemeldte Johann Beer 
daſelbſt in beſagter Hölen alle ſolche Aben— 
theuren gefunden und überdas ſo kühn 
geweſt, allein ſich hinein zu wagen, auch 
allein mit den dreyen Männern in Ge— 
ſpräch einzulaſſen, das erfordert eine 
ſtählerne Bruſt die feiner Entſetzlichkeit 
fähig, auch einen viel ſtärckeren Glauben, 
als der meinige iſt. 

Ich ſtelle der Diſeretion deß Leſers 
anheim, ob er dieſes für was Gewiſſers 


annehmen wolle (wie es für gewiß aus— 





geaeben wird), was ein annoc lebender 
uthor in feiner alſo getitulirten Medulla 


' Mirabilium Naturae bejchreibt auf fol 


gende Weife: 

Bor Fur » verftrichenen Jahren begab 
ſichs, dag ein Schottijcher Edelmann 
ans dem berühmten Gejchlechte der 
Buttler auf feiner Neife durch Italien 
unter andren auch die Gegend um Poz- 
zolo (oder Puzzuolo) Bajae und Cuma 
nm der vielfältigen Antiquitäten und 
Natur: Wundern willen, jo dort —— 
Fame befichtigte und bey ſolcher 
Gelegenheit mit einer Ordens-Perſon 
in einem unferen davon ſtehendem 

a) Sihe Schichfusium- im wierdien Bud) befagter 


% 


Ehronic, Cap. 2. Wi. 12 


Seltfame 
Erzeblung 
was in Der 
Sibyllini« 


A Enriofitet in genauer Erforschung natür- 
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Kofter in Kundicafft und Bertranlich- | ins Auge ſpielte, fo erſchrecklich und ent- 


feit gerieth. 
Perfon, wel 
sophia, in der Magia und mehr andren | 
verborgenen Wiſſenſchafften — 
war, bey dieſem Cavallier eine ſonderbare 


licher Wunder vermerckte, erbote ſie ſich, 
ihm auf Belieben einige in der alten 
Sibylien-Höle befindliche aber gleichſam 
verfiegelte Geheimnifien zu zeigen. Wels 
ches Jener nicht ausichlug, jondern mit 
Dand als eine Höflichkeit annahm. 


Mehr-befagte Ordens⸗Perſon nimt hier 
auf noch drey andre aus dem Klofter zu 
fich, und nachdem fie fich mit einigem Vor— 
raht von Lebens-Mitteln verjehen, beför- 
dern fie ihren Weg zu gemeldter Hölen, 
und wollte die Sonne eben von ihnen fich 
beurlauben, als fie daſelbſt anlangten. 
Allein ehe fie hinein traten, band ihnen 
ihe Führer fleiffig ein, es follte feiner | 
unter ihnen ein Wort reden, auch nichts 
anrühren, viel weniger etwas auffaſſen und 
mit id; nehmen. Sie follten ſich auch fein 
beyjammen halten, und Seiner etwa aus | 
Entietung für dem, was ihnen etwa zu 


Da nun felbige Ordens- | fetzlic kam ihmen hingegen die Bewegun 
che im der geheimen Philo- derſelben vor, weil fie ein jolches Geräufch 


' und Geraſſel alsdann gab, welches ihnen 
| faft unerleidlich fiel. Diß Franenbild gab 
|dem Führer mit Zeichen und Geberden 
| Eines und Andres zu verftehen. Indeſſen 
muſſten fie fich nicht allein diefer groſſen 
| und jo prächtig angelegten Weibs-Perjon, 
ſondern auch det Gemachs oder Sims 
mers höchlich verwundern, welches itberall 
von lauter feinem mit Edelgejtein unter- 


‚ mifchtem Gold und Silber dergeſtalt 


ſchimmerte oder vielmehr blinckte, daß die 
durcheinander fpielende helleſte und höchſte 
ı Farben nichts als eitel Glantz und Licht 
leichten lieſſen. Iu folcher Verwundrung 
diejes Pofaments hielten fie fich ein wenig 
‚auf, bi die Frauens-Perſon ſich in ein 
andres Zimmer verfügte, umd der Führer 


"(oder Verführer) ſamt feinen Gefährten 





ihr nachfolgte. 

Di zweyte Zimmer fchien zwar in 
ie lant und Lichte, aber die viele 
durcheinander Tpielende Farben machten 
dennoch eine groffe Berändrung und gang 








Geficht oder Gehör kommen würde, zurücd 
weichen. Nachdem fie ſich zu —— 
Beobachtung deſſen Allen erboten, reichte 
er Jedwedem eine brennende Kertzen, 
verrichtete hernach kürtzlich einige Cere— 
monien, und gieng hierauf ſtracks mit 
ihnen zur Hölen hinein. Darinn erſahen 
fie eine unglaubliche Höhe und Weiten. 
Und nachdem fie einen ziemlich-langen Weg | 
ortgegangen, famen jie endlich, an einen 

rt, da ich etwas ansehen ließ wie ein 
Thier-Geſtell. Allhie gab ihnen ihr Führer 
durch ein Zeichen zu veritehen, fie ſollten 
allda ein wenig jtehen bleiben und ver: | 


ziehen, biß er vor noch etliche Ceremonien | 
abgelegt hette. Nachdem er Jolche vollen- 
bracht und eine ſehr tieffe Reverentz ge: 
macht, tratt ex mit ſeinem immmer-brens | 
nendem Licht in das Zimmer hinein und | 
fie ihm auf gegebenes Zeichen alfofort nad. 


Als fie nun durch die Thür hinein und 
ins Zimmer gefommen, fahen fie wiewol 
nicht jonder Entjeg-und Erſchreckung ein | 
Meibsbild vor fich jtehen von ungemeiner 
Gröſſe, in grüner mit Blau vermifchter 
(oder grün» bläufichter) Kleidung, fo faſt 
and durchfichtig, und von Farben wie | 
anter Smaragd und Saphir. Wie zier- 
fich und fchön aber gleich diefe Kleidung | 

Bat. I. Buch. 


‚ andres en demjelben. Aus diefem 

Gemach jahe man wie von Fernen wies 
derum in ein andres jedoch Heineres und 
nicht jo gar Heil gläntendes Zimmer, 
darinn noch mehr fräuliche Perfonen 
jtunden, und diefer Annahenden mit tief- 
‚ fen Neigen Ehre erzeugten. 


Da fie num biß hiehero gelangt waren, 
und mit Erſtaunung gewahr wurden, daß 
es überall alfo voll beltbnetender Edel⸗ 
ſteinen lage; ließ ſich Einer aus denen, 


| 
! 


' welche ihr Führer aus dem Stlojter mit- 


genommen hatte, den Fürwitz übernehmen, 
daß er behände ein Stück zu ſich in den 


Sack ſteckte, und darauf feinen voraus: 


gehenden Gejellen, die eben in ein andres 


Zimmer eingetreten waren, folgen wollte. 


Aber im Augenblick verloſch ihm fein in 
Händen tragendes Licht, und — ſie 
ſich in der tieffſten und finſterſten Höle. 
Alles, was ſie bißhero geſehen hatten, ver- 
ſchwand vor ihren Augen, alſo daß fie 
mit äufferjtem Schreden und Furcht 
überjtürtt gantz nicht wufiten, wohin fie 
ſich wenden follten. 

Bey — entſetzlichen Verwirrung 
ſtellete ihr Führer, der die us folcher 
 gählingen Verfehrung alfobald merdte, 
die vor Augen I Gefahr ihnen 


N 
gantz bewegund ernſtlich zur Betrachtung 
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nebjt Erinnerung, daferrn Jemand unter | 


nung und getrener Ermahnung entgegen : 
ehandelt, und etwas mit * genommen 
ette, Selbiger ſolches ungeſäumt wieders | 
um durch die Füſſe hinter- und von ſich 
werffen ſollte. Welches denn der Schul— 
dige alſofort gethan, doch gleichwol zufor— 
derſt beſchauen wollen, was es wäre, und 
es einem natürlich-ſchwartzem “Probier: 
Stein gantz ähnlich befunden. 

Nach dieſem tratt zwar ihr Führer noch 
ferner voran, jedoch mit er he Unwillen 
und in lauter Berwirrung, und die andren | 
——— ihm in gröſſter Furcht, Angſt und 
Beſtürtzung nad. Sie muſſten eine lange 
Meile höchſt-verdrießlich hin und wieder 
kriechen, bald hie bald dort durch enge 
Klüffte und Löcher jchlupffen, da ihnen | 
doch beym Eingange nichts dergleichen 
fondern eine groſſe und jeher hohe Weit: 
ſchafft vorgefommen. Zulegt, nachdem ſie 
um ein Auskommen zu finden, lang genug | 
mit Händen und Füſſen herum gepfligt, 
erblickten fie von fernem ein wenig Lichts, 
und eileten deniſelben zu aus allen Kräff- 
ten, gelangten alfo na ansgeitandener 
langwieriger Müh-und Arbeitjeligfeit an 
deß Tages Licht auf einem ihnen un— 
befandtem Gebirge, da fie nicht wiljen 
kunnten, im was für einer Gegend ſie ſich 
befinden; biß ihnen ein unten am Ge— 
birge ligendes Dorff ſolches anzeigte, | 
nemlich daß fie nicht weit von dem Klo— 
jter wären entferent, von damen fie aus⸗— 
gegangen. Dahin jie danıı nach Ablegung 
einer ziemlich-weiten Reiſe endlich wieder 
heimgelangten. @) 

Ich ee es in dei Leſers Diferetion 
geitellt, ob er dieje Erzehlung für gewiſſer 
annehmen wolle, als die vorige, erfordre 


! 


ll. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


e Feuer» würdige Geheimniffen nicht nur 
ihnen, der ihnen vorher gegebenen War: | 


einem fremden Cavallier, jondern au 
dreyen andren ihren Mit-Brüdern, die biß— 
hero hierinn noch feine Vertraulichkeit mit 
ihr gepflogen, vertraulich entdecken jollte? 
Denn daß diejelbe hierauf aunoch nicht 
abgerichtet geweit, giebt die geichehene 
Instruction und Vermahnung, wie auch 
die Ubertretung derjelben zu vermuten. 
Will man aber jagen, er fünne fie vor- 
her verfucht und wol gemerckt haben, daß 
fie, wie die Sache jelbit bezeugt, zu ſolchem 
Handel Pujt und Begierde trügen; weis 
wegen er leicht alles Miftrauen, fie in 
ſolche ſündhaffte Vertraulichkeit und böfe 
Geſellſchafft mit einzuflechten, auf die 
Seite geworffen; denn wer der Sünden 
dient, * gemeinlich Andre ſeiner Süns 
den theilhafft, und zu MittKnechten deß 
Teufels zu machen: fo begegnen uns hie— 
bey doc) noch andre Schwierigkeiten, wel- 
che jich der Yeicht- und Gern Gläubigkeit 
entgegen legen. Denn es fauffen etliche 
Umstände gang widereinander fo hart, 
daß eine die andre umſtoſſt. Es wird 
gejagt, dem Vorwitz welcher der Vermah— 
nung zuwidern etwas bey fich geſteckt, ſey 
das Yicht verlofchen. Solches hette wenig 
zur bedeuten gehabt, wanı denen übrigen 
dreyen Männern ihre Fackeln en 
eblieben. Derhalben läſſt ſich daraus 
Öilieffen, es müſſe denenjelben allen gleich 
falls die ihrige ausgeleſcht ſeyn. Iſt 
nun folches gejchehen, wie es denn alle- 
zeit geichicht, wann bey ſolchen beichwors 
nen Erſcheinungen und Teufels Gaucke— 
leyen wider die abergläubiſche Satzungen 
derſelben ein Fehler vorgeht, angemerckt 
alsdann alle Lichter auf ein Mal und 
zugleich, wie von einen Sturm-Winde 
ausgeblafen werden, und niemals eines 











aber dazu feine mittelmäfjige fondern | 
ziemlich-groſſe und glaub-willige Difere- | 


tion, ja viel eine willigere, weder mir 
felbiten gegen vergleichen Sachen bey- 
wohnet. Denn ich befenne, daß die Ge— 
wißheit diejer ae beyy mir auf dem | 


Fuß eines ungewilfen Nohrs ſtehe, und 


unter den Zweifel-Wellen bin und her 
wande, Welche Ordens: Berfon wird, 
wann ſie fich mit jo jteäfflicher Wiſſen— 
ſchafft und geheimer Yichticheuender Kunſt 
eingelaffen, zu einer ſolchen Vermeſſenheit 
fchreiten, und ihre Seel (oder Yeben) fo 
gar in ihre Hand ſetzen, daß fie dergleichen 


Na Heineih Seyfried im 2, Bud feiner Me- 
Mirabilinm Naturae am 407. Bl. seqq. 





a) 
dullas 


wie fönnen jie denn ich erbli 


allein ; wie kann denn Alles vor ihren 
Augen auf Eins jeyn verjchwunden ? 
Wer im finitern iſt, der fichet nicht, ob 


‚ etwas bleibe oder vergehe denn feine 


Augen müſſen feyren und können nichts 
anders jonit, als Nichts fehen. Seynd 
aber die übrige Fackeln nicht ausgegangen, 

t haben 
in einer tieffen finjtren Hölen? wo Picht 
ift, und zwar ein dreyfaches Fackeln— 
Vicht, da iſt keine Finſterniß. 

Weiter wann keine Lichter, wie das 
vermutlichſte iſt, mehr brannten, ſondern 
die Finſterniß ſie empfing, wie kunn— 
ten ſie denn gewahr werden, daß ſie in 
einer tieffen Holen begriffen wären ? Ja 
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wie funmte der libertreter dei Verbots | auch vorgiebt, bey der Cumaniſchen Si- 
im ai erfennen, daß das, was er | bylfen Wohnung jey eine Grotta geweit, 
eingejchoben, ein natürlich-jchwarker Pro- | die mit Golde und Edelgeſteinen aufs 
bier-Stein wäre? Will Jemand einwen- | herrlichite beziert geweſen, auch fo manche 
den, es ſey feine jolche ſchwartze und Windel und krumme Gänge gehabt, daß 
unfichtbare Finſterniß eben zu verjtehen, | die, jo da hineingegangen, mit ſchwerer 
dabey man gar nichts könne erbliden, | Mühe wieder heraus gefunden. Daher 
fondern nur eine Tunckelheit oder Schat: | mag vielleicht oberzehltes Geticht rühren, 
ten, darunter man noch wol etwas fünne daß die, jo zu der vermeynten Sibyllinis 

immern jehen; fo frage id, ob ein ſchen Grotten eingegangen, ſolche prächtig- 

rer Stein und zwar noch dazır im | Freien Zimmer gefunden. 

uncklen ſchimmren fönne? Und ich mögte Wir wollen aber ein Andres beytragen, 
wol wifjen, wie man ohne Fadeln-SHang | welches gar wol zu gläuben, weil es der 
in einer jo tieffen, jo weit von der Tags  befandte Sebaſtiau Franck aus einem ge 
Picht entferrnten Hölen jollte etwas ſehen druckten Buch mit der Nelation dei Ber: 
und untericheiden können zumal bey nach-⸗ chold Buchners, als eines dabey geweiten 
tender Zeit? Denn die Erzehlung fagt, | Aug- Zeugen beicheinigt, und auch jonjt 
daß jie nach dem Untergange der Sonnen ı in unterjchiedlichen Gejchicht-Büchern ge— 
hineingegangen. leſen wird, 

Es reimt ſich auch bey dem Schluß ı An Petri Pauli Abend def 1535. Jahrs Wie es de- 
folder Erzehlung diejes nicht wol zufam- | verbanden ich fünff und zwangig Bürger Pe ge 
men, daß erſtlich gedacht wird, fie hetten | und Bürgers-Söhne miteinander in eine prey Meilen 
in dem Dorff unten am Gebirge ver | —— Berg⸗Höle, jo drey Meilwegs mn. 
nommen, jie wären nahe bey ihrem Klo: von Amberg in einem Gebirge bey dem —* 
ter, und doch gleich darauf, daß ſie nach Dorff Predenwind befindlich, zu ergangen, 
Ablegung einer ziemlich-weiten Reiſe aller | wagen. Nahmen deßwegen Yeitern, Pickeln, 
erſt dahin gelangt. Hauen, Schaufeln, Hacken, Lichter, auch 

| 








Iſt demmach mir die ausgegebene Ve: | Speife und Getränd auf etlihe Tage 
gebenheit in dieſer Sibylliniſchen Höfe jehr | mit_jich, aljo, daß ein Jeder was tragen 
verdädjtig, und meinen Augen vielmehr | musste, Sie giengen hierauf neunhundert 
ein nicht behutfam gnug erfonnenes Ge- Klaffter tieff (oder vielmehr weit) hinein 
ticht, weder eine wahre Gejchicht. Es mag nad) einer angebundnen Schnur, welche 
vielleicht dein peregrinirenden Cavallier in | ihnen den Ruchveg richtig zeigen ſollte. 
Kae Gegend von Andren aljo erzehlt Allda traffen fie viel ſeltſame Sachen an, 
eyn. Wie denn nebenſt andren Fabeln als Paläfte, Bildwerde, weite Plätze, 
manche Yente der Orts glauben, die Sibylla rauſchende Flieh-Waffer, quellende Brun— 
halte ſich daſelbſt noch anf in jelbiger Grot⸗ nen, doch alles finiter und Yiecht-los; im- 
ten, und erjcheine bißweilen denen, die zu | gleichen viel ungeheure groſſe nn 
der Hölen hinein gehen. Da doch die Si- Gebeine, todte und biß aufs Gebein 
bylla niemals dajelbjt, fondern in einer verweſete Körper unfäglicher Gröffe, davon 
andren Höfen, die mitten in der Stadt | fie auch zum Wahrzeichen etliche mit 
Cumis war, geweiljagt. Maſſen ſolches | gebracht; überdas viel Irrgänge umd 
aus unterfchiedlichen alten Seribenten, als | Schlupfflöcher, wodurd; fie verbunden 
dem Irenäo, Agathia und andren kann | worden, wie die Schlangen durch jelbige 
erwieſen werden. Daher auch Eluverius | nacheinander hinzufriechen. . 
in feinem Italia antiqua ſpricht, es jey Sie hatten unter ſich zween Haupt— 
ein Wahn der einfältigen Leute dort her , männer aufgeworffen und eydlich ange— 
um, daß die Sibylla in vorbejchriebener ; lobt, dem Befehl derjelben gehorjamit zu 
Grotten, die 400 Schritt von den Ruinen | folgen, & gar das Leben bey ihnen zu 
gedachter Stadt entlegen, ihre Wohnung loffen, iner derjelben ift vorangegangen, 
ehabt, da fie doch vielmehr in der Stadt | der andre hinten nach, um zu verhindern, 
Pefbften gewohnt ; und Pflaumerns nennet | daß feiner zuriick wiche. 
es in feiner Beichreibung Tractus Pute- , Nichts dejtoweniger iſt unter den funff 
olani fabellam. ein Mährlein. Welches | und zwantigen Einer, und zwar eben der, 
Mährlein der Yeander für eine Warheit | welcher drauffen am freudigſten ſich ge- 
aufgefangen, und durch feine Italiänijche | jtellt, von ihnen flüchtig worden, und 
Reis ibung bejtetiget hat. Welcher nach der Schnur wiewol halb todt wieder 
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Geſtalt eines Weibs bfiden lien. Nachdem | 


u num ungefähr mit einer acht-ftündigen 
Berweilung ihren Fürwitz gebüſſt umd 
ſolcher untersirdischen furchtfamen Pere- 
grination guug auch weiter hinein fich 
zu vertieffen weder Mut noch Luſt hatten, 
fehrten fie (mit einer ziemlid langen 
Najen) wieder um, und famen aller fraffts 
los, von Furcht und Schreden, vielleicht 
auch von ungefunden Dinften der Höfe, 
wieder aus dem Berge hervor, im Ange— 
fichte gant entfärbt, gelblich-blaß und Jo 
ir als ob fie jterben wollten oder 
Ton geitorben wären. Und hat, wie 
oben erwähnt, bejagter Büchner als ein 
Gefährt dieſer Hölen-Bifite ſolches Selber 
— ni angeführten Umſtänden bejchrie- 
en, a 

Was die darinn erjehene Paläſte, 
Bilder «Werde und verineynte Rieſen— 
Gebeine, wie auch Todten-Gerippe betrifft, 
ſeynd folches ohne Zweifel natürliche 
Würckungen; aber der —— von 
der Geſtalt eines Weibs iſt durch ein 
Geſpenſt geſchehn. 

Mit dergleichen Exempeln ſolcher vom 
Geſpenſt gefährter Hölen ſollte man 
wol manche Höle ausfüllen, und durch 
ihre Anhäuffung gleichfam einen Berg 
daraus machen. Derhalben kann man nicht 
gleich ohn Unterſcheid Alles fir Fabel- 
werd jchelten, was von umgemeiner Be— 
gebenheit ift, noch leugnen, daß in man— 
chen Hölen warhafftiglich die Gefpenfter 


haufen, und denen Yenten, die hinein. 


fommen oder auch nur nechjt daherum 
wohnhafft find, feindlich zufetsen, wo nicht 
eben mit ſichtbarlicher Schred - Geftalt, 
doc gewißlich mit grauſamen Getöß, Ges 
räuſch, ——— und auch wol gar 
mit Erregung eines nd 
Ungewitters, wie aus diefer Mittel-Crai- 
neriſchen Hölen ae Zobelſperg und 
Gutenfeld die Erfahrung zeiget. den, 
daß ſelbiges Ungewitter gar wol von 
etlichen unſaubren Gäften, fo fih in 
diefer Hölen aufhalten, entitehen könne, 


a) Und aus ihm obgenannter Sebaſtian Frank 


parte 1. Chron. sub Maximiliano Imperatore. 


i ewinnt man einen guten 
| n; wenn man mir 


‚ dienjten Ehre gnug erwielen, oder wann 
er fich ſonſt bey ferner göttlich-vermeynten 
Anthoritet und bey dem Mahn einer 
Gottheit erhalten wollen. 

In den Prenffischen Chronicen lieſet 
man, daß er bey denen ihm gethanen 
Opffern mehrmalen Donner, Blitz, Re— 
‚gen und Sturm erwect habe. 

Und der Bischoff Majolus erzehlt aus 
der Chronic dei Iſſelts, es ſey ungefähr 
ehen tanfend Schritte von dem ehemals 
Srichöfflichen Pand-Gut Odepe in Lief— 
land ein See, darin vorzeiten der Satan 
' dermaffen gedominirt oder vielmehr gety— 
ranniſirt, daft, woferen man ihm nicht 
‚ alle Jahre in felbigen See ein Blut von 
unmündigen Kindlein gefchüttet, die bes 
nachbarte Leute von den böfen Geiftern 
ſehr angefeindet, geplagt worden, und 
mancherley Schäden erlitten; indem dieje 
verdammte Geiſter eine groffe Berwirrung 
in der Pufft, Donner und Blis, Sturm— 
winde, Platz-Regen md allerley Un— 
gewitter angerichtet. Weßwegen unter 
—* Leuten der böſe Gebrauch auf— 
Anger daß fie den Müttern die Kind— 
lein geftolen, und in den See geworffen, 
oder aufs wenigite das von ſolchen Kin— 
| dern das heramsgezogene Blut hinein 
| gegoffen. 5) 

Dieſes wenige, fo von ausländischen 
‚ Höfen und Geſpenſtern zum Beichluf 
‚der Mittel-Cräinerifchen Hölen beyanges 
fügt worden, zielet eines theils dahin, 
daß der Leſer bey Durchgehung dieſer 
fummariſchen Topographiae, dariun man 
—— vielmals Sachen, jo mehren- 
theils einerley Gattung vorbringen muß, 
bißweilen durch eine Feine Verändrung 
und Einmifchung hiſtoriſcher Sachen 
b) Majel. lib. de Angelorum Speetris & Terri- 
' eulamentis fol. m. 82, 








Teufliſche 
Tyranney 
in einem 
Liefländie 
ſchen Ger. 


Ordnun 


und Anſtalt 
ter Creutz · 


Feuer in 
Mittel- 
Erain. 


Eirice def 


d 


nneren 
rains. 
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annehmlich anfgemuntert wirde, theils 


aber und * fürnemlich darauf, daß 
ich meine 9 teynung bewehren mögte, wie | 
nemlich das diwer und der Schaden, 
fo die nmligende Felder, Aecker und Ein- | 
wohner von dem Ungewitter der Mittel- 





Craineriſchen Grotten — Bobels- 
berg und Gutenfeld empfinden müſſen, 
ſowol als auch die Sinn-Verrudung de 
— Menſchen auſſer Zweifel 
von böſen Geſpenſtern, ſo in derſelben 
ER fi auf halten, entitehe. 


- Das LI. 


Capillel. 


Von denen Kreutz- oder Kreutt-Feuern in Mittel: Grain. 







ER leidiwie man 
vorigen Fünff-Theilen def | 
Herbogthums Crain durch die 


ruer Loſung das Yand warnet, | 


> Se. alio geſchicht es auch in dieſem 
ZAR* dritten Fünff-Theil oder Mittel= 
rer, Croin. Und werden allhie die 
Creutz-Feuer oder Loſungs⸗ 
Feuer um der Türcken willen auf den 
* Bergen alſo gerichtet, daß man fe 
von denen Dertern an, fo der Türckey | 


in den beyden | 





am nechiten, biß zu der Haupt » Stadt 
Laybach an ftat einer Loſung in gemifler 
Ordnung nacheinander anzündet. 


Die Oerter aber, da folche Pofung ge: 
geben wird, jeynd diefe nachgehende. 
1. Weiniz. 
2. Pöland auf dem Berge Prelibl. 
3. Kaſtel auf dem Berge Skrull. 
4. Kriedriditein bey Go 
oder Me, dem Br ob en 
ob der Laſchin. 


5. Reiffniz by ©. Anna. 
6. Drtened. 

7. —— am Latſchnig. 
8. Sanneck 

9. Hanpt-Stadt Yaybadı. 


Das LI. 


Capillel. 


Bon den Grentzen de vierdten Craineriſchen Fünftheils 
am Karſt und Poig. 


‚as im vorigem kurtzen Capittel 
— ne Creutz- und Los 
fungẽ⸗Feuer dienet und zugleich 
3 er > für eine Yofung, daß wir von | 
RS; dein dritten Fünfftheil aus« | 
und hiemit in das vierdte, 
F Fünfftheil von rain) 
“treten, das iſt im dafjelbe, fo 
am Karſt und Poig ligt, (welches der 
— Mann in Crain ta snotraine 
deu nakrasso jenu napiuke nennet) | 
und was ſonſt dazu gehört. Es wird ſonſt 
überhanpt das Innere Crain geheifien. 
Den Anfang dieſes Inneren 

Erains findet man gleich oberhalb der | 
—— Laybach, allwo die groſſe Lay— 
ach der kleineren den Mund beut und | 

dieje zween Flüſſe zufammen  fliefjen, | 
Alſo Br ed nad) dem Fluß Yaybadı 














Sina? iR zu dem Fluß Igg eine Meile 


an den Grentzen de zweyten Fünfftheils. 
Valv. II. Buch, 


Weiter gemeldten Fluß Laybach hin 
auf eine Meil an den Grentzen dei 
dritten Theils. Folgends zwiſchen Freus 
| denthal und Berenftein nad) dem Gebirge 
| Ginauf und um, Cirkniz herum auf dem 
yohen Gebirge big Schneeberg vier Meilen 
— den Grentzen deß dritten Theils. 
Hernach weiter nach dem Gebirge biß 
Süd Oſt ſechs Meilen an deß dritten 


Theils Grentzen. 


Demnechſt über die Wildniſſen und 
um Claan herum biß unter den Berg 
Utſchka ſieben Meilen an den Grentzen 
deß Fünfften Theils. Widerum unter 
dem Utſchla-Berg zwiſchen Märenfels 
und Neuhaus biß Süd-Süd Weſt 
abermal ieben Meilen an den Grentzen 
dei Fünfften Theile. 

Hiernediit nadı dem Gebirge bir 
Karjtberg auf dem Karſt Süd-Weſt— 
gen Weit vier Meilen an ben 
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Namen der 
Trrter, wo 
die Loſungs · 
Feuer ane 
gezündt 
werden. 
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Au] Hazspens —— 
*8 


Luego 


— 
oO „eo y 
——8* negch —8 


Hiſterreichiſchen oder Venediſchen Gren⸗ 


Fz um S. Serff herum und 
Karſt Hinauf big Nenköffel | u 
Sib- Weſt-gen Weſt drey Meilen 
an Trieſteriſchen Grengen. Bon binnen 
weiter nach dem Kart herum und bey 
F roſſechh hinunter biß zum RN 
eer oder Venetianiſchem Golfo Wet: 
Süd-Weſt fünff Meilen wiedrum an 
Triefterifchen Grenten. 

Alsdann nad) dem Mer bi ©. | 
Johannis Weftsgen Süd drey Meis | 
a an den Grentzen deß Benetianifchen | 

+0lfo. 

Bon dorten wiederum herauf nad) 
dem Karſt umd mad; dem lt ge über 
ge A auf Wipach We 8 Mei- 
Ien an Friauleriſchen oder ——— 





Grentzen. —— über —— Wie uns beygedrucktes Kupffer zu Augen Si die 


und dem hohen Gebirge hinauf Weit | 






Ta an “ — 





gen Nord drey Meilen nochmals an 
— örtzeriſchen Greutzen. 

— hernach fort nach dem Gebirge 

d Wäldern biß im die gröſſeſte Wild- 

Hihfen Weſt-Nord-Weſt vier Meilen 

an Tholeinifchen oder Görkerifchen Giren- 


Dann nach dem Sohn Gebirge 
unter gm dem er Gradaſchi 
neun Meilen an — rentzen deß 
ſten Theils. Und weiter fort nach der 
Gradaſchiza (die unter Klain Laybach 
enannt wird) herunter zu dem Fluß 
— 6*— gleich oberhalb der Haupt-Stadt 

Paybad vier Meilen an den Grentzen 
deß Erften Theile. 

Dieſes nennet man den Vierdten Theil 
oderdas Inner-Crain nemlich Karſt 
und Poig ſamt dem fo dazu gehörig. 





ſtellet. 


— ν—— 


r. 28. 


Biererlen 
Einwohner 
dei Innern 
Era ins, 


Die Wipa⸗ 
der. 


Frilbzeiti» 
ges Obſt 
bafelbfi, 
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Das LI. Capittel. 


Bon den Einwohnern dieſes vierdten Fünfftheils oder 
Inner-Crains. 


Inhalt. 


Viererlen Einwohner im Innern Crain. Der Ülipucher Sprache, Getverbe, 

Weinberge, Früzeitigs Obst und Arbeitsamheit. Der Karsiner Sitz, Mede, 

Kleider-Tracht und köstlicher Wein, wie auch ihre Weise, Oel und len über 

Land zu tragen. Die dritte Gattung der Einwohner nemlich die rechte Japydes. 

Verwunderliche Fertigheit der Japyılum im der Schleuder. Die bierdte Art der 
Einwohner nemlich die rechte Erainer. Die Popher. 


3 uner-Crain als der Vierdte | als der Wein-Bau gute Urſach und Ges 
— Theil, welcher nemlich begriffen legenheit macht. Denn der Wein reget 
iſtim Karſt, Poyf und and- | Hände und Füſſe nicht nur durch den 
a) ver Zubehör, hat viererley Ein- Becher der Fröhlichkeit, jondern auch duch 
5 wohner nemlich die Wipader, die gute Hoffnung, eines guten Gewinns, 
5 Karjtner, Tſchitſcher umd | welchen der verhandelte Wein-Fuhr zu 
rechte Crainer. Dieje vier | dem Säckel einführen werde. Weil der: 
⸗ ſcheiden ſich ſo wol in der Sprache | halben dieſe Wipacher ihrer Weinberge 
und Tracht, als ſchier in allem ihren fleiſſig warten, und ſich keine Mühe ver— 
Thun und Weſen. | drieſſen laſſen, befommen fie nicht allein 

Die Wipacher (Vipauze) wohnen | jowol roten als weiſſen Weins genug 
um Wipach, Yeytenburg und ©. Beit | zu ihrer Trinck Nothdurfft und Yabung, 
herum, und haben ihre eigne Tracht. Sie | Tondern auch zu Gewinnsreicher Berführ 
reden auch viel anders, als die Andren. | rung deflelben in fremde Länder. Ja fie 
Sie bewerben ſich meijtentheils vom Wein- | verwandeln ihn mehrentheils in Silber, 
gebirge und von den Banın Früchten, | weil ihnen die Genügfamfeit anhängig 
weldje bey ihnen gar zeitlich reiffen, weß— it, und fie mit wenigen vorlieb nehmen. 
wegen jie den gantzen Frühling und Som— Die Carjtner oder Karſtner (Kras- 
mer durch allerley Obſt auf Laybach hanze) fo die zweyte Gattung der Inner: 
zum Verkauff tragen. Denn gleich — Craineriſchen Einwohner ſind, haben ihren 
S. Georgii bringen fie ſchon Kirſchen. Sitz auf dem Karſt, als bey Neuköfel, 
Und wenn in Ober-Crain die Kirſchen Tywein und S. Johann, haben ihre 
erſt zeitig, lieffern die Wipacher ſchon abſonderliche Sprach und Kleidung. Sie 
Weintrauben. Alſo kann man zu Laybach ſeynd ſtarck und arbeitſam, ſuchen ihre 
Einem das gantze Jahr durch auf ein | Nahrung mehrentheils aus den Wein— 
Mal unterichredliches Obſt auf die Taf- | bergen, wojelbit der beſte Wein wächft, 
fel jeten, welches fich fonft im andren | als der Proffefer, der Musfateller und 
Yändern nicht thun läſſt. Sie verlaffen | andre dergleichen gitte Weine mehr, welche 
fich doch gleichwol nicht allein auf die | man in ferne Yänder verführt. Ihr 
Mildigkeit der Natur oder MWilligfeit | Grund iſt zwar überall ſteinig und fchier 
ihres Erdreichs, alfo daß fie folche miß- | gar feine Erde zu jehen, trägt nichts deito- 
brauchen und ihre Peben entweder dem | weniger doch den herrlichiten Wein. So 
Müffiggang oder feinen Schweitern, der | gedeyet ihnen auch das Vieh, deſſen fie 
Verihwendung und Wolluft zueignen | viel halten, zu ziemlicher Nahrung. Sie 
Joliten, fondern ihre Luft beruhet mei- haben fein Getreyde, effen ein überans 
tens in rechtſchaffener Arbeitfamfeit. | jpröd-und halb gemalenes Brod, wie das 
Wozu ihnen zwar nicht fo ſehr der Korn— — — iſt. Sie tragen auf dem 


bau, (denn ſie haben wenig Getreids) Puckel gantze Säcke voll Baum-Oels und 
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256 ll. Sud. Vorhergehende kurhe Topographia 
zu ‚Zeiten auch wol den Wein über Yand, | Schleuder), willen damit ungefehlt zu 
bevorab zu Winterö: Zeit. Denn wann ) treffen, was fie wollen, und werden damit 
feich der tragende fällt mit ſolchem Ge- einen Mann eben jo brav vom Pferde 
Ölen, bricht es doc; alsdenn nicht leicht. | werffen, als ob man ihm mit der Kugel 
Diefe Säcke ſeynd alfo gemacht, iſt ein | herunter fchöffe. Und welches noch mehr 
gantzer Bock oder ausgezogener Wider, und | zu verwundern, fo werffen fie nicht nur 
aljo tragen fie in ſolchen Häuten das Del. | Heine, fondern auch groffe Steine, nem— 
Soldyes erfordert aud) der rauhe Weg auf lich ein-und zwey-pfündige, ja auch noch 
den Karſt, der grauſam unjanfft und itbel ſchwerere jo leicht, fo gewaltigitard, und 
zu betreten, als der überall ſteinig iſt. jo weit, daß fie die Vermutung deflen, 
Dieſe gute Leute behelffen ſich und le- der es nicht geiehen, weit itbertreffen. 
ben gar armjelig, und jeynd iiberaus wol Das vierdte Ghejchlecht der Inner-Crai—⸗ 
vergnügt, wann fie ein Stücd rohen Speds | nerifchen Yeute jeynd rechte Crainer (Krain- 
(welches ihnen die unverdroffene Arbeit ze), als die bey Ober-Yaybad, Alben, Loitſch 
leicht-verdaulich macht), Zwiebel und ein | umd derer Orten, Der gröffefte Hauffe 
fperes (oder grobes und ſchwartz ſpündigs dieſer Gattung beiteht in lauter Sämetn 
Kleyen⸗) Brod haben. Etlicher Orten lei» oder Sämb-Rof-Trägern (wie mans in 
den fie auch groffen Mangel an Holt Crain ausfpricht, denn auf gut Teutjch nen- 
und abjonderlid; im Sommer am frischen | net mans Saum-Roß und Saum-Rof- 
Waſſer. Solcher Mangel entmängelt fie | Führer), die den Wein von Wipad), Trielt, 
darum nicht guter Yeibes-Kräffte, jondern | Karſt, Görb, wie auch etliche andre von 
fie jeynd dennoch gleichwol ſtarck, friſch Venedig kommende Waaren nicht allein auf 
und geſund. Maflen denn bey mäſſiger Laybach, fondern aud auf Gräß, auf 
und müſſiger Sparſamkeit oder Genauheit Wien in Defterreih und nad andren 
dei Vorrahts und der Pebens-Mittel die | Orten mehr auf den Roſſen vertragen. 
menjchliche Geſundheit ſich gemeinlich Uberdas giebt es noch andre Einwohner, 
beſſer befindt, als bey der müſſigen Fülle die ſowol in der Sprach, als Kleidung 
und Uberflüſſigleit. den vorigen ungleich, und bey Klan, 
Das dritte Gejchledht der Einwohner | Jablaniz und felbiger Gegend herum an 
nennet man die Tichitfchen (untern | der Poyfh wohnhafft find. Weil diefelbe 
emeinen Hauffen aber Zizche.) Dieſe | aber den Wipachern, Narftnern und Ans 
yanfen zwifchen Neuhaus und S. dren nicht gar unänlich, wollen wir uns 
Serff, fommen zwar in der Tracht den | mit ihnen nicht lange verweilen, fondern 
jetzt⸗ bejchriebenen Karſtnern gar nahe, | allein foviel zur Nachricht geben, daß dieſe 
bfeiben aber in der Sprache weit von | Poyfer, welche der gemeine Mund Piu- 
ihnen, und reden ihre befondre, “als die zchene heifit, beydes ın der leider- Tracht 
rechte Japydes oder Nachlommen der alten | und Sprache von allen andren Anwoh— 
Japydum, welche von den alten Xand- | nenden etwas haben. 
und Gejcicht-VBerfafjern beſchrieben wors Von dem Leben, Wandel, Sitten und 
den. Sie treiben ſonſt auch mit den Karſt- Gebräuchen, diefer viererley Inner-Crai— 
nern einerley Nahrung, ausbenommen, | nerifchen Zungen (oder Eimvohner) einen 
daß ihrer Viele das Salt and) vom Meer | völligen Bericht zu geben, Laffen wir jeto 
auf den Roſſen weiter ins Yand herein noch — —* als die Beyfügung 





führen. Sie ſeynd über die Maſſen hurtig deß Kupffers biß auf andre Gelegenheit 
und geübt in der Stein-Schlingen (oder und an feine zugedachte Stelle, 


Das LIV. Lapittel. 
Bennent uns die Städte und Märdte im Inner-Craiu. 


o der Bodem rauh und hart, | Körper aneinander zu vergliedern. Daß 
h da laſſen ſich wenig Städte pflan> | aber der Inner-Craineriſche Yand- 
sen; denn viel Leute lieben ein | Strich ein hartes Pflafter und kei— 
2 leutjeliges Land, welches ihnen nem Getreyd-Bau gern unterwürffig 
Anlaß giebt, 9 zu einem volckreichen ſey, iſt ſchon erwehnt. Daraus ſieht 





Die vierdte 
Art der Ein- 
wohner, 
nemlih die 
rechte Erai- 
ner. 


Die Poy 
ker. 
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leicht zu erachten, daß es fo gar viel | Gewonheit nad) die Märckte gleich allhie 


Städte darinn nicht gebe. Wie man denn 
gar nicht mehr als nur eine vechte Stadt 


erſtbenamſter Stadt beyfeten, wiewol ohne 
Beſchreibung, als die wir famt der Kupf- 





darinn findt, nemlih Tybain (Duin). | fer-Figur einer andren Gelegenheit vor⸗ 
Man mögte denn etliche Häuſer von | behalten. 
der Stadt Haydenfhafft, fo glei: | So heiffen demnach die Märckte dieſes Namen der 
Bu darinn befindfich, auch mit dem | vierbten Theils alfo: —— 
itel einer Stadt noch beehren. Die Be— 1. Adlſperg. (Postoina.) Sram 
——— ſol beyden Städte ſoll 2. Alben. me) 
amt deriefben briß in Kupffer am be— 3. Brem. (Prem.) 
ftimmten folgen. 4. ©. Johannis. (Per sentianscho.) 
Ob nım gleich an Städten eine ſchlechte 5. Yohitich. (Logatez.) 
oder jchier feine Anzahl vorhanden, finden 6. Ober-Laybadı. (Verchnika.) 
ich dennoch unterfchiedliche wol-bewohnte 7. Senoſetſch. (Snoschezhe.) 
ärckte, Schlöſſer und nicht wenig Dörffer 8. ©. Veit. (S. Vet.) 
nebjt einigen wiewol wenigen Klöſtern 9. Wipach. (Vipana,) 
darinn. ir wollen unferer bißherigen 10. Nria. (Idria.) 


— 40öü 
Das LV. Capillel. 
Erzehlt die Klöfter und Pfarren in Inner-Crain. 


en diefem Vierdten Theil oder zahl in dieſem vierdten Finff-Theil von 
NS Yımers Craitt figen nur zwey 











rain Siebenzehen, und benamt wie folgt: Anzahl und 
a löiter. 1. Alben. ——— 
are FE Eines ift ein Carthäuſer Klo⸗ 2, Dorned. nner- 
ſiter und heiſſt Freyden-Thal. 3. Grafen-Brunn. Train. 
Kr Das andre iſt ein Münch—⸗ 4, — 
oe tlojter zu Tywain (oder Ty- 5. Jelshana. 
bein) in der Stadt. 6. Kassane. 
Zu diefer beyden Klöfter VBefchreibung | 7. Klano. 
und figürlichen Kupffer-Bildung will id 8. —— 
mid, * zwar verſprechen, aber anderswo | 9, Ober-Laybadı. 
folcher meiner Selbft-Berbindlich-madhung | 10. Preserie. 
entbinden. 11. Schiler-Thabor, 
Gleicher Maſſen haben wir der rechten ; 12. Senoſſetſch. 
Bejchreibung der Pfarren in Inner Crain ' 13. Slauina. 
eine andre Stelle ald diefe auserſehn, 14. Starada. 
und derhalben allhie auch Mehrers nicht | 15. Tamai. 
ohn die bloſſe namentliche Anzeigung der 16. Vrem. 
felben zu gewarten. Es find ihrer ander | 17. Wipach. 








Das LVI. Capittel. 
Berührt die Schlöffer, fo in Innerem = Grain ftehen. 
u berühren feynd wird für dif | Ihre Anzahl erftreckt fich auf Dreyſſi 
Mal nur a he ihre Beiden | he Biken na et Fee 
sfenheit zu berichten gefonnen; | gerichteten Namen : 
SD fintemal Fler Bericht an feinen | 1. Br 


dazu ausgefonderten Drt ſamt den Kupf— | 
fer-Bildungen derjelben verjchoben wird. 


eb. 
2, Unter dem Gwelb. (Podguelbam.) 
3. Baajperg. (Asberg.) 


II. Bud. Vorhergehende kurtze Topographia 





ültzeneck. Lesnoberdo) 
—3 (alla) 

. Klan. (Klano.) 

. Zaytenburg. (Losch.) 

; Pobitich, (Logatez.) 

. * (Jama.) 

. Zufauiz. (Lukouiz ) 

. Mährensfeld. (Dulna.) 

2. Moftall (Sahlata.) 

» a (Castelnouo.) 

. Neufoffel. (Naschkole.) 

. Nufvorff. (Podorehek.) 

’. Projtränid. (Prostraneck.) 
.Rädlſeckh. (Radlseck.) 


18. Raunadj. (Raunie.) 
19. Rofjened . (Roseneck. 

. Schedihoff. (Schekule. 
. Schiler-Tabor. (Schilertabor.) 
i Si mars 
.©. S — Servolo.) 
ale (S aliza.) 
. Steinberg. — .) 
. Thurn. (na 5 Forma} 
. Trilleckh. (Pod krajam.) 
. Tybein. (Duin.) 

. Wipad). (Uipaua.) 

. Ydria. (Ydria.) 


Das LVM. Gapillel 


Begreifft eine Verzeichniß der 


öden und verlaffenen Schlöffer 


im Innern Brain. 


30 ein Land ift in der Welt, da 

WER nicht Auf» und Untergang, Er 
N, bauung und Zerjtörung, Blüb- | 
— und Verwelckung een 
EL Was menfchliche Hand aufrich- 
* denm, wie im der Zeit feine | 







tet, kann nicht ewig beſtehn; 


Ewigfeit, aljo ift aud) in dem | 


Zeitlichen Fein Ewiges zu finden. Brechen 
wir jelbjt nicht ab, was wir gebauet, jo 
fommen doc) Andre ein Mal, zumal bey 
gewaltthätigen Kriegsläufften, die es ein- 
reiffen und jchleuffen ; oder es wird durch 
den Abgang nothwendigen Unterhalts der 
Verlaſſenheit überlafjen und der Verwü— 
tung eingeräumt. 

Dief jen Wechſel hat auch manches 
Schloß-Gebäu deß Innern Crains ein— 


pfunden, und endlich — Ehre, ok 


die Einwohnung feiner Herren und na 
derfelben auch fein gutes Bau - MWefen 
berlohen. 
einer oder neun zehlet, die mit ihrem 


Mafjen man an Schlöffern | 


| bloffen Uberreft den vorigen Wolftand 
betrauren, und und mit ihren Fallge— 
neigten Dauren und Balden winden, fie 
anzublicken als einen Yehr-Spiegel, daß 
wir unfer Gemüt über den Mond ſchwin⸗ 
gen müſſen, ſo wir einen ewigen Grund 
und ewige Paläſte für uns wollen an— 
li 


Bon folhen öden Schlöffern im In— 
nern Cräin geben wir dieje nachgejette 
Verzeichniß am diefem Ort, und am einem 
andren die Beſchreibung derſelben ſamt 
| Fürftellung in Kupffer. 


1. Abeliperg. (Postoina.) 
.Baumkircher Thurn. (na Turno.) 
. Reiftrig. (Bistriza.) 
. Guttened. —— 
pn aaßberg. (Asberg.) 
. Klan. (Klano.) 
. Zueg. (Jamma.) 
. Senojetih. (Snosetsche.) 
. Alt Wipad). (Stara uipaua.) 





| 





—  — 


Das LVIII. Capittel. 
Bon den Poſt-Häuſern in en Theil oder Innern 
rain 


Iuhalt. 


Die erste Post dess Innnern Crains. Die zivente und derselben Post- Hauses 
furchtsame Ibgelegenheit bon andren bewohnten Oertern. Erschrecklicher Wald. 


Das erfie 
Poſt · haus. 


Erſchreckli · 
cher Wald, 


Zeileri Nela⸗ 
tion hievon. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





Reileri Belation bon selbigem Walde. Gut Tractement in dem Wald - Post- 
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Bause. Gefahr dieses Post- Hauses für den Käubern. 








iuſftheil oder Inner-Crain 
FE it die erſte Poſt von Laybach 
Haus Ober⸗Laybach (insgemein 
Ye. Nauerhenke fonjt genannt). 
EN Diefe Poſt geht gemeinlich auf 
& dem Fluß Yaybad) — 
auf Laybach, und gar ſelten zu 
Pferde über Land, * ſie auch im Ruck⸗ 
wege thut, weil es zu Waſſer viel beque- 
mer fällt. Aber gegen Görk zu geht fie 
von Ober⸗Laybach zu Pferde über Yand 





ie erjte Poſt in dieſem vierdten | 


| wejen. Und wird der gantse 
nemlich diefe ſechs Meile, 





durch den Bierbaumer Wald. Darinn 
der Weg über die Maſſen jteinig und 
auch ohme dem fehr langweilig, als ver 
durch lauter Wildniffen laufft oder viel- 
mehr hiucket und fich fortichleppt. Denn 
wo böfer jteinigter Weg iſt, da gilt fein 
Wettrennen. ber von diefem Ariftote- 
tischen (oder Stein) Wege foll jet, 
alljobald ein Mehrers gejagt werden. 

Dieſe Poſt wird von der Hof-Eammer | 
bezahlt aus der Hand dei Herrn Pofts | 
meifters zu Laybach, und jetiger Zeit 
von Johann Hofmann befordert. 

Die andre Poſt iſt in angeregtem Bier- 
baumer- Walde (fonft Uhruscheze ger 


| 
| 
| 


nannt), und zwar mitten im den höchiten | 
Wildniffen, darinn fchlechte Freude und 
nichts angenehmers als das Ende dejjelben. 
Weit und breit ijt fein nahes Haus an— 


ches mitten im Walde fteht. Diefer Wald 
erlängert fich weit in die Türckey hinein, | 
wie oben ſchon gemeldet worden. & hat 
venliche Wildnitfen, darinn man Unluſt, 
zerdruß, Langweil, Furcht, Gefahr und 


Unbequemlichkeit zu Gefährten haben muß. 


. 


Seiferus in 


Teutſch⸗ 


dem Pierbaumer Walde ſetzt 
feiner Reis-Beſchreibung dur 
land folgende Relation: 
„Bir ſeyn (fchreibt er) gar früh wie- 
der fortgereift (memlidh aus dem Pojt- | 
Baufe zu Ober⸗Laybach), haben einen fehr | 
öfen, unluftigen und jteinigten Weg bif 
nad) Keufihenn ind —— und zu 
einer Capellen dabey zum Mittag-Eſſen 
ehabt drey Meylen, Es jeynd a diejem 
Frege mehrentheils glatte und breite Steine, 
darüber mit Gefahr zu reiten, und mitf- 
fen die Pferde Hlettern wie die Geiffen 
und Gemje ꝛc. Wir hatten gleichwol 
nad) vollendter erjter Meil ein Dorff und 


Bon diefem Zweyten — und 





| 





| 


| * und 


Schloß Lohitſch genannt ꝛc. und bey einer 
viertheil Meil einen eben, guten Weg, 
aber das übrige war lauter Stein, Berg 
und unfruchtbare Juden. Nachmittags 
atten wir wieder einen jolchen fteinigten 

eg biß ins Thal auf drey Meilmegs 
fang, der gleichwol, weil wir beſſer in die 
Weite fehen funnten, etwas luſtiger ge- 
— Weg, 
o eine Tag⸗ 
Reiſe machen, der Pirbaumer-Wald ge— 
nannt. Wenn man hinab kommt, ſo fähet 
ſchon eine ſchöne Eine an, die gleichwol 
noch etwas jteinigt ift 2c.” a) 

So weit das Zeilerifche Gezeugnif. 
Wodurch diefem wilden Walde im wenig- 
tem nicht zuviel noch Unrecht gefchicht, 
intemal er von aller Leutjeligkeit und 
Luſt gleichfam verwielen zu ſeyn fcheint. 
Denn e8 ijt nicht allein der Weg über— 
aus ſchlimm, böß, jteinigt und von Berg: 
fein oder Büheln dermaften behoggert oder 
gepudelt, daß hier gar nichts Ebnes daran, 
—— kan Einem auch keine einige 
Brunnquelle liefern. Iſt alſo wol ein recht- 
betrübter Weg. Holtes Rn in diefer 
Wildniß die Menge, aber Wiefen und 
Heer ſchauet man nirgends darinn. 

Nichts — werden die Durch⸗ 
veifende in bemeldtem Poſt-Hauſe, warn 


R ‚fie dajelbjt bleiben und fpeifen wollen 
zutreffen, ohn allein dieſes Poſt-Haus, wel- B en Teen woien, 


mit Effen und Trinden aufs Bejte ver- 

owol tractirt, daß fie zufrieden 
eynd, ja fich noch dazu verwundern müſ— 
jen, wie man an einem fo wilden, unbes 


‚ wohntem umd unbequemen Ort noch was 
‚haben könne, das man einem Keifenden 


möge fürjeten. Denn er ijt mit nichts als 
lauter Witjteney und Einſamkeit umgeben, 


| und von Wohn- Häufern weit entfernt. 


Maffen auch) deßwegen der Polt-Befordrer 


| mit dem Gewehr wol verjehn feyn, und 


Keiner, dem das Herb in den Ferſen 
44 fein Furchtſamer oder VBerzagter 
ih allda zu wohnen unterjtehen darff. 
Denn weil manchen Raubvögeln bewufit, 
daß dig Pojt-Haus für Gewalt von an- 
dren Leuten jobald feiner Hilffe und Bey- 
ſtandes fich getröften kann, ſteht es der 
Gefahr gleichſam mitten in der Umfahung. 
Man Hat fich ſchon offt unterjtanden 





dafjelbe zu plündern, aber mit unerjchrof- 


a) Zeilerus in der Reiſebeſchreib. durch Zeutih- 
land am 334. Öl. Erften Theils, 


Gut Eracter 
ment im 
Poſt · Hauſe 
dafelbft. 


Gefahr dieſes 
Pofl-Haufes 
fär den 
Aäubern. 
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— Has Tosthaus ın Birbaumer wald — 





ckener Gegenwehr ſich abweiſen laſſen ehet auch wochendlich auf 
müffen. Doch it es auch — Le Om ed 9 a: Lay — imglei⸗ 
bißweilen die Poft » Befördrer ſeynd er⸗ | hen auf H. rent gegen örd zu. 
mordet worden. Darım darff er fein | Sie wird a unterhalten gleichwie 
Geld, noch Gold oder Silber, noch viel bie zu Ober? —F F Zeit aber von 
Hausrahts und auch nicht viel Proviands Iokan nn — Aare befördert. 
oder übriger Lebens-Mittel bey ſich be- ie äu orm md —* dies Sihe 
ten, ſondern allein die Nothdurfft fir | ſes Poſt-Hauſes * man im der na—⸗ gut Nr. SL 
ch und fiir die reifende Gäſte. —2* pffer⸗Figur erſehen. 


— ⏑ — 


Das LIX. Capillel. 
Von den Dörffern deß Innern Crains. 


R 45. dem Inner-Crain ligen mäd)- | billig vorher gedenden, warum das In- rum Inner 
> tigeviel und groffe Dörffer. | nere Crain Ih viel Dörffer, und doch nur Dörfler und 
er Solche Bielheit a Menge aber | eine Stadt habe? Die Urſach ift_allbes nur eine 
©) bewegt uns den wolgewogenen | reit oben angeregt, weil nemlich der Stadt» Stadt babe. 
Ar Peer nur etliche hin und wieder | Mann die Bernemlichteit bö öher liebt, al8 _ 
> ligende zu benennen, damit wir R der Dorff-Mann, das Innere rain 








durch die Weitläufftigfeit in fol> | aber viel Wälder und fteinigte Bödem 
2, her nicht gar zu eumiöten Materi | hat, darinn fich der dauerhaffte Bauer 
feiner Gedult nicht mißbrauchen, noch ihm beſſer fortzubringen weiß, als der gemäch— 

= petit zum Leſen verderben mögen. urger. Denn von einem fehr jtet- 
engen ie mögte aber Mancher nicht un- DE nd und Boden werden die 


Namen etli» 
Her Dürffer. 


Breifie. 
Brünbel. 


Grafen: 
Brunn. 


Heriul. 


Hraſche 


Kosarie, 


Koschana. 


Nufitorff, 


Bau⸗Steine gleichjam weggefteinigt und 
mit Steinen vertrieben, die Leimen⸗Hüt⸗ 
ten aber gebultet und zur Dauerhafftigfeit 
verjteinert. — ſo liebt die Stadt 
vielmehr den Reichthum weder das Dorff; 
nun verſpricht aber die Gelegenheit deß 
Innern Cräins keinen ſonderlichen Reich— 
thum, ſondern den Meiſten nur ein nöthi— 
ges und ſchier unerkleckliches Auskommen; 
derhalben hat man viel Städte darinn 
aufzubauen vermutlich nicht thunlich er— 
achtet. So ſind auch ſolche Leute, denen 
die Erde hart, ſtreng und ſtieffmüt— 
terlich fällt, und die Nahrung mit groſſer, 


ſchwerer Mühe verſaltzet, zu einer unbe⸗ 


maurten und halb⸗wilden Freyheit ges 
neigter, als zu Städtiſcher Eingezogenheit, 
Sittſamkeit und Policen. Zuleßt mag 
auch die Ungelegenheit deß Landes oder 
Grundes, welcher mehrentheils bergigt iſt, 
wol fir eine Mit Urſach angeführt werden. 
Denn die Städte Stehen gern auf einem 
ebnem oder auf einem ſänfftlich und allge 
mählich erhabenem Boden; das Innere 
Crain aber ift geöflern Theils uneben, 
bergigt und voll Fleiner Hügel, ſolchem 
nach zu den Stadt-Wohmumgen jo geichict 
nicht, wie andre ebnere Pandichafften. 

Die Dörffer aber, fo wir aus vielen 
hervor ziehen, find diefe: 

Breifie, tigt bey Hültzeneckh. 

Bründel (Studenz) figt nahe bey 


Nußdorff, und ijt vor vielen andren mit | 


einem trefflich-guten Acker beglüct. Man 
darff den Weiten nicht geylen oder tun: 
en, and) wenn man den Rocken einfäet, 
g wird Weitzen daraus wachſen. 

Grafen-Brunn (Kneschak) iſt 
nahe bey Schiller⸗Tabor. 

Heriul bat ven Marckt Ober-Laybach 
in der Nähe und viel Hafner (oder Töpffer) 
zu Einwohnern, weil es einen ausbündig- 
guten Safare Seinen daſelbſt giebt. 

Hraſche ift ein groß Dorff nicht weit 
von Adeljperg. 

Kosarie trifft man an zwijchen Yaybadı 
und Ober⸗Laybach gleich an dem grofjen 


Stadt-Walde, den man Logk heiſſt. Es 


ligt in der Ebne, aber mit vielem Mo— 
raft umgeben. 


Koschana ift ein hübjches geofjes Dorff 


in Ober⸗Poygkh. 

Nußdorff (Oreihek) ligt bey dem 
Schloß Nufdorff, und hat fo ei 
gute Aecker, daß man dem Weiten, gleich: 
wie zu Bründel, nicht durch düngen fort: 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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helffen darff, und das Land, wenn mar 

ihm Rogen einſtreuet, dafür Weiten wie: 

| der giebt. 

' DOberfeld (Uerchpolie) findt man Oserfer. 
im Wipacher Bodem, und das hat aus 

‚der Maſſe guten rot» und weiſſen Wein, 

Öreihauza, welches eben fowol im Wi— Oreihanza. 
pacher Bodem oberhalb S. Veit gelegen, 
bat auch feinen jchlechten Wein, und 
dieſen nennt man Hunde: Schwan 
‚ (Upassiem repo). 

Groß Ottok figt an der Poyfh, wo Groß Ottok. 
ein Arm dei Fluſſes Reka in die Erde 
verflieſſt. 

Klein Ottok hat ſein Quartier gleich- Klein Ottok. 
falls an der ꝓᷣgt da wo der kleinere 
Arm von dem Reka-Fluß ſich der Erden 
in den Buſem ſchüttet. 

Podkray (ſonſten In Prardt genannt) Podkral. 

ligt auf der Landſtraſſen zwiſchen Trill- 

eh und dem Bierbaumer-Walde mitten 

iin einem hohen, fteinigtem Berge, und 

‚ift mit feinem fo fruchtbarem Boden 

‚ begabt, wie Brümdel und Nußdorff; ſin— 

temal es gar feine Ebne und mehr Steine 

als Aepffel oder Bieren hat. 

' Podounza hat nicht weit nad Hül- Potonnze. 
tzeneckh. 

Podraga. jo im Wipacher Bodem nahe Podraen. 
bey S. Veit befindlich, hat viel Weins. 

©. Polie ligt auf den Karſt nahe S— Pati. 
bey Tybein auf einem fteinigem Berge, 
hat gleichwol guten Wein, aber fein Ges 

höfß, viel weniger Waſſer. 

Rakitnig ligt an der Poyfh bey dem See. Rakitnig. 

Saklanez nicht ferrn von Ober-Paybad). Saklanez. 
‚Schönbrunn bey Hülgened. Der Stönprunn. 
Nam entipringt ihm aus einer dafelbit 
hervordringenden Brunn- Duelle, die im 
Sommer mit ihrer Kälte das Eys gleich: 

wie mit Klarheit den Kryſtall ausfordert. 

Slap, bey Yaytenburg ligend, faſt über Stay. 
aus guten und Föltlichen Sein ein. 

Slavina ift ein feines und groſſes Dorff. Slarius. 

Tamay, ein aus der Mafjen jchön Tamav 

und grojies Dorf, ligt pm dem Karſt 
‚an einem hübjchen und luſtigem Ort; 
hat 3x ziemliche Felder, im Wein und 
Oft aber eine hohe Vortrefflichfeit und 
‘auch die Fülle, 


Teutſchdorff (Nemskauas), jo an Zeuticrerfi. 
der Poyfh jteht, Führt diefen Dend- Namen 
zur —— deß Treffens, welches im 
Venediſchen Kriege die Teutſche und Crai— 

ner wider die Venetianer, ſo daſelbſt in 
die Flucht geſchlagen worden, erhalten. 
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Berqwerde 


und geſch 
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Das LX. Lapittel. 
Bon den Bergwerden und Hämmern im Innern= rain. 


Wipaher Bodem 
shat es ein Eiſen-Bergwerck und 
Hammerwerck, jo dem Deren | glaublich-viel Duedfilbers gemacht oder 
FGrafen von Lanthery gehörig. | ausgebrennt, und auch Jungfern-Queck⸗— 
Allda wird viel Eifen gemacht ſilber erobert, welches man fchier durch 
meltzt, auch allerley Dinge aus | alle Welt verführet. 


Zn dieſem vierten Theil oder ! man auch Papier, und ift eine Papier — 
nneren Crain finden ſich nur * darinn, welche vor» ermeldtem yafeibit, 
wen Bergwercke, als Erſtlich: 


2 


Grafen von Lanthery aulandig. 
In Rria ift ein Quedfilber-Bergwerd, 
welches weit berühmt. Dafelbjt wird un- 





Eifen bereitet ; und unter andren eiferne | An einem andren Ort werden wir von 
Ketorten, fo man zum Ausbrennen dei | diefem Duedfilber » Bergwerk ausführlich 


Queckſilbers 
In dieſem 


raucht. 
ipacher Bodem macht zeigen. 


haudeln, und daſſelbe auch im Kupffer 


— ö⏑ä·çj- 


Das LXI. Capittel. 
Bon den Inner »Brainerifchen Böden und Thälern. 


Inhalt. 


5 * * * * . 
Warum die Inner- Erxinerische Böden mit wenigem Getrepde befruchtet. Ve— 


schreibung dess Yiurstner- Bodens. 


Crefflibe Pferde- Zucht auf dem Karst. 


Öllasser-Mlangel daselbst. Schildwacht bey den Vegen-Pfützen. Edler Mein 
am Karst. Ülngemein-befftiger ind auf dem Gaberk, der Ross und Mann 
stürtzt. Gewultsamkeit der Mitternächtigen Wlinde. las der Gaberk für eine 
Gegend sen. Wie die Fremde sih für dem Alinde dess Gaberks entsetzen. 
Der Fobitscher Bodem. Der Ober-Papbacer-, Ober- und Unter-Poyher-Voden. 
Tschitscher und Unzer Boden. QWlipacher Boden. Wein, den man Ainder- 
macher heisst. Ydrischer Vodem. 







zn Karſt und Poyfh 
Er raudrer zum Inner-Crain 
en gar viel | umd wieder Ligen, ausgefondert, um jels 

Böden und Thäler, die noch bige allhie vorzulegen. 

"ziemlich fruchtbar, dariın man | Unter jolchen wollen wir am erjten 

doch mehrentheils nur Wein | anjeto betreten den 

er! SKarftnerBoden (Nakrasso). Wo- Der Kar 
“Quantität, hingegen deß Ges durch amjetso der gange völlige Karſt er Boden. 


2 
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Urfach, wa⸗ > 






es höriger Enden fi 


> bauet, 


und zwar im gr 


und | frifches weil Dieſem nad habe ich * 


ge 


die fiirnehmite und bejte Böden, jo hin 


zum die Zn- treids gar wenig. Denn die Böden find | verftanden wird, jo von Yaytenburg und 


nev-Graine- meiſtenheils 


rifche Böden 


wenig (es me Verü 


treyds haben. dem 


ter deß Pflug-⸗Eiſens. Zu- 
m ſetzt es an theils Orten groſſe Wild⸗ 
niſſen, und an vielen einen groft 


en Mangel 


geht. Diefer Boden ijt durchaus und 
über die Maſſen fteinigt. Es werffen fich 
auch ſoviel Kleiner Hügel, Berglein und 


teinigt, und fo zu reden, Ä Senofetih big zum Aoriatifchen Meer 





zur Vorbereitung der folgenden völligern. 








Karftne 
Pferde, 


Mangel an 
frifhem 
Waſſer. 


dem 


ner⸗P 
Europa verführt. 
Keyſerliche 
Stutterey auf dem 
(wie man felbige Gegend nennet) haben, 
zwar in Triefteriichem Gebiet, doch gleich 
an den Cräinerifchen Grentzen. 

Mancher Gegend jeynd die aa 
gar arın an friichen Waſſer, ja defjelben 
wo 


— 


Bühel ſchier darinn a 
brauſendem Meer Wellen, alſo daß er ihm 
ſelbſten überall an Nichts ſo gleich, als 


ſo eben, als die es zu 
net. An theil® Orten jchauet man zwar | der Schildwacht, 
etliche Meilenwegs herum, aber nur alles 
grau und wenig Grün, weil es überall 
mit Steinen bededt. Jedoch wächjt einiger 
n gleichwol zwifchen den Steinen 

das ſ önfte und edelite Gras, und dienet | wenig Baufeldes und Aders. 
ieh zur Weide. Denn die Einwoh- 


tedlicher Orten gewifle Laden (oder 
afjer-Pfühle), jo vom Kegen zufammen 
Ichieflen, und wann jolches geſammlete Re— 
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u als wie in einem | gen-Wafler im Sommer fange fteht, wird 

Pefbiges fuhl-Waffer blutrot. Imfall es 
dann lange nicht regnet, jo bleibt allezeit 
in der Ungleichheit fieht, und * nichts ein Bauer aus demjenigen Dorff, dem 


t zu Lippiza, 


Boden bewohnen. 








eyn ſchei⸗ die Regen⸗Pfütze gehörig, bey derfelben auf 


acht diejelbe und ver⸗ 


wehrt, daß nicht Andre aus andren Dörf- 
fern etwan fommen, und ihnen ihr Waf- 
fer nehmen. An etlichen Orten n fie 
auc gar fein Gehölg, imgleichen ehr 


Aber folcher Mangel deß Holtes und 
ner halten an theils Orten fehr viel | frifchen Waſſers verfüfjt und erjegt den 
Viehes. So werden dafelbft auch die befte | Einwohnern der Wein. Welcher der beiten 
Pferde gezogen, welche man die Karſt— 
Werbe heifjt, und 2 gantz 
eſtaltſam die 
ajeſtet — ihre eigene 
a 


Art, fowol roter als weiſſer, von allerley 
Sorten, und deßwegen aud im weite 
ömifch- | Länder geht. Solches mag auch wol, die 
fürnemfte Urſach jeyn, daß der übrigen 
Unfruchtbarfeit ungeachtet ſo trefflich— 
viel fchöne und groffe Dörffer diejen 


Es fällt da nicht viel Schnee. Aber 
deß Winters tobt bißweilen dafelbit ein 
unglaublich-ftardder Wind, der Roß und 
ar beraubt. Denn man hat unter | Mann übern Hauffen wirfft, wie 
gefügte Kupffer-Figur vorftellet. Daher 
werden offt Leute auf der Straffen todt 
gefunden, ſonderlich auf der Landſtraſſen 


Schildwach 
bey der 
Regen« 
Prüge. 


Herrlicher 
in. 


Site 


die 


Figut 
N. 32, 
Wind der 


No 


und 


Mann 


fürgt, auf 
Gar 


dem 
erck 


Ungeftüme 
yder Mitter- 

nächtigen 

Winde, 


Bas Gkıb- 
erd für eine 
Gegend fen. 
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1. Bud. Vorhergehende kurke Topographia 


—“ r — 7 
zwiſchen Trieſt und Senoſetſch, welche Ge⸗gewiſſe Gegend oder Strich auf dem Karſt 
Er man auf dem Gabrek nennt. | 

ielmals müſſen ſich deßwegen die Reiſende 
wieder zurück begeben, wenn der Wind ans 
hebt zu blafen. Dieſer Wind wird Büria | 


enannt und kommt ungefähre von Oſten 
Dergeflogen. Wenn er recht ernſtlich anſetzt 


und gleichjam feine beyde Pauſt-Backen 
mit feinem Lufft⸗Geſchoß ladet, jo fanın 


fein Mensch für ihm bejtehen,, und it 
alsdann unmöglih, Einer ſey gleich zu 
Fuß oder zu Pferde, daß man von Ze 
nofetich auf Trieſt, oder von Triejt auf 


Senofetich, über den Gaberckh fomme, ob 


ihm gleich Leib und Leben drauf ſtünde. 
An andren ändern branien manches 


Mal die Winde jo erichrecflich, dar Mann | 


und Pferd um⸗oder fortgerifien wird, aber 
doch geichicht denen nichts am Leben, die 
fich für ihm demütigen und am die Erde 
legen. Bon der mitternächtigen Winden 


Ungeftiim und Gewalt zeuget Claus Mag: 


nus. Und Scheferus beglaubt a), daß die 
Pappländiiche Winde auf jelbigen Bergen 


bezeichnet, die ein oder zwo Meilwegs 
fang zwischen Trieft und Senofetich * er⸗ 
ſtreckt, und weder Gras noch Erdreich blicken 
läſſt, ſondern eitel ſpitzige feſte Steine oder 


Felſen, jo mit ledigen Steinen untermengt, 


welche der entrüſtete Wind hin und wie— 
der wirfft, wann er ſtarck brauſet. Er— 
zehlet man ſolches den Reiſenden, ſo lachen 
fie gemeinlich dazu, als die ſich für feine 
to leichte Waar ſchätzen die der Wind ſolte 


hinweg blajen; aber der Wind jelbjt weiß es 
ihnen nur gar zu ſtarck einzubilden, wenn er 


gleich nur noch) ſpielen will. Denn wann fie 
daritber zu kommen, indem er feinen Dlafe- 
Balg mir ein wenig regt, nur ein wenig 
fage ich, und zwar jo erträglich noch zu 
faulen beginnt, daß man nod) leicht dabey 
gehen oder reiten kann, bläfet er ihnen 
gleich den Mut aus wie ein Licht, und 
das Hertz hinweg wie eine Feder, aljo 
daß man fie mit harter Mühe Farm da— 


zu bringt, daß fie weiter mitreifen. Und 


einen unbejchreiblichen Gewalt üben, Alles | 
Angetroffene faflen und davon führen an 
ſehr ferne Oerter, ohne Hinterlaſſung einis | 


ger Spuhr deſſelben. Wofür den Yappen 
dieſes einige Nettungs- Mittel gleichwol 
noch übrig bleibt, dat ſie fich entweder 
eilends in die Hölen und Yöcher verfrie- 
chen, oder behände zur Erden fallen, wie 
wol diejes Yegte an allen Orten auch 
wicht ficher genug. Und deßwegen müſſen 


auch ihre auf den Bergen herumgehende 


Thiere bey ſolcher Begebenheit fich ent: 


alsdenn verwundern fich eben die jenige 
darob zum höchiten, welche es vorhin ih— 
nen zur Kurtzweil und Gelächter dienen 
liefen. Woferen aber der Wind ein wenig 
ftärefer geht, wird man, obgleich unſre 
Leute, nemlich die Karſtner annoch gar 


leicht (was thut Gewonheit nicht ?) durch— 


weder unter den Felſen oder in den Hölen 


der Felſen verbergen. 

Solche Zusund Ausflucht iſt aber dies 
jer Gegend abgejchnitten, da fich feine 
Hölen zur Decke anbieten, noch das Nieder: 
legen, wann der Wind in vollem Sturm 
it, dich genugfam fchütet. Denn er hebt 
alsdann Alles in die Höhe, reiſſt auch jo 
ar die Steine auf und macht fie in der 
ufft herum fliegen, nicht anders als ob 
es hagelte oder fchlofjete. Wann alsdann 
gleich Jemand an der Erden Ligen bliebe, 
und nicht mit fortgerafft würde, wofür er 
doch nicht ſicher iſt, müſſte er doc) in 
der Gefahr ligen, von den wieder herab 
— Steinen zerquetſchet und er— 
chlagen zu werden. 


Dieſer Wind regiert (tyrannifirt jollte 


ich jagen) abſonderlich gar Ttreng auf dem 
Gaberck. Mit diefem Namen wird eine 


a) In Deseript, Laplandine e. 3. 





paffiren, feinen Fremden durchaus nicht 
dazu bereden, warn fchon eine ganze Welt 
voll Redner vorhanden wären, daß er 
weiter fortgehe; er wendet fich, fehrt um, 
bedanckt fich der Muſie, verlangt ſolche 
Aeoliſche Poſaunen und Storten (oder 
Nagotten) nicht länger anzuhören gäutz— 
ficher Einbildung, fie dörfften ihm leicht 
die Seele ans dem Yeibe blaſen. Imfall 
aber der Wind feine Flügel vecht aus» 
breitet, gar ſtarck bewegt und ſchwinget, 
ſo hat ein Jeder Zeit, er ſey fremd oder 
einheimiſch, daß er ſich eilends retirire; 
denn alsdenn ſchertzt er jo grob, dar Mans 
cher das Leben drüber verſchertzt, der Lufft 
ein unglückſeliges Ballen-Spiel, und der 
Erden J ungeſtümlich wieder zurück ge— 
ſpielet wird, daß Arm und Bein, ja gar 
der Hals drüber zu Stücken gehn. 

Der Lohitſcher Boden (Ulugatzo) 
* fein Lager zwiſchen groſſen Wilduiſ⸗ 
en, welche ſich weit in die Türckey hin— 
ein verirren, iſt demnach um und um 
mit Wäldern und Wildniſſen umge— 


ben. Er ligt aber in Form eines Keſ— 


| Se und iſt jehr leimigt mit feinem Baus 
b 


elde, und ſchöner Viehzucht veriehn. 


Der Yobie 
ticher Bor 
den. 


Ober · 
Laybacher 
Boden 


Ober⸗ 
Tongfer 
Foren. 


Unter» 
Voygler 
Boden. 


Tſchitſcher 
Boden. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Es wohnen viel Sämmer (oder Sämb— 
Kof-rFührer) darinn. Es jeynd aber nur 
zwey oder drei grofle Dörffer darinn 
und zwar gan nahe beyſammen. 

Den Ober-Laybadher Boden 
rechnet man an von der Hauptitadt Yay- 
bad; aus big Ober » Yaybacdı und dort 
herum bey Hültzeneck. Diejer it jehr 
morajtig, ja an theils Orten nichts als 
eitel Moraſt auf etliche Meilwegs weit 
fonderlich in der Gegend, die ſich dem 
Buß Laybach nahe. Und auf diefem 

orajt nehmen alle Frühling die nad) 
Italien = und von dannen wieder heraus 
fliegende Kranichen ihr Nachtlager. Gegen 
dem Gebirge aber zu giebt est 
Ban » Feldes genug, darauf man doc) 
gleichwol nicht viel Getreydes bauet. Die 

inwohner bewerben jich mit unterjchied- 
licher Handlung und and, mit vieler 


Viehzucht. Abſonderlich haufen allda viel 


Sämer. Und ift diefer Bodem mit ge 
waltig=vielen Dörffern beſetzt. 

Der Ober: Poygfer-Boden (na 
gureine piuke) geht bey Brem, Schiller- 
tabor, Jablanitz, Klan und dort herum. | 
Etliche Theile deſſelben er gar jteinigt, 
etliche auch voll grofjer i 
Wälder. An etlichen Orten eröffnen ſich 

leichwol auch gute fruchtbare Felder. An 
Sieh mangelts auch nicht. Jedoch erhält 
der meilte Theil der Einwohner fic mehr 
von dem fleinem als groſſem Vieh, nemlich 
mehr von Schafen und dergleichen weder 


vom Rind-Vieh. Ihrer Viele löfen ihre | 


Nahrungs-Mittel aus dem Holte, welches 
man aufs Meer führt, um allerhand 


Sachen, derer die groften Schiffe benöthigt 


find draus zu machen. Wegen fo ziemlich: 
guter Nahrung hat dieſer Bodem auch 
viel wadre und groſſe Dörffer. 

Der Unter: Poygfer Boden (na 
duleine piuke) ligt zwifchen Adelſperg 
Senoſetſch nnd Guteneckh. Iſt gleichfalls 
etlicher Orten ſehr ſteinigt und an andren 
* leimigt (oder letticht), doch nichts de— 


toweniger auch noch mit ziemlichen Fel⸗ 
dern untermengt, auch mit vielen groſſen 


und braven Döorffern beſetzt, deren Ein: | 
wohner aber mehr Nahrung vom grofi- 
als kleinem Vieh ziehen. | 

Der Tihitfher Boden, fo zwiſchen 
©. und Castelnovo oder Neu: 
haus ligt, trägt trefflich-gute Weine jowol | 
rot⸗ als weilje, und verführt jie in weite 
Länder. Seine ſchöne und groſſe Dörffer, 
deren gar viel find, werden von vielen | 

Bavl, II. Bud). 





ruchtbares 


ildniſſen und 
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Saltz-Sämern Saltz-Führern) bewohnt, 
welche das Saltz vom Meer biß Seno— 


ſetſch und Zirkniz anf Roſſen führen. 
Sie halten doch auch eine groſſe Viehzucht. 


Es iſt ein guter fruchtbarer Boden, wiewol 
an manchen Orten ziemlich ſteinigt. 
Der Unzer Boden, ſo an Alben und 
Haaß ſtoſſt, wird Keſſel-förmig von 
—* Wildniſſen eingefangen, welche 
auch weit in die Türckey hinein rucken. Iſt 
ſehr letticht. Seine zwey oder drey groſſe 
Dorffer (denn mehr hat er nicht) nähren 
ſich theils von der guten Viehzucht, einem 
groſſen Theil ihrer ——— aber müſſen 
die Sämb-Roſſe das Brod verdienen. 
Der Wipacher Boden (Vipave) 
hebt an bey Prardt, zeucht jich von dannen 
| — egen Wipach, S. Veit und dort 
| jerum. Wird mit ausbündig-gutem vote 
und weiſſen Weinwachs gekrönt und zwar 
ſehr häuffig. Dieſe Weine fommen durch 
ihren Ruhmin weit und breit im fremde 
Yänder, und wird der weiſſe Wein von 
den Auctoribus der Kinder⸗macher genennt. 
Welcher Nam allen guten einen in 
ewiſſem Verſtande nicht unbillig gege— 
en wird. Denn wann ſie unmäſſig 
oder mit Maßen getruncken werden, 








— 





Unger 
Boden, 


Wipader 
Boden, 


Rein fo 
der Kinder 
madıer 


beift. 


macen fie aus Männern offt Kinder, _ 


ja wol gar aus weijen Yeuten Narren. 
Wiewol ſich die Dentung nicht Telten 
verändert, alfo, daß bey mancher Wein: 
verliebten Perſon durch einen allzu 
guten Trunck die Kindheit nicht nur in 
den Verſtand, ſondern auch in den Leib 
eingeführt wird. Darum inſonderheit 
diejenige Jungfrauen, welche nicht allzu— 
früh Kindiſch werden wollen, weder mit 
dem guten weiſſen Wein ſelbſten, noch 
mit denen, jo ihn gern trinden, ſich in 





| gar zu groſſe Bertranlichfeit einlaſſen 


müſſen. Denn wie gut und köjtlich der 
Wein auch immer tft, er ſey gleich rot 
oder weiß, fo iſt er doch den Jungfrauen 
ehr gefähr, und ſoll gern, wie man ſagt, 
Bauch⸗Geſchwulſt erregen. 

Es beherrſcht doch gleichwol Bacchus 
dieſen Boden nicht überall, die Ceres 
und Pomona haben auch einigen Theil 
daran. Nicht Alles, ſpreche F iſt mit 
| Neben fo angefüllt, daß dem Getreyde 
| gar feine Stelle übrig bliebe; denn an 

eils Orten findt ſich noch ein ziemli- 

Ader zum Korn-Bau, und der 

Objt- Baum hat für ſich auch manche 

Stäte mit einbedungen. Wo aber viel 

wächjt, da find gemeinfich auch Diele, 
2 








riſcher 


oden. 


Die Alpes 
Imlias. 


Namen 
derſelben 
bey den 
alten Scri« 
benten. 





Der Ydriſche Boden ligt um Ydria 
herum ziwſchen mächtigen Wiloniffen 
und hohem Gebirge. Seine Einwohner | auch auf dem Gebirge etlicher Orten 
nähret er mit feinem Marck nnd Eins Aecker. In diefer Gegend ſtehen wenig 
— nemlich mit dem Queckſilber⸗ ad und aucd wenig Eleine Dörffer, 





die meiften Yeute diefer —— von ge⸗ 
dachtem Bergwerck leben. Doch hat es 


gwerck. Daher viel Bergknappen, viel | ſondern mehr eintzelne Häuſer. 
— ⏑—— 


Das LXII. Capillel. 
Von den Bergen deß Junern Crains. 


Inbalt. 


Von den Alpibus Juliis und derselben unterschiedlichen Namen bep den alten 

Scribenten. Dieselbe iverden bielmals mit den Alpibus Carnieis für Eins ge- 

nommen. Diss Gebirge wird jetzt der Bierbaumer Wald genannt, Gebört unter 

die berühmteste Gebirge in Europa. Der Berg Wahnagora. Der Nanas. Der 
Naverchech. Der Tschernekal. 


FR yigiefes vierdte Fünfftheil nemlich Italiae portas, die Pforten oder das 
re Junere Erain, alsder |) Thor zu Welſchland, welches Euges 


BET 2 
%; Ei 


Strid) am Karſt und Poyfh, | nius mit Völckern bejett habe. Zu denen 
bt fast in lauter zufamms noch weit ältern — hat man ſie 
eten Gebirgen. In man⸗ Alpes Venetas geheiſſen, wie erſtgedachter 
cher Gegend erheben fic gar ı Ammianus berichtet 6). Sie haben Hin- 
5 birge, in theils andren gegen dieſen ihren Namen von dem Rö— 
miſchen erſten Keyſer Julio, weil ſie nicht 
allein unter ihm von dem Römiſchen 
davon dißmal nicht viel Wunders noch Kriegs-Heer durchzogen worden, ſondern 
Weſens machen, ſondern allein etliche hin | er Selber auch der erſte unter den Rö— 
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und wieder ligende Berge anhero verjegen. | mijchen hohen Kriegs-Häuptern geweit, 
Die Alpes Juliae jollen den Vorzug | der mit dem Römiſchen Adler und Pas 


haben, und zwar billig, fintemal fie bey | nier durch diefe Alpen gegangen, umd 
vielen alten Seribenten wegen der Durch⸗ auch, gleich nach ihm fein Nachfolger 
üge ſowol der alten Teutichen als der | Keyſer Auguſtus feinem Beyipiel gefolgt. 
ömer und andrer Völcker berühmt find, | Seit der ‚Seit bleibt ihnen diefer Nam 
voraus beym Tacito, Paterculo, Am | bey den weiten Scribenten bejtändig. 
miano Marcellino, Claudiano, imgleichen | Wiewol nicht ohn, daß, als wie ich bey 
bey manchen —— Historieis, als —— deß Urſprungs deß Namens 
Soerate, Nicephoro, Zoſimo, Paulo | Carni und Crani oder Crainer gemeldet, 
Diacono, Sabellico, Gaudentio Merula | e8 dreyerley Alpes Julias giebt, und auch 
und andren. Wiewol derjelben Nam bey | Tacitus von der übrigen Seribenten 
Manchen bifmveilen anders lautet. Mar- | Gewonheit ausgejetst, indem er diefe Julias 
celfinus heifſt fie ftets Julias Alpes | Alpes, Pannonias Alpes nennet. ©) 
und zwar unter andren an dem Ort, wo | Nicht weniger werden fie auch bey 
er von dem Gebirge Hacmo und Rhiodope | etlichen alten Scribenten bald Alpes 
handelt a), da er gedendt, das Gebirge | Juliae bald Alpes Carnicae genannt, 
Haemus reiche bi an die Julias Alpes. | weil diefe Gebirge aneinander hangen. 
Micephorus nennet fie gleichfalls bey | Weßwegen der Doctor Schönleben gar 
diefem ihren Namen, und titulirt fie recht daran ift, warn er fchreibt: Puto 
a) Ammlun. Marcell. 1. 22, ) lihb. 831. co) lib 2. & 3, Histor. 











Werden 

offt mit den 
Alpibus 
Carnieis 
für einerl 
Gebirge * 
gefegt. 


Unterieid 

deß AJulia- 
niſchen und 
Carniſchen 

Ap · Gebir; 

ges. 





totum illum tractum Alpium Carnica- 
rum, ab origine Savi, usque ad Nau- 


portum, appellari modö Alpes Julias, | 
modö Carnicas. Ich vermeyne, der gante 
Strich def Carniſchen Alp-Gebirges von | 
\ reichende 


dem Urſprunge der Sau biß an Nau- 
portum (jo man heut Verchnik nennet), 
werde bald Alpes Juliae,. bald Carnicae 
geheifien a). Und auf gleiche Weife hat 
man auch offt die Alpes Carnicas mit 


den Norieis Alpibus für einerley Gebirge | 


ausgegeben. Wie auch Cluverius jchon 
gemerdt, weil man nemlich aus den Ju- 
lis Alpibus in das Nordgau hinüber 





zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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ı vulgö Birnbaumer-Wald dieimus. Der: 





halben ſeynd diefes die Julianiſchen Al 
pen, durch welche heutigs Tags der W 
duch, das Inner-Crain von Ober-Payba 

nad) Friaul geht, und die mit dem weit 

Walde bewachien find, welchen 

wir heut den Birnbaumer- Wald nennen.” 

Ein wenig hernach fchreibt eben diejer 

Author: Nostrae Alpes Carnicae & 


| Alpes Juliae ita continuae sunt ad in- 


| 


vicem, ut superiores transitus Carnieis, 
inferioris Juliis tribuantur. „Unfre Car⸗ 
nische (oder Crainerifche) Alpen berühren 
einander dergejtalt, dal; die Ober-Straſſe 


geht, wie Gaudentius Merulla gedendt. | den Carniſchen, die niedere aber den Ju— 
elcher Author gleichfalls, warn er einige | 


denckwürdige Gefchichte, jo bey den Alpı- 


bus Juliis borgegangen, berührt, diefe | 


beyde vergliederte Alpen, nemli 


mengt und Eins fürs Andre nimt, bißj- | 
weilen aber unterjcheivet, doch nur als 


gewiffe Theile oder Gliedmaſſen, jo an 
einem Körper deß Gebirgs hafften. Als 
wann er ſpricht: Alpium extremae sunt 
Öarnieae, unde Julius Carnieus. 5) 
Die Schönfebenifche Beſchreibung macht 
diefen Unterfcheid: Alpes Carnicae inei- 


feruntur per superiorem Carnioliam, 
usque ad Nauportum, seu Verchnik, | 


lianiſchen Alpen zugeeignet werden.” ec) 
Was demnach bey voriger ‚Zeit Alpes 
Juliae geheifjen, das nennen wir heut zu 


h die Ju- | Tage den Bierbaumer-Wald, und 
lias und Carnicas, bisweilen ineinander | auf gemein-Craineriſch Kruscheza. 


Iſt 
ein hohes und wildes Gebirge, ſo er 
allein durch gan Crain gehet, jondern 
aud weit in die Türckey hinein, und ſich 
viel Meilwegs weit erjiredt. Wo es am 


. allergenauften und engiten fich verſchmäh— 
lert, da behält er doch noch eine Breiten 


von drey Meilen. Es hat zwar einen 


oppidum; non autem, uti Cluverius ; 


asserit, usque ad Nauportum & For- 


mionis fontes: quia fontes hi sunt in | 


ipso Albio monte, d& antequam ad eos 
fontes pervenias, Alpes Julias jam atti- 
gisti. 

Das iſt: „Das Carnifche Alp-Gebirge 
2 an oberhalb dem Urfprunge def Sau 
Stroms und geht mit einem langen Strich 
durch Ober-Crain biß an das Städtlein 


und an die UrQuellen Formionis; 
temal diefe Strom-Duellen in dem Ge— 
birge Albio ſich befinden, und man 
die Julianiſche Alpen betreten hat, bevor | 
man pr jelbigen Quellen Hingelangt. | 
Ergo Juliae Alpes illae sunt, quae ho- 


die per interiorem Carnioliam, à Nau- | 


pe seu Verchnik oppido, in forum 
ulium iter ostendunt, & vasto nemore 
consitae sunt, quod Pirinam sylvam, 








a) D. Schönleben, in Apparatu Carniolise An- | 


tiquae, o. 14 p. 118. A. 
alp. c. 14. 





| 





jöon h 


gantz fteinigten Boden, daraus aber dod) 


piunt supra fontem Savi. & longo tractu | die höchſten Bäume, als Büchen, Fichten 


und andre dergleichen, hervorjteigen, und 
ihn unglaubliche Wildniſſen überall zu— 
wegen bringen. 

iß Gebirge iſt unſtrittig eines von 
den berühmteſten und denckwürdigſten in 
Europa, welches ſowol vor Alters die 
Römer als auch die alte Teutſchen Oeſter⸗ 
reicher und Bayern anders nicht angeſe— 
ben, als eine ſchwartze Wolde, daraus 
an Stat deß Hagel! Schwerter und Pfeile 
herab- und den Yenten ins Yand geflogen. 
Denn über diß Gebirge ſeynd die alte 


Nauportum oder Verehnik, nicht aber, Gallier und Teutjchen den Römern auf 


wie Cluverius will, big an Nauportum | 


in. hernach Julius Cäfars umd Octaviani 


die Haut gezogen, über dieſes auch lange 


Auguſti Heerzüge wider die Japidier und 
andre benachbarte Völcker gegangen. Zu 
den Füſſen diß⸗ und jenſeits dieſes Ge— 
birges oder unweit davon * das Kriegs⸗ 


Schwert ir offt und grauſamlich getobt ; 


mit was für einem Strom Römiſches 
Bluts die Gegend um und an diejem 
Gebirge auch nur zu de H. Hieronymi 
Zeiten überſchwemmet worden, giebt er 


ſelber mit diejen feinen Worten zu verftehn: 





Horret animus, temporum nostro- 


N r san; Vieinsi de _ 
b) Gandent. Merula lib, 2. Antiqnit. Gall. Cis- \ healiciererunef) Sri Iginti &eoam 


c) Idem l. # eit. 
24* 


Alpes Juliae 
feynd der 
jetzige Bier« 
baumer- 
Maid. 


Gehört unter 
die berühm« 
tefte Gebirge 
in Europa, 


Der Berg 
Wahnagera. 


Der Bier 
baumer- 
Bald, 
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pliüs anni sunt, quod, inter Constan- | auf der Spitze deffelben, welche fich der- 


tinopolin & Alpes Julias, quotidie Ro- 
manus sanguis eflunditur. Scythiam, 
Thraciam, Macedoniam, Dardaniam, 
Daciam, Thessalonicam, Achajam, Epi- 
ros, Dalmatiam, eunetasque Pannonias, 
Gothus, Sarmata, Quadus. Alanus, 
Hunni, Wandali, Marcomanni, vastant, 
trahunt, & rapiunt. „Mir ſchauert, wann 
ich der Zeritör- und Kriegs-Verwüſtungen 
unjerer ‚Zeiten gedende. Zwantig Jahre 
feynd es ſchon, auch darüber, daß zwiſchen 
Conjtantinopel und den Julianiſchen 
Alpen täglich Römiſch Blut geftürgt wird. 
Scythia, Thracien, Macedonien, Dar- 


danien, Dacien, Theſſalonien, Adaja, | 


Epirus, Dalınatien und alle Pannontjche | 
Yänder werden von den Gothen, Sar: 
matiern, Quaden, Alanen, Hunen, Wan: 
dalern und Marcomannen verwüſtet, aus— 
geraubt, und die Einwohner weggeſchleppt.“ 
Vieler Geſchicht-Erzehler zu geſchwei— 
gen, jo die Kriegs-Thaten und Blut— 
Stürtzungen, welchen dig Scheid-Gebirge 
Italiens und Friauls und Crains hat 
zugeichaut, beichrieben, zu geſchweigen. 
Babnagora, jo bey ©. Peter am Hof 
gegen über Tigt, ift ein hoher Berg, der 
auf einem feiner Felſen einen alten zers | 
ſtörten groſſen Tabor trägt, und zwar ' 





— 


eſtalt erhöhet, daß es unglaublich ſcheint 

er zu fommen; da es dennoch ein 
groffes Gebäu geweit, darinn man vier 
zejen Zimmer gefunden. 

Nanas iſt ein hoher weit-berühmter 
Berg zwiihen Wipad und S. Veit. 
ı Auf demjelben jollen, wie man jagt, drei 

roffe und ſtarcke eiferne Ringe im die 
Ketten, doc; weit voneinander, gemacht 
ſeyn, als wie man ſonſt vergleichen bey 
‚dem Meer zu haben pflegt, die Schiffe 
daran zu binden. Zu was Ende aber 
| jolche Stinge daſelbſt eingefafit ſeyn, 
kann man nicht wiſſen. 

Das Gebirge Naverchech im Wi— 
pacher Bodem ift weit- und ferrn-fichtig, 
und ijt mit Wein überhäufft, aber nicht 
mit fo föftlichem, wie fonit unten im 





' Thal wächſt. 


Der Tichernefal, ein gar hoher 
Berg im Tſchitſcher-Boden oberhalb dem 
Adriatiſchen Meer, lenckt jich weit herum, 
und bringt den vortrefflichen Wein Tſcher— 


nekaler, deſſen weit-befandtes Lob ihn weit— 


entlegenen Yändern verlanglich macht, und 
auch wirdlich zuführet. 

Bey dieſem jo herrlich-beweintem Berge 
'‘ wollen wir e3 beruhen, und die übrigen 
unbenannt laffen. 





Das LXIII. Capillel. 


Von den Wäldern 
Euh 


im Innern Crain. 


al. 


Beschreibung dess Wierbaumer- Waldes und Örsprung seines Unmens. Der 
ald Logk. Der Kossa Wlald. Fust-WMäldlein bey Kaunach. Der dWald 


Schuza. 





a manchen Orten dei Inner— 
08 Crains ſtehen jehr viel Wälder, 

7 oder rechter zu ſchreiben, groſſe 
Wildniſſen, die viel Meifwegs 
weit reichen. Unter denjelben 


Pr # find diefe folgende, deren wir | 


—* 








Der Birbaumer-Wald iſt der 
fürnehmſten einer, und beſchattet das 
Julianiſche Gebirge, von dem wir in 
vorhergehendem Capittel geredet. Den 





dißmal allein nur kürtzliche Mel⸗ 
dung thun wollen, begriffen. | 


Wald ben S. Serff. 
rechten wre diefes Namens machen 


die unterſchiedliche Meynungen der Seri— 
benten jchier etwas zweifelhaft. Lazius 
will denfelben herleiten von Burno, Clu- 
verius aber von einem groſſen Biru— 
baum, welcher einem Ort dei Inliani— 
fchen Gebirgs, an dem er gejtanden, ben 
Namen ad Pirum (bei nBltubene) 
verurſacht habe. Seine Worte find diefe: 
Ad Furnulos (seil. locus) circa Leiaci 
Vipaeique amnium «onfluentes fuit. 
Hine ab castris, sive Frigidi amnis 


Der Berg 


anas. 


Naverchech. 


Tſchernelal. 


Urſprung 
ſolches 


Namens. 


Dar Wald 
Log. 


Der Loſſa 
Bald, 


Trefflicher 
Bein in 
Inner 
Erain. 
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trajectu, ad XV, millia summus est | Yuftigen Gelegenheit nicht nur den Men- 

Alpis Juliae, sive Alpium Juliarum ſchen wol, ara auch den Thieren 

transitus, in quo insignis pirus arbor | und dem Geflügel, bevorab den wilden 

posita, cognomen loco dedit Ad Pi- | Schweinen und SHafelhünern, welcher 

rum a). Dem Üluverio jtimmt das | beyder eine grofje Menge darinn befindlich. 

Schönlebenifche Werd hierinnn bey, in | Dem Walde Moschenateza, welcher Moschena- 

Betrachtung, daß das Teutiche Wort | wifchen ©. Veit und Senoffetich grünet, "* 

Biernbaum und dad Sclavonifche Hru- bat die Natur lauter Eychen zugeeignet. 

schitza in der Bedeutung übereintreffen. Bey Raunad m ein Fleines Wäld⸗ ua 
Es erſtreckt ſich diefer Haupt- Wald | lein, daß aber an Luſt groß umd sehr nam. 

duch gang rain und auch weit zur | ergetlich ift. Man mögte es nad) feiner 

Türckey hinein, wiewol er nicht überall | Gegend nicht unfüglich dag Raunader- 

einerley Namen behält, fondern nad) und | Wäldlein nennen. 

nad; andre annimmt. Ihn bewachſen Schuza ftehet eine Meile von Lats Der Warp 

—* Tannen, Fichten, Büchen und bach nahe bey Dobraua voll Büchen Sue. 

onſt allerley Bäume, und gleichwie und Eychen, und ift ein Laybadj-burgers 

grenliche Wildniffen in ihm enthalten, | licher Wald. Es ziehen die Burger von 

alſo beherbergt er auch vielerley Wild, Laybach 5 ein Mal den diefen 








Log, der Laybachiſche Stadt - Wal, | Wald zu bereiten und machen fich luſtig 
fteht gleich vor der Haupt» Stadt Yay- — halten auch bey 
bach gar groß, lang, auch ziemlich breit Mahlzeit. 
und gantz in der Ebne; iſt mit lauter Bey S. Serff ligt ein ve Wald Bat bey 
geofjen und alten Eychen beſetzt, und | zwiſchen ©. Serff und Klantz, und ® Gef 
wollen feine junge bey dieſer Zeit darinn lockt mit feiner Luft manchem ein Auge ab. 
wachen. Man hats auf mancherley Art | Den Schiermanza, der bey Hültze- Schier- 
verfucht, aber es Hilfft nichts, fie wollen | ned ligt, erfüllen die Buch = Bäume, "Mr 
nicht befommen. In * Walde halten | Wann der Jäger oder Wildſchütz ein 
ſich infonderheit die ehe häuffig auf. | Wild ausgehen will, führt ihn feine 

Den Loſſa Wald, der bey Senof- | Vermutung in diefem Walde nicht 
jetjch Tigt, beffeiven die Büchen gar an» | übel an; denn darinn Lagert fich allerley 
———— und gefällt er wegen ſeiner Wild, ſonderlich der Hirſch und die wilde 

a) Cluverius lib. 1. Italine Antiquae e. 20. p. m. 131. Sau. 





obraua eine 





Das LXIV. Capillel. 


Bon den Weinbergen deß Inneren Graind. 
Inhalt. 
Trelllichkeit dess eins im Innern Crain. Der Weinberg Bunds- Schwant; 
genannt. Der auf Oberfeld Podraga, Sabrizau und Slap. Tschernekalische Wlein- 
berge. Der Uotozehacher und Prossecher. Der um Tybein. Der Wlipacher Mein. 
Mancfaltigheit und Vortrefflichheit der Weine auf dem Karst und im Wipu- 
cher - Boden. 
Pigiefer vierdte Theil dei Yans | Weine genannt und auch weitsentfernten 
den, nemlih JuuersCrain Ländern zugeführt, Am Karft hınd um 
5 — (oder die Gegend am Karſt, Wipach iſt Alles voller Weinberge, meine Ramen 
2 Br 5 Poygt und Wipach) wird mit | Meynung aber nicht ſolche, alle zu be Selnberge. 
ſehr vielen Weinen, fo die | nennen, fintemal nicht nur der Wein 
Fa allerbefte und überall wol_bes ſelbſt, ſondern auch fo gar der vieljälti- 
land ſeynd, geſegnet. Diefelbe | gen Weine Namen durd) die Überhäuffung 
Fer werden  insgemein Welſche | Beichwerlichkeit und Unluſt erweden. Nur 
Balv. II. But. » 








Der Wein 
berg Hunds 
Schwank, 


Nabrege, 


Nasirke, 


Naverchsch. 


Sherfeld. 


Podraga. 


Sabrizau, 


Slap. 


Tſcherne · 
tallifche 
Meinger 
birge. 


Uotozchach. 


Gut Duelle 
Waſſer für 
Die vote 
Ruhr. 


Föjtlicher. 
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etlicher foll allhie derwegen Meldung ge 
ehn. 
Der Weinberg Hunds-Schwantz 


ligt bey dem Dorff Orehauza oberhalb 

, Beit im Wipacher Boden, und giebt 
einen gar guten Wein. 

Nahrege, jo gleichfalls S. Veit 
ligt, bringt einen guten weiſſen Wein. 

Nasirke, welcher eben fowol von ©. 
Beit Bi weit ift, zeuget auch einen 
weiſſen lobwürdigen ein, 

Naverchech ligt hoch am — bey 
S. Veit und trägt auch weiſſen Wein, 
aber feinen’ fo guten, als wie die Weine | 
find, fo umten am Boden wachen, 


Auf Oberfeld (Verchpolie). fo im | 
Wipacher Bodem ligt, wächt der vote und | 


weifte Mein köftlich. 


o hat auch Podraga in demfelbigen | 


Boden feine ſchlimme Weine. 
‚ Sabrizau, ein Weingebirg eben vefjel- 
—* Bodems, darff 


ſonſt aber insgemein Pasierep genannt, 





r dem weiſſen | 





den man Proffeder nennt, die Authores. 
aber Vinum Paeinum heiffen. 

Um Tywein (oder Tybein) herum Tybein. 
häuffen ſich auch die Weinberge überall 
in groffer Menge umd zeugen einen edlen 
Mein. 

Im Wipaher Bodem windt die Wipader 
Weintraube überall. Uberall wächſt da, Wein 
jelbft der weiſſe Wein in hoher Vollkom— 
menheit, und gleichfalls der rote, welchen 
man Terant nennet. 

In jeßtgemeldtem Wipacher Boden 
und auf dem Karſt gibts die allertreff- 
lichften Weine von unterſchiedlicher Gat- 
tung und in mächtiggroffer Quantität, 
unter welchen die roten mancherley Na- 
men führen, als Terant, Marcewin 
oder — — nol, 
Refoschko und fon)t andre noch viele nad) 
den vielerley Sorten derjelben. Die Weij- Bortreffiäe 
jen feynd gleichfalls in mancherley Sorten Hranafat- 
unterfchieven, als da find der Wipa— tigfeit der 
dyar (welchen, wie oben gedacht, die Au— hung de 


ein, den er trägt, nicht erröten, fintes || tore8 den Kinder-Macher nennen, und Wip- 


mal derjelbe unter den guten Meinen 
nicht —J ſteht. 

Det Weinbergs Slap feine Threnen 
aber, der bey Laytenburg ligt, ſeynd noch 





Die Tihernefallifhde Wein- 


berge, deren gewaltig=viele feynd, ligen 





oberhalb dem Meer und zeugen den über 
trefflich-guten Wein, fo der Tiherne 
faller genannt wird. h 
Uotozehach figt bey S. Veit und | 
zeugt Löbliche Weine, h 
Um Proſſegkh en wächjet gleich⸗ 


weil er alle Glieder Fräfftiglidy erwärmt) Her Bodem. 
der weiffe Terant der Cividin, 
Proßeder, Tihernedaler, Mus 
fateller und fonft viel andre Gat— 
tungen mehr von den aflerföftlichiten 
Weinen, vergleihen man beydes der 
Manchfaltigfeit und Vortrefflichteit nach 


| fonft nicht Teicht irgendswo im einem 
' andren Yande finden wird; wie nobel, 


wie delicat, wie Fräfftig diefe Weine ſeyn 
müſſen, erfcheinet daraus, daß man he 
offt in Teutſchen Ländern fir Uin d’ 
Canea (oder Kandiotiichen Wein) oder 


falls und zwar im fehr groſſer Ouantitet auch für Malvafier und für andre der- 
ein auserleſen-guter und ftattlicher Wein, | gleichen Krafft- Weine verfaufft. 


— ⸗ —— 
Das LXV. Capillel. 
Von den Brunn-Quellen und Seen im Inneren Crain. 








dunern Crain gar gute und 

eeeſunde Brunn-Quellen. Bey! 

Sültzeneck iſt eine Brunn⸗ 
re Duelle, welche heilſamlich für 
26 > rote Muhr getrunden wird. | 
Und andrer Orten giebts gleic)- 
falls frische und geſunde Quel— 

len. Aber am Karſt und auch am Poykh 
laſſen fich jelten irgendwo einige ans 


x am findet etlicher Orten im T 


treffen. Unterdeſſen feynd gleich wol die 
Waller überall geſund zu trinden. 
nlangend die Seen, ſo giebts in diefem 
Viertheil zween und dazu ziemlich-kleine 
Seen, deren Einer anderthalb Meilwegs 
von Aodeliperg an der Poyfh gegen ©. 


‚ Veit am Pflaum bey dem Dorff Rakitnig Ser bey 


ligt, und weder jonderlich groß noch tieff Rokitn ig- 
iſt. Dieſer See nimt ſeinen Auslauff in 
die Poykh. Hat Hechte und Schleyen und 


- zur Vorbereitung der folgenden völligern. 271 





zur Winters + Zeit mächtig »viel wilde i Scaliger @) mit gar eruditem Beweis dar- 
Enten. j a dennoch Pi rc Plinii Silurus 
. rg iſt, fondern def Plinii Tursio und Aci- 

i d b d l ’ 
Sn unter ©. Mıma gefunden in Aorm eine | PERSEr Oder wie er Beym Plauto genannt 
BOPHL.  zumden Keffels. Hit gleichfalls nu Hein, | wird Aquipenser, Fehlen demnach alle 


\ ‘0,’ , diejenige Nomenclatores, Vocahularia, 
ae ce und unergründlicen |» Lexiea, welche den Silurum einen 


wegen ex auch geoffe Fiſche Stöhr vertentfchen und auch diefen Vers 
behauſet. Wie dann im Jahr 1680, von | beym Juvenale dabey anziehen: Vendere 
De Od — rg ag ie i) | municipes fracta de meree siluros. Auf 
File. zwölff-pfündiger Waler oder_C rc . Ausonium, der den Stöhr, weil er ihn nicht 
gefangen worden. Iſt derjenige Fiſch, wel Alewing⸗ recht gekannt, für ein gewiſſes 
* die Alten Silurum genannt, Th. Geichleht der Siluri : uögegeen, muß 

il 


aza aber bey Aristotele fir den Gla- | Einer hieran ni ats eben. Denn Silurus 


nis irrig ausgegeben und verdolmotſchet int der Maler, Schaid oder Schad, der 
hat, gleichwie ihm auch Jovius und Andre | 4 auf den heutigen Tag, in der Donau 


mehr, mit dem Sturione oder Stöhr, sl, ; ——— 
nad; Rondeletüi Erinnerung eonfundiren. — a — F 
— 


Dazır fie vielleicht durch den Ausonium 

gehet, und vom Stöhr weit unter 
bewogen oder verleitet worden, ald welcher ſchieden, wie Rondeletius und Gesnerus 
in feiner Mosella (oder Moſel) den Stör | 


Silurum nennet, der aber wie Joſephus bezeugen. _ 


‘a) Vid, Leet. Josephi Sealigeri in Ausonium, 


—_—e — — 
Das LXVI. Capittel. 


Bon den Flüffen und andren flieffenden Waflern dep 
Inner⸗Crains. 


Inhalt. 


Das Wasser ben Baasperg. Der Fluss Feistriz. Die Hubel. Die Tapbach. 

Die Wasser Motschiunig und Schiermanza. Der Fluss Timavus und was für 

alte Seribenten dessen gedenchen. Cluberii Bericht bom Timavo. Der Fluss 
WMipach. Die Yderscheza. 

zn Kart, Poyfh und an andren | eine ſehr wunderliche Eigenfchafft an ſich. 










re. EEG: Orten dieſes vierten Theils | Fliefit eine Meil von Ober-Laybach. Bey 
nern Grain. hat es nicht jo viel Gewäller | deß Lands Rariteten werde ich folches 


 sals wie in den vorigen dreyen ausführlich befchreiben, 
Theilen. Jedoch findetman gleich- Bistra entfpringt bey Freudenthal, und Biztr. 
A# wol derfelben unterſchiedliche, lauft in die Yaybadı. 
die allhie alle nacheinander fol: | Bey Haafperg entjpringt ein Waſ er bey 
5,8 len namkündig werden, bi auf | fer, weldyes viel Getreyd- und Schneid- % 
etliche Feine Bächlein, von keiner fon: ; Mühlen gehen lehrt, und in die Unz rinnet 
derlichen Betrachtung find, auch feinen | dafjelbige hat überaus ftattliche Hechte, 
eigendlichen Namen haben. Weßwegen wir | Sachsfähren, auch ordinari Forellen, All 
fie allhie auch ungenannt und unberührt | ten, Schleyen, Barben, Rutten und der 
vorbey fchleichen laſſen. —5* Iſt demnach wol ein recht edles 
Bela iſt zu gewiſſen Zeiten ein Waſſer, Waſſer, und ſollte man viel drum geben, 
Bela, A . J 
ſonſten auch nur truden,. Dieſes Waſſer daß es etliche Meilwegs flöſſe. — 
rinnt von fich felbiten alle 24 Stunden Der Feiſtriz (Bisterza) ihren Ur» Die Feiſtriz. 
zweymal. Auch warn man will, jo kann Iprung trifft man am bey dem alten Schloß 
man es rinnen machen. Es hat auch Feiſtriz, da fie aus dem Felſen hervorbricht. 
25* 


in; 
—* 












Die Hubl. 


Die Lat 
bad. 


Motschiu- 
neg. 


Schier- 
manzu. 
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Der Fluß 
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Sie bringt viel Mühlen in den Lauff, 
und nad Verrichtung folches guten Dien- 
tes, der Reka an ftat eines Zinjes oder 

ributs ihren Einfluf. 
darinn die ſchönſte Yachsfahren. 

Die Hubl (oder Kobl) fommt aus 
dem Gebirge —— hervor, und 
wird von der Wipach eingetruncken. Hat 
Forellen. 

Die Laybach entſpringt bey Ober— 


Laybach, und verrichtet eine Reiſe von 


ſechs Meilen, biß ſie endlich der Sau in 
den Rachen geht. Die Beſchreibung iſt 
oben allbereit völliger geſchehen. 

Motschiuneg laufft ©. Veit vorbey 
und der Wipach zu, von welcher fie ein— 
—X zii Es Leben dartun unter: 

tedliche Fiſche. 

Schiermanza — nahe bey Hül⸗ 
tzeneck und laufft in die Gradaschiza bey 
dem Dorff Rosorie, verändert aber unten 
nahe bey gedachtem Rosorie den Namen, 
und wird dafelbjt Schuza genannt. Die 
Huechen, Rutten, Scleyen, jo darinn 
gehen, ſeynd der ſchönſten Gattung, auch 
die Krebſe groß und übertrefflich. 

Timavus der weit-berühmte und ur— 


Timavus. Gefandte Fluß, welcher fo vielen Geſchicht⸗ 


chreibern und alten Poeten dusch die 
der gefloffen, thut feinen Urſprung 
wischen Tybein und S. Johannis aus 
ieben Löchern eines rechten Felſens. 
Virgilius gedendt feiner etliche Mal, 
als erſtlich in diefen Verſen: 
Tum sciat aerias Alpes, & Norica 


si quis 
Castella in tumulis, & Japidis arva 
Timavi. a) 
Und an einem andren Orte 5) poeti- 
firt er alſo: 
Antenor potuit, medis elapsus A- 
ehivis, 
Illyricos penetrare sinus, atq. inti- 
maltutus 
Regna Liburnorum, & fontem, su- 
perare, Timavi: 
Unde per ora novem, vasto cum mur- 
mure montis, 
It mare proruptum, & polago premit 
Defgleicen gefhicht auch Dies © 
eichen geſchicht auch di oms 
Meldung beym Silio Italico e), Statio 
d), Lucano e), Martiale /), Claudiano g), 


a) Virgil. lib. 3. Georgie. d) Ub. 1. Acneid, 
c} lib. 12. d) lib. 4. Sylvar, Carın. 7. 
e) ib 7. N) lib. IV. Epier. XXV, 


9) Panegyr. de Consulatn VI. Honorii & alibi, 


Man fiſchet 


| M.P. exit, 
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Sidonio Apollinari %), Pomponio Sa- 
bino ©), Livio &), Strabone !), Mela m), 
Plinio r), und vielen andren. 


Allein da hören wir, in obangezogenen 
Virgilianifchen Verſen nicht nur von 
fieben, fondern von neun Quell-⸗Löchern 
diefes Fluſſes. Geftaltfam auch Clau- 
dianus neun feßet in diefen Worten: 

— Ingnovem consurgens ora Ti- 
Mavus, 

So feten auch Mela und Vadianus 
in feinem Commentario und Obfervation 
iiber den Melam neun Quellen. Interfuit 
Timavus novem capitibus exurgens, uno 
ostio emissus. „Der Fluß Timavus jteigt 
aus neun Quellen hervor und fleufft nur 
durch einen einigen Canal ins Meer. 


Aber Strabo und Cluverius jagen gleich 
wol anders dazu. Jener Strabo nemlich 
fpricht: Habet (Timavus) portum & ele- 
gantem lacum, & fontes septem pota- 
bilis aquae, protinus in mare lato & 
alto exeidentis amne. „Der Fluß Tima- 
vus hat einen Hafen, und zierlichen See, 
und fieben Quell-Brunnen gutes Trinck⸗ 
Waſſers. Polybius hat geichrieben, daß, 
eine ausgenommen, die übrige Spring- 
Quellen alle gefalgen feyen. Posidonius 
aber fpricht, der Fluß Timavus fomme von 
den Bergen herab, und werde alsdann von 
einem Erd» Schlunde verfchlungen, und 
nachdem er hundert und dreyffig Stadia 
unter der Erden fontgeloffen, Hieffe er 
wiedrum hervor ind Meer 0). 


Diefes, welches Strabo aus dem Posi- 
donio von der Berfchling-und Wiederaus⸗ 
Timavi vermeldet, wird aud) vom 
Plinio beftetigt mit diefen Worten: In 
Atinati campo Auvius mersus post XX, 
in Aquilensi Timavus p). 


Cluverius ſpricht dem Straboni und 
denen, welche nur fieben Quellen dies 
em Fluß zu eignen, Hecht, wiewol er nur 

elben fir die erften und recht 
eigendlichiten achtet. Indem daß die 
fer Fluß von der erften verjchludt und 
nachmals wieder ausgebrochen werde, 
will er dem vom Strabone angezogenemt 


Ah) Carm. XIV. 
ö) ad Virgilii Eelogam VII. 
k) ib. XLI. 


m) lib. 2. 4, 

n) ib. 2. ce. 109. & Ub. 3 e. 18. 
0) Strabo lib, 5. p- ın. 133, 

p) Plin. lib. 2, e. 108, 


Elurerii Be» 
richt vom 
Timavo. 


Ob ber Ti- 
mavus aus 
fieben ober 
neun Abhren 
berquelie? 





Posidonio auch nicht unrecht jprechen. 
Und berufft er ſich auf feine eigene Be— 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





Ausgang ind Meer. Und felbige drey 
Quellen brechen aus den unterjten Hölen 


fihtigung der Gegend diefer Fluß⸗Quellen. eines Stein-Hügels, als wie aus fo vie 


Man beltebe jeine eigene, von mir aber | 
eteutſchte Worte aus feiner Beſchreibung 
taliae Antiquae zu vernehmen : 

„Bey den Carnis (oder Crainern) ift 
ein Fluß, den die Einwohner insgemein 
S. Canzan nad) der Kirchen def H. Can- 
tiani nennen, bey welcher Kirchen unten 
aus dem Fuß eines hohen Berges eine | 
roffe Menge Waſſers durch viel Quell- 
!öcher mit ſtarckem Geräufch und Brau— 
fen hervor bricht, und bald in einem 
untersirdifhen holen Gang fid | 
dergeftalt verbirgt, daß mans nirgends | 
ach: fihet, big es nad) 14 Meilwegs 
bey dem Flecken, welchen man insgemein 
S. Giovani di Cherso nad) der Lands— 
Gegend und auch S. Giovanni di Duino 
von dem nechitgelegenem Schloß diejes 
Namens ui wiederum mit vielen und 





| 


an feinem rechten Ufer noch ein andren 


gewaltigsgroffen Quellen hervor dringet, ' 


die ſolcher Natur und Art find, wie die | 


len Pforten hervor, doch die erjte bey der 
Kirchen aus einem weiterem Munde.“ 

„Für die fiebende Duelle feynd ohne 
' Zweifel von den Alten dieſen ſechſen bey- 
‚ gerechnet worden diejenige Urſprünge, 
welche am letzten, wenn man nad) dem 
Kaftell Duin zugehet, auf einer mora— 
ftigen und fumpfichten Flächen mit nicht 
h häuffiger, fondern geringer Flut ent» 
145 und zu dem dritten Canal hinab 
flieſſen.“ 

„Was die zwo übrige Virgilii und 
Melae für Quellen geweſt, iſt ungewiß; 
denn beſagter Fluß Timavus. nimt mit- 
ten auf halben Wege zwifchen dem Meer 
und Zuſaumenſtoß der dreyen Canäle 








Fluß zu fich, welcher daher rinnet aus 
einem See, der zweytaufend Schritte von 
gemeldten Quellen entlegen ift, und nun 
inögemein Lago della pietra rossa, das 


Alten den Urquellen deß Timavi zuge: | ist der See def roten Steins oder 


fchrieben.” 


der See def roten Stein-Felſens 


‚ Und_zwar daß er befagter Maſſen mit benamſt wird. Und derjelbige Fluß bringt 
vielen Quellen wiederum heraus ſpringe, | jelbjt auch noch ein andres Fleines Flüß— 


verstehe bey gedachtem Fleden S. Yohan- 
nis, urtheilet aud) Martialis a). Mit oder 
aus wie vielen Spring:Röhren aber der 
Timavus bervorgehe, das iſt umter den 
alten WBicherfchreibern ftrittig. Strabo 
macht aus dem Bericht Posidonii fieben 
Duellen, dem auch Martialis beypflichtet 5). 
Hingegehen fett Virgilius neun, welchem 
auch Mela ec) und Claudianus d) bey- 
immen. „sch ſelbſt (jeynd Cluverii 
orte) habe der fürnehmſten und aller- 
öffeiten Quell-Pöcher, wodurch der Fluß 
ich widrum heraus giefit, bey geſagtem 
©. Johannbs⸗Flecken ſechs gezehlt, aus 
deren jediweden das Waſſer mit Fang 
vielen Strudeln und aufwallenden Wo: | 
gen a vn ie Die erſte Quelle bricht 
oberhalb der Kirchen 
einen Canal oder Fluß, hernad) machen 
die drey nechjte den zweyten, —— die 
o übrige den dritten. Endlich aber 
Heften foldje drey Canäle da, wo man 
zwijchen den Urſprungen und dem Meer 
ungefähr den halben Weg und das Mittel 
hat, zufammen in einen Fluß und gehen 
endlich mit einander durch einen einigen 
a) lib. 8. Epigr. 28. 
b) lib. 4. Kpigr. 25. 


ce) Ib. 4 
d) Panegyr. de VI, Consulatu Honorü. 





lein mit fid), den man 


—— Italiäniſch) 
insgemein Fiumen di Santo Antonio, 
S. Antonius-Fluß nennt, welcher 
gegen Mitternacht eine Halbe Inſel madıt, 
darinn die warme Waller oder Bäder 
©. Antoni ſeynd. Ob nun etwan die 
Alten die Urquellen dieſer beyden Flüſſe 
für die zwo übrige Spring-Quellen de 
Timavi mit angegeben, oder ob fie die 
beyde Fließ Quellen, jo nahe bey dem 
S. Yohanns-Fleden unter dem Hügel 
dafelbjt und auch aus fumpfigten Der- 
tern auf das lincke Ufer det Kot-Stein- 
Fluſſes hinunter Lauffen, dafiir angejehn, 
ann man ai wiſſen; denn für ir 
redet der Geſchmack deß Waſſers ſelbſt, 


welcher geſaltzen iſt, für jene Livius, 
* und macht | 


welcher — ee deß roten Steins 
oder Felſens Timavi lacum den Tima- 


vus-See nennet e). Unterdefjen fcheinen 
doch die recht eigendlich-genannte Spring- 
Duellen die fieben untere gewefen zu jeyn, 
von welchen die meijte Authores diefe 
Zahl genommen.“ 

„Was aber Strabo von der Natur 
folder ſieben Quellen meldet, daß nem— 
ſelbige fieben Urquellen trindbar jeyen, 
ingegen Polybius gejchrieben habe, fie 





E 


e) Liv. lib. 41. 
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wären alle ohn big auf eine gejalgen; 
das beydes wahr, doc in Abjehung auf 
die unterfchiedlihe Zeit. Denn diejer 
gantzer Strich zwifchen dem Meer und 
dem Fluß Frigido (den man heut Wis 
pad) nennt) beiteht aus einem immer- 
währendem Stein-Feljen, welcher hie und 
da von ungzehlicjevielen und gewaltigstieffen 
Hölen durchlochert; aus denjelben reichen 


etliche verborgene Gänge von dem Stein | 


Be oder Stein⸗Felſen, welcher zu den 
teben Timavus-Quellen hinabjchauet zu 
dem feichten Ufer dei nechitgelegenen 
Meers; und durch fothane verborgene Gänge 
oder unter⸗irdiſche 


Meers; daher dann der 
und ſtill, ohn einiges ftardes Geräuſch, 
mit feinem ſüſſen Waſſer durch viele 
Engen hinab rinnet, wenn das Meer- ge 


fallen und zurück gewichen. Aber fobald | 


die Flut deifelben wieder angekommen, 


dringt fie zu vorgefagten Canälen oder | 


verborgenen Höl-Gängen jo ungeſtümlich 
re und vermifcht fich mit den Quel⸗ 
en dei Timavi, daß felbiges Urquell— 
Waſſer ** mit hefftigem Brauſen 
und gleichſam Brüllen und Krachen deß 


Stein-Feljens durch gedachte viele Mund | 


Löcher hervor brechend, nunmehr in dem 
ordentlichen Canal oder Fluß-Raum dei 


Timavi fich nicht halten noch einfchräns | 


den laſſen will, fondern offtmals die 
nebenligende Wiejen, dich welche der 
Fluß nad) dem Meer zu ale weit 
und breit überlaufft und falt wie ein 
Meer bedeckt. Angemerckt eben deßwegen 
die Anwohner dieſen See (oder Uber— 
ſchwemmung) eine Urquelle und 
Mutter deß Meers genannt, wie 
Polybius beym Strabone bezeugt. Wann 
num das Meer-Waſſer jo Häuffig mit 
den Fluß-Quellen vermijchet wird, ver- 
bittert es diejelben alle mit feinem Salke, 
aljo, daR man fie nicht trinden kann, 
ausbenommen die einige, jo die aller- 
—— it und bey der ©. Johanns⸗ 
icchen hervorwudelt a). 

Das dem aljo {ei bezeugt Cluverius 
durch jeine eigne Erfahrung. 


a) Cluverius in Deseript, Italiae antiqune e. M. 
p- m. 132 seqq. 





Weßwegen die Meynung von der 
anäle befommt der 
Fluß Timavus einen Zus und Abflup, 
vermittelt der Zus und Ruck-Flut dei | 
Fluß gar fanfft 





\ einen weiten Weg unter der Erden £ 
gi e. 
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| Ob aber Oluverius hierinn nicht ſamt 
dem Posidonio und Plinio betrogen wird, 
daß er meynt, derjenige Fluß, welcher in 
die Erde fällt, fey eben derjelbige, welcher 
nad) 130 Stadiis wieder hervorbricht, da> 
* brauchte man wol Bürgen. Denn weil 
owol das Craineriſche als Kärnteriſche 
Gebirge den Bauch voll Seen und Waſſer⸗ 
‚ Quellen hat, kann man, wie D. Schön- 
feben gleichfalls urtheilet, nicht allemal 
verfichern, welcher Orten ein Fluß, der 





loffen, eigendlich wieder hervor ı 

in⸗ 
und Auserdigung dieſes Fluſſes auf gar 
matten Füſſen ſteht. Doc wollen wir 
endlich denjelben micht eben jchlechter 
Dings widerfprechen in Betrachtung dej> 
fen, daß unten hernach in folgendem Ca- 
pittel die Beichreibung def Fluſſes Reka 
diefer Cluverianiſchen Ausfage ein ziem- 
liches Aufwaſſer geben wird. 


Es fett endlich der Timavus feinen 
Lauff nach dem Aoriatifchen Meer zu 
in den Venetianifchen Golfo. 


Aber e8 feheint, der Timavus dörffte 
gleichfalls allhie bey dieſer unjerer Er- 
Fehlung der Flüffe ſich Leicht auch gleich— 
ee zu einem See ergieffen, und über die 
| Ufer unſer allhie vorgejetten Mittelmäj- 
jigteit der Flüh-Bejchreibung zumeit er 
reiten, fo wir länger dabey beharreten ; 
wollen derhalben diefen Strom nunmehr 
' verlaffen, und mit wenigem noch von 
zween andren reden. 


Der Fluß Wipach, welcher von den 
alten Authoribus Frigidus genannt wird, 
| und in Schrifften gleichfalls berühmt ift, 
' entipringt aus lauter Felſen hinter der 
' Burg oder Schloß zu nad unter dem 





hohen Berge und laufft nach Friaul im 
| den Lisonzo. Ihn begleiten ſchöne Lachs— 
| führen und andre edle Fiſche mehr. 


Die Yderscheza kommt zwiſchen dem 
hohen Gebirge oberhalb Ydria, da ſie 
ihren Ursprung empfäht, herab, und lau 
gleichfall® der Lisonzo, als ihrer Ein- 
nehmerin, zu. Giebt mancherley Bilde, 

inſonderheit eine groſſe Menge trefflicher 
und wolsgej—hmadter groſſer Aalen. 


—— ——— 


Der Fluß 
Wipach. 


Yderscheza. 


Erben geben. 


Loqua. 


Poytt. 


Reka. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


Das LXVII. Lapittel. 


Don den Inner-Craineriſchen Waſſern, welche zur Erden 
einfallen, 
Das zur Erden eingehende Wasser bey Cohitsch uud die Loqua. Die Ponhb. 


&toeen Flüsse, die beyde den Mamen Reka führen. Schein der Miderwertigheit 
zwischen der ersten und andren Reka. Das Flicss-Masser bey Mahrensfels. Die Any. 








uterſchiedliche Fließ-Waffer def 
Fe Inneren Crains paffiren unter 
a, die Erde, ala 
- Bey Lohitſch riefelt ein 
Bächlein vorüber und laufft 
7@%2 richt übrig weit, fondern bes 
» geübt ſich bald in die Erde, und 
ſchenckt weder dem Samen noch 
dem Netze befonders viel, weil es wenig 
u verichenden Hat, und I ‚nicht viel 
Fische darinn antreffen laſſen. 
Loqua kommt zwifchen Heinen Ber— 
en urfpringlich hervor und laufft im die 
rden memlich in einen Felſen unter 
dem wunderlichen — Lueg (ſonſt 
Jamma genannt), deſſen Abri und Si- 
tuation der geneigte Leſer unten bey 
völligerer — der Schlöſſer im 
Kupffer finden wird. In diefen Waſſer 
gehen unterfchiedliche Fifche, 
Die Poyfh urguellet im freyen Felde 
und laufft in die Erden in einen Felſen 
leich bey eng der Grotten. 
8 gehen etliche Mühlen darinn und 
auch mancherley Fiſche, als Hechte, Allten 
und dergleichen. 


Die Reka entfpringt in Ober-Poyfh | 


und fällt bey ©. Canzian unter der 
Stadt in die Erden. er aber viel 
Variationen und jeltfame Abwechslungen. 

'enn auf der andren Seiten fliefjt fie 
gleich wieder heraus, kommt aber faum 
eined Steinwinffs weit, als fie wiederum 
zu einem Felſen-Loch fommt und auf 
der Gegen-Seiten def Felſens wieder her- 
auslaufft. Diefer Fels gleicht einem recht 
pyramidaliſch⸗aufgeſpitztem Berglein und 
iſt doch gleichwol höher als einiger Kixch- 
Thurn. Kaum hat fich diefer Umſati— 
ler, unbeftändiger Exd-Striecher und Unter: 
Zaucher, diefer Fluß jag ich, zween Stein- 


würffe weit über der Erden gedultet, da | 


| will er wieder unter oder in ihr feyn, 
| flutet abermal zu einem Felſen hinein 
in die Erde und reifet umter ihrer Decke 
‚ vier Meilwegs in der Karſt. Alsdann 
' bricht er zwifchen Tywein und S. Johannis 
durch einen Felſen aus fieben Löchern 
ervor, gleich als hette die Erde ihn air 
Dandbarfeit der Auvertrauung reichlich 
begabt, und mit einem anfehnlich-vermehr- 
tem Geleit wieder beurlauben und erlafjen 
; wollen. Daß aljo auf diefen Fluß gar wol 
die Rede, fo Tacitus über unfere Teutjchen 
Führt, füglich gerichtet werden,mag: Nec 
totam libertatem, nec totam servitutem 
; ferre potest: Er fann weder die 
gende Freyheit no die gante 
Dienjtbarfeit tragen, bald will 
er frey von den Erd-Deckel bald unfrey 


feyn. ; 


Nachdem er aber aus bemeldten fieben 
Föcern hervorgebrochen, läſſt er feinen 
vorigen Namen zurud, und ſich nuns 
‚ mehr Timaus (oder Timavus) nennen ; 
dafür er vor dem lebten Ausbruch billig 
‚an ftat Timaus wol hette die Mans 
zum können, weil er gleich einer Maus 

ald ans einem Loc, (def Feljens) hervor 
wischt, bald in ein andres wieder hinein. 
Und muß fi Einer wol verwundern, 
| wenn er fiehet, wie diefes Waſſer fo wun—⸗ 
derlich durch die Berge fliefit, wie nach— 

ejette nach dem Yeben geriſſene Kupfer: 
—* abbildet. 


Dieſem nach mag Posidonius und 
auch Cluxerius noch wol in gewiſſem 
Verſtande recht geurtheilt haben, daß der 
rimavyus vorher in die Erde ſich ver— 
ſchlupffe, weil die Me ka, welche fich fo offt 
| der Erden umterwirfft und wiederum von 
ihr heraus wirfft, nicht dem Weſen (das 
iſt nicht dem Waſſer felbiten), ſondern 
nur dem Namen und der Abtheilung 








—— — 











Sihe die 
gut 
Ar. 33 
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nach von dem Timavo unterſchieden. 
Denn obgleich weder Posidonius noch x 
Cluverius von jo vielmaligem Aus-und Diefer Fluß entfpringt auch am Poi 
Einlauffen der Reka zur Erden etwas | bey Prewald und zertheilet ſich 
melden, mögen fie joldes etwan nicht | in zween Arme, deren einer und zwar 
völlig erfündigt oder vielleicht mit darunter | der gröffeite bey dem Dorff Velike otog 
eins für alle Mal begriffen haben. Doc ſich in die Erden verlaufft. Defigleichen 
müfjen wir es einen Weg wie den andren | thut auch der andre Arm — Dorff 
auch ſo noch bey der — nur Klein-Otog. Er Ki & te, Allten 
bleiben laſſen und nicht bey der Unfehl- und jtattliche Krebſe. ende Arme 
barkeit. Denn weil die Reka zufett ganz | diefes Waſſers wie auch die Poyfh ver— 

vier Meilwegs unter der Erden | einigen ſich miteinander gleich im Berge, 
ortitreicht, —— durch ihren — und auf der andren Seiten deß Bergs, 
röhrigen Wieder-Ausbruch den Namen als bey Klein-Häuſel und aßberg, 
Timavi erwirbt, könnte freylich wol, wie kommen Ih an zweyen Orten wieder 
der Doctor Schönleben bejorgt, die Mut- | * ieſſen gleich unterhalb zu— 
a 


dei vorigen Bruder aber gantz anti— 
pathiſch. 





maſſung fehlen und etwan die Reka ſammen und werden nach geſchehener 
gantz anderswo, da mans bishero noch ſolcher Vereinigung die Untz gemannt. 
nicht vermutet gehabt, ausbrechen, diejer elche Untz nicht übrig weit laufft, da 
fiebenfältiger Urfprung aber de Timavi | fie gleichfalls zur Erden eingeht in ein 
ein gang neues umd abjonderliches Duell» | Pod. Und über zwo Meilwegs kom— 
Wafler feyn. Jedoch, weil gleihwol der j men wiedrum an zweien Orten zween 
Timavus aus fieben Löchern hervor h Zweige oder Arme von ihr heraus, nach— 
f * dörffte unter — eben | dem fie ſich inwendig zertheilet hat, weil 

uellen das Waſſer der Reka wol mit | fie an ftat eines — zween Ausgänge und 
begriffen ſeyn. öcher gefunden. Solche ihre zween 

Allein es ift auch noch ein andrer | Arme ſtreckt fie heraus bey Ober-Pay: 
Fluß eben dieſes Namens Reka, der | bad) und FFreudenthaf. Uber ein Kleines 








Einlauf 


jur Orten. 
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Glen diefelbe zufammen und macht das 
aſſer, welches die Paybad genannt 
wird und in die Sau laufft, die Sau 
aber in den Pontum Euxinum, das ift, 
ins Schwartze Meer. 

Zwiſchen dieſen beyden Flüſſen, welche 
ih* oben um dergleichen Namen und ſo 
nahe benachbarten Urſpünge willen Br it- 
der genannt habe, jcheinet gleichjam eine 
Antipathia oder natürliche Abgunjt und 
Widerwertigkeit zu feyn, weil fie, obgleich 
fo nahe beyfammen, dennoch im Zuſammen⸗ 
fommen nod) einen See machen. Ange— 
fehn, ein greulich-hohes, wildes und über 
vier Meilwegs breites Gebirge zwiſchen 
Ober-Laybadı und diefer Reka jid ins 
Mittel Tegt ; gleichtwie nicht weniger zwi- 
fhen ©. Kanzian und Tybein gleichfalls 
ein lauter jteinigtes Gebirge von eben 
foviel Meilen gt; wodurch dennoch diefe 
beyde Flüſſe fid nicht wollen zujanmen 
zwingen laffen in einen einigen Strom 
und Canal; fondern Lieber, damit fie nur 


Schein der 
Antipathise 
zwiſchen ber 
erften und 
andren Reka. 


von einander bleiben mögen, durch jolches | 


Gebirge, ohnangefehn es von harten Fel— 
fen ift, einen Durhbrud machen, und 
ein jeder vielmehr drey Mal durch den 
Berg lauffen, Lieber durch die finftere 
Berg-Höle allein reifen, weder mit feinem 


Nachbarn ſich in Gefellichafft begeben 
will. Wie man dann bey Adelfperg einen 
Berg findet, darinn man das Kaffer 
fehen kann, alſo wie e8 aus und ein- 
ehet. Derhalben wie jene Reka bey ©. 
Sanzian dreymal aus-⸗ und einrinnt, alfo 
jpielt aud) diefe andre Reka eine ſolche 
dreymalige Aus» und Einläufferinn. So 
begehren fie auch allerdings nicht in 
| einerley Meer ihren Ausgang oder Aus— 

uß zu nehmen, fintemal die erjte dem 
Adriatifchen, die andre dem Schwartzen 
Meer zumandert. 

Bey Mahrensfeld entipringt ein Wafler bey 
Waffer und treibt eine Mühle. Selbiges Mabrens- 
laufft durch das Baufeld und nachmals 
in eine Grube unter die Erde. Der Fiſche 
findt man wenig darinn. 

Die Unz, von welcher vor ſchon gejagt, Die Unz. 
daß fie bey Klein-Häufel entfpringe, geht 
nach Uberlauffung einer halben Meilen 
bey dem Dorff Gerzeriavez in ein Erd» 

Loc. Uber diejes Waſſer geht eine ſchöne 
hi jteinerne Bruce, Iſt ein überaus 








jchreiches Waſſer, darin Hechte, Lachs- 
ahren zu Funffzehen, auch zwantig Pfun— 
den —— ordinari Forellen, Allten, 
Schleyen, Barben, Rutten und dergleichen 
Fiſche mehr gefangen werden. 


xö— 
Das LXVIII. Capitlel. 


Von den Inner-Craineriſchen Grotten oder Hölen. 


Inhalt. 


Den Vorzug Inner-Crainerischer Grotten desto scheinbarer zu machen, werden 
sie etlichen berühmten ausländischen Bölen bergleihlich entgegen gesetzt, son- 
derlich der Baumanns-Höle im Tande Braunschweig, welche zu dem Ende 


beschrieben wird. 


Veroundrung etlicher Peregrinanten über die Grotten zu 


Adelsperg und bey Lueg. Schloss in der Hölen bey Tueg. Rurtze Beschreibung 


der Wwunderwürdigen Bölen bey Idelsperg. 


Oerter daselbt. Seltsame Figuren in 


Schaubühnen und steinerne Brucke daselbst. 


Grausame Tieffe etlicher güher 
geduchter Adelsperger Hölen. Hatürliche 
ÜUnter-irdischer Ban der alten 


Römer bey Puzzuolo. Wasser in den Adelspergischen Hölen, dazu man einen 


Menschen um Seil binunter gelassen. 


Die Grotta bey Klein-Häusel. Die 


Wunder-Höle bey Tueg. Grosses Schloss in einer Hölen oberhalb der Grotten 
bey Tueg. Die Grotta bey Mussdorfl. Die Grotta Pod Iamo Tabor. Ein 
andre bey S. Serff. 


Balo. U. Bud. 
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a u der le wunderliche und 
© © acmwii; gar ſchauwürdige jehr rare 
Grotten hat da8 Innere 
re .Crain, dergleichen man ſchwer⸗ 
lich irgendswo im einem Sande 
5,8 findt, wiewol es nicht möglich | 
$ alle vecht zu beſchreiben. er 
"von feinen eigenen Augen nicht 
überzeugt und verfichert wird, der kanns 
nicht wol glauben. Die Braunſchwei— 
giſche Thopographia Matthät , Merians 
Itreicht zwar die Wunderfeltenheit der 
jo genannten Baumanns-Höle in der 
Graffichafft Stollberg für unvergleichlich 
aus, und giebt vor, es werde in feiner 
hiſtoriſchen Scrifft von dergleichen gele— 
fen, fey auch wol nirgends ar dem Erdbo⸗ 
dem dergleichen eine mehr anzutreffen a). 
Nun fteht nicht zu leugnen, daß fie eben 
nicht alltäglich. Ihr Eingang ift, wie fie 
Praetorius recht bejchreibt, gants niedrig 
und enge, alfo, daß man auf Händen , 
und Füllen hinein Friechen muß. Vorher | 
aber hat fie einen Bogen gleich einem | 
Vor Gemach, der von Felſen und Erden | 
gewelbt. Inwendig gewinnt man bald nad) | 
dem Eingange etwas mehr Raums; do 
wird er hernach wieder ziemlich eng, aber 
demnechjt je tieffer je enger; und muß 
man gleichjam einen ganken Berg von 
Steinfelfen hinab klettern. Je tieffer man | 
hinunter lommt, je gröffere Weite findt 
man an allen Seiten. Und obgleich; drauf- 
fen die Yufft noch jo warn wäre, em— 
pfindt man inwendig doc; eine durchdrins | 
gende Kälte. 5 —*8* weit unten in der 
öfe iſt ein Fels, welchen man das Pferd | 
nennet, drauf man figen und alfo herum | 
Klettern fan, Won diefem Felſen weiter | 
hinunter muß man durch enge Löcher | 
zwifchen den Steinen ſich Ge 
Dafelbit findet fich wieder eine tieffe 
öle, da man fich auf Peitern oder an 
iemen muß hinunter laffen, und hernach 
von diefem Ort noch tieffer hinab abermal | 
in eine Höle. Allda und zwar fürnehmlich 
in der tiefften und äuſſerſten Höle findt | 
man Hörner, Kinnbacken und Zähne, fo | 
man fir Einhorn ausgiebt, da fte doc) | 
vielmehr demſelben nur gleich jehen. Aber 
zu dieſer äufferjten Hölen kann Eines nicht 
wol ohne Mühe umd Lebens + Gefahr ge- 
langen. So ift aud) das Ende diefer Salem 
annoc nicht gefunden. Born an derjelben 
Eingange quillet aus einem Stein ein 
heller Brunn, deffen Waſſer dem Menſchen 


a) Fol. 31. & 68, 




























im Braunſchweigiſchen auch gefehn, gleich: 
wie auch ſonſt in unterichiedlichen Yändern 


gar in 


den Stein abtreiben foll. Inwendig in 
der Hölen ſchauet man, wie das abtropf- 
ende Wafler in Mare Ey8: Zapffen ges 
tehet, welche hernach zu Stein werben. 


Ic zwar* habe diefe Baumanns=Höle wei 
vor zwangig Jahren, da ich jelber drinn zn 
geweit, auch gejehen ; aber in dieſem vierd- far 
ten Theil meines Vaterlands viel verwuns weit 
derlichere gefunden, als unter andren, zu re 
Lueg und Adeliperg. Bor fünff Jahren 
ließ ich * einen Engländer und zween Hol⸗ 
länder neben andren unſers Yandes Denck⸗ 
wilrdigleiten auch diefe Grotten jehen, 


leiſtete ihnen auch felber einen Gefährten. 


Diefelbe kunnten def Verwunderns nicht Se 
ſatt werden über die Grotte zu Adeljperg, er, 
und noch weniger über die zu Lueg. Ste ten 


hatten die obbejchriebene Baumanna«Höle Sr 


viel andre wunderbare Spelunden; (denn 
es waren alle drey gar curiöje und ſchau— 
gierige Peregrinanten) und  verficherten, 
daß ihnen zwar niemals eine Höle zu 
Augen gefommen, welde über die Baus 
manns⸗Hoöle wäre, diefe zwo aber gingen 
weit darüber; ja die Baumanns-Höle 
könnte gegen diejen beyden Crainerinnen 

Ferne Bergleichung treten. In wels 
der Meynung ich mit * gantz einig. 

Diefe zu Adelſperg fommt zwar ziem⸗ 
lich auf die Manier jener Braunſchwei— 
giſchen, nemlich ſehr wild und furchtſam, 
aber die zu Lueg macht ſich um ein eu— 
riöfes Auge mit ihrer Gelegenheit hoch 
verdient; angefehn, fie über die Maſſe 
fhaumwürdig, rar und fünjtlih, voraus St 
wegen dei darin erbauten groffen Schlof- Pd 
fes, welches viel anders, gröffer und wun—⸗ 
derlicher al in Tyrol der Köfel (Kofelo) 
ligt. 

Nichts deſtoweniger iſt doch auch über: 
aus⸗ und faſt unglaublich wunderſam die 
Grotta 

Bey Adelſperg (Postoina), da mar 
mächtig-weit hinein geht, und noch Nies 
mand zum Ende derfelben gelangt it. 
Ich, bin Selber * ungefähr zwo gute So 
Meilwegs mit Fadeln und Lichtern un 

inein gegangen. Man findt inwendig tigte 
e überall voller Gänge und Höfen zu, 
in und wieder, imgleichen gemaltig- 

roſſe Pläße, darinn groſſe Häuſer umd Grau 

örffer Raums genug beten; an etlichen J 
Orten aud abftürgige Dexter, die ſo Oert. 
tieff hinab gehen, daß, wenn ein Stein 


Seltſame 
Figuren in 
dieſer Hölen. 





hinab geworffen wird, man aller erſt über 


ie) Dater Unfer fang den Fall hört. | 


elches gewißlich eine granfame Tieffe 
anzeigt. Denn wann der Adler in_einer 
Minuten eine Teutjche Meilwegs fleugt, 
wie der weitberühmte Herr Hevelius aus 
der Erfahrung beglaubt, und gleichwol 
der Fall eines nur nicht gar zu Fleinen 
Kiefeliteins der Schnellheit deß Adler: 
Flügels im SHerabfallen vermutli 
vor⸗ als nachgehet, ae fich Leicht der 
Schluß, was ein ſolcher Hinabgeworffener 
Stein für einen entjeßlich-tieffen Schlund- 
Boden müffe treffen. 

Und was nod) jchredlicher, jo hört man 
bey etlichen Sturtz⸗Oertern, (preeipitiis) 
gar feinen Fall; welches zu vermuten giebt, 
die Tieffe habe daſelbſt einen ſolchen Ab- 
grund, daß der Schall, welchen der Stein 
drunten gegeben, eine folche Höhe nicht 
völlig hinauf fteigen fönne; welches doch in 
den Hölen am ſtärckſten zu gejchehen pflegt. 
Wiewol an dergleichen gähen Dertern oder 
Abfällen, da nichts vom Grunde herauf 
fchallet, oder der Stein fein Schall: Zei- 
chen dei erreichten Bodems giebt, vielleicht 
der Schall in viel Heinere Seiten-Hölen 
und Windel, fich verfchlägt und verliert. 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 
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ſam gebildet, als ob man allerley Unge— 
ziefer vor ſich ſchauete, ald Schlangen und 
andre Thiere, allerley Geſpenſtiſche Ge- 
ftalten und mancherley Fragen-Gefichter 
oder Abentheuren und dergleichen; wovon 
alle Eden, Windel, Böden und Seulen 
fo voll, daft Manchem dafür graufet. Wel- 
cher Scheufal und Grauß um foviel vers 








ehe | 


mehrt wird, weil fich auf allen Seiten, 
ie und da, viel Gänge, Grufften, tieffe 





' Sclutten, wie auch in die Höhe unter- 
ſchiedliche Grotten und Gänge gehn. Sum⸗ 


und Anblick läſſt ſich unmöglich 


ma die ſchaueriſch⸗düſterliche —— 
dur 

einige Feder recht vorſtellen. Und je tieffer 
man hinein kommt, je grauſamer wird 
der Anblick. So kann man auch niemals 


das Ende dieſer Grotten antreffen. Denn 


konne man 


Der Hauptgelehrte Mathematicus, Pater | 


Rieeiolus verntutet, wann man eine ſtei⸗ 
nerne Kugel, jo ungefähr ein Pfund 
wieget, durch die Pufft eines trucknen und 
biß ans Centrum der Erden ausgehöleten 
Brunnens hinabwürffe, wiirde derjelbe 
ungefähr in 20 Stund- Minuten dahin, 


und an den Mittel-Punct, oder Gegen- 


Fuß gelangen a). Und wenn er daſelbſt 
im Centro nicht ruhen müfjte, jondern 
wie Galilaeus dafür hält 5), auf und ab- 
wanfte, würde er von ums zu unſrem 


Gegenfüſſer in 40 Minuten fommen. Das | 
bey kann Einer leicht ermeſſen, wie ſchreck⸗ 


lichstieff diefer Schlund ſich hinabgründe, 
welcher allererjt nach zweyen Bater Unfern 
mit feinem Schall, den Empfang dei hin: 
abgeworfjenen Steins bezeugt. Wiewol 
ich nicht leugne, daß der Stein gar gern 
um ein halbes Vater Unſer eher den 
Grund befallen und Schlagen müſſe, ehe 
dann der davon auffteigende Schall dem 
Werffer droben ſolches anmeldet. 


Hingegen erblidt man auch, etlichen | 


Orten grenliche Höhen, und an etlichen 


a) P. Riceiol. lib.2. Almagesti Novi e.4. &lib. 5, 
——— Reformatae, c. 38, Corollar. 8. p. 175. 
b) Dialoge 2, de Mundi Systemate, 


obwol gejagt wird, durch einen gewiſſen 
Gang bey der Grotten Klein » Häufel 
eraus kommen, iſt es doc) 
—— Ich habe —— wol keinen er⸗ 
fragen können, der hindurch gekommen oder 
aud wie hineingegangen wäre als ich*, 

Man trifft einiger Orten gleichjam die 
allerichönfte und wunderwirdigite Thea— 
tra darinn an, darauf man Comedien 
spielen könnte. Diefe jollten gar leicht 
dem fteinernem Schau⸗Gerüſte zu Salt: 
burg alle Zufchauer abjpannen und ihnen 
die aufgeiperrte Augen, dem zu Hölebrunn 
aber den Rücken der Yente zuwenden ; denn 
es iſt zwifchen ihnen feine Gleichheit. 
Könnten alfo diejenige, welche für die 
Erlaubnig der Comedien oder andrer 
Schaufpiele jtreiten, daswunderliche Spiel, 





ſo die Natur in diefer Hölen treibt, zur 
\ Deglängung ihres Vorgebens mit ans 
\ führen und jagen, wann die Schau-Bühnen 


| verdienten abgebrochen, zerhauen und ver 
brammt zu werden, würde fie die Natur 





Alles wie mit Seulen befetst und fo jelts | 





jelbit nicht aufbauen, und fo vperfecte 
Muſter davon vorftellen. Wiewol ein 
Andrer, der anders gejonnen und den Come: 
dien nicht hold ift, aus eben diejer Hölen 
für fich ein Schug-Wort herfür holen fönn- 
te und antworten: So die Comedien dei 
Lichts und hriftlicher Augen würdig wären, 
würde die Natur jelbit die Comediantiſche 
Spiel- Bühnen nicht in finjtre Hölen 
verſtecken, gleich als wollte fie damit die 
Erflährung von fich geben, daß man billig 
alle Comebien und SpielsGerüfte, zumal 
die üppige, vor menjchlichen Augen ver 
bergen und lieber unter die Erde, wie in 
‘einen tieffen Kercker verweifen, als über 
der Erden begaffen jollte. 


+ 


Natitrliche 
Schau · 
Buhnen 
daſelbſt. 


Steinerne 
Bruden 
darinn. 


Unter· irdi⸗ 





Es ſteht ae fteinerne Brude dar- 
inn, die ziemlid breit und weit veichet, 
wiewol nicht über einen Werckſchuh dic 
ift. Ich* habe felber auf der Seiten unter- 

{b mit Fackeln dran gegriffen. Hier 
ollte fchier Demand auf die Meynung ge: 
rahten, diefe unter-irdifche Gegend müſſte 
vor undendlichen Jahren vielleicht bewohnt, 
und endlich durch ein graufames Erdbeben 
mit der Erden überftürtet ſeyn; oder weil 


die Fels-fteinerne Gelegenheit def Orts | ( 
ahn im Wege ligt, fo müfften | 


ſolchem 
aufs wenigſte viel Leute, denen vor Alters 
der Ausgang dieſer ſchrecklichen und mächtig⸗ 
weiten Salem etwan nicht unfündig ges 
weit, zu gewiſſen, nemlich gefährlichen 
Zeiten ſich darinn aufgehalten und über 
das Waſſer zu pafliren, dieje Brucken drit- 
ber gebauet haben. Denn unter ſolcher 
Brucken laufft ein Waſſer durchhin. 


Und wie wenn man diefem Borgeben 
von den unterirdiſchen Gebäuen der alten 
Römer ein Färblein anſtriche? Gewiß 
de daß diefelbe unter der Erden man— 


e8 wunderwürdiges Gebäu zugerichtet. | 


nter andren findt man noch bey Puzzuolo 
in Campanien unter der Erden ein ſchö— 


ned Gebäu, welches zu Johannis Fran- | 


eisei Lombardi Zeiten noch jo ftard und 
friſch ausgefehen, als obs neulich erſt vor 
wenig Jahren verfertigt wäre, da ſich doch 
die Macht und Herrlichkeit der alten Rö— 
mer daran prefentirt. Es feynd dafelbit 
artlich-Eleine ‚Zellen von Anfehn jo gut 
als neu, mit ſtarcken Gewelbern überzogen, 
in deren jedweden eine Thür gegen der an- 
dren offen fteht, aljo daß ein Jeglicher 
aus einer fann in die andre gehen. Solcher 
Zellen feynd fo garviele, daß ſoferrn Je— 
mand ohne Sicht 
mermehr wieder heraus fommen wilrde. 
Geftaltfam die Pente zu Puzzuolo deß— 
wegen felbiges Werd einen Yabyrinth 
beiten. Über allen folchen Gebäuen, Tigen 
droben gebauete Gärten und Neder, und 
fcheinet anders nicht, als ob die Erde dar> 
unter durchgehende dicht und grund-feit 
wäre. Wer deß Orts nicht wol erfahren 
FR wird die Eingänge nimmer finden; denn 
e ſeynd gar enge, dazu mit Hecken und 
Dörnern gar did überwachen. a) 


Aber diefes Färblein hält gar feinen 
tand, wenn man gar zu ungleiche Ge— 
legenheit beyder Derter betrachtet. Wer 


a) Joh, Franeiseus Lombardus de Balneis Pu- 
teolanis, e. 15, 






inein fäme, er wol nim⸗ 
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wollte jo mächtig weit und tieff hinein 

einen * legen, und im Finſtern daſelbſt 

offt wandeln oder wohnen? Wie würde 
man durch jo manche enge Löcher und 

Gänge die Materialien zum Bau hinein 

bringen? Wenn in diefer Crainerifi 

Hölen menjchliche Hände gearbeitet het- 

ten, würde man noch wol die Reliquien 

‚davon finden. Zudem untericheidet das 

| Auge gar Leicht zwifchen einem Kunſt⸗ 

Gebäu, wie das Untersirdifche bey Puz- 

zuolo ift, und einem Meiſterſtück der 

bauenden Natur. Andrer gar zu groffen 

Ungleichheiten zu gejchweigen. 

Ä edachtes, unter der natürlichen Stein» 
Brucken fortjtreichendes Waſſer ift er— 
ſchrecklich tieff. 

Auf einer andren Seiten rutſchet man 
über einen Stein-Felſen hinunter, fol 
gends hernach geht man weit herum, doch 
alleweile Berg ab. Alsdann kommt mar 
nahe zu einem Waffer, allwo der Fürſt 

von Aurfperg, jel. Gedächtniß, vor unge— 

fähr 15 oder 16 Jahren einen Menjchen, 
der einen Fiichbern bey fich hatte, mit 

Stricken zum Wafjer Hinabgelafjen. Was 

derſelbe damals gefangen, nnd was ſich 

auch jonft zugetragen habe, wird der 
eehrte Lejer unter den Rariteten def 

Bandes vernehmen. Denn dafelbjt wird 

man diefe Grotte ausführlicher befchrieben 

finden, nebit der Rupffer- Figur. | 

Bey Klein Häufel, wo die Ung 
ae fommt, da gehet man, neben dem 

afier oder Fluß Gebr weit hinein; doc) hat 
auch da feiner das Ende ausgegangen. 

Ich* habe mich nur eine viertel Meile 

weit hinein begeben, und die inwendige 

Geſtalt überaus ſchön angetroffen. Die 

Euriofität hat da ihre rechte Weide und 

den Werth der Mühe, daft fie fic dahin 

verfügt; denn man fchanetallerley Figuren, 
die wunderjeltfam heraus fommen. 

Bey Loitſch ift im Walde ein_gant 
rundes Loch, jo groß als eine groffe Stube 
oder Saal ſeyn kann, welches fo tieff, 
daß man Fein Ende fiehet; auch jo man 
einen Stein hinein wirfft, hört man nicht, 
wann er zu Boden falle. Iſt aus lauter 
Felfen, und gant glatt, ala wann es mit 
allem Fleiß alfo gemacht wäre ; geht gantz 
perpendicnlar oder Bleysrecht Be 
wie ein Brunn oder Eijtern. 

Ber) Luſeg (oder Jama) ift eine Grot⸗ 
te von jo ungewöhnlicher Seltenheit, daß 
man fie, bejtes Fuges eine rechte Curio- 
fitätsflammer, und einen Triumph der 
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= 





Natur-Kunſt unter der Erden tituliven | 
mögte; angejehn fie ein recht rares Werd 
der Natur, und natürliche Wunder-Arbeit 
ift. Mit derfelben hat e8 diefe Gelegen- | 
eit. Erftlich fommt man zu einem mächtig: 
oben Berge, der ein lauterer Fels, der 
o gähe und Schnurgrad auffteiget, wie 
eine Mauer und unglaubfich-viel Klaffter 
hoch. Unten im Grunde fällt das Wafjer 





Loqua in ein tieffes Felſen-Loch fo tieff 
wohnen. Oberhalb diefem Schloß jedoch ın 


hinein, daß allerdings der blofje Einblid 
ein Graufen erregt. Daher auch folche 
tieffe Einſtürtzung der Flut nicht anders 
tobt und brillt, als ob es ſtarck donnerte. 
Etliche Klaffter Hoch, oberhalb - jelbiger | 
Gruben oder Loch, entdeckt fic eine Girotta, 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 





wozu der Weg mit Fleiß gemacht ift, | 


Man geht eine Meilmegs weit hinein. 
Welches ich Selbjt auch gethan, und zwar 
big zu dem Ende, wo die Natur den 
menschlichen Gange das Ziel geitedt. 
- Denn eine Meile kann man nicht über: 
fchreiten noch fürter gehn. 


Da tritt einen dann die allerfchönft' und 


Inftigfte Grotte ins Geficht, die man | 


immermehr irgendswo mag finden. Da 
thut die untersirdifche Verborgenheit ihre 
Kunſt-Kammer auf, weifet dem Beſchauer 
unterjchiedliche Schöne und rare Sadıen, 
fo durd) die Verfteinerung def; herunter | 
tröpfflenden Waſſers gefünftelt worden. 


An einem gewiffen Ort dafelbjt fliefft ein | 





Maffer durch, worüber eine jchmale und 
nicht lange Brucke ‚geht. 

In diefer Grotten fann man fich nicht 
vergehen, Denn fie nicht mehr ohn nur 
einen richtigen Gang. Ein andrer Gang 
mar seht von der rechten Hand hinein, 
ommt aber über eine Weile widerum zu dem | 
rechten Gange. Allein felbigen Gang fann | 
Einer nicht fortpafliren, weil dajelbit feine | 
Brude über das Waſſer geht. Nur an 


Vermutung nad), ein jtardfes Erdbeben ent- 
tanden, etliche zerfprungene Felfen-Steine 
inunter gefallen, Das bejte aber ift, daß 
olcher bejchwerlicher und übler Durch— 
ang, weldyen man jo mit jchmiegen und 





es in die Grufft oder Loch 








iegen, durchkriechen muß, nicht über drey 
oder vier Klaffter weit reicht. 

Sonſt iſt es wie in einer anmutigem 
Spatzier⸗Gegend über alle Maſſe luſtig 
drinn herum zu gehn. Mancher Gegend 
— man da groſſe, breite Gewelber, 





'Steinfel | 
' empor. Wann einer aus dem Schloß durchs 
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geziert und aus den Waffer-Tropffen aljo 
nad) gerad entjtanden. 

Etliche Klaffter hoc) iiber diefer Grotten 
ift ein erſchrecklich-groſſes Loch und weit 
geöffneter Raum, wojelbjt ein groſſes 
Schloß und zwar völlig in dem Loch darınn 
erbanet jteht, aljo, daß fein Regen drauf 
fallen kann. Im demſelbigen pflegt der 
Herr Graf Cabenzel mit jeiner ganten 
Hofftat den gangen Sommer durch zu 


eben diefem geraumen Loch, wiewol tieffer 
hinein, iſt vormals ein andres Schloß ge— 
jtanden, welches aber nicht gar groß geweit, 
und anjetzo zeritöhrt ift. Und ober dem 
Schloß, doc, drinnen annoch in dem Loch, 

at es gleich bey dem alten Schloß einen 
Brummen Eys-faltes Waffers, welches gut 
zu trinden. Allda geht man vier Meilwegs 
und kommt endlich in der gröffeften Wild— 
niß, im Bierbaumer Walde heraus. Als 


lein gedachter Graf hat jelbiges Loch oder 
| Br ein wenig vermauren laſſen, damit 
e 


in Ungeziefer mögte hineingehn. 
Uber rn roſſes Loch jteigt der 
noch gewaltig-viel Klaffter hoch 


Fenſter hinab fchauet zu dem ya wo 
u den Felſen 
zn braufet, überfällt ihn ein rechtes 
Sraufen. Dem curioſen Leſer foll hernad) 
weiter ſowol bey Erzehlung der Lands⸗Ra⸗ 
riteten, als auch topographifcher Beſchrei— 
bung der Schlöffer, mit einer ausführ— 
lichen und völligen Nachricht hievon, wie 
auch von allen Dendwirdigfeiten, jo ſich 
hiefelbit zugetragen, aufgewartet werden, 
da ſich dann auch die Abbildung im 
Kupffer einstellen wird. 
Bey Nußdorff, wenn man ein wenig 
von dem Schloß hinweg ift, kann man zu 
einer Grotten fommten, die dich in den Ben 


einem Ort allein muß man auf allen — fuhrt. Und nachdem du eine vierthei 
Bieren durchfriechen, weil einmal als der | tete barinn fartgejöjrüten, wirb bie ein 


roſſes, tieffes und ftreng-lauffendes Waf- 
* den Stillſtand gebieten, und gleichſam 
Non plus ultra zu dir ſagen. Diele Grotta 
unterhält ihren Befichtiger mit ihrer wun⸗ 
derlichen Art, auch wol vergnüglich und 
giebt ihm, wenn er wieder a 
geht, feine Neue mit auf den Weg. 
Pod lamo Tabor wird eine andre 
Grotta genannt, welche in Ober-Poif 
mitten in einem hohen und gank Stein- 


| felfigtem Berge ligt. Den Felſen öffnet 


! 


ein groffes Loch darinn ein groffer Raum 


o mit allerley jchönen Figuren find aus- | und unterfchiedlice, von der Natur: 


Grofſes 
Schloß in 
einer Hblen 
oberhalb 
dieſer Grot · 
ten, 


Grotta bey 
Nußdorff. 


Die Grotta 
Pod lamo 
Tabor. 
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um 


Hand erbaute Gewelber. Boran aber | 
iſt eine gemachte Mauer, und eine Stie- | 


en, fo von menschlicher Hand in ven 
tein-Felfen gehauen, damit man hinauf 
ehn könne. Dafelbit halten die dort 
—5———— Leute allſtets einen Wäch— 
ter, welchen ſie Guardian nennen, weil 
ſie ihre beſte Sache droben haben, und 
dieſer Ort gleich an den Grentzen ligt, 
wo ſich manche liderliche und ſchlechte 
Br offt aufhalten, als Bauditen, | 
artelofjen, Morlaten, Wallachen, Tür: | 
den und dergleichen raubriſches Geſindlein. 
Wenn diefe fromme Bufd-Englein er: | 
fahren, das Jemand gutes Vermögens oder | 
was Gutes bey ſich im Haufe daheim | 
bat entbrennen fie, bald darauf mit | 
aub-Gierde, juchen wie fie einen ſol— 
chen Hausmann das Haus leer und ledig 
machen , dafjelbe überfallen und aus— 
plündern mögen. Wobey denn auch der 
ger elbjt wol, entweder dem 
ode oder ihnen zum Raube wird. 
Denn fie bringen denjelben bißweilen 
ger ums Leben, oder duch gefängliche 
führung um feine Freiheit. Wiewol 
Foldhes nur jelten in icht. Es iſt ein 
ertrasordinar feites Neft, jo unter dem 

















Schutz der Natur ligt, als die es, über einen 
—— Anlauff, ziemlich hat erhöhet. 

ie beygefügter 
recht — Abriß ertheilt. 

Bey ©. Serff hat es eine Grotta 
feich hinter dem Schloß oben auf dem 
Berge, die gewißlich aud) ſeltſam und über 
die gewöhnliche Vermutung ift. Sie fendt 
fi) in die Tieffe hinunter, und nicht allein 
gewaltigstieff, jondern auch jehr gähe, wie 
in eine Ciſtern. Wehrw:gen ich* eben harte 
Mühe gehabt hinunter zu jteigen und den 
Dinabfall zu verhiiten ; angemerdt, etli- 
* Orten, inſonderheit die ey aufs 
jteiget, indem man niderfteiget. Ich bin nur 
etliche Klaffter hinab gefommen, als ſich 
gleichlam ein Gebäu fehen ließ, das mit 
Seulen umterbauet, dazu mit jehr vielen 
Gewelbern und Zimmern zu prangen 
fchien, da man aus einem ins andere 
hin und wieder auch — um und um 
gehen kann. Wer fo ſeltſame Sachen da- 
elbit, ohne VBerwundrung und aut 
nung anfiehet, den mögte man wol jelb- 
ften für ein Wunder, ja für einen eben 
fo unempfindlichen Stein anfehn, als wie 
der Feljen-Stein, daraus ſolche gewelbte 
Kammern beitehn. 


Pod JAMO Yabe® 





Siehe die 


ro 


3— 


upffer⸗Stich davon den 3% 


r. 3. 


tta bey 
Serfl. 
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In diefer Grotten pflegt man an einem 
gewiſſen Ort bißweilen 
und hat der heilige Servulus 
er darinn gewohnt. 

an findt auch in diefer Hölen etliche 
Duell-Brünnlein, welche fo kalt wie Eys. 
Deſſen hat man fich auch nicht ſonders— 
viel zu verwundern, fondern vielmehr dar- 
über, daß, wenn man im diefer Grotten 
einen Wein fühlen und auffriſchen will, 
derjelbe jo gleich feine Krafft verliert und 
recht jtinddend wird; inmafjen man ſolches 
mir für gewiß erzehlt, aud) der Schlof- 
Verwalter jelbjt beitetigt und verfichert hat. 

Etliche Engländer, welche die jo genannte 
Ganarifche Pique, nemlicd den hochipitt- 
gen Berg Teneriffa hinangeftiegen, haben, 
wie fie big auf die Mitte gelangt, an 
ihren Wein Flaschen dergleichen Wein- 
Entkräffigung verſpührt, als fie nemlich 
an eine Bi e Gegend gelangt, da es 
bitterlich kalt pr t. MWiewol nachmals 


in der Wiederkehr ihr Wein wieder zu | 


Kräfften gefommen. 

us diefer Grotten fteigt man weiter 
in die Tieffe hinab, doc alfo, dag man 
ſich an theils Orten am Strid hinun— 
ter lafjen muß; alsdenn fommt man alle- 
weil zu jchönern und weit vermunderlis 


ern Grotten, alſo daß die Wortreff- ; 


lichkeit deg Anblicks in der Erniedrigung 
erhöhet wird. Ich zwar * bin weiter 


nicht hinunter geftiegen, habe aber mit 


Leuten geredet, welche erſchrecklichtieff 
hinunter gefommen, auch dafelbft in der 





eife zu Iefen, | 
etliche | 


Tieffen hin und wieder herum gegangen 
und mir glaubliche Nachricht gegeben, 
wie wirnderlich e8 drunten befchaffen, was 
fiir artliche Gemwelber, Grotten und 
Gänge darinn begriffen, mit was für 
Schauwürdigen Seulen alles ſtoltzire 
und den Anſchauer in Verwundrung 
entzucke, ja vor ſtarrender Erſtaunung 
ſchier zu einer Seulen mache. Ob nun 
b gleich die Grübel-und Schau-Luſt ihrer 
ı Viele hinunter getrieben, hat Keiner 
doch bißhero noch das. Ende ergangen, 
fondern ihm ſelbſt ein Ziel \egen müſſen. 
Welches denn eine feine Sitten-Lehr 
gäbe, daß, wann wir fo gern und zwar 

ı nicht unbillig den inwendigen tieffen Bu— 
| jem der Erden erfündigen, wir nod) bil- 
Tiger unfern Gemiüts-ıumd Hertzens— 
| Windel zu befichtigen hetten, und weil 
| die Natur im tieffen Erd» Band) ſolche 
Zierrahten und Schau-Wunder, da fie 
doc) gar wenig Aufjeher hat, jtifftet, wir 
viel befugter jeyn, unſer inwendiges Ges 
welbe, welches Gott zum Tempel durch 
die Heil. Tauff geweihet ift, zu ſchmü— 
den, das iſt mit allerley Verſtands-und 
Gemüts » Tugenden, als wie mit lauter 
güldnen Pfeilern und Ehren » Seulen 
zu verherrlichen, nachdemmal wir ja nicht 
denfelben verbergen fünnen, fondern ein 
offenbares Schaufpiel beydes der Engel 
und der Menfchen jeyn und ſowol unfer 
inner-ald äufferliches Bauwerck demjeni— 
en vor Augen fteht, vor dem die Fin— 
—* iſt wie das Licht. 














a 


Das LXIX. Capillel. 


Bon den Kreugsoder Kreutt-Feuren oder Türcken-Loſun— 
gen im Inner= Brain. 


Dr it veifjenden Thieren verwahret 
Far man fich in den Morgenlän- 
Fe dern deß Nachts im Felde 
we due, ein angezündtes euer, 
"und fo macht mans auch billig 
an denen Orten, die mit dem 
Erb» Feinde grenten wider bie 
nunwachſame ——— welche 
unter allen die allerſchädlichſte Beſtje ift 
und andre reiffende Thiere nad fi 

iehet, nemlich die einfallende Truppen 
Üireiffenber Türden oder Tartern. Denn 
wann die Eimvohner den Glan de 
Feuers erbliden, wiſſen fie fich dadur 








| für feindlichen Uberfall gewarnt und 
zur Anlegung der Waffen ermuntert, 
gleichwie * en die grimmige Raub— 
thiere die —*5 Türcken von weis 
terem Einbruch dadurch abgejchredt und 
in Sorge geftellt werden, man börffte 
ihnen den un famt dem Hals ab» 


| een Maſſen u. auch Kur 








icht und dieſe Raubgierige 
nicht ſelten, woferrn man nur nicht mit 
—— der Truppen die 
elegenheit verſaumt und ſie wieder 
durchgehen läſſt, ehe ihnen die Jäger über 
den Peltz kommen, deß Ruckwegs ver- 





Creusz · 
euer im 
unnern 


Crain. 


Das letzte 
und funffte 
Theil von 


Crain. 
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* Unterlieffe man folche Feuer: 


ojungen, fo würden die arme Schlacht: | Ereutz= Feuer oder 


Schafe der Chriftenheit in Crain erbärm- 
lich und ohne Rettung herhalten oder 
mit diefen barbarischen Mölffen in die 
Sclaverey davon müſſen, da man gleiche | 
wol durch ſolche gute Loſungs-Anſtalt 
und Warnung manches Unglück zuruck 
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wegen der Gelegenheit die Kreutt = oder 
Türden » Pofungen 
richtig miteinander correfpondiren und 
auf erheifchenden Nothfall dergeftalt zus 
fammengerichtet und nacheinander ange 
ündt werden, daß die Loſung nechſt von 
i Fürdtey an biß zu der uptftabt Yaybadı 
‚ mit diefer Ordnungs-Reihe geht. 














treibt, und entweder diefe böfe Raubthiere 

dergeftalt zurück fchredt, daß fie von 1. Zu Oeromn. 

felbiten fich gefchwinde wieder zurücd | 2. Utſchlaberg. 

ziehen, ober, fo fe je etliche Derter über | 3. Mahrenfels. 

rumpeln und einen Raub beydes der ! 4. Mumad). 

Leute und Güter erhafchen, ” man! 5. Klar. 

ihnen nicht allein eilig nachjegen, ſondern 6. Gutened. 

auch unterichiedlicher Enden verwarten, 7. Schiller Tabor. 

und das Schaf dem Peuen oder Wolfe! 8. Werfauiz. 

wieder aus dem Maul reiffen kann. 9. Wipach. 
Hierinnen gefchicht aljo in dem In— 10. Senoſetſch 

nern Crain, nemlid am Karft und Poyth | 11. Adelſperg. 

ald dem vierdten Theil nicht geringere 12. Laaß. 

Fürſorge als in dem finfften, das tft, 13. Yaflıtid. 

in Hilterreich und tm dritten oder Mittel» 14. Ober-Laybad). 

Erain. In welchen Yandö-Gegenden von | 15. Hauptſtadt Yaybadı. 

——  — 


Das LXX. Lapittel. 


Bon den Grengen deß Fünfften oder legten Theild nemlich 
deß Hiſterreichs. | 






yo un iſt noch übrig der fünfte und | 
IE leiste Theil von Erain, nemlich 
er Diiterreic, (oder Istria) umd 
er vas Jonjt dazu gehört. Derjelbe 
f% nimt jenen re Süft- 





vr 






An 
Ne Oſt über dem Walde und 

Gebirge neben dem Teuflifchem ' 
Garten (welchen man in ge 
meiner Sprache Pressida nennt) biß 
hernach oberhalb S. Veit am Pflaumb 
(Fonft Fiume oder Reka genannt) biß 
zum Liburnifchen Meer, welches man 
Sinum Flanatieum nenne, Sid: Oft 
gen Süden drey Meilen an Dalma- 
tinifchen oder Liburniſchen Grengen : 

Nachmals wiederum weiter fort nad) 
den Meer bey Lourana vorbey biß Ber- 
schez Süd gen Oſten vier Meilen 
an Dalmatinifchen oder Liburniſchen 





aD 





Hiernebſt vom Meer zu Lande biß 
über Kherschan hinunter Süden vier | 


Grentzen: feld wiederum zurüd Süd-Süd— 


Meilen an Hifterreichifchen oder Vene— 
difchen Grentzen: 

Folgende bi Galiniano (oder Galig- 
nana) Südgen Weſten drey Meilen an 
Hifterreichifchen oder Benedifchen Grentzen: 

Nachgehends unter Vermo Süd— 

Süd⸗Weſt drey Meilen an Hifterreichi» 
ſchen oder Venediſchen Grenten ; 

Demnehit um Antignana herum und 


! wiederum zurück herauf big unterhalb 


Mahrenfels abermal Siüd-Sid-We ft 
acht Meilen an Hifterreichifchen oder 
Venediſchen Grentzen: 

Nachmals nach dem Gebirge biß Carſt— 
perg (oder Karſtberg) anf dem Karſt Sil d> 
Weit gen Süden vier Meilen an 
——— oder Venediſchen Grentzen: 

Von dannen gleichfalls nach dem Ge— 
birge biß zwiſchen Neuhaus und Ma 
€ 
vier Meilen an den Grenken deß vierd— 
| ten Theils: 
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Hernach unter dem Utfchfa-Berge ge- Dieſes nennet man den fünfften Theil, Siebe denge- 
gen Kan, biß zwiſchen Klan und Utjchta- | und zwar auf Crainerijch Istrianske (31 Hau 
rg, fieben Meilen an den Grenten Krai. 


dei vierdten Theils. 
— 8 


Das LXXI. Capittel. 
Bon den Einwohnern def Hifterreichifchen Theils. 


Inbalt. 
Zivenerlen Einwohner in Bisterreih. Die so genannte Fiumaner und derselben 
Gewerbe und Bandtbierung. Geistliche bon geist- und weltlichen Verrichtungen, 
Miteingernchte Beschreibung dess unsinnigen Mutwillens der Weinleser zu- und 
um Nola, und gühlinge Derändrung derselben zur Erbarkeit. Die andre Ein- 
koohner bon Bisterreih und derselben Habrung. Erefflibe Basel-Rüsse. 
rad weherley Einwohner leben in Hifter- | Lebens Art und Wandel gantz ungleich 
im Fünfften Cr yreich, das — in dem fünfften Theil | bewandt. Die Fiumaner, Dalmatiner Die Einwoh— 
Teil, def Lands Crain, als die Fiumaner, | oder Liburnier wohnen in Dalmatien ver, fo man 
Dalmatiner oder Piburnier und die | oder Liburnia, als bey Berschetzsch, net 
eigendlich fo genannte Hifterreicher, | Laurana, Muschenize, Vaprinez, Oa- 
derer Sprache und Kleidung fowol als | stua und dort herum an dem Meer. 
Balo. II. Bud. 27 
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Are Sprache it Dalmatiniih. Bon 


ihren Sitten und Gebräuchen wird unten 
ein andres Buch Nachricht geben. Viele 
diefer Yeute ar Be fic) von dem Meer; 
denn fte fahen Fiſche, oder handeln zur 
See mit allerleyn Art Gehöltzes, fo hir 
die Schiffe gehört, ala zu Rudern, a 
bäumen und font mit allerley Schi 

Bau-Hols. Welches fie verführen auf 
Benedig, Ancona, Senegallia (oder (Si- 
nigaglia), wie auch hin und wieder in 
Dalmatien und andre Yänder. Sie trei- 
ben auch Sandelichafft mit allerley raren 
Meergeichnälg, wie imgleichen mit Citro— 
nen, Pomerangen, Yimonien, Granat— 
ädffeln, Mandeln, eigen und dergleichen 
edlen Früchten, jo fie herauswerts vers 
führen. Ihrer vielen verjchafft der Wein— 
berg Unterhalt, als welcher gar edlen 
Wein giebt. So erhalten ich auch nicht 
wenige von andren richten, als von den 
Maronen, daß ijt von dem groſſen und 
trefflich dicken Käſten (oder Kaſtanien), 
welche man auch im weite Länder verführt: 
fintemal allhie von ſolchen Käſten gante 
Waälder zufammen wachten, Theils Leute 
nähren ſich auch von der Viehzucht. Baus 
Felder aber und Aecker findt man hieſelbſt 
gar wenig und felten. Wiewol es jonft 
den Einwohnern weder an Stände noch 
Arbeitiamfeit mangelt. Ja diefe Arbeit: 


$ 


* famfeit lafſt diefer Gegend jo wenig Yeute | 


feyren, daß allerdings die Ulerici oder 
Seiftliche mit eigenen Händen in den 
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| ertheilt wird, daß fie ji 





gelobter Maſſen fo fräfftig iſt? ob er 
nicht einen deſto edlern und Fräfftigern 
Geift gewinnt, weil die Geiſtliche ihn 
mithelfien bauen? Denn es ift vermut- 
lich, daß diefe manch gutes Vater Unfer 
dabey beten, und den weltlichen Neben⸗ 
Arbeitern mit guten Erempeln vorfcheinen, 
fich dabey deß Fluchens und allerl Ruch⸗ 
lofigfeit zu enthalten, hingegen aber mit 
einem chriftlichen Seuffger und Vermei⸗ 
dung abergläubifcher Händel und allerley 
Frevels den Gottlichen Segei et zit 
ziehen. Angemerckt, ſonſt in manchen 
andren Ländern die weltliche Wein-Ar- 


beiter nicht gar zu Fromme Englein jeyud, 
und offt jolche Wintzer Lieder hören laſſen, 


dafür einem züchtigen Gehör muß edeln. 


Nie dann fonderlic denen Arbeitern, die 
zus und m Nola in Italien die Wein⸗ 
{efe verrichten, von dem Italiäner Am- 
hrosio Leone dieſes ſchlechte Zeu ni 

in der Wein- 
tefe toll und thöricht amftellen, allerley 
Fab Narren Poſſen, grobe Zoten und 
ichändlichs Geſchwatz ausſchaumen. n Die 
Weinlejer oder Winter (chreibt er) ſchei⸗ 
nen der Tages, da fie In Iemanden 
den Wein leſen, wie auch fonft, die Fr 

Mein» Ernte iiber der Götzens * 
gang voll (gute Bachus -Brüder) und 
gänglich raſend zu ſeyn. Denn alsdann 
thun fie dreyerley über die 


öhntiche 
Weiſe und Mafje, nemlich ‚lien (oder 


vielmehr Frefiem, Wein-leſen und 
(al8 in welchen 


garitig ſchreyen; 
dreyerley Dingen fie alddann d 
und Gewohnlichteit weit überfpringen und 
über die Schnur hauen) ; denn ein Jeg⸗ 
licher unter ihnen friſſt alsdann in einem 
‚Tage joviel, und zwar zu dreyen Malen, 
als daran jonjt vier Menjchen — 
Zweytens, verrichten ſie die nieje 
überaus hurtig und geichwinde. Drittens, ° 
thum fie Alles mit Vachen, und auch 
} wann fie unten an der Erden jeynd, mit 
ftehen fein Lateiniſch, ſondern nur Dal- fauffen, hupffen, ſpringen. Denn ſonſt 
matiniſch, und im ſolcher, nemlich Dal— as fie auch auf der Leiter, weil der 
matinijchen und Sclavonijchen Sprache ein dajelbjt an groffe Bäume, und 
wird auch die Meſſe gelejen. nicht an niedrige Stangen —— 
Woben aber zu merden, daß die Geiſt· wird. Weßwegen auch elbiger Ort deß 
fiche am diefen Orten ein überaus ſchlech⸗ Weinwachſes ſchier den gleicher 
tes Einfommen haben; daher leicht zu | fieht als Weinbergen. Und werden an 


Weinbergen arbeiten. Vormittags ſeynd 


fie geiftlich, Nachmittags weltlich; oder 
deutlicher zu reden, vor Mittage warten 


Weitlihe, so 
Vormittags 
get — 
mittags wet fie ihrer geiftlichen Amts Gebühr und 
—— 6 Meſſe, nach Mittags aber bemühen 
pe fie fich im fo weit mit weltlicher Arbeit, 
daß fie, wie andre Yeute, an die Arbeit 

gehen umd einen vedlichen Angeſichts— 

Schweiß auswürcken. Dergleichen Geiſt— 

liche aber, die beydes in dem geiſtlichen 

und natürlichen Weinberge arbeiten, ver— 


die Maſſe 

















erachten, daß feine LUmvergnügjamfeit, | jedweden Baum vier oder fünff gar ho 
ſondern die Mothdurfft ihnen die Hand Leitern geſtellt, welche ein ſ Wein- 
fefer dennoch mit einer Hand fo leicht, 


von dem vormittäglichen Seelen-Bau an 
den narınittöglicen Reben⸗ Bau leget. 


tä k als ob er eine federn trüge, von einem 
Und wer weiß, warum der Wein vor 


Baum zum andren verjegt. Sie führen 








j 
J 
J 
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aber dabey ein unmenſchlich⸗ und un— | Hauffen gerührt, ja Del ins euer ges 


glaubliches Gefchrey, aljo, das man fie 
gänglich für unfinnig halten ſollte. Auf 
dem Yande aud, wo jie Wein leſen, 
ſchreyen fie alljtet8 mit vollem Halſe 


alleriey ſchandbare Händel aus von Sa= | 


| 


chen, wovon eine ſchamhaffte Zucht ſchwei⸗ 


en heiſſt; 
Srbarfeit . wegen bevedt, bey Namen; 
ige oder ſpeyen vielmehr allerley 


nennen Alles, was man 
ſchen, hinhegen der ſtinckende Schweffel 


Inflätereyen aus, rühmen ſich der aller⸗ 
ärgſten amd garſtigſten Schande, und | 
wünſchen diefe oder jene Ctcätera bey | 


Ko zu haben. Machen darauf jelbjt ein 
tardes 


Gelächter dazu, als gleichjam eine | 


Gewürtze auf ſolches Wildprett. Kommt 
dann entweder der Herr dei — | 


oder „Jemand der Seinigen, jo heben fie 
alle miteinander an, gleich als ob man 


in ein Weſpen-Neſt hette geftört, zu | 


fchreyen, und das Allerunverſchämteſte, 


was Jedweder von Veneriſchen Sachen 
nur erdencken kann, kotzt er heraus. Ge⸗ 


hen dann andre Leute vorbey oder auch 
zu ihnen auf ſelbiges Feld, bewillkom— 
men- fie ihn nicht allein mit dergleichen 
geylen Bocks-Complimenten, ſondern 
werffen ihm auch allerhand Schelt- und 


Schimpff-Worte in die Haut. Begegnen | 


* 


— dann etwan einige Bürger oder 
Wirthe, machen ſie es denſelben nicht 
beſſer, ſondern wol zehen Mal ſchlimmer, 
verſpotten und ſchmähen dieſelbe mit 
wunderſeltſamen Schelt⸗Worten, werffen 
ihnen auch überdas vielerley Buhler— 
Geylheiten vor. Sie verſchonen damit 
weder Hohe noch Niedrige, auch jo gar 
Fürften und Herren, Obrigfeitliche und 
andre fürnehme Perjonen; ja, es iſt 
ihnen nicht zu viel allerdings Prieſter 
und Orvens-Berjonen mit de 
garjtigen, unflätigen, unzüchtigen Reden 
anzutaſten, jo bald fie derfelben nur an— 
fichtig werden. Ste werden auch dafür 
im geringjten nicht geſtrafft, und gejchicht 
ihnen im geringjten nichts, weder von 
der Obrigkeit, noch andren Leuten; weil 
man weit, daß es dei Orts Gebraud) 
alfo mit fich bringt, und man fie allda 
nicht anders als wie die Najenden im 
Narren-Haufe betrachtet. Will fie aber 
Jemand mit Worten darüber jtraffen 
und vermahnen, daß fie mit jolcher Yajter- 
Weiſe fich nicht beflecten, * ſo unreine 
Worte im Munde führen, jo erfährt er 
gar bald, daß er ein Pech angegriffen, 
welches ihn befudle, und er einen faulen 





! 


| Bachus-Pfaffen, die voll G 


ſchüttet; denn fie machen ein hönifches 
Gejpött daraus, verlachen ihn, ſtecken die 


ı Zunge aus, wiederbelffern, und machen 


mit dem Maul ein ſolches Gelaut, als 
ob fie einen Wind vom Leibe lieſſen.“ 
In Summa, aller Schaam, alle Zucht 
und Ehrerbietung jeynd bey ihnen erlo— 


und Hart aller Unzucht- Wörter und 
Schaamloſigleit in vollem Brand. Kein 
einiger erbarer Yaut geht ihnen aus dem 
Munde, jondern eitel unflätiger Schlamm 
und gar nichts Weines nod) Yauters, als 
lauter fealiren und jchandiren. Ihr Mund 
iſt ein offenes Grab, daraus ein häß— 
licher Todten-Geruch der erjtorbenen Zucht 
und Erbarfeit hervorgehet, eine Stloaf, 
die einen wüſten Gejtand alles von dem 
unfaubren Geift auägeworffenen Exere— 
ments aufjteigen läſſt, ein abjcheus und 
greulicher unreiner Moraſt und Pfuhl, 
darans micht jo jehr Fröſche als Kröten 
hervor hupffen; er ijt nicht die Schwelle 
eines lebendigen Tempels Chrifti, wie 
die Lippen wahrer Chriften jeyn müſſen, 
fondern ein rechter Säu- und Bocks— 
Stall. Es fcheint als wärens feine Men- 
jchen, jondern lauter Satyri, Geys-Füſſer 
und Mald-Geijter, er beidnülche 

ejpeyes und 
Unflats, voll Frevels und Unfinnigfeit, 


von Schande und Scheufal gank trun— 


en, in aller Unſauberkeit erjoffen, und 


aller Sittjamfeit gant entſeſſen, ja recht 


zu jchreiben, gan mut unjauberen Geis 
ſtern beſeſſen. 

Nachdem aber die Weinleſe vollendet, 
hat alles ſolches Unweſen und Yajter- 


Weſen bey ihnen auch ein Ende, ift gleich 


jam todt und abgejchaffen. Alsdenn ver- 
ändern jie ſich in lauter Catonianifche 
Gefichter, Lieben Ernſthafftigkeit, reden 


\ fein ungezogenes Wort mehr, nicht ans 


ob 


derit, a fie aus einer brutalijchen 


| Unfinnigfeit wieder zur Vernunft ges 





fommen oder von den Todten aufer- 
ſtandne und neugebohrne Menjchen wären. 
Angejehn eben der jenige, welcher unlängſt 


vor geyler Frechheit und Mutwillen wie 





] 
\ 
i 


ein brünjtiger Hengſt wieherte, fich wie 
ein Sinn» und Hirnsverrudter Menſch 
in Worten und Geberden anjtellete und 
ein rechter abgefchäumter Fehm aller Un- 
tugend und Schande zu ſeyn, fchiene nun⸗ 
mehr gang erbar, fittfam, bejcheiden und 
wie ein andrer Menjch erfunden wird. 


@ählinge 
Berwand- 
lung diefer 
Veute zur 
Erbarleit. 
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1. Buch, Verbegehene harpe Copa 


Und wie man insgemein vorgiebt, dafs | foldhe ſchandliche Gewohnheit 


bri M 8 
Denen" in Wöiffe cher Roten De 
wandeln; aljo fünnte man von dieſen 
fh aus Baden Cimenen Külke 
ih au ei, nen, 

‚Hengite 


hetten 


e 
her- 


chwemme, 


tige Gott um ſelbige Zeit aus viel 


taufend Augen der Reben, will fa 
läfft, und über die Weinberge ausbreitet, 
eine —— und Erlaubniß wäre, mit 
ſo Fluchwürdigem Laſter ſeine Zunge 

und andrer Leute Ohren zubeſudeln. 
Es fcheinet, wie der Author urtheilet, 
daß ſolche Unfläterey, Naferey und ſchänd⸗ 
liche Unart noch ein —— * Uber⸗ 
bleibſel der —— chen Baechus⸗Feſte, 
Völlereyen und 


Tänte, * e ’ 
u igfeiten jey, und, gleichwie ehed 
Ylies ten ihnen? eine’ Teenie 


Gewohnhert geweit, aljo wollten fie eine 
o tieffe eingewurtzelte Weiſe noch nicht 
o gar ablommen laſſen 4). Ob aber in 
olchen Leuten darinn noch eine ſolche 

urtzel heidniſcher Unordnung ſteckt, 
FT wurele und wohne, und einem 

rien ſolche heidnifche Narrentheiduns 
gen micht zu gröſſerer Verdammniß ge: 


reichen, weder einem Heiden, läſſt man H 


geitellt ſeyn. 

nt en ijt vermutlich, daß wenn 
—* e Nolaniſche Weinleſer erſtlich eine 
Bedrohung und e zu gewar⸗ 
ten, hernach auch viel Geiſtliche, gleichwie 
dieſe unſere Craineriſche Weinleſer viel 
arme Geiſtliche zu Mitarbeitern bekämen, 





tertil de Nola. 


ern, N} 
n und Eſeln im leutſelige und fi 


ges ! 
rade als ob der Segen, welchen der git- | 


hundert | mehrentheils aus dem 


an den jchönen Weinbeeren 26 


a) Vid. Ambrostl Leonis enput ultimum libri | 
| 


würde ausreuten und tilgen la 


ver: | der Eigen- Nut läſſt gern F 


ſeyn. 





el ah 





Dieſer Einwohner eng en 
in 

diejes Theil ift mit trefflich⸗gi 
wachs gejegnet, wovon der her 
auch im weiten ändern jeir 
findt, dahin er mit vielen F 
Viele haben ihre Nahrung von | 
Del, deſſen allhie gar viel get 
Hie müſſen gleichfalls an t 
aud die Geiftlihe die Hand 
jtreden nach Mittags. Denn 
iſt er nur eim Geiftlicher, unt 
tage ein Arbeiter. Ihrer V 
das Priefterliche Einfommen ft 
daß fie davon leben könnten, « 
die guten Leite, ob fie gleid 
Latein nicht viel verftehen, da 
Labora dennoch conjugiren I 
fic mit eigener Hand ernähren 
man aud) einiger Orten in S 
und Dalmatiniſcher Sprad) ! 


—— ihren Un 
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Stadte im 
legten 
Fünfftheil. 


Biſthum 


und Ktöfer, 
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Das LXXU. Capittel. 


Benennet die Städte und Märdte dieſes fünfften Theile, 


nur dazu feßen, und die Beichreibung der 
Städte ſamt den Kupffer-Bildungen ſoll 


rs iejes lebte Fünfftheil von Erain, 
a neulich Sifterreich und was 









F ſonſt für "Dexter dazu sehe! 9, || gleichfalls an feinem folgen. 
910 fonft in gemeiner Lands Pa heifjen aber die Namen der Märdte 
Sprache Istrianske oder Pi- |; 
ee) sinske Krai benamfet wird, 
© begreifft nachbenannte Stätte: £ — De 
* 1. Antignana. 2. Kerschan. 
2. Berschezh. 3. Kring. 
3. Biben (Pitschem.) 4. Lindar. 
4, Castua. 5. Moscheniza. 
5. Galliniana. 6. Pasberg. 
6. Laurana. 7. Schumberg. 
7. Mitterburg. (Pasen.) 8. Swing. 
Den Abriß derfelben verfpahret man 9, Terviso. 
bif er Beſchreibung der Stäbte. 10. Vepriniz. 
ir wollen gleichfalls aud) allein die 11, Vermo. 
blofje Namen der hiefigen Märdteanjeko | 12. Volouska. 
ss ——— 
Das LXXIN. Capittel. 
Begreifft eine kurtze Verzeichniß die Klöfter und Pfarren 
Diejed Fünff = Theile. 
538 hat in diefem letzten Theil 1. Berschezh. ar 
e vier Möfter und ein Bifthum, 2. Biben. und Probfep. 
3; welche aber allhie nur ohne 3. Castua. 
©. Bejchreibung follen mit Namen 4. Dignämb. 
an edentet werben, und alfo 5. Fermb. 
& heiſſen 6. Friaul. 
1. Das Biſthum Biben —J Bo 
-#“s (Pitschem.) 8, Gallignana. 
2. Das Auguftiner Klofter S. Jacob 9. Gardasel. 
Meer. 10. Kerschan. 
3. Das Francifcaner Klofter zu Mit: 11. Kring. 
ER 12, Lindar. 
4. Das Klofter ©. Marien am See. | 13. Louran. 
5. Das Pauliner nn * der Cron. 14. Mährenfels 
6. Das Kloſter zu Peter im || 15. Mitierburg 
alde 16. Neuſaß. 
Den Kupffer- Ri diefer Klöfter hat 17, Ober-Burg. 
man anderswo hernad; zu gewarten. 18, Paaß. 
Es ligen gleichfalls etliche Pfarren 19. Schwüng 
ſamt einer Probſtey in dieſem Theil 20, Terviso. 
unter nach⸗verzeichneten Namen: 21. Zepitsch. 


Balv. IL. Bud). 
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Das LXXIV. Capillel. 
BVerzeichnet die erbaute und öde Schlöffer dieſes 








on denen Schlöffern in dieſem 
fünfften und legten Theil, die 
entweder annoch bewohnt und 
im guten BausStande oder wüſt 
bau-und aid rn feynd, müffen 
wir nun auch einen kurtzen 
ai thun, _Derjelben werden 
allhie in diefer Lands = Gegend 
nur wenige gefunden, und dazır die meifte 
nur in den Städten oder in den Märckten; 
Maſſen derer, po aufferhalb den Städten 
und Märdten igen, nur vier ai Wir 
ſetzen F aber allhie in folgender Liſta 
oder Verzeichniß untereinander: 

1. Bellai. 

2. Castua in der Stadt. 

3. Gallignana (oder Galliniana) in 
der Stadt. 


4. Gradina. 
5. Kerschan im Mardt. 
6. Lindär im Mardt. 


7. Mährenfels. (Lipoglau.) 

8. Mitterburg in der Stadt. 

9. Paſperg (oder Paaf) im Mardt. 
10. Sdum im Mardt. 

11. Veprinez im Mardt. 

12. Zepitsch. 


Dieſe Schlöffer follen herr 
bü Ort i d 
—— — 


“#4 * 


; Si oden und zerftörten Br 
in Bei nur — 

1. Schäbez, —2— 
unbehauſetem äu die Zei 
allein ein Schabe unſerer leil 
dern auch ſteinernen Gebäu 
länger ee — — 2* und 
e mehr und mehr geneigter ı 
A 2 Wahlenedten ( 
welches die Berlaffenheit zum 
Stein madt. 

... 


Bon und Häm 
man in bielem fünfften En 
erreich feines, oder aufs we 
olches, das man heutige T 

ten. * 

Es hat hie gleichfalls au 
— fordern’ when nr 
ordinari Boten hin und wied 





Das LXXV. Capillel. 
Benennet die Dörffer in Hifterreich. 


FAN Orten noch ziemlich viel Dö i 





1. Briest. 
2, Cherbon. 
3. Gollogerintsch. (hat ei 


* oder Schultzen.) 


4. Jesenouick. 

5. Kherschickla. 
6. Khaschar, 

7. Malla. 

8. Neyſaß, hat einen Su 
9. Sasgnieviza. 
10. Turehliacho. 
11. Vella crascha. 
12. Vrebisch. 

13. Waruch. 

14. Wuteneg. 

15. Zeralach, hat einen € 


zur Vorbereitung der folgenden völligern. 


291 


Das LXXVI. Capittel. 
Bon den Böden und Thälern in Hifterreich. 


D A; gel Böden und Thäler begreifft 
RE dieler [este Theil, die alle ſämt⸗ 

Er — lich von Wein, Oel, Geireyde 
ee und ſonſt allerley Welſchen 
Be richten, en ein zwehtes 

Es Canaan, das ift, trefflic, frucht⸗ 
bar jeynd, Aber in dieſem Stud 
hat er nicht Canaans Eigen: 
— daß er wenig Waſſers hat. Es 

ühren aber dieſelbe feinen andren Na— 

men, als nur von denen allda Ligenden 
Städten und Marten. Derhalben habe 
ich * auch anjego nur hin und wieder 
etliche ausfondern, und diefem Bud) ein- 
verfeiben wollen. 

Der Bellaier Boden ligt um 
Bellai herum, ift fruchtbar, denn es wächft 
darauf Getregde, Wein, Baum-Del, viel 
Henes und auch mander Wald, weßwe⸗ 
gen er auch Wildes und Feder-Wilds 
genug bat, 





Der Belloier 
Beten, 


8 Bari. Der Boden bey Berdo ligt am 
Berge, trägt Getreyde, Wein und Del. 
Det Boglio- er Boglioner Boden ift auf 
ver Boden. um feiner Fruchtbarkeit willen zu preifen, 
als der im MWahsthum deß Getreybs, 
Weins und Dels andren Böden wenig 
bevor giebt. ß 
* Der Caſtuaner Boden, wie auch 


ſeine Nachbarn der Moſchenizer und Ve— 
prinizer Boden, F mit der Stadt 
Fiume ſdas iſt & 
fonft insgemein Reka genannt), mit Gus 
tened, mit dem Venediſchen Hifterreich, 
mit ber re Mitterburg, und 
ölff Italiäniſche Meil nad, dem Sinu 
Er gefunde ine, viel 
gorigt viel Dels, viel Obftes allerley 
abfonberfich viel Maronen ine dicle 
welſche Keſten) aber wenig Getreyds. 
Man bricht in dieſem Boden einen Schnee⸗ 
weiſen Marmel, welcher weit hrt 


anatico, 


et am Pflaumb, | 


wird, Man hat a auch viel Schafe, 
und macht viel Käſe. Ein anfehnliches 
und grofjes Stüd der Nahrung wöchſt 
diefen Einwohnern zu von dem Gehöltze. 
Denn fie bereiten und verfertigen allerley 
bölgerne Werd-Mittel und Geräht für 
‚die Schiffe, verführens weit und breit in 
Dalmatien, wie aud) ins Venctianiſch— 
und Pannonifche Gebiet. 

Der Gallignianer und Bibner Der Sati- 
Bodem > durch feine Fruchtbarkeit Siam und 
ein fonderbares Mufter eines gnädigen Boten. 

immels. Nicht allen Wein, Del und 

treyde, fondern auch allerley andre 
—* freuen ſich daſelbſt zu wachſen 
owol als die vielen Wälder, welche do 
meiftentheil® aus Haſel⸗Nuß⸗ Stauden 
— gehäufft find, Selbige Hafel- 

üſſe fallen gar groß, dick und rundlicht, 
werden auch ſolcher ihrer Ungemeinlichkeit 
wegen in weitsentlegene Länder bey Fuh⸗ 
ven verfchicht auf den Verkauff. 

Kerfhaner und Schumberger Kerfdaner 
Boden ift Garben⸗ und Nebensreich, Poren 

4 gebiert viel Getreids und Weins. 
| Dem Bafperger und Öradiner Falmıram. 
Boden ift feichtafte die Fruchtbarkeit ner Dorn. 
an Getreide, Bein und Del ſamt einer 
milden HeusErnte verliehen. So mangelt 
ihms auch nicht an Wäldern, darinn Wulds 
| und Flügelwercks * 
Der Sepitider oben ift mit Zepitiher 


viefem guten Wein, Getreide und auch rer 
Bi beglückſeligt. So wird au 





vielem 
ein Filrjt-Aurfpergifche Stutterey daſelb 
ehalten. Es ftehen auch darinn viel 

älder, Wild und Geflügel, abſonderlich 
viel Fafanen. Aber weil die See biefem 
Boden gar zu nahe ligt, iſt der Lufft 
diefer Gegend von der Gefundheit ziems- 
lid, entferrnt. 


— 
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Das LXXVI. Capillel. 
Bon den Bergen dieſes fünfften Theile. 


ift ein mächtig-hoher Ber 









en diefem fünfften oder letztem 

N Theil hat es zwar viel Fleine | jteinig; trägt dennoch; unterf 

We Derglein, aber darunter jeynd | der und ijt an vielen Orter 
feine nahmhafft oh allein bewachjen, an Sud len 








Der Verg 


2 Der Soretin, welcher ober- | Man findet darauf die allerei 
oretin. 


‚halb der Stadt Biben ligt, und | ter von allerley tung, 
fruchtbar dazu mit Gehoͤltze be> | gröffere Krafft und Tugend 

2, Zwachjen ist, wiewol meijtentheils | die, jo anderswo. jtehen. Uni 
mit Hajelitauden. | Berge wachſen die allerbejten 
Der tefhta: Der Utſchlaberg, welcher auf Ita- Oliven-Bäume, wie auch a 





berg. liäniſch monte maggiore, und bey den | ‚Früchte, 
Historieis Mons Oaldiera genannt wird, 
—  — 


Das LXXVM. Capittel, 
Don den Wäldern dieſes Fünfften Theils 


AND icht gar viel groſſe Haupt: · Der Cerouglier Wa 
NE Wälder, fondern nur allein | dem ihm gleich benamten Dort 
— feine Wäldlein ligen in HiDer Gerdaſellaſazer 
—— — als dem fllufften Theil | pas ſchier eben jo genaunte 
w Svon Crain. Demuod) hält dar | Jasella zum Nachbarn. 









Feucht 

Wäldlein, in inn allerley Flügelwerck ſich er 

diñerttich. auf, bevorab die Salanen. — ber And Bine I 

Aber deß groſſen Wilds geht geojje und häuffige Menge ' 

darinn gar wenig. Hingegen jeynd unter | darinn, 
folchen einen Wäldern aud) viel Frucht» | N Wat 
bare, als Käſten⸗Bäume, darauf die Ma— en —— ald 
ronen (oder groſſe und dicke Welſche ort ge au Wal 
Kaftanien) wachen; imgleichen Hajel- — ——— alder 
Stauden⸗Puſche, die voll groſſer rund— Aa in Wald 
bäuchigter Weljcher Haſel Nüůſſe figen, fo ekuma 1]8 ein bey 
mit Fuhren nach Teutjchland und andern | Der Wald Utschka jte 

entlegenen Ländern geht. j Uischka- Berge umd_ begrer 

Der Borw Den Borutiner Wald findeft dur | dem Venetianiſchen Gebirge 

tinee Bald. beym Dorff Boruti. Zrites, ein kleiner Walt 


Der Buko-  Bukouiza, fo ein noch ziemlich-groffer ‚bey Zepitſch und verbirgt x 
ulsa. Wald ift, figt bey Bellaj und Pafperg. | 


rn 
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Ziefer Tbeil 
ih ein 
Krinr ger 
feguetek 
van, 


Beinder 

ten —— 
wid (mar 
der Dein, 


det ſchwartze. Geftaltfam auch felbige Wei—⸗ 
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Das LXXIX. Capittel. 
Bon den Weinbergen in diefem fünfften Theil deß Lands. 


Enbalte. 


Isterreich und Liburnien ist sehr Wein-reih. Scwartzer Mein aus schwartzen 

Weinbergen. Wein ben Viben. Dep Buglian (oder Boglion.) Ben Castua. 

Den Gradina. Bey Kerschan. Ven Moschenize. Bey Passperg. Ben Veprinis. 
Ben Zepitsch. 


«a6 Yand Canaan wird in H. Wein pflegt WeinsDinte zu nennen. 
& Schrift gerühmt, es flieffe von | Sie feynd aus der Maffen ſüß, nicht ans 
FE Ntiich und Honig; von dem | ders, als wäre lauter ger darinn. Zu⸗ 
27 rs fnsften und legten Theil deß dem feynd eben dieſe Weine gar die, und 
Landes rain, daß iſt, vom | jättigen denjenigen, der einen ſolchen 
» Hifterreich und Piburnten oder | Wein trindt, dermafjen, daß er ſchier 
> Dalmatien, mögte man wol | nichts eifen fan. Man nennet ihn den 
EEE Sagen, es flieffe von Del und | Berfheticher Wein. 
Wein. Denn es wächſt nicht allein dar: | Bey Biben ligt alles voll Wein 
inn, wie bey Bejchreibung der Böden | berge, von denen gleichfalls köſtlich-guter 
dieſer Lands Gegend — worden, | Wein flieſſt. 
viel Oels und Getreyds, ſondern auch übe | Bey Boglion nimt der Reben auch 
ans viel Weins, und zwar deß föjtlich- | faſt alles Land ein, und bezahlet die 
ten, wiewol meijtentheils der roten, | Stelle überall mit einem guten Wein. 
Welcher Nöte er ſich doch gar nicht zu | Dey Castun machen die Weinberge 
ſchümen, noch deßwegen die fremde Lufft eben jowol eine groſſe Anzahl, und geben 
zu fcheuen hat, (wie zwar fonft mancher | einen gar jchwarten Mein, der dennoch 
roter Wein nicht gern, jonder Einbuß | jehr gefund umd gut zu trinden, 
feiner Güte, die Grengen feiner Heimat Dey Gradina ſeynd mächtig-viel 
überfährt), daß er vielmehr im weitsents \ Weinberge, geben auch einen guten und 
—— Ländern einer guten Gunſt und | annehmlichen Wein. 

ppetits verſichert iſt, und denſelben ſich Bey Kerſchan finden ſich auch der 
für einen delieaten Trunck praesentiren | Weinberge ziemlich-viel, von welchen man 
darff, Immaſſen man ihn auch deiwegen | einen guten, frifchen und veſchen Wein 
Kuffig dahin verführt, und er alfo feinen  befommtt, den man, nach feiner Geburts: 

serfäuffern eine andre Nöte für die | Gegend den Kertſchäner Wein 
feinige hingegen zuwegen bringt, nemlich nennt. 

die güldne der Dueaten und Zekinen, — Moschenize iſt der Weinberge 
oder auch fein edles Meben-Blut mit | die Menge, und die zeugen einen Wein, 
weiſſein Silber verwechielt. - der gut, gefund und nicht allzu ſtarck. 

Wiewol derhalben Leicht zu ermeſſen, Bey Paßperg kanu der allda, in den 
diß Wein-gefegnete Land müfje viel Wein- | vielen dafelbjt befindlichen Weinbergen 
erg —— wie es dann derſelben überall wachjende_ gleichfalls file einen guten 
voll iſt, will ich doch eine Leſe darunter Wein paffiren, und wird der Papper- 
halten, und nur etliche anjett benennen. | ger benamft. 

Bey Berjheg am Meer giebtö treffe | Bey Vepriniz figen der Weinber 
lich viel Weinberge, doch meiiten ils auch viel, und die Traube derſelben 4 
voll gutes Weins. 
ne mehr ſchwartz als rot. Weßwegen Bey Zepitſch häuffen ſich die Wein— 
man auch im Teutſchland bock en I berge zu einer groffen Anzahl und tra= 
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294 II. Sud. Vorhergehende kurtze Topographia 
gen einen ausbündig-guten, reſchen nid Wein nennt. 


oder picanten, and; füſſen und jtars es dei Weins einmal 
den * en et au den Br 4 ß 


— ee 





Das LXXX. Capillel. 


Bon den Brunu-Quellen und Scen in Hifter: 


ifterreich, als das fünffte Theil | pitich und Wachienftein. Ma 
SE deit Yandes, hat wenig Brunn⸗ re See. 
ee uellen. Auf dem ak Weliche Meilen lang, und 
alltichka ift eine die etliche | breit, aber nicht gar zur tieff, 
A Mühlen treibt, auffer derfelben | andre Fiſche, als groß-köpffi 
Say .wird man gar wenige, oder | Karpffen, die nicht allzu gut 
or ichier gar feine finden; ausbe⸗ | hingegen hat er die schön en 
nommen oben in Utfchfa= | zwar im der Menge. Ihm I 
Berge, da es etliche Quell-Brumnen diefer See gan eingetruckne 
deren Eine eine Mühlen treibt. Oben auf man damals über 90 Sim 
dachtem Utichka-Berge, nahe bey; Castua | in diefem Eee befommen, ı 
baten vormals die Griechen eine Waffer: | genommen. Sämb aber beveu 
itung gemacht, welde man noch heutiges —* als, was ein Pferd t 
— ihet, und nicht ohne Verwundrung, Es iſt auch bey dieſem S 
weil ſie überaus curiös. j , I artliderbaute Mühle, fintem 
Die Seen anbelangend, fo ift nur ein | fam unter dem See, und g 
einiger vorhanden, nemlich zwifchen Ze⸗ Erden gebauet worden. 


ER ——— 


Das LXXXI. Capillel. 


Bon den Flüffen oder Bächen dieſes legten Theild 
von einem in Die Erde verflieffendem Fließ-W 


2 iefer fünffte Theil von Erain Reeina bricht hervor in « 
enlich Hiſterreich wird nicht | Gebirge, und fällt bey Fium 
er häufig durchfloſſen von Strös | nachdem fie vorher mit Bew 
2 2; men oder Bachen, als deren eg | Mühlen und mächtig vieler 
re mtr gar wenige befigt. Darum || fehönen Forellen dem Lande 
SCREEN jerynd fie auch bald gezehlt, Im UÜtfchla-Berge urquel 
ee nemlich diefe nachgeſetzte: der Spitzen ein Meines Wafjer 
“ Der Fluß Arsa fommt aus vo ——— 
dem Zepitſcher See daher ſſen, und hat ifterreich — 
Ki * —e— hrt allerley Denn weil ſonſt * er Land 
den Gewäfjern einen n U 
Boglionschiza entfprin a können nicht viel Waſſer in d 
und laufft in dem Sepitjcher Un | Das einige aber, fo der Erben ı 
Fiſchen iſt er arım. m Regenwetter | und von i chlungen wi 
* ihn —— — 5 pringli * oberhalb Li 
am fo übermütig, er gan Mitterburg 
ungehalten, wild und elffene wi. i 














zur Vorbereitung der folgenden völligern. 295 


Das LXXXU. Capiktleſ. 
Bon einer Grotten dieſes fünfften Theile. 


n den vorigen vier Theilen deiz | rüſt jtehen, jo von trefflich groſſen und 

Landes Crain ſeynd der Holen ſtarcken Bäumen zufammen geichlagen. 

grofle Fgnug, im diefem fünfften aber | Die nechit herumwohnende Leute geben 
nur eine einige, die aber auch diß Serüft aus für eines grofmächtigen 
dererreich um ſoviel gröſſer iſt, und in der | Rieſen DVette, der vor vielen Jahren in 
Gegend, wo man von S.Mas | diejer Grotten oder Spelunden gewohnt 

rina Kirchen beym Meer hinauf | habe. Aber jolhes Vorgeben hat im ges 

sogen Utjchkaberg geht, angetrofs ' ringiten feinen andren Grund, als die 

fen wird. Man geht acht Welſche Mei— gemeine Rede und Gerücht. Einer hats 

len weit hinein biß gen Wachjenftein | jo vom Andren gehört. Äuſſer bejagtem 

(oder — Gerüſt trifft man in dieſer Hölen nichts 

Im dieſer groſſen Hölen joll ein Ges | Aug-würdiges an. j 


— ö — 


Er 


Das LXXXIM. Capillel. 
Don dem Kreys-Feuer diefed Fünfften Teils. 


as Mahometaniſche Neich, und | Betrachtung, deifen, laſſt mans eben fo 
fonderlich die Macht deß Dtto- | wenig im dieſer Gegend an fürſichtiger 
mannifchen Hauſes, wird bey | Anjtalt der Türdenslofungen ermangeln 
SHdem Propheten Daniel einem | 318 wie andrer Orten, jondern theilet 
‚ Horn voller Augen verglichen, | auch im diefer Gegend die Kreys-Feuer 
und durch das Horn jeine aus, und giebt alfofort durch folchen 
d entſetzliche Kriegs > Macht be> | Flammen-Wind ein Hügel dem andren 
zielt, wodurch es manches andres | zu veritehen, daß der Erbfeind auf den 
Regiment zu Grunde geitoffen durch die | Eraineriichen Boden getreten. Aljo wird 
Augen aber, daß es gleich den Kalden | der Widerjtand überall gejchwind in den 
und Geyern feine Raub Blicke auf alle | Sattel beruffen, und ‚der Land⸗Mann 
Gelegenheit, Zeit und Stunden jchärffe, | oder Haus Vater zugleich erinnert, feine 
wie es bald hie, bald da, wo das Yand | ummehrhaffte Yeute auf allen Fall an 
eine Oeffnung giebt, einfallen, Gut und | einen ficherern Ort, ſich aber felbſten 
Blut erhaſchen möge. ins Gewehr und auf den Plaß zu ſtellen, 
Hieburch wird auch Hifterreich, das ijt | dahin ihm die gewöhnliche umd Yande: 
ber letzte und fünffte Theil dei Hertzog⸗ brünfiche Anoronung erfordert. 
thums Crain, genöthigt, auf der Hirt Weil aber diejer legte Pand-Strich, 
u ftehen, und für dieſes raub-ſüchtigen nemlich Hiſterreich, mit dem vierdten 
indes einfallenden Truppen ſich wol | hierinm correjpondirt, und von gleichen 
zu beobachten. Denn was hülffe es, jo | Derterm gewarnet werden kann, als haben 
die vorige Theile wachten, und diß letste | fie auch einerley Loſungs-Feuer mitein— 
fi im Schlaffe antreffen Liefje? Ob | ander gemein, und wird diefem Theil 
der Dieb umd Rauber, zu der Bor- oder | von eben denjelbigen Höhen die Loſung 
in einbreche, jo jtcht doch das | damit gegeben, durch welche der vierdte 
il 





us in Gefahr, und den Raub-Klauen Theil wird aufgeregt und allarmirt. 
Seynd demnach die Dexter, von wannen 


‚am einen allzu feiten Sclaff. In 


— — — 


r 
— 
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Topographisch-SHistorischer Beschreibung 


Driltes Buch. 


Von der 


Beschaffenheit dieses Kindes, bon dessen Bergen, Gebirgen 
and Strömen, auch dom Temperament seiner Tufft, bon der 
Witterung, schidlichen Donner- und Angel-lettern,, imglei- 
sben bon den fürnehmsten Getwächsen, bom Getrepde, bon 
fruchtbaren und wilden Bäumen, mancherlen Blumen, Kräutern 
und derselben Gebrauch zur Artinep oder Missbrauch zur 
Hrerep, und bon etlichen Öesund- Vädern; 
dann nuch weiter bon 
den Cruinerischen Dergwerchen und Berg - Öespenstern, 
Mineralien, Edelgestein und Marmeln: 
tote nicht weniger bon 
den Chieren, Vögeln, Fischen, Scorpionen, Schlangen 
and allerley Geziefer in rain. 
loben gleichfalls 
biel andre euriöse und Iestwürdige Erzehlungen nach 
bequemer Veranlassung mit einlauffen, 
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Das 1. Lapittel. 


Don deß Landes Grain Gelegenheit, jonderlich von den 
Bergen und Gebirgen deflelben. 


Inhalt. 


Vormalige Anmen der Erninerischen Berge. Welche Verg-Gegend ehedessen den 
Namen Caravanca geführt. Der Berg Carusadius oder der Karst, Das Ge- 
birge Ocra. Das Gebirge Albium. Das Gebirge Alpius. Sonst Monte Cese 


genannt. 


Das Gebirge Cetius, welches hentiges Tags der Kalenberg beisst. 


Unterschiedlihe nenere Mamen dess Gebirges Cetii. Der Kalenberg. Das Ge- 
birge, welches Phlygadia genannt worden. Das Gebirge Picis. Das Gebirge 
Tullus. Die Höhe dess an Tiburnin stossenden Schnee-Berges in Cruin. Böhe 
dess Keistritzischen Schnee-Bergs. Biemit wird unterschieblicher Seribenten Irr- 
thum widerlegt. Böhe der Canarischen Piche, Dess Berges Tocoantepec. Bess 
Gebirges Paraqua oder Paria. Der Ripbäischen Berge erschrechliche Höhe. 


end Yand rain wird, wie in ; der Sau hinaus geftredt, allwo 








FE den, in fiinff Theile unterjchies 
Ze den, und nicht nur mit mancher 
er zierlichen Ebne, Feldern, Wäl- 
EN dern und Wieſen, fondern aud) 
Bergen und Gebirgen, als wie 
er mit hohen EhrensGerüften ge- 
ſchmückt, darunter die meiste bey den 
berühmteften alten Erd» wie auch Gefchicht- 
Schreibern befandt gewefen, wiewol unter 
andren Namen. 

Ar Kamen Die Fürnehmſte derfelben wurden ge- 
Fire nennt Carvanca, Carusadius, Cetius, 
Eee, Ocra, Albius, Phlygadius, Alpius, Pieis. 
Beiftreine Der Verg Carvanca, welcher vermut⸗ 
rend lich ſoviel gejagt feyn foll, als gleichjam 
gem Öurvanea und ein Stüd der Alpen ift, 
stem ward nad) Plolomaei Anzeigung diejenige 

BergÖegend genannt, welche unter d 
Norieiſchen oder Nöringifchem Gebirge 
lag, und an einer Seiten den eng 

eer-Bufem, an der andren den 

Cetium berührte. Weil aber nad) deſſel⸗ 
bigen Ptolomaei Meynung jet erwehnter 
Berg Cetius fi big in Erain ans Ufer 


Ni 


noch heut 
der Topographia vermeldet wors | der änfferfte oder letzte Hügel vo 
| der Kalenbe 


Al geheifjen wird; fo fällt 
laublich, das Gebirge Carvanca gehe das 
— an, und durch das Dber-Craineris 
ſche Gethäl gegen Abend fort big an den 
Fuß der —— Alpen, allda es ſich 
wiederum durch eben daſſelbe Gethäl zu⸗ 


ruck ziehe 33 Morgen, bey Erainbur 





diß Gebirge den 








— 


aber und ſchier nahe bey dem Ufer 
Fluſſes Laybach gegen Mittag ſich lencke 
bif Ober» Paybadı (oder Verchnik), von 
dannen es fich wiederum krümmei und 
ind Friauliſche fommt, in felbigen Fri— 
aufer-Alpen aber feinen Namen ablegt. 
Durch fo vielfältige Krümmung und 
Herumlendung med: wie — gedacht, 
amen Ünrvanca an 
fa zogen, und nach der Zeit eine falfche 
usſpr denſelben in Carvanca ver⸗ 
ändert haben. 

Der D. Schönleben vermeynt, das Ges 
birge Carvanca fey mit den Alpibus 
Carnieis nicht einerley, fondern benjelben 
nur in der Nähe, ober wann man je 
foviel eingehe, daß es mit dem Earnifchen 

1 * 


Das Gebirge 
Oera. 


Das Gebirge 
Albium. 
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und Görkifchem Alpen-Gebirge einerley 
jo habe et ilibaldus Pirckhei- 


merus gelebt, da er gejchrieben, unter 
dem Namen Carvancae werden heutiger 
Zeit die Carnifche, Krabatiſche und Gör- 
tische Alpen begriffen, weil es in Crabaten 
gar keine Alpen oder hohe Gebirge habe. 

Dem fey, wie ihm wolle, jo dienet hie 
bey unterdeſſen diejes zu merden, daß 
denen, welche von Vaybach aus nad) Ita— 
lien gedenden, dreyerley Berg⸗Reihen oder 
Striche begegnen, darımter das „Julia 
nische Alp-Gebirge, wodurch man gen 
Görtz fommt, das mittlere; zur rechten 
Seiten das Gebirge Ocra, durch we de 
man eben dahin gelangt. Wiewol diejer 
—* den Alpen dergeſtallt angehefftet, 
daß die Mittel-Helffte deß Ocrae deß— 
wegen den Namen der Julianiſchen Alpen 


gefübrt Die dritte Berg: Reihe zur 
inden Hand ijt das Gebirge Carvanca. 
Welches wiederum hernad) den Berg Ca- 


rusadium oder Carsum (daf ift den Karſt) 
an ſich hendt, und vom Aufgange das 
Gebirge, ſo man vormals Albium ge— 
heiſſen. Noch biß auf dieſen Tag iſt der 
von Caravanca herrührende Nam dei 
Erain-Gebirges übrig. 

Jetztberührter Carusadius, welchen 
Cluverius mit dem Oaravanca verwirrt 
ijt unſer Karjt. Derjelbe vereinigt 
theife mit dem Carvanca, theils mit dem 
Oera. Seine Breite reicht nicht allein 
big in Hifterreich, fondern auch 
—— hinaus, und verändert ſeinen 

amen in Poig (oder Piuka). 

Den Strich zwijchen Trieft und 
Eirdnit hie man vormals Öcra. n 
folches geben diefe Worte Strabonis: A 
Tergesto, vico Carnico, transitus per 
Oeram est, ad Lugeam paludem. Wies 
wol Cluverius dafür hält, der Ocra jey 
vom Carvanca und Carusadio nicht un» 
terjchieden ; dem man aber darin nicht 


— kann. 

m Gebirge Ocra ie fich ſowol 
als denen Yulianifchen — das Ge⸗ 
birge, jo vom Ptolomaeo Albanum, vom 
Strabone aber mons Albius und Albium 
benamfet wird. An jelbigem Gebirge hat- 
ten die alte Yapydier ihren Sig, wie 
diefe Hare Worte Strabonis berichten : 
Siti sunt Japides in Albio monte, qui 
finis est Alpium. Dig Gebirge erjtredt 
I an die Bebios montes und Nider- 


nnonische Grenge, und beichliefft die 
ittag8-Seiten von Ober⸗Pannonien. 


II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


über 


Die Hügel und e folches Gebt 
Anl oe es ud derjelben * 
unter dem Albio monte verſtanden, wel 
che doch aber alle auf einem Strich ode 
‚im einer Gegend ligen), werden heut be 
wohnt von denen zu Laas und Reiffni; 
imgleichen von den Gotjchevern und Met 
lingern und denen übrigen Leuten, fo bi 
an die Djt-Grenge, welche zu Ober 
Pannonien gehörig, ligen. Ja I erwei 
tern fü ei ferner und ſchweiffen durc 
Unter-Pannonien big gar in Thejfalien 
Wir verftehen aber allyie dur) den AI 
bium nur denjenigen Theil diejes Gebirg 
allein, jo heutiger Zeit von den Erainerı 
beſeſſen wird, und am die Liburnier un 

Crabaten jtöjft. , 
Das Gebirge Alpius, jo dem vorige! 
zwar faſt gleich lautet, und nur mit einen 
einigen Buchitaben ſich ändert, ſintemo 


es nicht, wie das vorige mit b, jonder 
mit p gejchrieben wird, ijt dennoch gan 
ein andre3 und bejondres, nemlich dad 


jenige, aus welchem die Trav entjpring 
und welches jego insgemein Monte Oesı 
genannt wird. i 
An dem Gebirge Cetio, davon ei 
groſſer Strich jego unter dem Name 
deß Kalenbergs begriffen ijt, hat Crai 
gleichfalls einen ziemlichen Antheil. Dur 
diejes u. etium läſſt Lazius d 
der weit fauffen, umd auch nicht am 
ilfig; weil daſſelbe in vielen Stücke 
den andren vor * iſt, beweiſet aud 
daß daſſelbi chin in Niver-Steyer gehe a 
Öluverius fafjt e8 aus dem Lazio kur 
zufammen, und ſpricht, es ſey derer Ei 
den das berühmteite Gebirge, werde imi 
emein der Kalenberg genannt, womi 
Er das Gebirge anfange, jo von de 
Donau⸗Ufer gegen Mittag nach dem U: 
fprunge der Leita und der Stadt Pru 
an der Muer hinftreiche, wojelbit alddan 
feine höchſte Hügel von den Anwohner 
insgemein Kaunberg und Golach benam 
werden; vom dannen wandre e3 weiter i 
ader Linie eben denjelbigen Mittag 
Strich nad) dem Drav⸗Fluß zu, wo de 
Städtlein Draburg ftehe, und von hinm 
Er zu der Sau unterhalb der Stai 
illi 6). 
iezu hette er billig auch diejes etz 
—* was der Schönleben erinnert, de 
derjelbige Berg Cetius bey —*— Suı 
Strom, unferen vom Uffer deffelbeı 


a) Lazius de Republ, Rom. I. 12. enp. ult. 
5b) Vid. Cluverii Germ. Vind. & Norie. e. 6. 








Renberleg aber anderjt, als Hadenthal, Wien: 


Ter Kalen · 
berg. 


ſehr lange Kette aneinander gejchloffen, 


auch Thieren, dögeln und Fifchen zc. deß Landes Erain. 


da mo man den hinüber auf das 
alte Schloß enberg zuichauet , ſich 
abermal weiter fortſtecke gegen Yaybach zur, 
obſchon von der Donan an bi dahın 
feine Theile —— Namen ge— 
winnen. Zum Ziel oder Ende kann ihm 
am richtigſten zugeeignet werden der 
ſchier allein ligende und gar hoch-aber 
faal-begipffelte Hügel, welcher anfangs dem 
Cetio gleich fcheinet, und den Bey-Namen 
ie uf hat, und unten die Sau vors 








— — 


über lauffen ſiehet. Denn gewißlich, wann 
nach Ptolomei Bericht die Sau am Ge⸗ 
birge Cetio vorbey jtrömen ſoll, fo kann 
folches nirgends inficher geſchehn, als 
nahe 9 Laibach unter einem abhängis 
em Felien deß Kalenbergs, welchen die 
e jo von Zilly u en gr 
rc für ihr Grentz- Mahl und > iel 
erkennen. Nach diefem Berge am Saus 
Strom, wendet und fchret das Ge: 
birge Cetius in etwas Mitternachtwerts 
geoen (li hin, berührt doc) aber jelbigen 
nicht, ſondern tritt näher zu demt 
gegen über ligendem Schloß Gallenberg. 
Ob wir num aber gleich diefen Berg 
Cetium für den heutigen Kalenberg dar- 
fteflen, verftehen wir doch durch ſolchen Nas 
men Kalenberg nicht eben den ganten Öe- 
tium, fondern nur einige Theile deſſelben. 
Denn diß groffe Gebirge, der Cetius nem: 
lich, nimt in unterjchiedlichen Gegenden 
unterfchievliche Namen an fich, Ein Stüd 
defjelben Heifjt der Halenberg, andre 


— 








ner-Wald, der Khaunberg, 
Rhauned, Thanberg, Franden- 
peit Im — Inder Primb⸗ 
y, Hohenalben, In der Dräng-— 
fel, Schneeberg, Im der Preyn, 
Semering, Artzberg, Hart-Berg, | 
Platſchberg, Dranberg (welches aber 
unrecht ausgeſprochen wird Tro Jen N 
berg) und zuletst wiederum Kalenberg. 
E ef demnach ein groffer Strich be 
birges Cetii der Kalenberg, und zwar 
in joexn Gegenden, nemlich bey Wien 
in Nider-Defterreih und in Erain. Und 
wird aljo vermitteljt diejes Gebirges die 
Stadt Wien mit der Stadt Laybach, und 
Defterreich mit Crain, als wie durch eine 


— — 


obgleich fünffzig Teutſche Meilwegs dazwi⸗ 
ſchen ligen; und geht dafjelbe vom Nider⸗ 
gange um gantz Ober-Barnonien herum, 


— 


lenberg benamſt wird, 








alſo daß deſſen äuſſerſte Städte, in 
tung der Provintz, weſtlich geweſen Vindo- 
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bona und Emona, die nunmehr Wien 
und Laybach heiffen wiewol nad Pto- 
lomsi Sea jenes etwas nördlicher, 
dieſes aber etwas ſüdlicher. 

l dann der Anfang und das Ende 
def Gebirgs Cetit heutiger Zeit der Ka⸗ 

I 0 begreiffen 
Etliche deßwegen das gantze Gebirge unter 
eben diefem Namen Salınbarz Und 
denjelben Kalenberg fann man draufs 
jen vor der Stadt Yaybad oder im Schlo 
dajelbjt von weiten jehen,. wie er nemli 
ſowol allhie, als bey Wien feine kaale Schei⸗ 
tel (welche ihm folchen Tentichen Namen zu⸗ 
gezogen hat) empor richtet, und zwar im 
leicher Höhe, dazu auch fajt im gleicher 
Situation umd Figur, als wie bey Wien. 

Phlygalia oder Phlygadlius ward vor 
Alters ein gewiſſes Stud der Norifchen 
(oder Noricit n) Alpen genannt, welche 
u den Carniſch- oder Erainerifchen ſtoſ⸗ 
In Und ſolches Gebirge Phlygadia hat 
noch gt von jeinem alten Namen 
etwas behalten, im einem Gethäl, ver» 
mitteljt eines Fleinen Fluſſes, der forwol, 
als das feite Schloß daſelbſt, Flitſch 
genannt wird. Solches bezeugt das Lager 
oder die Gegend, fo vom Strobone dem 
Gebirge Phlygmlio zugeeignet wird, Denn 
nicht weit davon bricht die Sau mit ihrer 
Quell — Was derhalben die Römer 
Phlygmliam genannt, haben nachmals 
* — und Teutſche Phlytsch 
geheiſſen. 

Dep Gebirges Pieis geſchicht Meldung 
beym Jornande. Welches aber deſſen 
Gegeud eigendlich jen fteht nicht unfehl- 
barlich 245 zu erfennen, weil der Fluß 
Natisso, welcher nad} Jornandis Bericht =) 
vom Berge Picis weiland herab, und an 
den Mauren der Stadt Aquileia vorbey 
gefloffen, jetsiger Zeit jelbige Stadt-Mau- 
ren nicht beflöffet, noch wie Mela will 5) 
berührt, noch, wie man beym Herodiano 
Tiejet, €) rings inmflewft, fondern wie Sa- 
bellieasd) und COluverius e) vermuten, 
jeithero - einen andren > und Yauff ges 
nommen haben muß. Unterdeſſen ichet 
laublich, da man denjenigen Berg habe 
Pieis genannt, der den Fluß Natisone 
ausjchüttet, von welchem ver Urfprung 
des Fluſſes Lisonzo fich nicht weit ent» 
fernet ; und diefe Flüſſe nehmen beyde 

a) Jormand. de Reb. Get. e. 42. 

db) Melia 2.0 4 

e} Herodian, I & 


d) Sabellieus ib, 1. Rer, Agnileiens, 
e) Claver. 1. 1. Italiae antiquse ©. M. 








Das 
birge Pieis. 
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ihren Anfang in den Crainerifchen Alpen. | 
Marcellinus gevendt auc der Picenfer | 
oder Picenfifchen Bölder, da er den Feldzug | 
Keyfers Constantii wider die Sarmatier 
und Quader, welche damals Pannonien 
und Boſnia verheerten, bejchreibt. Durd) 
jelbige Völcker muß er diejenige Crainer 
verstehen, welche am Gebirge Picis gewohnt. 

Man findt auch überdas, bey den Al— 
ten das Crainerifche Gebirge Tullum, wel- 
cher Gegend aber ſolches lige, gilt rathens. 
Eazius verjett e8 nad; Tyrol jowol, als 
das Gebirge Phlygadiam, und fpricht, es 
ſey Tel in dem Virkgalthal, darinn man 
dei Strabonis Tullum und Phlygadium 


Das Gebirge 
Tullus, 


—— welche heutiges Tages Deletz und 
Aber zwiſchen 


Flitz genannt werben. 


II. Bud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 





geſt 
richten. Es thut unvonnöthen, daß wir 





tauſend, zweyhundert, vier und ſiebentzig 
Werck⸗Schuhen gab. 


Viel Authores ſchreiben, eb feige 
1 


' fein Berg über 8000 Werd - Schu 


—* hier habe ichs aber weit anders er⸗ 
ahren; und hette alfo der alte Eratost- 
henes wol Urſach, wann er noch) lebte, 
das Ziel, fo er der höchſten Berg-Höhe 
‚aufzuheben, und mod, höher zu 


\ folchem feinem Fehl-Eat die Canarifche 
Pile auf der Inſel Tenerifla entgegen 


Telt und Phlytſch ligt ein fo weiter | 


Weg, der ſich zum Tullo und Phlygadio 
gar nicht fchicht; darıım derjenige, welcher 
ullum auffuchen will, beſſer thut, daß 
er ſich nad) Tulmino umſehe. 
etst erzehlte Gebirge, welche nunmehr 
ſolche ihre alte Namen vorlängft abgelegt. 
und mit gank andren, nad) ac unter⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen, Bergen und Hü⸗ 
geln oder Grentzen und anligenden Städ— 
ten oder nach andren Umſtänden be— 
zeichnet werden, ſeynd theils bewohnt, 
theils unbewohnt und wild, theils 
bewäldert, theils bloß und ohne Wal- 


genannte Schnee-Gebirge. Won welches 
Schnee» Gebirges und andrer Craineri- 
fcher Berge heutiger Gelegenheit in der 
Topographia allbereit gehandelt worden. 
Weßwegen wir dieſes Orts weiter nichts 


davon reden wollen, fondern allein diejes 


nur noch anzeigen, daß unter fothanen 
Erainerifchen Gebirgen manche 
großmächtige Höhe, und deßwegen ob- 
leich das nahe an Italien Tigende Land 
Konft warm ift, den ganken Gommer 
durch auf feiner Höhe den Schnee unter: 
hält: gejtaltfam es gar oft zu Som— 
merd Zeiten droben ſchneyet, indem es 
unten regnet. 


ne  _Dch* habe vor zweyen Jahren das hohe 
burnia ſioſ. Schnee-⸗Gebirge, welches gar nahe an Libur⸗ 
ken, mien doch annoch in Erain Ligt, abgemef- 
Berges in fen, und 7816 Werckſchuhe hoch befunden. 
Gramm. Depgleichen habe ich * von dem hohen 
— Feiſtritziſchen Schnee-Berge, welcher 
fen Ehnee· zwiſchen Crain und Kärndten oberhalb 
Berge, der Stadt Stein ligt, die Maſſe genom- 


men, welche mir eine Höhe von zehen- 


eine | 








feine Höhe nach dem Perpendicul au 


feten, welchen man nad; Aloysii Cada- 
musti Bericht, allgemählich big auf 60 
Italiäniſche Meilen hinauffteigt, und ei 

8 
alferwenigfte acht Welſche Meilen macht; 
unvonnöthen aud, daß man den Berg 


 Toeoantepee (oder Etacepech) in Neu: 


Spannien ihm vorwerffe, welchen Robert 
Dudley in feinen Geographifchen Charten 
neun Epannifche Meilen hoch ausgiebt 
a), fo gleichfalls nach der ftraden Lini 
acht Italiänifche Meilen austragen. Wir 


 dörffen eben fo wenig die Americaniſche 
Berge in Paraqua herzu nöthigen, wel» 
' che, wie Petrus Martyr zeuget, Colum- 


bus über funffjig Meilen (Staliänifche) 
hoch geſchätzt 5), fo im gerader Lini eine 
Hühe von zwölff weljchen Meilen giebt. 


dung, viel Verge derjelben aud) oben mit | Dergleichen Höhe rechnet auch Fortunius 


Schnee bedeckt, fonderlich das daher aljo 


Lieetus e) wie imgleichen Julius Caesar 


' Sealiger d) der Kanarischen Pife zu. 





Und P. Josephus à Costa ** 
dieſe Weſt-Indiſche Gebirge mit ho 

bethürnten Paläften, hingegen unſre Euro- 
päijche Alpen mit nidrigen Hütten e). 
Noch vielweniger dörffen wir die Riphät- 
fchen Berge) den Ausſpruch Eratosthenis 
zu überhöhen, ihm entgegen ftellen, welche 
an den Mofcowitifchen Grentzen Tigen, 
und zur Tartarey, das tft zu dem alten 
Scytdien gehören, und der Gürtel 


‚dei Erdbodems genennt werden; ange 


merckt, diefelbe eine jo erſchreckliche Höhe 
erfteigen, daß man fie auf Ruſſiſch 
Stolp, das it Himmel8-Seulen 
nennet, und der von dem Mojcowiti- 
ſchem Groß-Fürften Basilio zu Erfündt- 
gung fowol ihrer Höhe, als zur Ausfpih- 








a) Vid. Chartas er, Roberti Dudlaei. 
db) Petrus Martyr in Histor. Oceident. 
c) Fortun. Lieetus de Lunae Luce subobscura 


2. p. WT. 
J Sealig. Exereit. 49. in Cardanum. 


lib. 
d 
e) Joseph. & Costa de Natura Novi Orbis lib. 8. 

«9 





Wodurch 
vieler Scri· 
benten Jrr+ 
thum is 
derlegt 
wird, 


Höße ber 
Canariſchen 
Tide, 


Deß Bergs 
Tocoan- 
tepee, 


Deß Ger 
birgs Para- 
ua ober 

aria. 


Entſetzliche 
Obhe deß 
Niphai · 
ſchen Ge · 
birges. 
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rung eines wegjamen Durchgangs indie | Im Salburger ande und Bergthals: 
Tartarey ausgeſchickte Bojar oder Edel» | gaden hat es auch hohe Schnee-Gebirge, 
mann Simeon Fedorowitz, diejelbe im | doch bey weitem jo hohe nicht als hier 
fiebenzehen Tagen nicht erjteigen können, | in rain. Und ob man gleich dort an 
wie der Baron Sigisinund von Herbers | theils Orten den Schnee findet, jo mu 
Ki a) beglaubt. Daraus P. Riceiolus | doc aud) dagegen betrachtet werden, da 
chlieſſt, —* Edelmann müſſe 21250 allda das Land gar hoch und gar kalt ſey, 
Schritte hoch geſtiegen —— und die gerade — Crain aber das Widrige ſich befinde. 
* 21 Welche Meilen nach geringſter dh) * zweifle auch gar nicht, daß et= 
rechnung austragen, (Wiewol ich | liche Craineriſche Schnee» Berge noch 
erg nicht für umbetrieglich oder gewiß | weit höher jeyn, als dieſe jetzo gedachte 
alte, in Betrachtung, daß man nicht zween; weil ich aber, als ich mic im 
alle jo ungemein-hohe Gebirge immerzu | Dber-Crain bey denjelben befand, meine 
aufwerts jteigt, jondern, nachdem man | mathematische Juſtrumenten nicht bey 
den unterjter Hügel hinauf —— mir hatte, kunnte ich die Höhe derſelben 
alsdann manches Mal über etliche Bird | nicht nehmen. 
fen-Schüffe weit droben auf der Ebne zu | Wiewol nun das Land mit vielen 
gehen hat, bevor man zu dem zwehten | Bergen und manchem Schnee » Gebir: 
und gleich alfo nachmals zu dem dritten | angehäufft ift, dienen diejelbe doch vice 
vierdten, fünfften zc. Hügel gereicht, die | mehr zur Vermehr-als Verkürtzun 
war alle immerzu einander — ſeiner glückſeligen Beſchaffenheit, ſintema 
och offt weit voneinander ligen, und biß⸗ ſolche ea und Gebirge manche Silbers 
weilen auch wol durd) ein Thal vonein= | Hare Brunn · Quellen, Bäche und Flüſſe 
ander abgejondert werden.) von fich giefjen, auch inmerlich hie und da 
Wir brauchen, ſage ich, ſolcher umges | einen tieffen See beherbergen, und übers 
heuren und fajt unglaublichen Höhen gar | das jonjt mit andren Nugbarfeiten den 
nicht zur Erweiſung, daß die höchſten Yeuten zu ftatten fommen. 
Berge ihre Spigen oder Gipffel nicht | So mangelt es darum auch nicht an 
mit 8000 Schuhen fich Feen faffen ; | vielen herrlichen Thälern, Feldern und 
weil uns der Beweis in der Nähe jtehet, | Bödem, darinn ra der Land⸗Bau ſanit 
und wie wir zuvor vernommen, unſer dem fruchtbaren Gewachſe gar herrlich 
Crain ſolches mit dem Feiſtritziſchem ausbreitet. Wovon wir aber allhie ſchwei⸗ 
Schnee s Gebirge widerlegen kaun. en, weil davon in der Topographia zur 
a) Zi feiner Meſcowitiſchen Beichreidung nüge geredet it. 


— EEE — 
Das II. Lapittel. 


Bon den Flüffen und Seen in Grain. 


Inhalt. 


Benennung der fürnebmsten Hlüsse in Crain. Hamens-Ürsprung der Sau. 

Ürsprung solches Stroms. Die Laybach. Vormals Nauportus genannt. Die 

wunderbare Eigenschaft dess Wlassers Stari Malin. Die Gurck. Der Wipach. 
Die Culpa. Der Timavus. Lisonzo. Seen in Crain. 


Fer Fürſt unter den Philosophis | teftem Werth halte, da es doc) der beiten 
‚Plato erfennet diejes billig file | Dinge eines ift. Denn was dem menſch— 
ungereimt, daß wir dasjenige | lichen Yeibe das Blut, ſolches ift dem 
nur auf einen hohen Preiß | Körper eines Reichs oder Yandes das 
Sſetzen, was felten und nicht | Waller, Welches Yand deſſen die Menge 
= viel zu bekommen ift, und das | hat, das übertrifft andre, die Waffer- 
> Wafjer (weil manns täglich | arm find, fo weit als der Neichthum die 

haben kann) in dem allerfchled, Armut, umd fchier ald wie das Scepter 


—— 
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den PBettel-Stab, Unfer Erain iſt vor | 
manden andren Ländern mit jolchem 
Vorzuge begabt, denn es befliefjen dafjelbe 
ungzehlich= viel jchöne Brunn» Quellen, | 
Bäche, Heine und groffe Flüffe. | 

An den Flüffen rühmt der alte Jam: | 
bifche Vers: Sunt magna regni muni- | 
menta fumina die Ströme dienen | 
einem Neid, (oder Füritenthum) zur, 
Befeſtigung. Aber fie feynd nicht 
wur magna munimenta, fondern aud) | 
magna emolumenta, und tragen dem 
Lande eben fowol ein Groſſes ein, und 
wie laut Heiliger Shrifft im Blut das | 
Leben, aljo ift gleichfam das Leben der | 
Nahrung in den Flüſſen. Denn fie trän- 
en oder Tefchen nicht allein den Durft der 
Länder, jondern jpeifen diejelbe or, mit | 
ihren Fischen, führen die Waaren ab und 
zu, treiben die Mühlen, daß fie uns Brod 
geben oder die Bretter ſchneiden oder Pas | 
pier machen oder jonjt allerhand nützliche 
Arbeit verrichten. Für diefe Gabe hat 
demnach; unſer Crain den Höchjten dand- 
barlich zu preifen, der es mit vielen 
Fließ Waſſern reichlich verfehen hat, deren 
es trefflich genieffen und vielerley Nuten 
daraus jchöpffen kann. 

Die fürnehmfte ae Flüſſe feynd 
der Sau-Strom, die Yaybach, der Wipad), 
die Kulp, die Reka, der Timavus, der | 
Lisonzo, über welche noch gar viel andre 
Heinere Flüſſe gezehlt werden. Die Sau 
I unter diefen allen amftärdjt= und ſtreng⸗ 
ten geht und vom Strabone Sahus, vom 
Plinio Saus, ſonſt aber insgemein zu Las | 
teinijch anjetzo Savus genannt wird, foll | 
wie Etliche meynen, ihren Namen vom | 
Savo empfangen haben, welcher ums Jahr 
1900 nadı Erichaffung der Welt unter | 
dei Teutjchen Königs Tuisconis fitrnehm- | 
ften Gefährten der zwölffte geweit und 
von felbigem Könige um feiner mand) | 
fältigen — und Gemüts-Qualiteten 
willen mit dem Lande, ſo zwiſchen Ita— 
lien und Ungarn gelegen, Erb-belehnet 
worden ſeyn, daß er daſelbſt regieren ſollte. 
Welches Regiment er auch mit ſo kluger 
Moderation und Mäſſigung geführt, 
daß allerdings nach jeinem Tode jein 
groſſes Yob bey den Untertanen mod) | 
im langer Gedächtniß wie ein hoher Ceder | 
gegrünet. Weßwegen fie auch dieſen 
namhafften Fluß, der Pannonien und | 
Moesiam voneinander theilt, jelbiges ihres 
hochgeliebten Fürftens angenehme Erin- 
nerung zu verewigen, nach feinem Namen | 











' 
| 























II. Bud. Yon den Gewählen, Bergwerden, Mineralien, 


Savum oder die Eau geheiſſen. Wie 
dann vor Alters die — Länder und 
Gewäfler nach den fürnehmften Königen 
und Fürſten benamfet worden. 


Der Schönleben fchreibt, fie entſpringe Urfprung 
in den. Alpibus Carnieis innerhalb den —— 


Ober» Craineriſchen Grentzen in einem 
engen Thal fund zwar anfänglich mit 
Heinen Quellen, nehme aber bald andre 
aus der Nachbarſchafft daher rinnende 
Bäche zu ſich, und könnte gleich nach drey 
oder vier Meilen Schiffe führen, jo ihr nicht 
einiger Orten etliche Felien im Wege 
ftünden; unter Crainburg werde fie 
zwar Schiff-trägtig, diene jedoch allda 
nur noch zum Uberſetzen; aber eine 
Meile unter Laybach nehme fie auch 
Schiffe und Flöffen über fi, womit man 
die Waaren in Sclavonien und gar bif 
in Türckey führen könne. Was aber für 
eine Korm von Schiffen fich dazu bes 
queme und was fiir Erfahrenheit denen 
vonnöthen thue, welde diefen Strom 
befahren bevorab an denen Orten, da die 
Sau Sprünge thut und 8 Wafjer- Fälle 
fett, ijt in der Topographia umjtänd- 
lich berichtet worden, und wird unter 
den Natur-Rariteten noch weiterer Bericht 
davon erfolgen. In gedachter Topo- 


' graphia ijt angedeutet worden, daß zwar 


die Sau zwiſchen dem hohen Schnee: 


ı Gebirge beym Dorff Ratſchach am erjten 
hervorbreche, doch in einer breiten und 
' ebenen wiewol dabey moraftigen Ges 


gend, jo fic zu ihrem Namen nicht übel 
ſchickt; und weil wir dafelbjt fie ausführ- 
lich bejchrieben, wollen wir fie anjeto 
ihres Wegs ohne Wiederholung Lauf: 
fen laſſen. 

Der Fluß Yaybadı geht vier Meilen 
oberhalb der Stadt Yaybadı zum dritten 
mal wieder hervor, jchleicht hernach von 
diefer Stadt ungefähr anderthalb Meilen 
gantz gemächlich fill und langſam fort, 
gleich als ob fie ſich fcheuete für dem 
Ungeftüm der Sau, und darum deſto 
langjamer gienge, daß fie deito fpäter 
diefer gantz widrigsgearteten tollen Sau— 


Flut in den Rachen fallen mögte. Von 


den alten Römern ward fie Nauportus Bormals 


(quasi Navem portans oder Naviportus) 
genannt, und ſoll ihr folcher Nam daher 
entjprungen jeyn, daß das Schiff Argo 
bey ihrem Urfprunge den Port (Portum) 


‚oder Hafen erreicht hat. Mehrers handelt 
hievon die Topographia. 


Der Doctor Schönleben fchreibt nicht 
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Das feltfame 


Eee 
afler Stari 
Malin, 


auch Chieren, Vögeln und Fifchen ꝛc. deß Landes rain. 


ar eine Welche Meile von diefem Fluß | 
’aybadh treffe man ein kleines Fließ— 
MWäflerlein an, welches die Inwohner 
Stari Malin, das ift die alte Mühle, 
heiffen, weil vielleicht vormals eine Mühle 
darinn gegangen; amjego aber lauffe es 
nur um den fünfften oder vierdten Ta 
in vollem Strom, verberge ſich — 
in die Erde, und bleibe eben ſo lange 
wiederum trucken, alſo, daß die Wanders⸗ 
leute ungenetztes Fuſſes hin und ruckwerts 
drüber gehen; wann man aber das Fel— 
ſen⸗Loch, daraus es hervorzubrechen pflege, 
mit einem Stod- Streich verunruhige, 
werde man ſehen, wie es gleichſam aus 
dem Schlaffe erwache, aufwiſche, mit 
ſchaumendem Ungeſtüm hervor ſpringe, 
und wiederum voll⸗ſtrömigt —28 
biß es nad) gewiſſer Zeit⸗Friſt ſich wie— 
derum zu ſeiner gewöhnlichen Ruhe be 
gebe; und diß jey Ihm von Jemanden 
erzehlet worden, dem, als derſelbe vor 
wenigen „Jahren durch den verfiegten Ca- 
nal — über den Strom-Bodem) bey 
hell⸗ſchönem Wetter gereifet, dieſes Waſſer 
mit ſo voller Flut entgegen geloffen, daß 
er ihm ausweichen und ans Ufer ſich 
retiriren müſſen; den Inwohnern ſey dies 
ſes gar bekandt und gantz gewiß, ob ſolches 
Natur⸗Wunder aber von langer Zeit hero 
alſo angehalten und fortgefeßet worden, 
habe er nicht können in Erfahrung brin= 
gen, auch bißhero noch fein einiger Scri- 
ent eines ſolchen Dinges, das dennoch 
fo dendwürdig, mit einem Buchſtaben 
gedacht. 

Der geneigte Yejer aber wolle ſich ge- 
dulden, biß wir zu den Natur-Rariteten 





jchreiten, da wird ihm dig Wunder-Flüß- | 


fein im XXVIII. Capittel der Rariteten 
gleichfalls entgegen kommen, und zwar 
mit gründlicherem Bericht, weder dem 
D. Schönleben hievon zu Theil worden; 
fintemal ich“* davon jelber den Augen- 
ichein jamt der Probe eingenommen. 
Allhie ſoll nur diefes vorher erinnert 
werden, daß diß Wafler * nur um 
den fünfften oder vierdten Tag lauffe 
oder ſtill und trucken ſtehe, wie man 
den Schönleben irrig berichtet hat, ſon— 
dern ſowol bey Tage als bey Nacht ein 
Mal von ſich ſelbſten hervor dringe; auch 
das Felſen⸗Loch mit feinem Stabe ges | 
Schlagen werde, wenn mans auffer feiner | 
ordentlichen Zeit gleichfam herausfordert, 
fondern mit einer Stangen im jelbiges | 
Loch gejtoffen und geftöret werden mühfe 
Bale, III. Bud. 
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worauf es in vollem Schaum heraus 
poltert und hervor rauscht. 

Die Gurd (bey den alten Corcoras 
benamt), ein ausbündig-⸗gutes Waſſer, 
fo die Fiſche in groffer Menge und jehr 
wolgeſchmackt liefert, entitehet bey Ober: 


Gurck zweyer Orten, und fchöpfft ihren 


flieffenden Kryſtall aus zween harten 
Stein-Felſen. Ihren Ausfluß ſchenckt fie 
der Sau. Scheint derſelbige Fluß zu ſeyn, 
welcher vom Strahone Corcoras genannt 
wird, wie Lazius nicht ungereimt vers 
mutet. 


Ein berühmter Fluß it auch der Wi- 





pach, welcher hinter dem Wipacher Schloß 
‚ aus lauter Stein-eljen hervor röhret, 


und dem Fluß Lisonzo endlich zugehet. 
Seinen gröfjelten Ruhm aber führte er 
bey den alten Römern unter dem Namen 
Frigidi, deffen bey manden denckwürdigen 
Gejchichten Meldung geſchicht. Wiewol 
| manche jüngere Authores, denen die Ge— 
‚ Tegenheit de Yandes rain unbefandt, 
den Namen Frigidus mißgedeutet, und 
dadurch jo viel als einen falten Fluß 
verſtanden, unter welchen auch der hoch— 
' gelehrte Nicolaus Heinsius zum Erempel 
dienet, daß menschliche Wiſſenſchafft 
menschlich und der Fehlbarkeit verwandt 
bleibe, zumal in folden Sachen, darinn 
‚ die Erfahrung muß einen Beytrag thun. 
Die Eulpa (von den Römern Colapis 
 geheiffen) nimt ihren Urfprung in dem 
alten Japydia zwijchen Ossiuniz und 
‚ Bucari, oder zwijchen Koftel und Bucari 
‚ oder Fiume, ungefähr drey Meilwegs von 


Koſtel, und behält diefen feinen Namen 


bi er bey Siſſeck in Crabaten von der 
Sau wird eingejchwelgt. it zwar ein 
groffer, breiter und tiefer Strom, doch 
; aber nicht jchiffreich, aus Urſach, weil 
ihn überall jchier die Unſicherheit für 
den Türcken begleitet, daher man ihn 
ſonſt nicht anderit mit Schiffen befährt, 
ohn zur liberfahrt der Pete und Pferde. 
Es gehn in diefem Fluß viel Mühlen 
biß Earljtadt hinunter. Weiter hinab will 
gedachte Türckiſche Gefährung feine ver- 
Itatten. Ihren Auslauff nimt die Sau ein. 


gemacht, ift von uns im LXVI. Eapittel 

der Topographiae vorhin befchrieben, aber 

doch mehrentheils nur aus den alten 

Lateinischen Gefchicht-Verfaffern und aus 

dem Öluverio, ſoll derhalben unter den 
2 





Die Burd. 


Der Wipach. 


Die Culpa. 


Timavus, ein Fliefwafjer, wovon die Der Tima- 
Historiei und Poeten gar viel Weſens 'v. 


Lisonzo. 


Groffer 


Climatiſcher % 


Unterſcheid 
in Crain. 
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Natur -Wundern und Rariteten noch 
eigendlicher beſchrieben werden. 

Der Lisonzo (bey den Alten Sontius | 
benamft) fährt unterhalb der Sau von 
den Crainerijchen Alpen heraus nach der 
Görtziſchen Landſchafft zu, verichlingt 
dajelbjt den Fluß Wipach unterhalb Görtz 
und noch ein andres lauffendes Waijer | 
nemlich den Fluß Turrum, unter Gra- 
diſca; endlich verliert er fich im Adria 
tischen Meer. 


in der kurtzen Topographia ſchon be- 





fchrieben worden. 
Diefe und die übrige Crainerifche 


Waſſer tragen dem Lande au J ur | 
Nahrung ig und thun aud 

ſundheit feinen Abtrag, weil die Mitten | | 
ein klareg Waſſer und einen guten ges | 


deylichen Fiſch führen. 


| * Land mehrent 





III. Buch. Von deu Gewädlen, Bergwerden, Mineralien, 


So giebt es gleichfalls manche Re 
Waſſer und Seen im Lande, fo den 
Einwohnern zum Bejten —— 
welchen der Cirknizer See billig für einen 


Fürſten der andren erklährt wird, weil 


er nicht allein ſehr Fiſchreich, fondern 
auch überdas der wunderbarſte in gant 
Europa tft; maſſen unter den natürlichen 


Rariteten feine gründliche Beichreibung 
ſolches wird beglauben. Denn allhie jeynd 
wir nicht eſonnen, von den Craineriſchen 
Die Bäche und Brunnquellen ſeynd 


Gewäfjer Weitläufftigleit zu machen, ſon⸗ 
dern haben nur die Feder ein wenig dar 
ein wollen eintau N, zu beweifen, daß 
ils wolbewäſſert fey, 
o man einige wenige Oerter ausſetzt, 
— ich etwas genau und mit wert 

er behelffen, und auch daffefbige 
— kein holen müſſen. 


Das II. 


Lapittel. 


Bon der Witterung und dem Lufft= Temperament deß 
Landes Grain. 


Inhalt. 


Örosser Climatischer Untersheid in Erain. Beschaffenheit der Sommer - Fufft. 
Welche einiger Orten mässig-beiss. Andrer aber überaus heiss. Wlolgemässigte 
Wlinter- Kälte Von dem Schnee. Warum man sid in Crain der Schlitten 
nicht gebraucht. Dicker Schnee im Mapen. Grosser Schaden bon einer Früb- 
lings-Bälte an frubtbarn und wilden Bäumen. Scharfe WMinde auf dem Karst. 
Von dem Winde, so in Crain gebt. Wo und wann es am bürtesten stürme. 
Kerbst- und Frühlings - Witterung. Ungestümer Wind am Karst. Vom 
Nebel in Crain, der sehr ungesund und doc nicht giftig senn soll. Der Keikf 
in Crain. Verursacht leicht eine Theurung. Beschädigt die Baum- Früchte im 
Mapen. Begen-Metter in Erain. Vieles Glochen-Täuten berbindert den Kegen. 





a; icon dad Land Crain nicht 
ur: 59 groß, verſpührt man doch 
Se einen jo groſſen Unterſcheid da- 
PO ee  jelbit in dem Climat, ald fonjt 
irgeudswo in einigem andren 
WLande. Die Lufft iſt zwar jo | 
® ziemlich getemperirt, ad gleich⸗ 
wol auch ziemlich variabel, und 
verändert ſich wicht allein leicht mit der | 








Zeit, Tondern auch mit dem Ort und | 





Unterfcheid der Gegend; maſſen deßwegen 
auc die Früchte, fonderlich die Baum⸗ 
Früchte an einem Ort früher veiffen, 
ald am andren, alſo, daß wenn an einem 
Ort noch die "Erdbeeren, Kirfchen und 
Weichjel jtehen, am andren allbereit die 
Bere und Weintrauben winden, ohn⸗ 
angejehn ſolche Derter offt nicht über eine 
oder zwo Tag-Reiſen voneinander Ligen. 

Im Sommer empfindt Crain eine 


Seen in 
Craiu. 


ri &affen- 


Sommer 
Lufft. 


Welche eini» 
ger Orten 
mäffigheiß. 


Anbdrer 
aber über» 
aus Heiß, 


Rolgemäf- 


figte Win Minter, da ſonſt die Kälte ihres Regi— 


ter- Kälte, 








nicht eg“ figte Wärme. Ober-Crain 
hat deß Morgens früh allezeit eine friſche 
und ſchier etwas falte Yufft, weil das Yand 
hoc und gleich oberhalb das Schnee-Ge- 
birge ligt. Gegen Crabaten aber zu ift es 
überaus warm und heiß. Am Karſt aber 
und in Hifterreic brennt die Sonne hefftig 
und hitet gewaltiglid. Sonjt wird im 
Lande die Hite insgemein ziemlich) gebro- 
chen und gelindert von dem Negen und 
— Schaur (oder 8334 





wozu 








auch das Schnee» Gebirge das | 


leichwo 
— thut; ſintemal von demſelben 
allſtets eine friſche und fühle Lufft oder 
Wind herab webet und der Hit Maſſe 
iebet. Ja bißweilen darff die Kühlung im 
ommer wider die Wärme wol jchier ven 
Vorzug erjtreiten, ſonderlich wanns wie 
gemeldt, regnet oder jchlofjet (hagelt wollte 
ich jagen) und zwar abfonderlic auf dem 
Gebirge; denn alddann geht Einem der 
Wind fo friſch und Falt auf die Haut, 
daß man jchier darob erfchauern und bey 
nahe einen Froſt empfinden muß. 
Solcher Kühl-Püfftung aber und Er— 
quidung mag die Crainerifche Lands— 
Gegend, jo gegen Eroatien zu ligt, nicht 
F ſondern muß die überaus ſtarcke 


itze nur mit Gedult tragen, weil dorthin 
ein Schnee-Gebirge ſich nahet, und das 











Land daſelbſt gar nidrig ligt, weßwegen 
hingegen die Gewalt der Hitze ſich erhöhet. 
Und ſolchen Unterſcheid jpührt man auch 


überall durch gantz Crain, daß je höher 
ein Ort auf einem Berge ligt, er deſto 
friſcher und Fühler belüfftet, in der Ni— 
derung aber und in Gründen oder ebenen 


Feldern eine weit gröſſere Hitze empfun⸗ 


den werde. 
Gleichwie nun die Wärme mancher 
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egt. 
Jedoch ſetzt es auch dißfalls nemlich mit 
der Kälte in Crain einen mercklichen 
Unterjcheid. Denn in Ober-Crain jtarret 
bifweilen noch Alles von Froſt und ligt 
der Schnee noch gant did, warın in Unter: 
Crain jchon Alles  anfgegaangen umd 
offen iſt umd auszufchlagen beginnt, ja 
in Hifterreich und derer Orten herum 


ı Alles allbereit in der Blühe fteht. 


Uberdas fällt auch ſonſt der Schnee 
im Lande nicht allemal zu gleicher Zeit, 
bigweilen fchneyet es zeitig, bißweilen 
fpät, jedoch gemeinlich allererjt im Ehrift- 
Monat wie auch im Jenner und bifzweilen 
auch im November. Meiiter Gewonheit 
nad) legt es feinen tieffen Schnee und 
bleibt derjelbe auch nicht lange ligen. 
Denn obs gleich deß Winters offt ſchnehet, 
entjteht doc gähling ein warmer Wind, 


| jo den völligen Schnee jchmeltt ; darauf 


erfolgt bald widerum ein frischer Schnee, 
und wechjelt ſich aljo die Witterung 
ohne Bejtändigfeit. 
man auch feine Schlitten im ande, 


dad Yand auch Hoch zwifchen Hohen 
Schnee-Gebirgen, daher jowol der Schnee 
als die Kälte jelbiger Gegend viel gröffer 
und daurhaffter. Was aber gegen dem 


' Meer über da8 wilde Gebirge auf der 


andren Geiten ligt als am Karjt, Poygk, 
Wipach und Hifterreich, das wird gar 
jelten bejchneyet, und warn gleich jemaln 


‚ein Schnee dahin fällt, wird er doc) über 


einen zween oder drey Tage dajelbft nicht 


Gegend in Crain fich einer Ubermafie 


anmaſſt, aljo fällt die Kälte deſto erträge | 


licher und wird die Lufft dadurch nicht 
allzu ſehr geſchärfft. Maſſen auch im 


ments berechtigt iſt, ſich dieſelbe gar gnä— 
bi erzeigt. Insgemein gefriert die Erde 
allererft im December, umd zu Ende 


dei Hormungs (oder Februars) wird fie 


ſchon wieder aufgeſchloſſen, wie fie dann 
auch zwijchen folder Seit etliche Mat 
durch den Froſt verſtrickt umd wieder 
entbunden wird. Zu Zeiten erhärtet fie 
fih von der Kälte nod) wol etwas cher, 
wird auch wol jpäter wiederum weich. 
Insgemein fängt font die rechte Kälte 
erſt am gleichwie vieler andrer Orten in 


nad; Mittage angefangen zu — 





gefriſtet, ſondern zergehet gar bald. 
Für was Ungemeines iſt diß zu ach— 
ten, daß es im Jahr 1686 am 5. May 


umd einen zwo Spannen=diden Schnee 


| ra da das Land mit Blumen gefärbt 


tehen ſollen. Doc wird das Schnee— 
Gewölck ſolchen Excess font wunderſel⸗ 
ten begehn. 

Nicht lange vorher nemlich am 15. 
Aprilis eben deſſelbigen 1686. Jahrs 
als am Oſter-Montage hat es zu Mor— 
ens auf den Yaden eder Pfützen zween 
inger» ide Eys gefett. Worauf in 
folgender Nacht eine umerhörte Kälte 
eingefallen, welche auch nachgehenden 
Tags als am 16. Aprilis beharrete und 

9» 


Bon dem 
Schnee, 


wenig 


Deßwegen braucht Warum 


a Schlitten 
ohn allein bey Laybach und gegen Ober- in Gain 
Crain zu. Denn in Ober-Crain ligt brauchlich 


Dicker 
Schnee 
Magen 


im 


Grofier 
Schaden 
von einer 
Frühlings: 
Kälte an 
fruchtbarn 
und wilden 
Bäumen, 


‘ 
Scharffe 
Winde auf 
dem Karſt. 


Von dem 
Winde ſo 
in Crain 
geht. 
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von ihrer Strengheit wenig nachließ; da— | den Nord», bald den Süd⸗, bald den Weit- 


durch nicht allein das meiſte Obſt, defjen 
Bäume ſich eben in befter Blühe befanden, 
in feinem Wachsthum erjtorben und ver: | 


dorben, fondern aud die MWein-Gärten | 
ja jo gar das Getreyde auf dem Felde 


an theils Orten höchit-fchädlich verletzt, 
auch alle Nuß-Bäume jo gar erfroren, 
daß fie gäntlich darüber verdorrt umd | 
entgrünet worden. Den groffen Biüchen- 
Wäldern gefchahe gleichfalls gar weh. Die 
meijte grüneten allbereit gar luſtig, muſſten 
aber diejer ie Kälte halben | 
folche ihre Frühlings-Liverey ab-und die 
Zraur anlegen, denn fie verdorreten und | 
verſchwartzten. Welches dann recht traurig | 
und nicht anders anzufehn war, als ob 
fich der freundliche Yent in einen unfreund- 
lichen falen Herbſt ja gar in einen feind- 





verwandelt oder die Tugend dei Fahre 


II. Sud. Yon den Gewädlen, Bergwerden, Mineralien, 





mit deſſen Alter die Kleider unverjehns | 


verwechjelt hette. Solche erfrorne Wälder 
waren hiemit der Hoffnung, in jelbigem 
Jahr fich wieder von Neuem zu begrünen; 
beraubt. Wie dann aud) die andren, wel 

bißdaher mit ihrem Laube fich noch nicht 
— — hatten, in langer Zeit noch 
eine Blätter gewinnen wollten, gleich 
als ob fie fürchteten, es dörffte ſolchem ihrem 
rünem Schmuck eben alſo ergehn. Jedoch 
iengen dieſe endlich an zu grünen wie 
ſonſt. Daher nachmals ſolche Wälder gantz 
vermiſcht und als wie mit Grün amd | 
Schwartz gleichſam ſcheckirt ſahen. Aus | 


fothaner Objt-und Frucht-Erfrierung ent | 


ſtund den armen Bauers » Yenten groſſe 
Sorge, ihre vorhin damals leidende harte 
Hungers:Noth dörffte hiedurch noch viel 
vor benöthet werden: und Jedermann | 
efürchtete, e8 würden Sichel und Senfe 
wenig zu thun, befommen. 

Auf gemeldtem Karjt wie auch im 


Hiſterreich und derer Orten friert zwar | 


die Erde nicht, dennoch gleichwol aber 
ehen Dajelbjt die Winde jo falt und 
—*— daß ſie Einem gleichſam durchs 
Hertz ſchneiden. Es iſt auch zu mercken, 
daß in den Craineriſchen Gründen und 
Thälern und auf den hohen Gebirgen 
die Kälte viel jtärder regiere, als auf 
denen Gebirgen, die mittelmäffiger und 
geringerer Höhe find. 

Im übrigen jeynd die Winde in Crain | 
gleichwol gut und geſund, ob fie gleich 
nicht Lange beftändig bleiben, fondern | 
bald umſatteln und bald den Oſt, bald 








| oder von der Stelle hinweg reifjen 


Flügel ausbriten, denn das Yand wird 
dennoch darım von ihnen nicht allzu 
ſtürmiſch angefallen noch bewitet ; ausbe— 
nommen da am Karit und Poick der 
Wind überaus ftard braufet und tobt, 
bevoraus de Winters. Sonſt jteigt 
bier zu Lande manches mal auch wol im 
Sommer ein hefftiger Sturm-Wind auf, 
wann ein Ungewitter einbricht ; denn daſ⸗ 
jelbe Hat allezeit einen harten Wind» 
Sturm zum Gefährten, wie gemeinlich 
auch in andren Yändern Sturm und Ges 
witter in Gejelljchafft miteinander auftre- 
ten. Auffer dem macht der Wind bey 
jommerlicher Zeit feine ſtarcke Bewegun— 
gen. Im Winter ift es aber viel windiger 
und wird jolche Jahrs: Zeit meijten Theils 


von dem Dft- Winde bejtrichen, welcher 
feligen Yaub-und Gewächs-häffigen Winter | 


etliche Tage nacheinander continnirt, doch 


gleichwol nicht gar hefftig, nichts deito- 


weniger aber überaus kalt. 


Bo und 
mann es 
am bärte 
ften flürme. 


Der Herbft wird gar wenig und jelten gerbſ- und 
‚von Winden angefochten. 


Der Frühling muß die meiſten und 
ſtärckſten Winde leiden und diefelbe tapffer 
faufen hören. Darinn abermal auc) dem 
Lande Crain vor vielen andren Yändern 
nichts Neues noch) Ungemeines widerfährt, 
fintemal eben ſowol mancher andrer Orten 
das Vor Fahr im Merten und April von 
Winden offtmals verunruhigt wird. 

Aber auf dem Karjt und an der Poick 
rajet er über die Maſſe ſtarck, bevorab 
im Winter, da der Oſt-Wind mit joldher 
Gewalt ſauſet umd jtürmt, daß weder 
Menich noch Vieh davor fortzufommen 
eine Möglichkeit findet, wann er mit ganz 
ber Macht anſetzt, und vecht mit vollen 
Baden jeinen Streit ausbläjet. Solches 
währet bißweilen zwey, drey, vier oder 
fünff Tage und noch wol länger nadjein- 
ander. Sein jtürmifcher Anfall wirft 
Mann und Roß zu Bodem, darum ders 
jenige, weldjen er nicht zu Bodem Fin 
ou, 


‚ wann er recht ausgelaffen ift, daheim bleiben 
muß. Er macht nicht nur die Baum 
Blätter, ſondern auch Sand und loß— 
geriſſene Steine flüchtig, undpfeifft ſo ſtarck, 





‚daß Einem die Ohren davon wehe thun. 
Ober-Crain nebelt es jelten, Som Nebel 
in Erain, 

der jehe un · 


Aber um Layhbach herum Fällt gefund. 


In 


hingegen öffter in Unter- und Mittel— 


Crain. 
und verdickt ſich der Nebel im Herbſt 
und den gantzen Winter durch ſo ſtarck, 
daß bald Einer den Andren nicht ſihet. 


Fruhlings · 
—— 


Ungeſtümer 
Wind am 
Karſi. 


Der doch 
nicht gifitig 
ſeyn foll, 


Der Reiff 
in Erain. 


Berurfacht 
leicht eine 
Theurung. 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 
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Er liget alſo die gantze Nacht durch biß 
ungefähr zu neun oder zehen oder eylff 
Uhr gegen Mittag. Und iſt folcher Ne 
bel jehr ungefund, als welcher gern die 
Husten und Catharren erzeugt. —* 
der Herr Doctor Franciscus de Coppinis 
in der Lateiniſchen Schrifft, welche wir 
unten — mit einzuführen willens, 
dafür hält, daß ſolcher häuffiger und 
ſtarcker Nebel denen Laybachern an ihrer 
Gefundheit wenig Schadens thue von 
wegen dei vielen Feuers und aufſteigen⸗ 
den Rauchs, wodurch die Pufft purificirt 
werde. Welches meines Bedunckens alfo 
aufzunehmen, daß die Pufft durch fol 
chen dicken Nebel nicht bald vergiftet 
noch zu giftigen Srandheiten und ans 
ftedenden Seuchen disponirt werben 
könne, weil fie der häuffige Rauch hin— 
egen corrigire. Aber, was Huften und 
atharren betrifft, vermute ich, daß ſel— 
biger vortrefflihe Medieus fir diefelbe 
jo eben nicht bürgen wollen. 

An theild Unter» Crainerifchen Orten 
fällt der Nebel gleichfalls gar ftard auch 
wol offt im Sommer. 

Wie nun der Neff ein Sohn dei 


Nebels und der Kälte ift, alfo fommt | 


auch in Crain der Keiff gar ftard im 
Herbit, zumal in Ober-Cratn, weil Ober- 
Srain die andren Theile mit der Kälte 
weit übertrifft ; geitaltfam früh-morgens, 
wann der Reiff zeitlich fällt, Alles davon 
überweiffet ſteht wie eine weißgetünchte 
Wand. Und weil er vielmals drey Tage 
aneinander ligen bleibt, jo thut ſolches 
den Heidelforn (Baden nennet mans in 


Crain), wann es alsdann noch im Felde 


fteht, unbejchreiblich-grofien Schaden. Maj- 
jen auch gleich darauf das Getreyde auf: 
Ichlägt und theuer wird, weßwegen der 
Anwohner diefen bleichen Gaſt mit Kopff— 
ſchütteln und "jorgfältigem Blick bewill- 
kommet und anders nicht als einen weiſſen 
Trauer Schleyer deß Ackers anjchauet. 
Denn fo der Keiff den Heidel (oder Haden) 
annoch in-der Blühe trifft, erftickt er in 
deınjelben alle Krafft zu wachen jo gar, 
daß nicht ein einiges Körnlein daraus 
mehr zu hoffen, jondern Alles verlohren 
it. Darüber alsdann der Bauer gewaltig 
den Kopff fratet, und mancher Orten 
deßwegen fein Brod zu eſſen hat. Sol- 
ches gejchicht gar offt und jtifftet im 
Pande groffe Noth, wie im Jahr 1685 
geldahe. Jedoch befüllt gleichwo der 
Reiff das gante Yand nicht auf einmal. 


Wann es aber doch je zu weilen ſich 
begiebt, daß er das gante Sand umd 
zwar zeitlich bedeckt, fo iſt das Elend dei 
Noth=leidenden Landmanns nicht aus— 
zufprechen umd fein Schade ſchier uner— 
träglich. Es beletdigt aber, wie gejagt, der 
Reiff jelten alle Striche de Yandes zu— 
gleich. Denn gemeinlich bleibt oben auf 
den Bergen Alles uunverſehrt und in 
utem Stande, wann er unten in den 
Thälern und Gründen was Ubels ftifftet ; 
gleichwie er hingegen zu Zeiten droben 
im Gebirge Alles ruinirt, der Gründe und 
Thäler aber verjchont, nemlich wann der 
Nebel in den Thälern ligt, dann $ 
| richtet der Meiff fein Unglüd an; gleich 
ei eben fowol der Nebel fiir dem Reiff 
deß Gebirges Schild iſt. Denn welcher 
Orten der Nebel ligt, da hält er fein 
Quartier für dem Reiff jchad-los. 





| Im Jahr 1686 und zwar zu unver- Beſchädigt 


nt Zeit, nemlih am 7. May ha 
es 10 
{ich erfroren und davon jowol der Objt- 
| Baum ald der Weinftod grofmächtigen 
Schaden erlitten. 

| Am Regen leidet Crain feinen Durft, 
fondern wird zum offtern damit mildig- 
lich geträndt, auch wol wann ſichs dej- 
felben am wenigjten verfiehet. Man erblidt 
jemaln gar fein Wölcklein und fiehe! fo 
ſteigt dennoch gähling im Gebirge ein 
Nebel auf jonderlich in dem hohen Schnee: 
Gebirge, der alsdann plötlich in einen 
Platz-⸗Regen ſich verwandelt, und zwar 
he ie in einen falten, von dem 
nemlich die Lufft erfaltet. Im Winter 
geichicht das Midrige. Denn wanns bey 
Shinterg« Zeiten regnet, fo wird die Lufft 
Badwarm. —— 

weil der Sommer⸗Regen gemeinlich mit 
einem falten Winde geht, hingegen der 
Winter-Regen mit einem warmen. Und 
aljo fommt offt der Regen dei Tags 
wol zwey, drey oder auch viermal, ſon— 
derlich in Ober-Cräin unter den Schnee: 
Gebirgen ; denn dort herum fann man 
ſich miemaln auf zwo oder drey Stunden 
verfichern, daß es trucken und ungeregnet 
bleibe, Jedoch hat es nicht diefe Meynung, 
ala ob alle und jedwede Tage darum von 
oben jo benetst würden ; denn es vergehn 
auch wol acht ja offt ganter vierzehen 
Tage, daß fein Tröpfflein fällt. So 
züchtigt der Himmel aud) wol das ganhe 
Yand mit diefer naſſen oder vielmehr 
diirren Nuten bifjweilen jo hart, daß die 











arck gereifft, daß die Thäler gänp- M 


t die Baum- 


Frilchte im 
ayo. 


Negen · wet · 
ter in Crain. 


Interjcheid rührt daher, 


Bieles Glo· 
den Yäuten 
verbindert 

den Regen. 


Viel Unger 
witters aus 
den Berg: 

Hölen. 


310 II. Bud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 

Trudne eine ziemlich lange Zeit anhält | lange in einem Stud regnen, fondern 
zu groſſem Nachtheil ſowol deß Getreyds | nur gähling gejchwind und Furt alfo, 
als der Weins und Obſts. Die Schuld, | daß es bald wieder aufhört. Aber im 
warum es jo fange nicht regnet, gebe ich Herbft pflegt der Regen gemeinlich etliche 
eines Theils dem vielen Glocken-Geläut, Tage fortzufahren, wodurd alsdann die 
welches vermutlich) den Negen vertreibt. | Maffer hoch aufjchwellen. 

Denn fobald fich eine Wolcke hewor | Wann im heiffeften Sommer das 
thut, hebt man in allen Kirch-Thürnen Pand einen Regen befommt, fo fällt hin- 
an zu läuten ang Furcht für dem Hagel, || gegen auf das hohe Gebirge ein Schnee 
(oder Schaur), alfo werden dann die Wol- | denn man fiehet, daß es gant als wie 
den zertheilt und zertrieben. mit einem weiſſen Tuch überzogen und 

Es wird aud) det Sommers jonft nicht | bedect wird. 
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Das IV. Capillel. 


Vom Ungewitter in Grain, ald Hagel, Blit 
und Donner. 


Inhalt. 


Aus den Berg-Bölen kommt viel Ungewitter. Hagel-Schaden. Grösse dess ge- 
fallenen Hagels. Wie weit und breit der Strich gebe. Harte Donnerschläge 
bey solchem Bagel-letter, Ursach dess Glochen-läutens wann es hagelt. Wol- 
chen-Exoreisirung. ®uuren legen die Schuld, wann der Bugel Schaden thut, 
auf den Pfarrberrn. Wolchen-Schauer und Bugel-Mächter in der Ichüischen 
Stadt Cleonis. Bauren mepnen, der Bagel homme bon den Heren. Dess Herrn 
Saupt-Authoris bocbernünfftiges Urtheil bierüber. Etliche Erempel unnatürlicher 
Ungewitter. Viebenzahls Wlettermaceren. Dass die Heren lettermacerinnen sepen, 
war auch den Hepden unberborgen. Opitii Vorstellung einer Wlettermacerinn. Re- 
migii Bericht bon der Wettermacherey. &llas bon dem Glocken-Geläut ben entstan- 
denem Öetoitter zu halten. Teufel ist dem Kirchen-Geläut feind. Remigii Beweisthümer 
dass das Lüuten kein Gewitter bintertreibe oder breche. Mlelche aber als krafftlos 
koiderlegt werden. In Kärndten und Stepermarch sucht man das Gewitter mit Dop- 
pelhachen zu bertreiben. Ursach dess starchen Bagels in Crain. Wie im Schnee- 
Gebirge” das ÜUngewitter und Hagelboetter aufsteige. Vom Donner-Wletter in 
Crain. Welches gar offt einschlägt und viel Menschen erschlägt. 


sn rain fommt wo nicht alles | Löchern. Denn es gehet erftlich als wie 
ER doch gewißlic das meifte und | ein Hauch da heraus, und verdickt ſich gäh— 
ſchädlichſte Ungewitter von dem | ling zu einer fchwarten Wolden, welche 
we hohen Gebirge, zumal von den | bald darauf Hagel, Blit und Donner giebt. 
or Schnee und andren Bergen, | Im Sommer hagelt es offt, zwey⸗ja 
3» die eine geoffe Höhe haben. | wol gar dreymal in einem Tage, und 

Und daſelbſt entſtehet es viel- geſchicht nicht * dadurch groſſer Schade 
mals aus den vielen Hölen und fürnemlich, wann der Schauer oder 








Schaden 
vom Hagel. 


Die ge 
derſelbe 
offt iſt. 


Wie weit und 
breit der 
Streich gehet. 


Groſſer 
Schaden 
vom Hagel. 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Erain. 
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Hagel nur allein mit jeinen Schlofjen 
oder Steinen, * eingemengte Regen⸗ 
Tropffen herabfährt und von einem ſtar— 
cken Winde geführt wird; denn ſo erſchlägt 
er nicht allein die Feld⸗, ſondern auch 
Baum-Früchte ſamt dem Weinwachs alſo 
gar, daß bißweilen kaum im andren oder 
wol gar im dritten Jahr hernach die Re— 
ben erſt wiederum auswachſen und Trau— 
ben bringen. Die Fütterung geht gleich— 
falls drauf. Wann aber der Hagel mit 
einem groſſen Regen untermengt kommt 
und keinen ſtarcken Wind zum Führer 
hat, ſo geſchicht kein ſonderlicher Schade. 
Offtmals fallen die Hagel-Steine (oder 
Schloſſen) jo did als eine Kauft, ſonſt 
aber gemeinfich jo groß, wie eine Hajel- 
a oder Bone. 
Bißweilen geht der Streih auf eine 
viertheil Meile oder auch nur auf eine 
Ibviertheil Meile, auch nur auf einen 
üchlen-Schuß breit; wiewol er zu ‚Zeiten 
auch eine halbe Meile breit, und ein an— 
dred Mal wol gar eine ganze Meilwegs 


in die Breite geht. In die Yänge aber fährt 


der Strich bigweilen auf drey, vier, fünff 
auch wol ſechs oder ſieben Meilwegs 


und noch weiter, wiewol bifweilen aud) | 


nur eine viertheil Meile. Offt macht er 


feltfjame Sprünge, und trifft jehr unter: | 


ſchiedlich, nemlich auf diefem Ort mit 
Schaden, auf jenen ohne Schaden. Ich 
will jagen, er bejchädigt den Anfang feines 
Strichs, fleugt hernach unfchädlic fort, 
und weiter hin thut er von Neuem Schaden. 


Offt ſchlägt er zween, drey, vier oder fünff 


beyſammen ligende Aecker gantz in Grund, 
aber einen in der Mitte oder daneben 


ligenden Acker verſehrt er im geringſten 


nichts, alſo daß man fich zum höchjiten muß 
darüber verwundern. Jemaln wiederholt er 
den Strid im folgenden * an eben 
dem Ort, den er vorm Jahr auch 


es 
troffen, jchlägt wol zwey oder drei) ahre 


nacheinander zu auf einem Ort, gleichwie 
er auch wol offt zwey, drei, vier Mal in 
einem Jahr einerley Plat trifft. 

Wann aljo der Schauer das Winter: 


Korn, nemlic Weigen, Rocken und ders 
gleichen zu Bodem jchlägt, und hernad | 


wiederum das Sommer-Getreide zu Grunde 

fteinigt, als den Heidel (oder Haden) den 

ie die Bonen, Erbiffen, Pinjen u.a. m., 
0 





fommt der arme Hausmann im groffe | 
tot) und elenden Sehen. Wann 88 
ſtarck hagelt und fchloffet, wird Alles weiß | 
davon und die Erde gant damit bedeckt, | 





| drei oder vier Finger di, und bleibt biß 
| auf den andren Tag ligen. Unterweilen 
hagelt e8 fo jtreng, ungejtümlich und mit 
‚ einem fo ftardem Winde, daß auch wol 
‚die ftärdjtem Bäume von einem jo ge- 
' waltigejtoffendem und graufamsanfallen- 
dem Winde gant gebogen gleichjam ligen 
' bleiben. Manchesmal wird auch das Vieh 
‚von dem Hagel erfchlagen, wann ein 
ſolcher Sturm dabey geht; denn derfelbe 
\ verfieht alsdann gleichjam die Stelle eines 
Bäüchſen-Meiſters, ſpielet aus den_gela- 
ı denen Wolden als wie aus einem Hagel: 
' Stude, mit den Schlofj-Steinen wie mit 
lauter Fleinen Kugeln unters Getreyde 
und unters Vieh, und ſchieſſt beydes 
nieder. Gleichwie auch die Geſchütz-Ku— 
geln mit ſtarckem Donnern und Krachen 
abgeſchoſſen werden, alſo geſchicht eben— 
falls bey und unter dieſem ——— 
ein Donner-Schlag über den andren ſo 
ſtarck und grauſamlich, daß ſich die Erde 
drüber erſchütlert und Einem recht dafiir 
graufet, der es hört. Daneben leuchten 
die Bligen jo ſtarck und häuffig auf ein⸗ 
ander, als ob Alles in vollem Feuer 
jtünde, darum ein Fremder, der jolches 
Ungewitters bißhero nod) unfündig geweit, 
ihm nicht anderjt einbilvet, als der Jüngſte 
Tag jey vorhanden. 

| Grein wäre wol ein rechter Kern glüd- 
feliger und fruchtreicher Pänder, daferrn 
diefer Schauer ihm nicht jeine Glückſelig— 
feit mercklich verringerte; denn man rechnet 
den Schaden, weldyen derjelbe verurjacht, 
fo hoch, daß insgemein alle Jahre ein 
Fünfitheil der Frucht und andrer Ge— 
wächle, und auch wol ein Mehrere, dem 
Lande dadurch abgeht und umkonmt. Den- 
noch verurfacht der Hagel gleichwol nie 
mals eine Theurung im Yande weder 
| am Getreyde noch Wein; weil der — 
alle Jahr gleich geht, jedoch bald au 
dieſen, bald auf jenen Ort. Aber wen es 
trifft, der empfindet es wol; ſonderlich der 
mühſelige Bauersmann, welcher dadurch 
in ſolche Armut und Noth vertiefft wird, 
daß er Mangel an Brot leiden, und mit 
den Seinigen die Hunger-Pfoten ſaugen 
muß. Er ſpeiſet ſich in ſolchem Kummer 
und Jammer mit Hoffnung auf das an— 
dre Jahr. Woferrn Jolche arme Dorff- 
Peute dann im andren und dritten Jahr 
abermal von dem Hagel jo hart und ver 
derblic) betroffen werden, daß ihnen alles 
Gewächs wiederum danider gefifelt wird 











Jemaln fällt der Schauer (oder Hagel) 


Harte 
Donner» 
Schläge 
dabeh. 
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und die Scheuren Teer ftehen, da wächſt 
—— allererſt die Noth recht über den 

opff; da müſſen fie die Rinden von den 
Bäumen mahlen und Brod daraus ma- 
chen, weil fie feinen Verlag noch Vorrath 
vom Getreyde übrig ga ohn allein das⸗ 
jenige, womit fie big zum neuen Getreyde 
genau auskommen und fich behelffen mö— 
gen. Dabey dennoch den Meiſten die Rech— 


nung fehlt, indem ſie noch zuvor ſolchen 
eingezogen, aber ob man fie gleich dar— 
‚ über hart abftrafft, kann man ihnen den- 
noch ihren faljchen Wahn darıım nicht 


Reit deß Getreydes aufzehren, ehe dann 
ihnen ein neues wächſt. Denn fie werden 
mit groffen Steuren, Contributionen und 
andren Anlagen belegt. Daher ein ſolcher 
Dauer glücjelig ift, der durchs gante 
Jahr nur deß lieben Brods gnug oder die 
Nothönrfft hat. Sie befordern aber gleich— 
wol ſolchen Brod-Mangel nicht felten 
ſelbſt, iudem fie, warın das neue Getreyde 
fommt, ihnen wol- und gar zu wol dabey 
feyn laſſen, der erlittenen Noth bald ver- 
9 en und mit ihren eylffenbeinernen 
Mühlen alsdann deſto geſchäfftiger ſeynd, 
je weniger dieſelbe bißhero zu mahlen ge— 


habt. Die Sparfamfeit laſſen fie nicht | 
mit auf den Tiſch kommen, darum müſ— 


ſen ſie nachmals, wann Alles auf ein Mal 


aufgegangen, die liebe Gedult für eine 


Tiſch- und Haus-Genoſſin erkennen. 
Das gemeine Volck vermeynt, ſolcher 


Schauer werde nur von den Hexen zu 


wegen gebracht, deßwegen hebt man an mit 
allen Glocken zu läuten, jo bald man 
vermerkt, daß ein Ungewitter obhanden. 
Denn, warın fic nur eine ſchwartze Wolde 
blicken läſſt, ſo ſtürmt man an mit allen 
Glocken. Zu dieſem Ende müfjen bey Tage 
und Nacht die Meiner und Glöckner, oder 


bifgweilen derjelben Weiber, Kinder oder | 
Dienft-Boten im Thurm bey den Gloden 
gleichſam Schildwacht halten und Achtung | 
geben, daß fie, ſobald e8 anfängt zu 


Ligen und zu donnern, oder der Himmel 
ſich jchwart bewöldet, alfofort fchon alle 
Glocken ziehen mögen. 

Wann es aber jtard blitzet und der 


rollet und raſſelt; alsdann müſſen die 
eiſtlichen, es ſey Tag oder Nacht, her: 
aus, und ſich ungeſäumt vor die Kirchen 


Daben man am Freyt-Hofe ftellen, um allda die Wol- 


den zu exoreisiren. Sollten fie ſolches 
unterlajjen, jo würden fie gewißlich in 
Kar farrhöfen für den Bauren nicht 
icher jeyn. Wie es denn nicht jelten 
geichicht, daß fie darüber in Gefahr Leibs 
und Lebens kommen. Maſſen es auch 





Schmeicheley nimt der 














noch nicht lange, daß ſich dergleichen wird 

lich zugetragen, Denn als im Jahr 1685 

der kieſelnde Schauer (oder Hagel) in einer 

Pfarr ſtarck eingefchlagen, haben die ein- 

fältige Bauren dem Pfarrherrn die Schuld Bauren ge 
eben, derwegen er bey der Nacht ent⸗ em 
auffen müflen, weil fie ihm ſonſt von vie Schu, 
der Reverende den Staub ziemlich hart Da . 
ausgefehrt hetten. Es hat zwar die welt- zen thut. 
liche Obrigfeit felbige Bauren alſofort 


aus dem Sinn reijjen. 

Hieran ſeynd aber theils Geiftliche ſelbſt 
fchuldig und wol würdig, daß ihnen ihre 
eigene Erfindung zur Straffe gedeye. 
Denn damit fie ſich bey den Bauren 
deſto beſſer einjchmeicheln mögen, rühmen 
fie zu Seiten, es jey — ihre unver: 
broffen: und eilfertige Zuvorfommung mit 
der Beichwerung dem obhandenem Prger 
Schaden zeitig vorgebeugt worden. „(es 
wißlich * ſie), daferrn ich nur ein 
wenig verzogen oder geſäumt, auch ſo 
ſtarck und kräfftig nicht exoreisirt hette, 
ſo würde der Schauer in meiner Pfarr 
Alles erſchlagen haben; habs alſo eben 
mit harter Mühe noch abgewandt“. Solche 

—* für Ernſt 
und Warheit auf. Thut aber hernach eins 


‚der Hagel in feiner Pfarr Schaden, fo 
‚ machen die einfältige Bauren daraus die: 
fen Schluß und jagen: „Ey! Hats der 
‘ Beiftliche jenesmal können abwenden, 
| warum dißmal aud nicht? warum hat 
‘ hat er es jetst auch nicht gethan?“ Wor- 


auf fie ihm dann die in feinem geiſtlichen 
—— vermutete Faulheit und Saum: 
ſeligkeit auszuflopffen gedencken, und er 
aljo, wann folche grobe Gedanden nicht 
in grobe TIhätlichleit würcklich hinaus 
ichlagen follen, das ſicherſte Mittel, ſol— 
ihm über dem Kopff und iiber der 

ut jchwebendem Ungewitter zu entgehn, 


im Hurtigen Schendeln ſuchen muß; fin 
Donner in den Wolcen gewaltig Fracht, 


temal ſonſt ihre grober Unverſtand und 


 unverjtändiger Zorn an feiner eingebild- 


ten Nach- und ; — ſich rächen 
und ihn endelicher machen will, daß er 
—— mit dem Exoreismo nicht mehr 
fo lang verweile, oder feinen fo Falten 
Ey unfräfftigen Wetter » Segen und 
De —— gebrauchen möge. 
olhem nach wären diefe Bauren, Wolden-, 
wann fie vor Senecae Zeiten gelebt hetten, Sauer“ 


n 2 ae d Hagel» 
werth geweſen, in der Stadt Cleonis zu Bitter in 


ber Achaei⸗ 
ſchen Statt 
Clecnis, 


Bauren tedh- 
nen ben Ha⸗ 
gel alfezeit 

Den Seren zu. 


Deß Seren 
Haubt-Au- 
thoris hoch · 
vernünfftiges 
Urtbeil 
bievon, 


wohnen und dajelbit Burger zu fein, 


weil in diefem Stud ihre 
Stadt Manier eines Theils ähnlich iſt. 
Denn Seneca fchreibt, Uleonis fuisse 
publiee praepositos yarelogiiaxus, SPe- 
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| aus werde fo dann ein Hagel kommen. 
eife jelbiger | Alſo verrichtet die Gere, was er ihr an- 


befohlen, der abergläubijchen Einbildung, 
daß auf . Spruch oder Fluch und 
zaubrifche Gauceley der Hagel darauf 


culatores futurae grandinis. „Daß zu | erfolge. Welches der Teufel nur deßwe— 
Cleonis (Cleonae aber war eine Stadt 


in Achaia) offentliche Wächter beftellt ge- 
wejen, welche auf den Hagel haben Adh- 
tung geben müſſen, und darnach fehen, 
ob ein Schauer fommen würde. 
folche Hagel-Wächter ein Zeichen gaben, 
daß der Hagel ſchon vorhanden wäre, fo 
opfferten fie mach Jedwedes Vermögen 
entweder ein Lamm oder ein jung Hun 
oder ihr aus dem geritten Singer tröpff⸗ 
lendes Blut, um den Hagel dadurch ab: | 
zubalten, daß er ihnen ihre Meder nicht 
mögte verderben. Woferrn aber dennoch 
der Hagel Schaden at ftellten fie dies 
jenige, denen die Wacht und Aufficht 
über den 
und ftraftten fie ab, darum, dal durch 
ihre Berabfäumung ihre Weinberge und 
Aecker vom Hagel beichädigt wären, und 
muſſten aljo dieje armfelige Hagel-Hüter 
alle Schuld tragen a). Wiewol Clemens 
Alexandrinus — daß ſolche verord⸗ 
nete Wolcken-Schauer ſelbſt mit ihren 
Beſchwerungen und Opffern den Zorn 
der Götter zu ſtillen verpflichtet geweſt, 
und nachmals, wann der Haupt⸗Streich 
dennoch dem Ader ein Unglück zugefügt, 
deſſen entgelten mitfjen 5), nemlich, ala 
ob fie es nur durch ihre nachläffige 
Saumjeligfeit ütberfehen, oder den Schauer 
nicht kräfftig gnug beſchworen hetten. 

‚Aber dieſe Craineriſche Dorff-Leute 
dringen fürnemlich darum ſo ſehr in ihren 
Geiſtlichen und erfordren deßwegen von 
ihm, daß er ſich fo zeitig mit dem Ex- | 
oreismo und Wetter-Segen jolle fertig | 
halten, weil fie gang Feffiglich glauben, 
der Schauer oder Hagel komme einig allein | 
her vom Teufel und von den 





anı | 
den Herrn deito mehr zu erzörnen und 


De befohlen war, vor Gericht, | 





. —5* 
Nun befennen zwar die Unholdinnen 


auf der Folter, da 


jenem Tage einen Hagel gemadjt ; aber 


fie an diefem oder ' 


Ic * für mein Theil fannıs nicht glaus | 
ben, jondern hafte dafür, daß der Satan, | 


wann er fihet, daß der Schauer oder 


0 | 


gen ihr alſo einbilvet, nemlich als ob die 
Zeremonien und Zauber⸗Worte, jo fie 
von ihm erlernet, jo kräfftig würckten, 


daß er fie nur dazu bringen könne, ihren 


Willen drein zu geben, und dadurch Gott 


beleidigen. 


Unterdeffen bin ich nicht dawider, daß 
Gott der Allmächtige bißweilen wol mögte 
zulafien, daß durch den Teufel und feine 
Schuppen, dich Truden oder Trüdnern 
und zu einer Straffe unnatürlicher Weiſe 
ein Hagel» und Donner» Wetter erweckt 


| werde; denn jolches machen mancherley 


gewiffe Begebenheiten unitrittig. 


* Sue Zu Zu zu zur Zu 


[Derfelben wollen wir gleich etliche 
miteinfchaften. Pater Balbinus aus der 


! Societet Jeſu erzehlt in feinen Collee- 


taneis Historieis aus einhälligem Bericht 
der Anwohner der Böhmiſchen Berges 
Podhorberg oder Podlhorstein, daß in 
felbigem Gebirge fich ein Geiſt aufhalte, 
welchen die Yeute, wann er zornig iſt, 
gar jehr fcheuen, weil derſelbe alsdann das 
Unterfte Oben kehrt und Schlag-Regen, 
Hagel, Blitz und Donnerjchläge bey ſonſt 
hellem Klaren Wetter gähling erwedt ce). 

So jtimmet auch Schickfusius in eis 
ner Sclefischen Chronie dem Weltkün— 
digen Gerichts-Schall bey, dar im Schle- 
ji und Böhmiſchen Rieſen-Gebirge das 

al, welches man insgemein den 
Riebenzahl heifft, und bald in diefer, 
bald jener Geftalt erjcheint, wenn man 
— lacht oder ſpottet, oder ja es zu 
ehn begehrt, ſich in einer augenommenen 


Geſtalt preſentire, oder auch alsdann bey 


hellem Himmel und ſtillem Wetter er— 
ſchreckliches Donnern und Blitzen, Dagel, 
Regen, Schnee und Froſt errege d). 
Wird alfo durch ſothanen Bericht jel- 
biger Chronic dejto mehr beglaubt, was 


gel natürlicher Weife fommen fol, hin- der ſonſt im Glauben und Religion uns 


gehe zu feinen Dienerinnen, den 


oder jenes zu thun, fie verficherend, darz , 
: 


eo) Sensen lib, 4. Natural. Question. e. 7. 
b) Vid, ‚Ülemens Alexandrin. 1. 6. Strom. 


Balo, III, Bud. 


4 Ehronic, Gap. 3. Bl. 12 


. richtige Schleftiche Edelmann Caſpar 
oder Unholdinnen, und ihnen befehle diß E 





ec) P. Balbinus lib, 3. Colleetaneor. Histor. Regni 
Bohem. a». 15. fol. 1M. 
d) Schilfuß im vierdten Buch der Schlefiſchen 


3 


Etliche Ereme 
pel unnatit« 
licher Unges 
witter. 


Riebenzahls 
Wetter 
machereh. 


Daß die He+ 
ren Better: 
madjerinnen 
fegen, haben 


auch die Heh · 


den gewuſſt. 
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Ober⸗Abendburg am Flintzberge im Rieſen⸗ 
Grunde aufgezogen, ie nung und | 
Vertröftung, dajelbit grojfe Schäte zu er- 
heben ; wie fie aber an den Ort gefommen, | 
ihre Eirkel gemacht, und gleich eben am | 
e gewejen, habe fich der ungefegnete | 
Schatz-Hüter Riebenzahl erzeigt, aber mit ' 
einem jo erjchrecklichem, etliche Tage wäh- 
rendem Ungewitter, nebjt darauf erfolg: 
tem Schnee und jtrenger Kälte, daß d 
dadurch zerjtreut und —** mit dem 
Leben davon gekommen, doch gleichwol 
etlichen die Füße davon gar übel erfrört, 
und das ſey ihre Ausbeute worden a). 
Daß aber der Satan auch durch die | 
alte Zauber-Betteln, und diefe durch ihn 
jolches verrichten, daran ift eben jo wenig 
zu zweifeln und den Haiden ſchon befandt 
geweit. Tibullus, der Lateiniſche Poet, 
rühmt an einer Hexen unter andren Kün— 
ie diefe, daß ie fünne beydes, jchön 
etter und Ungewitter machen, in diejem 
feinem zwey-fchichtigem Verſe: 
Cum libet, haec tristi depellit nubila 
coelo: 
Cum libet, aestivo provocat Orbe 
nives b). 
Gleiches bezeugen diefe Verſe Lucani: 
Torpuit & praeceps audito carmine 
mundus, 


Aribus & rapidis impulsos Jupiter | 
= TEE | vendem Gange, frummen Rücken und 





urgens 
Miratur non ire polos; tunc omnia 
compilent 





ihre Geberden und } 


rediger Ben u AS hernach 
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— 5 
Scwendjeld gedendt, nemlich, daß vor Jah⸗ Wie gloriirt jene vortreffliche Here, die 
ren etliche aberglaubijche Bergleute auf der | i i 


Neapolitanerinn Canidia, mit ihrer Kunſt 
beym Horatio! 


Deripere Lunam vocibus possummeis, 
Possum cerematos ercitare mortuos, 
Desiderlg. temperare poculum d). 


Eine Schöne Vorftellung ſolcher unſchönen 
und verfluchten Handlung hat der glüd- 
feligfte und zierlichite unter den Teutſchen 
Poeten, der Opis, in jeiner Schäferey 
von der Nymphen Hercynie entworfen, 
da er erſtlich eine folche Hecaten-Schweiter 
mit ihren Heren-Ceremonien und ruhm— 


uber-Solenniteten 
bejchreibt, und endlich, wie fie die Denke 


' Handlung mit einem durch ihre Beſchwe— 





Imbribus, & calido producunt nubila | 


Phoebo, 


Et tonat ignaro coelum Jove de. — 


Es bilden ſich auch die Unholdinnen da> 
mit was ein, daß fie Ungewitter erwecken 
können, gleich) als ob ihr Meiſter Taufend- | 
Künjtler fie dadurch zu groffen Künjt- 
lerinnen und Wunderthäterinnen gemacht, 
und ihnen alle Elementen, ja die gantze 
Natur unterworffen hette. Deßwegen 


macht fic heym Seneca jene jaubre Amme, | 
die eine Gejellichaffterinn diejer jchönen | 





Zunfft war, jo groß, und fpridt: 
Mare, terra, coelum, servit mihi, 
Nox media solem vidit, & noctem 

dies, 
Nihilque leges ad meos cantus tenet c). 
a) Caſpar Schwendield vom Hirſchbergiſchem War 
men Babe, im Atem Zeil. 
br} Tibullus Eleg. 2. 
c} Seneca Tragieus Hereul, Ost. v. 405. 














xrung erfünfteltem Ungewitter beſchloſſen, 
ſehr artlich 


— Weil, ob es gleich 


allda nur ſo abgebildet wird, dennoch dar⸗ 


inn die gewöhnliche Ceremonien der zaub— 


riſchen Beſchwerungen nit vor⸗ 
getragen werden, ſoll allhie ſeine ſelbſt— 
eigene Zier⸗Feder davon reden. 


„ALS wir (Jchreibt er) zwifchen der Tren- Opizüi Bor- 
I nung zweyer Hügel, dahin wir ung durch Anlung einer 
Heden und Geftäude mehr einen Weg maserinn. 


gemacht als gefunden hatten, gerichts ein- 
ingen, erblickten wir hinter den Birden- 

äumen und Eydjen eine grüne Wiefe, 
auf welcher von einem andren Ort her 
ein altes Weib mit grauem Haupt, zitt— 


einem Korbe darauf fajt gekrochen famt. 


Wir windten einander und legten und 


unvermerdt in die Sträuche nieder, zu 


| ir ag was die redliche Mutter gutes 
' ma 


n würde. Sie war faft in die Mitte 
an einem Sceidweg zweyer engen Stege 


fommen, da ließ fie —* geflickte Schau⸗ 
ben fallen, ſtrich die hagere Armen auf, 


und fing mit klingender Stimme alſo 


an zu ruffen ꝛc.:“ 


— — — Es muß di fonften mir 

Gehorchen, was die Welt in See, in 
Lufft und hier 

In ihrer Schoß verbirgt. Die Sterne 
müſſen rg 

Der Mond muß ſtille jtehn und feinen 
Wagen jtügen, 

Der Nordwind legt den Sturm 
meinen Srüffen bin; 

Der Sommer ſchneyet mir. Es machen, 
wo id) bin, 


zu 


d) Horatius Od. ult. 


Die Todten ſich herzu. Auf mein 


Geheifje gehen 

Die ſtarcken Enden fort, die Flüſſe 
bleiben jtehen ; 

Die Klippen —* ſich, die Saate 
rei nicht; 

Die Thäler ſteigen auf, der Schlan- 


Nachdem 


her, murmelte auch eine gute Weile 
Eines und Andres, das wir nicht ver 
ftehn kunnten. Hiernach brachte fie aus 
ihrem Korbe allerhand Sträuter, welche 
fte a 

und vor Au 


ſonſt zu gewiſſen Jahr» Zeiten mit der 


linden Hand eingelefen Hatte, mengte 
etliche Steinlein wie aud; Gebeine von | 


den Todten dazu, und rührte mit einer 
Nuten Alles durcheinander. Alſo legte 
I es auf Wacholder » Holg und Eiſen— 


traut, dabey ungebrauchter Schwefel und | 


Weihrauch war, zündete e8 auf, und 
wie die Yohe in die Höhe ſchlug, redete 
fie (gewifje) Worte ꝛc.“ (die wir allhie 
auslajjen, weil fie nicht aufs Gewitter, 


irckel um ſich 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 








bey vollem Mondſchein 
Inne der Sonnen, aud) 








fondern auf zaubrifche Yiebs-Entzündung | 


gehen.) 

„Nachdem nun Alles nieder gebrennet 
war, griff fie auf die Erden, warff die 
Aſche dreymal übern Kopff, ſahe nicht 
hinter ſich und hub wie erſtlich mit 


verbrochenen Worten an zu murmeln. 


Sie hatte erſchreckliche Beſchwerungen 


in dem Maul herumzuwerffen, nicht 
recht angefangen, als N ein — 


!etter, Schloß, Hagel und Kra 
erregte: 
as Picht ward jchwarke Nacht, 


der Himmel lieff zujammen 


. trieben, womit fie felbjt 





1 
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In dies Finſterniß, die Wolcken 
aben Rlammen, 

Und eilten heftig fort, man fahe 
feinen Tag, 

Als warn der grimme Blitz, durch 
einen — 

Vorher geſendet kam. Der Winde 

erg mit ſeinem 


ſtarckes Brauſen 
Bewegte Wald und 
wilden Sauſen: 
Die Lufft ward lauter See. Der 
Höllen gantzes Reich 
Erregte ſeine Ka Die Bäume 
wurden bleich: 
und was mich der Screden noch jeto 


nicht erzehlen läſſt 20.” a) 
Was aber diefer auf Poetiſche Art 


nicht als eine recht wurckliche Begeben⸗ 


* ſondern als eine Vorſtellung der 
iſe, ſo die Hexen im Gebrauch haben, 
anführt, das geſchicht dennoch vielmals 
in rechtem Ernſt alſo. Maſſen ſolches 
Sprengerus und Binsfeld, wie auch viel 


 anfehnliche Rechts-Gelehrte, als Dam- 


hauderus, Remigius, Gotofredus, Bar- 
tolus, Baldus, Salyeetus und Andre bes 
fräfftigen, auch in dem Corpore Juris 
gleichfalls ausdrucklich beftetiget wird. 5) 

Infonderheit erzehlt jetst » mit - ermeld⸗ 
ter Remigius, weiland Hertzoglich-Vo— 
thringischer Gieheimer Halt, es hetten 
mehr als zweyhundert Perſonen, welche 
bey feiner Session Zauberey wegen 
zum Feuer verurtheilt, gan freywillig 
ausgejagt, daß fie mit Andren ihres Ges 
lichters zu beitimmten und gewifjen Tas 
gen an dem Ufer eines Sees oder Bäch— 


‚ deins und zwar meijtens eines ſolchen, 


da feine Leute viel wandelten, häuffig zu— 
fammen zu fommen pflegen, allda ihnen 
der Teufel eine Rute (oder — ge⸗ 
reicht, womit ſie das Waſſer fo lange 
geſchlagen oder gehauen, biß ſie einen 
Hauffen Dunſis und Schmauchs aufge: 
ernach in die 
Höhe empor gefahren, dasjenige aber, was 
te mit der Ruten aufgerührt, babe fich 
zu einer dicken finftren Wolden zufamm 
gejetst und ſey nachdem je ſamt den 

eufeln fich drein gewicelt von ihnen 
getrieben worden, wohin ihnens gefallen 
oder beliebt, endlich aber mit vielem Hagel 
zur Erden hinumter gejtürgt undverjchlagen. 

Zwo Truden Namens Salome umd 


a) Öpitins in der Echäferen von der Numphen 
Herchnie. 
b) In 1. 4. C. de Malefie. 
3* 


Remigii 
Bericht von 
der 'Wetter« 
madıerey. 





ineinzuwerffen 
pflegen, dem joe der Satan etwas ein- 
geichloffen, welches ihnen unbekandt geweit, 
ob jie gleich gef oder fie hetten 
i aſſer geworffen, in 


au teine ins 
* er Gröſſe als wie fie die Hagel-Schlof- 
en, welche fallen jollten, gewünfchet. 


Decker Mayget 


, eine dergleichen Hagel: 


und Wetters — 5 bekannte ihm, 


Re hette etliche vom Teufel ihr gereichte 
faue Lichter, jo lange über den See Fon- 
tersgrube unter ſich gehalten, biß Tropffen 
guug hineingefallen, hernach ein gewiſſes 
ubereitetes Pulver auc in den See ges 
(ic und ausgejtreuet, endlich aber das 


aſſer mit jchwargen Ruten, jo ihr und | 
ihren Nottgefellinnen vom Satan gejchendt 


worden, I offt und vielmals geichlagen, 
auch gewiffe und fonderbare Fluch Worte 
und 
worauf die Lufft aljobald ſich vertundfelt, 
auch zufegt einen ftarden Regen und 


erwünſchungen dabey wiederholt, | 





gantz feind, weil er vormals ihren einigen 
Mieten 





I an haben ſoll; gleich damit und 


ey 

daß auch das ſchärffſte Auge ſo hoch nicht 
ſehen fönnte und habe einen Donner— 
Strahl mit einer mächtigen Feuer-⸗Flam— 
men aus der Höhe herunter auf die weis 
dende Pferde geworffen, auch zwei) davon 
zu Bodem — alſo, daß der zu— 
chauende und kaum dreyſſig Schritte 
davon ſtehende Bauer vor groſſen Schre— 
cken zu zittern begonnen, wie er ſelber 











Hagel über ſolche Gegend, die von ihnen 


dazu beſtimmt und 
ihnen anders ſonſt nicht etwas wider— 
ſianden, ausgeſchüttet. 

Jana Oberta, eine dieſer ſchlimmen 
Kunſt- Verwandtinnen und andre ihre 
Mit-Verhafftete berichteten, es hette ihnen 
feines wegs geträumt, fondern ihre leib- 
fiche und wachende Augen geſehn, daß eine 
gewaltigegroffe Menge ihres Geſipps durch 
die oberzehlter Werje erregte Wolden 
wundersjchnell, ja fchneller als Pfeil und 
Wind hin und wieder — nicht 
anders, als wie etwan die Jühende Fun⸗ 
den durch einen dicken 
unterdeffen hetten fie gehört, wie erjchred- 
und unmenjchlic Alles um fie her ges 
kracht und gedonnert, 

Wiederum fagte eine andre Zauber: 
Vettel, nemlich die Alexia Grand Janna, 


als fie gleichfalls aljo in den Wolden 


herumgerührt worden, und im Vorüber— 
fahren ungefähr an den Ort gefommen, 
da fie eines Manns aus ihrem Flecken, 
nemlich deß Johannis Vehon —— 
worden, welcher damals auf der Weide 
der Pferde hütete, wäre unverſehens ein 
ſchwartzer und ſehr grofier Mann zu ihr 
getveten und hette als gleichſam gar dienſt⸗ 
erbötig und auf wärtig gefragt, ob Eine 
unter ihnen wäre, wel — Bauren 


übel wollte? jo hette er jchon Mittel bey | p. 


Kan worden, wann 
t 


rauch fliegen, | 





nachmals bezeugt hat. a) 

Und jolcher Grruipel werden Einem noch 
mehr, jowol bey diefem als andren Seri— 
benten im der Menge begegnen. Daraus 
dann abzunehmen, daß ja freylich durch 
fothanes en-Geſchmeiß manchesmal 
Sturm, Hagel, Blitz, Donner und Platz⸗ 
Regen erregt werden könne, jedoch zugleich 


| auch diejes, daß, weil die Unholden jolches 
| nicht aus eigener Krafft, fondern dei böſen 


Geiſtes thun und fie weiter nichts als 
ſolches nur wünschen oder begehren, 
und bewilligen dörffen, man Leicht jchliej- 
fen könne, er mache ihnen zu Gefallen 
nicht jo offt ein Ungewitter als offt er 
— ſolches einbildet, ſondern weil er 
— daß die natürliche Urſachen um 
ſelbige Zeit ohne dem ein Ungewitter 
erzeugen werden, ſo mache er ihnen we 





i 
daß ſie es durch ſeine Hülffe und 


zuwege bringen ſollen, wann ſie nur 
drein willigen werden, damit nemlich, 
wann gleich Gott nicht allemal ihm 
ein Ungewitter herbey zu ziehen erlaubt, 
fondern der Natur felbiten folches durch 
ihre aufgeitiegene Schwefel» Dinfte zu 
verrichten auferlegt, er dennoch einen 
Weg wie den andren durch ihren bloſ— 
jen jo boshafften Wunſch, % 

Todes⸗ 








illen und 
Bewilligung ihnen eine neue 


Schuld en si und ımit einer neuen 


Urſach der Verdamniß fie deſto feiter an 
ſich verſtricke. Denn daß das Regiment 
‚oder die Disposition über Hagel und 


a) Nicol. Remigius lib. 1. Daemaonolatriese e. 25. 
m. 147, seq. 


Was von 
tem Glo · 
den-Geläut 


bey ent ſtan · 
denem Ge⸗ 


witter nach 
deß Herrn 
—— 
thoris lire 
theil zu 
halten. 
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Ungewitter, der Willführ der böfen Fein- 
des überlaffen, und aller, oder auch nur 
— ESTER 
iche Hagel ein Gemächt und 
der Satans umd feiner Kreaturen der 
* ſeyn ſollte, wie zwar unſre ein— 
ältige Bauren wollen, verbeut uns ſowol 
= - —E J — m die 
öttliche Schri zu glauben, glei 
wie hingegen auch die F Schrifft eich 
durch das Erempel im Buch Hiob bezeugt, 


daß Gott dem Teufel und jeinen Schuppen | 


jemaln wol zugebe, durch ein angerichtetes 
Gewitter Unglück zu jtifften. Allein folches 
gli doch, gegen dem natürlichen Hagel- 
etter zu rechnen, nur — Denn 
wan Gott nach dem Rach Eyfer ſeiner hohen 
Gerechtigkeit dem Satan jo offt ein Un— 
gewitter verhengen wollte, als offt wir es 
derdienen, jo milſſten ums täglich die 
Donnerfeyle um die Ohren fliegen, und 
der Himmel alle Augenblice jchter feine 
Blig-Stralen herabwerffen.] 

Der Geiftlichen ihr exoreisiren und 
beten, auf dem Freythofe Kirchhofe oder 
Gottes⸗Acker) laſſe Ich* in feinen Würden. 
Denn beten iſt allezeit und überall gut, al— 
lein es könnte * auch ſowol ba im 
Haufe oder in der Kirchen gefchehen. Wie— 
wol man deßwegen nicht zu leugnen be— 
gebt, daß das allgemeine Kicchen-Gebet 

ey offentlichem Gottesdienjte einen noch 
gröffern Nachdruck habe. 

Das Läuten aber mit den Glocken halte 
ich für natür- und nützlich. Denn es giebt 


einen ftarder Klang, dringt gewaltigsweit 


und hoch durch die Yufft, bewegt aljo auch, 
und zertheilt die Wolcken und treibt fie 
voneinander. Weldjes unter andren dar: 
aus abzunehmen, daf, wann die Glocken 
in hohen Thürnen hangen, man bißweilen 
Ri auf drey Meilwegs einen gelinden 
Klang davon vernimt. +) 


» aan 


[ES dörfften zwar die guten Bauers- 
leute in Erain, warn fie jtudirt hetten, dei 
Gezeugniffes vorermeldten Remigii ſich 
bedienen und es widerfprechen, dal das 
Geläut zur Wolcken-Zertrennung grofie 
Würckung thue, hingegen dafjelbe einig 


7) Solches habe ib, E. Fr. aus eigener Erfah 


rung; der ich der Neichsftant Lübeck Gloöcken-Geläut, 
einsmals auf der Neife, gantz nahe bey Ratzeburg, und 
alfo drey Meilen weit gehört. Denn die Thürne feynd 
gar hoch, und keine Berge fondern nur Wälder Dar 
zwiihen, barüber aber der Klang unverbindert binfäbrt, 
weil er bon einem viel höhern Urt herunter thönet. 





1 


" allein dienlich erachten, den Teufel und die 


en zu erjchreden, daß fie mit ihrem 
‚ Ungewitter retiriren Kijab Denn 









' Remigius fchreibt, der Teufel jey den Glo⸗ 
‚ den feind, weil die Yeute dadurch zum Gebet 
‚und Andacht aufgemuntert werden, weß— 
| wegen er, warn diejelbe gezogen werden, ſich 
ſehr erzörne, und gegen den Heren mit Uns 
| willen verlauten laſſe, e8 werde ihm fein 
angefangenes Gefchäffte durch ſolcher tol⸗ 
‚len Hunde Gebell verwehrt. Solches be— 
laubt dieſer Author mit der gerichtlichen 
usſage eines um Zauberey willen gefäng- 
lich gejetsten, und zum Scheiter-Hauffen 
durch Urtheil und Recht verwiefenen Wei— 
‚ bes, mit Namen Cathrin Pigeon; im— 
\ gleichen mit einitimmiger Bekenntniß 
vieler andrer gefänglich  eingefommener 
ı Seren, welche allefäntlich geiprochen, es 
wäre ihnen aus offtmaliger Erfahrung 
| ungezweifelt befandt, daß der Teufel das 
Geläut in rechtem Ernſt Hafjete und ihms 
im Herten wehe thäte. 

Mehrgedachter Remigius nimt diejes 
and für eine gnugſame Anzeigung jo 
thaner Gewißheit an, daß man nicht Jelten 
hört, wie daß ein Glocken-läuter vom 
Wetter EIGEN worden, und feine einige 
andre Leute alsdann durch Telbiges —* 
tiger en worden. Und jest weiter 
hinzu etliche andre Zauber-Weiber, na- 
mentlich Hennel die Vieh-Hirtinn umd 
Johanna Dberts, nebſt noch einigen an— 
dren hetten geſagt, das Glocken-Läuten 
wäre umfonjt und vergeblich, woferrn es 
nicht bey Zeit gefchähe, nemlich che dann 
die MWolde an den, ums Dorf herum 
figenden Grund und Bodem gelangte. 
Welches er aber mit diefen gar chrijtlis 
chen Worten widerjpricht: „Man muß 
zwar der Straff-Hand Gottes zuvorkom— 
men, und iſt derhalben die Hurtigkeit 
hierinn bilkig zu loben, doc) iſt gleichwol 
das Gebet darum nicht unzeitig (moch un— 
nützlich) welches Mittel unter ſchon wüten⸗ 
| dem Ungewitter, indem die —* von 
den Dächern allbereit zerbrochen werden 
und herumfliegen, zu Gott gethan wird. 
Denn es iſt ihm eben ſo leicht das 
gegenwärtig Ubel abzuwenden, als das 
obhandene und bevorſchwebende ꝛe. Ders 
halben iſt dieſes nur ein falſches Geticht 
der Unholden, von den Lehrmeiſtern der— 
| jelben, (nemlich von den böjen Geiſtern) 
zu dem Ende erdacht, daß fie den Leu— 
ten damit alle Hoffnung und Bertrö- 
ſtung göttlicher Hülffe unter dem all» 








Zee: 








Teufel i 
ie 
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II. Sud. Don den Gewächſen, Berqwerken, Mineralien, 


bereit eingebrochenem Elende abjcnei- welche mit der Glocken die Leute zum Got⸗ 


den mögen. Die Feuxen Eugel that 
hinzu es fruchtete der Glocken-Streich 
oder Gethön, eben ſowol nichts, warn 
eine unter fothanen Gloden, indem man 
diefelbe weihete, eine Prieſter- oder 
Pfarren » Concubin (oder Pfaffen » Hur) 
ragen würde, welches ich aber für lächer- 
ich und ungereimt achte. 

ER jüngere Seribenten leugnen, daß 
die Teufel in der Lufft, joviel Gewalts 
haben, daß fie einen Hagel und dergleichen 
graufame Dinge erregen könnten, fom- 
men fie doc) ——— überein, daß den 
böſen Geiſtern bißweilen viel unge— 
wöhnliches von Gott werde verhengt, 
darunter dieſelbe ihre Händel und Tücke 
ſpielen, auch viel Dinges verrichten, 
welches unſeren Sinn und Verſtand 
übertveffe ꝛc. Wann die Trompet den 
Anzug deß Feindes verfündigt, muß 
man Tofches nicht gleich verwerffen, noch 
alio aufnehmen, als ob an folchem 
Klange und martialifchen Gethön 
auch die träge und unmuntere Schläf- 
fer wider dem feindlichen Anfall, einen 
— fünden; denn man berufft viel— 
me 

Gewehr, daß fie den Schlaf aus den 
Augen wifchen, munter, allart und wach— 
fam Fi jollen, und was fonjt einem 
redlichen Soldaten gebührt, frisch und 
hertshaft verrichten mögen.” 

Wir gehen dig Alles dem Remigio 
willig ein, denn es fcheint nicht unglaub- 
lich der Satan haſſe nicht nur den Got- 
tesdienst felbit, jondern auch Alles was 
demjelben beforderlich ift, und die Men: 
chen dazu anreitet oder daran erinnert ; 
weßwegen ihm Zweifels ohn alle dieje- 
nige ‚Zeichen, welche uns dazu ermuntern 
und aljo auch das Zuſammenſchlagen mit | 
den Glocken zuwidern ſeynd, nleichuie 
der Türe nicht nur das RömiſchKey— 
ferliche Kriegs» Schwerdt und blitendes 
Geſchöß fondern auch die Keyſerliche Felde 
Trompet ſcheuet; ob ihn ſchon nicht 
dieſe ſondern jenes ſchlägt. Wiewol diß 
Einige nicht vermutlich, daß deßwegen 
6 viel Glöckner oder Glocken-Läuter vom 

etter erichlagen werden, weil der Teu— 
fel dem Geläute der Glocken jo feind. 


Und obſchon 


| 


ı 


der 
v nm die Kriegsleute damit — 








Denn aus gleicher Urſach, müſſten noch 
vielmehr die Prieſter ſelbſten erſchlagen 
werden, ſintemal diejenige, welche den 
Gottesdienſt verrichten dem Reich deß Sa⸗ 
tans noch gröſſern Abbruch thun, weder die 








tesdienſt nur beruffen. Sondern woferrn 
dem fo wäre, daß die Glocken-Läuter vom 
Wetter-Schlage öffter getroffen und getöd- 
tet würden als andre Menſchen (daran den⸗ 
noch ſehr zu zweifeln) dürffte es — 


daher entitehen, weil fie Ai) in der Hö 


befinden, angejehn vieler Orten die Glocken 
nicht unten, jondern oben im Thurn, ges 
zogen oder getreten werden, in hohe Thürne 
aber und Schlöffer ſchlägt der Strahl leich— 


ter als in nidrige Gebäue. Wiewol auch 


etliche Glocden-Pänter und Thürner bif- 


weilen defjwegen wol todtgebliget werden 
mögen daß fie ruchloß jeyen; da ihr Amt 


fie doc erinnern jollte vor andren Leu— 
ten fromm und andächtig zu ſeyn weil 
fie das Haus der Andacht, nemlich die 
Kirche, öffter denn andre Yäutens halben 
bejuchen, oder auf denen Gott und der 
Kirchen geheiligten, Thürnen  geiftliche 
Lieder blajen müſſen und doch wol aus 
eben demfelbign Maul manchen böjen 
Fluch herausblafen, wodurch das Zorn» 
euer Gottes mehr zur Rache und Straffe 
aufgeblajen, weder durch ihr blafen mit 
rompeten (foviel ihre Perjon betrifft) 
gelejchet wird.+F) Sonſt aber dörffte Gott 
der Herr dem Satan, wol nicht bald 
verhengen, einen Glöckner def Yäntens hal⸗ 
ben mit dem Wetter zu erjchlagen, fon- 
dern derjelbe vielmehr, in und bey feinem 
jo guten Beruff, deſto ficherer und Gött- 
lichen Schirms deſto verficherter feyn. Un— 
terdeſſen laſſen wir, wie gedacht dem 


' Remigio gar gern dieſes paſſiren, daß 


der Satan dem Kirchen-Geläut feind jey 
aus erjt-berichteten Urfachen, 

Aber mit diefem was er endlich hin— 
anhenckt, können wir nicht einjtimmen. 
Sunt &, qui, campanas pulsandi, in- 
gruentibus tempestatibus, morem am- 
bitiosius defendentes. addant, & vim 
illis inesse, dissipandiaöris, dispergen- 
darumque nubium ex sonitus sui im- 
manitate, & veliementia, quasi si il- 
Iud non succedat, hoc ei, ceu subsidium 


++) Ich erinnere mich, daß in einer gewiſſen Stadt 
ein Wetter aufftieg, wehmegen der Tbümer, welcher 
Brättigem war und eben bey der Braut fah, vor 
Unwiller, daß er mun von der Braut aufftehen und 
den Thurn welcher gar hoch war, binauf fleigen 
muſſte mit Fluchen binging. Da er nun droben war 
und die erſten Worte deh Buß-tiers Erbarm dich 
meiner o Herr mein Gott! kaum geblafen hatte, 
flog plöblich ein Wetter-Strahl daber, ſchlug ihm bie 
Trompete von dem Maul weg, Da fie vom hoben 
Thurn herunter auf die bart-daran rührende Gafſe fick, 
und ihm felbften tödtete er im Augenblick. 


Remigüi 
Beweis · 
tbum, daß 
das Yäuten 
kein Unge ⸗ 
witter bre⸗ 
chen noch 
vertreiben 
fünne, 





aliquod, accedere conveniat, ac non 
aliae res, uti sunt tormenta bellica, lon- 
ge potentiüs, si expediat, id praestent, 
atque effieciant. Quamquam, & hoc & 
nonnullis ussurpari, audio; verum co- 
natu utique irrito atque inutili. Qui enim 
satis valid@ concutere quaet rem, tam 
multä intercapedine dissitam, tam vasto 
atque denso corpore praeditam, quam | 





nec inclusa tonitrua fragore, nee eluc- | 
tantia fulmina jaculatione, nee flagran- | 


tia fulgura commotione suâ dissolvere, 
ac dispergere valeant? Et ut sit dis- 
pergendi facultas, quö queso ruinae jam 
foetarum grandine nubium? Nam cert6 | 
dissipatio fragmenta habet, a6 xAiruare, | 
quae necesse sit, momento in ea, in! 


quae incumbunt, loca praeeipitia ferri, ſchläge ſchlieſſen je die 


ac ruere. Perinde igitur hoc esse exsti- 
maverim, quasi qui olim (ut refert Plini- 
2) popysmis fulgetras, Jovem iratum 
delinituri, adorabant: Aut illud quod 
estin proverbio: Vespa eicadae obstre- 
pens, Catulus leonom allatrans a). 

‚ Er verwirfft im jegt erzehlten 8 
die Weiſe, daß man aus ſolcher ürſach 
im Ungewitter die Glocken läfſt läuten, 
damit man dadurch Lufft und Wolcken 
trennen, und alſo das Ungewitter ver— 
treiben möge, weil, wann daſſelbe dazu 
etwas hülffe, ſolches durch das Kriegs— 
Geſchöß viel beſſer und nachdrücklicher ge— 
ſchehn könnte, da dieſe doch gleichwol auch 
vergeblich deßwegen loßgebrannt würden; 
fintemal ein Ding, das jo weit entſeſſen, 
dazu einen jo groffen und dicken Körper 
habe, als wie das kalte Hagel-Gewöld, 
dadurch viel weniger möge zerfchlagen wer- 
den, ald durch das Gekrach der einge: 
ſchloſſenen Donners, der Domnerjchläge 
und Donner-Stralen, welche dennoch auch 
durch ihre fo gewaltfame Beweguug die 
Wolden nicht aufzuſchlieſſen noch zu zer- 
fttenen vermögten. Und gejtellt den Fall, 
daß fie die Krafft felbige aufzulöfen Hetten ; 
wo würden dann dod; wol die Hagel— 
ſchwangere Wolden hinlommen. Die 

erjtreuung habe dennoch gleichwol auch 

Stüder und Trümmer, welche aladann 
ja nothwendig auf jolche Pläte und Oerter, 





and Thieren, Vögeln und * 


eilen | Yeri ! 
‚ terig, daß der 
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Blitz geftrichen und getetjchelt, oder, ala 
ob das Hündlein den Leuen anbellete. 


ifchen zc. deß Landes Erain. 





Aber mit diefer Beweis-Rede Remigii Weise aber 
ift es nicht ausgemacht, noch gnugſam dar- 2 


gethan, daß weder Glocken noch Stücke 
die Wolden trennen und dem Gewitter 
feine Gewalt brechen jollten, denn man 
hat beydes aus täglicher Erfahrung an 
vielen Orten. 

Daß die Kriegs-Geſchütze oder ftarde 
Musleten-Schüffe nichts dagegen würden 
fönnen, iſt irrig. Man kann ein ftardes 
Stuckſchieſſen bifzweilen viel Teutſche 
Meilen bey ftillem Wetter etlicher mafjen 
erwittern und fpühren, warum follte es 
dann nicht auch die Wolden erreichen und 
endlich brechen ? Die —* und Donner⸗ 

Wolcken auf oder 
zerreiſſen fie vielmehr, nachdem der ent— 
 zündete Schwerfel-Dunft den Anfang dazu 
| gemadht. eil aber folches mit geofiem 

Hngeftiim und Gewalt gejchicht, fahren die 

ausgetriebene Donner⸗Keile und Siejel- 
Steine deito ungeftümer und ftrenger auch 
herab, Iſt derhalben abermal auch diejes 
i litz und Donner die Wol⸗ 
cken nicht trennen ſollte. Von dem Stucken⸗ 
Donner aber und Gloden-Sumfen werden 
die Wetter-MWolden nicht fo ſchnell oder 
plöglich und ungejtümlich gefpalten, ſon— 
dern alfgemähfich zertheilt und verfeltenet 
(rarefacirt) und dadurch auseinander ges 
rudt; darauf dann aud) eine ſtarcke Mit- 
Wiürdung der Donner- und Hagel-Strei- 
che aufhört, weil die Wolde, wann die 
bläjtigen Schwefel-Diünfte von ihrer vo- 
rigen falten Berdidung nicht mehr I 
eingezwänget werden, weder den Strahl 
und Donnerfleil, noch den Hagel hier- 
nechjt auch mit fo entjetlicher Gewalt 
mehr von fich ausjtürken kann. 

Das aber einen Weg wie den andren 
dennoch die Hagel-Trümmer und Schloffen 
er fallen würden, wann die Hagel⸗ 
Wolcke durch das Glocken-Geläut gleich 
zertheilt wäre, folget darum nicht. Denn 
es hat mit Erzeugung deß Hagels keine 
ſolche Beſchaffenheit, wie ſich Remigius 
hat eingebildet, nemlich daß derſelbe ſollte 
nach ſeiner Formirung ſich in ſeiner Mut⸗ 





| ter, der Kalten Wolden, noch eine Weile 





denen fie über dem Haupt gejchwebt, gäh— 

Ting herabſtürtzen und Faller müſſten. 8 

rum will er dieſes Mittel für nicht nach⸗ 

drücklicher achten, als wann vormals die 

n ihren — Jupiter zu be⸗ 

ſanfftigen und beſchmeicheln, ihm den 
a) BRemigius lib, 1. Daemonolatr. c. 26. 


aufhalten können; denn weil jelbiges Ge- 
wöld nichts anders als ein Falter, wäj- 
feriger oder feuchter Dumjt würde der 

el-Stein ohne dem, ob die Wolde 
—* nicht getrennt würde, alſofort ſei⸗— 
nes ſchweren Gewigts halben, müſſen 
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herabfallen. Sondern der Hagel, welcher | cherinnen zu verjagen bemüht jeyn jollte, 

nichts anders it als ein gefrorner Waffer- | wie zwar die Crainerifche Feld⸗Leute in 

Tropff oder Bißlein Eyſes, wird, indem | folder Meynung das GHloden-Geläut b 

folcher Wafler-Tropff herabfällt, allererſt entjtehendem Ungewitter aufnehmen, da 

durch die ſcharffe Kälte der Yufft-Gegend, | man nicht gedenden.] . 

da er durch paſſiren muß, im herabfallen Im Kärndten, wie auch an theils Dr- In Kärndten 

ge und im Augenbli erhärtet. | ten in Steyermard werden, jobald fi rg 
arum wann die Wolcke verdünnet oder | eine ſchwartze Wolde zeigt, und durch man das de 

zertheilet wird, fann darin fein Hagel Blitzen oder raffeln und Grollen zu vers —— 

entftehen. Zudem kann auch die Materi flehn giebt, was fie im Schilde führe, Zute 

deß Hagels, nemlich die wäſſrige Feuch- alſofort groſſe Doppelhafen ſtarck geladen, 

tigkeit ſamt oder mit und in der Wol-⸗ und ſolcher Geſtalt auf einen Stock ge— 

en durch den ſtarcken Klang oder Knall ' richtet, daf man fie umwenden kann, und 

anderswohin verjetet werden, weil die , das Mund-Loch aufwerts gegen der Wol- 
ertheilung der Gewölcks und deijelben den zu ftehen fommt. Damit jchiefft 
zerdünnung gar leicht droben einen jol- man alfo nad) den Wolden hin, alsdann 

chen Wind erregen fan, welder das zertrennt fich gleich das Gewöld, wie id) 

kalte Regen- und Waſſer-Gewölcke aus | jelber * gar offt geiehn Habe. Solche 

unferer Gegend verdringe und anders , Doppelhafen hat man gemeinlich a 

wohin verjete. hohen Gebirge und auc in der Ebne. 
Jedoch geſetzt, es enthielten ſich niech Weßwegen eine hochlöbliche Landſchafft 

droben die Hagel-Steine, und müſſten in Kärndten jährlich auf gewiſſe Oerter 

nach Zertrennung der Wolcken herunter das Pulver für die Wetter-Schüſſe aus— 

fallen, ſo könnten ſie doch, nachdem das | theilt. 

Gewölck nicht jo dick mehr, fondern all» Es giebt aud in Kärndten offt ſtarcke Urſach, wa- 

bereit ſubtiler oder luckerer, wo nicht gar | Sagel-Wetter, imgleichen in Steyermard, ae 

auseinander geruct worden, feinen jo nicht fo viele al8 wie in Craim. Hagel. 

firengen oder harten Streich und Schlag Je näher das Yand am Meer ligt, je 

mehr geben, wie fie vorhin ohne Zerthet= | fchmwerere Ungewitter muß es ausſtehn. 

lung deß Gewölds, vermitteljt gewaltfamer Dieſem nad) eigne ich die Urſach, warum 

Durchbrehung deijelben gethan hetten. | diefe Pänder jo offt ac und vom 


Diefem nad) kann das Glocken-Geläut. Hagel jo ftreng und hart gehalten werden, 
wie auch das Geſchöß fiir vorerzehlten | ſowol dem Meer als dem hohen Schnee- 
Einſprüchen deß Remigii das Yob feiner | Gebirge zu. Im diefem, nemlich dem erhöhs Wie fit im 
Würckungen wol behalten. tem Schnee-Gebirge geht zu Anfangs ehvas gg 

Uns gelüftet aber nicht hievon weit- wie ein Nebel oder Rauch auf, daraus Ungewitter 
läufftiger zu difputiren, ſondern laſſen es endlich eine Wolcke fich verfanmlet und und * 
die Naturkündiger weiter miteinander aus⸗ um das Gebirge herum windet und webet, "cr 
fechten ; wiewol es meines Erachtens jchon | hernach aber in die Höhe fteigt. Alsdann 

nugſam ausgefochten ift durch den gen fommt ein jtarder Wind dazır, bewegt 

rfolg ſelbſten, und auch dev weit-reidyende | und treibt ſolche neugeborne Wolde tapffer 
Gebrauch unſerer Meynung den Sieg | fort. Durch fothane harte Bewegung und 
zuerfennt. Denn jo weder das Geläut, | ungeſtümmes Wind-Geräufc wachen noch 
noch das Schieffen dem Gewölck eine | andre Winde mehr auf umd jtofjen dazu. 
Trennung machte, nad) dem Ungewitter Da geht es alsdann nad) dem Virgili— 
—* einem ſolchen, das mit Blitz und ani Vers: 

onnerſchlägen wütet, ſeinen ſtrengen Ina Purusq. Notusg. ruunt, creberq. 
Gewalt bräche; würde man nicht in mans procellis 
den Städten def Römischen Neichs, als | Afrius — — — —. 
zu Nürnberg und anderswo, eben jowol | Da erhebt ſich dann gleichjam eine grau- 
wenn ein ſtarckes Gewitter kommt, in | jame Schlacht zwijchen dem Wind und 
allen Haupt= Kirchen mit den groffen | Gewölde, ui n den unterſchiedlichen 
Glocken ſtarck läuten, denn daß man | falten und heiffen Dünften, big die fo 
dajelbjt das Ungewitter, jonderfich den | hart angefochtene Wolde fich vor zörni- 
— für ein unnatürlich Hexen-Werck ger Ungedult entzündet und zu canoni- 
alten, und deßwegen fich danwider mit | ren oder fulminiren beginnt, mit Blitz 
dem Geläut ſchuͤtzen oder die Wetterma- | und Donner und ein folches Gerafjel 








Bom Don 
ner · Wetter 
in Crain. 


ſchlãgt. 





und Gewudel entſtehet, als ob in der 
Wolcken etwas in vollem Sud aufwallete. 
Dann ergeht ein Wetterichlag = den 
andren und wird die Pufft mit feurig— 
— viel⸗ gebogenen Strichen 
inirt. Unter ſolchen Donnern und Blitzen 
ne die verwundete und en 
olde alsdann an ftat de Bluts oder 
der Threnen die Hagel-Schloffen und 
den betrübten Schauer aus, jo den Aedern 
wiederum viel Threnen auspreſſen. 
Selten vergeht in Erain ein Sommer: 
Tag ohne Blig und Donner;  jelten 
kann ſich einer Wetter-frey rühmen. Ei 
Schlag fecundirt den andren, eine Donner: 
Flamme überftralt die andre, alfo, daß 
offt in einer Nacht nicht nur zehen, ſon— 
dern wol zwantig Donner-Streiche ges 


ſchehn und alles ſo hefftig erfchüttern, als | 


ob ein Erdbeben entitünde. Bey Tage 
2 es nicht guädiger daher, Es fchlägt 
offt in die Krch-Thürne, in Sclöffer 
oder andre Gebäu und auch in die Bäume, 
abjonverlich aber I in die Eychenbäume. 


- &o werden gleichfalls Menjchen und ve 


nicht ſelten davon getroffen, aljo, da 
niemals ein Jahr vorbey laufft, darin 


auch Thieren, Vögeln und Fifchen etc. deß Landes Erain. 


Ein ! 


ſtehen, allda e8 auch vie 
ı zu hören ift als in der Nidrung. Denn 
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etödtet würden, bevoraus auf dem 
Tarft und auf dem Utskkhaberge, wie 
auch am der Poick, da jährlich viel Yeute 
und Bieh, fonderlih viel Schafe tobt 
gejtralt, viele aber auch nur verletzt werden 
und mit dem geben darvon kommen. 
Zwischen Laybach, Igg und Ober Lay— 

| bad) erjchlägt der Donner in der Heu— 
| Ernte viel Leute und ſonſt anderwerts 
gleichfalls auf dem Felde und in den 
| Hänfern, wie auch in den Kirch-Thür— 
ı nen diejenige, welche mit den Glocken 
| dajelbjt läuten. Inſonderheit aber geht 
der Streich gern in die Schlöffer, in die 
' Kirchen oder andre Gebäue und im 
die Bäume, fo auf dem - Gebirge 
erſchrecklicher 


es zittert und erſchüttert daſelbſt Alles 
pe wie bey einem Erdbeben oder Ges 
rüll vieler nacheinander loß gehenden 
Kartaunen. Wobey denn die Blitzen 
auch fo ftard leuchten und ſo hart auf 
einander flammen, daß die gante Ge— 
gend jo licht erhellet, als ob Alles in 
volle Lohe entbrannt wäre, und der feurige 





Blitz-Glantz der Stralen der Sonnen 





nicht einige Peute in Erain vom Stral | nadjeyfern wollte, 


Se 


Das V. 


Capillel. 


Von den Kranckheiten in Crain. 


Inhalt. 


Venennung der Kranckheiten, so in Crain regieren. Langes Leben und ziemlich- 

bobes Alter der Crainer. Welcher Orten in Crain die Tufft nicht gar gut ist. 

Erfubrenbeit der Erainerischen Bauren in der Wlund-Artzney. Selbst-Auhr der 

Bauren in Ober-Crain. Wie die Cruinerische Bauren ihre Kopff-Schmertzen 

berfreiben. Der Erainerishen ®auren Panacea. Sonderbare Kranckheit der 
Vauren auf dem Karst und am der Poick ꝛc. 






KEDie ein Yand das andre an reiner | al$ die, fo da truden oder kalt ſeynd. 
Lufft übertrifft, alſo aud) an | Wiewol and) das Geftirn, das Wafler, die 


Fe. Sefumdheit. Darum wird aud) 
eines mehr befrandet ald das 
» andre und eröffnet frühere Grä- 
ber als das andre. Manche 
»y 8 Länder, welche feucht und warın, 

** werden öffter durch Peitilent 
oder andre gifftige an heimgefucht, 
Bat. IH. Bud, 






Gewächſe und Pebens-Art viel dabey thun, 
und den Mangel einer reinen oder wol 
gemäffigten Lufft erfegen. In Crain it, 
wie wir aus vorhergehenden Capittel gnug⸗ 
ſam verftanden, die allerbefte Lufft eben 
nicht, doch auch darum nicht die ſchlimmſte. 
Denn obichon diefelbe durch vielfältiges 
4 


Mas file 
Krandheiten 
in Crain 
regieren 


Grainer | 
werben ziem⸗ 
lich alt, 


Obgleich 
mander 
Orten die 
Luft nicht 
am löoſtlich 
gen. 
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Ungewitter vielmald und offt jehr be 
feuchtet und verwirret wird, überdas aud) 


das Meer zum feuchten Nachbarn an theils | 
Drten und gleichfalls einiger Orten groffe | 


Hige an andren viel Nebels hat, kommt 
ihr gleichwol die offtermalige Berunruhi: 


ng, jo ihr vom Sturm, Hagel und | 


ngewitter zuſtöſſt, dennoch auch ander- 


werts wiederum zum Beſten, indem fie | 


durch folche vielfältige Bewegung und 
Winde offt erfrifchet, auch durch die häuffige 
Donner-Wetter und Bligen zum offtern 
gereinigt wird. Diefem nad) wird das 
’and von Krandheiten weder überhäufft 
noch auch gäntzlich befreyet, jondern giebt 
feinen Einwohnern die allgemeine Gebrech⸗ 
lichfeit menſchlichen Yebens zn fühlen. 

Es regieren darinn unterſchiedliche 


ſich To hoch bejahren, keines Weges ent- 


' ziehen. 

Wie man gejchrieben 1444, ift bey der 
Sau zwifchen Waſſern zwo Meil- 
wegs von Laybach ein Bauer Namens 
Peter Pabing an einem Catharr ge 
ftorben, nachdem er hundert fieben und 
dreyifig Fahre gelebt. Daß Einer das 
hunderte Jahr mit ins Grab bringt, ijt 
in Erain nichts Seltfames; deun es ſchlieſſt 
ſich kaum ein Jahr, daß nicht Etliche in 
Crain erſt im hunderſten Jahr deß Lebens 
ihr Leben ſchlieſſen. Doch werden die we— 
nigſten gantz weiß, ſondern behalten eine 
Geſtalt als ob fie kaum das funfftzigſt 
oder ſechszigſte Jahr erreicht hetten. 

Der Craineriſche Bauer wird auch dem 
Artzt nicht viel zu verdienen geben, noch 








Leibs⸗Schwachheiten, als allerley Fieber denſelben begehren, es mögte ihn denn der 


nebjt der Dürre und Yungen-Sucht oder 
Schwindſucht, imgleichen das Podagra 


Meiften, wann fie jterben follen, befällt, | 
und dergleichen andre Unpäßlichkeiten mehr. | 
Welches man gleichwol nicht Alles der 
Lufft aufbürden Tann, fintemal der Ur— 
* vielerley ſeyn können, wodurch 
othane Gebrechen und Leibs-Beſchwer— 
niſſen Einer ihm zuziehen kann. 

Nichts deſtoweniger gelangen die Leute 
zu einem ehrlichen Alter und bringens 
die meiſten ſchier auf ſechszig, ſiebentzig oder 
achtzig Jahre. Ja! es giebt viel Bauren 
im Lande, die hundert Jahre alt ſeynd. 
Worüber man ſich wol verwundern und 
vermeynen ſollte, die an theils Orten 
ſchlechte Lufft würde ſolches nicht zugeben, 
ſondern weil die Feuchtigkeit eine Mutter 
der Fäulung den Lebens-Faden bald 


mürbe machen und brechen. Denn man 
muß geſtehen, daß um Laybach, Sag, | 
Ober-Laybach, Landſtraß und ans 


dren Enden mehr, wo es ſehr moraſtig, 
die Lufft nicht allzu köſtlich ſey, indem 
gar offt ſelbiger Gegeud ein dicker Nebel 
entſtehet. Nichts dejtoweniger jiehet man 
überall graue Haare. So werden aud) 
überall alle Jahre mehr Yeute geboren 
als begraben umd mehr Wiegen als 
Gräber gefiillt, wie wir bey Beſchrei— 
bung der Pfarren und Slicchen erjehen 
werden. Solchem nah muß rain 
dennoch für ein ziemlich-geſundes Yand 
pafjiren. Denn ſolches Yob fanı man 
einem Lande, darınn mehr en 


| 
| 
und das Freyſchlein (Epilepsia), fo die | 


Tod fchier auf den Lippen figen, denn die 
meilte Yandleute curiren ſich ſelbſt und 
zwar mehrmalen nicht unglüclich, fintes 
' mal fie die Kräuter und Wurgeln gar 
wol fennen. Ihrer Viele geben auch gute 
Wund⸗Aertzte, heilen trefflih wol alle 
' Bein-Brüdje, und zwar nur allein mit 
altem Schmeer, Pech und gewifien fri- 
ſchen Wurteln, welche fie untereinander 
jtoffen, und damit ein gebrochenes Bein 
‚oder Arm gar heilfamlich verbinden. 
In DOber-Crain wifjen die Bauren 
"ihre Zuftände, Zufälle und Unpäßlich— 
keiten ſelbſt zu curiren, und müſſte ein 
Apothefer ihrenthalben wol das liebe 
Brod nicht haben; wie dann ohne dem 
ein Bauer gemeinlich feine Wagen: 
ſchmier höher achtet, als den beiten Bal— 
ſam, und derjelben Geruch ihm viel an— 
‚ genehmer als der Benzoe und Majtyr. 
Jedoch bedienen ſich unſre Dorff-Gale— 
niſten darum nicht eben in ihren Kranck— 


heiten de Wagen Pehs und ads 
‘ Salben Tondern unterſchiedlicher heil— 


wertiger Kräuter, als da ſeynd herba 
‚& ralix Rhodiae, nemlich die Roſeu— 
Wurtz famt dem Kraut, wodurch alle 
hißige Nopff-Schmergen, jo à causa ca- 
 Jida herrühren, per oceultam & appro- 
| priatam quandam qualitatem imme- 
\ diate & instar incantamenti, jo fräff- 
tig und behende — werden, 
als ob fie übernatürlicher und beſchwor— 
ner Weiſe vertrieben würden; wenn 
man nur ein wenig Roſen-Eſſig, Saffer 
und Kampffer darzu thut, und ſolches 
insgeſamt mit einem Tüchlein ums 





deß Jahrs zur Tauffe, weder d' Grabe | 


getragen werden, und dejjen Etnwohner 


Haupt fchlägt. Sie gebrauchen ſich auch 


Eraineri- 
ide Baur 
ren gute 
Wund« 
Aerute. 


Ober-Grai« 
ner Bauren 
curiren ſich 
jelbften. 


Was fie 
für bigige 
Kopff · 
Schmertzen 
glücklich 
brauchen. 


Der Erair 
neriihen 
Bauren 
Panacen. 





de Doronici (der Gemſen-Wurtz) und 
zwar zweyer specierum, imgleichen radi- 
eis reptilis duleis, tem Latifolii, fo 
qualitatis calido-sice®, warm⸗truckner 
Eigenſchafft und für allen Schwindel 
und Mutter Aceidentien ſehr dienlich 
find, pflegen von ſolchen Wurtzeln un— 
gefähr eines halben Ducatens ſchwer vor 
ein Mal mit gutem Egfwein im Neu- 
und Vollmond einzunehmen. 


wird von ihnen zu allen Gichten, die 
Sanicula flore luteo (oder Sanickel mit 
er Blumen) zu allen innerlichen 
poftemen oder böfen Gejchwären und 
auch äuſſerlichen Schäden gebraucht. 
Sonſt halten gemeinlich die Bauren, 
warn ihnen was fehlt, oder einige 
Krandheit zuftofit, für ihre befte Kuhr 


und gleichtam allgemeine Panacea oder | 
und ſumpfigten Wafjern wohnhafft, deifen 


allheilendes Mittel, daß fie Baum-Del 
und Eſſig durcheinander gemifcht trin- 
fen oder auch wol nur Eſſig allein, und 


- darauf werden fie auch geſund. | 
Auf dem Karft und an der Poid, | beharrlichen Lebens geniefjen, und daß 
dergleichen im Wipacher Boden befoms | Ihrer nicht fonders Viele von lang— 


Sonderbare 
Krandbeit 
der Bauren 
auf dem 
Karft und 
an der 
Poick x. 


- nen pflegt. 


men die Bauren offt diefe fonderbare 
Kranckheit, daß ihnen der Peib an einem 
Ort, (bifpveilen auf der Bruft, Rucken, 
Arm oder an einem Fuß) zu jucken und 


ſich alsdann ein gant Feiner ſchwartzer 
Fleck nicht gröffer als ein Linſen-Körn— 
* ſehen laſſen. Solchen Flecken reiben 
ſie ſtarck mit Knoblauch, ſo vergeht er 
wieder. Woferrn ſie denſelben aber nicht 
rieben, würde der Menſch in zweyen Tagen 
oder längſtens in dreyen ſterben. Seynd 
alſo dieſe Flecken gar gefährlich und ei— 
ner unverzüglichen Kuhr bedürfftig. 
Die Mediei nennen dieſe Flecken Pete- 
chias malignas, wie man font insge— 
mein die boshaffte Fieber⸗Flecken zu nen- 
In Obersund Unter-Crain 
aber weiß man gar nichts davon. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen sc. deß Landes Crain, 


Die Lu- | 
naria minor oder daß kleine Mond-Kraut 


"gar giinftig 
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ı ‚m übrigen hat Crain von feinen Me- 


dieis ein rühmliches Zeugniß, daß fein 
Lufft:Temperament der menschlichen Ge- 
fundheit zuträglich fey, und ſolches durch 
das hohe Alter vieler Einwohner defjelben 
gnugſam erwiefen werde, Wie dann injon- 
derheit Herr Doctor Franeiseus Carusa 
‚in einer Sateinifchen Yob- Schrifft def 
Landes Crain, die wir hernach, wenn wir von 
den Kräntern werden geredet haben, in 
einem abjonderlichem Capittel beyfügen 
; wollen, unter andren and) dieſes erwehnt, 
daß, ob Erain fchon von mancherley Win- 
den werde ducchjtrichen, nichts deitoweniger 
die Lufft deſſelben gan wol mäſſig und 
‚ umverderbt und dem menfchlichen Yeibe 
fich befinde, dannenhero auch 
| mancher Orten die Einwohner das hun: 
dertite Jahr itberleben. Man fehe aud), daß 
allerdings diejenige Peute, fo an den Seen 





dennoch an ihrem Yeibe wenig oder nichts 
entgelten dörffen, fondern wolgefärbt, frifch, 





hurtig, munter, feiter Gefundheit und lang- 


wierigen Fiebern, Durchbrüchen, Fäu— 
lung x. oder Schlag = Flüffen befallen 
‚ werden, da ſonſt dennoch die Mittagd- 
' Winde dergleichen ſchlimme Gefährten 
fitlich zu werden beginnt. Darauf wird gern mit ſich herbey 
Maſſen folches herna 
dahin wir gerühmte Lateinische Schrifft 
beſtimmt haben, mit Mehrerm verneh- 
men werden. Denn weil jolche Schrifft 
' meiftens von den Krainerifchen Kräu— 


zu führen pflegen. 
Ä an dem rt, 


‚tern handelt, gedenden wir fie denjel- 
en als eine glaubhaffte Recommen- 
dation alsdann beyzupflangen, und der- 


gr biß dahin zu verfpahren. Wol- 





| 
en aber —— dieſes Orts uns 
ſrem gewogenem Xefer den gelehrten Be— 


\ richt Heren Doctor Franeisei de Cop- 
" pinis vorlegen, nemlich in nechitfolgen- 
"dem Capittel. 


— —— 


Die Lufft 
in Erain 
wird von 
ben Medieis 
gelobt, 


Die Lufft⸗ 


Wit zuune Laybach, folgende hernach 


324 III. Sud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 


Das VI. Capittel. 


Begreifft einen Bericht Herrn Doctoris Franeisei 
de Coppinis. 


Inhalt. 


Die Lullt-Art zuund um Taybach. Zuskührlicher Discurs vom Gebrauch und 
Missbrauch dess Weins und denen daraus entstehenden Kranckheiten. Taback, 
The und Cote werden aus der Feder Doctoris Simonis Pauli grosses Unheils 
beschuldigt und bödlich widerratben. Etwas bon den Bädern in Nider-Cram. 
Von der Bäder Aatur insonderbeit. Vom Saltz, Maun und Salpeter, Wie 
derum etwas bon den Erxinerischen Bädern, woben auch dess Stabls gedacht 
wird. Ölntersuhung der wahren Eigenschaften solder Bäder. Inmerchung dess 


C. Fr. wegen erstbenannter fremden Gewädse The und Cofe. 






HS Medieus, Herr Doctor Fran- 
— —— 2: A 
839 eiscus de Coppinis handelt in 
5 2 











2, nachgejetstem Lateinischen Be— 
—— richt von unterſchiedlichen Sa— 
SR dien und zwar unter andren 
2° wiewol mit kurtzem in der 
.. Er Proposition von dem Craine- 
ichen Yufft- Temperament zusund um 
von etlichen 


ahbach. gefunden oder fchädlichen Speifen und 


Setränden jonderlih von den India— 
nischen Sräutern The und Cofle, und 
von dem Nuten oder Schaden der recht: 
oder übelsgebrauchten Weins, endlich auch 
von Mineralien und Bädern. 

Obgleich das Alles, was in eritsge- 
festem Inhalt angezeigt worden, nicht 
eigend⸗ noch —— 
iſt es doch den Crainern, zu deſto beſſerer 
Wartung deß Leibes und der Gejund- 
heit von Ehren-gedachtem Medico wol— 
meynendlich aufgelegt, und mir zu dem 
Ende gefommunieirt, weßwegen ich diß 
Werd um foviel lieber damit zieren follen 
damit ed andren Leuten eines Theils gleich- 
falls zur Erbauung oder Friftung der 
Gefundheit und zur Empfehlung der 
Mäſſigkeit als der allerbeiten 
rinn menjchlichen Leibes gereichen könne. 

Der leutſelige Teutfche Leſer verneh— 
me dann hiemit freundlich, was dieſer * 
gelehrte und Erfahrungs-volle Medicus 
discurrirt und zwar zuforderſt den In— 
halt ſeiner Schrifft in Teutſcher Sprache. 


auf Crain — * 
j 


Üflege- | 


ser hodwerdiente Crainerijche | Denn es dörffte vielleicht "Mancher, fo 


der Yateinifchen Sprache unfündig, in 
Teutjcher gern vernehmen, was der 
| Autor in folder feiner Schrift Gutes 
| vorbringe; darum wollen wir ihm dem 
I Kern und Auszug davon hiemit zufors 
= auf Teutſch darreichen. 


Diefer belobte Author befräntet mit 
Laybachs Gelegenheit und Lobe ſeiner 
Rede Anfang, daß nemlich, ob es gleich 
in einen ſumpfichten und naſſen Umkreiß 
gelegen, ja gar ein langſamer Fluß die 

Mitte der Stadt durchwalle, welche Feuch— 
' tigfeiten dann genugſam zu Aufziehung 
dicker Nebel bequem, felbige jedoch ge— 
dachter Stadt und umligendem Lande R: s 
ſchädlich jeyen, indem der unzehlbaren 
Einwohner (weile unjres unüber— 
windlichen Leopolds Vater-Beſchü— 
| tung und Pands-Gerechtigkeit hegte) er 
| jteigende Wohnungs: Näuce und au 
| floverende euer diefe die Nebel-Seuche 
dünn und unvergifftet machten ; wie dann 
' befannt, daß öffters groffe angezündete 
Feuer die pejtilentische Mord-Seudhe von 
Ruhm-benannten Städten und Yändern 
verjaget und entfernet. 


Bon dieſes Orts Gelegenheit wendet 
ſich ruhmbemelte Feder in dem erſten Ca- 
I pitel zu dem Getrände, umd zwar be— 
' ziefet felbige meiftentheil3 den Bein. Sie 
ſtellet und zur Betrachtung, wie die erite 
menschliche Koft und Getrände einfäl- 
tig umd unvermiſcht geweſen, und ein 


= 














Bom Ge- 

brauch und 
Mißbrauch 
deß Weins. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛe. deß Landes Crain. 


Kryſtallen-heller Waſſer-Trunck die dur: 
ſtige Seelen ab — nachmaln aber 
rg bewoßute Bi dnüſſe und mit Men⸗ 
chen bejetste Einöden bey der Brunnen 





und Wafferbäche Ermangelung die Milch 
der Thiere denen Durftleidenden einges | 
—* biß endlich der der greulichen Sünd⸗ 

ut aus Gottes Gnaden-Zulaſſung ent⸗ 


wiſchte Noah mit Pflantzung der 


das Milch» und Waſſer⸗Trincken mit dem 
Mein vergefellet hat. 

Sieranf handelt num gedachter Author 
von den ungemeinen Tugenden deß Weins, 
welche er mit der Hertz⸗ Erquickung, Yebens- 
Geiſter Verftärdung und der Leibes— 
Glieder Befeftigung der — Welt 
klährlich darthut. Indeme a 
rige Sachen, warn fie zuſammen vereinet, 
ihre warhaffte Eigenſchafft dem nachſin— 
nenden Gemüt entdecken, jo legt er auch 
den umwiederbringlichen Schaden, welchen 


deß Weins unmäſſige Genieffung als eine | 


böje Mutter zeuget, an Tag. Deren böfe 
Kinder die Auslöjhung der natürlichen 
Lebens⸗Hitze, Abjterbung der Nerven und 
deß uriprünglichen Gehtens find, denen 
auf den Fuß der Schlag, die ſchwere 
Noth, Glieder Zittern und Erlahmen, 
Baud Grimmen, die Nacht-Alpe, Raſe— 


rey, Taubheit, Blindheit, Schwindel und ' 


andre unzehlbare unfelige Geburten folgen. 
Diefem fügt er no 
Würckungen dei Weins bey, daß derfelbe 


aus eher we Menfchen unvernünff- 
tige Thiere bildet, indem dieſer, wann 


der Wein ihn etwas reichlich überſchüttet, 

feich einem Leuen wiütet, jener einem 
Affen mit luſtigen Schwenden und Ehr- 
bedürfftigen Zotten und Geberden nach— 
äffet, dieſer aber ein mit Trebern und 
Maſt angefülletes Wein⸗Schwein fürſtellet. 
Welche ſeltſame und unterſchiedliche Wir- 
ckungen er denen veränderlichen Tempe— 
ramenten der Leute zuſchreibet. 

Und fo fort erörtert er auch eine jtrit- 
tige Frage, welchem Alter der Wein am 
anftändigiten ? da er dann ſolchen denen 
Greifen, bey welchen die Lebens-Hitze 
mercklich abgenommen, zutheilet; die Jüng- 
linge aber, als bey denen mehr als allzu- 
F Glut auflodert, von den Wein-trinden 
ausjchliejfet, indeme es anderft feinen Ef- 
feet hette, ald ob man Del in das Feuer 
pöfle und ein ſchlimmes Ubel ärger machte, 
Ind eg die mutige Jugend den ohn- 
ſchädlichen Gebrauch diefes unſchätzbaren 


er zwei) wide | 


eins | 
reben, worinn er feine Söhne unterrichtet, | 
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Getränckes fürſchützen könnte; fo vähtet 
ihr bemeldter Autor, fie möchte fich be- 
lieben Taffen, das mit dem zone 
Nerven» und Gieder-Schmerken belegte 
Alter anzufchauen, welches ine nach⸗ 
mals den im der Jugend allzu überhäufft- 
eingefchendten Wein mit weinenden Augen 


ucht. 

Hiernechit giebt er den Ausjchlag, wel- 
chen Wein man in denen Wein-Ländern 
für andren zu erwählen ; da dann der 
helle, wolriechende, gereinigte und die 
Zunge mit Anmut kitzlende für den uns 
faubren, trüben, übelriechenden und den 
Geſchmack peinigenden Weinen den Für— 
zug erhält. Und jchätet er ein Yand 
höchfteng unglückjelig, welches nad) groj- 
jem Fleiß, welchen man an die Neben 
rag feinen Einwohnern einen falc- 
ichten, herben umd unzeitigen Wein 
zinfet, und durch deſſen Gebrauch die im 
denen Eltern wohnende Krandheiten aud) 
auf die Kinder und Kindes⸗-Kindes-Kinder 
—— 

Endlich beſchleuſſt dieſes erſte Capittel 
das bekannte Laſter der Trunckenheit, 
welches er, als ein gelehrter Künſtler, 
mit lebendigen Farben abgeſchildert, be— 


kräfftigend, daß Mehrere der wärmende 








Wein als das lalte Eiſen hinrucke, und 


unſerer Lebens⸗Zeit die meiſten und ge— 


ſundeſten Jahre wegreiſſe. 
die abentheurliche i 


Bishero hat er bey einem bekannten 
Getränck ſeiner Feder den Lauff gelaſſen, 
das nächſtfolgende andre Capitel aber 
füllen die unbekannte Getrände, mit wel- 
chen die andre Welt-Theile unſer neube— 
gierige8 Europa zwar bejchendet, nicht 
aber bereichert. Worunter er erftlich das 
Caffe oder Coffe, Cahve, Choava nen- 
net, fo feinen Urfprung aus einer Frucht 
Bon over Ban, denen Grammet-Beeren 
(oder Wacholder-Beeren) nicht ungleich, 
herzehlet, und ſchon vor diefen dem Weli— 
berühmten Araber und Medico Avicen- 
nae und Rhasi, unter den Namen Dun- 
cho, Buna, Elkana befannt gemejen. 

Deſſen Eigenfhafften und Kräfften 


| entlehnet gerühmter Author aus dem 
hei eleeten Teutſchen Den- 
nemärder D. Simone Pauli, wie daß 


nemlich bemeldtes Getränd in unſeren 
Ländern, aus denen mannhafften Teut- 
jchen weibiſche Männer mache, und fol- 
che jeine Krafft nicht nur in dem Yeibe, 
fondern auch in dem Gemüt auswür— 
de; welches zwar nicht eben durch eine 


The, Cofe, 
Tahac, 
Chocolade 
und China 
Chinae 
werben 
böchlich 
widerrahten. 
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Erkältung, fo würdlich in diefem Getränd 
u finden, fondern vielmehr durch eine | 
ustrücknung gefchehe, da nemlich der 


in diefer Frucht wohnende Schwefel gleich | 


dem Tabad und Thee nad und nad) 
die männliche Saat vertrodnet, welche 
dann nachmals den menschlichen Ader zu 
bejämen ohntügtig. Da er dann auch 
die Erfahrenheit als eine bewehrte Yehr- 
meifterinn anführet, indeme die Perfer 
durch dieſes Trands Gebrauch entinannet, 
die Chineſen aber durch das Thee-trinden 
fo ausgedörret werden, daß fie feinen 
Speichel mehr aus dem Munde werffen | 
fönnen. 

Weßwegen dann gedachter Author als 
ein Vaterland-liebender treulich von deſſen 
Gebrauch abmahnet, fonderlich aber die- 
jenige, welche die Rechts-Gelehrten mit | 
dem Beynamen der Kalten betiteln, und | 
welche ihre bejte Ehe- Pfeile aufier der | 
Ehe ſchon verichoffen, damit ihnen die 
Actaeonische Hörner-Fabel nicht leben= | 
dig fürgeftellt, und fie in die groffe } 
Brüderjchafft def Steinbods mögten ein= | 
gerollet werden. 

Zum Erempel und Beweis dei bifiher 
bejagten ftellet Er eine merckwürdige Ges | 
— für, welche Olearius in feiner les⸗ 
würdigen Perſiſchen Hiſtorie aufgezeichnet, | 
wie nemlich Mahmud Casnins, dei Pers 
fifchen Königs Gemahlinn, auch einen 
Ehebruch begangen, und zwar mit einem 
Deder, welcher mit feinen ſchnee-weiſſen 
Armen ihre (geziemende) Keujchheit allzu | 
hart gedruckt, nachdeme zuvor der König 
duch den unmäſſigen Cafte- Gebraud) 
fich zum Kinder-zeugen untügtig gemacht, 
welches nachmals die liſtige Mutter dem 
regierenden Sohn Mahomed entdecket 
mit Bericht, daß wann es nicht geichehen, | 
er nicht ihr Sohn noch ein König der 
Perfer jeyn könnte. 

Bey fo geitalten Sachen verweifet er | 
den Gebrauch deß Cof?, Thee, Chocolade, | 
Fieber-Rinde China Chinae, Tabac 
an die äufferjte Einwohner in Novazem- | 
bla, indeme deren Verluſt genugjam mit ! 
der Betoniea (oder Beton ien-Kraut) zu | 
erjegen, und man eine rechte Yebens-Ort: | 
nung big auf das 70, 80, 90, 100ſte und 
mehr Jahre führen könnte. Und fo dann | 
zeiget er dem curieusen Pejer, bey welchen | 
Scribenten er eine ausführliche Nachricht 
von diefen Mode-Getränden, welche uns | 
die Ausländer mehr 
als Nuten gejchickt, 














nden fönne, 


II. Sud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


Inſonderheit bemerdet er aus dem 
Aegidio Vogel, einem befondrem Liebhaber 
und Gunſt⸗Freunde def Coffd, deſſen rechte 
Eigenfchafft, wie es nemlich eine Bohne 
fey in der Arabifchen Wüſten hervorſtam— 
mend, von daraus es gant Türckey er- 
füllete. Deſſen Gebraud; bejtünde in einer 
Trand-Art, welche kräfftig wäre und die 
falte Feuchtigfeiten vertrocfnete, die beläfti- 
gende Winde und Blähungen legte, die 
Yeber ftärdte, und endlich den wahren 
Trojt:Becher denen Waſſerſüchtigen reichte 
wegen feiner austrücknenden Krafft, ohne 
dar es auch fähig, alle Geblüts-Unreinig— 
feiten zu verbannen und eben deßwegen 
auch die jückende Krätze zu verjagen. Lber- 
das ſoll es das enthertzte Hertz wieder er- 


quicken, deſſen Klopffen verhüten, den pein⸗ 


lichen Magen-Schmergen ſtillen, Eſſens⸗ 
Luſt erwecken, die kalte und dicke Kopff— 
Feuchtigkeiten verdünnen, das ſauſen und 
brauſen der Ohren ſtillen, die blöde Augen 
verflären, das Keichen zu weichen zwingen, 
Sted-Flüffe verhindern, denen Mil: 
Scmergen ftenren, die Wurm » Neiter 


ausleeren, mit einem Wort eine rechte 


Panacea jeyn. Jedoch jtellt es bemeldter 
Author in eines Jeden, der e8 zu verſu— 
chen willens, ſelbſt eigene Erfahrenheit, und 
achtet zur Abjchredung der Yente von 
foldjen Geträncken diejes für eine gnug— 
ſame Urſach, daß fie bewehrte Männer, 
welche es ſonſt mit mehr ala Einer aufs 
genommen (wie dann ſolches aus der 
Perfer Geilheit gar erweißlich) entmannet. 
So aber dieſen allen ungeacht doch nod) 


| einige Liebhaber wären (wie dann ſolche 
Geträncke denen Geiſtlichen ſehr anſtändig, 
ſowol deß Wachens als anderer Urſachen 


halber) ſetzt er hinzu, wie ohngeführ und 
wie viel dieſes zu gebrauchen, nemlich auf 
eine Maaß Waſſers zwey biß drey Quint— 
fein dei gepülverten Coffé. Auf einmal 
aber, fo es nur zu trincken beliebig, zu ‚acht 
Loth) Waſſers eines Ducaten ſchwer diejes 


| entmannenden Pulvers; wovon nachmals 


die Grund-Suppe wegzufchütten oder zu 

fünfftigen Sieden zurnd zu behalten. 
Damit er aber ja einen rechten Scheu 

für Cofle, Tabac und Thee maden 


| mögte, füget er ein Mandat bey, in wel- 


chem der König in Engelland jeinen Un— 
terthanen den trucknen und doc trun« 
dend-machenden Tabacks-Trunck vers 
botten, und bejchlieffet endlich diejed Ca— 


u unferm Verderb | pittel mit der Bermahnung, daß wir 
n nach Seneeae Ausſpruch den viehijchen 


Bon der 
Unter-Erai» 
neriichen 
Bädern Art 
und Eigen 
ſchafften. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


Begierden nicht nachahmen ſollen, als 
welche dem Gemetzel an ſtat ihres noch 
halb⸗blöckenden Geſellen auch nach dem 

ode zueilen; da wir hingegen mit menfc- 
lichem Verftande verjehen, welcher mit feiner 
Schärffe, womit uns Europaeer die Gött— 
liche Weisheit verfehen, der Barbaren und 
AUmericaner Wiffen und Gedanden weit 
übertrifft. 

Nachdeme er nun bißhero von dei; in» 
nern Leibs Benegungen geredet, jo kommt 
er num auch in dem dritten Capittel auf 
die Benetsung deß äuffern Leibs, nemlich 


auf die Bäder, welche abjonderlich in | 


Nieder-Crain befindlich, und beflagt hie— 


mit den Unfleiß der Seren Medicorum | 
und Apotheker felbiger Orten, indeme ihme | 
nicht wiſſend, daß einiger von diejen fo | 


fang jchon berühmten und wegen ihrer 
Krarft befannten Bädern etwas verzeichnet, 
noch derfelben Mineren unterfucht, daher 
man dam jo genau ihre in fich habende 
Tugenden nicht bezielen könnte. 


Hierauf unterfucht er infonderheit die | 


Naturen der Bäder, indeme etliche ge— 
jalgen, andre Salpeterhafftig, noch andere 
Alaun, Schwefel, Eiſen, Gold, Erb, 
Kupffer mit fich Führer. Inſonderheit 
aber hält er dafür, daß die warme Bäder 
diefe Ihre Hite dem Schwefel zu danden, 
da er dann fürtlich und bey je gewünſchter 
Gelegenheit die Schwefel Eigenjchafften 
aus denen Ariſtoteliſchen Vernunfft-Grüns 
den entdecet, und deſſen Welt-befannte 
Kräffte, in denen falten Nerven-Feuchtig- 
feiten und daraus herſtammenden Schlag: 
Freifch » Schlaffjuchts = Mifgeburten mit 
einer löblichen Beredſamkeit an den Tag 
leget. 

 Diefen folgen num die Alaunhafften 
Bäder und zugleicd) aud) die Natur dei 
Alauns und deſſen Untericheid. Da er 
dann nad) Dioscoridis Verzeichnung drey⸗ 





erley fürleget, welches mit den Namen | 
deß Schiferichten, Federweiſen und ges | 
| Krafft beiteht, nach unfers belobten Au- 
‚ thoris Gutdünden, in Austeudnen, ent» 


meinen oder Fels-Alaun betitelt wird. 
Die Würdunge deß Alauns, welche er 
in denen von dem Scharbock entfleiichten 
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Indeme aber deren unterjchiedliche Arten 
jeynd, könnten auch folche im verſchie— 
denen Kranckheiten Hülffe ertheilen. Zu— 
malen eines das Brod-Saltz könnte ge— 
nennet, dieſes aber wieder in das Meer— 
und Mineral-Salk (welches nemlich die 
See und die Bergwerde und einhändigen) 
unterfchieden werden; und achlet er diejes 
Brod⸗Saltz zu Erwedung der Eſſens— 
Luft, Geſchmackmachung der Speifen und 
zur Verdäuung fehr dienlich. Bon Kry— 
ſtallen oder Stein-Salg aber hält er, 
daß e8 den Magen reinige, deffen Schmer- 
ben ftille, das wilde und unnützliche Fleiſch 
zerfteffe, Krätze und Auſſatz vertreibe, des 
nen freſſenden Geſchwüren wehre. Letztlich 
diene das Indianiſche Salt zu einer auf: 
löſenden Artney, zur gäntlichen Aus— 


 rottung der Schwermut, und Verdünnung 





Kiefern, überflüffigen Monats-Reiniguns | ) 
der Haut hinterlält. 


en umd andren einer Adstrietion oder 
nhaltung benöthigten Krandheiten aus— 
wirdet, vermeynet er, daß es am figlich- 


ſten feiner trocknen und hitzigen Eigenſchafft 


lönnte zugeſchrieben werden. 
Die ſaltzige Bäder, und bey Gelegen- 
heit auch das Salt, urtheilt er in 


vielen mit dem Alaun überein zu fommen. | 


können dur eine Austrücknung, 


I 


der zähen Feuchtigleiten. Indeme aber der 
Salpeter u: eine Salg-Art, jo ge: 
dendet er auch deſſelben, welches er in ein 
Natürliches umd durch Stunft bereitetes 
eintheilet, welches auch nad) den fürnehm— 
jten Yändern, da es am meijten zu finden, 
das Armenische, Africanifche und Teutſche 
genennet wird. Seine Wiürdungen be 
jtehen im zertheilen, fäubren und anhal— 
ten (oder astringiren), wiewol die Saub- 
rende jeine anhaltende Krafft itberwigt. 

Don dem Salpeter fchreitet er auf 
andre Dinge, als nemlich auf die Aſche, 
welche durch austrücknende und ſäubrende 
Krafft die freffende Geſchwär, das wilde 
Fleiſch und unheilbare Schäden bezwinget. 


Weil aber der Kalch auch eine Art der 
Aſchen, jo verfügt er ſich auch zu demjel- 


bigen. Welchen er, nad) Dioscoridis Mey⸗ 


I nung, in dreyerley Gattungen eintheilet: 


Als erjtlich in den Stein-Kalch, welchen 
die gebrennte Steine zu unfrem Bauen 
beyichaffen. Mujchel-Ktalch, den man aus 
denen ausgeglüheten Mufcheln erhält, und 
Marmel-Kald, jo uns die Eingeweide 
unſrer Mutter-Exrde einhändigen. Seine 


zünden, beifjen, brandmarden, verbrennen 
jo gar, daß er ein Merckmal in Verlegung 


Diefes Capittel beſchleuſſt letztlich der 
Gyps, eine zehe und leimhaffte Erde, 
welche wegen ihrer Schädlichfeit nur äuf- 
ſerlich zu gebrauchen. Seine — 

Ver⸗ 
und Erlältung 


ſtopffung, Verleimun 
| ; be Nugen giebt 


erfläret werden. Den beiten 
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uns der Gyps, nach dei Authoris Mey- 
nung zur Bezierung unjerer Wohn-Ge- 
mächer. 

Das vierdte Capittel handelt noch 
von denen Craineriſchen Bädern, wor— 
unter mehrere von dem Eiſen, als von 
dem Ertz ihren Urſprung nehmen. Wobey 
er dann deß Eiſens Natur und Eigen— 
ſchafften abhandelt, und ſchreibt, daß, ob— 
wol ſolches unter denen Metallen das un— 


würdigite, doc; defihalben nicht zu verach⸗ 
ten wäre, zumalen da jelbiges ein Diener | 
der Gerechtigkeit, Rächer der Unrechts, 
Beichüter der Unschuld und Straffe der 
Bey deſſen Ermanglung in 
‚ mit übergedecktem Helm gethan, und dem 
| Feuer die Probe überlaflen werden. Da 


Gottlojen. 
denen Handwercks-Künſten faſt alles zu 
zu Boden ligen, die Hänfer ungebauet und 


die Aecker ungepflüget ruhen wiirden, aljo | 
daß Furt davon zu fagen, das Eifen den | 
‚ und das gränlichte Erd-Weſen auf dem 
Boden zurück läſſet. 


andren Metallen allen obſiege. 

Hierauf gedencket er auch deß Stahls 
als einer Eiſen-Geburt, welche aber wegen 
ihrer Keine ihre Mutter übertrifft. Zu— 
malen da jelbiger glätter, jchöner, härter 


und zu vielen Sachen anftändiger. Das | 


Waſſer vergröffert jeine Härte und macht 
ihn das Eiſen⸗Waſſer, worinnen das glüh— 
ende Eijen abgelejchet, deſto preiswürdiger. 


fliehenden Bößwigt (das Quedfilber 
beziele ich), welcher auch nebjt dem Zino— 


finden. 
diefer Author, daß es ſey ein weiſſes Me— 
tall, fo wegen unglaublicher Weiche unter 
andren am flüffigjten, dem Gold aus: 
—— am ſchwerſten, und bey Er- 


igung am flichtigiten. Seine Geburt hat | 
es einem geiftlihen Saamen dei unbe: | 


ftändigen Mercurialiſchen Gejtirns zu 


zufchreiben, und zeuget diefes Wunder: | 


Kind noch den Zinober, welcher in | Urfprung der warmen Bäder, die helleuch- 


denen Silber-Bergwerden befindlic. 


Diefer ift zweyerley, eim natürlicher 
oder durch Kunſt verfertigter. Der natür- 
liche erfennet den Mercurium als feinen 
Vater, imgleichen auch der künstliche, den 
durch Verehlichun 
dem Schwefel dich 
Ausrauchung, welche überdas in den 
Queckſilber Bergwerden befindlich, vermey- 
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Geſchmack, 





deß Queckſilbers mit 
es Kind erzeugt. Die | 





Gliederzittern bereichert, erweijet. 
Indeme nun der Author mit Endis 
gung def vierdten Capittels feine Mey- 
nungen von den Vädern gar zu Ende ges 
bracht, fo geräth er in dem Fünfften auf 
die wahre Unterſuchung diefer Bä— 
der Eigenfchafften. Welche er am beiten 
durch die Destillation zu erfahren ver- 
meynet und derhalben befihlt, daß man 
das Waſſer alfobald an feinen behörigen 
Orten fammle, damit nicht etwan durch 
langes hinbringen an ein andres Ort feine 
Eigenfchafft in etwas mögte geändert wer- 
den. Das Waſſer nun fol in ein Glas 


dann welt-befannt, daß das, was wäljericht, 
lüfftig und fenerhafftig, herüber steigt, 


Diejes Yetere num foll man (wann 
es zuvor mit Hülffe dei Feuers aller 


Feuchtigkeit beraubt) aus dem Kolben 


heraus nehmen, auf ein breites Bret 
ausbreiten, umd alsdann in dem Schat— 


ten auftrucknen, oder welches befier, in 
‚der Sonnen, wegen bey ſich führenden 


Bon dem Stahl ſchreitet er zu dem | faltigten Salpeter-hafften und ſchweflichten 


Theilen, welche die jalgigten und Salpeter- 


hafften eoagulirt, damit ſie deſto lee 
ber im denen Crainertichen Yanden zu ' mögten erfannt werden, die Schwefelichte 
Diejes Quegſilber bejchreibet | aus dann nachmals leichtlich ein Urtheil 


aber entzündet und heller macht. Wor- 
gefällt und die wahre Eigenjchafft ent- 
derfet wird. 

Sollte aber obgedachte Arbeit vers 
drießlich fallen, ſo zeiget offt-gelobter Au— 
thor nod) eine andre, wie nemlich die aus— 
gebreitete Aſche zu betrachten, da dann die 
gelbe Stäublein den Schwefel bezeichneten, 
welcher nad Aristotelis Meynung der 


tenden aber bedeuteten die jaltigte, ſal— 
peterhaffte oder Fryitallen-faltigte Theile, 
welche dann noch weiter durch das Geficht, 

Fühlen und Hören zu 
unterjcheiden. 


Und zwar durch das Geſicht, weil 
das Salt umvergleichlih heil, das 
Stein» Salt noch mehr der Salpeter 


zwiſchen beyden aber die Mittelſtraß halte. 


; Der Gejchmad beurtheilt leicht das Jalgigte 
| und den Salpeter, welcher, wie wir oben 
fchon gedacht, auch eine Salt-Art, welche 
mit fchärffern und ſpitzigern 
Theilen als das gemeine Salt begabt. 


net diefer Author mit dem wegen feiner 
Naturfündigung verewigtem Plinio Men- 
ſchen und Thieren höchſt ſchädlich zu 
ſeyn, welches er aus den Bergleuten, jedoch 
in dieſen Schächten arbeiten, und faſt | 





and Thieren, Vögeln und 


Durd) das Fühlen kann man leichtlich 
befinden, daß der Salpeter härter als das 
Saltz, wovon dann fchon oben gehandelt. 








‚So erkennen dann auch die Ohren Teicht- | 
lich, daß das Knaſtern und Sprageln def; 


in das Feuer — Saltzes dieſes 
von dem Stein-Saltz und Salpeter 
unterjcheide. 

Auf gleiche Weife ift e8 auch mit dem 
Alaun nad diefes Authoris Meynung 
beichaffen und Fönnen duch unfrer Sinnen 
pie leichtlich auch die darinn ſteckende 

yps-Ertz- und Eifen = Theile entdecket 


werden, zumalen da die Eiferne alle andre | 


am Gewigt übertreffen. Woraus dann 
nachmaln Teichtlich auf folche zuvorher be: 
—— Unterſuchu urtheilen, von was 

igenſchafften dieſe Bäder und aus welchen 
Theilen fie am meiften beftehen, welche 


nahmals ihre Kräffte in den Menfchen- | 


Körpern auswürcken. Und endlich) befchleufit 
* niemals gnug Age Author 
diejes kleine Werd mit dem Ausſpruch, daß 
er mehrers von der Destillation in diefer 
Bäder Unterſuchung als von der Ebullition 
halte, weil bei) einer gähen Aufwallung 
auch die Erden» Theile mit in die Höhe 
fteigen, wel aber bey gelinder und 
angenehmer Destillation verhindert werde, 
as iſt alfo der Begriff und Inhalt 
der Lateinischen Schrift ruhmgedachten 
errn Doctoris de Coppinis, deſſen 
elbfteigenen vollftändigen Aufjag wir 
iernechſt in der Latinität gelehrten 
Augen zur Ergetsung folgen {offen 


Propositio. 


N: videar plus sapere, quäm opor- 
teat, Solini sententiam sequar, qui 


inquit: Nil dietum, quod priüs non | 


fuerit dietum: pariter nil dieam, quod 
Autoritatibus gravissimorum Ülassico- 
rum Auforum non confirmem, tam 
ratione Vini, quäm ratione Bon fructus, 
sive Ban & Coffe, tam etiam ratione 
Thermarum & mineralium, in Carniolia 
existentium, quàm quoque ratione Ver- 
nacularum, sive endemiarum infirmita- 
tum, quae maxim& in hoc Carnioliae 
Ducatu regnare, sive grassari, solent. 
Ad quas vitandas, hoc unicum pro 
fundamento omnium pono, nempe sapi- 
entissimam sententiam, aureis in scri- 
bendam literis Austrii Alberti: qui, cum 
interrogaretur, quaenam jucundissima 
esset possessio? respondisse, fertur, 
Sanitatis, cujus thesaurus tam pre- 
Balv. II. Bud, 
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tiosus est, ut quidvis potius perpeti 
homo debeat, quäm sibi hané eripi 
sinat, Hoc itaque quicquit est opellae, 
chartae committere statui: rogans hu- 
millime Omnipotentem DEUM, ut exe- 
quendo id ipsum perficiat, quod cor- 
dieitüs Carnioliae apprecaturus sum. 

Civitatem Labacensem, aliäs Emo- 
nam, situatam esse in situ paludosis 
partıbus vieinam, nulli dubium esse 
potest, eo quod pariter fluvium ejusdem 
nominis, per medium Civitatis Auentem, 
‚ uteunque pigrum habeat. Eapropter 
non mirum, si ob evaporationes, & 
effumationes, ex loeis, & aquis paludosis 
& stagnantibus, demissisque, frequen- 
tissimae nebulae insurgant, quae auram 
humidam & crassam reddunt. Hi va- 
pores crassiores sunt, quam ii, qui 
tam pruinam, quàm rorem producunt: 
— in infimiori aöris regione 
etinentur, ubi pluvia ordinari& congre- 
gari solet, uti clar& constat ex nebulis, 
quaepluviam producunt. Nebulae hae, 
etsi crassae & humidae sint, attamen 
non venenosae, eo quod tam Civitas, 
quam Provincia tota, habitatoribus ae 
incolis scatet, ob clementissimum be- 
nignissimumque Serenissimorum Archi- 
ducum Austriae Patrocinium, & Guber- 
nium Celsissimi, Excell. ac Illustrissi- 
morum Provinciae Procerum: ita ut 
undique confluant, & concurrant ex 
diversis Regionibus Populi. Inde per 
ignem & fumum, aura purificatur, ita 
ut nebulae hae minim& nocivae esse 
possint, prout & aliäs constat tempore 
Pestis, Te per ignem & fumum 
abigitur, & extirpatur saepissime. 

Aggredior nune breviter intentiones 
| propositorum. 


Caput primum. 
) 











M:& ille Philosophorum Princeps 
Aristoteles in libro de brevitate & 
longitudine vitae, nos docuit, vitam in 
ealido & humido consistere. Calidum 
' autem continuö in humidum agre plus- 
quam certum est, ita ut continuö hu- 
| midum exsiccet & tanquam suum p&- 





bulum depascatur, unde juxta Galenum 
‚3. de sanitate tuenda, cap. 11. in 
' continuato est quasi Auxu: & si id 
' minime fieret, immatur& emarcesceret, 
homöque ante tempus & ante fatalem 
terminum, defungeretur. Nunc verö 
sciendum, corpus nostrum, partim ex 
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solidiori & siceiori, partim ex humi- 
diori constare substantia, unde & hac, 
& illa resectione indiget eapropter 


necesse fuit, ut illa cibo, velut sieciori 
haec potu tanquam humidiori alimento | 
instauraretur: quare homini & fames | 


& sitis data est; fames quä cibum, 


sitis quä potum appeteret, unde cibo, | 
vel pane, cor fuleiri dieitur, utin libro | 
Judicum XIX. vers. V. & VIIL Fulci 
cor tuum pane, aut panis huccella, & 
panis | 


Psalmo OIV. versiculo XV. & 
cor hominis fuleit. Athenaeus vero de 


potu libro XII. inquit: Ut plantae noc- 
turnis, diuturnisque aquis irrigatae, | 


crescunt & florent, iis verosidestituantur 
necessarium est ipsas exsiccari &emori, 


sic animalium vita, potione utili susten- | 
tatur, sine qua illam extingui oportet. 

De caetero sciendum, antiquitus, & | 
rimo mundi exordio, cibum simplicem | 
uisse, quemadmodum nee potus fuit | 
alius quam simplex aqua: Et hane non | 


immerito naturalem & necessarium 
sitientibus potum nominabant. At cum 
temporis successu & vietum & potum 
simplices homines fastidirent & cum 
etiam omnibus hie convenire ad salu- 
tem minime videretur, primò frugum 
omne genus mortales in venere pro 
- eibo, pro potu vero lac animalium in 
subsidium vocavöre, exemplo infantum 
caesterorumque animalium, 

Itaque &ipsi, dum in agris & sylvis, 
loeisque desertis cum gregibus in habi- 
tarent, ac magna vexarentur siti ubi 
aquarum rivi, sive fontes in promptu 
minim& essent, lac multüm bibere, hoc- 
que modositim extinguere coepöre. Inde 
post temporis intervallum, vitium cul- 
tura & vini usus coepit apud homines 
esse (praeter alias diversas potiones, 
quas recensere vald& longum esset) Id 
est post universale diluvium, quam 
vitium eulturam , filios suos docuit 
Noah, ut legitur in libro Genes. cap. 
II. vers. XVII. & XVIO. 

Considero nune dari diversas vini spe- 
cies, quarum pro diversa indole & quali- 
tate, bonum & malum oriri solet, non 
tantum ratione quantitatis verum & rati- 
one qualitatis. Ideirco aliquantisper circa 
hoc immorabor, sperans tamen id absque 
benigni Lectoris in commodo futurum. 

‚ Certum itaque est, quod vinum, liquor 
sit omnium suavissimus, & praecipuum 
vitae bonum, atque praestantissimum 
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subsidium, vitalium spirituum regene- 
rator ımaximus & 6orporis, tum facul- 
tatum, tum tunctionum omnium instau- 
rator optimus; cum Cor summoperd 
laetificet & tueatur. Eapropter jure 
merito veteres plantaın, quae fractum 
produeit, ex quo vinum exprimitur, 
vites quasi vitam appellavöre. 

Attamen non ob id gaudeant & lae- 
tentur, qui vino nimis indulgent, sed 
illud potiüs axioma considerent: 

Vino utere, non abutere, modico non 
immodico, bibe at non inebriare, per- 
pendentes nimirum quod omne extre- 
mum (ut communi proverbio diecitur) 
vitiosum sit nempe si vinum etsi per- 
fectissimum, immoderate & plus quam 
deceat, bibatur, uti mox sequetur. At si 
in ejus usu temperantia servetur, sive 

urum sive Iymphatum, ex Galeno & 
ippoerate. tam ad alendum, quàm ad 
corpus corroborandum, eflicaeissimum 
erit, quandoquidem purissimum generat 
sanguinem, citissim® in alimentum 
transmutatur, sitim extinguit, concoctio- 
nem in quavis corporis parte promovet, 
animum addit, cerebrum purgat, in- 
tellectum exeitat, cor exhilarat, spiritus 
vivifieat, urinam ciet, flatus expellit, 
adauget calorem innatum, convalescen- 
tes impinguat, cibi appetentiam ineitat, 
sanguinem turbidum clarificat, ob- 
structiones aperit, alimentum in uni- 
versum defert corpus, bonum eonciliat 
colorem & in corpore quod excremen- 
tosum est, dejieit & tandem uno verbo 
corpori loco Panaceae est. 
contra verö si immoderate usur- 
etur & absque ratione & mensura 
ingurgitetur, innatus corporis calor 
suffocatur, atque plane extinguitur. 
Prout & videre est in modico igne, 
cum magna lignorum strue obruitur. 
Quare cerebro & spinali medullae, ac 
nervis inde exorientibus nocet. Hine 
fit, ut hac Principe parte affecta suc- 
cessu temporis & perniciosi & maximi 
coneitentur morbi & praecipu6& Apo- 
lexia, Epilepsia, Paralysis, Tremor, 
tupor, Colica, Ephialtes, sive Incu- 
bus, Üatalepsis, Convulsio, Vertigo, 
articulorum contractio, lethargus, 
Phrenitis, destillatio, surditas, coecitas, 
oris & labiorum diestentio. Praeterea 
vinum intemperate potatum, bonos 
corrumpit mores, cum homines con- 
tentiosos, loquaces, eflraenesque reddat, 
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Et lege Carthaginensium statutum 
fuerat, & cautum, ne domi maneipium 
ne in Civitate Magistratus, ne in castris 
miles, vinum degustarent; quorum 
exemplo Plato legem hanc imitatus 
tulit, jussitque‘ ut Pueriante decimum 
octavum aetatis annum vino prorsus 
‚ abstinerent ; hujus tamen usum senibus 
 (utpote contrariä naturâ praeditis) & 
concessit, & suasit. Id itaque exopta- 


nee non menie ita moveat, ut, & libidini, 
& rei venereae semper ferme indulgeant, 
& frequenter etiam homicidiacommit- 
tant. Quod cui adseribendum venit, nisi 
vino immoderat& sumpto ? Praeterea me- 
moriam dissipat, sensus omnes pertur- 
bat, continuatos parit morbos, & quod 
maxime pertimescendum, repentinos 
adfert morbos. Hoc ipsum elar& demon- 
strat divinus Hippocr. in libro de Aöre 
Aquis & locis numero primo, Hominum | mus, corpus sanum, & mentem sanam 
insuper diaeta perquirenda, qua maxim& | habere, ab excessibus abstineamus; nam 
capiantur, an bibuli sint, & lurcones, | plus quàm verum est illud adagium: 
& otio dediti, aut exereitiis variis uten- Nutritio vineit naturam: 
tes, & tolerantes laborum, eiborum- | nempesi plusquam decet comedamus, 
que plus adpetentes, quäm poculorum; | bibamus, & extra —— Unumm igitur 
ex his enim singula sunt in vestiganda. | illud, & maxim& senibus commodum, 
Nam qui haec probe, quantum fieri | ex vino accedit, quod omnia eorum 
potest, eognoverit, aut horum plurima, | membra calfacit. Alterum quod per 
eum non latere possunt, etsi ad urbem | urinas serum sanguinis expurgat. Prae- 
etiam ignotam pervenerit. terea, inquit, vinum, sicut pueris est 
Curios& solet quaerere vulgus, qua | alienissimum, itasenibusestaptissimum. 
de causa vinum in ebriis tantas causetur | At forte objieiet aliquis, quod Juve- 
diversitates? Aliqui enim inde existunt | nes, vinum bibentes d sani, &robusti 
hilares, aliqui furiosi, alii somnolenti, | fiant etsi excessus faciant. Ad quod 
alii temulenti, & pigri, alii tristes. Re- | respondeo; quamvis in Juventute nul- 
spondeo. hoc accidere secundüm tem- | Jam laesionem inferre videatur vinum 
peramentorum varietatem. Et prout | sensim tamen, & occult@ cerescente 
dantur temperamenta hominum, sie pa- | vitio, & cum jam progressu temporis 
riter varios producunt effectus. Nam | aetas inclinat, articulos, nervos, & 
sanguinei gaudent, cantant, saltant, & | viscera, iis vexat morbis, qui vel dif- 
absque causa rident, indequeinsomnum | fieulter admodum, aut certe nullo 
largum feruntur. Biliosi verö, ir, uti | modo, eradicari queunt. Ut & frequen- 
leones, exardescunt, rixas movent, in- | tissime videre est, Podagram nodosam, 
erepantes non audiunt, vigilant, ob acres —— Genugram de. aliasque 
mobilesque fumos, garruli sunt. Pituitosi | artieulorum & nervorum miserias, & 
autem somnoopprimuntur, &pigrescunt | morbos, inde provenire. 
instar (salva venia) porcorum immobiles, Quoecirea, si sanitatem tueri exopta- 
& hebetes. Melancholici, siinebrientur, | mus, procurandum est, utid quod mo- 
tristantur, plorant peccata sua, & de- | derat@ bibitur, vinum sitmundum, pu- 
functos, simiasque referunt, sic con- | rum, clarım, odoratum, saporeque 
firmante Aristotele problem, 6. sect. 3. | jueundum, quandoquidem, corruptum, 
Verum eui, & quibus vinum magis | turbidum, impurum, odore grave, & 
eompetit? Dico, mag& senibus, (atta- stu ingrato, non solum toti corpori 
men moderat sumtum) quäm aliis | damnum infert, verüm & sanguinem 
convenire aetatibus, quandoquidem | corrumpit. Eapropter felicissime suam 
frigidam senum temperiem, talem an- | tuentur sanitatem, qui Regiones inha- 
norum copia redditam, & temperat, | bitant, in quibus optima vina prove- 
& mulcet, & contra pueris nullatenus, | niunt. Nam si moderat& bibantur, ad 
& adolescentibus, ad vigesimum quasi ‚ sanitatem maxim& eonferunt. E contra 
annum usque, minime laudabile judi- | ver6 infelices quodam modo dicendi 
catur. Idque authoritate principum | sunt, qui regiones inhabitant, ubi vina 
Medieinae, & praecipu& Galeni, libro 5. | cruda, austera, nitrosa, sulphurea, 
de sanitate tuenda, probatur. Hic pru- | & immatura, quae sapore omphacino 
dentissim&, uti & caetera omnia, docet: | sunt, quaevè in terra argillosa crescunt, 
Vinum nil aliud pueris, & adolescen- | & talia potiüs & vini natura longe ab- 
tibus est, quäm ignem igni addere. !sunt. Inter quae plurima sunt, quae 
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Mormwein nominantur Germanico idi- 
omate, & haec potius nuncupari debe- 
rent Marter-Wein, id est vinum afflic- 
tionis, tormentorum, & cruciatuum, Et 
talia majori ex parte crescunt in infe- 
riori Carniolia, nempe sicca. 


Unde ex perientiä videmus, etiam in ' 


calidis regionibus, quòd frigidioribus 
annis, vinum semper fiat acidum, & per 
consequens transit in vappam. Inde ex 
defectu ordinario caloris in Carniolia 
sicca, vina utplurimum sunt austera, & 
cruda, consequenter respective frigida, 


quia non calefaciunt, ut vinum, eö quod | 


per diem sol non urat, multö minus Luna 
per noctem. Et experientiä quoque con- 
stat quod nisi vasa sulphure sufflumigen- 
tur, in quo talia vina conservantur, ordi- 


nari® corrumpantur. Quare talia vina ' 


bibentes, potiüs Martyres dicendi sunt, 
cum tot, tantis, diversisque morbis affli- 
antur, non tantum pueri, verüm & viri. 
am illi motibus convulsivis eruciantur, 
picä, debilitatibus stomachi, vomitibus, 
aphthis, atrophiis. Quae omnia succe- 
dunt, tum ex potu erudi, & nitrosi vini, 
tum ex semine Parentum, tum ex antici- 
pato, & ante tempus, vini usu, juxtaillud: 
Qui viret in foliis, venit à radicibus 
humor ; 
Sic Patrum in natos veniunt cum 
semine morbi. 

Et Hippocrates, in libro de morbo sacro, 
id ipsum confirmat, dum inquit, & pitui- 
toso pituitosus, & bilioso, biliosus gigni- 
tur, ex tabido tabidus, ex lienoso lienosus; 
semen enim genitale ab omnibus corpo- 
ris partibus procedit, à sanis sanum, 
morbidis morbosum, fitg; ut ex calvis 
ealvi gignantur, ex caesiis, caesii, & ut 
plurimum distortus distortum generet. 
Viri verö quanta incommoda patian- 
tur, & copiosissimo exemplorum campo 
patet; praecipue verö ii, qui maximos 
erateres, profundosque calices resupi- 


nare tentant, & fructum lacrymabilem, | 


propriis periculis experiuntur. Unde 
cum fundamento dici potest, plures cra- 
pula, quäm gladio perire, totumque ma- 
lum procedit, ed quod stomachi nullam 
curam habere velint: quod si Sereni 
Sammonici pr®cepta servarent, necadeö 
serotinis haustibus invigilarent, non fa- 
eile mortem accelerarent: cum & con- 
trario ob novam vini aflusionem, novam 
interturbent, quin imö totaliter inchoa- 
tam concoctionem interrumpant, & ore 





effumante caput ostendentes, profundo 
somno sepeliantur. 
Ut minus aegrotet, non inter fercula 
potet. 
Qui stomachum , Regem totius corpo- 
ris esse, contendunt, verä niti ratione 
videntur. 
Hujus enim validus firmat tenor 
omnia membra. 
Et contra ejusdem franguntur cuncta 
dolore. 


Quò etiam collimat Seren Scholae 
Salernitanae, dum prudentissim& prae- 
scribit regulam iis, qui castra Bacchi 
uuntur, die, noctuque. 
on bibe non sitiens, non comedas 
satiatus. 
Etenim pocula sanitatis, fiunt pocula 
aegritudinis. Et in hanc sententiam, 
cum sale canit Owenus: 
Et res absurda * d& talis forma lo- 


qu 
Credere, — posse salute 
202. 
Quo tibi potarum plus est in ventre 
salutum, 
Hoc minüs, epotis hisce, salutis 
habes. 
Una salussanis, nullam potaresalutem, 
Non est in potüs vera salute salus. 
Itaque paucis rem perstringamus, & 
dicamus Ebrietatem verissimam homi- 
nis Pestem esse, cum morbus perni- 
eiosus sit, cujus praecavendi methodum 
nos docudre antiqui Artis Medicae Au- 
cetores; unde tantum est Ebrietatis no- 
cumentum, ut naturae potiüs notam 
inurat, & generationi maxim& noceat, 
Quod verö ab Ebrietate semen vi- 
tietur, prout & superiüs notavi, docuit 
Galenus lib. 11. de usu partium, ca- 
pite X. Et Hippocrates in 6. aphorism. 
sectione, aphorismo XXIX. pronun- 
eiavit, Mulieres Podagra non laborare, 
nisi menstrus defecerint; verüm quia 
hoc nostro seculo etiam mulieres per- 
raecatione potulentorum utuntur, no- 
Som Podagrä permultas earum detineri 
videmus. Unde ob inordinatam potüs 
& vietus regulam , mendacem veridi- 
cum & divinum Senem fecere. At & 
quod deterius in his, audito ! 
Vino forma perit, vino corrumpitur 
aetas, ; 
Vino saepe suum nescit amica virum. 
Et hanc inordinatam potüs regulam, 
damnavit Rabbi Moses, Tractatu quarto, 
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ac omnem ebrietatem, maximeque, assi- 
duam. Contra quam etiam insurrexäre 
Averroes, &Serapio, quiinipsius Aggre- 
gaterio, capitede Vite, ille in Comment. 
ad eam partem Canticae, in qua dam- 
nosam illamlicentiamcommendarevisus 
fuit Avicennas, Inquit, detestemur ita- 
que quantum possumus nefariam con- 
suetudinis legem, & quemque ad cam 
evitandam hortemur, damnata penitus 
Rhasis auctoritate, & absurdissimä opi- 
nione, cujus auctoritas, tanti facienda 
non est, quin damnetur, uti rationi 
repugnat, & experientiae, 

Consideratione ctiam dignum est 
aureum illud dietum Julii Öaesaris Bari- 
celli, hort. gemial. pag. 271. Neque ad- 
miratione dignum, ex immoderato potu, 
&diaetaposthabitagravidae munera vitis 
amantes, tam immanissimis symptoma- 
tum satellitibus stipatosincedere. Flu- 
mina enim ista rapidissima, in primi 
nostri corporis @Conomiam irruentia, 
ignem naturalem extinguunt, fermen- 
tumque debilitant, utchylus crudus, & 
semicoctus ad viscera rapiatur, & oppi- 
lationes generentur. Hinc sanguis viti- 
osus, maximaque feritate praeditus, 
modo arcem Jovis impugnat, modo 
regiam divinae mentis sedem feroeia 
sua infestat, multorumpue tristum &de- 
plorandorum symptomatum, inprimis 
verö Scorbuti & mali hypochondiriaci 
auror existit. Quod si boni vini dete- 
statio fit, & ebrietas, quanto magis 
dicendum de vino, dieto Matter Wein? 
quod erudum, nitrosum, sulphureum, 
acerbumque est. 

Recensitis itaque contra nefariam 
ebrietatem, auctoritatibus secularibus, 
& Midieis, liceat pariter aliquas ecele- 
siasticasafferre, &praecipueDiviBasilii, 
qui inquit: Servit ebrius Daemoni vo- 
luntarie; quare etiam per ebrietatem 
peccatum committi certum est. Praeter- 
ea & Divus Augustinus, inlibroadsacras 
virgines, capite primo, idipsum confir- 
mare visus est, dum ait: Flagitiorum 
omnium mater, omnium virtutum animi 
expultrix, vitiorumque proseminatrix, 
culparum materia, radix criminum, ho- 
mines ad DEIimaginem factos, & for- 
matos, non modö 
sed immanissimae, furiosissimaeque illi 
bestiae infernali, hoc est Diabolo, quam 
simillimos reddit, sicuti quotidiana ex- 
perientia satis superque testatur. 


lluis, atpue feris, - 
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Coneludendum itaque, nil hominum 
valetudini infensius, & nocentius esse 
Ebrietate. Unde nil magis damnärunt 
Hippocrates & Galenus Ebrietate, per 
quam morbi frigidi, & longi causantur, 
nemp& Apoplexia, Podagra, Epilepsia, 
Paralysis, tremor, mors ipsa uti supe- 


rius fusiüs dietum fuit. Nec mirum, ei 





; per continuatos nostros excessus, inces- 


santer pariter afligamur. Ab his, & 
aliis nos Ömnipotens, & nostrae Provi- 
nciae inhabitantes omnes, tueatur, libe- 
ret, & defendat! 


Caput secundum. 


N“: brevibus addam de novo adducto 
in Europam potu Coffe, alias Cahwe, 
Choaua, sive aqua nigra Persarum, 
> etiam vocant Chaube. Qui con- 
eiturexsemine nuncupato Bon vel Ban, 
fructu baceis lauri simili. Ali verö 
nominant hunc fructum, nempè Avi- 
cenna, Buncho, Rhasis Bunca. & alü 
Buna, Elkane, & Pancio. Atutnaturam 
San hujus adferam, dicam auctoritate 
imonis Pauli Danorum Medici, poti- 
onem hanc in partibus nostrisEuropaeis, 
non tantüm corpora, verüm & animos 
effeminare. Non quidem quod potus 
hie naturä sua adeö refrigeret, at quod 
rg suo ipsi, & soli proprio, instar 
Tabaci, ae Agni casti, elanculum, & 
pedetentim semen genitale exsiccet aded, 
ut maritale debitum, & vectigal in tha- 
lamo conjugibus persolvere, suppares 
vires non sint, ob ipsius exsiccationem, 
ratione sulphurisproprü. Quodperexpe- 
rientiam probatur, tum Persarum, tum 
Chinensium exemplo. Nam Persae, teste 
Oleario, & Coffe sterilescunt; Ohinenses 
teste Martino Martinio, adeö exsiceantur, 
ab herba Thee, & Coffi, ut vixexspu- 
ant. Unde supra annotatus Author 
seribit, nocere Thee, itemque Üoffe 
Europaeis, maximè vero senibus, 808 
nimium exsiccando. At &, quod 
multò considerabiliüs est, hanc au- 
ream Puteani sententiam, & admoni- 
tionem adducit, omnes Tabaci, Thee, 
Coffe, & Chocolladae bibulos, meritis- 
simo commonefacere debere, ut ab- 
stineant & noviter inventis, & exotieig 
pharmaeis, siquidem non minüs metu- 
enda est Europaeis, quam Persispetuleis 
endemia sterilitas, praesertim si * 
thas unà imitentur, & ponè aures, sibi 
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venas incidendas curent. Qui si sana 
consilia haee rejiciant, à non sano synei- 
pite vix cavebunt, vel deelinabunt, ne | 
nimirum frons instar Actaeonis in cor- 
nua desinat! Habeant ergö sibi egregia 
haee praemia suae gulae, & intempe- 
rantiae. Et alibi subjungit Autor nomi- | 
natusSimonPauli: Semperprobatissima 
minüs probatis esse anteferenda; ut & 
in ipsius tractatu de abusu Tabaci, & 
herbae Thee. At non solüm ista, verum 
&usum Coffe&Choeolladae. Improbavi, 
inquit, & meritissimo, etiam Corticem 
China Chinae, partim ob nostram Euro- 
paeam à Chinensiumdiserepantem diae- 
tam, praesertim verö cum ab horum jugi 
usu nobis metuendum sit, neincauti, ve- 
nientibus annis, nos una cum nostris Ne- 
potibus, &quinascenturabillis, sterile- 
scamus. Non ego dico, Europaeorum 
Conjugum cervieibusquidquam maliesse 
metuendum, sedquorundamillorum fron- 
tibus, ne quid monstri alant, praesertim 
verö eorum, quos JOtifrigidosappellant: 
quipraecaeteriscavebuntsedulö, neThee 
abutantur, aptum natum quod est, tractu 
temporis, sensim, ac clam, itadeturpare 
illorum, ceu Juvencorum, frontes, tur- 
binato mucrone, mox cornibus ipsis 

rorumpentibus patulis, mox aperto 
inter eornutos magno suo probro no- 
mina profitentium, ut oceulere diutius 
vitium hoe ipsis minim& liceat. Sed hoc- 
cine est, non fenestras aperire, sed fores 
pandere, sive Mochis, sive adulteris, 
malum, quod & exemplo confirmatur, 
ob continuatum Cofle potum. 

Cert® nunqguam Persarum Regis 
Sultan, Machmud Casnim, conjux sua- 
vissima, adulterium commisisset, cum 
aulico Pistore, lacertis nitidissimis, 





nisi maritus jugi usu Cofle, aut Cabuae | 


aquae potu, semetipsum evirasset, sive 
emasculavisset: propriam hane suam 
turpitudinem, secreto filio suo Mahu- 
med rerum potito, qua confessa fuit 
teste Olerio, rerum Persicarum insigni 

istoriographo, & celeberrimo) lib. V. 
cap. XVII. pag. 598. Abstineamus 
itaque nos Europaei, à nov& in ventis, 
à Tabacca, Thee, Cofte, Chocolada, 
China China & caeteris similibus; ne 
supra caput novum quid adveniat, se- 
cundum tritum illud: Volenti non fit 
injuria, volens bibisti, volens cornua 
eras. Apagete ergö Thee, Cofte, & ad 

aramantas, & ultra Sauromatas rele- 
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gate! servate vobis Betonicam, toti Eu- 
ropae notam, & eä valetudinem conser- 
vate. Servantes equidem Diaetam (at 
nostrisRigionibus, quasiimpröpriam)in- 
tegra valetudine ad nonagesimum, quin 
imo ad centesimum, & ultra, annum 
extendi poterimus; praecipue si vino, 
quale Galenus deseribit, inter pranden- 
dum, & cenandum pro potu ordinario 
usi fuerimus, verüm non morbatico 
qualieunque, superiüs annotato. 

De hoe itaque eitato fructu, seripsäre 
Rhasis lib. tertio ad Mansor. pag. 74. 
Avicennalib.2. p. 281. Prosper Alpinus 
libr. de Medieinis Aegyptiorum, & de 
plantis Aegptiis pag. 118. Joannes Ve- 
slingius observ. 22. item Epistola 55.de 
Coavaad Patrem Athanasium Kircherum 
Jesuitam. Bauhinus in-Pinace pag. 428. 
Olaus Wormius in Musaeo pag. 189. Ole- 
arius Itinere Persicopag.598. Leonardus 
Rauvvolfius peregrinat. in Oriente ‚Pag: 
102. Franeiscus Baconus Baro de Veru- 
lamio Sylva Sylvarım Cent. 15. expe- 
rimento 738. Valentinus Möllenbroc de 
Varis pag. 117. Clusius in Notis suis in 
Garziam. Bernhardus Paludanus in No- 
tisin Linscottum part. 2.Indiarum Orien- 
talium cap. 28. Simon Pauliin Comment. 
de abusu Tabaci, & herbae Thee, item 
in libro quadripartito Botanico Olasse 
III. & tandem Casparus Theophilus, 
Bierlingius Centuria prima adversari- 
orum curiosorum. 

Jam verò converto me ad programa 
potüs Coffe, quod deseribit Aegidius Vo- 
gelius in libro typo dato, anno 1666. 
Franeofurti, quod, suspenditur in publi- 
cistabernis, ubi potus Coſſe apertediven- 
ditur, & est ad instar hederae, ubio rdi- 


; nari& vinum in Popinis divenditur. 


Coffe faba est, solummodo in deser- 
tis Arabiae provenies, inde vehitur, per 
singulas Tureici Imperii Regiones, in 
formapotionissumpta, exsiecat humores 
frigidos, & humidos, flatus discutit, 
eorroborat hepar, solatium hydropico- 
rumest, propfer qnalitatem purificantem, 
scabiem similiter depellit, sanguinis 
corruptionem corrigit. Cor refieit, pal- 


, pitationem ejus abigit, dolorem stoma- 


chi lenit, appetitum exeitat. Indisposi- 
tiones cerebri frigidas pariter & erassas, 
humidasque — ejus fumus ocu- 
lorum flatus, & aurium tinnitum arcet : 
difficilem respirationem curat, catharris 
ad pulmonesdelabentibusmedetur, pruto 
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& lienis dolorihus; vermes expellit, ex- 


tremumremediumpost nimium esum vel | 


potum. Nil utilius illis, qui fructibus ho- 
rariis vel horaeis sereplevere; ususita- 
que potüs Coffe per aliquod temporis 
spatium epotum, effectum demonstrare 
poterit. 

Haec annotavi, ut quisque pro ipsius 
arbitrio potum hune acceptare, autevi- 
tare possit: examinatis itaque adduetis, 
unusquisque sciet carpere rosam, vel 


certe a pungentibus praecavere frontis | 


spinis; non equidem intendo ostentati- 


onis studio potiüs, quam utilitatis gratia, | 


temere medicamenta Atotius proprietate 
substantiae operantia praescribere, ne 
videar prae caetaris quid scisve, medi- 
caıentainsuetalaudando, sivespernen- 
do. AtOlearii historiographi considerent 
dietum Hicait, Persaseitrahocadmini- 
culum, solo & unico usu solius Cahve 
aquae, sese evirare, etsi salacissimos. 
Hincinquit Simon Pauli, nontantümego, 
sed complures alii Medici, per bonam 
consequentiam mecum sciscent, cum 
Choecollada, in uno tertiocumÜofte, item- 
que cum Thee convenire videatur, haec 
tria inter se necessariö Comparari, seu 
haecomniainstar Coffi effoeminareviros. 
Spero proin, imo certissim6 confido, ob 
rationes allatas, venientibus annis fore 
(nisi Phrygibus nos Europaei velimus 
esse magno nostro probro similes, qui 


serò sapere dicuntur) nec Piscatoribus | 


simus stupidiores, qui ieti sapiunt: ut 
nos Europaei Chocoll 
denique omninò ejuremus. 

Quodsi aliquis seligat potum Coffe bi- 


bere, non obstantibus allatis, praescri- 


bam modum, quo aliäs uti solent ad 
potionem praeparandam. Fabae igitur 
nuncupatae Bon. sive Ban, assantur 
in ferreo instrumento, per quod fabis 


illis excorticatis, repletum, & operculo | 
tectum, transire possit veru, quo illud | 
itetur, donee assae sint 


ad ignem 
contentae fabae, Pulvis ita tostus, in 
aquam ferventem, projieitur, lipuorque 
inde tinetus calid&, jejuno stomacho 
cum pauxillo sacchari sorbillatur : 
quantum verö ad dosin, ordinarie in 
libram unam ferventissimae aquae, im- 
ponuntur drachmae duae, ad summum 
tres pulveris tosti; at pro uno haustu, 
& dosi ipsius Ooffe, suffiiciet eirciter 
accipere unicas quatuor aquae bulientis, 
& inhoc imponatur, pondo unius aurei 











adam, Coff, Thee, | 
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ducati ad summum pulveris Ban, sive 
drachma una, inde permittendum ut bul- 





 lire ineipiat, quae compositio ab igne de- 


ponenda, sinendumque utpulvisin fundo 
subsideat, & pedetentim aqua aliquan- 


tulo defoecata, in vasculum adaptatum, 
 sivescutellameffundaturabsquepulvere, 
'& calida quantum fieri poterit, cum mo- 
dico saccharo ut supra annotatum, po- 


tio ebibenda: pulvis verö qui in vase 
subsidet, abjicendus, vel cert& pro se- 
quente coctura servandus, cuide novo 
adjungetur media pars dosis novi pulve- 
ris, & mixtim bullient, inde bibatur & . 


‚non ultra semel id repetendum. 


Verum cum maximam habeat propor- 
tionem Tabacus cum Coffe & The, addu- 


ı cam Regiae Majestatis MagnaeBritaniae 


mandatum, datumreligiose, &severe Re- 
gnicolis, ubi prohibet ejus usum, his 
ver& ponderosis, & gravibus verbis. 
Tandem igitur, ö Cives, siquis pudor, 
rem insanam abjicite, ortam ex ignomi- 
nia, receptanı errore, frequentatam stul- 
titia; unde &ira Numinis accenditur, 
corporis sanitas atteritur res familiaris 
arroditur, dignitas gentis seneseit domi, 
vilescitforis, rem visuturpem, olfactuin- 
suavem, cerebro noxiam, pulmonibus 
damnosam. & sidicere liceat atri fumi 
nebulis, tartareos vapores qroxime re- 
raesentantem ; & quod de Tabacophi- 
orum turba dieitur, diei pariter potest 
etiam de Coffe potulentorum, & Thee, 
equidem in pari gradu quodammodo 
reperiuntur, at Religiosis perquam po- 
tus Cofte landabilis videtur, ob casti- 
moniam quam profitentur, item ob stu- 
dia, cum vigiles Cofte faciat. 
Concludo itaque cum Seneca, ubi 
de vita beata, pag. 652. Nihil, inquit, 
esse magis praestandum, quam ne pe- 
corum ritu sequamur antecedentium 
gregem, pergentes non qua eundum est, 
sed qua itur: atqui nulla res nos ma- 
joribus malis implicat, quàm quod ad 
rumorem componimur, optima rati ea, 
quae magno assensu regepta sunt, quo- 
rumg; exempla nobis multa sunt, nes 
ad rationem, sed ad similitudines vivi- 
mus. Inde ista tanta coacervatio, ali- 
orum supra alios morborum. Quod si 
stragehominum magna evenit, cum ipse 
se populus premit, nemo ita cadit, ut 
non alium in se attrahat. Primi exitio 
sequentibussunt; hoc inomni aceidere 
videas, licet nemo sibitantum, sed aliis 
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erroris causa, eo author est: ne itaque 
nos Europaei ad consuetudinem Barba- 
rorum vivamus, &rationem Rhasim ha- 
beamus, quä per divinam gratiam longé 
Americanos, & Barbaros antecellimus. 
Itaque exotica, barbarica, relinguamus. 


Caput tertium. 


Tpgeosmdondtäocmes, quae in inferiori 
Carnioliareperiuntur, dequibus valde 


arduum, & diffieile erit, virtutes illarum | 


enarrare; quandoquidem ad hoc usque 
tempus, etsi antiquissimae, & in conti- 


nuato sint usu: attamen nullus Medico- | 
| suffumigium ejus surditati, & oblivioni 


rum, sive Pharmacopeorum, de üsquic- 


quamannotatumreliquöre: undeneseitur | 


an mineras harum aliquando examina- 
verint, &per consequens, virtus haberi 
nequit, quibusve infirmitatibus profieuae 
esse possint. 
quando investigari possit, quae, & quales 
sint, taliter experirilicebit. Prius consi- 
deranda venit thermarum qualitas, nam 
aliae sunt salsae, aliae nitrosae, aliae 
aluminosae, aliae sulphureae aliae bitu- 
minosae, aliae ferreaealiae, aereae, aliae 


eupreae, aliae aureae, aliae verö ex plu- | 


ribus hisce eompositae. Etprimö consi- 
dero harum ——— Haec, ut placuit 
Philosopho, proceditäsulphure, quando- 
quidemsulphursubstantiae aöreae est, & 
igneae, utsie sulphur dieatur quasi solus 
urens, exlsidorimente. Abhocergöexor- 
dium initiandum, narrando hujus pro- 
prietates, utqualis ab eo venies, quarum- 
ve sit proprietatum, facile intelligatur. 

Est itaque sulphur minerale terreum, 
su& in compositione multum aßreita- 
tis, plurimumque igneitatis habens, 
unde nulla restam cito accenditur, 
atqui sulphur- Et observatu dignum 


est, quod fumus sulphuris indicat sub- 


stantiam terrestrem, in ipso vald& 
ignibilem, & cremabilem. Odor verö, 
sive — fœtor, significat ipsum esse 
valde indigestum, & non terminatum, 
sed potiüs calore corrumpente esse 
corruptum, quàm digestione comple- 
tum. Eapropter sagax natura abun- 
dat in sulphure, ubicunque est locus 
enerationis metallorum. Est calidum, 

siecum ad quartum proveniens gra- 
dum, ex Avicenna; unde calefacti- 
vum, vehementer exsiccativum, re- 
solutivum, aperitivum, 


Ideoque ut tandem ali- | 


| 


| 


| 


| 














attractivum. ! 


Inde faeil& colligi poetest, quantam | 
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utilitatem aegritudinibus frigidis cor- 
— humani adferre posſssit. Mem- 

ra enim capitis, epilepticos juvat, & 
cum ejus suffumigio resolvendo vapo- 
rem, animalem virtutem exeitat, & in 
Apoplexia suftumigatu potenter sopitam 
quoque animalem virtutem excitat, cere- 
brum ab humiditatibus purgat, ipsum ta- 
men debito modo administratum ; unde 
& catharrosis confert, illis praeipue, qui 


‚ exhumido catharro, non calido & salso, 


at frigido laborant. 

Valet & potentiüs nervis, humiditati- 
bus repletis, supra nucham eflusum ; 
quare Paralyticos, & Lethargicosjuvat; 


non minimum confert. Attamen cum 
grano salisadhiberi debet, considerando, 
quod odor suavis; & amoenus, spiri- 
tus vitales, & animales maxime confor- 
tat, ac vivificat, & contra malus & gra- 
vis odor, ipsos spiritus Contristat, & 
dejieit, ideoque si capiti applicandum, 
ben& matureque considerandum. Etsi 
aqua sulphurea valetudinem laedit, 
quanto magis substantia ejus. Et haec 
de sulphure simpliciter. 

E contra bituminosa balnea caput re- 
plent, sensuum instruments laedunt, 
enix6 tamen calefaciunt, & prolixu emol- 
liunt, siquis diutiüs in ipsis immoretur : 
praesertim uterum & vesicam & colon; 
praeterea aqua inter cutem affectis pe- 
ridonea sunt, sie testante Galeno. 

Jam verö me converto ad Aluminis 
proprietates, quae cum ad sulphuris 
naturam accedere videantur, justum 
judieavi de ipso consequenter differere, 
& aliqua quoque annotare. Hoc itaque 
substantiae grossae, & terreae est, pa- 
riter &igneae, non totaliter ab humi- 
ditate liberum, inclinans aliquantu- 
lum, etsi non totaliter, at remote ad 
Mercurium. Substantia quidem ejus, 
Alumen coagulatum est, quae non est 
sulphuris, at aliquid proprietatis cum 
sulphure habet. Verüm cm tres ejus 
species sint, hae juxta Dioscoridem re- 
censendae sunt. Una enim dieitur Ja- 
meni, & est quod alumen seissum no- 
minatur, sive Scajola.. Secunda quae 
intitulator Rotundum, & aliter diei- 
tur Zucarinum, in sapore equidem 
Zaccaro (3. Saccharo) assimilatur. Ter- 
tia verö, dieitur humidum, sive liqui- 
dum, quod Alumen Rochae vocatur. 
Perfectius est Jamenum, Secundum 


auch Thieren, Dögeln und Fiſchen zc. deß Landes Crain. 


est rotundum, colore albo, ad eitrini- 
tatem parumper declinans. Tertium 
est humidum, quod & aliquodomo bi- 
tumini assimilatur. Alumen naturä 
suä calidum est, & sicum, ad tertium, 
juxta Avicennae authoritatem ; at com- 
ustum elevatur in altiori gradu. 
Est etenim calefactivum, exsiecativum, 
cujus exsiccatio potens vald& est. Et 
his habitis facilè virtus ipsius haberi 
protest, cum stiptieitatis apprime& parti- 
ceps sit, unde relaxatis stomachis, gin- 
givis applicari potest, prout & nimio 
menstruorum fluxui. 

Venio ad salis proprietates, & cum 
multae reperiantur thermae, quae salsu- 
ginosae dicuntur, ideo & dehisaliquidno- 
tare congruum est; eoque magis, cum 
sal correspondeat quodammodo cum 
alumine, dequo superiüs, & cum illonon 
parvam convenientiam habet. 

Sisalem definiamus, dicere possumus, 
quod sit corpus terreum, ex cinereo ad- 
usio, aquae commixtae genitum, quae 
commixtio componitur ex partibus 
aqueis: & haesunt sine sapore. Quae si 
aequales sint, sapor salsus perfieitur; 
si vero praedominentur partes terreae, 
ad amaritudinem proniorfit. 

Verüm plures salis species annnotan- 
tur: nam alius dieitur Sal panis, alius 
Sal gemna, alius narcoticus, & alius 
Indus. Sal panis dividitur in marinum, 
& mineralem. Marinus dieitur, cum ex 
aqua maris fiat, mineralis verö, quiaex 
minera venit, qui longe fortior, &in fuis 
operationibus omnibus potentior, â quo 
aquae salsae proveniunt, uti Montis Ca- 
teni, sive Tekuianae, quae &pro balneo, 
& pro potu usurpantur. Attamen va- 
riae sunt. 


Sal itaque panis, appetitum exeitat & | 


cihum — reddit, & stomacho opi- 
tulatur. Sal gemma mundificat stoma- 
chum, & ejus confert dolori, corodit 
carnem superfluam, confert scabiei, Im- 
petigini, ulceribusque fraudulentis & 
corrosivis. Attamen sal ultimus adjuvat 
medicinasresolutivas, & aderadicandam 
Melancholiam, humiditatesque viscosas, 
ex partibus membrorum. 

is consideratis, & breviter explicitis, 
transitus fieri debet ad nitrum; quando- 
quidem naturam salis sapere videatur. 

Nitrum ab Insula Nitra nomen ac- 

cepit, eö quod inibi primariö inven- 
tum fuit. 

Balv. III. Bud). 
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| men fortior 








Nitrum itaque duplex est, unam mine- 
rale; alterum, quod arte paratur, est 
nitrum de genere salis, attamen obseu- 
rius quam sitsal gemma, perlucidum, lu- 
minosum, tenue, & in igne assabile 
atque aquea substantia superflua amissa, 
siceum eflieitur, & sale acutius. Habet 
tres famosas species, à tribus famosis 
locis nominatas, videlicet Armenum, 
Aphricanum, & Teotonicum. Inter quas 
species, melius aestimatur Armenum, 
natur& suä calidum, & siccum in fine 
secundi, & ejus siceitas dedueitur forte 
adtertium. Siscerutarioperationesipsius 
velimus, est incisivum, abstersivum, re- 
sulotivum, stypticum. Abstersiva virtus 
ipsiusestmajorstipticitateejus. Desieca- 
tivum & juxtä Avicennam abstergit forti- 
ter, & lavat, praecipu® Aphricanum, 
mundificat, excoriat, ineidit humores 
grossos. 

Daturpraeterea cinis, quiquasiestpul- 
vis, quiexadustionelignorum, aut alte- 
rius, reiresecatur, & est privatiohumidi- 
tatis, qua fiamma amplius nutri nequit: 
hie estabstersivus, exsiccativus, etsi di- 
versificetur. Usus ejus confert ad ulcera 
fraudulenta, corrodit carnem, quae in 
ulceribus creseit, incarnat, consolidat. 

Sequitur Calx, quae species eineris 
est eapropter tractandum post tractati- 
onem de Cinere etiam de Calce, unde 
Calx est lapis adustus, ex cujus com- 
mixtionecum arena, & aqua fit caemen- 
tum. Haec primö viva dieitur. At Dios- 
corides tres species Caleis numerat, 
pam quaedam fitexlapidibus, quaedam 
ex conhiliis marinis, quaedam verö 
ex marmore. Haec saepe in monti- 
bus, & in ventre terrae reperitur juxta 
Demoeritum, & Dioscoridem, supra 
quam aqua defluens caliditatem non ordi- 
nariam acquirit, indeque in ventre terrae 
ignisreperitur, cùm calx ab ignd produ- 
catur. Calxergo calefactivaest, exsicca- 


| tiva, inflamativa, mordicativa, cauterila- 


tiva, adustiva,itautescharam faciat, prae- 
eipu& quae in fornace fit: calida in 
quarto,etsidetur una, alterä fortior, atta- 
uam aqua non tetigit. 
Aggredior Gypsum, &, Gypsum ter- 
ram, dico, esse glutinosam, quae ab 


 aliquibusspeculum dieitur. Haec ob sui 


malignitatem nonnisi exterius appliea- 
tur: natur& frigidum, & siccum, mi- 


| nerale long& frigidius, cum infrigidet 


Hoc utuntur ad domus 
6 


& exsiccet. 


fabricandas. Operationes hujus, & pro- 
prietates, sunt dessiccare, glutinare, op- 
pilare: &in fluxu sanguinis adhibetur, 
cum aliis medieinis siceis, externe. 


Caput quartum. 


nter Balnea, qu® veram mineralium na- 
turam sapiunt, communiora sunt fer- 
rea, quàm ahenea. Dieitur verö, seu 
nominatur ferrum ä feriendo, quando- 
uidem duritie suä cmtera metalla ferit, 
beiten coneutit, dilatat, & comprimit: 
Hoc unicum per parenthesin subjungere 
volui quod & jucundum est: Si politum 
ferrum alumine, & aceto liniatur, ru- 
bigine carebit. 

Ferrifodinae plurimae in superiori 
Carniolia, reperiuntur, nec non in in- 
feriori. Ferrum itaque etsi metallorum 
infimum nominetur, attamen neque 
spernendum. Nam ferro Justitia regi- 
tur, innocentiä tegitur, reproborum au- 
dacia metu ferri soörcetur: Absque illo 
nullum mechanicum opus exerceri po- 
test, nullum aedeficium eontrahitur, nee 
agricultura exercetur, cietera metalla 
ferro domantur. 


Si de Calybe aliquid dieendum, Aio, 
calybem non aliam speciem esse, quäm 
ferri. At subtilior ejus pars, & aquosior, 
per destillationem a ferro extinota est: 
quare sic per vim ignis durior fit, &opa- 
cior, & ob partium subtilitatem duriores 
efficiuntur quando uruntur. Calybs præ- 
terea est magis albicans, ob majorem se- 
parationem à terrestreitate. Atqui cum 
nimis induratur, seinditur, & percussus 
diminuitur, propter nimiam ipsius de- | 
sicationem. Attamen diversitasaqu®po- | 
test plus, velminüs disiceare. Inde fabri 
seligunt aquam, in qua ferrum extingui- 
tur, ex quo gladios confieiunt. Equidem 
cum ferrum candet, &in aquam mittitur, 
induratur, eö quod calidum frigiditatem 








aquae fugiens, adinterioria ferri conver- | 


sum, inipso materials, vel naturale hu- | 
midum consumit, cujus Consumptione 
magis magisque induratur. 


Verum cum & Mereurius in Carniolia 
reperiatur, breviter de ipso mentionem | 
facturus sum, prout & de Cinnabari. Est 
itaque Argentum vivum metallam album 
exnimiasuimollitieomniummaximöflui- 
dum, praeter aurum ponderosissimum, 
ab igne leviterevolans, ex spirituali sub- 
stantiae astri Mercurii semine progeni- 








III. Sud. Don den Gewählen, Bergwerken, Mineralien, 


tum, ad ulteriorem perfeetionem artifi- 
eialiter propria natura ductibile. Et ex 
hoc etiam procedit Cinnabaris, qui in 
argentifodinarum, nempe naturalis, & ex 
Mercurio fit, pariter artificialis, nemp6 ex 
sulphure &argento vivo simul usto, Cin- 
nabarum confieitur. Odor ex argenti fo- 
dinis inimieus omnibus animalibus esse 
dieitur, teste Plinio lib. XXIII, cap. VI. 
Hoe ipsum experientiä probatur; nam 
omnes laboratores & operarii in argenti 
vivi fodinis Idriae, Paralytiei, & tre- 
muli videntur, & sunt. 


Caput quintum. 


is dilueidatis, & annotatis, sciendum 

est, moris fuisse apırd veteres seilicet, 
quod Balneorum naturalium in vesti- 
gatio, per alembicationem fieri debebat ; 
itaque si commod6 fieri potest. in loco, 
de Balnei aqua aceipiatur, ne per trans- 
portationem alteretur, in vas vitreumin- 
datur, cum Öapello ad destillandum po- 
natur. Nam cum calidi sit, heterogenea 
sequestrare, & graviora ad fundum petere 
natura sua, sic pars aquen, adrea, & 
ignea ascendet, exibitque, & terrestre 
eineritium in fundo vasis remanebit. Et 
ut ulterius id, quod terrestre est, exsic- 
cetur, ne humidum cum eo commix- 
tum judieium expectatum interrum- 
pat: ignis continuandus sub vase, 
quamdiu aqua destillaverit: verum 
ignis sit lenis. Hoc facto terrestre il- 
lud, quod in vase est, extrahatur, & 
super amplum asserem extendatur. vel 
certò idem facientes in umbra illud 
terrestre exiccent, at multö melius in 
sole, ob salem salnitrum, & sulphur 
cası quo intus reperiatur. Nam partes 
salsuginosae, ae nitrosae A sole coagu- 
lantur, & sic multö aptiüs disoernuntur, 
partes verò sulphureae illuminantur, 
& splendidiores visuntur; unde Jadi- 
cium tale hac arte factum verius est. 
Sie itaque exsiccatis propositis, non 


| tantüm uno, sed & pluribus sensibus 


deprehenditur, preeipu® cum de mi- 
neralibus notitia investigatur. Quod 
si labor hie superius recensitus pigeat, 
recurrendum ad cinereum feculen- 
tum, ipso ente disposito, ut supra di- 
etum, fuit, cum exsiccativum, & expan- 
sum sit: primö itaque Indagator con- 
templari debet oeulis, & partes citrinas 
considerabit. cum sulphur prima causa 
caliditatis sit thermarum, ut Aristoteles 





pronuneiavit, etsi non in omnibus sit 
prima & potissima: Secundö. relucen- 
tes cosiderandae quae salsae sunt, & ni- 
trosae, aut salgemmosae, inter quas dif- 
ferentias ex suis accipitur signis, nempe 
visu, gustu, tactu, &auditu. Visu qui- 
dem, quoniam sal perlucidus est, etsi 
non adeò sal gemma verö multö plus. 
Nitrum autem inter hos colores medium 
locum in lueiditate tenet. Gustu salsedo 
pereipitur. Nitrum equidem utacutum 
est, de natura salis est, & multö acutius 
ipso sale. Tactu, nam nitrum durius est 
sale, uti superius explieitum fuit: Au- 
ditu, cùm sal inignem projectumcrepitet, 
nitrum autem minime nec sal gemma. 
Pari modo dicendum de Alumine, nam 
ad ejus notitiam, visus, gustus, & tactus 
valde deserviunt. Primö eö quod ad 
lividitatem tendat: Tactu cum durum 
valde, & multö durius sit tribus supe- 
rioribus. Gustu, quandoquidem in hoc 
magna notetur stiptieitas, prout & sapor 
ejus ostendit. At pars cinerea, visu, & 
gustu; eö quod ad amaritudinem, & 
albedinem declinat. Partes verö gypseae, 
aheneae, ferreae, pariformiter his com- 
prehenduntur sensibus; at pars ferrea 
ponderosior caeteris. Quibus rit& exa- 
minatis Indagator Curiosus, exquisitam 
mineralium notitiam adipiscetur cùm 
res sensibus comprehendantur. 

His optim& sie peractis, & contem- 
platis, ex parte suarum qualitatum, & 
quantitatum, cum haec omnia non in 
eodem gradu caliditatis sint, nee frigi- 


ditatis, uti supra notatum fuit, uttandem | 
Indagator judicio suo aestimativo eas 


ad invicem comparare, proportio nare- 
que possit, tandemque potentioribus 


dare victoriam, ä quibus thermarum | 
aqua ipsa praedominio talis diei & nomi- | 


nari poterit, existimo tamen, alembi- 
cationem multö melius rem ostensu- 
ram, quäm ebullitionem, eö quod in 
forti ebullitione partes terreae magis 
ascendant, quam in alembicatione: 
praecipu& cum suaviter, & lente fiat. 

Haec breviter, benigne Lector tra- 
dita, aequi bonique consule, & DEUM 
omnium bonorum largitorem lauda in 
seculum. 


Franeiscus de Coppinis, 
M. D. 


Da hat alſo der hochgünſtige Leſer dieſes 
vortrefflichen Manns IE von der 
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Erainerifchen Lufft-Art und Unſchädlich— 
feit wie auc) vom Wein, The, Cofle und 
etlichen Mineralien dei Yandes Crain. 
b num gleich befagtes The und Cofle 
jo wenig in Crain als ſonſt irgendswo 
in Europa wächſt, hat es doch diejer be— 
rühmte Medicus aus fonderbarer Gunfts 
Neigung gegen feinem DBaterlande mit 
einziehen und filr dem Mifbraud) diefer 
Kräuter diefen feinen Discs ald wie 
gleichfam ein Praeservativ oder Vorbe— 
| wahrungs » Mittel verfchreiben wollen, 
Welches dann bey gegenwärtigen Zeiten, 
da Europa mit * Kräutern ſehr 
überhäufft, manches mal auch wol betrö— 
gen und gegen Empfang eines allbereit 
ebrauchten, nunmehr abfräfftigen The- 
auts um viel Geld gebracht wird, wol 
nöthig fcheint zu erinnern. 











— * * * * u u ee * 4 
Anmerdung. 


39 hoffe, den hochgeehrten Leſer werde 
nicht befremden, daß ich von dem 
obberührtem The-Sraut und deffen Vers 
werff-oder Unverwerfflichkeit etwas beyfüge. 
| ann daffelbe ſonſt feine andre Wir- 
dungen thäte, jo müſſte man ihm doch 
diefe geftehen, daß es die Krafft habe, 
der Herren Medicorum Stimme zu vers 
ändern und unterjchiedliche Urtheile über 
ſich jelbften zu ziehen. Denn wo man 
jemals von einer Perfon oder Sache 
Iprechen können, laudatur ab his, culpatur 
ab illis, dieſer lobt8 jener ſchilts, 
der erhebts jener verachtets! fo 
erichallet gewißlich ſolche Mißhälligkeit 
in den Me nungen und Urtbeifen der 
} Arpney-Gelehrten. wann fie vom The 
und Cofe ein Urtheil fällen. 
| Von den meiften ward es anfänglich 
hoch gerühmt, und folder Ruhm hat ıhım 
\ einen ftarden Gang und Abgang in Eu⸗ 
ropa zu wegen gebradht. Denn was durch 
\ viel Federn fo heraus gejtrichen wird, dag 
| gewinnt leichtlich mit der Zeit Gunft 
und Luft zu verfuchen, auch wol gar ein 
groffes Credit. Wann aber das Lob und 
die Gumft fchier will allgemein werden, 
fo finden fich Hingegen aucd bald andre 
edern ſolcher Derfonen, die, gleichwie fie 
in ihrer Erudition ungemein feynd, alfo 
auch mit feiner gemein-werdenden Sachen 
eine Gemeinjchafft belieben ; fondern dem 
emeinen Urteil das ihrige gern entgegen 
| Helfen. So geht e8 aud; dem The. Weil 


5* 











Das für 
Authores 
bom The 
geſchrieben. 
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von demſelben manche weit⸗gereiſete Leute 
darunter auch nicht wenig Gelehrte geweſt, 
viel Wunders und Weſens gemacht, haben 
daſſelbe auch ng Mediei und andre 
Scribenten in ihren Schreiben und 
Schriften gelobt-Fräntet, mit der Zeit 
aber, nachdem folches Yob jchier zu Hoch 
wachjen und dig Kraut zu gemein werden 
wollen, Etliche en ob aus feiner 
Höhe herab zu werfen, ja gar in Grund 
zu ſtürtzen ſich bemühet. 

Unter andren haben infonderheit von 
dem The-Sraut gejchrieben Breynius a), 
Blancardus 5), Jacobus Bontius ce). 
Guilielmus Piso d), Mundius e), Tul- 
pius f}. Appendix Pharmacop. Schrö- 


derianae 9), Petrus Petitus A), P. Mar- | 
tinus Martini 2), Johann Neuhoff X), | 


Albinus 2), Bontekoe im Tractat von 


der Menjchlichen Gejundheit Leben und | 


Tode m), D. Simon Pauli T. P.M. C. 
in feinem Tractat vom Cafe, The und 
Chocolate n), Doctor Pechlinus in feinem 
Theophilo Bibaculo, Janus Abrahamus 
ä Gehema, Med. D.o), Johannes Hel- 
frieus Jungkaen, M. L. p), imgleichen 
der Indianiſche groſſe Pujt-Garte. 
Unter diefen beziehen ſich Etliche allein 
auf der Indianer und Sinejer einftimmiges 
Gezeugniß, daß da8 The-Getränd 
trefflich geſund feye. Etliche aber loben e8 
aus eigener Erfahrung. Etliche erheben es 
bi an dem Himmel; etliche aber jtürken 
und verdamman es gleichſam biß in die Hölle. 


Der fürnehmſten Patronen Einer ift 


der Bontekoe, welcher dem The rechte 


Miracul und Wunderfräffte zufchreibt, | 
wie auch ob-benamter Doctor von Ge- | 


hema und Licentiatus Jungkaen, wel 
beyde Tetste dem Thee gleichfalls gewaltig 
das Wort reden. 


Der fürnehmjte The-Verwerffer aber | 


ift D. Simon Pauli, welcher folches Alles, 


a) Faseieul. ex Centur. prim. Exotie. Plantar. 

b) In Collect. Medie,. Physic. Cent. 3. Observ. 25. 
c) Histor. Natural. & Med. 

d) In Annotat, ad lib. 6, Bontii. 

e) In sus Biochretolog. pag. 352, 

f) In Olservationibus suis. 


2) ag. 8. 
) dur in Carmins ad Petram Danielem Huetium | 


hanc herbam deseripsit, 

i) In Atlante Sinieo & quidem in deseriptione 
Provineiae Chekiang. 

k) In der allgemeinen Befchreibung def Reichs Sina 
Tit. Von Kräutern und Puſchen sc. p. m. 348. 

T) In Disputat. da Herba The. 

m) p. 416. seq. 


n) p. 121. 

0) Am Edlen Thee · Tranck 

p) n Notis ad Notas & Commentaria Joh, Agri- 
eolae, Ko. cap. 24. pag. 208. seqq. 


II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwerden, Mineralien, 


was man an dem Thee rühmt, für Betrug 
oder aufs wenigite für purlautere Ein» 
bildung achtet. Gleichwie diefer gelehrte 
Medicus eben fowol das Cofe aufs äufferite 
disrecommendirt, dahingegen doch gleich- 
wol Prosper Alpinus, welcher da8 Cof6 
' zum öfftern verfucht, dafjelbe in viel 
beſſern Ehren hält. 

Eben ſolche Miß-Stimmung befindt 
fih auch in diefen Jahren unter den 
| Medieis. Etliche halten viel, etliche wenig 
oder wol gar nichts darauf, aljo gar, 
dag nunmehr die in Kurtzem  hochgelties 
pr Ehre diefer beyden Getrände jchier 
ey den meiſten Medieis fi gewaltig 
neiget und zu finden beginnt. Deren 
Haupt oder — in ſolchem Urtheil 
dennoch nur faſt der einige gedachte Simon 
Pauli geweſt. Denn dieſer berühmte 
Medicus hat mit feiner Authoritet im 
| diefem Streit einen jtarden Anhang 
' gewonnen, und mebjt vielen andren vors 
\ trefflichen Artney-Erfahrnen auch diejen 
Craineriſchen Hippoeratem den Herrn 
‘ Doctorem de Üoppinis bewogen, das 

The-Gewädhs * als wie das Cofe in 

Verdacht zu ziehen, ala ob dieje beyde 

in Europa und fonderlich nunmehr auch 

in Teutſchland zu groffem Nachteil 

menſchlicher Geſundheit, jo häuffig ge- 

braucht, ja weit mehr Schadens ald Nu- 
' Gens dadurch geitifftet, jonderlich aber dem 
Eh⸗Stande fein nechſter Zweck verrudkt, 
und die Männer in Gefahr der Ent— 
Fre * ale zu ehlicher 
Pflicht⸗leiſtung geſetzt wilrden. 

A iſt nichts jo Vernunfftund 
Glaub⸗maäſſig, als daß alle UÜber-Maſſe 
| oder Unmäfftgkeit auch der alferheilfamften 
Sachen die Gejundheit deß Yeibes mehr 
| breche, ala baue; daher auch beyderley Ges 
wächſe The und Cofe, denen welche ohne 
Beſcheidenheit und Maſſe diefe Getrände 
einſchwelgen, nothwendig ſchädlich werden 
müſſen; weijwegen danıt diejenige Medici, 
brauch oder 




















\ welche von — 


Mißbrauch derſelben ernft » getreulich 
‚ abmahnen, gar löblich handeln, und 
nicht allein ſehr viel in diefe Getrände 
gar zu Hoc, ja fast thörlich und unfinnig 
verliebte Leute, fondern aud) in gemwif- 
fen Verftande ganke Städte und Yän- 
der ihnen verbindlich en gleichwie 
egenſeits der VBontekuh ſich um menjd- 
tide Gefundheit und eibes » Kräffte 
\ fchlecht verdient gemacht, indem er dem 
\ The-Getränf und Cofe gar zu groſſe 





em 
. Simonis 
Pauli in 
dem Thö- 
unb Cofe- 
Gewãchſe. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛe. deß Landes Crain. 
eignet, auch überdas ſondern noch viel ſtärcker den Toback und 
da 








Wunder⸗Kräffte zuge 

gerahten, daß man —* allezeit je mehr 

je lieber trincken ſollte, ohne Bedencken, 

daß allzu viel, ungeſund ſey. 
Nichts dejtoweniger ift aber — die⸗ 

ſes gewiß, daß im Gegentheil gedachter 

D. Simon Pauli mehrgemeldte beyde Ge— 


trände gar zu hart und allzu verächtlich trac- | 
tire, auch aus falfchem und ungegründetem | 


Argwohn dieje (bey rechtem Gebrauch) heil- 
ſame Gabe Gottes, das The und Cote meyne 
ich, fo vieler Übelthaten befchuldige. Denn 
zu geijchweigen, daß er (wie allerdings die- 
jenige Medici, jo von dieſem Getrände fonft 
auch nicht übrig viel Weſens machen, ge- 
tehn) gantz fäljchlich das Kraut Thee 
ür einerley mit dem Chamaeleagno und 
Iyrto Brabantica ausgegeben, jo hat er 
überdas die Kräffte oder Würckungen dies 
er Gewächfe, wie en eine gewiſſe in 
otanieisjehr erfahrne Perfon aus Denne- 
mard, die eben fowol von dem The und 
Cofe fonjt wenig Wunders macht, und 
ihn jehr wol gekannt, verfichert niemals 
recht geprobirt, viel weniger in rechte Er- 


en gebracht, fondern allein aus einer | 


lofjen Passion und Ungunft, die er ges 
wöhnlich ſchier zu allen exotieis oder aus- 
ländifchen und fremden Artzney-Ge— 


wächjen getragen, dern Gebrauch derfel- | 


ben verdammt. Gejtaltiam ſolche Miß- 
ie und Ubelwollenheit gegen fernen 

ächſen nicht nur aus feinen, fons 
dern auch noch eines andren jehr be- 
rühmten und hochgefehrten Dähniſchen 
Mediei gedruckten Schrifften, augenſchein— 
lich genug hervorbfidt, 

Betreffend die Perfische Gejchicht, welche 
Olearius a) und aus ihm D. Simon 
Pauli angezogen, ijt felbige anders nicht 
als ein hart. Getigt der Perſer, bey 
denen dergleichen luſtige Mährlein in 
vollem Schwange gehen. So entjteht 
auch die hagre Yeibs-Beichaffenheit jelbi- 


ger Nation nicht eben von jolchen Geträn- 


den, jondern vielmehr theils von der 
Sommer-Hige de Yandes, theils aber 
und zwar mehrentheild von ihrer oe 
Unzucht, Hurerey und Sodomiterey; 

temal fie iiber alle Maffe geyl und der 
Benerifchen Luft ergeben jeynd. Wel- 
ches, wann dad Gofe die männliche 


Krafft jo gar tödtete oder austrucknete, 


fih) ander befinden wiirde. 


. — 
trincken fie nicht nur das Coffé Waſſer, 


a) Im 5. Buch feiner PBerfanifgen Reiſebeſchr. 


Gap. 17. am 599. Bl. Edit. noviss, 


H fon in Perfien fi 
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8 Bangue. 

BVorbenannter Licentiatus, Jungkaen, 
wendet folder Relation Olearii gleich. 
fall8 den Ruden zu, wie dieje feine Zei— 
| Ten bezeugen. 


„Es wollen Wenige diefer dei Olearii 
Relation Glauben zuftellen und mit ihm 
von dem Chavve-ZTrand (oder Cofe- 
Trand) diefes gläuben; indem fie war— 
genommen, daß in allen Türckiſchen Lan— 
den, derer ordinari Tranck diefer gleiche 
jam ift, man diefe Würckung wenig ſpüh— 
ren könnte, und auch auſſer Olearüi 
feiner Relation bey feinem Andren 
dieſer Krafft de Cofd-Trands gedacht 
werde. Bernier, ein berithmter ee 
öfcher Medicus in — welcher 

aufgehalten, und 
en Alles, was etwan in die Medi— 
genau beobachtet, 





ſon 


ein lauffen mögte, 





M fe nicht das Geringite davon, auf- 


er diejes, daß er in Perſien und In— 
dien nicht gar ſehr gebraucht werde, 
rei in Zürdey, darinn Hohe und 
idrige, Meiche und Arme fich feiner 
täglich gebrauchen und civile Leute dei 
angen Tages ihre Ihrick oder küpf— 
* Kanne, darinn ſie den Tranck be— 
reiten, niemaln vom Feuer brächten, 
jowol für ihren ordentlichen Tranck als 
‚ auch die, fo fie befuchen, damit zu tractis 
‚ren x. Als gedachter D. Bernier die- 
ſes Trancks gewohnt worden, hat er 
gejpührt, da er ſättige umd nähre, fo 





"gar, daß derjenige, welcher de Mor- 
| gend einen 


uten Becher voll getrum- 





us | 


| ohne Verlangen was zu ejfen ꝛe. Jt 
es made diefer Trank ſehr wachſam 
und rich, umd diene fehr wol, die 


den, wol acht Stunden reifen könnte, 
Item 


Schläffrigfeit auch obtusionem ac dolo- 
rem capitis zu vertreiben, bekomme 
infonderheit den falten und feuchten 
Temperamentis &e. fehr wol, den Ma— 
geren aber nicht jo wol, weil er trodnen= 
der und zufammenziehender Art ſey.“ 


„Diejes iſt beyläuffig die Relation 
gedachten D. Berniers, darinn er ber 
emeldten Krafft, welche vom Oleario 
ihm (dem Cofé) beygelegt worden, mit 





feinem Wort gedendt; kann es alfo 
billig mit diejer böfen renammeöe ver- 








| fchont bleiben, und muß vielmehr, wo 
‚ein Menſch einen folden Mangel bey 
| fih ſpühret, dafjelbe der nicht» inclini- 
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renden Natur zugefchrieben werden; dann 
die Naturen und deren Inclinationen 
ep gar mancherley 2.” Biß daher 
jagter Author a). 
sn gleichwol auch der berühmte 
und Ruhm-würdige Pater Alexander 
de Rhodes dem She» Getränd einen 
Ehren-Krant mitgeteilt, und unter and- 
ren diefes aus eigener Erfahr-und Em— 
ing denfelben zugefchrieben, daß es 
ihn jederzeit, von einem zu gewifier Zeit 
ſich einftellendem Haupt-Weh befreyet, 
auch überdas, warn er in Sina um der 
häuffigen tödtlich- Kranden willen offt 
gange Nächte durch Beicht hören müſſen, 
ihn, fo er nach dem Abend-Effen daſſelbe 
getrunden, dermaffen ermuntert, daß er, 
ohn einige Beichwerung gante Nächte 
davon wachen Fönnen. 
Ich Habe zwar auch unlängft eines 
ochgelehrten Mediei Urtheil, fo dem | 
he fehr nachtheilig lautet, gelefen: darinn 
derjelbe fürnemlih das Getränd darum 
verwirfft, und jowol für unnitlich als 
unnöthig achtet, weil man an dem Spi- 
ritu oder mit der Essentz deß The- 
Krauts weit ein Fräfftigers Mittel haben 
fönnte, weder an dem Kraut, und (zwey⸗ 
tens) weil Gott jedwedem Lande umd 
Climati vorhin ſchon Alles, was zu der | 
Inwohner Gefundheit nöthig, verliehen und | 
derhalben nicht habe, aus Sina oder Japan 
ein fremdes Kraut, nemlich das The oder | 
Cafe, einen fo fernen Weg bringen zu laſſen. 
Aber ich forge, diefe und dergleichen j 
gl - Schlüffe thun dem The nicht | 
J Denn obgleich vielleicht der Spi- | 
ritus dieſes Krauts noch gefünder wäre 
(daran gleichwol nod) —* zu zweifeln 
iſt, ſinkemal die Hitze eines Spiritus | 
bißweilen mehr fchaden Tann, als Beten, 
da hingegen die mäſſige Wärme eines 
Krauts dem Menfchen offt viel beſſer 
geenet), fo lieſſe ſich darum das The- 
traut jelbjt doch noch lange nicht fchäd- 
Tich zu ſeyn erweifen. Sollte wol ein | 
guter Wein defjwegen ungefund jeyn, 
daß mar aus dem Wein einen Spiri- 
tum haben fann, der | fchier wie ein | 
Schwefel anzünden läſſt | 
Ohn zwar ift e8 nicht, daß Gott alle | 
und jedwede wohnbare Yänder mit behö- | 
riger Nothdurfft verforge, foviel den | 
nothdürfftigen Yebens- Unterhalt und die 
Speife betrifft; aber daß er alle und jede 
— | 


a) Cap. 28, p. 306. ı 

















‚ aud) mit gleidj-fräfftigen und zur Gefund- 
8 


beit oder wider alle Krandheiten guug-ver- 
möglichen Gewächſen und Medicamenten 
follte verjehen haben, wie zwar einige 
Medici vorgeben, befindt ſich viel an— 
ders. Sondern Er hat mandem Lande 
ein arkeneyliches Gewächs wider gewifle 
Seuchen oder Gebrechen zugeeignet, das 
Er mandem andren nicht gegeben, und 
dadurd) eben die Menſchen zum Handel 
und zur Correfpondeng miteinander 
einfledten wollen; indem Er die Güter 
der Natur alſo ausgetheilet, daß ein 
Land derfelben weniger oder mehr und 
folche hat, die ein andres nicht hat; damit 
nemlich Eines de Andren nicht gäntz— 
lich entbehren könnte, und derhalben die 
Länder durd; die Communication mit 
einander in gutes Vernehmen gerathen 


mögten. 
Öefeist aber, e8 wachſe in allen Pän- 


‚ dern wider alle Krandheiten ein Mit— 


tel, fo wachjen doch nicht im jedwedem 
Lande gleich » kräftige. Jedwedes Land 
bringt wol einiges Mittel hervor, das 
heilfam für die Berfehrungen und Wun- 
den, aber nicht jedwedes den Arabifchen 
Balfam, der alle andre Heilungs - Mit» 
tel weit übertrifft. Alle Climata jeynd 
nicht gleichebelüfftet, noch gejund, auch 
nicht aller Grund und Boden von glei- 


der Güte, alſo gleichfalls nicht aller 
' Länder Gewächfe gleiches Vermögens, 


der menschlichen Gefundheit zu dienen. 

Indeſſen begehre ic; dennoch nicht zu 
widerfprechen, daft, wenn man das Cofe 
übermäffig trinde, folches zu der Aus» 
hagrung wol etwas mitwürden könne; 
welches gleichwol nicht geichehen würde, 
fo man defjelben fich mäflig und etwan 
ein oder zweymal nur im der Wochen 


| —— Unterdeſſen hat nicht nur das 


loſſe und groſſe Lob, welches etliche Me- 
diei dem The und Cofé gegeben, ſon— 
dern auch die Wolempfindung, fo dies 
jenige an ſich gefpührt, welche dieſe beyde 
Getrände mäflig eine Zeitlang genofjen, 


einen jo häuffigen und faſt mißbräuchlichen 


Gebrauch; derjelben nad) fic gezogen. 
Merdwürdig ift, daß der jetzigen Kö— 
nigs in Dennemard Herr Vater Friedrich 
der Dritte dem D. Simoni Pauli, als 
derjelbe einsmals Ihm jelbiges in feiner 
Königlichen Gegenwart aufs äuſſerſte 
veradhtete und ein gan ungefundes 
Kraut fchalt, dieje — ntwort 
gegeben: Credo, Te non esse sanum. 


auch Ehieren, Vögeln und Fifchen ꝛe. deß Landes Erain. 


Welches zwar diefer Doctor fo ge 
men, als ob der König ihm beyfiele, und 
glaubte, da8 The wäre nicht gefund; Andre 
aber alfo veritanden, daß der König ſoviel 
damit jagen wollen, als: Ich gläube, 
ihr ſeyd micht gejcheid, oder nicht 
recht bey Vernunfft. 
Ich Fenne unterfchiedliche gar verjtän- 
dige Perjonen, denen ſolches nicht unmäſſig⸗ 
noch täglich-, fondern dann und warn Er 
nommene Getränd ſehr wol thut. Ich felbft 
fann mit Warheit jagen, daß mir das The- 
Getränd nicht allein den verlohrnen Ap- 
petit zum efjen etliche Mal gar glücklich 
wieder gebefjert, ſondern aud) unlängjt die 
Heiferung und den rauhen Hals in drey 
oder vier Tagen vertrieben. Als mic vor 
etlichen Jahren Herr Jacob Maſſau, Key- 
ferlicher Raht und Fürſtlich-Holſteiniſcher 
Intendant über die Finantzen, mit Thee 
zu unterjchiedlichen 


zumeigen beredete, befand ich mich damals 
zwar nicht zum beiten darauf ; weßwegen 


mir auch der Hertzoglich⸗Holſieiniſche Leib⸗ 


Medicus Herr Doctor Pechlinus, 
hochgetiegener Mann dig Getränd wol 
meynendlich widerrieth, weil ich phlegma⸗ 
tifden Zemperaments, und dazır jehr dürr 
wäre, dergleichen Berfonen das The nicht 
dienete. Alſo ſcheuete ich hernach dieſen 
Trunck. Wie ich aber nachmals vor an- 
derthalb Fahren nicht allein die Luft zu 
eilen verlohr, jondern auch im Haupt eine 
ungewöhnliche inwendige Kälte empfand, | 


und vielerley dafiir vergeblich gebraucht | 


hatte, rieth ein gelehrter Practieus allhie 
mir umd einer andren mit den Glieder: 
Schmertzen jehr offt bequähften Perfon, 
wir follten beyde das Cofe und bißweilen 
auch da8 The gebrauchen ; jedoch Jenes 
auf gewiffe und nicht gemeine Weife am 
Teuer dörren, auch nur in der Mochen 
zwey oder drey mal Morgens und gleich 
nad; Mittag-Effen davon in gewiſſer ge- 
ringer Dosi, nemlich etwas weniger als 


talen tractirte, und | 
dejfelben viel Schalen nacheinander aus 


ein | 
trefflich-gelehrter und in der Argney-Kunft 











ein halb Seitel, trinden. 

Sch jette Ihm entgegen Obiges aus 
dem Öleario, darauf er aber antwortete, ' 
die Perjer fabulirten gern, und hetten 
diefe ihre alte Fabel, als ob den König 
der tägliche Cofe-Trund ausgetrucknet, und 
aller männlichen Krafft beraubt hette, dem 
guten leichtglaubigen Oleario aufgebun- 
den fir eine wahre Gefchicht ; die Türcken 
tründen das Cof& nicht ſpahrſamer ala 








die Perjer, und gäben doch in der Geyl- 
5 den brünftigjten Hengjten nichts bevor. 
Ich verfuchte e8 hierauf mit dem The auf 
\ vorgefchriebene Maffe, und ſpührte gewiß- 
lich merdfiche Befferung ; Halte auch ſeit⸗ 
* ohn einigen Schaden der Geſundheit 


(Gott Lob!) damit an, (wiewol ohne Miß⸗ 
rauch Be * in I he ee 
wer Mal) ob ich glei on bey jechzi 
—J—— Alter iR, Die andre Berlon 
brauchte das Cofe, und hat feithero noch 
niemals die Glieder⸗Kranckheit mehr bes 
kommen. Welches ich mit einer wahrhaff- 
— ſchreibe. 

o weiß ich auch andre Perſonen, 
welche aus eigener Erfahrung beglauben, 
daß das The zur ehelichen Werden reite, 
auch die weibliche Monats » Neinigung 
trefflich befordre, welches Letzte Prosper 
Alpınus und Veslingius aud) dem Üof6 
zujchreiben. 

Daf aber der gar zu häuffige Gebrauch 
diefer beyden Getrände und zwar fürs 
nemlich das Cof& denen Ehe-Leuten jon- 
derlich unſren Europaeifchen wol — 
eyn dörffte, will ich darum nicht ſtreiten; 
ondern ſoiches deſto leichter eingehen, weil 
afferdings auch unfere Europaeiſche Kräu— 
ter eine Austrucknungs-Krafft bey ie} 
führen, Wein tft je ein edler Tru 
aber feinen Mißbrauchern und Säuffern 
fehr ſchädlich. Ein köftlichealter Wein 
beifert den Magen, und verdirbt ihn auch, 
nachdem er mäflig oder überflüſſig ges 
trunden worden ; aljo hat aud) ni 
Getränk die Gejundheit Nuten oder 
Schaden zu erwarten. . 

8 ift neulich erſt geichehn, daß ein 
feiner, gelehrter, junger Mann, welcher 
der unmweislichen Anweifung deß D. Bon- 
tekuh gar zu treulich gefolgt, und täglich 
eine gange Maſſe dei Fiee-Geträndts 
ausgeneigt, darüber endlich in eine Krande 

eit gefallen, ja bald darauf gar in den 

9. So kann fi) das The in Weh 
und Tod ei: wenn man ohne Bes 
fcheidenheit dafjelbe dem Magen über⸗ 








flüſſig einflöffet und die Warnung erfahr- 
" ner Medicorum verladht. 


Manches Gewächs iſt Föftlich-gut und 
gehund, doch darum nicht Jedwedem. Die 


N) 
| Güter der be feynd dem, en er 
ädlich. 


mißbraucht, nicht gut, ſondern 
Und zwar was olche Genächje, * The 
und Öofe, derer man noch wol ohne Nadj- 
theil entrahten kann, betrifft, fo hielte ich 


dafiir, im fall man je das Mittel nicht 
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beobachten, fondern durchaus zu einer 
Extremität, nemlich entweder zuviel oder | 
gar nichts davon zu trinden, greiffen | 
wollte, man wiirde endlich bey folcher 
al big und Willtühr am N derften | 
der Stimme dei fo rühmlich-forgfältigen | 

errn Doctoris de Goppinis und andrer | 
einer Benftimmer gehorchen, das ift, | 
lieber gar fein Thee- oder Cofe-Wafler | 
trinden, als den Magen durch tägli 
Thee- und Cavveh-Zechen zu einem | 
Waffer-Pfuhl machen, und ſich frand 
darinn fauffen. 

Wäre alſo freylich wol gut und nöthig, 
daß man das The- und Cofe mit behut- 
famer Maffe, und nicht ohne zu Raht— 
gejung eines verftändigen Medici, trüncke. 

ber daß mehrern Europaeifchen Peibern 
olches Getränd mehr ſchädlich als ee 
eyn, oder gar feine fonderliche Würckung 
thun follte, ſtreitet wider die erjtzangeführte 
Erfahrung und leibliche Empfindung. Dazu 
ich billig diefes noch beyfüge, was mir 
ein fürnehmer Medieus, welcher bifjhero 
den The gar feinen Effect zugetrauet, 
fondern daffefbe nur zur Gefellichafft biß⸗ 
weilen mitgetruncken, —— geſagt, nem⸗ 
lich, er müſſe befennen, daß er vor dieſem 
Alles für bloſſe Einbildung angeſehn, daß 
das TheKraut einige beilfeme ürckun 
thun ſollte; ob er es gleich für Spt 
einigen fürnehmen Perfonen zur gefallen 





— 


und in feiner höhern Betrachtung als wie 
etwan eines pur lautern lieben Waſſers 
mit sorbilirt habe, wie man aus Höfflich- 
feit in Einem und Andrem mitzumachen 
flegte ; unterdeffen habe er dennoch in der 
—* erfahren und empfunden, daß ſeit 
dem Gebrauch dieſes Thee-Getrüncks fein | 
ſonſt ſchon viel-jähriger und ſehr offt ein⸗ 
kehrender beſchwerlicher Gaſt, der Stein, 
ihm nur gar ſelten zugeſprochen, und dazu 
ſo ram daf er ha kaum angemeldet; | 


weßwegen er ed nun, obſchon ein vier und | 
fechzigejähriger Mann, täglich, jedoch nies | 
mals über ein halbes Seitel, darinn er 
ein Halb Duintlein dei Krauts werffe, | 
Da ‚aber etwas weniger als ein 
albes Seitel trinde, und fich ſehr wol 
dabey befinde. 

So + ich auch eine andre Perfon, 
welche fid) vor dieſem gar ſchmiertzlich 
caleulirt und dazu von —— ſehr ge⸗ 
quält befunden, die nach mäſſ igem Gebrauch 
def The- Geträncks gar wenig davon mehr 
angefochten wird, 

b num gleich Mancher, etliche widrige 








Erempel dagegen fetet, daß nemlich eini- 
en Perfonen das The dafür nichts ges 
bolfren, ftofft darum folches dem The den 
Preis feiner Tugend eben jo wenig um, 
als wenig defiwegen die allerköftlichite und 
heilfamfte Kräuter oder Medicamenten 
darum zu verachten feynd, daß fie nicht 
Allem und Jedwedem alle Mal helffen. 
Die PVielheit derer, fo daraus eine Wol- 
empfindlichkeit verjpühren, muß der We— 
nigfeit derer, denen fie nicht anſchlagen 
wollen, vorgezogen werben. Es giebt man⸗ 


cherley uns verborgene Hinderniſſen, wo⸗ 
durch offt den allerfräfftigften Heil-Mitteln 


die heifame Würckung verwehret wird. 
MWie ic) dann felbften einen Mann fenne, 
dem da8 The-Kraut unerträglich fällt, 
— wol zwantzig Andre, denen es 
merck⸗ ja recht greiffliche Hülffe gethan. 
Es giebt Leute, denen ſolche Früchte, wo— 
durch indgemein der Leib verjtopffet wird, 
den Yeib erweichen und lariren. Unter— 
dejfen muß doc das Urtheil von einer 
Frucht nad) der öffterften und gemeinften 
ürdung derſelben gerichtet werben. 
Uberdas trindt mancher ein gar zu 
altes, verlegened und verberbtes The, 
welches ihm mehr jchaden als nutzen 


lann, oder faufft viel mehr, als daß er 
' trinden follte. 


Daß aber ein warmes Wafjer ſolches 
an ſich jelbit thue, was man dem The- 
Waſſer zueignet, wie zwar mancher ges 
fehrter Medieus vermeynt, hat mir und 
theils Andren die Probe weit anders ges 
zeigt. Kein bloffes Wafler wird mir jo 
den Grieß oder Stein» Sand abtreiben, 
fein bloſſes für die Glieder-Schmerten 
fo praeserviren, feines die weibliche Dlo- 
nat-Rofen jo kräfftig befordern, feines 
die Ef-Luft jo erweden und fchärffen, fein 
lautres Waſſer auc die Berehelichten 
ihrer ehelichen np gi t biß⸗ 
weilen jo erinnern, als das The-Waffer 
thut. Daher dann auch etliche, die ſonſt 
dig Getränd Lieber an den Bodem we— 
der in den Magen fchütteten, ſolches gleich— 
wol gerne trinden. Wobey mir ie 


daß vor weniger Zeit erft, ein ehrlicher 
| Mann, der, als Andre von dieſes Ge 
träncks Tugenden einen ganken Cata- 


logum daher gemacht, folches fir eitel 
ährlein achtend, Ohr und Angeficht 
abgewendet, und gar nicht darnach 
ören mögen; endlich aber, als der The- 
atron umd Lobſprecher ungefähr aud) 
ievon ein Wörtlein fallen Tief, daß das 


Doctoris 
Lucas 
Sehröckii 
Urtheil von 


dem Thee- 
Getränt. 


auch Thieren, Vögeln umd Fiſchen zc. deß Landes Erain. 


The an die Eh—Liebſtinn gedenden machte | 
gleichjam aus einem tiefen Schlaff erwa- ! 
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suetis alias metuendum, perferunt, quod 
& de cerevisiae, liquoris lupulati, & hine 
medicati, coctique potu dicendum. Ut 





chend geiast: Ey! du Bruder! was 
fagft? was iftdasfürein Kraut? | taceam, Asiaticos illos populos, Sinas 
und wie richtet man ſolch Getränd | &e. potum aquae istius medicatae licet 
zu? Worüber die gange Gejellichafft | saepius per diem frequentent, unica 
ziemlich gelacht und hernach ihren Scherg | tamen vice aliquot saltem paucarum 
mit ihm getrieben. ' seutellarum sorbillatione Gontentos esse. 

Man jagt, der Ehrenpreis und die Be- | Excessum igitur, quem in exhauriendis 
tonien thun eben das, was das The-Ge- | una vice plurimis eyathis committere, 
tränck, geben aud gleichen Gejchmad. Aber | & ita tonum ventrieuli, magno aquae 
die Probe hat mir und Andren bierinn | diluvio eum inundando, labefactare non 
einen mächtigen Unterfcheid bezeugt. Nicht | nulli solent, neutiquam probare possum; 
ohne ift es, daß das Betonien-Getränd | quineque acidulas maxima in quantitate 
auch geſund, dazu auch einigen Luft zum | ingestas nostris salis proficuas esse, 


eflen erwecke; aber bey weiten feinen 4 


groffen, als wie das The-Getränd. So ift 


aud) diejes handgreifflich-falich, daß | 


Ehrenpreifes (Veronicae) und der Betonien 
Geſchmack mit dem The follten überein | 
kommen ; der müſſte wol einen wunderlis 
den Geſchmack haben, dem fie alle gleich 
ſchmecken follten. Meine und andrer Yeute 
Zungen urtheilen viel anders. 

Zum Beſchluß ſetze ich die Lateinifche 
und gar Verftandsreiffe Zeilen Herrn 
Doctoris Lucae Schröden def Jüngern. 

Uti non tam novitas herbae istius, ex 
remotissimis Asiae regionibus ad nos 
delatae, quam potius salutares ab ejus 
usu observati effeetus, potum Theae pri- 
mitus Europaeis persuasisse, suspicari 
licet; ita postea, qui mos est satis invete- 
ratus multorum nostrorum hominum, 
non tantum sine ullo habito individui, 
temporis &e. diserimine, panaceae quasi 
loco, potum huncpaulatimfuisseinusum 
ductum, ipsique in morbis ejus effectum 
tributum, qui naturae vires excedit, sed 
nimia quoque, & hinc plurimis inimica 
potius in quantitate, stomacho, & quidem 
etiam, una cum religuo corpore, sanissi- 
mo, fuisse infusum, credibile est. 

Magnum itaque diserimen hie oc- 
currere arbitror, quanam in quantitate 
(utaliascircumstantias, brevitatisgratia, 

raeteream) bibatur. Quamvis etenim 

inis, aliisque finitimis populis ereber- 
rimus ejus sit usus, consuetudo tamen 
eos à noxa futos ut plurimum faeit, 
ut jam ampliüs ipsis medicamentum 
haud sit censendum, quod aliäs ob na- 
turam suam sano corpori adversam no- 
cere posset, non secus ac vini potui 
largiori adsueti nostrorum aliqui, eun- 
dem sine notabilisanitatis perieulo, quod 
ob revera medicamentosas vires incon- 

Balo. II. Bud. 


multisque fuisse damnosas, imö lethales, 
recordor, moderata & contra usu earun- 
| dem desideratum salutarem successum 
per multiplicem experientiam confir- 
mante, Sie Thee potum moderatumspem 
de eo conceptam in hypochondriaeis 
aliquoties implevisse seio. Cum enim 
acidum humorem in eis ut plurimum 
peccare constet, idem potus non potest 
non esse proficuus; aqua etenim, calidis 
suis particulis praeterquam viseiditatem 
seri quod incidat promtiusque vasa Cor- 
poris permeet, latitantem humorem 
acidum diluere atque imbibere, sicque 
largiori quantitate haustä, per urina- 
rias vias secum eliminare valet; quara- 
tione Exec. Frider. Lossium cons. Med. 
39. Viro cuidam Reverendo aquaepotum 
in ventrieuli aciditate, ad obtunden- 
dam eam, multarum nempe in corpore 
illius causam, commendasse reperio ; 
Thee autem quia sale alcalico & parti- 
culis blande abstringentibus atque 
amaricantibus praedita est, quas leni 
coctura in aquam promt& dimittit, non 
tantum noxam, si quam aquae potus 
stomachi tono inducere posset, emen- 
dat, sed & multorum morborum cau- 
sam corrigere valet; praecipue cum 
largas satis particulas in aquam depo- 
nat, atque ejus drachma unica, meo 
quidem experimento, plus quam ter- 
tiam sui partem eidem communicet; 
quanquam & aquae potum, tam frigi- 
dum quàm calidum, naturae non tan- 
tum non noxium, sed proficuum & 
abcommodatum esse, vel aquae pota- 
tores, sat vegeti, quin & Sinae, omnia 
calidissim& testante Neuhofio, biben- 
tes, utplurimum tamen longaevi, ex- 
emplo suo confirmant. Ob excessus 
itaque qui in herbae hujus usu passim 
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committuntur, abrogare ipsum usum | gnam in herbis, quae Thee substitui 
eireumspectum nollem. solent, intercedere differentiam, quin 
Fateor equidem, posse multas alias | & specificas aut seminales à primo ortu 
herbas simili modo in aqua decoqui, | ejus impressas esse virtutes, frusträ ab 
calid®que sorbillando, ob egregias vi- | aliis, licet forma externa, odore, sapore, 
res in usum duei, aut etiam huic herbae | aut alia qualitate analogis, exspectan- 
Thee in certis casibus subrogari ; eujus || das; sed & aegrorum hie saepe quid 
sand exempla in multis, quae passim | dandum esse desiderio & gustui, quem 
commendant, Decoctis Galenicı nobis | porrö, aliam substituendo, fallere, con- 
subministrant; quae ideo non displi- | fidentiam, magnum illud in morbis 
cere adeo prorsus deberent; aut etiam | felieiter curandis momentum. facile, si 
forte multis placerent; si simplieitate | innoxis caeteroquin fraus innotescat, 
grata gauderent, nee herbarum &e. | apud quosdam hypochondriacos inpri- 
farragine multis nauseam facerent, | mis, tollere posset. a) 
interea tamen fatendum est, non tan- TEE ER 
tüm adeuratiori examine (quod nuper | 02), Fun, muaten Da. Dosis Luc, Shrek in 
Vir quidam clarissimus monuit) m&- || Miscellaneerum Medieo-Physiearum p. m. 227. seq. 


Das VI. Capillel. 


Bon alleriey Gewächſen in Grain und zwar zuforderft 
vom Getreyde. 


Eubalt. 


Der ÜWleitzen in Cram, Wie man in Crain aus dem Meitzen die Stärcke 
bereitet. Weitzen⸗Vier. Bier aus Weitzen und Babern. Der Korn-Vau. Brod aus 
Korn und Weitzen. Der Heidel-lucs. Beidel-Brod. Wie in Cruin der Beidel- 
Brey zugerichtet wird. Unterschiedliche Sorten bon Birs. Der Gersten - und 
Habern-Wlachs. Türckish Korn. Fenchel, Welser Birs. 


> Asg,,on Gewchäſen, als Bäumen, | Körnern auch wol mehrern oder wenigern, 
SZ Sräutern, Wurtzeln Blumen | naddem der Bodem oder das Erdreich 
nd allerley fowol zur Nahrung | geartet, auch das Jahr frucht-oder un— 
=; als Labung gereichenden Früch- || fruchtbar ift, alfo daß, jo man ein Vier- 
Fr ten findt man in Crain allerley 4 theil Korns oder einen Metzen den Ader 
SGeſchlechte und Arten in jo | geliehen hat, diefer jolches mit vierfülti- 
Far geofier Manchfaltigfeit, dag e8 | gem Wucher wieder entrichtet und vier, 
dem Yeler nur Verdruß erwecken | fünff oder ſechs Meten zinjet; daher der 
dörffte, jo ich alle und jede Gattungen , Hausmann alsdenn durch Göttlichen 
derjelben beichriebe. Alſo will ich mir | Segen fünffmal mehr wieder befommmt, 
etliche wenige benennen, und jolche in fieben | als er ausgeſtreuet. 
Abſätze unterfcheiden, umd in dem Erften | Aus diefem Weiten wird das ſchönſte, 
das Getreyde erzehlen, indem andren | weiljefte und beite Brod gebaden. Nicht 
die Hüljens Früchte, im dritten | weniger bereitet man aus demſelben 
die Baums rückte, im vierdten die Stärde (oder das Krafft-Meel) 
die Erd-Gewächſe, im fünfften | und zwar aljo: Es wird der Weiten, 
alleriey wilde Bäume, im fehjten | nachdem er vorher von aller Unſauber— 
allerley Kräuter, im ſiebenden aller- feit möglichit gereinigt ift in ein groſſes 
ley Blumen. Und diefe fieben Sätze | hölgern Geſchirr gethan und joviel Waf- 
ſollen in eben foviel Capittelvertheilt werden. | jerd dran gegoflen, bıf das Geſchirr davon 
Der Weiten (Psheniza) wüchſt überall | voll ift. Folgenden Tags giejit man 
gern in Erain und erjtattet ein ausge | dad Waſſer ab-umd hingegen ein fris 
ſäetes Körnlein insgemein mit fünff ſches drauf. Deßgleichen thut man alle 
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Tage, fo lange bi er gnugſam erweicht 
ift; welches gemeinlicd) in vierzehen Tagen 
geichicht; da dann endlich das Waſſer ab- 
egoffen wird. Hierauf tritt man den 
eiten aus, mit ſauber⸗-gewaſchenen Füſ⸗ 
fen, ——— hernach die Hülfen oder Träber | 
davon ab durch) ein Sieb, und wirfft jene | 
hinweg. Den übrigen weiffen Kern aber | 
drudt und zwingt man durch ein leinen 
Tuch, und läſſt eine Weile alſo ftehn, 
bi fich die weiffe Materi wol gejett. ' 
Worauf das Waſſer davon weggegoflen, 
die dick-weiſſe Subſtantz aber auf ein Brett, | 
darüber ein fauber-weifjes leinen Tuch aus= | 
ebreitet ift, ein oder zwei finger dic‘ ge: | 
egt werden muß. Alſo bleibt es Ligen | 
biß es recht vollfümmlich truden. Da | 
hebt mans dann auf als eine nunmehr 
ausgemachte Stärde. 
Es wird gleichfalls bey uns in Crain 
aus dem Weitzen ein gute® Bier ge 
brauet, wiewol aus lauter Weiten nur 
allein zu Laybach und fonit nirgends. Zu 
Grainburg und Neumärdtl brauet man | 
das Bier aus Weiten und Habern zu— 
ges, oder aber aus Gerſten und Habern. | 


luſſer dem wird in Crain nirgendswo 
Bier gebrauet, auch aus dem Weitzen 
auſſer jetztgemeldten dreyerley Sachen wei⸗ 
ter nichts bey uns gemacht. 

II. Der Rocken oder das Korn 
auf Craineriſch Resch) liebt gleichfalls | 
den Crainerifchen Boden und bewächit 
denfelben jo erfreulich, daß ein einiges 
Saat-Klörnlein ſechs Körner gebiert, und 
alfo die Saat zu einer reihen Ernte 
erjprießlich gedeyet. 

Diefen Rocken oder Korn braucht man 
zu nichts anders, als daß man es malen 
und Brod draus baden Läfjt, welches 
bey uns das mittelmäffige Brod iſt. N 
Denn font pflegt man aud Weiten und 
Korn zufammen mengen, und in jolcher | 
Vermengung zu fäen. Darauf dann auch | 
Beydes, Noden und Weiten, beyjammen | 
wächſt und aufgeht. Soldyes nennt man | 
hernach Sorsiza und geniefjt ein gutes 
Brod davon. 

UI. Der Heidel oder der Haden 
(aida) wächft infonderheit wol und häuffig 
in Crain und von einem Korn kommen 
gemeinlic acht andre. Aus diefem Hei 
delsflorn, oder dem Buch⸗Weitzen (wie 
mans in Teutſchland einiger Orten 
nennet) wird das gemeine Brod, gebaden 
welches gantz jchwark wie die Erde. Die 
fes Brod eſſen insgemein die Bauren überall 
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im ganten Lande. Dennoch haben, ob es 
leich ſchwartz, edle oder bürgerliche Mäuler 
eine Urſach jolches zu verfchmähen, weil es 
eines gar guten —— und gut zu eſ⸗ 
jen. Allen wo man viel Habern drunter 
mengt, jo wird es gar ſpröd. Sonft ver: 
mengt man indgemein zu dem Heidel Ger: 
ſten und Hirs, daraus ein gutes Brod wird. 

Aus diefem Heidel bereitet man auch 
einen Brey, und zwar alfo: Man läſſt 
ihn in einem Keſſel mit Waſſer fo lange 
ſieden, biß die Kerner aufzubrechen be- 
ginmen; dann gieſſt man das Waſſer ab, 
und fchüttet den gefochten Heidel auf lei— 
nen Tücher, läſſt in alfo an der ge 
trucknen, rührt ihn doch gleichwol vo 
unterdefjen um, biß er in etwas truckner 
worden, das iſt, biß der Kern erhärtet. 
Will man aber foldyen mit den Zähnen 
zerfäuen, daß er nicht ſpringt, Tondern 
noch ein wenig zäh befunden wird, jo 
ftampfft man ihn zu einem Brey, wie 
man jonft andren Dry machet. Solcher 
Heidel⸗Brey giebt ein gar gutes Eſſen, 
und wird offt in fremde Länder verſchickt. 

IV. Wer einen Sceffel Hirs (Prosu) 
ausjtreuet, der erermdtet davon achtzig 
Sceffel. Es giebt dejfen unterjchiedliche 
Sorten, als weiſſen, roten, grauen, ſchwar— 
ben, groffen und Heinen Hirs. Daraus 
wird auch mehr als einerley Brey, aber nur 
allein wol vorher getrucnet im Stampff 
zum Brey gejtofjen. Hiezu braucht man 
nur gemeinlich den weifjen und roten Hirs, 
der braume aber und ——— wird meh⸗ 
rentheils zum Brod-bachen unter das 
andre Getreyde gemiſcht. 

V. Die Gerſten (Jezhmen) giebt 
für ein geäetes Korn in der Erndte fieben 
Körner. Man bereitet, wie in andren Län— 
dern, alfo auch im diefem einen Br 
daraus. Es wird aber gemeinlich — 
unter andres Getreyde vermengt, und alſo 
daraus Brod gebacken. 

VI. Der Habern (Owes) wird insge— 
mein fir die Fütterung der ‘Pferde ver- 
braucht. Doch mengt denjelben der Bauers- 
mann auch mit dem Heidel zum Brod 
baden. Und wollte Gott, er hette an theils 
Orten, wo der Hagel (oder Schaur) dem 
fieben Getreyde jo übel mitfährt, zum 
Brodbachen nur Habern genug, er würde 
ihms köſtlich Lafjen ſchmecken. 

VII. Türckiſch Korn, ſonſt auch 
Türckiſcher Weitzen, und auf Crai— 
neriſch Turska psheniza genannt, bringt 
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aus einem SaamsKörnlein dreyifig Kör- Ober- Unter: und Mitter-Crain, ob er 
ner, und wird allein zum Brodbaden unter | gleich ein Saat-Körnlein mit zehen Kör— 
andres Getreyde gemengt; denn fo man drei | nern vergilt, wenig ausgeſäet und meijten- 


Theile Weitens und ein Theil Türdifchen | 
MWeigens nımt, befommt man ein gar 
gutes, wiewol ein wenig gelbliches Brod 
davon, Dieſes Türckiſch Korn oder Tür⸗ 
ckiſchen Weiten bauet man in Crain nur | 
an etlichen Orten, und zwar mehrentheils | 
in Unter-Crain, da man deijen eine grofie 
Menge dem Acer einftreuet. 


theils den Schweinen zu freffen gegeben, 
doch offt auch Brod draus gebadt. In 
Inner⸗Crain aber, nemlich auf dem Karft 
und Poid, fäet man ihn häuffig und bäckt 
lauter Brod daraus. Welches aber rötlich- 
ſchwartz und fpöhr, oder ſpröd zu eilen, 
und viel fchlechter, ald das Brod in Hol⸗ 
land oder der Pırmpernidel in Weitphalen. 





U. Dei Fennichs oder (mie ihn Denn felbiges ift bey weitem nicht jo 
Tabernaemontanus heifft) Penichs (Bar) ſpröd als diefes, und wird doch noch dazu 
entfprieffen zwölf Körner aus einem | allezeit Butter drauf geftrichen, damit es 
Saam-Körnlein. Er wird zwar aud) zum deſto williger durch die Gurgel gehe; aber 
Brey gekocht, und fothaner Brey in dem dieſes, ob es gleich viel ſpröder, muß doch 
Stampff gemacht, wie man ihn ebenfalls | ungeſchmiert gang trucken durch den 
auch unter andres Getreyde zum Brodbaden Schlund fahren, und würde ſich der Bauer 
3 doch bauet man ihn nicht Häufig. | glücklich achten, fo er defjen nur allezeit 

IX. Welſcher Hirs (auf Lateiniſch genug hette. 
Sorgum, auf Craineriſch Syrk) wird in | 


— ER —— 


Das VII. Lapittel. 


Bon allerley Hülfen = Früchten (oder Greislach) 
in rain. 


Inhalt. 


Zivenerlen Önttungen bon Bonen. Erbsen. Zwenerlen Faseln. Linsen und 
ÜWlichen. Zigerhen und Zisern. 


>, er Ader in Crain trägt über | Und kommt diefe Frucht gleichfalls auf 
vorhin erzehlte Korn - Früchte ; den Tiſch und in den Magen. 









ee, 7 








er ad) alleriey Schefffen = Ges | 
7 De wächle, ald Bonen, Crbjen, 
Weilſche Bonen, Pinjen, Widen, | 
ZZizerken und Stern. 


ef — 1. Der Bonen (Bop) hat 
Are zweyerley Sorten; die von \ 


der erſten Art find gang did und wer- | 
ven Welſche Bonen genannt, die | 
andre Art beficht in ara Bonen. 
Man pflanket jährlih in rain viel 
Bonen und befommt für eine zehen wies | 
der. Die abgebrochene werden alle gelocht 
und hernach verzehrt, feynd der Craine- | 








riſchen Bauren beite Speiſe, und dieſelbe 


singe daß man von folcher Speife 


III. Die Fiſolen (oder Fafeln), 
jo der Erainer Fesou nennt, werden von 
den Botanieis oder Kraut-Kindigern im 
ag Gattungen unterjchteven, nem 
ich im die eigendlich fo genannte Fa— 
feln, fo man auch Welſche Bonen 
und zu Lateiniſch Phaselos, imgleichen 
Phaseolos, auf Crainerijch aber Fesek 
heifjt, und in die Steig-Faſeln, 
welche Art von dem Crainer Fesck und 
vom Pateiner Smilax hortensis benamft 
wird. Beyderley Gattung bauet man in 
Crain häuffig, und iffet fie mit Put. 
Wie fte dann auch einig allein der Schüif- 


ſel gewidinet, und ihre Felder gar dandbar 


tarck werde. ' find, als die für ein einiges, ihnen ges 


II. Dan bauet aud viel Erbjen | 
(grah) und zwar unterſchiedliche Sorten. ı 
Das Held bezahlt jedwedes Korn, jo ihm | 
geliehen worden, mit zehen neugewachjenen. | 


chendtes Saam-Bönnlein ganger vier⸗ 

big wieder ſchencken, und alſo die auf- 

—— Mühe noch reichlich genug be— 
nen. 


Iwe he rlehd 
Fafeln. 


Biden. 


Aepffel. 


Dür-Stu- 
ben für das 
oh. 


Depfiel- 
Moſt 
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IV. Linſen (Lezha) hat man die | man die Wicken bey entſtehender Noth 
Fülle, fintemal man gleichfalls fie häuf- | auch wol zu kochen und den Hunger da— 
fig ausfäet, und von einem Nörnlein | mit jr ſtillen. 

zwölff andre erndtet. Sie fallen in dei VI Der Zizerken (Zizerka) oder 
Art unterfchiedlich, weiß, rot, auch groß umd } Kichern ſäet man ziemlich viel. Ein Korn 
Hlein, werden auch alle gekocht und geſſen. zeuget ſechs andre. Man iffet fie gekocht 

V. Die Widen (Grashiza) jäet man } nicht ungern. 

allein in Ober-Crain, und zwar nad) der! VII. Die Zifern (Zisara) geben an 
Menge. Es werden die Dierde, fo man ſtat eines Saam-Korns acht wieder, 
nad) Welſchland zu verkauffen willens iſt, Werden für das beſte und geſundeſte 
damit gefuttert. Denſelben wirfft man Greißlach will ſagen, für das gedeih— 
Stroh (oder Halmen) und Körner mitein⸗ lichſte Hülſen-Korn geachtet. Es ſeynd 
ander unausgedroſchen vor, davon ſie wol derſelben zweyerley, rote und weiſe, und 
zunehmen und fett werden. Doch pflegt || werden beyde verjpeifet. 


— EEE — 


Das IX. Capillel. 
Bon allerley Baum- und Staud= Früchten. 


Iuhalt. 


Viel-Artigheit der Zepffel. Dürr-Stuben zu den Irpffeln. Zepflel- und Bieren- 

Most. Zubereitung dess Bieren-Mlosts, Essig und Getränck aus Boltzbieren. 

Ruetzhen. Vielerley Kirschen und Meichsel. Zarpffen oder Sorb-Arpffel. Pürsinge. 

Gedörrte Pfirsinge. Rastaneen. Welsche Nüsse und Husel-Hüsse. Oliven, 

Pomerantzen, Citronen, Fimonien, Granaten, Manlberren u. a. m. Illerlen 

Mald-Frühte. Warum unter diesen Früchten dess Weins zum letzten gedacht 
wird. Illerley Weine. Gekochter Wein-Most. 


> an findt in Crain über hun- und lieblich zu trincken, auch der Zunge 
Er derterleg Aepffel (Jabenku), | gar angenehm. 
reiche man entweder frifch und Il. Der Bieren (Kruska) hat & 
E* vol) oder gekocht iffet; und Lafe | eben jowol mehr als hunderterley Sorten. 
asien ſich gewiffe Sorten derfel- | Man behandelt fie gleidnvie die Aepffel 
2% %> ben ein gantzes Jahr aufhalten. | und nennet die Moft-Bieren Tepka. Die 
SE Gar viele werden auch gedürrt, | meijten werden gedörret, die friſchen aber 
wozu man eigene Dürr-Stuben | zum Moft geprejit wie die Aepffel. Man 
— darinn aber nicht allein Aepffel, macht aus dieſen Moſt-Bieren auch noch 
ondern auch Bieren, Kirſchen, Zwetsfen | ein andres Getränd, und zwar auf dieſe 
und dergleichen Obſt gedirret werden. | Weiſe: Man läfit diefe Moſt-Bieren 
Es wird aud) aus den Aepffeln ein Moft | weich werden, füllet hernach mit denjelben 
geprefit zum trindfen, denn die Aepffel | einen Fühlen biß oben an, umd giefit 
werden in einem hölgernem Gefäß gar | viel Waſſers drüber, vermacht endlich das 
klein gejtoffen, nad) der Zerftoffung der Fäßlein und fäfft fie aljo 14 Tage dar- 
reß untergeben, damit der Safft her- | inn ftehen. Alsdaun wird das Waſſer 
ausgehe. Denfelben tut man nachmals ' gut zu trinden, ſäuerlich, reſch und ſchnit— 
in die Faſſer. Worauf er nad) etlichen | tig auf der Zungen; die Bieren jeynd 
en die Unreinigkeiten herauswirfft dann auch gut zu eflen. 
und vergieret, gleichwie ein 7 Aus Holg-Bieren umd Holg-Aepfieln 
Man muß aber alle Weile andren Safft | aber wird ein Effig gemacht, denn man 
daran giefjen, jo lange bis er nicht mehr | prefjet fie und verfäßtt ferner damit als 
gieret oder außwirfft. Alsdenn ift er gut | wie mit den Aepffeln oder Bieren. Man 
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bereitet gleichfalls aus ſothanen Holt- 
Bieren und wilden Holt-Wepffeln einen 
Tranck auf folgende Art. Man nimmt viel 
gedörrte Holt-Aepffel, auch ein wenig 
edörrter Holg-Bieren nnd friſche Mafel- 

en, imgleichen ein wenig Wacholder: 
beeren, thut jolches zuſammen in ein 
Fäflein, ſchütter friſches Wafler drauf, 
und läſſt es aljo zwey oder drey Tage 
ftehen; jo ift hernad) jolches Waſſer gut 
zu teinden, und nennet man diefen Trunck 
den Glauer. 

Noch einen andren Trand giebt folgende 
Zubereitung: Man läſſt gute gedörrte 
Dieren im Wafjer fieden und hernach er- 
falten; jo ijt die Brühe oder Suppen gut 
zu trincken. Alſo macht das gemeine Vold 
aus dem Obſt allerley Getrände für fich. 


IT. Es hat in Crain aud) die Fülle 
von Zuejpen (Zuespa) oder Zwetsken, 
und derjelben vielerley Sorten, als lange, 
runde (Slive), die gelbe, jo man Speier- 
linge (Spindel) heit, wie auch gelbe 
runde (zele Slive), imgleichen Heine win- 
tsige (Zibare), wie aud) die fo genannte | 
Griehen, das ift die Giriechiichen 
Zwetslen, und fonjt allerley Arten mehr. 
Diefelbe werden theils friſch gegefien, 
meijtentheils aber gedörrt. Umd aus den 
gedörrten fiedet man eben fowol mit Waſſer | 
ein Getränd, wie aus den Pieren. N 


IV. Die Kirfchen (Zeshna) wachen | 





gleichfalls im groſſer Menge und unter 


Ichiedlicher Art, gelbe, rote und ſchwarbe, . - 
Ber —— WMespla) hats in Crain auch genug und 


gepeltte und andre, jo gleich den Zwetz— 
fen verbraucht werden. Nicht weniger hat | 
man allerley Weirel (Vishne), als Span- 
nische und andre, auch Amerlinge (ift eine 
Sorte von Spanniſchen MWeichjeln) und 
mancherley andre Gattungen mehr. Man 


1 





hat auch Kirſchen, derer drey oder vier | 


auf einem Stengel wachſen; aber jolche 
Bäume jeynd ſehr rar. 
V, Der Zarpffen oder Arſchitz, 


prien c | 
fo man auf Crainerifch Skursh, zu Las | 
tainijch Sorba, in Italien Sorbo umd | 
Sorbolero, in randreich Corniers, oder 


vielmehr Corneilles, in Tentichland uns | 


terjchtedlich benamt als Spöhr-Aepffel, | 
Spindelbeeren, Sorb:Aepffel, Speyer: 
linge, Sperbeeren, und in Oeſterreich 
Alchrigen, findt man allie zu Lande 
zweyerley Gattungen in groffer Menge, 
und mander Orten in den Wäldern. 
Dieje Frucht ift, wann fie mürbe wor- 
den, gar gut zu eſſen. 


+ 





IT. Bud. Bon den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien 


und verſüſſt 





VI Bon Pfirfingen (Breskeu) 
wachjen vielerley Gattungen und gleich- 
falls in groffer Quantitet; deren etli 
Sorten gant glatt, etliche aller rauh, 
etliche am Kern rot, etliche durch und 
durch rot wie Blut, etliche lang oder 
rund, Hein und groß, von allerley Arten. 
Unterfchiedliche Gattungen derfelben löſen 
fi) gant willig ab vom Kern, und hin— 
gegen fitst in mancherfey andren Sorten 
der Kern gar feit, aljo, dan ſich das 
Fleiſch von dem Stein nicht abjondern 
will, es mögen gleich frühzeitige oder 
Spätlinge feyn. 

Bon den Pfirfing- (oder Pfirſch-) 
Aepffeln werden viele gedörrt, welche man 
ichälet und den Stein heraus wirfft, das 
Fleisch aber auf jaubre hölkerne Bretter 
legt, und felbige Bretter in den einge- 
heisten Ofen, wenn das gebadene Brod 
heraus genommen ift, jtellet, oder die 
‚ jelbe in die Dürr-Stuben thut, doch alſo, 
daß Fein Rauch darzu komme, Alſo läſſt 
man fie dörren und trudnen, und hebt 
fie nachmals auf in hölternen Schach— 
teln; wie man gleichfatte viel Zwetsken, 
Hepffel und Bieren ſchälet zum dörren, 
um diejelbe Fünfftig gekocht oder auch un— 
gekocht zu efjen. 

VI. Der Morellen oder Amarillen 
(Amarelza) giebts früh- und fpätzeitige, 
und auch unterjchiedliche Gattungen, wel- 
che aber alle nur friſch genoffen werden. 


VIII. Der Neſpeln oder Meſpeln 





verſchiedener Gröſſe, nemlich groſſe, dicke 
und ordinari. Dieſelbe naſchet man auch 
nur fo friſch weg, wann fie fein weich ſeynd. 
IX. Quitten (Kutena) wachen bie zu 
' Lande häuffig, und kommen entweder 
frifch gekocht zu Tiſch oder zur Yatwer- 
‚gen in die Schachteln. Man macht 
jolcher Yatwergen dreyerlen. Für Eins 
zwar aljo, dag man die Quitten fauber 
abjchälet (wiewol Mancher fie auch wol 
ungeſchält läſſt, damit ſolche Quitten— 
Latwerg einen deſto kräfftigern Geruch 
behalte) und die Kerner ausſchneidet, 
folgends die Frucht ziemlich-lange in 
Waſſer ſiedet, biß die Quitten Aepffel 
| (oder Quitten⸗Bieren) gantz weich werden. 
Hernach treibt man ſolche durch ein Sieb, 
ſolchen durchgetriebenen 
Quitten-Safft mit gnugſamen Zucker, 
thut ihn hierauf wieder zum Feuer und 
Läfft ihn alſo gemählich kochen, biß er 





Bfirfinge. 


Gebörrte 
Pfirfinge- 


Rarillen. 


Nefpeln. 


Duitten. 


Dreperley 
Quitten · 
Latwerge. 


Käfen. 


Rüffe. 


SHoafelnüffe. 
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did genug wird. Hiernechſt gieſſt man 
folchen gejottenen Safft in hölgerne platte 
Schachteln, läfit ihn erhärten und druckt 
gewiſſe Modeln drauf, ehe dann er völlig 
erhärtet und fich fejt gelegt. Fürs andre 
oder nad) der zweyten Manier alfo, daß 
man tim den direchgetriebenen Safft viel 
Honigs thut und ein wenig Anis, Dies ! 
jen gefochten Safft giefft man hernach 
auf ein faubres Brett, darauf er trudnen 
und hart werden muß. Alsdann zerjchnet= 
det man und legt ihn in die Schachtel und 
überall Anis dazwischen. Die dritte 
Manier fommt der erjten gleich, ausbe— 
nommen, daß man weder Honig noch 





wie man diefer Art auch in Defterreich, 
Bayern, Pfalt und anderswo gnug findet. 

XIII Die Oliven oder Del-Bäume 
(Volka) wachjen allein auf dem Klarjt, am 
Meer und auc im fünfften Theil Crains 
daß iſt in Iſterreich. Daraus preſſet man, 
wie anderer Orten, alſo auch hier das 
Baum-⸗Oel. Man macht viel Oliven 
aber gleichwol auch frijch ein, und vers 
Ichict fie in fremde Länder. 

XIV. Es ſeynd felbige Derter gleichfalls 
befruchtet mit Pomerangen (Pomaranza), 
Zitronen (Zitrona), Yimonien (Limona), 

ranatäpffeln (Margaraaena), Mandeln 
(Mandl), Maulbeeren (Murua), Feigen 





Zuder und aljo gar nichts drein thut. 
Dieje Yatwergen ſeynd hernach gut zu eſſen. 

X. Weiter fo giebts es ganke Wälder 
von Kaſtaneen oder Käſten (Kostain) 
welcher Uberfluß diejelbe fo gemein macht, 
daß fie meiftentheils von den Schweinen 
aufgefreffen werden, wiewol dennocd auch 
die Leute gnug davon eſſen. Aber die 
groffe und dide, jo man insgemein Welche 
Käjten (oder Maron) nennet, und die bey 
dem Meer wachjen, werden im meit-ent- 
fegene Yänder verführt, auch viele derjel- 
ben in rain zum ejlen gebraten. 

XI. Nüſſe (Or&h) wachjen hier die 
Menge und zwar von allerley Art, ſowol 


(Figa), und allerley dergleichen edlen 
Baum » Gewächjen. Jedoch werden fie 
damit nicht ſoviel überhäuffet, daß fie 
‚ verurfacht würden, andren Yändern ihren 
Uberfluß davon mitzutheilen. 

XV. Der Stauden-Früchte, als 
©. Yohannes:Beeren (Ardezhogroisdize), 
Klofter-Beeren Bodezhogroisdize) und 
dergleichen giebt es auch mancherley 
Gattungen. 

XVI An Wald-Früchten erman— 
gelt eben jo wenig die Manchfältigfeit, 
nemlih an Zibernüßlein (Ziberlne), Al— 
penbeeren (Manunize), Drensoder Tendel- 
beeren (Dren), Atlaf-beeren (Mokounze), 


die groffe, dicke, weljche, ald mancdherley | und gar vielen dergleichen mehr, welche 
andre, weiche und harte, Tänglichte und | alle miteinander gut zu effen jeynd. 


runde. Der gemeine Mann läfjt dieſelbe 
nicht allein dürre werden, daß er fie alfo ı 
eſſe, ſondern man verbraudt auch eine 
Menge derjelben zu einem gewiſſen Brod 
in den Weihnacht: Tagen, und folches Brod, 
wovon bey den Gewohnheiten oder Bräus- 
chen der Einwohner ein Mehrers gemeldet 
werden joll, nennt man Potizen. Del 
wird daraus wenig geprefit, weil es allhie 
nicht viel im Brauch iſt. 

XII. Gemeiner Haſel-Nüſſe (Lesneg) 
giebt es gante Wälder voll. Wefnvegen 
die Häuffigfeit jo wenig Verlangen dar: 
nad; erregt, daß ihrer viel mehr verders | 
ben als aufgeflaubt werden. Jedo 









XVII. Wir wollen allein ſolchen 
Baum-und Staud-Früchten einen Reben: 
Krank aufſetzen und allhie zuletst der 
Weintrauben gedenden. Denen wir nicht 
von ungefähr vielweniger aus Verach— 
tung die leiste Stelle vorbehalten, ſon— 
dern diejer Meynung und Abjehens, daß 
wir dadurch mögten zu merden geben, 
es müſſte Einer zuvor Alles, was ihm 
obligt, verriditen, und alsdann zuletst 
allererft zum Wein gehen. Denn die 
Früchte machen Einen nicht jo voll, daß 
er deßwegen nicht follte zum Wein kom— 
men können. Aber wenn Jemand fich 


dh | anfangs und frühe bey dem Wein zumal 


dörret man derjelben viele und iſſet fie. bey jo vielerley guten Weinen, wie all- 
Die die runde und knockigte Hafel-Nüffe, | Hier in rain ſeynd, aufhält, wird er 
jo man Welſche Haſelnüſſe heifjt, wer | hernad) zu andren Sachen geringe Luft 


den gleichfalls häuffig geflen, noch viel | tragen. Zudem pflegt man vorher zu eſſen, 


häuffiger aber in fremde Yänder verführt. | 
Man Hat auch noch mancdherley andre | 
Gattungen von Hajelnüffen, die groß und 
lang aber weiche Schalen haben und wol 
ſchmecken, imgleichen eine folche Art, | 
darinn ein gut farmefinroter Kern fist, 


2 








ehedenn man trindt. 

E3 ſetzt demnach in Crain allerley 
Arten Weine im groffer Quantitet, 
und zwar erjtlich die verjchiedene Ges 
jchlechte, jo man insgemen Welſche 


IMWeine heifit, als die weifien Muska— 


Dliven. 


Pomeran« 
ten, Zitro⸗ 
nen, Limo⸗ 
nien, Öra- 
natäpffel, 
Raul» 
beeren x. 


Stauden · 
Früchte. 


Warum 
allhie deß 
Weines zur 
letzt gedacht 
wird, 


Allerley 
Weine. 


nderley 


Ma 
Erb-Frit 


chte. 
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min, Pinol, Reffosth, Terant, Zepizher, 
erfaner, Werſchezer und noch andre vote 


Gattungen ht welche weitentlegenen 


Ländern zugeführt werden; wiewol man 
te im Lande auch wol mag und nicht 
pahrjam trindt. Micht weniger wachjen 
ier mancherleyg Arten von Morwein oder 


archwein, nemlich in Unter-Crain und | 


Mitter-Crain. Dieje werden aber hie zu 
Lande völlig ausgeſoffen. 
Aus erjtbefagtem Welſchen Wein ma- 


zweyerley Getränck. Erſtlich gieſſen fie, 
wann der Wein nun ſchon iſt ausgepreſſt, 
ein wenig Waſſers auf die Dreſter, un 
preſſen folches hernach aus. Solcher Trauck, 
den man Sonta nennet, iſt gut zu trin⸗ 
den. Nachmals fchütten fie auf dieje be 
reits ausgeprefite Drefter zum zweyten 
Mal Walter, und laſſens jo eine Weile 
ftehn ; drucken hernach dafjelbe wiederum 


| gefottenen und verdidkten | 
und gewinnt er jest angezeigten Namen 


hen ihnen die Bauren noch abfſonderlich Lines gelochten 





Aus dem Wein-Moſt bereitet man 
einen Wein, fo der Gekochte Wein 
—— wird. Man läſſt nemlich ſolchen 

ein-Moſt in einem Keſſel fo lange 
ſieden, biß er dick genug worden, und uns 
gefähr aus zehen Viertheiln nur ein Vier: 
theil überbleibt; alsdann = man folchen 

oft-Safft auf, 


eins, — man her⸗ 
nach zu allerley Speiſen gebraucht. 


In den Wäldern wachſen auch wilde 


d Weinreben, die lauter ſchwartze Trauben 


voll jaurer und gant Fleiner Beerlein 


| tragen. Wenn man * aber abbricht 


und eine Tat henden läſſt, verlieren 
fie ihren jauren und gewinnen einen 
ſüſſen Gefchmad; werden aber dennoch 
gleichwol nicht gebraucht. 





— EI 
Das X. Lapittel. 
Bon den niedrigen Erd-Gewächien. 
Inhalt. 


Allhie werden benannt die Erdbeeren, Beidelbeern, Moossbeeren, Brombeeren. 

Bindbeeren, Melonen. Kümmerlinge. Kürbissen. Plutser (oder Feben). Schtoeimme, 

Hepserlinge. Morcheln. Sparges. Irtischocken. Manderley Wurtzeln, Buben 
und Zwiebeln. 


E32 Sn den Craineriſ Wäldern | nur in den Gärten, oder wo man fie 
a und auch unterjcjiedlicher Orten | fonft hinfeget, pflanget oder füet. 

ein etlichen Gärten wachen man» | II. Imgleiden wachen in den Wäl- 
Er herley Erd⸗Früchte, als: Erd⸗ | dern gar vielerley Schwämme (gobe). 
; $;beeren (jagode), groffe ze Bor allen andren werden die Ke es 
Kr linge (trosque), Heibelbeeren | (Kaserne), die Morcheln oder Maura- 
»"r(barunize), Mooöbeeren (mahu- | djen (Maurache) für die befte geachtet. 
2 znize), welche bey —— IV. An Sparges (Sporgel) fehlet es 
Igg in groſſen Moräften wachſen, Brom- | and, nicht. So wachſen auch an der Poick, 
beeren, 8 ig. — (arde- | auf der Geman (oder Weide) die Arti⸗ 
zhe enze), und ſonſt allerley derglei= | ſchocken (Ardezhouke) und ſonſt derglei- 


eeren. hen Eß Waaren mehr. j 
1. Allerley Arten von Melonen | Nicht weniger ift das Land vom Hims 
(Dyne), Murden oder Eucumern, fo man 


mel verfehn mit allerley Wurbeln, die 
in Teutſchland mander Orten Kim- | man gemieffen kann, mit mancherley Ruben 









merlinge, und in Crain Kumare heiſſt; (Repa), Merlen, das ift gelbe Ruben oder 
—*—* von Kürbiſſen (buzhe) und öhren re ettih (Redkeu), 
(oder eben). Dieje Melonen, | Zwiebeln (Zhebeu), Knoblauch (Zhessen) 

ten, Kürbig und Plutzer wachſen und allerley dergleichen, 


Gelochter 
Wein · Moſt. 


Buchs · 
baum. 


Epheu und 
defien Ru 
ken, 


Die Eſchen 
und ihre 
Krafit. 
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Das XI. Capittel. 
Bon allerley wilden Bäumen. 


Enpatt. 


Albier werden unterschiedliche wilde Biume und Stauden samt ihrem Autzen 
erzeblt, als der Aborn. Der Buchsbaum. Epbeu und dessen Gebrauch, Die Eschen 
und ihre Krafft. Die Birchen, Eychen und Vüchen. Vogel-Feim aus den Eychen- 
misteln. Die Erlen. Pulver-Flaschen aus Erlen. Alerlep Bau-und Zimmerbolt;. 
Steh-Palmen, Spindelbäume, Felber. Die Finden. Wacholder, Bauren-Öetränch 
aus MWacoldern. Geschirr aus Wacoldern. Wacholder-Oel. Lorbeer und Kos- 
marın. Wobon das Schöpsen-Fleish einen guten Geschmack gewinne. Rosmarin- 
Felder in Engeland und Sina. 






man aus feinem Hol auch viel Schüſſeln 
und andre Geſchirre. 
F V. Die Bircken Gresa), derer wir 
27 2, 9 nur etliche anzuzeigen geſonnen, gnug haben, geben, wie befandt, einen ges 
welche zum Hausrat oder zur — Trund, welchen wir, gleichwie 
andrer Orten auch geſchicht, im Frühling, 
I. Der Ahornbaum (Ja- | wann der Baum beginnt auszuſchlagen, 
„ %” vor) jpendirt Hold, daraus man | ihm auszapffen. Denn jo man den Stamm 
möge Teller drehen, Löffel, Tiſche umd | ein wenig einhadt (oder wie mans an- 
dergleichen Arbeit machen, weil fein Holg | derswo macht, nur ein wenig tieffer als 
ſchön weiß ift. die Rinde gi bohret) rinnt oder tröpffelt 
I. Der Buchs ha um (Puspan) wächſt allgemählich ein Safft herans, der gut 
am Meer und auch überall in Garten, | und geſund zu trincken iſt. Was für ein 
wird auch allhie zu Lande gleichwie an- heilſam Mittel auch die Knaben an den 
derer Orten zur Gärtnerey gebraucht. | Yirden wider die Faulheit oder Büberey 
IH. Ephen (Burshlen) wädjft in —*— braucht keines Erzehlens. Es ſäſſe 
rain P. — er — ancher auf feinen Ehren-Stuhl, wann 
Srain jo did, daß ihn faum ein Mann | 5. nie feinen Schatten von der Birden 
fann, umtlafftern. Dieſe Hedera (wie gefehn oder gefürchtet hette. 
ie nicht allein Lateiniſch, ſondern auch VI. Bon den Eychen (Hrast) wird 


talasıy) genanmi mern) Dieter hen auch mancher Wald begrünt oder verfinitert. 


I ich, dienet uns hier zu Lande mit " } 
einen grünen Blättern zu den Fontanel- | VI. Von den Bücen nicht weniger. 


len ; und denen Bechern, fo aus feinem | Diefe, jo man auf Craineriſch Bukcu 
we gedrehet worden, tranet man viel | nennet, dienen den Säuen, jowol ald wie 
utes zu, nemlich dafz fie unterfchiedfiche | jene die Eychen nemlich, jo der Crainer 
Tugenden an ſich haben. | Hrast benamft, gleic) in andren Yändern, 
IV. Noch viel berühmter ift faft überall | alſo auch in diefem zur Maftung, den Zim— 
in Europa das Ejhen-Holg, weil | Merlenten aber, Schreinern und Drechs 
es in ftardem Nuff, daß es Ylut ftille, fern mit ihrem Holte zu ihrer Arbeit. 
dahero es auch mit dem Titel def Wund- | Auf dem Eychbaum a Eychen⸗ 
la beehret worden. Bey uns im | miftel, und anf folchen en⸗miſteln 
rain, da der Eſchen-Baum u Latein | gelbe Beeren, aus welchen man den Vogel- 
fraxinus und auf Crainerifch Jesen) Beim (Tizhjelim) zuxichtet, nachdem man 
gleichfalls nicht unhäuffig fteht, drehet | befagten Eycenmiftel im Herbſt mit 
Balv. II. Bud). 


ste Natur hat das Land Crain 
A it vielerley wilden Bäumen 
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langen Stangen abgebrochen ; angemerct | ten Theil diejes Yandes, nemlich in Hi— 
es * gebrechlich iſt, und jo gar nicht feſt ſterreich, fie in einer völligen Scharlach— 
fitst, daß es, jobald man mit der Stangen | Röte an, Hingegen andrer Orten dieſes 
nur ein wenig dran ſtoſſt, alfofort hers | Yandes, wann fie zu vollfommtener Zeiti— 
unter fällt. Bon demjelben Haubt man | gung gelangt, gant ſchwartz. Der gemeine 
die Beere zufanmen, läſſt fie mit der Mann beräudert damit (wie man in 
Laugen oder aber nur mit Waffer ſieden, andren Ländern gleichfalls a die Stu: 
und thut hernad; Ajchen dazu. Indem es ben, wiewol man fie auch fonit noch m 
fiedet, rührt mans alleweil, bit alles 35 unterſchiedlichen Sachen nutzet. An etli— 
oder Lange iſt eingeſotten; ſo hält ſich chen Orten machen ihnen die Bauren 
die Materi gantz zähe beyſammen. Alsdann einen Tranck daraus, werffen der ſaubren 
wird dieſe Materi mit friſchem Waſſer ſchwartzen Wacholderbeeren in ein höltzern 
wol — und mit einem Prügel Fäßlein, ſoviel biß es über die Helffte 
weitlich geſchlagen. Denn je beſſer mans | voll wird, gieſſen hiernechſt friſches Waf- 
chlägt und auswäſcht, je beſſer wird der ſer — vermachen hernach oben das 
Bogel-Leim. Wann er, nad) ſolchem Ge- Spund-Loch gar fleiſſig, und laſſens alſo 
wäſch und Geklopff feine Nichtigkeit und | vierzehen Tage oder drey Wochen ſtehen. 
Vollendung erlangt hat, muß er in fremde | Alsdann jticht man das Fäßlein unten 
Länder au den Kauff reifen. Wozu im | an, um deß Waſſers zu trinden. Und fo 
übrigen das Eychen- und Büchen » Holt | offt man etwas auszapffet, ſchüttet man 
diene, darum kann Jedweder feinen Ofen oben jo viel frisches Waſſers wieder hinein, 
und Heerd fragen. als viel man unten durchs Zapffen-Yoc 

VI. Das Holg der Erlenbäume | hat lajfen ausrinnen ; fo bleibt das Waj- 
(Jerscha), derer in rain gleichfalls nicht | ſer immerfort gut zum Trunck von ſechs 
wenige wachen, wird nicht viel gebraucht, | bi in fieben Monaten lang auch wol 
ohu allein wo es grofle ausgewachſene noch länger. Es iſt röß oder etwas ſcharff 
Klumpen oder Kugeln (Klöge oder Knocken) und fchnittig auf der Zungen, und riecht 
Ni Denn aus denjelben werden Pulver- | jehr ſtarck nach den Wacholderbeeren. Im 
ı 


Flaſchen gedrehet, welche schon gefladert, daß ı Sommer leſcht dieſer Trumd den Durft 
it auch Schön zu poliren jeynd. | trefflich wol. 

IX. Es giebt auch mancherley Fichten» Aus diefem SKronabetsoder Wacholder- 
Holg (Smreka), Yerchen (Mezesen), Ei- | Holge werden gleichfalls viel höltzerne 
ben (Tisau), Tannen (Hoika), und fonjt | Wein » und Walfer« Geihirre gemacht, 
allerleyy andres dergleichen zum Bau⸗ und gleichwie aus den Macholverbeeren viel 
Zimmer » Arbeit, wozu es auch allhie | Brandweins und Dels gediſtillirt und 

diß legte in fremde Yänder vertragen 


mehrentheils gebraucht wird, dienſames 
—— Darunter ſonderlich das Eiben- wird, denn deß Wacholder-Brandweins 
oltz den Drechslern gar häuffig unter findt man anderswo gnug bey den Brands 
die Hand fommt. weinbremmern. 

X. Die Stech-Palmen (Kristauez) XIV. Mir wollen diefen bisherigen 
jeynd uns aud) wicht fremd, die Spindele | Bäumen num zulegt einen Krantz anhängig 
bänme Gere ja jo wenig. ‚ machen aus Yorbeersund Nosmarin: Zwel- 

Xl. So haben auch die Felder oder | gen. Diefe und andre dergleichen wol— 
Weidenbäume auf dem rainerifchen | viechende Bäumlein mehr wachten am Karft 
Boden ihr Stand-Recht; von welchen | und am Meer gar hänffig, und werden 
wir hie nicht weiter viel Worte machen | von dannen in fremde Länder vertragen. 
ohn allein, daß man fie auf Craineriſch Die Cajtraunen (Yeivhämmel oder Schöp- 
Verba nennet, jen) und Wider eſſen den Nosmarin jehr 

All. Die Schau-luftige Linden (Lipa) | gern, daher auch das gelochte oder ge 
berechtigen fich gleichfalls hie und da eines | bratene Fleisch eines ſolchen Kaſtrauus 

latzes. lieblich zu eſſen iſt, weil es gar annehmlich 

XIII. Wacholder-oder Kronabet-Stau⸗ nach dem Roſmarin ſchmeckt. Behalten 
den und Sträuche (Bryne) befleiden eben | alſo weder in Engeland die Schafe, 
fowol mande Stelle. An denjelben fine | noch in Sina das Wild, dieſes Yob 
det man zweyerley Beerlein, ſchwartze und allein, dal fie den Roſmarin-Geſchmack 
Scharlach.xoke Denn wann fie recht zeitig | gewinnen, und ein delicates Fleiſch in 
und völligsreif feynd, trifft man im fünff- I die Schüſſel liefern. Denn England hat 

















Bauren» 
Getränd 
aus War 
choldern. 


Geſchirt 
aus Wa- 
older. 


Wacholder · 
Del. 


Lorbeer 
und Nofr 
marin, 


Wovon 
Das Schaf 
fleifch einen 
angeneh · 
men Ger 
ſchmack be« 
fommt, 


Roimarin- 
Felder in 
England 
und Eine. 





ganbe Felder von Rosmarin, worauf die 
Schaf dajelbft jehr vernafcht find. Und 


wie die Sinifche Reiſe⸗Bücher +) — 


ſo wächſt in gewiſſen Land-Strichen deß 
Reichs Sina der Rosmarin allenthalben 
auf freyem Felde, ja jo häuffig als wie 
in manchen Europäischen Feldern das 


Heidekraut, fo man in Teutjchland Schoden 


nennet. Welches dann nicht allein den Rei— 


jenden einen Herbserquicenden Geruch gar | 


weit entgegen ſchickt, fondern auch dem 
Fleisch der Hirschen und Rehen, fo fich 


F) Als deß Neuhoffs und Pieter Horns feine, u.a. m. 


and Thieren, Vögeln und Fifchen ꝛe. deß Landes Crain. 
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| darinn beweiden, einen jo ausbündig- 
ſchönen Geruch und Gejchinad mittheilt, 
| daß man den Rosmarin, der dajelbit dem 
Wilde zur Speife wächſt, nicht anderft 
daran ſchmeckt, als ob man im Kochen 
das MWildprett damit gewürtzt hette. 
Wir könnten über bißher erzehlte noch 
alleriey wilde Bäume weiter benennen, 
mögen aber dem Leſer unter den Bäumen 
nicht länger aufhalten, zumal unter 
ſolchen, die feiner ſeltenen Art, fondern 
‚im den Sträuter-WBüchern der Botani- 
‚ eorum oder Gewächs » Kündiger vorhin 
fattjam? befchrieben find. 








— er — — 
Das XII. Capittel. 
Don manderley Kräutern in Grain. 


Inhalt. 


Alterlep behandte Kräuter. Ilant-lurtzel. lid zu aberglaubishen Vändeln 
bon leihtsinnigen Dirmen gebraucht. Gemsen-@lurtz Spick. Geweibeter Spich 
border die Hereren. Kleine Hlondraute Mancherley Verg-Krüuter. Das Kraut 
Pyrola. Absynthium Alpinum. Das Kraut Adiantum aureum oder Goldfarbe 
Frauen-Haar und dessen zaubrischer Missbrauch. Der giftige Aapell; Unglück, 
so etlichen Menschen aus unboissender Geniessung dess Napelli entstanden, Das 
Wlider-Gifft-Kraut Anthora. Satyrion oder Stendel-Wlurtz. lie solche Wlur- 
tel don Bubenlüsternen Mägden gebraucht wird. Wofür bissweilen auch wol 
andre Thiere ibnen an stat der Buben naclauffen. Geys und Sau lauffen einem 
Kiebs-Künstler nach. Der Teufel liefert eine Bäiren-Hant an stat eines berlangten 
©bristen. Pferde lanffen in Crain einem Mügdlein nad. Fünfl-Finger Kraut. 
Schwertel Kraut. Kräuter, so zur Beren-Salbe genommen boerden. Fahren-Kraut 
muss zur Zauberep dienen. Illerley Speise-Kräuter. Hanf. Eberwurtz. Craine- 
rische Berge werden jührlib bon ausländischen Botanicis besucht. lunderbare 
Observation bon einer Spinnen und Schlangen und einem Gifftbeilendem Kraut. 
Schlange erbolt sich aus ihrer Schtwachbeit boriger Krüffte an einem Kraut. 
Anmerchung über die Ausfahrt der Truden zum Veigen. Benennung der für- 
nebmsten Authorum, welche die würchlihe Beren-Fabrt für eine blosse Ein- 
bildung balten. Exempel aus dem Porta und aus dem Vedencken Lerch- 
heimeri. Was für Seribenten die leiblihe Ausfahrt bebaupten. Bubler 
koird bermittels Anfstreihung der Heren- Salbe seiner zaubrischen Bubl- 
schafft nachgeführt. Edelmann führt mit zur Heren-Versammlung aus Fürkeit;. 


Einer, der sich aus Curiositet gesalbt, hommt in einen Wleinheller zu den 
8* 
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Gheweibeter 
Spid wider 
Die Here · 
reh. 
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Beren. Spiellente, so den Hexen aufgemacht, befinden sich zuletzt unterm Gal- 
gen. Tochter, so der Mutter nacgentft mit der Salben, kommt darüber plötzlich 
nach Venedig. Die würcklihe Ausfahrt wird durch etlihe Schwedische Beren- 
Fahrten bewehrt. Der Satan kann an stat bermeynter Entzuchung den an- 
kossenden Aufmerchern die Gestalt der Abivesenden borstellen. Mas Theophra- 
stus einem Spielmann für ein Pferd babe verschafft, Daraus dreyerlen bewiesen 
koird. Ein Doctor bringt durch Beschwerungen den Fahren-Saamen zu wegen. 


LTächerliche Bannerey-Verstöhrung. 


Er an krifft ſowol in rain als 
SIERT. in andren Ländern mauches gu- 
tes und nutzliches Kraut umd 
rallerley gedeyliche Wurtzeln ar, 

lis Bliſentraut (Sohniak) Ji⸗ 
AS. den⸗Kirſchen, (Punzeze) Wer: | 
NE mut (Pelen) Flöhfraut (Dresen) 


—J— 





ſchatten und dergleichen. 


Die Alantwurtz (Velkekoren) wird 
bie in nicht geringer Menge gefunden, 
aber von manchem gemeinem Weibs- | 
ſtück ſehr gemißbraucht. Denn wenn | 
leichtfinnige Weiber ein Mannsbild von | 
weiten zu ſich herbey ziehen wollen, jo | 
Sat de dieje ng aus zu gewiſſer 





eit und mitgewiffen Zeremonien, werffen | 

nach diejelbe mit befondren Worten 
in einen heiffen Ofen. Darinn alddann 
die Wurtzel feltfam hin und wieder jpringt 
Zweifels ohn vom Teufel getrieben. Und 
alfo muß derjenige, auf welchen ſolch eine | 
Bröckinn es gerichtet, noch diejelbige Nacht | 
zu ihr fommen, ob er gleich viel Meil- 
wegs von ihr entfernt wäre, 


Auf dem hohen Schnee-Gebirge wach. 
fen zweyerley Species der Gemswurtz 
nemlich Doroniei latifoli imgleichen die 
Spif vom Plinio a) und Dioscoride db) 
Nardus montana & Celtiea, Berg: 
Narden und Celtifher Narden, 
wie auch ſonſt von den Sateinifchen Bo- | 
tanieis Nardus montana genannt. Die- 





allerley Gattungen von Nachts } 


Die Pyrola auf Teutſch Mangolt 
oder Wintergrün, auf Griechiſch 
ksuorıor, 

Das Absynthium Alpinum oder der 
Alpen-Wermut ift unſern Schnee: 
Alpen eben ſowol familiar und häuslich. 

Das Adiantum aureum (fonft Po- 
Iytrichon aureum majus) auf Teutſch 
Gold-gelb Frauen-Haar oder Gül— 
den Wider-Tod genannt, hilfft diefe 
Alpen gleichfalls zieren, und wird von 
etlichen Weibern in Ober-Crain wider 
die Verherung, Yiebes-Tründe und andre 
Herereyen gar ſtarck gebraucht. 

Unter diefen guten Kräutern darff 
ſich daſelbſt auch ver giftige Napellus an— 





\ treffen laſſen, welchen man den gifftigen 


Aconitis beygehlet, und unſre Kraut— 
Erfahrne, zu Teutfh das Eiſenhüt— 
lein, Etliche auch wol die Mönchs— 
Kappe nennen pflegen. 

Die Natur hat wol gethan, daß ſie 
dieſes Kraut aus den Garten nad) den 
hohen AlpsGebirgen verwiejen, weil es 
‚einen jo jtrengen und ftarden Gifft in 
ſich hält, den man fchier mit feiner Arte 
ney bezwingen und untödtlic machen fanın. 
Es wächſt zwar auch wol anderer Orten 
als im Gebirge und zwar nicht allein 
bifweilen in manden ändern im 
freyen Felde, fondern auch in den Zier— 
Gärten curiofer Garten = Freunde, aber 
auch nicht ohne Gefährung einfältiger 


| Yeute, denen feine Bosheit verborgen 
| tft, und die e8 um feiner Lieblich-blauen 





fer Spif wird geweihet, und alsdann wider 
allerley Herereyen gebraudt. 


Eben daſelbſt findet fich die Lunaria 
minor oder Mond-Raute (oder wie fie 
von etlichen benamfet wird das Kleine 
Mond⸗Kraut) ſonſt auch Peber-Raute 
genannt. Imgleichen die Sanicula flore 
luteo oder gelbsgeblüimter Sanidel. 


a) Plin. lib. 7. e. %. 
b} Dioseorid. 1. 1. o. 7. 


Blumen willen mit jo 


geneigten Augen 
anbliden, daß es, gleich 


twie ein leicht» 


' fertiges Gemüt durch die ſchöne Geftalt 


einer Buhlerinn zum Chebruch, alſo 
fie durch die Tieblihe Himmel = Farbe 
diefes Gifft-Krauts zu dem allgemeinen 
Eher und Yebens »Brecher dem Tode 
verführt werden. Welches mit mehr 
als einer Begebenheit fich bezeugen lieſſe, 
wir aber an diefem Ort nur mit 
| der einigen befräfften wollen, die ein 


key ie 
Kräuter 
als die Py- 
rola. 
Ahayn- 
thium Al- 
pinum. 


Adiantum 
wird für 
Saubere 
gebraucht. 


Der Na- 
pellus. 


Unglüd, fo 
aus unfür« 
fihtiger 
Genieffun 
deß Napelli 
entftanden. 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


gewilfer berühmter Teutſcher Scribent 
der gelehrten Arelt hat hinterlaffen. 

In einer geoffen und —— Handel⸗ 
Stadt iſt eines fürnehmen Kauffmanns 
Magd hinaus gegangen in den Garten, 
um etliche Kräuter und Früchte zu holen, 
welche in der Küchen gebraucht werden 
ſollten, und hat ein paar Hände voll der 
blauen Blumen von dem Napello oder 
Eifenhütlein mit fich gebracht, vermeynend, 
es wären etwan Blumen von der Vor: 
ragen oder Ochjenzungen, welche man un- 
ter den Salad zu miſchen pflegt; wie denn 
ſolche Borrage-Blumen das Geblüt fehr 
reinigen, das Herb ftärden, ja den Men- 
fchen recht luſtig und frölig machen, da 


gegentheil$ die Blumen vom Napello | 


oder Eijenhütlein gerad das Widrige wilr- 


den. Wie nun die unbefonnene Köchinn | 
Kr mit dem Yactuf vermifcht, und 


old jchönes Gemisch eg Herrn au 
die Tafel bringen laſſen, hat derjelbe nebjt 
feinem Sohn, wie aud) feinem Caſſierer 


oder Buchhalter und noch einen andren 
Kauffdiener davon gegeffen, und folches | 


zwar zu Abends, da es jchon ziemlich 


tundel gewejen, daß fie nicht viel jehen | 
fönnen, was eben für Kräuter oder Plus | 


men unter dem Salad gelegen. Es ijt 
aber der jüngſte Sohn im Haufe, welcher 
ein Student war, dieweil er ein Büchlein 
vor ſich gehalten, da8 er noch vor der 


Mahlzeit zu Ende leſen wollen, dazumal 


erjtlich in die Stube fommen, wie fein 
Vater, nebenit bey In habenden dreyen 
Gejellen, den Salad ſchon verzehrt gehabt ; 
da denn diefer Student über alle Maſſe 
beitürgt worden, indem er die Thür 
eröffnend die vier Perfonen im einer 
erſchrecklichen Gejtalt ſitzende gefunden. 
Denn ihre Mäuler waren gefrümmt, ihre 
Augen jtarreten unbeweglich, alle ihre 
Glieder waren gant ſteiff, und die Farbe 
in ihren Antligen war eben wie derjenigen 
u ſeyn pflegt, welche bereit8 mit dem 
ode ringen. In Summa, es war diejer 
Anblick jo graufam, daß bejagter junger 
Menſch vor Schreden anfing zu zittern 
und erbärmlih um Hülffe zu rufen. 
Worauf alles andre Gefinde eiligjt her— 
zugelauffen kam, und erjehend den elen- 
den Zuftand, im welchen ihr Herr ſamt 
den Seinigen war gerahten, haben Etliche 
unter ihnen die Medicos ſchleunigſt be- 
ruffen, Welche bey ihrer Ankunfft bald 
veripührt, daß dieje Leute ein jterbendes 
Gift 


in den Leib befommen; wie fie ' 
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dann auch gleich darauf noch etliche Blu- 
men von dem Napello in der Salad- 
Schüſſel gefunden, und daraus leicht 
geurtheilet, daß fie durch Nieffung erwehn⸗ 
ten Gifft⸗Krauts in fo betriibten Zuftand 
gebracht worden. Ob nun wol jelbige 
Mediei alle mögliche Mittel hervorgefucht, 
und den Erjtarreten die Fräfftigite Gegen- 
Giffte beygebracht, um zu verfuchen, ob 
fie etwan dieſe vier Berfonen beym Leben 
erhalten könnten, ijt es ihnen doch nur 
mit zweyen, als mit dem Bater und Kauff- 
| diener, welche vielleicht da8 wenigite von 
dem Salad gegefien, auch wol die ſtärckſte 
von Natırr mögen gewejen fen, gelungen. 
Denn der Sohn, imgleichen der Caffirer 
haben dieje unglücliche Mahlzeit und giff- 
tigen Salat mit dem Yeben müſſen be- 
zahlen a). 
" Hat derhalben Crain ſolches —F keine 
Ungunſt der Natur, ſondern Wolgewo— 
— und Sorgfalt derſelben zu halten, 
daß fie diejes Tods-Gewächs nicht überall 
in feinen Feldern herrfchen läſſt +; ſon— 
dern ihm in benanntem Schnee-Gebirge 
| feinen meisten Wachsthum erlauben wollen. 
Da fie gleihwol ihm auch einen Feind 
gepflantet, memlich die Anthoram (oder 
Antithoram, wie fie Caspar Bauhinus 
nennet b, zu Teutih Heil» Gifft und 
Gifft-Heil. Von Andren wird es Aco- 
nitum salutiferum, und wiederum von 
Andren Napellus Moysis benamfet. 


Auf bemeldtem hohen Schnee-Gebirge 
würden die Gewächs-Forfcher noch wol 
allerley andre Kräuter antreffen, wann 
E nicht müde Beine und unfreumdliche 
ufft ſcheueten, denn die hohe Gebirge 
tragen insgemein viel Ungemeines. 

An manchen Orten findet man unter 
jchtedliche Species dei rechten Satyrii 
(Stendel- Wirte oder Stendel-frauts). 
Der Crainer heifjt es Zepötez. Zu diefer 
Wurtzel ſetzen manche Mägde, bey denen 
mehr Geylheit ald Zucht und Scham— 
hafftigfeit eingewurgelt find, ihre Zuflucht, 
lb diejelbe dazu, daß ihnen die Bu— 
ben nadhlauffen, und ihre unfeufche Flam— 
men löſchen jollen. Zu dem Ende wird 
diefe Wurgel zu rechter Zeit, nemlich zu 
einer dazu bejtimmten, mit teuflischen 











a) Johannes Kift in feiner Jenners Unterredung 
p: 31. 5849. 

+7) More loquendi Vergiliano, Steriles enim do- 
minantur avenae Vergilio, illie loecorum, ubi pluri- 
| mm naseuntur. 
i bi Casp. Bauhin, p. 184. 
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Worten bejprochen, 
Hündinn diefelbe ber fich und magnetifirt 
damit die männliche Jugend a 

ihr die Buben überall nachfolgen, wie 


nachſetzt, als die durch die gejprochene 


Zauber «Werte begaudelt und bethört 


worden. Woferrn fie aber nicht die rechte 
Species dei Satyrions dazır nehmen, jo 
lauffen ihnen die Pferde nad). 

Diejes ijt wol gar was Seltjames, 
und wird man in der zaubrijchen Liebs— 
Künſtlerey dergleichen wenig leſen, daß, 
wann der vom Buhler zu Rat gezogene 


Zauberer durch Betrug ein Haar oder | 


hernach trägt eine 
folche brünftige Hengſtinn und läuffige | 
in feinen finjtern Nacht: 
und dieſelbe ihres ehelichen 
eine 
der Spühr-Hund oder Brad dem Milde | auch 
getrieben. Sie ift allenthalben mit ihm 


0, daß 


zwey und viertig Jahren hat ein Obrifter 
3* eine un * Dirne bey ſich 
—— gehalten 
anns du 
eſchenckte Kugel entledigen laſſen 
Veh jelbiteigene Ehefrau von fi 


m gezogen, wie im Kriege dergleichen 


| Aufzüge und Huren » Führerey nichts 


Neues find, und allerley Laſter ſich da— 


ſelbſt Für zuläffig achten; hat ihm auch 


einen Sohn geboren, welchen er aufer— 


ziehen ließ, und zu jeinem Erben einzu— 


ſetzen verſprach. Allein, weil er endlich 
diejes unreinen Honigs gnug geichleckt, und 
diejer Metsen ſatt worden, ſ e er fie von 


jonjt etwas vom Yeibe eines Viehes bes ſich und machte ihr ihre ſtarcke Einbildung, 
fommt, in Meymung, es ſey vom Yeibe | rau Oberftin zu werden, zu Wafler. 


derjenigen Perjon, welche man dadurch 
aubriſche Art verliebt zu machen | 


auf 
und herbey zu ziehen wünſchet, dasjenige 
Thier alsdann an jtat der Perfon ſich ein- 


ſtellet. Als wie vor einigen Jahren einem 
gewilfen Mann, defjen Amt oder Stand 
wir allhie nicht nennen wollen, in einem 


Solches that ihr wehe, und machte, 
daß fie auf Mittel spintisirte, wie fie wies 
derum mögte an deß Oberiten Seite fom- 
men und den Plat dei Bettes mit ihm 
theilen, nicht zweiflend, die wiederholte Vers 
ſtrickung würde unfehlbar ein unauflös- 
liches Ehe-Band mit einfnüpfen; derhalben 


gewiſſen Lande folcher Poß widerfahren, 
daß, nachdem er der Kindbett-Kellerinn, 
einer fchönen jchwangeren Ehe-Frauen, 
drey Ducaten in die Hand gettoflen, mit 
Bitte, fie follte ihm nur etliche Tropffen 
von ihrer Frauen Milch zumege bringen, 


ing fie endlich zu einer Unholdinn, dies 
an erſuchend, ſie ſollte ihr durch ihre Kunſt 
den Oberſten wieder zueignen. Die Hexe 
gab ihr Vertröſtung, daß ſie ſchon ſoviel 
auswürcken wollte, {A feren fie ihr nur von 
dem Oberſten ein einiges Härlein ver: 


als welche er bißhero durch feine Liebko— 
jungen zu feiner Gunst bewegen fünnen, 
die Kinds-Warterinn ihm betrogen und 
ihm in einem GHläslein etliche Tropffen 
Milch von einer Geyß, welche fie damals 
bey fich im Hauſe hatte, gegeben. Wor— 
auf die Geyß dem VBerliebten, welcher 
ohne Zweifel die Milch-Tropffen derfel- 


ben einer Heren gebracht, überall zu Haus | 


und zu Hofe auch jo gar zur Kirchen 
nachgeloffen, alfo, daß er dei Thiers nicht 


ledig werden können, big er es an fid) | 
gefaufft und fchlachten laſſen. Eben der: 


leihen ift einem Andren mit der an 
Hat verlangter Franen-Milch ihm unter: 
gefchobenen Säu-Milch begegnet, den 
das Mutter-Schwein ift ihm Tags und 
Nachts vor feine — gekommen, 
hat daſelbſt ligen bleiben, und ſich nicht 
abtreiben laſſen wollen; darum er endlich 
auch ſolches Spotts abzukommen, gezwun⸗ 
we worden, die Sau gegen Bezahlung 
techen zu laſſen. 

Mit den Haaren werden bißweilen der 
—— Buben-Stücke getrieben. Wie 
olgendes Beyjpiel bezeugt. Ungefähr vor 





Fr: aare aus einer Büren - 
i 


l 
der 


ſchaffen könnte. Die Hure verſucht ne 
Oberſten feinen Cammerdiener anfängli 


mit freundlicher Bitte, emdlich auch mit 


Beriprechung zwölff Neichsthaler, er jollte 
vom denen Da welche feinem Herren 
dep Morgens etwan in dem Kamm mögten 
figen bleiben, etliche zufchangen. Der Kam— 


| merdiener, ob er ihr gleich etliche Mal 


folches abgejchlagen, als der wol merdte, 
was fie mit den Haaren im Sinn hette, 


| wollte doch gleichwol die milde Anerbietung 


nicht gern aus der Hand, nod die Gelegen- 
heit, ein gantzes Dutent Thaler zu gewin- 
nen, vorüber laſſen; gab ihr derwegen 
Hoffnung zu den verlangten Haaren; 
drehete ihr aber eine Naſe und * 
e aut, 
e ſich mit feines Herrn Haaren in 
Schwärte fehr wol verglichen. Die 
Charogne nimt ſolche mit Freuden, als 


wie einen groffen Schab an, umd übers 


antwortet fie ihrer vermeynten Helffe— 
rinn, der Hexen, gänglichen Vertrauens, 
ihr S nunmehr ein fo jtarder Faden 
u theil worden, dabey fie den Oberiten 
Mon zurück in ihr Spinnen-Garn ziehen 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Landes Erain. 


und fangen fönne, ja ev werde noch dieje 
Nacht fie befuchen. 

- Die zaubrijche Frey Werberinn und 

lliſche Kupplerinn verführt mit den 

ven nach ihrer zaubriſchen Kunſt. 

ber die Würdung und der Erfolg lieff 


Der Teufel gank wider ihre Vermutung. Denn indem 


fiefert eine der Kammerdiener famt einem Edelknaben 


es zu Nachts auf der Bären-Haut ruheten, 
tratt durch das offen-gelajfene Fenſter 
ein jchwarkes Geſpenſt, riß ihnen den 
Bären-Balg unter dem Leibe weg, und 
führte denjelben mit jich zum Fenſter 


hinaus. Die erſchrockene Diener, welche 


leichtlich erachteten, diefe Abholung und 
Entführung müſſte nicht über die Bären- 
Haut, fondern über den Obrijten be 
ſchloſſen ſeyn, zeigten diefem an, was 
die Nacht über n zugetragen. Worauf 
er diefe feine gebrauchte Feld-Schleppe, 
damit fie dergleichen Stücklein nicht noch 
mehr wider ibn erjfinnen mögte, nider— 
büchſen ließ. 

Dieſer Art Abentheuren ſollte man 
noch wol viel andre mehr liefern können; 
aber daß die Zauber-Brunſt für die bezielte 
Perjon, darein man ſich verliebt hat, biß— 
weilen dennoch wol ein Thier treffe und 


entzünde, wann der Buhler oder die Bub | 
etäufchet worden, ' 


lerinn gleich nicht jo 
daß fie etwas von folches Thiers Haaren 
oder Milch oder andrem dergleichen betro— 
gener Weiſe empfangen hat, ſolches ift 
viel was Abentheurlichers, dennoch aber 
gewiß, und durch unterjchiedliche Bege— 
enheiten in Crain beglaubt, nemlich daß 
folhen mannſüchtigen Bubenfuttern oder 
—— Menſchern, welche die rechte 

ttung deß beſchwornen Satyrions nicht 


bey ſich tragen, an ſtat der Jünglinge die 


Pferde nachlauffen. 

Und davon hat man noch vor 5 oder 
6 Jahren allererſt den Augeuſchein gehabt ; 
da zu Laybach gleich vor dem Bißdoms Thor 


zwey Gutichen- Pferde, als fie eine Magd 
erjehen, mit jolcher Gewalt auf diejelbe 
— daß der Gutſcher ſie unmöglich 


aufsund zuruckhalten können. Geſtalt 
ſie auch die junge Magd niedergetreten 


und man dieſelbe kaum errettet hat. Dar⸗ 


aus man gar ſtarck geurtheilt, dieſe habe 
eine dergleichen beſchworne Wurbel bey 
fich gehabt, und fich dadurch bey guter 
zu fein früh mit einem Aufwarter oder 
ublen verjehn wollen, 
Auf dem hohen Gebirge ſteht auch 
Gladiolus verus der rechte Schwertel, 
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' (Deuetasrajziza). Die fchlecht - 3ottichte 
| Wurgel wird gleichfalls abſonderlich in 
Ober-Crain von leichtfertigen Leuten zu 
Lieb3-Tründen gebraucht. 
Überall wächſt au 
Fünfffinger-Kraut 


in Crain, das 
Ge ; 


imgleichen der Schlaff-Nadht-Schat- 
557 — ermeld, teure 
Eppich, Wolffs-Wurtz (Aconitum). 


Alle jetztbenannte Kräuter und noch 
einige andre Sachen, brauchen die Hexen 
nebſt einem gewiſſen Pacto oder teuffli— 
ſchen Bündniß zur Bereitung ihrer 
Zauber-Salbe, womit fie ſich ſchmieren 
und aljo zu ihrem verfluchtem Hexen— 
Tantz fliegen oder durch ihren fchwarken 
Meifter getragen werden. Warn aber 
noch feine würckliche Verbündniß und 
Vergleich weder expressed noch implicitò 
mit dem Satan geichicht, jo wird (wie 
Einige vermeynen) die Perfon, jo jolches 
—— braucht, nicht würcklich zu dem 
Tante kommen +), ſondern mit oder in 
bloſſer Einbildung, und gleihwol feſtig— 
lich gläuben, daß fie dabey geweſt +) 
Denn ſie fällt nur in einen tieffen na— 
türlichen Schlaf, darinn ihr von lauter 
"tanken, freifen, ſauffen, Mufic und der- 
gleichen träumt. Und aljo werden fie offt 
von ihrem Meiſter betrogen mit dem 
faljchen Wahn oder Traum, als ob fie 
gefreſſen und gefoffen hetten, jo es doch 
| mir eine traumende Vorſtellung oder 
Traum⸗Geſicht geweit, und fie mit blojien 
Gedanken an jtat der Werde bezahlt, 
| der Schattens an ftat deß Weſens theil- 
| hafft worden. i 
\ Mitdem FahrenKraut, welches zu 
Patein Filiv auf Craineriſch Prapret ges 
nannt wird, und hie zu Lande gleichfalls 
| gemein ift, treiben ihrer Viele eben ſowol 
\ viel Heren-Poffen. Ich * habe Selber 
‚hier im Lande Einen gefannt, welcher 
oft am ©. en Abend hingegans 
gen und mit feinen zaubrijchen — 
monien den Fahren-Samen geſucht, auch 
denjelben zu mancherley unzuläjligen 
| gebraucht. Er hat aber vor wenig 
' Jahren ein jänmerliches Ende genommen, 


Tee 




















+ Die Salbe ift natürlich von obbefchriebenen Kräu« 
tern, madır ichtaffen und unterſchiedliche Phantaienen 
im Schlaff. Daß alfo ein Weib, Die eine ſolche Salben 
braucht, und von einer andren es erlernt bat, vermennt, 
' fie fen geflogen! Es war aber nur ein natürlicher 
Schlaff und bloſſe ſtarcke Einbildung Die aber ein 
‘ Pactum haben, brauchen zuar auch eine ſolche Salben, 
| doch daß fie was mebrerd dazu fehen, und alsdann 








| führt fie der Teufel wirflicd zum Tange davon. 


Fr) Sihe die Anmerdung am Ende dieſes Capittels. 


Fünñ Fin 
gerfraut ꝛc. 


Kräuter, fo 
zur Heren⸗ 
Salbe 


tommen, 


Fahren» 
Kraut muß 
gleichfalls 
zur Zauber 
ven dienen. 


Alferley 
Speife- 
Kräuter, 


fein. 


Eberwurk 
(Carlina) 
und viel an ⸗ 
dre Wur ⸗ 
In und 
auter 
mehr, 


Craineri⸗ 
ſche Berge 
werden 
jährlich 
von aus« 
ländiſchen 
Botanieis 
beiucht. 
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wie folches gar Vielen befandt ift. Aber 


- Nam wird an diefem Ort gewifler | 


rſachen halber verjchtwiegen. +) 

Sonft hat es auch bey uns allerley nutz⸗ 
und eßbare Kräuter, mit welchen der Ku— 
chen wol gedienet ift, als mancherley Köhl- 
Kraut, Küben-Köhl, Blumen-Köhl, Caps 


pes (oder weiſſes Kraut), imgleichen aller | 
ley Salad und Lattich (oder Lactucken) 
Enis, Türdifchen Pfeffer, Saffer und | 


—3 — ſo überall in Hecken wächſt, auch 
einsfaamen (Lan), daraus man Flachs 
und Leinwad oder wie mans hie zu Yande 


—X Haar machet. Wenn man deſſen 
oviel nia daß es im Gewigt ein Pfund 


— bekommt man ungefähr ein und 
ein halb Pfund Haar oder Flachſes davon. 
Der Hanff-Saamen (Konople) 
mehr Haar, ift aber gar grob. 

Der Chamaeleon niger fonft aud 
Carlina oder vielmehr Carolina, weil 
Keyfer Carl damit aus feinem Kriegäheer 
die Pejtileng vertreiben wollen, benamft 
und auf Teutſch Eberwurk, auf Crai— 
neriſch Kosia potiza genannt wird, wächft 
überall häuffig fowol "als alle andre 


giebt zwar 


J 


| 


I 
} 
1 


h 


I 
N 


| 


| 


Species diefer Wurgel, imgleichen aller | 


Iey Veilwurtz, Engian, (Lezian) Engelſüß 
(Sladkekoren) und überdas noc andre 
vielerley Kräuter. 

Es giebt über bißher gejetste noch mehr 
unterfchiedliche, gute, auserleſene und be- 
rühmte Kräuter in unfrem Sande, und 


fonderlich auf dem hohen Gebirge, als ı 


für einen aufri 


auf denen Dergen Kerma, Groß-Stuhl, | 
Feiſtriz, Nanos und Utjchfa-Berg. Wel⸗ 


er letzter von vielen Seribenten mit | 


fchönen raren Kräutern einen fonderbaren | 


Ruhm erworben. Daher werden auch diefe 


hohe Berge offt alle Jahre von gewifien | dir 
3otanieis und Wurtel - Gräbern aus | Schlange fallen Lafjen, worauf die Schlange 
unterfchtedlichen Ländern bejucht , weil | angefangen fich zu Frümmen und zu 


[e nemlich droben manche fürnehne 
zurtzeln und Kräuter finden. 
Ich zweifle nicht, 


II. Sud. Bon den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


ſchlechteſten Bläter. 
‚die Natur manche befondre Schäße ihres 
| grünenden Reichs hinterlegt, und allein 
denen, welche der Mühe unerjchroden 








lichen Wiſſenſchafft was Merckwürdiges 
follte zuſetzen können, und folches Naturs 
Buchs ſeynd die hohen Gebirge nicht die 
Denn dafelbit Hat 


darnach fuchen, vorbehalten. Die hochbe- 
hoggerte Schweiter-Alpen und der Apennin 
weiſen den nacjjuchenden noch immerdar 
ein ungemeines Kleinod von heilfamen 
Wurgeln oder Kräutern, und fo einer 
unfere Crainerifche Alpen mit einer 
munteren Erörterung offt durchſpührete, 
zweifle ich gant nicht, dieje Höhen würden 
ihm mit ungemeinen raren und merck— 
wiürdigjten Observationen feine Bemüh— 
ung vergelten, und manches edles Kraut 


 voritellen von jo gejunder Krafft umd 


Würckung, die jtärder und verwunderlicher 
wäre, weder er gehofft oder ihm einge: 
bildt. Maſſen folches die Erfahrung 


| verfichert und dieſe folgende Begebenheit 


deſſen zu einem Muſter dienen kann, 
welche ich von einem gewiſſen adelichem 
guten Freunde vernommen, der es aus 
dem Munde eines wolbeglaubten Baurs— 
manns hat, welcher es, als er noch ein 


Hirt geweſen, ſelber geſehn. 


Derſelbe Bauer, welchen Jederman jetzo 

i tigen und warhafften 
Mann hält, iſt einsmals im Sommer 
in die Steinerifche Feiftrig (will jagen 
auf das hohe und dickbewälderte Gebirge 
bey der Stadt Stein in der Feiſtriz) 
gegangen und unverjehens einer Schlan- 
gen anfichtig worden, welche aus einem 
Yoch hervor gefrochen, und bald darauf 


einer groffen Spinnen, die fich gleich hinzu 


machend einen weilfen Tropffen auf die 


winden, bald wieder auszuftredfen und jo 


matt zu werden, als ob fie jterben wollte; 


jo Jemanden die | endlich aber doc) fortgeichlichen, wiewol 


Forjch-gierigfeit nach diefen Höhen hinauf | mit harter Mühe und aller kräncklich zu 


bemühet und die Uuverdroſſenheit nicht 
von ihm weichet, er werde dajelbjt manche 
wunderbare und Beobachtenswürdigſte 
Sachen, die annoch der gelehrten Welt 
nicht gar befandt, noch gemein, in Er- 
fahrung befommen ; denn das Buch der 
Natur hat noch feiner fo gänglich aus« 
gelernt, daß nicht die Zeit umd eigne 
Erfahrniß noch immerzu feiner natür- 


7) Sihe hiebon ein Mehrers unten in der An» 
merdung, 


einem Kraut und am demfelben ſich der- 


geſtalt erquicdt, daß fie allem Anſehn 


herna 


nach gantz friſch und geſund worden, 
— wiederum in ihr Loch geſchlupfft, 
über eine Heine Weile aber wieder her- 
vor gefommen; da fich dann auch ihre 
Feindinn die Spinne gleichfalls wieder 


über fie gemacht, und fie mit ihrem Gifft- 


Tropffen von Neuem betroffen ; weßwegen 


die betropffte Schlange ſich wiederum übel 


| befindend ihren vorigen Artt, nemlich 


Hohe Ger 
birge befl- 
ken man- 
ches unge» 
meine 
Kraut. 


BB under 
bare Ob- 
servation 
bon einer 
Spinnen 
und Schlan⸗ 
gen und 
einem Gifft« 
beilendem 
Kraut. 


Schlange 

erholt ſich 

von ihrer 

Schwahkeit 
an einem 

Kraut, 


auch Thieren, Vögeln und Fifchen zc. deß Landes rain. 
f | 
| weniger hetten F dieſelbe drauſſen den— 


das Kraut auch wieder beſucht und damit 
F geſchwächte Geſundheit erfriſchet hat. 

achdeme ſie nun zum andern Mal 
in das Loch hineingekrochen, hat der | 
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einer Salben gefchmiert. Nichts deſto— 
noch durch eine Ritze in der Thür heim 


fich zugejehn. Nachdem jie fich num mit 


Hirt daffelbige Kraut abgebrochen, und ihrem Hexen-Geſchmier gefalbt, ſey fie 


weggeworffen. Und wie über eine Zeit 
hernach entweder diefelbige oder eine 
andre, der vorigen gank gleiche Schlange 
(denn obs eben die erfte noch geweit, 
kann er nicht willen, fondern allein 
ſoviel, daß fie der vorigen allerdings gleich 
arg wieder hervorgefommen, aud) 


den auf fie fallenden Gifft der erhoßten | 


Spinnen voriger Maſſen wiederum 


| & Boden gefallen, und 


fo unerwedlich- 
eft eingejchlaffen, daf, ob man gleich nad) 
eröffneter Thür fie mit der Karbatſchen 
tapffer geſchmiſſen, dennoch die geringjte 
Empfindlichkeit eines Schmertens nicht an 
ihr verfpührt worden. Wie fie aber wie- 
derum aufgewacht, habe fie gar abentheuer- 
liche Händel erzehlt, wie fie jo gar weit 
in jo gar kurtzer Seit über Yand und 


empfunden, hat fie wegen Ermanglung | Wafler, Berg und Thal gereifet, und was 


dei Krauts verderben und verreden muͤſſen. 


Es iſt aber der unachtſame Hirt nicht 
jo Hug geweft, daß er das traut gemerdt 
hette, um jolches ein andres Mal wieder 
zu kennen. Unterdejfen muß es doch wi- 
der den Gifft ein treffliches Kraut und 
von ungemeiner Krafft ſeyn. 

2» ehe 


Anmerkung E. Fr. über 


obberührte Ausfahrt der Heren 
zum Zange. 


b die Ausfahrt der Heren zum Rei— 

gen vecht würdlich oder allein im 
bloſſer Einbildung geſchehe, ift unter ven 
Gelehrten ſtrittig. Der widerfprechende 
Theil ift mit fo ſchwachen Beweis: 
thümern verjehen, daß felbige faſt kaum 
einer Widerlegung benöthigt * aus⸗ 
benommen der exemplariſche Beweis, 


ER fie mit Anführung etlicher Be 
Bas füe  gebenheiten fich bewerffen. Und ftehen 
Authores gleichwol viel berühmte hochgelehrte 
che Seren —* auf dieſer Seiten nemlich der 
Fahrt fir hierinn betrogenen leeren Einbildung ſol— 
bloſſe Ein 

5* delmannus, Agrippa, Duarenus, Aero- 


Erempla 
aus dem 
Porta, 


dius, Philippus Melanchthon, Alciatus 
a), Joaunes Salisburiensis 5), Philip- 
pus Camerarius ec), Longinus d) und 
auch nebſt noch andren mehr Joannes 
Baptista Porta. Welcher fchreibt, er habe 
eine alte Bettel gefannt, welche fich ver- 
meſſen in geringer Weile aus fernen 
Orten Nachricht zu bringen, was dafelbft 
pafjirt wäre, worauf fie auch, nachdem 
die Leute von ihr zum Gemac hinaus 
gehen müſſen, fich abgefleidet, und mit 
u) Aleiatus lib. 8. Parerg. 0. 22. 
b) Salisburiens, lib. 2. Palyerat. e, 17. 


ce) Camerar. Hor. subeis, cap. T2. 
50. 





d) In Trino Magieo p. ın. 
Balv, III. Bud. 





ſich daſelbſt in der Ferrne hette zugetragen. 
Wiewol nun die Anwejende fie verfichert, 
ihr Yeib wäre gar nicht von der Stelle gewi⸗ 
chen, und der Augenschein deffen an denen 
empfangenen Striemen gnugſam zu erſehen, 
ſey ſie nichts deſtoweniger bey ihrer Ein— 
bildung unverruckt geblieben e). 

In einem Bedenden Lerehheimeri 
wird aus dem Munde Johannes Geileri, 
eines weiland wolberedten Doctors und 
Predigers im Thum zu Straßburg, er 
zehlt, es habe einsmals ein Pfarcherr von 
Zauberey geprediget und gejagt, daß das 
Fahren der Heren nicht warhafftig und in 
der That geichehe; es träumte ihnen nur, 
da fie an fremde Derter führen, dafelbft 
etwas befonders fähen, höreten und thäten, 
davon fie hernach Andren jagten und 
rühmten. 

[8 er num aus der Kirchen gehet, vedet 
ihn ein alt Weib, ein Here, an, die es ver- 
droß, daß er ihre Kunſt alfo vernichtete ; 
ſprach, fie wollte e8 ihm mit der That be— 
weijen, daß es feine Träume, fo er mit ihr 
heim im ihr Haus gienge. Er geht mit ihr. 


* der Truden, ald da find: Wierus, Go- Da ftellet Sie einen Badtrog oder Multern 


auf die Band, ſetzet ſich drein, ſchmieret fich 
mit der Salben, entjchläfft darauf bald, und 
reget fihim Schlaff, wadelt mit den Hän- 
den hin und wieder, wirfft fich auf, als 
wann fie Kige, und hupffet, als wann fie 
tantte. Das trieb fie jo lange, biß fie den 
Trog umftürgte, und heraus fiel auf die 
Erde. Nachdem fie dafelbft eine Weil gele- 
en war und gezappelt hatte, erwachete jie, 
* auf und ſprach zu ihm: Da habt 
ihr ja geſehn, wie ich bin gefahren und 
wiederkommen, dort und dort bin ich ge- 
weſen, diefes und jenes habe ich * 
gethan ꝛc. Jawol ſprach er, biſt dur gefah- 


©) Joann, Baptista Ports lib. 2, Mag, Natur, 
o. 26. 
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Entzudung 
einer ver · 
meyntlich · 
audfahren« 
den Seren. 





ven! bift eine Weil im Trog geſeſſen, 
und hajt eingefchlaffen, darnach fieleft du 
auf den Boden, lageſt da auch eine Weile, 
biß du erwachtejt. Greiff über dein Auge, 
da haft du dich wundt und blutig gefal- 
len. Alſo ward das Weib ihres falſchen 
Wahns überzeuget, und der Pfarrherr in 
feinem Sinn und Meynung von der 
ren fahren, daß es nichts wäre, ge 
ärdet und beräfftiget, daß, wie dieje 
im Troge hinaus gefahren, gleicher Weiſe 
und nicht anderd andre auf Beſem, 
Gabeln und Steden fahren. 

Und ſolcher Einbildungs- Fahrten könn— 
ten noch viel andre mehr aus anfehnlichen 
Scribenten angezogen werden. 

Die leibliche Ausfahrt aber wird von 
einer viel gröfjeren Menge anjehnlicher | 
Leute bejahet und behauptet, daß, in N 
offt ver Teufel die Truden nicht würcklich 
ausführe, Jondern in einem harten Schlafe | 
ihnen durch ein Geficht diefe Einbildung 
fejt eindrude, als ob fie würcklich fort- 
geführt wären, dennod) viel öffter die Aus— 
fahrt Teiblich geichehe. Welches neben vie- 
len Andren vergewifjern Del-rio a), Tor- 
reblanca 5) Simanca, Farinacius. Dam- 
hauderus, Remigius, imgleichen die In- 
quisitions- oder Keberey-Korfcher Spren- 
gerus, Niderus, Cumanus. 

Diefer Meynung ftehen gleichfalls vor 
der H. Epiphanius, Augustinus und 
Gregorius; wie auch viel ja die meijten 
Theologi Römiſch-Catholicher, Evange: 
lifcher und Neformirter Religion, als der 
berühmte Thomas von Aquino, Alber- ; 
tus, Tostatus, Cajetanus, Alphonsus & | 
Bastro, Toletus, Suarez ce), P. Gaspar 
Schottus d), der Evangelifche Theologus 











Doctor Thummius e), Bodinus f), wie | 


auch der hauptgelchrte König von Euge— 


III. Bud. Von den Gewächſen, Berg 





land, Jacobus, jetstregierenden Königs von 
Groß » Britannien Groß; « Herr Vater. 
Welcher gleichwol diejes beyfügt, daß 
folche Yufft- Fahrer eine folche gewaltjame 
Fahrt länger nicht ausitehen fünnen, als 
nur jo lange fie den Odem einzuhalten 
vermögen; denn jo ſolche Fahrt Länger 
währete, würde der Odem in ihnen ers 
ftiden. Aber darinn fehlt er. Denn man 
weiß der Erempel viele, daß der Satan 
“ a) Lib. 2. Disquis. Magie. qu. 16. ı 

b) Lib. 2. q. 36. 

c) Suarex lib. 2. de Relig. e. 16. } 

d) In Physiea Curiosa lib. 1. Mirabilium Angelor. ! 


| 


& Daemon. | 


e) In Traetatu de Sagarım impietate, Quaest, 5, 
p. 30. seqq- | 
f} In Deemonom. 








werken, Mineralien, 





Leute viel weiter und länger durch die 
Yufft fortgerafft, als daß fie jo lange den 
Odem hetten an fich halten können. Wie 
wir folches bald hernach durch ein paar 
Erempel ausfündig machen wollen. 

Der Sata, als ein gewaltiger Geift, 
groffer Künstler, und Fürſt in der Lufft, 
ann die Gewalt der Lufft dergeſtalt wol 
brechen, daß fie folchen jeinen, durch die 
Lufft poftirenden Sclavinnen am Yeben 
nichts ſchadet, wie er Sartaunen und 
Muſqueten-⸗Kugeln, jo er will, und von 


' Gott ihm zugelafjen wird, denen, welche 


einen Bund mit ihm haben, vom Yeibe 


' halten oder verwenden kann. 


Bodinus fällt zwar auch, wie gedacht, 
folcher viel bewehrten Meynung bey, und 
ſtärcket ſie mit mancherley Geſchichten; 
hat doch aber dieſe ſonderbare daneben, daß 
der böſe Geiſt, wann er die Unholden zu 
ihrer Verſammlung führt, ihre Leiber 
zwar irgendswo in der Verzuckung un— 
empfindlich ligen laſſe, die Seele aber 


wiürcklich am denſelbigen Ort, wo der 
Gexen Sabbath gehalten wird, hinführe, 


und nad) Endigung deijelben wiederum in 
ihren Leib g). Aber jolches iſt ein gan eit⸗ 
fer und faljcher Wahn. Denn weil fein 
Leib ohne Seel lebendig bleiben kann, müſ— 
fte mit der Weiſe der Satan, wann er 
Seel und Peib wiederum vereinigte, Tod» 
ten das eben wiedergeben und Todte aufs 
erwecken können ; welches durch feine andre 
als Göttliche Krafft geichehen mag. Und 


| hat diefen Irrthum den Bodinus nicht 


am erjten erzeugt, jondern aus mancher He⸗ 
ren-Meiiter betrogenen Einbildung ges 
ſchöpfft hat, obengemeldter Engländifcher 
König gar vernünfftig widerlegt 7). 
Unfer Herr Haupt: Author dieſes 
Wercks hat ſolchem Schluß, daß der 
Satan nit allemal die Zauberer und 
Unholden durch eine bloſſe Entzuckung 
die Ausfahrt nur feit einbilde, ſondern 
dieſelbe auch mehrmaln mit leibhaffter 
Abführung ihrer Perfon ins Werd 
richte, billig beytreten wollen, ohne Smei- 
fel nicht allein durch die einhällige Be— 
kenntniß der gerichtlich-verhörten Tru— 
den, jondern auch, und zwar noch viel 
nachdrucklicher, durch ſolche Begeben- 
heiten dazu gedrungen, welche eine witrd- 


" liche Ausfahrt wider die Gegenjtimmer 


9) Vid. Bodin. l 2. Daemonom. ed. ! 

h) Lege Serenissimi Britannise & Seotiae Regis, 
Jacobi, Daemenologiae librum 1. eap. 4. p. m. 97. 
Confer Balduin. Cas. Conseient. 1. 3. c. 5. Cas. T. 


Bubler wird, 


nachgeführt. 


ee — 





unwiderſprechlich erweijen. Deren eine Er 
mir jelbiten auch überjchrieben, und bald 
hernach von mir joll mit angezogen werden. 


Denn mit welchem Fuge fann Einer 
der Bejahung folcher Teiblichen Ausfahrt 
“ länger entziehen, wann er bey glaub- 

afften Ecribenten oder peinlicher Gericht3- 
Verhör vernimt, daß manches Mal gewiffe 
Leute unvermutlich folches Heren-Ge- 
ſchmeis an jonderbaren Orten angetroffen 
in vollem Lärmen, Gefchrey und Tante, 
oder wie eine oder andre Gefelljchafite- 


auch Chieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 
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darauf den Scheiterhauffen zu Lohn be- 
fommen a). 

Er bringt daſelbſt neben andren Fällen 
aud) diejen vor, der einem Edelmann 
damals erſt neulich widerfahren bey Me- 
lun in Frandreich, welcher ſich ſowol 
durch Zufprechen eines Müllers, als durch 
feinen eignen lüfternen Fürwitz verfüh- 
ren laſſen, nach dem zu gehen, wo 
die Zauberer ihre Zuſammenkunfft hielten. 





\ Ob derfelbe gleich Gott — (ohne 


Zweifel vorher abgeredter Maſſen) nicht 
angeruffen, hat gleichwol der Satan, nach— 








rinn ſolcher verfluchten Zunfft unterwe— 
gens bißweilen von ei erblickt, 
oder an einigen ihr entfallenen Sachen 
erfannt worden ; oder wie einige fürwitzige 
Perfonen ohne Ergebung an den Teufel 
mit der Heren-Salbe nur aus Curiofitet 
ID bejtrichen, und darauf augenblicks zu | 
olchem Seren-Chor einen jo Weg 
hinmweggeführt worden, en wann 
unverjehens das unfinnige Gelag ae 
und aufgehaben, von dannen wieder heim 
zu kommen, viel Tag-Reiſen vonnöthen 
gehabt ? 


Aus unzehlich-vielen nur ein und an- 
dres Erempel vorzulegen, jo erzehlt Bo- 
dinus, es jey zu Lyon bey feiner Zeit 
eine gewaltige viel-vermögende rau zu 
Nachts aufgeftanden, habe ein Picht anz | 
gezündt, eine Büchſe hervorgelangt, ſich 
——— und nach —— einiger 

Sorte ſey fie davon gefahren. Als aber 
Einer, der ehebrecheriſch mit ihr zuge 
haften, jolches ihr Thun ihr abgemerdkt, 
habe derjelbe, nachdem er bey ihr gele- 
gen, umd fie von ihm hinweggekommen, 
das Yicht genommen, und jte überall | 
gejucht; endlich aber, nachdem fie nir- 
er zu finden geweit, und er nur die 

üchſe mit der Salben allein angetrof- 
fen, Lüftern worden, zu verfuchen, was 
diefe Salbe doch für eine Wirdungs: 
Krafft im fich hette, jolchem nach damit 
ethan, wie er von feiner Buchlerinn ges 
Beh; worauf er aljofort zum Zimmer 
hinaus geführt worden, und bald ſich 
mitten unter einer Heren-VBerfammlung | 
in Lothringen auf dem Yande erblickt 
bat; worüber er dann heftig erjchroden 
und Gott um Hülffe angeruffen, dar- 
auf der gantze Schwarm verichwunden, 
und ihn gant allein umd nadt dahinden | 
gelafjen. Der doch gleichwol endlich 
wieder nach Lyon gefehrt und die Here 
angeklagt. Dieſe hat Alles befannt, und 


ie, 





| dem er gemerdt, daß diefer Neue Ankömm— 
und Fremdling ſich darob hefftig entjetste 
und fürchtete, überlaut angefangen zu 
ige Wer fürdtet ji — 
ie nun der Edelmann hierauf abtreten 
wollen, iſt die gantze Verſammlung ihm 
aus den Augen gewichen, und er nach 
ſeiner Wiederheimkunfft Sinnes worden, 
den Hexen⸗Meiſter —A Welcher 
aber dafür von ſeinem Meiſter gewarnet, 
ſich auf die Flucht gemacht 6). 
Bartholomaeus de Spina, weiland 
Magister Palatii Apostoliei, meldet, ihm 
ſey von einem zu Ferrar wohnendem 
Köhler Antonio Leone, aus dem Veltlin 


" bitrtigem, berichtet worden, es hette Einer 


feiner Landsleute in feinem Vaterlande 
auf fein eignes Weib einen Argwohn 
geworffen, daß fie, vieler Yente Meynung 
und Mummelung nad), zu Nachts, in- 
‚dem er jchlieffe, zum Seren » Konvent 
ginge ; weßwegen er heimlich drauf zu 
mercken beichlohfen, und im einer gewiſſen 
Nacht ſich geitellt, als ob er im tieffen 


' Schlaf läge. Worauf das Weib vom 


Bette aufgeſtanden, und aus einem Fleinen 
Geſchirr, welches fie vorhin verborgen ge- 
habt, fich geſchmiert, und hierauf nirgends 
mehr zu jehen geweſt. Der hierüber ſich 
verwundrende Mann gewinnt Luſt den 
Handel auch zu probiren, jteht aljo auf 
und bejtreicht fich gleifall® mit der Sal- 
ben, wird darauf aljofort durch einen 
Sclott oder Camin, durch welchen er 
auch jein Weib hatte url fehn, 
davon» und in eines Grafens Weinkeller 
geführt, allwo er fein faubres Weib bey 
vielen andren Zunfft-Schweitern antrifft. 
Sobald aber diejelbe feiner anſichtig 
worden, ift fie mad) einigen gemachten 
Zeichen mit den Andren davon gefahren, 


a) Bodin. Ub. 2. Daemonom. e, 4. 
b) Idem I, eit. 
g » 


Edelmann 
fährt aus 
—** 
mit zu der 
Heren-Ber 
fammlung. 


Einer, der 
ſich aus 
Guriofitet 
gefalbet, 
tommt in 
einen Wein · 
keller zu den 
Heren 


Diehl 


Spielleute, 
fo ben He 
ren· Tantz 
aufgemacht, 
befinden ſich 
unbermutlich 
unterm 
Balgen. 


Dergleichen 
Geſchicht, jo 
fh Anno 
1649 zuge 
tragen. 
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und er allein daſelbſt zurüc geblieben. 
Deß Morgens finden ihn die Diener dei 





Hauſes, nehmen ihn mit groffen Geſchrey 


für einen Dieb gefangen, und bringen ihn 


vor den Grafen. Als derjelbe ihm zu reden 


erlaubt, hat er, wiewol nicht ſonder Schaam, 
den rechten dt und wie er dahin 
— berichtet. Hiernechſt iſt ſein Weib 
ey den Unterſuchern der Hexerey (oder 
Religions⸗Rähten) angegeben, und nach— 
dem ſie es geſtanden, zu gebührender 
Straffe gezogen worden 4). 

Unter den Traur-Geſchichten Martini 


Zeileri lieſet man, daß in Heſſen etliche 


Spielleute und Pfeiffer ungefähr zu einem 
Unholvden-Reigen gekommen, auch dabey 


aufgemacht haben, und hingegen jo wol | 


tractirt worden, daß fie fich gantz voll ge- 
ſoffen; letztlich Habe man fie in eine Kam— 


mer geführt, und in ein dem Anfehen nach 


ſtattliches Bette gelegt; als fie aber def 
Morgens früh aufgewacht der Meynung, 





fie lägen in einem weichen Bette, hetten 


ji) unterm Galgen befunden 5). 
Bartholomaeus Anhorn jchreibt in feiner 


fie 


Magiologia von einer fajt gleichen Aben- 
theur, welche jich im Jahr 1649 an den 


Scweiterifchen Grenten an einem ihm | 


wolbefandtem Ort zugetragen auf "fol- 
gende Weife. An einem fürnehmen Gräf- 
lihen Ort haben etliche Jungfrauen zu 


Abends am Sonntage einen Spielmann | 
beitellt, der ihnen der Nachts bey einem | 


angeitelltem Tante mit feiner Geigen follte 
** 


zwar ungefähr um neuen Uhren. 
Spielmann bildete ihms nicht anderft ein, 





als man führete ihn auf das Ghräfliche | 


Schloß, allda er in einem ſchönen grofjen 


Saal bey einem angejtelltem Banquet und 


Tang luſtig aufmachte. Nachdem er nun 
ziemlich lange geipielt und Niemand ihm | 


einen Trund geboten, jagt er endlich: 


Den Bauren ijt gut geigen, ſie 
geben den Spielleuten auch zu) 


trinden. So balder das gejagt, kommt 


ein vermajquirter Kerl umd reicht ihm 
einen jchönen filbernen Becher voll Weins. 
Den jebt der Spielmann an, trindt 


ihn halb aus und fpricht darauf: Gfjegne | 


dich Gott! Wie ijt das ein guter 


Wein! Sobald er diefe Wort geredet, 


a) Bartholomaeus de R ers. Q. de Strigibus | 


©. 17, apud P. Gasparem Schottum. 
b) Zeiler Traur-Geidhichte p. 86. soq. 


II. Bud. Bon den Gewählen, Bergwercken, Mineralien, 


5 Alles verfhwunden, und er auf dert 
Salgen felbiges Orts, bey welchen me- 
nig Tage zuvor etliche Unholden verbrennt 
worden, geſeſſen mit einem wirdlich in 
der Hand habendem filbernem Becher. 
Welchen er vollends ausgetrunden, her⸗ 
nach den Becher in den Sad gejchoben, 
fih an der Galgen-Seul herunter gelaf- 
jen, mit Schreden heimgegangen und ſich 
| Ichlaffen gelegt, der Morgens aud den 
ı Becher in feinem Sad gehabt, welcher 
mit eines fürnehmen Manns jelbigen 
Orts aufgeftochenem Hauszeichen bezeich- 
net gewejen, aber niemals abgefordert 
worden, und ihm alſo zu eigen vers 
blieben ce). 

Diefem will ich aus vorbenanntem de 
'Spina noch ein andres denckwürdiges 
| beygejellen. Zu Bergamo, einer weyland 

Hertzoglich- Meyländifchen Stadt, heut 
\ aber Venetianifchen Gebiets, lebte eine 
junge Tochter bey ihrer allda wohnenden 
Mutter, ward aber einsmals bey Nacht 
zu Venedig in der Schlaff-Kammer ihres 
Schwagers gefunden. Als nun ihre Be 
freumdte diejelbe allda Frühmorgens gang 
nadt antraffen und kannten, fragten fie, 
wie fie daher gelangt? und warum? 
worauf fie, nachdem man ihr ein Röck— 
fein umgeworffen, alſo zu reden begumnte. 
Als ich in diefer Nacht ungefähr erwachte, 
fahe ich, dar meine Mutter, welche 
meynte, ich fchlieffe, vom Wett aufitund, 











ihr Hemde auszoch und fich aus einer 
arten. Welches er auch vertprochen, | 
fo fern fie ihm zu beitimmter Stunde | 
würden abholen. Solches iſt geichehn, und | 
Der | 


hervorgezogenen Büchjen jalbte, hernach 
aljofort einen dazu Hingejtellten Stock 
als ob fie 
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| c) Bartholomaeus Anhorn im 2. Theil jeiner 


Magiologine, e, 2. BI. 647. 


Tochter, jo 
der Mutter 
mit ber 
Salbe nad 
afft, fommt 
gäbling 
nach Bene 
dig in ihres 
Schwagers 
Schlaff- 
Gemach. 


Schwe diſche 


rten, 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


allein hinterblieben. Nachdem ihr Schwa- 
ger folches von ihr verjtanden, hat er 
n 3 dem Mr Inquisitori (oder 

nterfuchungs-Kaht) zu Bergamo zuge: 
fchrieben, welcher das Weib gefänalich 
ein und an die Folter ziehen laſſen. Da 
fie dann Alles befannt, und noch diejes 
hinzugethan, daß fie wol öffter als funff- 
tzigmal vom böſen Geift dahin getragen 
worden, den Knaben ihres wagers 


umzubringen, doch niemals fo viel Macht | 
ſchreiben, memlich den jenigen neuen, 
ı welchen ihnen der Böjewigt, indem er 


an ihm finden können, weil fie ihn allemal 
mit dem Zeichen deß H. Kreutzes einge 
jegnet und mit dem amdächtigen Gebet 
jeiner Eltern wolverwahrt angetroffen a). 


Noch unfehlbarer greifft man die Un— 
fehlbarkeit Teiblicher Truden Fahrt aus 
dem Hexen-Weſen, fo vor 16 oder 17 
Jahren ungefähr in Schweden vorgegan- 
gen, und damals viel Novellen gefüllet. 


Einen kurtzen Auszug findet man davon 


in den Yateinifchen Annalibus Henrici 
Breweri, welchen ich dieſes Orts dem 
Leſer auf Teutſch mittheile, 

‚ Der Satan (fchreibt er unter andren) 
iſt herumgegangen zc., hat jehr viel durch 


feine Truden ihm —* Kinder mit 


vielen wiewol liederlichen und nichtsnützi— 
gen Gaben an ſich gelockt, dieſelbe auch 
bey Nachte auf gewiſſen Thieren oder 
Stäben und andrem Werckzeuge davon 


geführt, nad) dem Ort, den jie Blocula | pingegen die von Chrifto abfallende, 


nennen. Wofelbjt alles das Teufels- und 


Heren-Gejchmeit ihre Zuſammenkunfften 


hielt. Daſelbſt wurden fie offt, wenn 
fie das Geringfte wider fein Verbot 


Schmerg-Empfindung eingebräunet, aljo 
— ſie manches mal drüber in Ohnmacht 
elen. 


Benanntes Bloeula iſt ein grüner und | 





1 








geraumer Platz; allda ſaſſen die Zauberer | 


und Heren zu Tiſch oder trieben mit 
dem Teufel auf einem bejonderen Lager 
Schande und Unzucht; oder hupfften, 
jprangen am Reigen mit ihm auf freyem 
und offenbaren Pla. Dieſe elende Kin; 
der aber werden bey- oder vor der Thür 
geipeifit; und die Thiere (als Böcke und 
dergleichen), worauf die Heren geritten, 
auf der nechiten Wieſen geweidet. So 
aber einige Fuhrleute oder Träger dabey 
vorhanden, (durch welche die Hexen oder 





a) Bartholom. de Spina 1 ®, eit. 
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einige Bictualien derjelben dahin geführt 
oder getragen worden) hatten diefelbe in 
dem Vorhofe ihre Stallung, muſſten 





daſelbſt ftehen bleiben und das Antlit 
nach der Wand zur kehren und fo lange 


ſchaten biß der Handel ein Ende hatte. 
enn fich etliche neue Gäfte zu def 
Teufeld Dienft bekannten, muſſien fie 
fi ihm mit Yeib und Seel verfprechen, 
ihr Blut aus den Fingern hervor rigen, 
und damit ihren Namen in fein Bud, 


fie umgetaufft, gegeben; muſſten hinge— 


gen Gott abjagen, und denfelben verjchwe- 


ven, und zwar auf diefe Weife: Sie 
hatten etwas entweder von den Glocken 
oder Altären abgeichabtes bey fich in 
einem Beutel, warffen foldhes ins Meer 
mit diefer graufamen Verwünſchung, daß, 
fo wenig jolches Verworffene wieder zu 
den Glocken oder Altären käme, ihre Seele 
eben jo wenig hinauf kommen jollte gen 
Himmel. 

Er reichte ihnen ein Horn mit Sal 
ben gefüllt, womit fich gewöhnlich alle 
Heren ſchmieren müſſen. [Welches mei- 
nes Erachtens dieſe Geheimnig und Be— 


| deutung hat, daß, gleichwie wir Chriſten 


durch Chrifti Blut geiſtlich gejalbet 
jeyn zu Nönigen und Prieftern und Glie— 
dern unſers höchitsgejalbten Haupts, als 


Teufels-Ergebene, durch den Anſtrich ſol⸗ 
ches Geſchmiers ſich würcklich für geſalbte 
Glieder des Satans, als Fürſtens der 


Finſterniß, bekennen ſollen. Wiewol i 
gethan, jämmerlich von ihm geſchlagen, — —— 5 
geitoffen umd ihnen eine ziemlich-lange | 


vermute, daß bißweilen in ſolchem Ge— 
ſchmier wol eine natürliche Krafft und 
Würckung ſtecken möge, die Sinnen ent- 
weder einzujchläffen oder allerley jeltjame 
Einbildungen in denfelben zu befordern, 
oder ſolche Gotts- vergeſſene Unmen— 
ſchen keck, behertzt, luſtig und begierig 
zu machen nach der Zuſammenkunfft 


und teufliſcher Unzucht. Denn der Sa— 


tan iſt ein tieffer Naturkündiger. Kön— 


nen die Indianer mit Kräutern Einen 


fo bethören, daß er bey jehenden Augen 
nicht8 vernimmt oder verjteht, was vor- 
aehet ; können die Huren aus natürlichen 
Sachen leichtfertige Yiebs-Tründe (wie: 
wol gemeinlich auch was Unnatürliches 
darımter) bereiten, warıım jollte nicht der 
gewaltig = viel-wifjende Abgrunds- Engel 
auch manche uns geheime und verborgene 


Kräffte der Natur wijjen, die dem zaubs 
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riſchen Geſchmeiß diefe oder jene Ems | 
pfindung oder Regung erwecke? 

Er gab ihnen (id) rede nun weiter 
aus der Feder Breweri) überdas auch eis 
nen Sattel, Hammer und Nagel, daß 
fie auf jedweder Sachen ihmen einen 
Sits befejtigen und durch die Pufft fah- 
ren könnten, fobald ihr angeruffener Geiſt 
Loeyra vom Scörjten und Wege, alle 
Hindernifjen und Anjtöffe vorher hinweg | 
geraumt. 

Er eignete ihnen auch zween Rauber 
zu, deren einer wie ein vierfüſſiges Thier 


und einer Katzen gleich gebildet, der andre 
zweyfüſſig (bipedum nequissimus) und 
den. 


einem Raben ähnlich, welche Raub— 
Thiere von den Hexen zu rauben und | 
zu ſtehlen allerley Speife ausgeſchickt 

werden, wohin ihnen beliebt. Was ein | 
folcher Rauber nun bringt, das wird 
für den Blocula oder Ort der Zuſam— 

menfunfft aufgehebt. Der Vogel diebet 

für die Zauberinnen. 

Ein Mägdlein von Elifidalen hat be— 
fannt, fie wäre durch eine Here aus dem 








II. Sud. Von dem Gewählen, Bergwerken und Mineralien, 





Indem die Eingezogene gerichtlich ver» 
hört wurden, verftopffte der Böſewigt 
Etlichen den Mund, etlichen die Ohren, 


' Andre fchredte er mit der abjcheulichen 


Geftalt, darinn er fich ihnen vorjtellte. 
Denn er erjchien ihnen, mit fcharff- 
näglichten Klauen an Händen und Füſ— 
fen, groffen Hörnern auf dem Haupt 
und einen langen Küh-Schwantz am 
Hindern. Er brachte ihnen in die Augen 


‚einen groffen feurigen Pfuhl, daraus 





zwar Etliche die Hände hervorjtredten, 
als verlangten fie draus errettet zu wer- 
den, aber von ihm mit einer drey- ſpi— 
tigen Gabel wieder hineingejtojfen wur 
Diefen entfeglichen Anblid fette 
er ihnen vor zum Schred-Spiegel mit 
Berrohung, dat fie dergleichen zu ges 
warten hetten, woferrn jie die Warheit 
geftünden umd ihm wieder abjagten «@). 
Diefen bifhero angeführten Erempeln 


ſetze ich endlich noch bey ein jehr jeltjam- 


Bette im Schlaffe davon gefiihrt, hette | 
aber, als fie unterwegens, anfgewac;t umd | 


erjchroden den Namen Jeſus! angeruffen, | 


worauf fie gleich zur Erden hinab und | 


die eine Seiten wundt gefallen. 


Etliche Kinder berichteten, fie hetten mehr: | 
malen einen Schnee-weifjen Engel gejehn, 
der fie vermahnte, dem Teufel nicht zu 
gehorchen, indem was er von ihnen for— 
derte, derjelbige Engel hette fich offt mitten 
zwiſchen den fahrenden Hexen und ihnen 
(den Kindern auf die Gabel gefett viel- 
mals fie auch unvermerdt hinweggeruckt, 
und wiederum anihren Ort getragen, zu 
denen erwachjenern Kindern aber gejagt, 
es würde diejes um ihres böfen Lebens— 


willen alfo von Gott verhengt, doch qleich- | 


wol mit erjtem der Obrigfeit offenbar 
und alsdann dem Uebel geiteuert werden. 


Solches ift auch geſchehen. Mafjen | 


im Jahr hernad 1670 nicht allein durchs | 
gonte Königreich offentliche Buß⸗ und | 
ettäge, jondern auch durch verordnete | 


terſuchungen angejtellet, und die Schul- 
digebefundene zur Straffe gezogen wors 
den. Die vollfommene Zauberer und 
Heren hat man mit feuer getödtet ; 
andre aber, jo nur moch erftlich dieſer 
erſchrecklichen Sünde einen Anfang ge 
macht, mit Ruten gezüchtigt. 


ern Commiffarien jcharffe Un— 





\ 


und abenthenrliches, jo fich, wie deß 
Herrn Haupt-Authoris gnädiges Schreis 
ben mic) glaubwürdig berichtet, vor wenig 
Jahren in Crain zugetragen. 

Eine Frau adeliches Herfommens (deren 
Namen man befandt zu machen nicht 
gefonnen ift) hat, als fie nebenjt andren 
Gabel:Poftillioninnen, und Bocks-Reu— 
terinnen, aufden Heren-Tant ausgefahren, 
ihres Herrn feinen Reit-Knecht, (indem 
derjelbe im Schlaff gelegen) aufgezäumt, 
und alfo auf ihm davon geritten, wie man 
auf einem Pferde reitet; angemerdt er, 
jobald fie ihn aufgezäumt, die Gejtalt eines 
Roſſes gewonnen und fie auffigen laſſen 
müſſen. Es hat fich aber endlich einsmals 
unter währendem Heren » Tante der 
Knecht abgezäumt, und wie feine Frau 


wieder zu ihm kommt, Willens ihn 


heim zu reiten, fpringt der Reit⸗-Knecht 
behände auf fie zu, und legt ihr eben den 
Zaum an, womit fie bißhero ihn gezäus 


met hatte. Worüber fie aljofort zu einer 


Stutten worden. Er nicht faul, jetzt ſich 
hurtig drauf, reitet auf diejem wunder— 
lihen Pferde nad Daue, und ziehet das 
Pferd in den Stall, 

Zu Morgens in aller Frühe geht er 
hin und zeigt feinem Herrn an, er habe 
eine ſchöne Stutte in den Schoden auf 
dem Felde befommen und diejelbe in 
den Stall geführt. Als der Herr hin» 





a) Vid. Henriei Brevveri historieam Enarrationem 


| rerrum gestarum anni 1669. p. ın. 189 seq. 


Abentheur- 
licher Luft 
Nitt einer 
GEraineri» 
ſchen Ebel» 
Frauen 
auf ihrem 
Knecht. 


Es fann 
der Satan 
die Geftalt 
der Abwe · 
ſenden prae- 
sentiren 
und die An⸗ 
we ſende 
verblenden. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen etc. deß Landes Crain. 


3 angen in den Stall, ſolche Stutten zu 
wa hat er fich über derſelben Schön- 
hr hödjlich verwundert, auch dem Knecht 

fohlen, er foll ihr den Zaum abziehen 
und ihr eim Futter zu freflen geben. 
Da nun der Knecht ſolches gethan, ift 
die Stute augenblicks wiederum in feines 
Herrn Frau verwandelt. 

Worauf jowol die Frau als der Herr 
dem Knecht hart verbotten, von dieſem 
Handel was * ſagen, ihn auch mit einem 
gutem Stück Geldes beſchenckt haben. 
Nichts deſtoweniger hat man ihm mit ſo 
reicher Verehrung das Maul nicht ſo 
wol verſtopffen können, daß nicht das 
Geheimniß dadurch heraus gefloſſen und 
hernach ruchbar geworden wäre. Wie 
e8 dann der Haupt-Verfaſſer Selbjt aus 
jeinem eigenem Munde gehört, 

Aus diefen und folcher Art gar vielen 
Geſchichten ericheinet die Gewißheit, daß 
mehrmalen die Ausfahrt wiürdlich ge 
fchehe und viel unbetrüglicher als vielleicht 
bifgweilen die bloſſe Entzudung ohne 


Ausfahrt dei Yeibes. Denn ob ich zwar | 


gerne zugebe, der Yeib bleibe bißweilen, 
wann andre Leute zugegen ſeynd und ihn 
beobachten, am Bodem ligen jamt der 
Seelen, indem allein die leere Einbildung, 
jo durch ein teuffliiches Geficht künſtlich 
erweckt worden, innerlich herum jchweifft, 
und dem Heren-Neigen beyzuwohnen ſich 
beduncken läſſt; jo kann ich doch gleichwol 
auch nicht verfichern, dar der Teufel 
nicht manchesmal eben fjowol den Um— 


ftehenden eine Blendung mache, umd die } 





Perfon, jo am Bodem ın der Entzudung ' 


zu ligen fcheint, würckdoch unvermerd> 


lich davon führe, hingegen etwas an die 
Stelle lege, und denfelben die Geftalt 
der abwejenden Perjon antichte. Kann 
diefer Taufendkünftler, warn Gott ihms 
verhengt, am jtat einer gewiſſen Perſon 
in derjelben recht-eigendlichen Geſtalt 
mit zu Chor geben und pjalliren, wie 


man dejien unleugbare Erempel hat, | 


fann er auch die Perjon eines ihm heimlich 
ergebenen Menſchens dergeitalt jpielen, 
daß er in derjelben Gejtalt bey der 9. 
Communion erjcheint, und den Yeuten 
gäntslich eimbildet, e8 jey der ihm im 
eheim verfnüpffte Menſch jelber, wie 
—*2** vor nicht vielen Jahren in einer 
wolbenamten Stadt geſchehen, warum 
ſollte er dann nicht eben ſo wol eine am 
Bodem gleichſam entzucktligende und ſich 
etwas bewegende, * von dem ſchütteln 











ſtund be 
werden 
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nicht aufwachende Hexe agiren und den 
umherſtehenden Zuſehern eine Naſe drehen 
fünnen, um dieſelbe glauben zu machen, 
es ſey das Ausfahren umd andre Herere 
nur purlantere Phantajey und Einbildung‘ 

Was aber diefen Unterſcheid betrifft, 
welchen Etliche ausgeben, nemlich die 
Ausfahrt geichähe alsdann würcklich nicht, 
jondern in blofjer falſcher Einbildung, 
wann die Perfon weder ein ausdrudlis 
ches noch ein einbegriffenes Pact mit 
dem Satan annoch getroffen, jo mag in 
Crain der Satan ſolchen Unterjcheid 
vielleicht halten; denn er verändert feine 
Bedingniſſen in unterfchiedlichen Yändern 
unterjchiedfich, ſonſt aber halte ich jolches 
für feine durchgehende Gewißheit in Be 
trachtung der gant widrigen vielfältigen 
Erfahrungen. 

Borbemeldter Bartholomäus An- 
horn fchreibt von einem fehr denckwür— 
digem Handel, der fich vor etwas mehr 
als hundert Jahren in der Schweitzeri⸗ 
schen Stat S. Gallen mit einem 
Spiel-und Fatzmann, genannt der Steus- 
cheler, zugetragen, ihm aber dem Authori 
dei Buchs im Jahr 1638 Herr Georg 
Hu ber damals zur Ruhgeſetzter Bur— 
Bere zu ©. Gallen und in jel- 

igem Jahr ein Herr von 86 Jahren 
ierzehlt hat, wie er foldies in feiner 
Jugend aus deß Steudelers, als 
derſelbe nunmehr hingegen ziemlich alt 
war, eigenem Munde vernommen, nem 
| lich bieteß Inhalts. 

„Als auf eine Zeit eine groffe Tag— 
Satung zu Baden in Schweitz gehalten 
und die Herren Ehren » Sejandten der 
löblichen dreyzehen und zugewandten 
Orten in dem Herrn-Garten daſelbſt 
anſehnlich tractirt worden, kam obge— 
dachter Steucheler, ein Spielmann 
zu S. Gallen, unter das Multer-Thor 
auf die Brucke, und fand etliche für— 
nehme Bürger neben dem Theophrasto 
Paracelso, (welcher jelbiger Zeit zu 
S. Gallen gewohnet) uf den Bäns- 
den der Brucken beyeinander ſitzen, 
ihnen jtill und ſagte: „Jetzt 
ch die Herrn Gefandten zu 
Baden im Herren Garten luſtig ma— 
chen; dann ich habe gehört, die ange— 








stellte Gaft-Mahlzeit werde heut gehals 


ten werden. Wann ich jetst auch dort 
wäre, wollte ich mit meiner Zwerch— 
Pfeiffen ein Trindgeld aufheben. Wor- 
über Theophraft zu ihm gefagt: Haft 


Ras Theo- 
phrastus 
einem 
Spielmann 
für ein 
Pierd ver« 
ſchafft Habe. 
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wieder hieher ; 
geben, darauf du in einer halben Stunde 
u Baden jeyn kannſt.““ Der Steucheler 
‚Sc „„Herr Theophrajt! Ich weiß 
wol, daß ihr mehr könnt, als andre 
Leute; ich will heim, und meine Pfeif— 
fen holen.” Damit geht er heim, legt 
andre Kleider an, nimmt feine Mfeifre 
zu Ra, fommt wiederum unter das Mul— 
terthor und jagt: „„Herr Doctor! ich 
bin gebutzt! wo ift das Pferd, darauf 


ich in einer halben Stund zur Baden 


jeyn lann?““ Theophraſt jpricht: Gehe 
hinaus zur Schieß-Hütten, da wirft du 
einen weiffen Schimmel gejattelt ange 


halben Stunde zu Baden ſeyn.“ 

„Der Steucjeler geht hin, findt den 
Schimmel bey der Schieß Hütten ange 
bunden, löſet ihn ab, fist auf und 
fähret durch die Pufft in einer halben 
Stunde nach Baden, jo ſonſt zu reifen 


16 Stunden weit. Der Schimmel läfit 


ſich zu Baden an der Schloßhalden auf 
die Erden, umd verfchwindt, jo bald der 
Steucheler abgejefien.” 

„Diefer geht 
Garten, und fänget am mit feiner 


Pfeiffen vor den Heeren Ehren-Geſand⸗ 
ten künſtlich aufzufpielen. Als ihn der 
Gallen gefehn und 
nnSteucheler! bift du 


Gefandte von ©, 
zu ihm gejagt: 
auch da? welcher Teufel bat dich hie- 
her getragen ?** antwortet der Steu— 


cheler: „„a Here! Ja Herr! der leben⸗ 
dige Teufel, und fein andrer Heiliger!“ | 9 
und erzehlt, wie er vor einer halben | 
Stunde noch in S. Gallen geweit, und | 


was ſich mit feiner jo geſchwinden Reife 
au etragen ; „aber Gott ſolle ihn woll 
ebüten! Er begehre auf dieſem Schim- 
mel jeine Pebtage nicht mehr zu reis 
ten" a). 

Aus diefer Gefchicht quellen dreyerley 
Beweißthümer: Erftens, daf, wann 
der Teufel einen Kerl auf dem Pferde 


re duch die Lufft führt, es eben | 


o glaubmäſſig ſey, daß er auch eine 


Here durch die Luffi führe. Zweytens, 
daß Einer, den der Satan jo ſchnell 


a) Author s. dietus p. m. 627. 





II. Bud. Von den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 





theilt. 








werch⸗ 


hin in den Herren⸗ 
zu verwirren. 








Luft ein Trinck-Geld zu verdienen, | duch die Pufft träget, wann es gleich 
fo gehe Heim, lege andre Kleider an, 
nimm deine Pfeiffen zu dir, und komm | 
ich will dir ein Pferd | 


länger wöähret, weder der Menſch den 
Odem an ich halten kann, dennoch darım 
nicht den Odem verliere oder eriticte, wie 
zwar vorgedachter König Jacobus geur- 
Eine Reife von 16 Stunden in 
einer halben zu verrichten, das erfordert 
fchter Mdler- Flügel; dennoch ift bey jo 
wunder = fchleuniger Lufft = Fahrt diefem 
Spielmann der Odem nicht ausgeleicht, 
noch erjtict. Drittens, daß der Satan 
eben ſowol Manchen durd die Lufft 
führe, ob derjelbe gleich mit ihm in feiner 


‚ würcdlichen Bündniß begriffen iſt. 


Will man aber jagen, ob diefer Pfeiffer 
von ©, Gallen gleich mit dem böjen 
Geiſt in feine ausdrückliche en 


| fich eingelaffen, habe er fich doch du 
bunden finden; löſe ihn ab, fit drauf, | 
und hüte dich, dak du fein Wort redeft, | 
big du wieder abſitzeſt; du wirft in einer | 


einbegriffnes miteingejchloffenes Pact mit 
ihm bemengt, indem er eine unnatür— 
liche Beforder- und Bejchleunigung ges 
fucht beym Theophrasto, den er für 
einen Beſchwerer und Schwartzkünſtler 
geachtet ; jo werden uns doch bald andre 
Gejchichte begegnen und zu erfennen ges 
ben, daß der Satan bifjweilen auc wol 
folche Perſonen auf Gottes Verhängnif 
durch die Yufft a welche weder ein 
ausdruckliches, noch eingefchloffenes Pact 
mit ihm haben, vielweniger fich mit 
einiger Heren-Salbe jemals bejtrichen, 
oder den geringften Gedancken gehabt, 
mit feinen Händeln fich einiger Maffen 


In dem Malleo Maleficarum wird 
gedacht, es habe ein Priefter zu Freifingen, 
welcher damals noch am Leben geweit, zu 
erzehlen pflegen, er wäre in feinen jun— 
gen Studenten- Jahren vom Teufel auf: 
gehaben, und an ferne Derter hinweg 
etragen. Ein anderer, zu der Zeit gleich 
falls noch lebender Priefter in einem 
Städtlein bey Landshut, welcher dei vo- 
rigen Mit-Lehrling oder Schul-Genoß 
damals geweſt, hat ſolches befräfftigt und 
gemeldet, daß er felber ſolche Wegfahrt 
oder Megführung diefes jeines Mit- 
Schülers angejchaut, wie derfelbe nemlich 
mit ausgeftredten Armen und mit Ges 
ſchrey, doch ohne Heulen und Weinen 
davon geführt worden. Und jolches hat 
fich feines Berichts diefer Gejtalt ver 
anlafit. Als eines Tages viel Scholaren 
auf einen Trund Biers zufammen ges 
fommen, jeyen fie alle miteinander eins 

eworden, derjenige, welcher das Bier ho— 
* würde, ſollte nichts auslegen, ſondern 


Teufel führt 
einen Schiü- 
ler durch Die 
Lufit. 


Daß aller 
dings un · 
ſchuldige 
Kinder mit 
auf den 
Heren- 
Sabbath 
geführt 
merden. 
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freye Zeche haben. Hierauf will Einer 
unter ihnen hinaus gehen und das Bier 
bringen ; fihet aber, indem er die Thür 
aufthut, einen dicken Nebel vor der Thür, 
darüber er gantz erjchroden zurück kehrt; 
und fich vernehmen läſſt, er möge das 
Bier nicht holen, auch die Urſach, warum 


nicht, anzeigte, Eudlich erzörnt ev ſich 
aber und entjchliefft fich wiederum eines | 


Andren, fprehend: Ey! jo will id 


dennod das Bier holen, jollte, 
gleich dev Teufel jelbit leib⸗ 


aud 
hbafftig da jeyn! Hiemit tritt er hin— 
aus, wird aber zufehens Aller der Andren 
aufgehoben, und durch die Lufft fortge— 
führt a). 


Sollte num Pemand vielleicht diejen 


Schüler, welchen der Satan ein Stüd: | 


Weges in die Lufft geführt, in Verdacht 


ziehen, als müſſe er etwan vorher tapffer 
geflucht haben, der und der jollte ihn holen, | 


wie jemaln manche Schul-Purfch zu fre— 
veln pflegt; jo hat er fich doch mit feiner 

eren-Salbe geichmiert, und aljo weder 
in eine ausdrückliche noch eingefchloffene 
Bündniß mit dem Satan begeben, und 
ift dennoch würcklich durch die Lufft von 
einem Ort zum andren geführt worden. 
Will man aber den lud), welcher ihm 
vielleicht im Zorn heraus gefahren ſeyn 
mag, an ftat eines einbegriffenen Pacts 


nehmen; jo weiß man doc, daf von den | 


Deren gantz unjchuldige Kinder offt den 


tern sehen, und mit auf ihren ver⸗ 


fluchten Sabbath oder Tant-Plat durch 
die Lufft geführt werden, von denen man 
doch gewiß jagen kann, daß fie weder einen 
ausdrücklichen noch eingewidelten Bund 
mit dem Satan gejtifftet. Dabey alfo 
leicht abzunehmen iſt, daß obangezeigter 
Unterfcheid nicht beftändig ſey; nemlich 
dag nur die jenige allein würdlich und 
leiblich A, 


ftillem und einbegriffenem Bedingnif mit 
dem Satan verworren ſeynd; Andre aber, 
ob fie gleich jic mit der Salbe ſchmierten, 
nicht leiblich dovon geführt würden, fon- 
dern nur mit tieffer Entzuckung verſtrickt 
ligen bleiben ; majjen in obiger Erzehlung 
der Kinder-Entführung in Schweden etliche 
Erempel gant ein Andres ausweifen. 
Die verdammte Weife aber, das Fahren- 


Kraut, deſſen oben gleichfalls gedacht ift, | 


und fonderlicd den Saamen deijelben zu 


a) Vid. Malleus Malefie. Tom. 1. parte 2. p. 
m, 112. 


Balv. III Bud. 


L ollten, welche entweder | 
in ausgedructem und offenbarem oder | 


369 
holen, hat der Satan y in allen Eu— 
ropaeischen Yändern bey Gottövergefienen 

‚ Leuten eingeführt, und verfpricht ſowol 

den Schwartkünftlern als den Dieben 

ı und Naubern von dem Saamen diejes 

Krauts wundersthätige Kräffte und Wür— 

| dungen, als, Schlöffer aufzufprengen, 
* alle verſperrte Gemächer damit zu 

kommen, und dergleichen redliche Händel 
mehr. Weßwegen ſothane heilloſe Leute 
in der Johannis-Nacht denen Oertern 
zuwandern, wo das Fahren-Kraut häuffig 
wächſt, und mit gewiſſen Beſchwerungs— 

Worten daſſelbe oder auch den Saamen 
deſſelben einſammlen. Wie ich denn von 
glaubwürdigen Perſonen in meiner Ju— 
gend gehört, daß ein Hertzoglicher Leib— 

| Medieus, welcher damals ss allerdings 

‚ nad) feinem Tode noch fehr berühmt war, 

und deſſen medicinifche Schrifften noch 

auf den heutigen Tag im Druck vor 

ı handen, — Mal auch md 
werden, feiner Hertzoginn zu gefallen einen 
gewifien Kerl (wo mir recht, einen Sol- 

‚daten, abgerichtet, wie er einen Kreys 

machen, und was für Bejchwerungs- 
Worte dabey fprechen müſſte. Welchen 
die Herkoginn (die ich ungenannt laffe, 
ob fie gleich längſt unterm Grunde ruhet) 
einen Fühnen Edelknaben zugegeben. Der 
arg nachmals vor Furcht und Graus- 

* ür denen um den Kreys her wütenden 

| —— aus dem Kreys entſpringen 
wollen, daferrn ihn der Soldat nicht an— 
| —— und J nieder an die Erde zu 

legen genöthigt hette. Dieſer Soldat ſoll 
endlich nach vielfältigem Anſprunge der 

Geiſter etliche Körnlein deß Fahren— 

Saamens bekommen, und folche dem 
‚ Docter, diefer feiner curiöfen Fürſtinn 
gebracht haben. Wovon es zu der Zeit 

| viel Redens geſetzt. 

Sonjt hat fich diefer Gegend vor 15 
oder 16 Yahren ohngefähr bei) einem der- 
— Werck der erniß folgender 
ürtzweiliger Poß begeben. Es ſeynd etliche 
ruchloſe Bauren unter ſich eins worden, 
in der Johannes-Nacht hinaus aufs Feld 
| zu gehen uud nad) gemachten Zirckel 
| einen Griff nad den Fahren-Saamen zu 
thun, damit fie hie und dort einige ver- 
 mutete Schäte deſto ungefehlter zu finden 

gehofft Indeme fie fi nun darüber zum 
| —— Mal unterreden, und bey tunckler 

Abend⸗Zeit einander die Stunde ihrer Zu— 

ſammentunfft ſamt dem Ort benennen, 

| werden fie unvermerdt von einem andren 

10 














zuwegen. 


Ein Bauer 
Reit fi, 

als ieh er 
ber Teufel. 
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Iuftigem Bauren behorcht. Welcher, nach— 
dem er ihren Schluß fein umſtändlich 
angehört, ſich in folgender Nacht gegen 
die beſtimmte Zeit mit ſeinem langen 
Brunn-Haden hinans begiebt an den 
Ort, da diefe Bauren-Flegel miteinander 
fich einfinden, Daſelbſt gab ihm eine Hecke 
ar gewünſchte Bequemlichkeit, fie zu bes 
aufchen. 

Sie heben an zu practiziren, was ihnen 
etwan eine alte Vettel oder ein Beſchwe— 
rungs⸗Buch mag gejagt haben; ziehen 
einen Kreys und brummeln dabey gewiſſe, 





vorher erlernte Wörter. Weil aber Einer | 


von ihnen furchtiamerer Natur als die 
andren, beginnt ihn dei Vorhabens zu 
gereuen, und will wieder davon gehen ; 
jeine Gefellen aber fprechen ihm ein Gert 
ein, und rahten, er jolle fi nur gant 
platt auf die Erde legen, und bey Yeibe 
nicht aus dem Zirdel weichen, fo lieb 
ihm jein ungebrochener Hals jey, jondern 
nur fein jti 


und Getümmel um fie her erhübe. 
Der hinter der Heden ligende vernimt 
folches Alles, und nachdem er verfpührt, 


daß fie mit ihren Beichwerungs-Gaude: | 


leyen fertig, langt er mit feinem langen 
Brunn-Hacken hindurch, und rührt dem 
ginge welcher der Heden am ned): 

en lag, damit an die Hojen. Dieſer 


erfchrickt, meynet, es ſey der böſe Geiſt, 
giebt ſeinen Geſellen 


der ihn ſo zupffe, 
mit murmelnder Stimme zu vernehmen, 


er ſorge, es lauffe übel ab, könne ein 
Mal nicht da bleiben, ſondern müſſe 


davon; der Teufel habe ihn ſchon ans 
Geſeß und ans Bein zweymal geitofjen, 
er trau nicht mehr, die Beſchwerung müſſe 


nicht juſt noch zu ihrer Sicherheit . | 


genug ſeyn. Sie bejchwigtigen ihn na 

aller Möglichkeit, wiſpeln ihm zu, er 
folle den Kreys nicht quitiren bey Ber: 
luft feines Lebens, der T. dörffte ihnen 
allen die Hälje brechen; darum follte 


II. Sud. Von den Gewächlen, Bergwercken, Mineralien, 


fiegen und feiner ein Wört- 
lein mehr reden, warn fi ein Braufen ' 





' keiner mehr ein einiges Wörtlein weder 
\ laut noch janfft oder leiſe reden. 

Indeſſen Tegt jener jchaldhaffte Laur 
feinen Hafen wieder an, häfelt denjelben 
dem furchtfamen und zittrendem Bauren 
in die Hoſen, faſſt ihn fo gewiß und feſt, 
daß er ihn ſchier gan aus dem ar 
nad fich ziehet. Worüber jener aller be— 
jtürgt überlaut aufſchreyet: Hol mid 
derT. jetzt reiſſt er mich hinweg! 
Nun bin ih verlohren! 
Deſſen erjchreden die übrige Trollen, 
‚ bejorgen, weil dem Teufel auch innerhalb 
deß Kreyſes nicht viel zu trauen, dörffte 
die Reihe an fie gleichfalls kommen, und 
‚er eben fo leicht mit ihnen, wie mit Je— 
| nem, durchgehen ; jpringen derwegen aus 
dem Kreyſe, und Sr na alleſamt den 
nechjten Weg ihrem Dorff zu. Aljo feynd 
; alle diefe ungejchickte Teufels-Banner von 
einem einigem (vermeyntem) Hecken⸗ oder 
' Feld-Teufel in ihrer teufliſchen Andacht 
verjtört und davon verjagt. 

Der vor Fort und Schreden halb- 
todte Bauer, welcher mit dem Hafen ge 
zuckt und aus dem Kreyſe verzuckt worden 
erholt ſich endlich wieder, kreucht auf 
Händen und Füffen eine Weile fort, und 
‚ nachdem er gemerckt, daß der Teufel nicht 
‚ weiter nad) ihm greiffe, nod ihm na 
ſetze, richtet er mi auf und laufft gleich 
falls eiligit dem Dorff Tat; hat aber nach⸗ 
mals ſowol als feine Gefährten, nachdem 
der Hafen-Teufel den Handel geoffenbart, 
vexirens gnug drum leiden müſſen. 

Aber damit es nicht ſcheine, als habe 
dieſe Materi uns mit Liebes-Haken gantz 
an ſich gezogen und gleichſam verzaubert, 
wollen wir hiemit ſolchen Discurs von 
den Gabel-Fahrten und Mißbrauch deß 
Fahren⸗Krauts ein Mal fahren laſſen; 
denn es windet die Erainerifche Flora 
unfrer Feder, fie jolle die fahrende Ca— 
nidiam ihrer Weges fahren und fliegen 
| fafjen, und fich zu ihren ſchönen Blumen 
retiriren. 
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Das XIN. Capittel. 
Bon den Blumen in Grain. 


Iuhalt. 


Der Tulipanen Zier und Mancfaltigheit. Anemonen. Ber Banenfuss. Die 
Fritillarien oder Kpbit-Blumen. Ob diese Blume vom Fritillo genannt? Bielerlep 
Blumen. Gyazintben. Benennung unterschiedlicher schöner Gärten in Crain. 











ZEN ste Blumen feynd uns von Gott 
A zu Spiegeln und Beweisthümern 
2 jowol feiner Fürſorge und All: 
"ze —— als unferer Les 
—— ens⸗ und zeitlichen Glantzes— 

Verwelcklichkeit vorgeſtellt, doch 
rnicht allein unſere Augen, fon- 
dern auch unjer Geruch damit 
verbindlich gemacht, weil fie beyden groffe 






äler damit gar zierlich. 
uffer ſolchen Feld-Blumen hat e8 auch 
bey uns die Menge edler Garten-Blumen 
owol einländifcher als fremder oder aus- 
ändijcher. 

Bon Tulipanen hat man allein über 
hunderterley Arten, die mit ihren er 
und unterjchiedlich-gemahlten Farben ge- 
geneinander eyfern umd um den Preiß 
der Schönheit jtreiten. Eine fteht in hoch⸗ 
roter Tracht und brennet gleichſam vor 
Eyfer, alle ihre Farb-Genoffen in der Nöte 
zu über — Welches eine andre ihr 
ni ge eben, jondern in ihrem edlem 
Scharlach für die Fürftinn unter den 
roten angejehn feyn will, a en die 
neben ihr ſtehende nur gleichjam für ihre 
Aufwarterinn zu erkennen jcheint. Sol 
widerjpricht die bräunlich⸗rote, und bildet 
K in ihrem Purpur eine Königliche 

umen=Hoheit ein. Die rot- und weiß- 
gejtrichene verlacht Jener ihre Einbildun- 
gen, ald wie einen fchlechten Triumph 
einer jungen Bäurinn, welche mit ihren 


| Sonne im Glange höher ift, denn andre 


| braunen Wangen alle Schönheiten zu 
| überprangen vermeynt, und giebt fie Ka 
| aus für ein Diadem, fo aus Rubin und 
| Perlen zufammen gejeßt, oder filr einen 
ritlichen Braut-Rod aus güldnem und 
ſilbernem Stud. Die Auror-farbne will 
| die andre nur fir Nacht-Sternlein,, fich 
für die Morgenröte unter den Blumen 
eachtet wiſſen. Die gold-gelbe dundt fich 
4 viel fürnehmer zu a ald viel die 





Lichter der Welt. Die Blau-, Rot» uod 
MWeis-geftriemte rühmt ſich für eine Ra- 
ritet und befondres Kleinod dei; Gartens, 
und vermeynt, die günftigiten Blicke der 
Blumen-Freunde in gewinnen. Der weif- 
fen gefällt ihr blühender nee ee 
als alle bunte Farben, fchätt ihre 
jchlecht =» VBerwandtinnen für gefchmintt, 
liebt den Glantz reiner Unſchuld und 
Aufrichtigfeit. 

Inden fie aber aljo einander mit Zier 
und Schönheit ausfordern , vergleichen 
fie fi dennod) gar uͤeblich auf einen 
allgemeinen herrlichen Schmuck der Gär- 
ten, dazu jedwede ihren Dafft ſteuret, 

und jpeifen mit ihrer Anmut defto mehr 
den verzudten Blick der Anfchauenden, 
je weniger fie den ch, wie zwar andre 
Blumen, bevenden ; angemerdt, die Natur 
an diefem holdſeligem Blumen-Gemähl 
— künſtlicher apelliſirt, daß fie den 





Geruch Diangel durch Vollkommenheit der 
Zier 7 und diefen Blumen den 
ſchönſten Glan gleichſam zum Brauts 
Schatz fchendt, damit die Armut ihres 
Artzney⸗Vermögens werde vergütet, weß⸗ 
pe fie einen Kunſt-Strich über den 
| andren daran thut. 
Der Anemonen oder Anemonröslein 
zehlt man allhie fünff und dreyſſigerley 
‘ Sorten, einfache und doppelte. 
10* 


Sanenfuß. 


Fritillarien. 


Ob dieſe 
Blum vom 
Fritillo jo 
genannt fen? 


Was ei» 
endlich 
ritillns 

geweſi. 


Bielerley 
andre 
Blumen, 
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achen und über achtzehen Gattungen | 
derjelben. 
Die ſchöne Fritillarien beffeiden | 


ihre Stelle mit nicht geringem Schmud | 


und unterfchiedlicher Liverey. Und wie 
man andrer Orten, da man ein zier- 
liches Blumenwerd werth hält, purpur- 
färbige, weile, gelbe und bunte ſiehet, 
alfo prangt diefe edle Blum gleichfalls 
diefer Orten mit der Verändrung und 
erjcheint in unterſchiedlicher Tracht. 
Viel Botaniei (beyläuffig zu gedenden) 
jtehen in dem Wahn, diefe Blume habe 
den Namen Fritillariae angenommen von 
dem Fritillo, weil fie geitaltet jey wie 
ein Brett: oder Schach-⸗Spiel, und eine 
olche er heifje zu Yatein Fritillus. 
elches aber andre für Kinder-Poffen adj: 
ten, weil ein Schach-Brett oder Tafel 
bey den Alten niemals Fritillus geheifjen, 
fondern Fritillus eine Schachtel oder klei— 
nes Trühlein geweit, wohinein man die 


Def Ranuneuli (oder Hanenfuffes) j 
* gleichfalls ſowol doppelten als ein⸗ 


eſprengte Nägelein oder Gras-Blumen, 
ala einfache als gefüllte, deren etliche 
Gattungen in ungemeiner Gröffe unter 
den andren wie ein Sternlein anmutigjt 
ſchimmern. 

Der Hyaeinthen zehlet man hier über 
fiebentig Gattungen. 

&o —* uns gleichfalls viel andre 
Garten-Blumen, welche man ſonſt für 


rar achtet, auch nicht rar, fondern haben 


in vielen trefflichen Garten nunmehr an 
+ der Fremdlingſchafft das Bürger: 

echt gewonnen. Und wie man anderdiwo 
die Curiofitet zu vergnügen um allerley 
' feltene oder neue Blumen-Gewächſe, fo 
ihr erites Vaterland im Orient haben, 
ſich bewirbt ; aljo mangelts auch hie nicht 
en die ihre Auft damit unter: 
alten. 

Denn in Crain finden ſich nicht we— 
nige, noch mittelmäfjige Garten-Freunde, 
ſolchem nach auch ziemlich viel jchöner 


' Garten, darunter etliche von der Vor— 


trefflichteit ihrer Herren oder fürnehmen 





MWiürffeln gelegt, und, wenn man diejelben 
wol —— — ſolche endlich hinaus 
aufs Brett geworffen; daraus dann leicht 
zu erſehen, aus was ſchlechten Gründen | 
diejer jchönen Blum der Nam Fritillaria | 
von den Unwiſſenden ſey angepflangt. 
Weßwegen der hu Petrus Paurenberg 





mit bejjerem Fuge fie Gavianam, zu 
Teutſch die Kybit-Blume benamfet; ans 
gefehn fie bey eingendlicher Betrachtung 
einem Kybits-Ey gank ähnlich gebildet 
fieht, und dennoch gar füglich Flos Ga- | 
vianus oder die Kywits-Blume ges | 
nannt werden fann a). | 

Uberdas jetst es hier allerley andre Zier- 
und Geruch-volle Blumen, womit 
lich woleingerichtete Gärten geſchmückt 
werben, als: weiſſe und rote Pilten, man— 
cherley Rofen, Jaſminen, Jeneſter, weiſſe, 
blaſſe, rote, braune, ae zier⸗ 
lich⸗gefleckte und auf allerley Art ein- 


a) Wie Job, Rift in feiner Merken-IUnterredung 
urthetlet. 





ae | 


Beſitzer eine vortreffliche Auszierung ziehen. 


Als bey dem Schloß Ainöd (oder Einöd) 
und bey Katzenſtein hat e8 zween aus: 
| rg Garten, jo von auserleſenen 


und jeltenen Zier-Blumen reich jind; 
defgleichen bey dem Schloß Ehren-Au, 
welches mit herrlich⸗groſſen Blum- und 
Würg-Gärten beluftigt ift. Wie nicht 
— unterhalb deß Schloſſes Krois- 
senek die Garten-Luſt in vollem Flor 
ſteht. So ift auch zu Laybach der Fuͤrſt⸗ 
ı Aurfpergifche und deß Teutjchen Haufes 
Garten gar ſchauwürdig. Ein jonderbarer 
| Krank aber gebührt dem ungemeinen Zier⸗ 
und Yuft-Garten am Schloß Gayerau, 
da fich die Flora einer anmutigen Herr 
ſchafft anmafjet, umd mit den rareiten 
lumen ihren bunten Puft:Plag krönet; 
wie wir an einem andren Ort, nemlich 
bey Beichreibung dev Städte und Schlöfjer 
hievon weiter reden, und unterſchiedli 
ı Blumen-Gefchlechte, die gewißlich nicht 
alltäglich ſeynd, daſelbſt benennen werden. 


Hyacinthen. 


Schöne 
Gärten 
in Grain. 
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Das XIV. Lapittel. 


Begreifft den Bericht eines fürnehmen Brainerifchen Medici 
von der Glückſeligkeit deß Landes Grain. 


Inhalt. 


Harım dieser und hernach ein andrer glaubhaftter Bericht but sollen allbie 
mit einberleibet werden. Von dem ufkt- Temperament in Crain. Bon der 
Einwohner Yatur und Complerion. Don den Bergtverchen überhaupt. Von den 
Früchten. Bon den Fischen. Mamen unterschiedlicher Kräuter im Crain. Beil- 
samheit bieler Crainerishen Kräuter- Gewächsen wider mancherlen Seuchen und 
Gebrechen. Gelehrte Teute in Erain. 
peratus tamen existit, nullis in quina- 
mentis in fectus, serenus, lenibus & 


suaviter spirantium ventorum flatibus 
agitatus, quique salubribus pluviis in- 


Fie Gewißheit deffen, was wir in 
vorigen Bögen von der natürs 
lichen Bewandniß des Landes 
#9 Crain, von der Witterung, 











Ar Gefund- oder Krankheiten, Ges 
S wächſen, Bäumen, Kräuter, und 
Früchten vermeldet haben, foviel 

miehr zu befeftigen, und zuglei 
denjenigen, was wir unten hernach au 
von den Bergwerden, wie auch von ven 
Thieren zu berichten gedenden, eine Bahn 
ur Glaub» Achtbarfeit vorherzubereiten ; 
Mibren wir num biemit zum Gezeugniß 
den glaubwürdigſten Bericht eines ruhm— 
verdienten Mediei, nehmlich deß Herrn 
Doctoris Francisei Carusae, fürnehmen 
und wolbewehrten Practiei zu Laibach: 
deffen Urtheil hievon im machgejetstem fer- 
nem eigenem Aufſatz iftenthalten. Welchen 
wir, jo wie je feine eigene Feder uns 
mitzutheilen belieben wollen, darlegen. 
Derjelbe Tautet, ſamt der Lberjchrifit, 
wie folget: 





Parenthesis encomiastica Carnioliae. 


elix Carnioliae Patria, quae necessa- 


riis ad victum, ch vestitum spectanti- | 


bus affuens mediis, etiam ad longam 
&incolumem protrahendam vitam abun- 
danter ä natura provisa est. Gaudet 
enim foecundissimo aöre, qui licet ob 
Urbium, Oppidorum, & Pagorum in 
situ diversitates varias recipiat impres- 
siones, ab Orientali, Oceidentali, Meri- 








terdum irrigatur, & per justa intervalla 
ventis perflatur. Calorem temperatum 
conservat, spiritus illustrat, & recreat, 
sanguinem attenuat, corpusque ad acti- 
ones omnes alacrereddit, & cum integra 
sanitate conservat. Conspiciendae sunt 
hominum natura®, quae ubivis in Car- 
niolia longaevae sunt aetatis, ita ut in 
aliquibus locis annum centesimum ex- 
cedant, & quamvis penes lacus, & 
palustria loca in colae habitent, sunt 
tamen agiles, industrü, uteungue 
colorati, & diu viventes, veluti vi- 
dendi sunt penes lacum Circhnicen- 
sem, Bochinensem, Feldensem, & sub 
S. Annae Montem, quod alibi tam facilö 
non observatur, ubi subtumidi, pigri, 
valetudinarii, brevioris vitae, morbis 
malignis, febribus pestilentialibus, imö 


| ipsi pesti obnoxii, cospieiuntur, Austri- 


nas tamen Constitutiones silentibus 
aquilonaribus ventis saep& experimur, 
quae teste Hip. fect. 3. aphor. 16. febres 
longas pariunt, alviprofluvia, putredines, 
anginas, morbos comitiales & attonitos. 
Sed pauei inde mortales affectus conse- 
quuntur, exceptisiis, qui decrepitä aetate 
confecti, vel multorum exerementorum 
eolluvie, ob vietum&inordinatum potum, 
onerati fatis cedunt. In multis enim cibis 
erit infirmitas, & aviditas appropin- 


dionali, & Septentrionali afflatu, tem- | quabit usque ad Choleram. Propter 
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Crapulam multi obierunt, legitur in Ec- 
clesiast. e. 37, 38. imö quod mirandum 
est, sunt loca currentibus aquis, & fon- 


expectandum sit. Etenim ubique obvia, 
quae bilem, pituitam, melancholiam, & 
indeexortasserositates, expurgant. Neo 
tibus carentia, in quibus merae lacunae | opus est, stalim ad exoticarara, &cara 
ab incolis construuntur tam pro homi- | medicamenta confugere, quibus nihil 
num, quam animalium benefieio, & quo-  placet, nisi quod Indiam sonet, Hespe- 
tidie iisdem pro eoetura & potione | riamreferat, Africamresipiat, Aegyptum, 
utuntur: nihilominusannumcentesimum | Syrtam, & Alexandriam agnoseat. Multö 
pertingunt corpora bene firma, &bene | igitur tutius fuerit, iis uti medicamentis, 
mobilia, & coloratiora habentia. Gratia | quibusdelinqui facil& non potest, ex quo- 
ab Omnipotenti DEO aöri largita, qui | rum numero, pro bile expurgandaadest 
ventis Orientalibus, & Oceidentalibus ee green gene 
majori ex parte perflatus morborum in- | minus, gratiola, Helitropium, Timelea, 
commodaprofligat, sanitatem conservat, | Camilea, Peplium, Cataputia, Cucumis 
vitam inlongum prorogat, Austrinas & restis, Tithymalus, Asarum, Asarina, 
Meridionales spirationes moderando, | Thlaspi, Cynocrambe, Tragoriganum, 
& contemperando. Androcemus, Cortex, Frangulae, & 
Metallorumfodinis argenteis, cupreis, | Manna, si Andreae Matthiolo lib. 10. 
& ferreis ita abundat, utcaeteris nati- | super Dioscoridem 70. capite fides 
onibus in maxima quantitate submini- , adimenda non est. 
stret. Animalia tam pro vietu necessaria | Pro pituita abundamus radieibus iri- 
domestica, &silvestria, quàm prolabo- | dis, ulmi cortice, Mandragora, Laureola, 
ribus conficiendis idonea, possidet in Cielamine, Ebulo, Sambueo, Bryonia, 
abundantia. ' Carthamo, Agarico, Aristolochia longa 
Nil dico de segetibusterrae, de qui- & rotunda. 
bus copiaadexterosdoportatur: delino, | Pro Melancholia adest Cuscuta, Epi- 
lana. melle, & cera. praeter propriam | thymus, Polypodium, Helleb. niger, 
necessitatem, aliis etiam Regionibus opi- | Antimonium &e. 
tulatur. Et quamvis frigorum saevitiä, Proserositatibuspraeter superna, Sol- 
longae hyemes, & continuae, durabiles- | danella, lactuca silvestris, Carlinae ra- 
quetempestates aliquando adsint, tamen | dix, rieini semen, mercurialis silve- 
vinorum & fructuum proventum habet, || stris &e. 
sinonad voluptatem, saltem ad neces- Prohumorumalteratione, sicalidiores 
sitatem: licet & voluptati satisfacere | fuerint, inservient Acetosa, Endivia, 
possit ex locis vieinis sibi subjeetis. || Cichorium, taraxacum, lactuca, Nym- 
Pisces habenturin copia, tam ex cur- | phaea, plantago, violaria, fragaria; &in- 
rentibus aquis parvis, quäm ex flumini- Anita alia abundantlissime in hisce par- 
bus, praestantissimi, optimam&delica- | tibus erescentia, quae hepati & aliorum 
tam carnem habentes. Trutaesubrubrae, ! viscerumdyserasiis calidisinservirepos- 
flavae, & albae, Timoli, Carpiones, Fun- | sunt. Si econtra calefacere intendit Me- 
dali, Lucii, Morsiones, Murenulae, Mulli | dieus, admanushabet Absynthium, Abro- 
barbati, Mustelae, Squali, Anguillae, | tanum, Agrimoniam, Artemisiam, Beto- 
Gammari, Testudines, & alii, quiesuria- | nicam, Betulam, Calamintham, Chamae- 
libus diebus abund@ appetitui satisfa- | drios, Chaerefolium, Cuseutam, Eupa- 
cere possint. torium utrumque, Cardiacam, Matrica- 
Crescunt simplicia cujuscungue gene- | riam, Linariam, Pimpinellam, Satureiam, 
ris ita, ut laborem & diligentiam impen- | Scolopendrium, Tanacetum, Verba- 
dere volens Medicus omnibus morbis | secum, Veronicam, & quae & cordi & he- 
satisfacere, adeoque ex proprio solo no- | pati, capiti, lieni, ventrieulo, renibus, 
tas sibi, ac familiares Patriae materias, | intestinis, vesicae & atrieulis, opitulari 
probatas seilicet suisque majoribus as- | possunt, alterando, attenuando, aperi- 
suetas, sub eodem coelo natasacsimili | endo, abstergendo, absque eo quod ad 
genio gaudentes, eligere possit: quarum | aliasmundipartes, Regna, &Provincias 
copia, ubi visum, dquoties desideratum | recuramus pro herba The, Cofle, Cholo- 
fuerit, recens & vegeta, velsuo tempore | cata, Ligno sancto, Chinna, Sazzaparilla, 
reposita, haberi queat; quö minüs lon- | Sassafras, aliisque Drogi & Aromatibus 
gius eundum, vel ad languorem usque | Bezoar, Musco, Ambra & Zibeto. Si- 





# 
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morbis opitulari possunt. Nam pro 
morbo Gallico expellendoab Amato Lusi- 
tano Öent. 9. fol. 228. radices buxi ad- 
hibitae fuöre. Thomas Jordanus lib. de 
LueGallica, decocto, exradicePolypodii, 
Centaurii, Vincetoxico, Pimpinellae, Can- 
narum tormentillae usus fuit. Matthio- 
lus lib. 3. super Dioscoridem eryngio 
montano, aspleno, Cortice Tamarisci, & 
asarina: Jo. Schenckius junipero lib. 
VI. observat. fol. 258. Carolus Olusius 
in Historia stirpium Hippogloss. Ludo- 
vieus Septalius Saxonariä: Nicolaus 
Massaria absinthio, Guernerus Rolfin- 
kius, caeterique Practici, Mercurialibus 
inunctionibus, &suflumigiis ex Cinna- 
baro, morbum porfligärunt. 


Pro Peste arcenda & curanda cre- 
sceunt — Imperatoria. Doronicum, 
Pimpinella, Scorzonera, Galga, Vero- 
nica, Juniperus, Ruta, Petasites, Suceisa, 
Gentiana, Tormentilla, Valeriana, Vin- 
cetoxicum, Cornu Öervinum, Rupicapra- 
rum lapides, Sulphur, Mercurius, & Vi- 
triolum. Ex quibus variae fiunt compo- 
sitiones electuariae, Pulvers, Pillulae, 
Potiones, Essentiae, salia, olea, epithe- 
ınata, emplastra, & similia, quae etiam 


malignis febribus, & aliis venenatis | 


morbis, condueibilia sunt. 


Imö si ex alienis partibus transporten- 
tur semina Bulbi, & radices, eorundem 
seminatorum, & plantatorum, fruimur 
fructibus: veluti experiri estex Tabaco. 
ex Tabaca Provincia seu herba Nico- 
tiana, sic dieta à Joanne Nicotio, Fran- 
eisei Secundi Gallorum Regis Consilia- 
rio, & apud Lusitanos Legato. advecta 
in Galiam, &eircumvieinas Provincias, 
postmodum ante paucos annosin hisce | 
partibus seminata. Cujus virtutes, si 

uis rescire desiderat, legat Carolum | 
lusium, Tabernaemontanum, 
drum de Virtutibus Nicotianae, & Jo- 
annem Petrum Lotichium, qui super 63. 
remedia pro Infirmitatibus enumerat. 


Öreseitetiam Faba Indica. ab Avicenna | 


lib. 2. Tract.2.Cap. 90. Bunchumdietum. 
Jamen delatum: ex quo Oapheana com- | 
positio paratur. Quod si quis credere 
non velit, nee eredere debet Öapsi Lobeli, 
seu piperi Indico, & frumento Tureico, 
quae ipsis Rusticis nobilissima existunt. 


Aromatum loco necessitati inservire | 


Nean- | 
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Melissa, Lavendula, Basllium, Menta, 
Calaminta. Cyperus, Serpillum, Pule- 
gium, Origanum, Acorus, & alia innu- 
mera, cum seminibus suis, aromatica 
facultate dotata. 

Ex floribus non desunt variis colori- 
bus ornati magnö, suavissimumque 
odorem spirantes, Caryophylli, Hyacin- 
thi, Gelsemini, Rosae, Lilia, Jonquilla, 
—— Nareissi, Tazetae, Violae, 

ulipae, & Anemones. 

Non tamen hoc dixerim, nullis om- 
ninò exotieis, aut peregrino cœolo natis 
simplieibus, & ind& paratis medicamen- 
tis, esse utendum: habentenim & haec, 
pro re nata, pro prudentis Mediei ju- 
dieio, prourgentismorbi exigentia, suum 
locum, suasque laudes, & Encomia. 

Nönne ergo felieissima Provinciae ? 
in qua tot extitöre Celsissimi, Reveren- 
tissimi & Excellentissimi Viri, & etiam- 
num extant nostris temporibus pro Gu- 
berino, quos D. T. O. M. tutari, &in 
longum conservaredignetur! Jura enim 
Imperialia & municipalia taliter enut- 
riunt, ut nemo eorundem digestione fa- 
melicus discedat. Nam sub iisdem sunt 
Digestorumdistributionestampraestanti 
ingenio, & dexteritate periti, ut uni- 
euique eorundem sublimia judieia gu- 
stanti satis sit. Inarte docendi & dicendi 
multa praevaluere praestantissima in- 
genia, inter quae foriut, in hac Metro- 
poli Labacensi, David Werbezius, qui 
postea, Augustae Vindelicorum, Spirae, 
deinde Ulmae, virtutis suae specimina 
impressa reliquit, nimirum 

Duos Libros de Logica. 

Libram de Temperamentis. 

Librum de Peste. 

Librum de Calcanto. 

Librum Homo non Homo, seu mon- 
strum Tubincense, omnes in 4°. Ex- 
tant adhune alıi, tam Latini, quam Ger- 
manici, manuscripti. Seeutus est eum 
Alexander Werbezius, Filius, qui pariter, 
Annotationes & Axiomata Physicae im- 
primicuravit. JoannesLudovicus Scön- 
‚leben, & ipse Patriam condecoravit, 
dum typis mandavit: 

Lib. de Immaculata Conceptione: 
Aemonam vindicatam: 

Austriam. 

Discursus praedicabiles super Domi- 
nicas Anni Conciones Quadragesimales, 


possunt Majorana, Satureia, Thymus, | & Festivas, Evangelia in nationalem 


Diet? 
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II. Sud. don den Gewächſen, Bergwercen, 


Mineralien, 


linguam conversa, & Chronieon Cel- | daß viele durch das überflüffige Trinden 


sissimi hujus Ducatüs. 


De quo nil dietum, ne crepent llia 
Momo; 

Propria cui solum Scripta vel acta 
placent. 


Franciscus Carusa, 
Doctor Medieinae, 


Bas in 





Die Meynung folcher Lateinischen Lob- | 
— I | Silber +) Kupffer und Eifen andreNta- 





Patsainifcer Schrifft iſt auf Teutſch diefe: daß Crain 
Sgrifft der von der Natur mit aller Lebens-Noth⸗ 
griffen. durfft veichlich verſehn fey, und daß, ob» 
gleich jo gedachtes Yand wegen der Städte 
Bon tem und Flecken-⸗Menge, bald von Oft, Sud, 
Aufft Zen Mord und Weit-Wind bewehet werde, die | 
n Grain. Luft doch unvergleichlich gemäſſigt und 
efaubert werde von allen Luft-Unreinig— 
eiten unbeflect, hell, Elar und wegen der 
angenehmen und gewünschten Wärme dem | 
Menschen-Körper höchſt anftändig; zus | 
malen folche fähig, die erforderte Yebens- 
Wärme zu hegen, die Geifter noch mehrere 
u begeiftern und zu erfriichen, die Zirdel- 
(nt deß Bluts zu verdünnen, den Leib zu 
allen Regungen und Bewegungen gejchickt 
u machen, und endlich die gewünschte Ge- 
undheit ie erhalten. 
235. Der Menſchen Naturen in Crain betref— 
Natur und end wären fie an allen Orten zu langem 
— Leben disponirt, ſo daß einiger Orten unter⸗ 


underteſte Jahr überſchritten; und obgleich 
die Derter an denen Seen und fümpfichten 


Drten alle bewohnt, wären doch die bes | 


wohnende hurtig, fleiffig, von guter Farbe 
und lang-lebend ; welches dann an den Zirf- 
nizer See, Bodjiner-, Feldenſer⸗ und bei 


©. Unnaberg zu erforjchen. Welches dod) | 
an andern Seen font nicht befindfich, da die 


einwohnende gant gejchwollen, zur Arbeit 


verdroſſen, Frändlend, Furt-lebend, dem hitzi⸗ 


gen Fieber, ja der Peſt gar unterworffen; 


und obgleich nad) Hippocratis Ausſpruch 


die Süd⸗Winde (welche in Erain ftetigit zur 
verfpühren) lange Fieber, Durchbrüche, 
Fänlungen, Bräune, Fraiß und Schlag: 
Ffüffe herwehen, werden doch wenige Erat- 
ner mit diefen Ubeln befeget, ausgenommen 


diejenige, welchen das hohe Alter die beſte 
Lebens-sträfteentzogen, oder durchunordent⸗ 


liches Eſſen und Trincken dieſe Unfälle, 
ja endlich 


dann Sirach in ſeinem Büchlein am 37,38. 


—8 Einwohner zu finden, welche das 


* den Tod eingeſogen. Wie 





fo find auch unterſchiedliche Oerter, wel 
Fließ-⸗Waſſer und Brunnen mangeln; 








Eapittel diefen Ausspruch jelbften darleget, 


ſich um das Leben gebradt. 


Und welches no lie See, melde 

en 
dahero ſich bloffer Lachen und Prügen 
die Einwohner bedienen müffen, welche je- 
doch frifch und ftardt, von gefunder Farbe 
und biß in das Hundertefte Fahr das Le— 


! ben ausfriften fünnen. 


So find auch überdas in rain die 
ſchönſten Bergwerfe zu finden, welche mit 


tionen zur Gnüge verjehen fünnen. 
Wilde und zahme Thiere, die zur Speife 
und Feld-Arbeit dienlich, find ingleichen 
unzehlbar; die Erd-früchte aber in ſolcher 
Menge, daß fie noch andre angrentende 
Provingenverjehen können. Flachs, Wachs, 
Honig, Wolleund andres dergleichen kann 


| e8 von jeinem groffem Uberfluß auch 


andern Ländern — t9 
Und obſchon die rauhe Kälte, lange Win- 


| ter und ftürmifche Wetter dieſe Süffig- 
keiten im etwas verbittern, wird doch diejes 


Mißvergnügen in etwas erſetzt durch die 


Herfürkunfft deß Weins und andrer 


Früchte, ſo zur Nothwendigkeit, nicht aber 
eben zur Wolluſt erfordert werden, welche 
doch endlich nach Verlangen die angren- 
ende Länder verzinjen Fönnen. 

Die Fifche von dem beliebteiten und 
anmutigiten Geſchmack theilen die Kleine 
Fluß-Waſſer und befandte Ströme in 
unglaubliher Menge mit; als da find 
Forellen, Orffen, Karpffen, Grundeln, 
Hechten, Neunaugen, Yampreten, Lächſe, 
Barben, Nele, Krebie, Schifpfröten und 
andere, welche an denen Falt-Tägen den 
verdriefjlichen Hunger bemeijtern können. 

Die Kräuter, welche die Mifigeburt 
der abjchenfichjten Krankheiten bezwingen 
können, bringet aud) da8 Crainerijche Erd» 
reich — ſo daß man gantz nicht be⸗ 
nöthigt, die nichtige Hoffnung auf dasjenige 
zu ſetzen, was uns Indien, Spannien, Negyp- 
ten, Syrien und Alerandrien zufcidet. 
Sitenmaln zu Ausführung der wüten— 
den Galle das groſſe und Heine Tau— 
jendgülden + Kraut a), Wild - Aurin 5), 
Scorpions » Kraut c), Kellerhalf 3 
Haſſelwurtz e), runde Wolffs-Milch /), 


(+ Mit Duediiiber wird Herr D. Carusa mepnen, 

M Bon den Berg Werden foll unten in etlichen 
Capitteln, ausführlicher Bericht erfolgen. 

a) Centaurium majus & minus, 5) Timelum. 
c) Hellotropium. d) Gratioln. e) Asarum. /) Tithy- 
malns, 


Bon den 
Bergwer · 
den über 
haupt. 


Bon ben 
Früchten. 


Bon den 
Fiſchen. 


Bon den 
Kräutern, 
dern viele 
benannt 
werben. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Landes Erain. 


* Körner a) Eſels-⸗Kürbs db) Teu⸗ 
8«- 


Rinden g) und Manna (wann anderjt 
Matthiolo Glauben beyzumeſſen) feine 
Kräffte darreichen. 


ann ein zäher Schleim aber verdrüß- | 
ülffe dar die in Cratn | 


lich fällt, veicht 
as rg “ — h) die Ulm— 
aums-Kinde ©) Erdäpfel A) Kellerhals 
—— m) Attich n) Hollunder 0) 
tickwurtz p) wilder Saffran 7) Lerchen⸗ 


ſchwamm r) die lange und runde Oſter⸗ 


lutzey s) und entlaſtet durch ausführende 
Krafft den beläſtigenden Schleim. 


Die Melancholiſche Feuchtigkeit ver- 


jaget das Seydenkrautt) Thymſeyden 


u) Engelſüß =) Schwartze Nießwur 
die Bergwercke * das eh 
z) beyleg 


legen. 
Uber die bißher erzehlte führen auch 
die andre böfe Feuchtigkeiten aus die Meer: 
winde a) Pattich b) —— ce) Spring: 
körner d) und wildes Bingelfraut e) und 
entledigen die durch jolche —— 
gun Gefundheit durch eine ſchimpff— 
iche Berweifung und fpöttlichen Ausgang, 
worzu der hintere Theil dep Yeib3 die 
Pforte ſeyn muß. 


Sollte aber das Geblüt einige Hig- 


Theile entzünden, * zu Leſchung dieſer 
Brunſt, das Ihrige bey der Sauerampfer 
Endivien g) Wegwarten h) Löwenzahn 
i) Pattich k) Seeblumen |) Wegrich m) 
undsveil n) Erdbeerfrant 0) und andere, 


welche die Natur häuffig dem Craineris | 


Ken Erdreich eingeftreuet und zu einem 
toth-Ander der entzündeten Leber und 
andern Eingeweid⸗ Brunften eingeſencket. 


Wo aber einige Kälte die Leibs— 
Fenchtigfeit rinnen machte und man 


dei aufthauens und erwärmens benöthi- 
get, zeiget fs der Wermut p) Stab» 
wurs 4) Agrimonie r) Beyfuß s) 
Betonien-ftrant 1) Birden u) Müntze 
x) Gamanderlein y) Körffel z) Seyden 


a) Cntaputin. b) Cnenmis agrestis c) Pephlium. 
dı zus e) Cyuoerambe. f} Tragoriganum. 2) 
Cortiees Frangulae. A) Iris. 1) Ulmi Certiees. &) 
Mandragors. 7) Laureola. m\ Uyelamen. n) Ebulns. 
0) Sambuens. p) Bryonia. q) Cartlıamus, r) Agsrieus. 
8) Aristolochia longa & rotunda. €) Uusenta. w) 
pithymum, x) Polypodium. ) Helleborus niger. z) 
Antimonium. a) Soldanella. b) Laetuen. ©) Rad. 
Carlinae, d) Rieini semen. e) Mereuralis eylvestris. 
f} Acetosa, g) Endiria. h) Ciehoreum. i) Taraxaeum. 
k) Lactuea. I) Nymphaea. m) Plantago, n) Violaria. 
0) Fragarin. p) Absynthium. q) Abrotanum r) Agri- 
monia. #) Artemisia. t} Betoniea. u) Betula. x) Ca- 
amintln. y) Chamaedris. z) Chaerefolium. 


Balv, II. Bud. 





ich ©) Baurenſempff d) Wild: | 
bingel-Straut e) Bocksdoſten f) Faulbaums: 


| 
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Kraut a) die beyde Odermenig 5) 
geipan c) Metter d) Melifien e) Yein- 
aut — Pimpernell 9) Saturey A) Ze 
derad i) Sammet-Blume A) Wullfraut 
!) Ehrenpreig m) und andre, welche dem 
Herg, Yeber, Haupt, Magen, Milg, 
tieren, Därmen, Blajen und Gliedern 
bezeichnete, und durch vielfältige Erfahruug 
angewiefene Kräuter, jo durch verdiiunen, 
—* ‚und reinigen ſolche Würckun— 
gen erzeigen, daß man der ausländischen 
räuter Gewächſe und Koſtbarkeiten 
ar wol entbehren und entübrigt ſeyn 
ann. Zumalen da die Erfahrung bes 
| zeuget, daß die Arangöfiiche oder viel- 
mehr Neapolitanijche oder noch beſſer 
die Indiſche Seuche auch ohne fremde 
und theure Kräuter und Holt bejieget, 
und der Gebrauch deß Engelfüh, Tore 
ı mentill, Pimpernell, DTaujendgülden- 








| Krauts eben dafielbige —— deme 
auch die Chur durch die Salbung mit 
dem Queckſilber und Zinober-Beräu— 


cherung beyzufügen. 

Wann auch die Mord-Seuche und 
Landverderbliche Peſt Crain beſchweren 
würde, zeuget dieſer Lobens- würdige 
Boden ſtetigſt dero Bekrieger und Beſie— 
er, als nemlich Angeliken-Wurtz 3 
Meiſter-Wurtz 0) Gemſen-Wurtz p 
Pipernell Q Scorzonev-Wurg r) Geiß« 
raute s) Ehrenpreiß 2) Wacholder «) 
Rauten =) Peitileng-Wurg 7) Teufels 
Abbiß 2) Entian-Wurtel aa) Lormentile 
Wurk 55) Baldrian cc) Schwalben⸗ 
Wurs dd). Deme die befindliche Thiere 
auch die Hirſch-Hörner und Gemſen— 
Kugeln, die Bergwercke aber Schwefel, 
Queckſilber und Vitriol beyzinjen, aus 
welchen vielerley Pulver, Getrände, Yats 
‚ wergen, Pillen, Ejjengen, Salt, Oel, 
Uberſchläge, Pflafter und dergleichen 
können bereitet werder. 
| Die theure Gewürte, welche uns das 
koſtbare Indien ſchicket, erieget der in 
Crain wachſende Majoran, Saturey, 
| Zinian, ir Lavendel, Baſilius, 
| Theimmendte, Poley, Kalmus und andre 
unzehlbare mit gleichen Tugenden, als 
| das Gewürg begabte. Wie dann auch) 











a) Cnseuta. 5) Eupatorium utrumque. c) Cardiaes, 
d) Matriearia. e) Melissa. /) Linaria. 9 Pimpinella. 
Ah) Sutureja. i) Soolopendrium %) Tanacetum, 2) 
Verbasenm. m} Veronioa. n) Angeliea. o) Imperatoria. 
p) Doronieum. q) Pimpinella, 7) Scorzonera. 5) Ga- 
legs. t) Veroniea, #) Juniperus. =) Ruta. y) Peta- 
siten. z) Suceisa am) (ientiana. bb) Tormentilla. ce) 
Valeriana, dd) Chelidoniam majas. 
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II. Sud. Don den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 





genugiame Blumen, als Nelden, Hia— 
eynthen, Jeſmin, Roſen, Liljen, Narciſſen 
Veilchen, Tulpen und Anemonen zu 
finden, an derer Farben-Pracht und 
Geruchs-Aumut Augen und Naſe ſich 


— So können and) fremde Zwiebel⸗ 


urgeln und Saamen fortgepflanget 
werden, wie dann joldjes der Tabak und 
Zürdifche Bonen-Bau in Crain kräfftig 
bemeifet. 

Endlich wird das Yand rain auch 





nicht wenig durch den Ruhm gelehrter 
Leute beleuchtet, welche durd) ihre Schriff- 
‚ten fih und die Städte ihrrs Bater- 
lands längſtens ſchon verewigfeitet. 
Unter welche die Werbezii als Sohn 


und Water und oh. — Schön: 
‚ leben ein Ausbund aller Gelchrjamfeit 


zu zehlen. 

iß daher der Einbegriff bejagter La— 
teiniſchen Schrifft deg Herrn Doctoris 
' Carusae. 








Das XV. Eapittel. 


Ertheilt dem Lefer eines andren Mediein-Doctord Zeugniß 
von den Bädern und Kräutern in Grain. 


Inhalt. 


Gesunde Eigenschaft und Würckung der Vudolphwerthischen Bäder. Kränter 
der Qudolphivertbischen Bäder und Thüler. Wadstbum und Beilsamkeit der 
Destilentz-dlurtz. Tugend der kleineren Mond-Haute. Strenger Gifft dess Napells 
oder Eisenbütleins, Mluchen um den Hapell. Gifftbeilende Berg-Henedicten-lurt;. 
Fräffte der Angelic-Murtzel beider die Pest. Diss Seitfen-Krauts Vermögen 
wider die Fruntzosen, Wlas der Valdrian der menschliben Gesundheit Gutes 
ertoeise. Drachen-Wlurt; und wofür sie belffe. Häukkige Krebs-Augen. 


9 ur Heilung verlegter Gefund- | auch dei hocherfahrnen Herrn Doctoris 
ER heit und Erſetzung geſchwächter Carusae Gezeugniß, als wie gleichjam eine 
Zr Veibs-Kräffte würden gar glück⸗ qute Necommendation-Schrifft beygefügt. 
6, Lich ſowol die Warım-Bäder, als | In gegenwärtigen aber werden wir mit 
Lo die artneylüche Kräuter, warn | der wahrsund glaubhafften ges dei vor⸗ 
Rs lie anderit nicht unordentlich, | trefflichen Heren Doctor Burchardt ein 








noch unſchicklich, ſondern füglich 
und auf Verordnung eines ver— 





ftändigen 
folchen beyden Mitteln könnte in Crain 
Mancher a matten Leib erfrifchen, 
wann das erjte nemlich die Bäder bey 


ihrem vorigen Weſen wären erhalten | 


worden. Das Tette aber unterhält die 
Natur ſelbſt und läſſt e8 nicht abgehen 
an denen Orten, denen fie es hat gewid- 
net, inc Gewächs gefunder Kräu⸗ 
ter, womit jie dem Lande Crain an ge 
wiſſen Dertern fich nicht karg, fondern 
gar freygebig erweiſet. 

In etlichen vorigen Capitteln 
wir ſolches durch Benennuug mancherley 
Kräuter beweislich gnug dargethan, und 


Mediei gebraucht werden. Mit 


aben | 


gewiſſes Stück dieſes Yandes deßwegen 
toben, nemlich die Bäder eg 
| und auch die Kräuter, fo dort herum au 
den Bergen oder in den Thälern anzutrefs 
‘fen. Wir überreichen hievon gleichfalls 
dieſes Herru Authoris eigene Seiten. 
Thermae Rudolphsberthenses dictae, 
‚ quia Urbi Rudolphsberthensi vieinae 
ı adjacent, calidae in activis, in passivis, 
qualitatibus, tametsi actu humidae, po- 
tentia siccae sunt, suum naturalem ca- 
lorem bitumini vel maxime adscriben- 
tes; sulphuris parum partieipes, plus 
ı aluminis, eupri, & nitri plurimum: 
calefaciunt proinde, exsiecant, inei- 
dunt, abstergunt, scabiei, pruritui, 
‚aliis eutis vitiis opitulantur, Poda- 














ER 


Gelehrte 
Leut im 
Lande. 





auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes rain. 
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icos, & doloribus arthritieis afflietos, 
evant. 

Virtute qua pollent ineidendi, &ape- 
riendi uteri venas, viscidorum humorum 
infarctu obstructasadaperiunt, menstrua 
promovent, lienes induratos resolvunt, 
& emolliunt, plurimisque aliis humani 
corporis aerumnis extant salutares, quos 
eflectus frequentiores me propria autop- 
sia, & otantium, consimilium, qui 
meo & aliorum Physiecorum consilio 
his thermis usi sunt, experientia edocuit, 
ubi priüs corpora purgata fuerint, & 
inde balneum earum rit& adhibitum. 

Innumeras inter plantas, & flores tam 
ad praeservandamcorporis valetudinem, 
quam morbos profligandos, hi nostrates 
montes, & circumsita loca insigniores, 
& rariores has edunt: Petasitem, ripis 
flcuviorum & aquarum adnascentem, 
quae valdè exsiecat, malignis hoc titulo 
ulceribus admodum proficua, & ipsi 

estilenti contagio adversans, ut non 
immeritö das Peſt-Kraut vocitetur. 

Lunariam minorem aliquibus Elati- 
nem dietam, scrobium aggeribus fre- 
quentem, quae praeter alias praeclaras 
virtutes hoc speeciali, nee minus eurioso, 
titulo gloriatur, quod ab ea equisin mon- 
tibus pascentibus elaviabungulaavellan- 
tur, & ita ferrei calceatus detrahantur, 


ideoque ab Italis S/erra-cavallo nuneu- | 
petur. Planta haec non nisi mense Junio | 


visui nostro est obvia singulo die decres- 


donee cadente Lunâ omnia decidant. 
Napellum, Eijenhütel dietum, virus 
homini prae reliquis exitiale, eui ali- 


mentum suum capturae, muscae quae- | 
dam aurei coloris insident non infre- | 


quentes, quas non semel Honorandus 


meus Affinis & Collega, Dominus | 


Doctor Wolffgangus Conradus à Bre- 


henfeld, de re herbaria, ejusque sedulo 
advertit, & \ 


studio optim& meritus, 
ipse vidit. Haecce animantia ipsi na- 
pello, & quo suum sortiuntur alimen- 
tum, ita adversantur, ut unicum ad- 
versus eum, certumque sint antido- 
tum: Verum enim vero, ut provida 
natura, coelumque clemens ubique, 
Jacturis humanis proficus accurrat, 
connascentem quasi ubique napello 
adjungit virescentem Anthoram vieini 
sui exitialis Napelli insigne, & singu- 
lare alexipharmacum, antimedici- 
nam, magnarum adversus caetera ve- 


— — 23 











heit mich unterwiefen, und id 
' ralia in effeetibus, wie aud) in destillando 





nena virium, quod omnibus cordis 
affeetibus mirific® auxiliatur. 

Caryophyllatam montanam plantam 
alexipharmacam, cujus radices fragran- 
tem & suavissimum Cariophylli spirant 
odorem, spiritibus vitalibus recreandis 
perutilem. Archi-Angelicam eirca mon- 
tes nostrates, Mettlicam versus, & S. 
Agnetem, ad Vallachos, erescentem, 
cujus varia genera quidem reperiun- 
tur, sed sylvestris, nobis etiam commu- 
nis, viribus reliquis antecellit adversus 
luem pestiferam. 

Saponariam, quae ligno Guajaco in 
expugnanda lue Öeltica vicarias agit 
vices, cujus deeocto sudorifero Plebeus 
Vir mihi apprim& notus vulgares non 
paucos, lue has infectos, felieiter eu- 
ravit, & etiamnum Sophistam Proto- 
Medieum luis hujus se exercere apud 
vulgus rusticum arbitratur. 

Valerianamsylvestremrariorem etiam 
plantam, & genere Phu, quarum majus, 
minus & exile reperitur: Eximia ad- 
versus venena, & vulneraria insignis, 
praeter rariores ejus dotes, singularem 
praesertim ad Epilepsiam, ita dietante 
doetissimo Riverio aliisque Autoribus. 

Dragunculum majorem & minorem, 
qui ex mente Dioscoridis pectoris 
malis subvenit, oculis, & malignis 
ulceribus medetur. 

Gentianam, quam Matthiolus nostris 


in montibus Ananiis ad ipsa cacumina 
centis Lunae unum folium deperdens, | 


effodi seribit, eujus radices brachialem 
crassitudinem, bieubitalem longitu- 
dinem, aemulantur. 

Rhabarbarum Monachorum, quod ego 
meo in horto nutrio, cui bilem purgandi 
vim ipsi Auctores attribuunt, hucusque 
mihi non agnitam. Jungere liceat his 
silentio neutiquam praetereundum ad 
varios corporis afleetus commune qui- 
dem, at celebre medicamentum, Regioni 
huie Carnioliae nostrae inferioris abun- 


' dans, Oculos videlieet cancrorum flu- 


vialium, & quidem ejus magnitudinis 
nonnullos, ut singuli pondus scrupuli 
medieinalis adaequent, qui, in Sepla- 
siorum usum, Venetias, & inde alias 

Urbes Italiae desiderati, efferuntur. 
„Diefe obenberührte Beichaffenheit hat 
unjer diefer unferer Stadt Rudolphswerth 
nahgelegenes warmes Bad, foviel meine 
wentge durch 30 Jahr gepflogene Erfahren» 
& deflen mine- 


11° 
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vorzeiten obwollen nicht mit volljtändigen 
und nothwendigem lei geipühret habe.“ 

„Wie auch die wenige Verzeichnif der 
namhafftern Kräuter in diefen Gebirgen 
und Gegend, deren ohne Zweiffel viel 
mehr, quidem in copia, zu finden 
vielleicht wären, si nos (ipse fateor) so- 
lertiores Botanicae ad jieeremus eul- 
tores.“ 








Joannes Baptista Burchardus, 
Doctor. Physicus. 


Iſt foviel gefagt, daß die Rudolphwer⸗ 
thiſche Bäder, deren Eigenfchaft diefer hoch— 
ar Medieus ſchon in das dreyſ— 


igſte Fahr erforfchet hat, zwar feuchts jeden⸗ 
—— hefftiges Gifft der Menſchen, menget ſich fr 


noch ihrer Krafft nach austrückneten, und 
hätten ſie ihre Wärme einer fetten Ma— 
terie, wenig aber dem Schwefel, ein meh— 


rers dem Alaun und Kupfer, das meiſte 


dem Salpeter zuzuſchreiben. Weßwegen 


te dann auch erwärmen, eröffnen, ſäu— 
Juden und andere | 


ern, die Krätze, 
Ungelegenheiten, welche die Haut befleden, 
verjagen und die mit dem befannten 
Podagra und Glieder-Schmerken äufterft 
geängjtigte tröften. 

Regen ihrer eröffnenden und durchdrin- 
genden Krafft nun, fönnen fie die mit 
zähen Feuchtigfeiten erfülleteMutter-Adern 
entlajten, die Monatliche Blüte, welche 
ein rauher Zufall zuruck getrieben, zum 
vorigen Austchlagen bringen; das erhär- 
tete Miltz —— und andere Kranck— 
— welche auf den Menſchen— 
Sörper loßſtürmen, verjagen. Wie denn 
ſolches diefes berühmten Mediei jelbjtei- 
gene Erfahrenheit, ja die Bekenntniß der 

randen, welche durch dieſe heilfame 
warme Bäder ihre Geſundheit erlanget, 
genugfam bezeugen fünnen. 

Von den Vädern wendet er fich auf die 
heilfame Kräuter, womit die niemals gnug 
—— Natur die Rudolphswertiſchen 

erge und Thäler erfüllet, welche nicht 
nur zu erhaltender, ſondern auch zu 
wiederbringender Geſundheit 
anſtändig. Worunter er alſobald in dem 
Anfang die Peſtilentz Wurtz (Petasiten) 
zehlet, welche bey den Flüſſen und Ge- 
wäfjern wohnet und mit ihrer unge: 
meinen Krafft, womit fie die unheilbar- 
ften Schäden, ja die Peit jelbjt befieget, 
der ganken 
gen den Namen def Peſt-Krauts er- 
erbet hat. 


höchſtens 


elt befandt und defjwes | 


II. Buch. Don den Gewächſen, Bergwerken, Alineralien, 


| Diefer folgt die Fleinere Mond: 
Raute oder Wiederthon, (Lunaria mi- 
nor) welche über andre groſſe Artney- 
Kräffte, jo fie befiget, diefe wurnder-würdige 
heget, daß fie die Pferde, jo fie genofjen, 
\ mit wunderbaren Würckungen belegt, in— 
| deme ihnen die Hufnägel ausfallen und 
| I folgeich der Eijen beraubt werden, daher 





„Je auch die Ataliäner mit dem Namen 


‚ Sfora-Cavallo betitelt. Und diejes Wun⸗ 
‚ derswerthe Kraut ift nur im dem Heu— 
Monat zu finden und verleurt es bet je 
den abnehemenden Monds-Tage, aud) ein 
Blat von feinem Stengel, bis endlich bey 
den Mondſcheins Abjcheiven es feiner 
. Blätter aller beraubt zu finden. 
Das Eifenhütlein, {Napellus) ein 





auch imgleichen im diefen Blumen-strang 
‚ein, welches mit einer Mucken-Art von 


güldner Farbe ftetigit umgeben (wie dann 
: ches deß belobten Authoris Herr Schwa— 
er und Collega, D. Wolfgang Conrad à 
rehenfeld_öffters bemerdet) die auch das 
‚ einige Heil-Mittel gegen die Beleidigung, 
ſo dei Eifenhütleins unverfehener Gebraud) 
' uns beigefüget. 
| Uber dieſes Gifft-Mittel hat die Natur 
noch ein andres Kraut dem Eifenhütlein 
an die Seiten geſetzt, nemlich das niemals 
gnugbelobte Heilgifft (Anthora), fo die 
wahre Zuflucht aller von Gifft geplagten 
und mit Hertzens-Schmertzen belegten 
Menjchen. Deme auch noch beyzufügen die 
Berg: Benedicten-Wurg (Chary- 
ophyllata montana) eine wegen jeiner 
| Wunder-Würdung en berühmte Artney, 
deren Wurtzel durch) ihren Neltensähnlichen 
\ Geruch in Patein einen Zunamen von den 
Nelten erworben und fic durch ihre Gei— 
ſter⸗Erquickung der ganten Welt befandt 
gemacht; wie nicht weniger auch 

Die Angelid-Wurgel (Arch- 
‚ angelica) infonderheit aber die wilde, 
. nebjt andren Arten (fo gegen Mettlich und 
"©. Agnes an den Wallachifchen 
ten häuffig wachen) welche wegen Ruhm— 

Tugenden, die fie in Bejtreitung der 
Girundsverderblichen Peſt erwiefen, nicht 
gnug fann gebriefen werden. 

Ferner ijt auch die Rudolphswerthi— 
fche Gegend mit dem Seiffenfraut 
: (Saponaria)von dem günjtigen Himmel be 
' glückjeliget, welches dem Grautofen-holg 

in Guajaco) nunmehro in Befie- 
ung der benamten Venus- Seuche feine 

Kröfkten ftrittig macht. Wie dann unfer 


— 











ren⸗ #* 


Wolthaten 
deß Bal- 
drians an 


der menſch· 


lichen Ge» 
ſundheit. 


Drachen⸗ 
Burg und 
wofür fie 
helffe. 





Author einen ſchlechten Mann gekennet, 


fo denen Bruft » Krandheiten Augen» 
en und frefienden Gejchwären 
dienlic). 

Die Entzian-Wurtzel (Gentiana) 
welche auf unfern Ananischen Gebirgen 
öfiters Arm did und zwey Elen lang 
ausgegraben wird, 











! g zu N ol 
| röſſe, daß fie öffters über einen Medicina= 


‚ wi 
Xetslich befennet Ruhm⸗gedachter Doctor, 
| daß in denen. umligenden Bergen und 
ı Gegenden namhaffte und ſeltſame Kräu— 
‚ter noch zu finden, welche auch Teichtlich 

zu bemerden wären, wann die Medici 
 diefem Yuftigen Studio etwas Mehrers 
‚ nachgehen und den Fleiß mit etwas Be— 
| mühung vergejchwiftern wollten. 
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Das XVI. Lapiltel. 
Von den Mineralien und Bergwerden in Grain. 


Inhalt. 
Üreffliche Eisen-und Stabl-Polirung in Erain. Anzahl und Namen der beitigen 
Eisen-Bergwerche. Vley-Vergwertk in ÜUnter-Crain. Vormalige Bergwerche, so 
nunmehr eingegangen. Wie etliche alte Bergwerche allgemah eingegangen. In 
den Erninerischen Bergboerchen wird eine Berg-Ordnung aufgerichtet. Ober-Verg 
Vichter über die Eisen-Bergiverche. WWlie weit sich dessen Stab erstreche. An 


wen die Appellation bon seinem Ürtbeil gerichtet werde. 


Dir treten von den Gewächſen 





I vorangezogenen Schrifften etli- 
“s#/® cdier Medicorum überhaupt 
a begriffen ift. 

Von uralter Zeit hero befist rain 
den Ruhm gutes Metalle, bevorab def; 
Eifens und Stahls ; angemerdt allbereit 
beyim Homero der Chalybs Noricus 
(oder Nöringifcher Stahl) hodjbelobt iſt; 
weil man alibereit 1180 Jahr ſich def 
Nöringifhen Stahls im Trojanifchen 
Kriege vor andren gern gebraudjt und 
denjelben andren vorgezogen. Zu dem 


' Norieo aber ift Crain bey alten Zeiten 
bißweilen fowol als Kärnten mitgerechnet 
worden ; umd kann diefem Lande an ſolchem 
i ren Ruhm Feiner die Theilhafitig- 
‚ keit mit Fuge entziehen; angefehn Stahl 
und Eifen nirgends faſt artlicher und 
' Schöner polirt werden als bey Uns. Wozu 
vielleicht diejes Feine geringe Aufmuntes 
rund den Einwohnern gegeben, daß in 
dieſem Lande und feiner Nachbarſchafft 
' Schwert und Harnifc von Alters hero 
immerzu gefchäfftig und in bfutiger Action 
geweſen umd nicht allein viel Sirtegs- Züge, 
y —— auch ein feindlicher Einbruch und 
: Einfall über den andren dafelbft gefchehn. 
| Weil man demnach mit Eifen und Stahl 
I viel zu Schaffen gehabt, hat man ſich um 





Häuffige 
Krebs⸗ 
Augen. 


Eiſen und 
Stahl 
wirb in 
Crain treff · 
lich polirt. 


Sihe die 
Jing 
r. 59. 
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foviel mehr daſſelbe in einen jchneidenden 
Glant zu bringen bemühet, und, damit 
dieſes Yob der Einwohner nicht ertun- 
deln mögte, folchen Fleiß von einer Zeit 
zur andren fortgefekt. 

Megiserus eignet zwar dieſes vormalige 
Loc) der Nöringifchen Waffen-Polirung 
dem Lande Kärndten zu, mwodurd zwar 
unferem Lande Crain dafjelbe nicht be 
nommen werden kann, weil Crain vormals 
zu Kärndten gehört und demfelben anver- 

liedert geweit ; — fällt vermutlich, 
* tahl Ic eher aus rain als 
aus Steyer geholet worden, in 

tung, daß das Eifen und Stahl von 
Alters hero allezeit aus Crain über Meer 
verführt wird. Wiewol man hierüber feine 
alte Documenten findet, weil bey den 
vielen Kriegen und feindlichen Einfällen 
dei; Erb-Feindes wie auch in manchen 
Feuerd-Brünften alle die alte Schriften 
von abhänden gefommen. 

Es ſeynd auch die Crainerifche Berg- 
werde, ob fie gleich von Alters hero im 
Lande fich gleich — dennoch an theils 
Orten offt verlaſſen, bald aber wiederum 
mehrentheils von den Welſchen zu bear⸗ 
beiten und zu beſtreiten vorgenommen 
worden. Wer ſolche hin und wieder zu 
bauen angefangen, das iſt gleichfalls von 


II. Buch. Yon den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 


59. 
der Vergefienheit aller Menjchlichen Ge- 


dächtniß entriffen und denen Gewerden 
jowol durch Feuers⸗Brunſt, als ausgeitan- 
dene Kriegs-Gewalt entwandt, alſo daß 
man davon feine —— noch un⸗ 
fehlbare Wiſſenſchafft haben kann. 

Derer Eifen-Bergwerce aber, welche heu⸗ 
tiger Zeit fih im Stande und jen 
befinden und zu Nuten der Landsfürſtli⸗ 
chen Hof⸗Kammer bewürcket werden, zehfet 
man dreyzehen als Sava, Bleyofen, 
Yauerburg, Ober-Eijnern, Unter- 
Eifnern, Wochein, das alte Berg- 
werd, andres Wodein, an der 
geinteie, Ober-Kropp, Unter 

ropp, Steinbühel, und Gurd. 
Diefes lebte ligt in Unter-Crain, die 
andren alle in Ober⸗Crain. s 

Neben folchen ligt in Unter -Crain 
auch ein Bley-Bergwerck, fo fi im Bau 3 
befindet, nemlich in Mölpach jonit 
iusgemein Malneg genannt. 

Bor diefem hat das Land noch mehr 
Bergwercke gehabt, ald an der ie 
unfern von der Stadt Rattmansdo 
und garnahe bey Steinbühel, welches 
Frau Catharina Freyinn von Lamberg 
um letzten bejtritten, aber endlich in den 

Bau kommen lafjen; hernach das im 
Pfaffenbad umweit von Eifnern, 





Wie etliche 
alte Berg- 
werde allge 
mad) einge« 
gangen. 


Eraineri- 
ſche Berg: 
Gewercke 
erhalten 
eine Berg · 
Ordnung. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛe. deß Landes Crain. 





welches vormals die Freyherren Coronini 
beſtritten; imgleichen Contaffel und Hus | 
dowoljch, nicht weit von Pöland in ! 
der Herrſchafft Lagkha, fo ein gewiffer 
Carnion in Bau gehabt, bif feine auf- | 
gewachfene Schulden ihm die Ereditoren | 
über den Hals gezogen, welche ihm hart | 
äugefetst und ein Ediet wider ihm aus- 
gebracht, darinn ihnen dieſes Bergwerd 
äuerfannt worden, daß ſie ſich daraus 
mögten bezahlt machen. Dieje aber haben 
das Bergwerck durch unerfahrne Yente 
bearbeiten laſſen, welche, weil fie ſich nicht | 
recht drauf verftanden, auch nicht berg- 
männifcher Gebühr nach die Arbeit be— 
fordert haben, nichts, als die endliche Ruin 
dran gebaut, aljo, daß diefe Bergwercke 
bereit3 vor 60 oder mehr Jahren zu grof- 
fen Schaden deß Landes ind Aufligen 
oder ſtecken und folgendes in gängliche 
Berödung gefommen. 

Die Bergwerde waren ehedefjen denen 
Herrichafften unterworffen, in deren Ter- 
ritorio oder Gebiet fie lagen. Es haben 
aber die Gewerde wider die Pfleger und | 
Verwalter jolcher Herrichafften offt groffe 
Klagen geführt, in Betradjtung, dat dies | 
felbe die groffe Mühe, Gefahr, Sorgen, | 
mächtige Unkoſten und andre Mühſelig— 
feiten, denen die Gewerde untergeben * 
nicht beobachteten oder auch wol nicht 
verſtünden. Weil ihnen dann ſolche 
Ungelegenheit in die Länge nicht mehr 
erträglich fallen wollen, und ſie indeſſen 
wargenommen, daß die Römiſche Keyſerl. 
Maj. Ferdinand der Erſte am 3. Jenner 
1550ten Jahrs über die in dero dama— 
ligen Lands-Fürſtlichen Herrſchafft Ratt— 
mannsdorff gelegene Bergwercke, Crop 
Steinbühel und Collintz eine Berg-Ord- | 
nung aufrichten laſſen; haben fie darauf | 
bey dem Ertz-Hertzog Carl zu Oeſterreich, 
als Yands-Fürjten in rain, nöthig be | 
—— anzuhalten , daß eine gemeine | 

Aergwerdts: Ordnung geftifftet und publi- 
eirt werden mögte. Welches dann foviel | 
gewürdt, daß eine folche aus der von 
weiland Keyſerl. Maj. Ferdinand dem | 
Eriten am 1. May 1553 auf alle Inner | 
Defterreichifche Yande gerichteten Ordnung 
— und unterm Dato Grätz den 23. 

ebruarii 1575 in 36 Artieul verfaſſt, 
jedoch allein nur für die Eifen-Bergwerde, 
verfertigt und aufgerichtet, auch bey allen 
Gerichten publieirt und ae worden. | 
Welche noch auf diefen in ihren | 
Kräfften erhalten und beobachtet wird. | 

















lichem Ort übergeben. 
theil 
Land⸗ 
an die Inner-Oeſterreichiſche Regierung 
und Hof-Cammer conjunetim (oder zu— 


383 


Uber 5 Eifen + Bergwerde haben 
Ihre Majejtet einen eigenen Ober-Berg- 
Richter gefetst, welcher von Derofelben 





Land⸗Vizdom-⸗Amt in Crain, wie aud 


von denen Giewerden feine Beſoldung 


und Unterhalt hat, Ihrer Keyjerl. Mas 


jeftet aber mit Eyds- Pflichten verbunden 


iſt. Diefer hat feinen eigenen ordentlichen 


ericht3-Stab iiber alle Berg- und Ham⸗ 
merwerde, Fünde, Gruben, Waldung, 
Rieß⸗ und Waflerwerde, Höltzung, Ges 
werde und Bergwerds-Genofjen, Rad— 
Hammer-Meijter, Schiner, Holt- und 
Feuer⸗Arbeiter, Knappen, Schmiede und 
über Alles dasjenige, was einigerley Weife 


dem Bergwerde zugewidmet ift; worunter 

auch alle Ber 

: Häufer, Mühlen, Schmieden und was 

darinn situirt ift, —** ſeynd. 
er 


gwercks-Grund -Stücke, 


So 


hat er gleichfalls über alle und jede 


Sprüche in Civilibus, Criminalibus & 


Politieis (beydes im bürger⸗ und pein- 
lichen Prozefien, wie auch im Policey- 


Weſen) in allen Sachen zu urtheilen, 


allein die MalefizSachen ausgenommen. 
Jedoch, jo Jemand eines Materz-Sandels 
bejchuldigt würde, ſtehet folches zuvorderſt 
zu feiner Erfenntnif, muß de nach⸗ 
gehends die Sache ſamt einem Urtheil 
dem nechſten ze. am — 

Von ſeinem Ur— 
gebet die Appellation vor den Herrn 
Vizdom in Crain, von dannen aber 


gleih) Er aber für Hi jelbit iſt ſowol 
ſeiner Perſon als Amts wegen jetzt— 
erwehnter Inner⸗Oeſterreichiſcher Regie— 
rung und Hof-Cammer ie. 
hat alfo dafelbit feinen höheren Richter 
und behörigen Gerichts-Stand oder Com- 
petens forum. 

Nach vorsermeldter aufgerichteter Berg- 
Ordnung ift der erjte Ober-Berg-Richter 
geweſt —* Gregor Comor. 

Nach deſſen Ableiben in dieſem Amt 
(Anno 1593) Herr Michael Harrer von 
Adelsbühel gefolgt, welcher zugleich 
Ihrer Hoch-Fürſtl. Durchl. Erk-Her- 
tzogens zu Dejterreih, Yand-Raht allda 
geweit. 


Als derjelbe feine Pebens- Zeit erfüllt 
atte, ward die erledigte Stelle durch Herrn 
alentin Oslar im Jahr 1602 wieder 


erſetzt. 
Deſſelben Abſterben, ſo im Jahr 
1618 geſchehen, machte zu dieſem groſſen 


Ober · Berg · 
Richter über 
die Eiſen · 

Bergwerde. 


Wie weit 
ſich deſſen 
Stab er- 
ſtrecke. 


Wohin von 
jeinem Ur⸗ 
theil geap» 
pellirt 
werde, 


Benennung 
etlicher 
nadıeinan« 
der gefolg; 
ter Be 
Hichter. 
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nn Platz dem Herrn nirich 


tton. 

Auf deſſen Tods-Verfahrung ward dieſe 
Amts⸗Würde im Jahr 1636 Herrn Earl | 
von Winzenftein, Freyherrn, aufgetragen. 
Nachdem aber derjelbe in eine Kranckheit 
und aus aller Hoffnung derjelben durch 
einen andren Weg als dei; Grabes zu 
entgehen, gefallen, hat er dem Seren 
Baron Rosseti im Jahr 1654 fein Ant | 
resignirt, welchem es aud) von Ihrer 
Keyſerl. Majeit. Ferdinand dem Dritten | 


glorwürdigiten Andendens würcklich con- | 
h) 








ferirt worden. 

Diejer Herr Baron Rosseti begab ſich 
gewiſſer Urſachen halben jolches Dienſtes 
gleichfalls im November 1667ten Jahre 
utwillig, welcher inzwiſchen durch den 
Bande Kürftlichen Fiscal, Herrn Gregorn | 
Rojtinger, beyder Nechten Doctorn, pro- 
visorio modo administrirt ward, big am 
23. Februarii 1668 der Frank | 
Jacob von Erberg, beyder Rechten Doctor, | 
und Keyſerlicher Comes Palatinus, von 
jetzt⸗regierender Nömifch-Keyferlichen Ma— 








III. Bud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 


jeftet Leopold dem Erften damit 
bewirdet, und von Herrn Eberhard 
Leopold Urfin, Grafen von Blaggay, 
Lands-Vizdom in rain, ala in Sachen 
von der Inner-Oefſterreichiſchen Hof— 
Cammer deputirtem Commissario, nad) 
vorhero allerhöchſt⸗gedachter Keyjerlichen 
Majejtet geleiftetem gewöhnlichen Jura— 
ment installirt iſt. Derjelbe administrirt 
annoch dieſes Amt jegiger Zeit. Dem 
auch im Jahr 1674 alle andre Berg- 
werde und Mineralien, welche bifhero 
der Herr Marr von Zweckhenburg im feis 
ner Administration gehabt hatte, incor= 
porirt, und Er, Herr von Erberg, mit 
dem Titel eines Obriften Berg-Richters 
beehret worden, wiewol er auch beynebſt 
Keyſerlicher Majeftet Land-Raht in Erain, 
wie nicht weniger Lands-Vizdomiſcher 
Buchhalter und Keyſerlicher Comes Pa- 
latinus ift, alſo, daß nunmehr alle Mi- 
neralien (ausgenommen das Duedjilber 
in Ydria, welches jeinen eigenen ſtets allda 
refidirenden Verweſer at unter feiner 
Obwaltung und Gebiet jtehen. 


— IE — — 
Das XV. Capittel. 
Bon dem Bergwerk Aiſnern (oder Eifnern). 
Inhalt. 





Das Vergwerck Eisnern. Verfertigung unterschiedlidher Fisen-Maaren daselbst. 

Was man allda den Wolff nenne. Benennung der Personen, welche dieses 

BDergiverch bestreiten. Etliche alte Pribilegien zeugen bon dem Altertbum dieses 
Wergiverchs. 


Das Berg. 5 vorigem Capittel ift von den dern auch Craineriſchen Sprache benennet 








werd Eife Er * Craineriſchen Bergwercken über⸗ wird. 
nern. haupt geredt, hiernechit ſoll von | Es wird aber in zwey Theile unter- 
EB jedweden infonderheit einiger Be= | fchieden, nemlih in Ober- und Unter- 
Ksricht erfolgen, und zwar zuerſt Eifnern, welde beyde Theile eine halbe 
2, von dem Bergwerck Eiſnern. —5 — — he * erg 
an hr Yınk $ :. Es gehört dem Land-Fürſten u vie 
u“ Be en ur > gemauterte groffe und schöne Häufer. Allda Dafeısa 
ſqoffen wiichen vom Da . Ge macht man viel Eifen, und aus dem Eifen en 
Site die birge im Graben daſelbſt, wie — | alexiep Gewehr, abjonderlich viel Fi EI. Saar ger 
115. Figur. Kupffer weifet. E Viel ſolches Eifens wird auch in Italien macht 


verſchickt, ſintemal man allhie mit den 
Italiänern einen groſſen Handel treibt. 

feiner metalliniſchen Frucht und Geburt, | Hieſelbſt macht man gleichfalls aus Mas ver 
nemlic von dem Eifen, erborn, nach wel- | Eijen-Exrk den ſo genannten Wolff, Botfftaersk 
hem es nicht allein in Teutſcher, ſon⸗ das ift, man fchmelgt aus dem — 


Der Nam Eiſernen iſt ihm aus 





auch Thieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Landes Erain. 


\ 5 
> Ye SA 


einen großmächtigen 
Zentner ſchwer iſt und der Wolff geheij- 
jen wird. Wann das Ert gut und auch ei— 
nem guten Meifter unter die Hand kommt, jo 
wird dem Wolfe ein Gewigt von 18 bi 25 
Zentnern gegeben. Es iſt eine Luſt zuzu— 


. 7 


| 


Schauen und — Manchem, der es niemals 
—8 


> 


gejehn, zur Berwunderung, wie man eine jo 
ewaltig-fchwere gan glühende Laſt aus dem 
* unter den Hammer legt und bearbeitet. 
an dörffte den Fleiß und Schweiß diejer 
Vulecanus-⸗Brüder vielleicht am füglichſten 


mit der Mantuanijchen —— — | 


bejchreiben, und aus derjelben dieje Zeilen 
dabey flieſſen laſſen können. 


Nune viribus usus! 
Nunc manibus rapidis, omni nunc 
arte magisträ! &e. 

Ali ventosis follıbus auras 
Accipiunt, redduntq. alii stridentia 

tingunt 
Aera lacu: gemit impositis ineudibus 
antrum: 

Illi inter sese multä vi brachia tollunt 
In numerum, versantgq. tenaci forcipe 
massam a). 


— — 


Virgil. Aeneld. VII. 
Saldo. III. But. 


a) 
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Aus diefem groben und } 

Klumpen wird das Eifen ausgeſchmiedet, 
und alfo das Werd allhie auf die Wölffe 
(wie man hie redet) gearbeitet. 

Diß Bergwerd Eifnern ift von Alters 
hero durch die Plauzen, Peren, Pe— 
tra zzi und Amotta beſtritten worden, weil 
aber die meiſte von ſolchen Familien faſt ver⸗ 
ſtorben, befinden ſich nun mehr zu Eiſnern 
nur zween Plauzen und zween Petrazzi. 

Nach Ausweiſung deß Herrſchafft-Log— 
keriſchen Saal⸗Buchs iſt dieſes Bergwerck 
ſchon Anno 1379 im Flor geweſen. Wie es 
denn auch noch von dem Stifft Freyſing, 
welchem es damals untergeben geweſt, Pri⸗ 
vilegien vorzuweiſen hat, als vom Stephano, 
Biſchoffen zu Freyſing unterm Dato Sonn- 
tags vor S. Georgii 1423. Deßgleichen vom 
Leone, Biſchofen zu Freyſing, jo am 28. 


' May 1554 gedatirt, wie nicht weniger vom 
' Ernesto, gleichfalls Biſchoffen zu Freyfins 


gen unterm Dato Neuen Jahr Tags 1568, 
da diß Bergwerck aud bereits Lands⸗Fürſt⸗ 
(ich war, und dennoch die Biſchöfe zu Frey- 
fingen daſſelbe noch begnadet haben, wie ſon⸗ 


derlich das Diploma von Veit Adam, Bis 


jchofen zu Freyfingen, zu Lagk am Tage ©. 


| Apolloniae 1621 gedatirt, ausweilet. 


12 
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Das XVII. Capiflel. 
Bon dem Bergwerd Gropp (oder Kropa). 
Inhalt. 


Lager · Stelle und Gelegenheit dess Bergwerchs Cropp. Medicinalische Eigenschaft 
dess Wassers Cropp. Daselbst wird aud auf die Wölkke gearbeitet. Warum die 
Hügel daselbst ihren Preis bor diesem berlobrn. 


Fa m mersge werg 


CROPP 


LT = 
AT 


Sihe die 
139. Figur. 










— Saat 
on Ober-Crain ligt gleichfalls das |  Dajelbjt entfpringt die Cropa, welches 
Ba Nergwerd Cropp, jo man ind | Gewäſſer aus dem Felſen eines Berges, als Suche 
gemein ſonſt Kropa nennet, in | wie aus einem Keſſel, hervorfpringt. Bey ie Gigen- 
er einer Schlutten oder Graben zwi- — feinem Urſprunge beſitzt diß Waſ⸗ Zafft deß 
(chen hohem Gebirge, nicht ferrn fer eine medicinirende Krafft, ſintemal es, — 
> von der Stadt Rattmannsdorff, eingetruncken, laxirt und purgiret, alſo, daß j 
Fund iſt Yands-Fürftlich. Es wird ein Solcher, der einer Blut-Reinigung 
2, ebenfalls in zwey Theile, nemlich vonnöthen hat, fich wol darnach befindt. * 
in Ober- und Unter-Cropp unterfchieden, | Allhie wird das Werd eben ſowol auf u 
die aber nicht weit, fondern allein biß auf | die Wölffe gearbeitet, woraus man folgend® auf die 
eine Halbviertheil Stunde voneinander allerley Nägel, Garter-Eijen und derglei- ——— 
entſeſſen ſeynd. Es iſt mit wolgemaurten | chen Sachen ſchmiedet. Es haben vor einiger 
Hänjern geziert, wie die gant eigentlich | ‚Zeit die Nägel, fo allhie gemacht werden, Warum die 
darnach gerifjene Figur zu erfennen giebt. | an ihrem Ruhm etwas eingebüfft, weil die Nägel da- 








auch Ehieten, Vögeln und Fiſchen :c. deß Landes Crain. 





ſelbſt ihren Arbeiter damit nicht allerdings getreulich 


nen — en, ſondern ſowol an der Zahl 
lohrn. 18 igt denfelben ein wenig ab- 


— aber ſolches iſt nunmehr ab⸗ 
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Es wohnen daſelbſt Lauter Sammer: 
Gewerde (oder Den) darunter 
—5 — Zeit die fürnehmſten ſeynd deß 


Stephan Mazol ſel. Erben, Sebaſtian 
Schegan, Jacob und Gregor Gaſperin. 











ee en | 
De. 7 ee 
Das XIX. Lapittel. 
Bon dem Bergwerk Gurd. 
Inhalt. 


Fisen-Werch so in Gurch gemact wird. Was für Personen soldes Bergwerch 
besitzen. Warum selbiges nichts auf Wasser berivenden durff. Anweisung des 
biezu dienlichen Kupffers. 









Eilenmert, SDR ud, welches der gemeine Mann Schloß Seifenberg an einem Fluß, der fein 
—— SEEN Korka nennet, rechnet ſich auch Namens-Senof ih nemlic an der Gurd; 
wird. A mit unter die Eifen Bergwercke, weswegen es Waſſers allezeit gnug, und 

ud Hammerwerde; und hat | deßwegen unvonnöthen hat, auf Waſſer 


IR auch zu folchen Titel gutes 
Pe Mecht. Denn es wird bat 


viel zu fpendiren, weil es von lauter im 
— elbſt afler 
3° eben ſowol auf die Wöllffe ge- 


zufammen coagulirten und ge 

2 jenen Zuff-Steinen, erhebt, und, fo 
zu jagen, von ſich jelbften gewachjen ift. 
Das dazu gehörige Kupfer, darinn es 
recht eigendlich abgeſtaltet, wird dem euri⸗ 


ER arbeitet, hernach allerley Nägel, 
Garter⸗Eiſen und was ſolches Dinges 
mehr draus —— 


rutige Dieſer Eiſenberg, jo anjetzo von denen | öjen Leſer die kurtze Topo raphia beyden 
Anja von Zoihiſchen beftuikten wird, ligt in Unter⸗ Bergwerden dei u Sünfftheils oder 

Berg · weras. Crain, eine Meilwegs von denn —* und | ande weiſen. 

Das XX. — 
Von dem Bergwerck Jauerburg. 
FEnhalt. 
Ürsprung des Aamens Ianerburg. Benennung dess jetzigen Berrn und Vestünd- 
ner dieses Vergwercks. Der beste Stabl wird allbie verferfiget. Imgleichen der 
Krabatische Stahl. Der Verg Kotschna Da mander Zoll-Entgeber seinem Le— 
ben entgeben muss. Blutiges Gefecht so oft desstoegen entstehet. Trelliche 
Gelegenheit und Nutzbarheit dieses Berges. Dess hoben Berges Perntbal Überfluss 
am Wilde, leide und Geflügel. Silber-Ertz-Grube bey welcher man etliche 
todte Italiäner angetroffen. Ertz- Gruben, bep dem Berge Benskeza. Lau— 
Felder ben Iumerburg. Grosserr Garten bey Iauerburg. 

Site die Jauerneza, welches herkommt von Jauor, 
A fo einen Platanum oder Ahorn-Baum be 








deutet, weil daherum viel Ahoru-Baume 

jtehn. Die —— Situtation deſſelben iſt 

aus beygefügter Kupffer⸗Figur, zu erſehen. 
12 * 


Kattınanndborff, unter dem hohen | 
Schnee⸗Gebirge. Sein Nam ift ide | 
atıgeivach en, von dem Craineriſchen | 


anerburg findet fi) in Ober- Erain, 
zwo Meilwegs oberhalb der Stadt | 


Warum es 

nichts auf 

Waſſer 

verwenden 
arfi. 


Wo das 
biezu dien« 
liche Hupfe 
fer anzu« 
treffen. 


Urfprung 
deß Na⸗ 
mens Jau · 
erburg. 






Jetiger 
Herr und 
Beftändner 


diefes Berg» 
werds. 


Allhie wirb 
der befte 
Stahl ger 
macht. 


Und auch 





Es gehört dem Herrn Johann Ferdinand 
von Jauerburg, Freyherrn, das Berg— 
werck aber wird anjetzo von Herrn Johann 
von Meyerhofen als Beſtand-Inhabern 
beſtritten. 

An dieſem Ort läſſt der Vulcan feine 
Meifter-Stüde in der Stahl-Arbeit jehen 
denn der allerbejte Stahl, fo irgendwo 
mag anzutreffen ſeyn, wird hiefelbft be- 
reitet ; weßwegen nicht allein Italien, 
fondern auch andre, noch fernere Yänder 
denjelben verlangen, wie dann auch deffen 
gar viel nad) elfchland und von dort 
weiter reijet. 

Hingegen arbeitet man allhie im Eijen 

ar nicht; es mögte dann Jemanden zu 
—— Gefallen, geidehn. Wann 
aber je bißweilen dafjelbe gearbeitet wird, 
fo ift e8 ohmgezweifelt das beite. 

Eben diefes Orts wird gleichfalls der 
Krabatifche Stahl gemeiftert, der fogern 
Türden-Blut fauft und feinen Feinden 
erichreflich vor der Nafen blindt, denn 
ſolchen durchdringenden Au Schnitt 
a er den perfecten Stahl-Meiftern in 

auerburg zu danden. 


Von den Bergwerken, Gewächſen, Mineralien, 





IAVERBVRG 


Jarorneca 


s 
wa 
ae 

s 


Ws 


! Nicht weit von Jauerburg, nemlich zwi— 
ſchen diefem Ort und Marise Elend und 
eriach in Kärndten, liegt ein hoher Berg, 
Kotschna genannt ; derjelbe fcheidet Crain 
und Kärndten und im der Höhe diejes 
Berges geht durch eine fteinerne Wand, 
ſo dreyſſig Schritte weit iſt, ein grauſames 
Prweipiũuum oder abſtürtzende Tieffe hinab. 
Wi⸗ erſchrecklich gähe num gleich ſolcher ift, 
ſteigen dennoch die Contrabandirer mit 
ihren Trafiken, um die — zu entgehen, 
dadurch Hin und kriechen hindurch; wiewol 
mit gröſſeſter Lebens⸗Gefahr, bevorab zu 
Winters: Zeit, wann der Schnee will lei 
| nen, oder jchier aufgehen. Und müſſen 
' folde Traficanten, weil fie die Woaren 
nicht verzollen, einen andren viel theurern 
Zoll von Menjchen dafür entrichten ; ſinte⸗ 
mal jährlich etliche folder gefähr 
Durchkriecher mitihrem Leben den neben- 
5 geichlichenen Zoll bezahlen müſſen. 
oferrn auch ſolche Contrabandirer und 
Zoll-Vergeher mit Salt, Honig, Kro- 
nabet- oder Wacholvder-Beeren, Wein und 
Brandwein umverfehener Weife von den 
Kärnerifchen Uberreutern (oder Einſpän— 


icden gen 


Der Berg 
Kotschna. 


and Chieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


niern) ertappt werden, wie nicht jelten ges 
Buniges ſchicht, fo erhebt ſich ein ſcharffer Schar: 
ee müel, der zu beyden Theilen viel Bluts | 
gen entfteht. koſtet; weil beyderſeits mit Kugeln, Sebeln 
und Bauren-Prügeln jo hitzig gefocten 
wird, daß offtmals ihrer viele drüber auf 
dem Plate tobt Ligen bleiben. 


Treffliche Auf dieſem Berge trifft man die [hönfte 
Aeeaenbeit Alpen nebft der herrlichiten re 
en und 


arteit De imgleichen die beſte Eifen-Gru 
ſes Berge. Waldungen, fo alles ingeſamt nach Jauer⸗ 
burg gehörig iſt. 


So ligt auch unferrn von dannen der hohe 

Berg Bernthal oder Pernthal (Meduedau 

dul), ** denen Contrabandirern, die 

Honig, Wein, Saltz ꝛc. ins Kärndtiſche 
verhandeln, eben ſowol bekandt iſt. Dieſer 

zwiſchen Jauerburg und Kärneriſch Feiſtritz 

Der hohe ligender Berg Pern-Thal ſcheidet Crain 
pre, haare von Kärndten. Seine Alpen erhöhen fich 
Bier, gleichfalls gar ſchön und Luftig, ſchencken 
Beide und dem Vieh eine fette Weide, dem umver- 
Geflügel. droſſenen Jäger feifte Hirschen, Gemfen, 
Auerhanen, Stein-Adler, Steinameichjel 

und dergleichen in groffer Menge. Unter | 

Siber-Erg. ſelbigem Berge befindt ſich eine Silber⸗Ertz⸗ 
Grube, dr Grube ans einem Stein-Felſen ausge | 


— — 








ran“ hauen mit on Kleinen Thürlein, zu 
todt gefun- Welcher man über einen Verchen-Baum 


tei⸗ 
denworden. ger muß. Wobey vor ſieben Jahren lie 
Shafiäner mit ihren Inſtrumenten todt ges | 


Das XXI. 


389 





funden worden. Eben diefer Berg wird um- 
ten an feiner Wurtzel mit den (nfkreichften 
Waldungen geziert, welche auf Jauerburg 
zum ee dienen. So läfjtt er 
auch etliche Frifche Brunnquellen fliefien, 
von welchen Jauerburg beſtrömt wird. 


Es geht auch über bemeldten Berg ein 
jehr enger Paß; wann derfelbe nicht mit 
gewifjen Tritt bewandelt wird, b mag 
e8 leicht geiöehen, daß man den Contra- 
bant (will jagen, das imverzolfte Gut) 
mit der Haut bezahle, 


Man Hat eben ſowol von Jauerburg 
nicht weit nad dem hohen Berge Beu- 
scheza, auf welchem gewiſſe Begräbnifien 
vorhanden, nebenſt zweyen nahe dabey 
ligenden alten Schlöffern, wovon unter 
den Rariteten de Yandes wird gejchrie- 


‚ ben werben. Dabey ſeynd auch viel Erk- 


Gruben, jo auf Jauerburg gehörig. 
Es hat font überdas Jauerburg auch 


viel ebne Bau⸗Felder, welche fich zwiſchen 
dieſem Ort umd der Sau ins Mittel : 
legen, und fliefit jelbiger Strom nur eine 


halbe viertheil Stunde davon. 


Es hat bey Jauerburg einen groffen Gar: 
ten, auch Aecker und Wiefen beyſammen, 
weiches alles ingeſammt mit einer ho— 
hen, gar weiten und langen Mauer ein: 
gefangen ift. 


Er — 


Capittel. 


Don dem Bergwerck Mölpach. 
Inhalt. 


Hager dess Wergiwerchs Mölpad. Ast ein altes Blen-Bergwerch, Wler es 


ebedessen besessen. Ward bor etlichen 


Iahren wieder in den Gang gebradt. 


Giebt Bley und auch gutes Kupffer-Ertz. Ist chemaln biel grösser geboest. 


n Unter-Erain, vier Meilwegs | 





Lager be N R : Aue. 
Berpwerds BES unterhalb Laybach, eine Viertheil 
Möipadı. Stunde von dem Sau-Strom, 






er: ligt das Bergwerck Meelbach 
oder Mölpadı (fonft auf Crai⸗ 
FR, ıerifch Malnek genannt) in einem 

FE Sraben zwi Käse Gebirge, 

2 Diejelbige Berg-Grube zeuget viel 





Bley, und ift ein uraltes Bergwerd, wel- 
ches vor diefem durch die Herren von Wa⸗ 
zenberg gebauet, nad, Ableiben aber def 

errn Michael von Wazenberg verlaffen 
ber viel Jaf ch Hat Here Wolff 

er viel Jahre hernach hat Herr Wo 

Vizenzi, Graf von en, angefangen 
wieder nachzufuchen und hin und wieder 


Ertz · Gru⸗ 
ben bey dem 
Berge Beu- 
scheza, 


B aufelder 
bey Jauer · 
urg. 


Groffer 
arten bey 
Sauerburg. 


ein 
altes Bley- 
Bergwerd, 
Mer e8 
vormals 
beftritten. 


Ward vor 
etlichen 
Jahren 
wieder in 
den Gang 
gebracht. 


Giebt Bley 
und audı 
gutes Kupf · 
ſer ⸗Ertz. 


Iſ ehemaln 
viel gröſſer 
geroeſi. 


Bedeutung 
deß Namens 
Pleyofen 


Wo es ligt. 


Sihe die 
272. Figur. 


390 III. Bud. Bon den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 

zu ſchärffen, aber bald nachgelafien und gröſſere Duantitet feines Matalls gewehret 

andren die weitere Beſtreitung dieſes * angeſchaut, die augenſcheinliche 

Bergwercks hinterlaſſen. Spuhr gnugſam bemerckmählert, was für 
| 






achdem alſo daffelbe eine Zeitlang | eine gewaltige Arbeit hie und da herum 
geruhet, hat es endlich Herr Andreas | getrieben worden. Welches aber nicht zu 
) verwundern. Denn wie ihrem grünendem 
Reich die Natur bald milder, bald genauer 
fi, erzeigt, alfo verhält fie A audh in 
ihrem mineralifchen Gebiet. Wiewol Fleiß 
und gnugſame oder geringe Geld-Mittel 
eines Bertreiters ju lem Unterjcheide 
Grube zu Mölpach nicht allein mit einer | auch nicht wenig beytragen. Und wann 
bfeyernen Ausbeute, wovon Stücde Mus | font feine andre Urſach erfinnlich fiele, 
feten, Röhren, Karabiner, Pijtolen, Feuer- ſchwebt doch dieſe allgemeine über alle 
Möriner und dergleichen Donner-Ge nl: menjchliche Gitter und Wercke beharrlich 
ihre fcharffe Ladung, wie auch manche | empor, da Gott den rechten Haupt-Schlüf- 
Arkeneyen ihre Seilfamfeit fowol als der | fel zu den Schäten der Natur immerdar 
Feind und das Wild die Verwimdrung | bey fi trägt, damit Er auf- und zufperrt, 
empfangen, die gebrecjliche Feuſter-Schei- und ſoviel oder wenig als ihm gefällt, uns 
ben bereftigt, hingegen die feite Wälle | davon zu heben verjtattet. Denn diefer alte 
und Mauren gebrochen werden (maſſen, | Reim-⸗Spruch verjüngt fich alle Morgen: 
wie befandt, zu allen fjolchen und noch | An Gottes Segen ijt Alles ge 
andren Sachen diefes Saturnifche Metall | legen! Sintemal diefem Spruch, fowol 
feine vielfältige Dienfte leiftet), denn | gute und böfe Zeiten, als Fleiß oder 
man jpühret dafelbit, memlic zu Möl- Unfleiß, Treu oder Untren, Verſtand oder 
pad), gleichfalls gutes Kupffer-Erp. | Umverftand der Arbeiter, wie nicht we— 

Bor diejem muß aber diejes Bley-Berg- | niger Vermögen oder Unvermögen def 
werd weit reichern Fund und eine viel | Bejtreiters mit unterworfen jeynd. 


— 


Das XXI. Capittel. 
Bon dem Bergwerd Pleyofen. 
Inhalt. 
Vedentung dess Namens Plepofen. Mo dieses Vergwerck lige. Giebt Stabl- 


Arbeit. Brand-Schaden daselbst. Was der Biss genannt werde. Wie man das 
Holt; bon Gebirg berab bringt. Ein ander Vortbeil das Boltz berauszubringen. 


anillo, Graf von Locarno mit Zuge 
bung deß Herrn Obriften Berg-Richters 
wiederum entmüffigt, und zu Nutz gemeis 
nen Weſens es von Neuem zu bewürden 
angefangen, auch in den Gang gebracht. 

Es recommendirt fich aber Diele Berg- 











Mr leyofen wird auf Craines | gearbeitet, und die Arbeit in Italien 
ld) Plauſch genannt, wels | verjendet. 


n Ey — os —— > | Vor wenig Jahren hat ſich die Kohlen⸗ 
Ofen), das üt ein Kiſen⸗ Hütte allda entzündet, und über taujend 
Schmelg-Ofen. Figt gleichfalls | Gülden Schaden | geitifftet, angemerdkt, 
rd im Schos eines hohen Ober | die gange mit Kolen angefüllte Hütte 
Cräinerifchen Schnee-Gebirges, eine Heine | verbromnen iſt. 
halbe Meile oberhalb Jauerburg, und Man läfjt bey Winters: Zeiten das 
ein wenig oberhalb dem Marckt Asling, | Holz von den höchiten Alpen herunter 
und im Beſitze dei Herrn Johann Bap- | lauffen nad) denen aufgerichteten jo ge— 
nannten Riſſen, welche auf Croineriiä 


tifta Looatelli. | 
Es wird auch daſelbſt Lauter Stahl | Riſche heiffen. Denn man macht 











Sieht 
Stahl · 
Arbeit. 


Brand» 
Schaden 
bafelbit. 


Wie man 


Damit 
Soly 
@ebir 
herab 


das 
bom 


Ting. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen :c. deß Landes rain. 


PLEYOFEN 
— Na"Playsho 


— nn 
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ei 


von langen Tannen oder 
von dem höchjten Gebirg herab beides über 
ge und U. Graben gleichjam als wie 
Druden oder Fußſteige, jedoch werden auf 
jeglicher Seiten auch Bäume gelegt, und 
jelde Brucken oder Fußiteige nennet man 
iſſe. Im Winter befchüttet man folche | 
Rif-Bruden mit Waffer, damit e8 die 
Kälte darauf zu Eys mache undſolchblanckes 
Eys-Pflafter fein Spiegel-glätte. Unten 
aber, wo der Riß ein Ende nimt, jet mar 
ein, — dickes eiſern Kreutz, welches 
gleichſam einen Schnitt oder Schärffe hat; 
alsdann bringt man oben voneinander ge- 
Ichnittene Baum⸗Klötzer ungefähr drey oder | 
vier Schuhe lang herbey big an dasgähe Ort, 
da fie hinab fahren fönnen. Von dannen 
lauffen fie nad) der Riß⸗Brucke (nicht ohn 
fonderbare Luft der Zufchauer) biß zu dem 
Kreutze. Wann fie allda an ſolches Kreutz 
anſchlagen, ſpringt jedwedes Stud in vier 
Theile, daß alſo nachmals unvonnöthen | 
ist, folche weiter zu jpalten, und den Holtz⸗ 
hackern die Mühe erfpahrt wird. 
Ein ſolcher Riß wind ein viertheil-ja wol | 
eine halbe Meile und auc) wol länger oder 
fürger gemacht. Ohn diejes Mittel würde | 











ichten-Bäumen | 
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e3 nicht möglich fallen, das Holtz aus 
folchem Gebirge durch jeltene Graben und 
utten herabzubringen. 

An theils Orten in Ober» Crain ge- 
braucht man bey diefen Riſſen⸗Bergwer 
noch einen andren Vortheil, das Holt her- 
auszubringen. Sie ſ Bo das Gebirge 
bey * enger Gräben alſo: wo es 
bequeme Gelegenheit nemlich tieffe und gantz 
enge Gräben und Schlutten zwiſchen en 
ae ie en 
Graben mit Hol und vermacht ihn gar 
fünftlich ſolcher Gejtalt, dag man fo ge 
Vermach-oder Berjperrung, fobald man will, 
leicht öffn Fr * Na Nektar — 

e gleichſam zuſammen geſchloſſen, da 
— nicht kann durchrinnen, ſam— 
mlet und ſtämmet ſich daſſelbe und ge— 
ſchwillet hoch auf, daß es droben ſich zu einem 

ee oder groſſem Teich vergröſſert. Mitt— 
lerweile es aber droben alſo angehäufft wird, 
fo wirfft man def zeripaltenen Holtes (nem 
fi der Baum» Nlöger zu drey oder vier 
Schuhen lang) unglaublid) viel in den Gra— 
ben. Nachdem alſo der Graben oder Zwi— 
jchen = Grumd der Gebirges unter diefem 
aufgeichlichtetem Gerüst ich ausgefüllt und 





Ein andrer 
I 
das Hol 


—— 
ngen. 


Lagerungs · 


Gegend deß 
Bergwerd s 
Sara, 


Sihe bie 
2398. Figur. 
Giebt lau: 


ter quten 
Stahl. 


Waſſer⸗ 
und Schoͤpf · 
Rab. 
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Holtzes genng empfangen hat, jo eröffnet 
e 


man die Schleuſen, und wird alsdann von 
dem Waſſer das darauf ſchwimmende Holtz 


zum Gebirge hinaus geführt, biß es unten 


III. Sud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 


auf die Ebne kommt, allda das Waſſer die 
| Padung oder Holg: Fuhr ablegt, und den 


aufjanmlenden Leuten hinterlaffend feines 
MWegs fortläufft. 





ee - —— 
Das XXI. Capittel. 
Bon dem Bergwerk Sava. 


Inhalt. 
Lager dess Vergbhoercks Saba. Giebt lauter guten Stahl. Wasser- und Schöpff- 
Bad. Capelle. Gang aus der Capelle ins Schloss, Verũhmter Bühsen-Meister, 
Dessen Sohn und Eydam gleichfalls künstliche Arbeiter. Illhie sind Berg- und 
Hammer-Ülerche beysammen. Schnee-weisses Stabl-Ert;. Ungemein-grosser Ancher. 
Vormalige Gewerche zu Aschling, warum sie ins Stechen gerabten. Aasbenommen 
im Schmelt;-Ofen. Blep-Ert;-Gruben. Capelle so daselbst unlängst gebauet worden. 









ERBE 
—53 
BE, jcinen Namen empfangen habe, 
fteht bald zu mercken, wenn man 
%e, mir weiß, daß es ander San ligt, 
IT (welche ehedeſſen Savus genannt 

5, = worden, und auch noch heut auf 
Craineriſch Sava heifft) denn aus 
diefem Strom hat es feinen Namen ges 
ſchöpfft, ſonſt aber fein Pager zwifchen 
Mardt Aßling und Jauerburg. Deffen 
Befiter jeynd Herr Graf Octavius Buce- 
leni Thum-Probſt zu Laybach und fein 
Herr Bruder, der Herr Graf Johann 
Indrä Buceleni. 


Es iſt ein feiner (uftiger Ort, angeblickt, 
ſolches die beygedruckte Nupffer- Figur klär⸗ 
lich zu merden giebt. Allhie wird gleichfalls 
lauter guter Stahl verfertigt und zwar in 
mächtigsgroffer Quantitet, weiwegen man 
andren nahen und fernen Yändern davon 
viel mittheilen kann; maſſen es nicht 
allein häuffig nad) Italien, fondern auch 
von dannen weiter geht. 


In der Sau * heiſſt das Gewäſſer 
dieſer Orten) fä 
Rorellen und Aſch. 

Allhie hält erftgedachter Herr Graf ein 
roſſes MWafjer- Rad, welches mit Eymern 








ehängt und von dem Waſſer umgetrieben, 


das eingeſchöpffte Waſſer in die Höhe hebt 
und dafelbf in eine Rinnen verjchendt, 
damit es hernach durch fothanen Kanal 
in den Garten geleitet werde. Sonft hat 
man allhie niemals dei Waſſers zu viel 


et man hieſelbſt gute 


BP oher das Bergwerd Sava, wozu | oder zu wenig, daher das Hammer⸗Werck 
wir uns hiernechſt verfügen, dieſen immer 


ortgetrieben wird. 

Gleich auf dem Platze ſteht eine ſchöne 
Capell, zu welcher man aus dem Schloß über 
einen gemachten Gang hinein gehn kann. 

| An diefen Ort wohnt ein trefflich-guter 

Büchſen⸗Meiſter. der mit feinem rechten 

| Namen Peter Botti, mit einem Schertz⸗ 

Namen aber jonft insgemein Dagel, genannt 

wird. Derjelbe verdient durch feine gefchickte 

Hand-Arbeit, daß wir diefes Orts feiner 

gedencken, fintemal er in Berfertigung ſau— 

* und ſchönen Gewehrs keinen für A 

Meister als fich ſelbſten erkennt, will jagen 

Niemanden gewonnen giebt und die beſte 

Meister, jowol in Italien zu Brescia als in 

Franckreich und Niderlanddamit ausfordert. 

Seine Arbeit macht er nicht allein nett, ſon⸗ 

| dern auch gut, wärsund daurhafft. Welche 

Kunſt und Geſchicklichkeit mit feinem hohen 

) Alter noch nicht eraltet, jondern ſamt den 
Leibes Kräfften annoch bey ihm Frifch bleibet. 

Sein Sohn und Eidam übergehn mit ihrer 

| Arbeit gleichfalls dasjenige, was nur alltäg— 

| lich und gemein iſt, haben ſchon viel von 
| Stahl künſtlich ausgefchnittene ale 
jo man an den Kleidern trägt, gemacht, 

‘ welche Italien und Frauckreich gar gerne 
an fich Handelt. So findet man auch gleich- 
fan das Ebenbild der Kunſt dei Alten an 
allerley Gewehren, fo von ihrer Hand aus» 
| gefertigt und gleichfalls in fremde Yänder 
| und Königreiche um theure Bezahlung vers 
| führt werden. 

\  Eifen-Werd wird dieſes Orts nicht ver- 

‚ arbeitet, e8 gejchähe denn bloß Jemanden zu 





Gapelle. 


der Qape 


fen ins 


Deilen 
Sohn und 
Eydam 
gleichfalls 
kUnſtliche 
Arbeiter. 
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Gefallen, alsdann es aber in beſter Voll⸗ ſie Er, einen Freyheits-Brief (oder Pri- 
lommenheit geliefert wird. So arbeitet man | vilegium) von Heren Friedrichen, weiland 
allhie auch den Krabatijchen Stahl, warn Grafen von Ortenburg, vorweijen können, 
Audie find er angefrömmt wird; denn allhie findt man | jo Anno 1381 am Tage S. Bartholomaei 
ne ein Daupt-Berg- und Hammer-Werdk bey: | edatirt. Nachdem aber die Herren Bucel- 
Werde bey- ſammen, weil der Ort mit bejtändigen Erg> | leni diß Bergwerd zu Sava zu unterhalten 


Nennen. ruben gnugſam verjehn ift, auch niemaln | angefangen, und das andre zu Jauerburg 
weder Mangel noch Uberfluß an Waſſer hat. | — auch folgends das dritte am 
Schner- Man hat hie ein Eiſen- oder Stahl-Ertz Pleyofen erbauet worden; hat die Be- 


weiies ehe . - : 
Stabi Er unden, welches jo weiß wie der weifjeite | förderung in der Alben —— ausge Ausbenom- 
® le en werthijt; | nommen der alte Schmel-Ofen auf dem Same 
daraus macht man den allerbejten Stahl. | Gebirge dafelbit, Roßedt (Roscheza) ge- Sten. 

Ander von Man hat eben allhie vor wenig Jahren | nannt, welcher annoch durch Ehren-gedachte 

u eiferne Ancker gejchmiedet, wovon der gröf- | Herren Grafen Buceleni von der Sava aus 

feiten einer zu 30 Centnern gewogen. W tarck befordert wird. Geſtaltſam ſich daſelbſt 

wegen die Venetianer, nachdem ſie erfahren, an der Alben lauter Bergleute als Knap— 

dat man in Crain jo ſchwere Under machen | pen, Holg-Arbeiter, Köler, Kolen und Ert- 

fönnte, ſolche hernad in Italien nicht mehr | Fuhrleute und dergleichen befinden. Diefer 

a wollen pafjiren laſſen, beforgende, ihre Peute en iſt vor diefem —— der Herr⸗ 

ucker dörfften darüber zurück bleiben. Noch ——— ſowol damals, da * 

ligen etliche zu Laybach bey dem Waf- annoch ———— als hernach, 





je 
er, welche Walterich und Herrn da fie dem fen von Trilled zu— 
“ — war, und zwiſchen dem Ober⸗Berg⸗ 
Zermatige Vor Alters ſeynd oberbalb Sava und Richter-Amt eine ſchwere Strittigkeit 
ßling, in der Alben die 


364 leyofen,o entftanden. j 
warum fi de gewejen, von welchen zu Viertheil- Unweit davon finden fich auch etliche —— 


ne teten oder halben Oefen beſtritten worden; mafjen | Bley-Erg-Gruben 
AR: 


and von 1% gehöri 


gerabten. 
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Bey erjt-berührtem Bley⸗ oder Schmeltz⸗ | Probjten zu Laybach im Jahr 1684 erbaut Capelte, io 
Dfen aber, da man das —S auflöft, | und im folgenden 1685 un jetzigen ge 
ftehet eine ſchöne Capell, welche um defto- | Bifchoff zu Laybach geweihet worden. In bauer. 


mehr Segens herbey zu ziehen, durch Herrn | Betrachtung, daß Andacht und Fleiß, Gebet 
Grafen Öctavio Bucelleni, als Thumz= | und Arbeit einander jecundiren müfjen. 


Das XXIV. Lapittel. 
Bon dem Bergwerd Steinbühel. 
Inhalt. 


Situation dess Bergwverchs Steinbühel. Besitzer der Bammeriverche alldu. 
Gelegenheit der Häuser daselbst. Was für Irbeit da gemacht wird. Hamens- 
Quelle selbiges Orts. Was für Fischwerch allda zu baben. 
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Eagerung ig teinbühel, das in Ober-Erain | Chriftoph und Herdu Wolff Gafparin, 
— a. an dem Waſſer Yeibnig, nicht und Herrn Andre Shegan zujtehen. 


I jeren von der Stadt Rattmanns⸗ ben auf einem niedern Berglein 

47° dorff, zwiſchen einem fteinigten | fteht eine ſchöne grojje Kirche, welche 
25° Berglein, dem fic) hohe Gebirge einen zierlich «hohen Thurn hat. Die Betegenbei 
5, zur Seiten erheben, in einem Gra> | Häufer ftehen zwar nicht nahe beyſammen, Der Päufer 

ben ligende Bergwerd, ijt Yands- ſondern jehr zerjtreut; nichts dejto weniger 

—— fürſtlich, und ſehnd lauter Ham-⸗ giebts doch noch manche ſchöne Häuſer 

mer⸗Gewercke darinn, worunter die für- | darinn, welche das Auge loben muß, 

nehmſte Herren Johann Capus, Herrn | wie die dreyhundert ein und dreyifigite 


Steinbühel, 


Has man 
da arbeite, 


Ramens- 
Duell, 


Bier 
Schmelt · 
und Sam- 
merwerde 


in der Wo⸗ 


dhain, 
Der Alt- 
Sammer, 


Beiondre 


und curidfe 


Kupffer Figur wird glaubmäffig machen 
fönnen. 

Man arbeitet auch an diefem Ort 
das Werck auf die Wölffe, und ſchmie— 
det folgends daraus allerley Nägel, Gar: 
ter-Eifen und dergleichen Dinge mehr, 
und hat diefer Ort das Lob erworben, 
daß man allda die beiten Nägel arbeite. 
Den Namen Steinbühel aber hat er 


auch Thieren, Vögeln nnd Fiſchen zc. dei Landes Crain. 
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von feiner anfangs gezeigten Gelegenheit 
und Stands-Gegend, nemlich von dem 
dabey ligenden jteinigtem Berglein oder 
Biühel, und zwar eben ſowol in Craine- 
rifcher als Teutjcher Sprache. 

Das vorbeylauffende Fließ-Waſſer, die 
obbemeldte Yeibnit, wird von Forellen 
und Aſchen Häuffig durchſtrichen und 
I manche Bifite damit wol tractirt. 





Das XXV. Capiltel. 
Bon dem Bergwerd Wochain (oder Bohina.) 
Inhalt. 


Die bier Schmeltz-und Hammerwerche in der Wochnin. Der alte Hammer. 
Zweytes Bammertverch. Unterschiedliche Drat- Zieber- Arbeit. Besondres und 
curiöses Dratzieben, Das dritte Bammer-und Vergboerck. 


(les, was in der Wochain ligt, 
er "wird Wodain genannt. 
In dieſer Lands⸗Gegend giebts 






fondern auch mit dem Supffer » Grab- 
Stichel in der furgen Topographia bey 


Erzehlung der Ober-Crainerifchen Bergs | 


werde bejchrieben worden. Iſt vor diefem 


Tazoliſch geweien, anjetzo aber deſſen 
Innhaber der Herr Alexander Yocatelli. | 


Man jchmelgt allhie auch das Eifen und 
arbeitet auf die Wölfe, daraus dann 
allerlety Arbeit und Eifenwerds erzeugt 
wird, als Nägel und dergleichen. 


Diefer Alt Hammer ligt in einer! 


Schlutten zwiſchen hohem Schnee-Gebirge 
nahe am Wochainer See, und wird auf 
Craineriſch Starokladuo geheiffen, welches 
" Teutſch eben ſoviel heifft, als der 
Alte Sammer, weil dieſes nemlich in 
in der Wochain das ältefte Werd ift. 
Etwas beifer hinab hat es ein andres 
ge da man unterjchiedfiches 
iſenwerck jchmiedet und ausarbeitet. 


Infonderheit jeynd dafelbft viel Drats | 


Zieher beichäfftigt, Jowol einen gang dicken, 
als auch den fubtiljten Drat und gleich 
. folchen, welcher den Inftrumenten, 
ithern uud Harpffen bequem, zu ziehen. 
Für mittelmäffigen Drat-Zug braucht 


Y man allhie eine jchöne und curiöfe Manier. 
Es muß ſich ein Menſch auf einen han— 
genden Stuhl ſetzen, daran man ihn feſt 
bindet und anſpannt, alsdann drauſſen 
das Waſſer aufs Rad gehen läſſt. Worauf 
das Waſſer dieſen Menſchen geſchwind und 
augenblicklich⸗ weit vor⸗ und wiederum weit 
ruckwerts oder hinterſich treibt. Er, der in⸗ 
deſſen eine eiferne ‚enge in Händen hält, 
| muß, jo offt er vorfic) gerafft wird, den Drat 
| ergreiffen, indem er aber wiederum hinter« 
fi geriffen wird, den Drat herausziehen 
und alfo immerzu fortfahren. Sollte er 
aber fehlen oder Bei und den Drat mit 
der augen nicht ergreiffen, jo wiirde ihm 
die Bewegung einen folden Stoß geben, 
daß ihm Punge und Yeber jamt dem ‚Herten 
davon krachen, zerſtückt oder zerqueticht 
werden mögten, it gar curios, ſonderlich 
den Fremden zu ſchauen. 

Diefes Werd gehört dem Herrn Lo- 
catelli gleichfalls. Und wird allhie auch 
ſonſt allerley Eifen gejchmiedet. 

Eine halbe Stunde unterhalb dieſem 
trifft man das ee Hammer: 
Werd an, fo insgemein Wochain oder 
Wochein an, der Feiftrig genannt 
wird. Daffelbe iſt von Alters hero Yoca> 
tellifch und zwar ziemlich bereits in Ab- 
fommen gerathen, aber vor wenig Jahren 
von Herrn Georg Locatelli wiederum zu⸗ 
recht gebracht. Es hat hie ſelbſt an es 
Gebäu, wie beygedrudter Kupffer⸗Stich der 
eigendlichen Geſtalt nach ſolches vorftellt. 

13* 











Fiſche 
daſelbſt. 


Dratzie hens 
Weiſe. 


Das dritte 
Hammer · 
und Berg · 
werck. 
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An diefem Ort, den man vecht wie w Das allhie flieffende Wafjer wimmelt 
— an der Feiſtriz heiſſt, und von — Forellen. 
anjetzo by inzenzo Kauf De nt Noch b er binab fteht eine —“ en 
ö 


—* gleichfalls das Werck auf die Wö Hütte, weiche gleichfalls deß Hütte. 
htet und daraus mancherley Eifen ges || eatelli Eigenthum ift. In derjelben niet 

Are fonderlich aber Schien-Gar- | man die eiferne Retorten zum Queckſilber⸗ 

ter-und andres gezogenes Eifen allerley | brennen, wie aud, andre Sachen, jo man 

Art verfertigt. von Eiſen zu gieſſen pflegt. 


— —38⸗38 
Das XXVI. Capillel. 
Bon dem Bergwerck Mria und deſſen Erfindung. 
Inhalt. 


Vager-Gegend dess Bergwerchs Hydria. Mem es zuständig. Zu welder Zeit und 
bon wem diss Bergwwerch offenbaret worden. Alter Pdrianischer Bergwerch-Reim. 









ogerung er; a8 — Ydria, welches Gebirge in einem Graben drey ſtarcker Meil- 
— ae gleichfa 8 die gemeine Sprache | wegs von — gleich anden Crai⸗ 
Hydria # Idria nennet, iſt vor vielen an⸗ nerifchen Grentzen; iſt aber völlig und ums 
gr 5 dren in groffem und wolverbien- | mittelbar der 3. O. Hof-Cammer auf Grätz 
y tem Ruh undeinerechte Schab⸗ unterworffen. Gehört aljo heuti — * Wem e⸗ 
— = Grube oder fruchtbare Mutter dem Lands⸗Fürſten felbftennemlichde außänbig. 
a oo ——— Ligt, wie faſt miſchen Keyſer, von dem es auch dh beftritten 
— die vorige, zwiſchen hohem | und ein Verweſer allda gehalten wird, — 
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Stelle jeiger Zeit der Herr Wolff Sig: |  Derfelbige Anderlein ift dadurch bald 
mund von Rinbach, Negijtrator und | ein Andrer, nemlich ein wolhabender 
Secretar bey der 3. O. Hof-Cammer, und h Mann geworden, weil er hierauf viel ver: 
Romiſch⸗Keyſerlicher Majeftät Naht, beflei- | mögliche Leute an fich gezogen, welche mit 
det. Bor demſelben führte dieſe Amts-Würde ihm angejtanden und dad Bergwerd zu 
der Freyhere Herr Caſpar von Pichtenthum. | bauen angefangen. Wodurd er in gerin- 

Es dajelbjt ein jchönes Schloß nes | ger Zeit zu groffen Mitteln gelangt, aud) 
benjt vielen wolgemanrten Wohn-Häujern. —— Geſellſchaffter die ihrige nicht weni 
Welchen guten Bau man nad) ſeiner Ent- vergröſſert haben. Bon ſolcher Entd 
deckung dahin gelegt, und nad) und nach und — aber ir folgende ausführ- 
von feiner Ausbeute aufgeführt. Da ſonſt liche, wiewol ſchlecht- und altgereimte 
vorhin daſelbſt fein einiges Gebäu, fondern | Erzehlung völligern Bericht ertheilen. 


ein wildes Thal geweit. Denn im Jahr 05 
vonmemdiß 1497 ift — Bauren ungefähr Ydrianiſcher Pergwercks Reim 


Derguerd erfunden, als derſelbe daſelbſt unter einem 1997sten Jahıs. 

worden. Büchlein etliche äffer geſetzt. Wiewol Als man zebft vierzehenhundert 
er anfänglich nicht verjtanden, was das auch fieben und neuntig Jahr, 
wäre, fo er angetroffen, derhalben in ein geihah ein groffes Wunder, 
Schaff etwas davon eingefafjt und zu einem als ich will jtellen dar; 
Goldſchmied getragen, um von demjelben Gott aus feiner Milde, 
zu erforichen, was es für eine Materi doc) und jeinen Kindern all, 
wol jeyn mögte? Wobey er aber den Ort ein neues Bergwerd geben, 
der ndung nicht anzeigen wollen, biß den Menfchen darvon zu leben 


ihm endlich ein Lantzknecht, Namens E a- in einem wilden Thal. 
zian ne: Molke age, zu Dr a nennet, 
einer guten Verehrung jolche reiche Heim⸗ mancher freyer Bergmann 
lichkeit abgelodt. ® 9 dafjelbe gar wol fennet 
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und weiß zu finden jchon. 
Ein edlen Schatz merdt eben 
hat man gefunden dar, 
Diuefhfilber thuet es geben, 
— auch darneben, 

ottes Gnad die würcket dar, 

Wie diß Perkhwerck war erfunden 
u Gottes Lob und Ehr, 
ba ich mic unterwunden 
daſſelb zu ſetzen her; 
ich hoff, es ſoll mir gelingen, 
wie das Perfhwerfh herlam, 
von wierfhlichen Dingen 
rein und jchön zur fingen, 
alles in Gottes Nam. 

Das Ort war erftlich gar wilde, 
von Pämern verwachien gar, 
doch het allda Holt milde, 
dahero ſich aufgehalten war, 
ein Pinter in einer Hekhen, 
fo diefes finden thet, 

Gott woll durch ihme erweckhen 
das Silber thuet quefhen 
die Gnad von Gott er hätt. 
Auf einem Abendt alleine 
die gemachten Schäffer er fett 
unter einem Pachlein fleine, 
das Holg wurde ergekt, 
fo da war eingefchwunden 
von der heiffen Sumer Zeit, 
zu Morgens hat er gefunden, 
daß er fich thet verwundern 
worzu es nun gedeut, 
Das fhunte er nicht wiſſen, 
er ehent es nit an der Geftalt, 
- das gab ihm Gott ins Gewiffen, 
daß er dafielbig behalt; 

im Scaff thet ers hintragen 
gegen Piſchoff Lakh zue, 

thet einen Goldjchmied fragen, 
doc wolt ers niemandts jagen, 
wo ers erfunden thıre. 

Doch weil Gott hat erichaffen 
all Ding dem Menfchen zu guet, 
mueh es werden nambhafft, 
darfür hilff es fheine Huett, 
woll durch den wilden Walt, 
da begegnet ihm auf der Straſſen 
ein Landsknecht, die gehrn ia ig 
der vedt ihm an Ja balt. 

Lieber, du bijt gar fehr armb, 
das fiht man wol an dir, 
will mic, deiner erbarmen, 
fo du wilt folgen mir, 
will dich gar bald reich machen, 
daß du ſollſt Haben genug. 


dann als der Pauer wollt eingehen 
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Das thet das Pänerlein lachen, 
nit mehr werde ich Schäffer machen, 
gedacht in feinem Muet. 





Der Lantzkhnecht war im Bitten, 


daß er ihm mögt offenbahren, 
mit gant freundlichen Sitten, 
wo er hat genomben die Wahr, 
die er zu Lakh helith verfaufft 
denen Goldſchmieden bet, 

aus welchen Berg es lauffet, 
und ob es ſich bald hauffet, 
daß er ihm das weiſen thet, 


Das Pänerlein war einfältig 


darneben gerecht und fromb, 
gedacht jo meinfeltig, 

ich wills in ainer Sumb 
diefen Man jet und andeithen, 
wo ichs gefunden hab; 

erzehlt ihm als von weithen, 
zum Orth thet er ihn laithen, 
verhoffet aud) der Gab. 


Diefer Yandsthnecht mit feinem Namben 


häiſſt asian Anderlein, 

nicht fehr von reichen Stamen, 
ließ fich zu pauen ein, 

mit ihm viel andere Herren 
alle da die Pauherrn wahren, 
die theten ſich gar reich nähren, 
durch Gott und frombe Herren 
fo gar in wenig Jahren. 


Gar viel Schäht und Stöhlen 


thet man da jchlagen auf, 

Sonen ſeits ſye haben wolten 
gieng gar viel Sämb Roß darauf; 
doc; war alles vergebens, 

was man da fienge a, 

ander Herrn auch darneben, 

das Guͤth hats diefem geben, 

Sye fiengen zu pauen an. 


Als die erjten Neun wahrgenomben, 


daß ihnen das Glikh nicht wolt, 
haben fie ihnen fürgenomben 

zu accordiren balt; 

machten derowegen einen Vorjchlag, 
daß man ablaufen ſolt 

all ihr Gebäu und Durchſchläg, 
alle Farth im Perg und auch am ag, 
wie es die Ordnung halt. 


Damallen theten eine Brauen 


die Herrn und Gewerfhen guet 

viel neue Schächt erpauen, 

die man noch hält und huet 

St. Georgen und S. Amoheein, 
darzue viel andere Orth 

würde man allda erhöben, 

Gott hat fein Segen geben, 

viel guete Freundt man darinn hat, 
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Ein Haubt-Schadt theten ſye finden | woll für fein Wohnung frey, 
wird bey St. Achatj genennt, vill Aecker und Wifen —— 
gar wol thets ihnen gelingen, fein acht auf alles zu geben, 
viel Zinower man da findt, 800 fl. Beſoldun bat er darbey. 
fhunten vill Quedfilber prennen | Das Geichloß hat Be Namben 
wol von demfelben Schlich; zu Gewerkhen Egkh fo guet, 
das thuet man gar woll fhennen | mit Mauren woll umbfangen 
und diefe Stundt nod) nennen er behalt man darin auch behuet, 
St. Achatj Gruben, ſag id. | die Proviand defigleichen 

Weil aber khein Glikh fo feite, | man allda verwahren thuet, 
Ungfifh wart auch darbey | an ieden Egfh ein Thurn, 
fhomben da frembde Geſte | im Mittel findt man die Uhrn 
Anligen war darbey. | die fchreyen die Wächter guet. 
Erftlich thet fich eindringen ' Ein andrer Unfahl mueß ich fagen, 
der Venediger Gewalt, ) der jich zutragen hat 
wolten uns nun verichlingen, ! dei Morgens an einem Sonntag, 
das würd ihnen Unglifh bringen, weil man gepredigt hat, 
wie ihr werdet hören balt. ijt ein Erdpidem kommen 

Nachdem Ihr — Mayeſtat, mit einem erſchrecklichen Gewalt, 
ſo damall regireth das Landt, ein halben Perg hergenomben, 
diefen Ubermueth vernomben hat, ijt mancher in Trauren fomben 
ſchikhen aljobald zu handt dan er zuſamben falt. 
diefen Hochmueth zu vermeiden Das MWafjer thet fich jchwöllen 
zween Haubtleith ins a. herein biß in den Thall herein, 
die Venediger zu vertreiben, ob man jchon wehren wollen, 
Niemand der Ihrigen leidigen, mueß doc, vergebens jeyn. 
das war der Willen fein. | Die Grueben theten ertrinfhen, 

Damallen hub ſich vill Streiten | funt niemandt widerjtehen, 
an diefem Ehleinen Ort über dem Perf miejten dan wünkhen 
die Venediger wollten peiten, | der nit grad mueſte hinfhen 
doch weren ſye getrieben forth, woll bey 500 Mann. 
ob fye fich lang gewehret hetten Gott erzeigt noch fein Gnade 
ieder mit feiner Fauſt, | und auch Barmbherkigkheit, 
fo würden fye doch endlich gefchlagen, | dann weill das Waſſer gerade 
begehrten nit vill zu tragen nad jeinem Segen guet 
woll über den Perg hinauf. hat es nad) durchgegraben, 

Die Herren und auch Gewerfhen | doc mit gar langer Zeit, 
damall wurden zu Rath ) da theten ſich wol gehaben 
diefen Einfahl zu verwachen, | Gewerfhen und Heiiers Khnapen 
das Perkhwerk lobjamb, N Gott darıımben ein ieder die Ehre 
dem König theten ſye bitten ı geith. 
mit unterthenigen Sitten Alfo fiengen an zu pauen, 
diß zur erlauben jchan. | die Gewerkhen wollgethan, 

Diejes war zugelafjen St. Achatj zu verhauen, 

im 1527ſten Jahr, viell Schächt da fiengen an. 
daß ſye folten einfaſſen da thet Gott erſcheinen 

das föſte Ort gahr mit ſeiner milden Hand, 
alda der Knapſchafft Khirchen ihren Schaden thet abläinen, 
der Zeit geſtanden iſt, | da niemands wolt vermätnen, 
doch) darin zway Wächter halten, vill guets Er herein ſandt. 
das Geſchloß woll zu verwalten, Ein Gäpl thet man pauen, 
wie es noch breichig it. woll an derjelben Stadt, 

Diejes Geſchloß thet man verwahren das Nerst, jo da gehauen, 
mit Geſchütz und Munition, | zu fierdern mit Roßfahrt; 
darumben mues verharren | die Waſſerkhunſt deigleichen 


ein Verweſer wollgethan, | gieng durch den einen Schacht, 
das Geſchloß wird ihm eingeben | die Khunſt thuet weiter jtreichen, 
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Im 1578iſten Jahr 


Die Herrn und Gewerkhen waren 


abens guetwillig hin. 
zip 


Der Gegenſchreiber wird beſold, 


Nach diſem khombt das Perkhgericht, 


Brudenfchreiber hat zu verwahren, 


Im funffzehen hundert ain 





biß ſye die Tieffe erradit: 
diefe gehet Tag und Nadıt. 


og Earl zu Oeſterreich 
r. — thijel ſchickhet dar, 
ieß be 


ahren das Perkhwerk reich, 


| 
mit allen feinen Einfhomben | 
und Gelegenheiten frey, 
ob ers mecht befhumben, | 
nichts darvon ausgenomben, | 
er wollt es fhauffen frey. | 


woll zu derjelben Friſt 

in einer Summa fürwahr 

bey zwey und fibentig geweit, 
die alle diefem Perkhwerk pauten 
mit ihren gueten Gewin, 
dieweil es aber thuet lauten 
woltens nicht länger pauen, 





hat ietzt Khayſer Yeopolot, 
der Erft, ganz Ruheglich innen 
dem ſonſt auch zuſteht dieſes Land 
nimt davon gueten Gewin, 
einem Benode: thuet er halten 
der iſt gant wollgethan | 
das Perfhwerch hat er zu verwalten 
alles in gueten Stand zu erhalten 
und zu quberniven fchon. 





darneben auch zugleich 

muß er das yer einmegen, 

und wider geben auf die Wag. 
Er jchreibt dem Ampt entgegen, 
alles was fich thuet geben, 
darumb ich ihn loben ma 


— — 


welches gantz lobſam 

bey welchen allerhand Geſchicht 
ſo ſich zugetragen han 

wan mans nicht khan vergleichen 
und Appellation fürſtelt, 

dieſelb thuet man ihm reichen, 
zur andern Instanz weichen; 
dem Verweſer wird fürgeftellt. 





Eifen, Insleth, Del, Hafhen, 
Sail, Negl und Garn, 

das mues er täglich ausgeben, 
wer das vonnethen hat 

doch khan er darneben 

für ſich auch was aufhöben, 
wann ihme die Noth angeht. 


und neungigitem Lahr 
fieng an zu finfhen 


ein Hauptſchacht das ift währ, 


— — —— ——— — 


II. Bud. Von den Bergwercken, Gewächſen, Mineralien, 








St. Barbara in der veiten Wandt, 
die man durchtreiben wolt 
manchen Khnapen thet es erhügen 
daß er mueß gar ausfeßen 
und foft vill rothes Gold. 
In diefem neuen Wicht-Schacht 
St. Barbara genandt, 
fieng an mit großer Macht 
bei einem veſten Wandt, 
ein Waſſer auszubrechen, 
den Heuer ſetzt es nad) 
ein Khunſt bald aufzurichten 
auf daß verhindert mit nichten 
was zu erhöben gäd). 
Alda findt man zwo Künſt, 
fo diß Waſſer höben khönen 
von der Tieffe bis an den Tag, 
nit offt ichs geſehen han, 
daß ein ſo khleines Waſſer 
ein ſolchen Gewalt vermag: 
gleich alſo iſt zu ſehen 
die Fiedernuß thuet geſchehen 
von der Tieffe biß an den Tag. 
Hierauf wird nun beſoldt 
ein aͤigner Khunſtmeiſter fein, 
das Waſſer ſanfft haltet, 
mit denen Kunſt Steigern fein, 
Tag und Nacht — zu wachten; 
nemben die Beſoldung ein 
darauf ſye böſſer achten, 
die Mengl offt betrachten 
und fleiſſig ſollen ſeyn. 
Zimerleith, Sätber-Buben, und Heyer, 
mueß man da haben auch, 
Stiertzer, Prembſer und Stallpar— 


IN, 
Alles nach Perfhwerfhs-Gebrauch 
alda mueß man fierdern 
zum Gäpel und zu der Khunft, 
Frugmmlanffer und Anſchlager 
Hafpler und Waſſerhöber 
ſonſt were es alles umbſonſt. 

Schäider, Khlauber und Seyer 
und was dergleichen Geſündt 
Haupt Trög und Sibwätjcher, 
man alle da findt 
die Holtz-Knecht und Sieber 
man alda haltet ſchon, 
darzue einem Prenmäiſter 
dan ſeine Untergebene 
iedesmall fein unterthan. 

Dem Wald mueß man belegen, 
zu rechter Weill und Zei, 
das Prenen auch darneben, 
das Holt thuet uns fein fhomben 
woll auf den rehen dar, 

im Wald hat mans genomben, 
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Alfo Habt ihr num vernomben 
dieſes — Anfang. 
wie es iſt herfhomben 
und den ietigen Standt, 
auch was fich hat begeben 


wird gezalt in einer Summa, 
aufbie randt-Stodtführetmansgafr. 
Die Retorten thuet man beftellen, 
darin man das Silber prennt, 

die beften auserwellen, 








die andern man hinwendt | biß auff diefe ‚Zeit, 
Sie coften vill der Pfening, ’ die Berandtwortung darneben, 
und feint zu bringen weith. wie ed Gotl thet erhöben, 

Es jeint hergewendt | Dem ſey Lob Ehr und Dand gefagt. 
der Unterthanen vill Bißher dieſes Berg-Geticht. Daß ich 
wan etwas were vonnethen ſolches mit ——— wollen mir delicate 

Die Retorten thuet man beſtellen, Augen nicht verübeln, angeſehn hiebey 
darin man das Silber prennt, nicht ſo ſehr die Zier oder Unzier der 
die beſten auserwellen, Reime als die Peswiürdigkeit deß Inhalts 
die andern man hinwendt muß betrachtet werden. Weiſet man doc 
Sie coften vill der Pfening, feinen obgleich hindenden Boten zurüd, 
und feint zu bringen weith. wann er mit angenehmer Sort oder 

Es feint —— Waar ſich einfindet; alſo wird eben ſo 
der Unterthanen vill wenig ein Liebhaber mineraliſcher Sachen 
wan etwas were vonnethen dieſe obgleich hie und da etwas ſchlecht 
daß ſye khomben zu Hilff geſüßte Reimen verſchmähen, weil ſie von 
ſonderlich in Khriegs-Läiffen einer ſo reichen und glückſeligen Erfin— 
oder andern sroffen Noth dung handeln. Zu dem Bergwerde und 


Zünf und Steiier geben fie zu —3 J den rg fönnen fich knappende 


wann fye taufchen oder verfhauffen eimen nicht übel reimen. Gehet etwan 
dem Verweſer das angehet. diefem oder jenem Reim-Sat ein Vers 
Guet Wein und auch guet Fiſch, ab, wird doch ein anderer Satz durch 
hat man in dieſem Thall andre übrige Verslein denſelben über— 


das iſt nit überall. elbſt am dieſem Tage bißweilen kaͤrglich 
Es hat das Lob herzutreiben an jenem aber deſto reichlicher und häuf- 
von andern Orthen vill. figer fein Metall fpendirt. 


— νůν⏑— 


Das XXVII. Capittel. 


Bon eigendlicher Beſchaffenheit deß Mercurialiſchen Berg: 
wercks Ydria. 


Inhalt. 


Tielle dieses VBerghoercks. Gelegenheit dess Absteigens. Die mercurinlischen 
Dämpffe bekommen den Irbeitern gar übel: Worüber mancher lahm und zum 
Bettler wird. Erstichung etlicher Vergknuppen. Doctoris Pope Relation bon dem 
Bergioerch zu Vdria. Wustig-begrünte Gegend daselbst. Atveperley Wege zum 
binnbsteigen. Mineral, so allda gefunden wird. Marcasit und Gold-getüpffelte 
Steine. Bunde Steine, welche mit Mercur angefüllt. Wie man das Quechsilber heraus 
bringe. Was durdy den Mercurium Virgineum zu bersteben. Sonderbare Eigen- 
schafft desselben. Grosse Bäder. Tag-Lohn der Berg-Kente. Merchiürdiges 
Exempel eines bergichteten Bergmanns. Ob das Quechsilber die Kühne berderbe? 
Vortheilbaffte Überbringung dess Boltzes zum Vergboerck. Vormalig-angeboandte 
Uinhosten ben diesem Bergwerch. Bortor Browns Relation bon diesem Bergiverch. 
Balv, III. Bud. 14 


guet Geträidt und auch guetes Vieh | Ku eritatten ; gleichwie das Bergwerck 


Wie tieff 
das Berg · 
werd Ydria 


Gelegen · 
heit deh Ab 
ſteigens. 


Schadlich · 
teit der mer; 
curialiſchen 
Dampffe. 


Wodurch 
die Arbeiter 
lahm und 
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II. Bud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 





Don dem Fluss Idria. Zweyerley Gattungen dess Mercurii Virgine. Was 
eigendlich gemein @uechsilber sen. Beivandniss dess Erdreichs Dieser Berg-Gruben. 
Tieffe dieses Schachts. Alter Dieser Berg-Irbeit. Wie der Dunst die Bergleute 
nach und nach umbringe. Grosse Inzahl bon Betorten daselbst. Nutzbarheit des 
Vergs Hydria. Wlie man das Wasser ausführet. Wasserkunst zu Jusführung 
dess Gewüssers. Orlegenbeit dess Bergwerch Hügels. Beschreibung der Niderfahrt- 
Tieffe dess Schachts nach P. Siseri Bericht. Weite der Berg-Graben. Wie man 
die frische Lufft binab treibt. Zween Haupt-Schäcte zu Idria. Yähere und eigend- 
lichere Beschreibung dess Schuchts S. Achatii. Grosses Bad. Ein andres besondres 
Vad. Aufscher über die zerbrocdene Sachen. Der andren untersciedlich-benamten 
Schächte Fieffe. Von 8. Barbarae Schacht. Wert-bergeleitetes Wlasser aufs Prems- 
Vad. Was für Lente zur Obsicht dieses Haupt-Schachts berordnet send, Ordinari 
Einfahrt. Wann und wie lang die Knappen arbeiten müssen, Die Summa aller 
Personen. Die Drennungs-Obserbantz. Was man in Bergwerchen Schlich beisset- 
Sährlicher Verlag dieses Vergwercks. 


| der Almoſen ſich nähren. Gejtaltjam der 
ird Telten ein Fremder gar | gleichen arme und verderbte Yeute, nachdeme 
Fi an den Bodem hinab | fie fich einem öffentlichen Gezeugniß ihrer 
Tr Steigen, ſintemal Einer gang | entfräffteten Geſundheit verſehn, nicht nur 
er Schhuurgerad nad der Yeiter | in Crain, ſondern auch andren unterjchiedli« 

EN etliche hundert Klaffter tieff | chen Ländern herum wandrende ihr Brod 
Fe hinunter fahren muß durch | erbetteln, da fie ihren augenjcheinlich-elen- 
ein vierecktes Yoch, jo ungefähr ı den zn ſtat eines Nedners brauchen, 
vier Schuhe breit. | der Barmhertzigkeit das Herg zu rühren 

Denn es ſeynd hilterne Leitern an die | und der Milvigfeit die Hand Fe ag 
Wand angefchlagen, über welche man | Bor etlichen Jahren hat fich diejer Un— 
hinab muß. Wann einer wieder herauf glücks-Fall begeben, daf indem die Knappen 
fommt, befindt er fich jo matt, da mans | im einer Stollen oder Berg - Gange ges 


eſes Bergwerck iſt tieff, und 











a 
“ 


kaum glauben ſollte. Wie ichs * dann | 
Selber nicht glauben könnte, wann ichs 
nicht hette erfahren, ! 
An theils Orten fichet man das rechte 
Jungfern⸗Mercur oder das jo genannte | 
jungfräuliche Queckſilber, (nemlich das 
gediegene) welches gleichſam heraus ſchwitzt. 
Es kommen auch bißweilen wol die | 
Berg⸗Knappen aneinander, wiewol ſolches 
doch nicht alle Jahre, fondern mur jelten 
geſchicht. Won theils Orten rüeit das | 
Duedjilber wie Brunn» Wafjer heraus. | 
Aber demfelben, der es findet, befommt | 
es gemeinlich übel und gedeyet ihm jchlecht | 
zur Yeibes-Gefundheit. Denn die gifftige | 
mereurialifche Dünſte jchlagen im den | 
Menschen hinein und durchdringen ihn | 
derinaffen, daß er, warn er wieder hinanf 
an die Yufft gelangt, ihm Kopff, Hände | 
uud Füſſe ſamt dem gantzen Peibe zittern, 
fo fange er lebt, ſolchem nah er au 





arbeitet, ein recht > feuriger Dunſt heraus 
gefahren, welcher etliche der Sinappen ver— 
ah und erjtickt, alſo daß fie gleich hin— 
gefallen und todt geblieben. 

Dieſes Bergwercks haben viel Seribenten 
gedacht, doch meines Wiſſens feiner recht 
ausführlih. Am beiten gefällt mir nod) die 
Erzehlung deß Doctor Gualteri Pope in 
einem Sendſchreiben an den Doctor Johan- 
nem Wilkins, Diaconum Ripponensem, 
von Benedig aus geſchickt, welche den Actis 
Philosophieis der Königlid-Engländiichen 
Societät einverleibt worden, und in dieſen 
Lateinischen Zeilen bergiffen it. 

Mereurii fodinae in Foro Julii &e. ab- 
sunt eireiter sesquidiei iter Goritiä, Sep- 
tentrionem versus, in 1060 dicto Jdrie, 
sito in Valle Alpium Juliarum, Fue- 
runt, ut accepi, abline 160. annes in 
possessione Imperatoris, ommesque in- 
colae loquuntur Slavoniee. Cum eo 


zu aller Arbeit Trafftlos und untügtig | tenderemus, profieiscebamur aliquot 


I befindt, biß an das Ruhmal feiner 
Miühfeligfert nemlich an den Tod. Alſo 
muß er von dem am betteln gehen und 


‚ horas in silvä, qua meliorem nec ante 
ı nes post id ternporis vidi, refertissima 
| Adietibus, Queroubus & Betulis, non 


zu Bettler 
werden. 


Erftifung 
etlicher 
Berg · kuap⸗ 
pen 
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vulgaris crassitiei, rectitudinis, & alti- 
tudinis. Urbs ipsa est structa more in 
Alpibus usitato, tota ex ligno, Templo 
excepto, aliäque domo, in qua Inspector 


habitat. Cùum essem ibi, praeterito Au- | 


gusto, tam Vallis, quäm Montana, ex 
quibus effoditur Mercurius, frondens- 
cente viriditate, non secus ac medio 
vere, ridebant, quod ibi attribuitur hu- 
mori Mercuriü, quùm recte, non disputo. 
Fodina illa, quam intrabamus, omnium 
optima & maxima foecunditate, dedi- 
cata erat S. Barbarae, ut aliae Fodinae 
aliis Sanctis. Profunditas ejus erat 125. 
assuum, singulos autem passus illius 
** audivimus excedere quinque 
nostrae Regionis pedes. 

Duplex datur descensus; brevior per- 
pendicularis via est, quä Minerale ma- 
gnis situlis protrabitur, & quä saepe 
operariorum aliqui ascendunt & descen- 
dunt. Alia via magis trita, principio non 
est diffieilis, ceu parùm declivis: ma- 
xima difficultas est, quöd in quibusdam 
locis non possimus erecti stare sed illud 
non diu durat, antequam perveniatur 
ad verum descensum per scalas perpen- 
diculares, super quibus pondus corporis 
alicujus est maxim& sensibile. Ad ex- 
tremitatem cujusvis scalae sunt asseres 
in erucem positi, ubi liceat paululum 
respirare. Scalae, ut diximus, erant per- 
pendiculares, sed si coneipiuntur esse 
productae, non unam utique constituuut 
scalam, sed diversas parallelas. 

In fundo ipso nihil novi videbamus, 
ig locum unde Minerale provenie- 

at. Tota via descensus, & fundus, ubi 
sunt in Montanis quidam viculi exeisi, 
erant munifa vel subducta & fulta magnis 
segmentis abiegnis, quae arctissime & 
densissime erant adaptata vel conjuncta. 

Effodiunt minerale vel fossile sarculis, 
persequentes venas, quod ut plurimùm 
durum est veluti lapis, sed ponderosius, 
colore fulvo, vel quo est Crocus Metallo- 
rum, Spero me tibi quaedam monstratu- 
rum. Est etiam ibiquaedammolliortera, 
inquaperfectevidenturparvaeparticulae 
Mercurü purissimi. Praeterea in his fo- 
dinis saepe — — lapides rotundi, 
quasi silices, diversae magnitudinis, si- 
millimi his globis pilosis, quosnonrardin 
Angliavidieximiexboum ventribus. Sunt 
etiam ibidiversae Marchasitae&lapides. 
qui videntur eontinere maculas aureas; 
sed experimento facto, dicunt, nihil auri 





‚in iis reperiri. Horum rotundorum 
lapidum quidum sunt ponderosissimi, 
& ben& praegnantes Mercurio; alii le- 
‚ viores, parüm aut nihil ejus continent. 

Modus acquirendi Mercurium, talis 
est: Accipiunt terram extractam situlis, 
eamque imponunt Cribro, cujus rete est 
‚ eontextum filis aeneis, ea distantid, ut 
‚ Spacium intermedium digitum recipere 
' valeat: Defertur deindeTerraad Fluvium 
| aquae fluentis, & tamdiu lavatur donee 
 nullamateriapercribrumtranseat. Terra 
‚illa, quae non transiit, seponitur in pe- 








| culiarem Cumulum, quae verö transüt, 
‚ continetur in Cavitate, & eximitur per 
Virum adjutorem. Etsic porrö procedi- 
‚tur in opere, eireiter per decem aut du- 
‚ odeeim ceribra proportionaliter arctiora. 
‚ Saepe autem accidit, ut in primae cavi- 
 tatis, unde Vir adjutor Terram suam 
‚ eximit, fundo sit Mercurius; sed remo- 
tiorem extremitatem versus, ubi inter- 
valla filorum sunt arctiora, reperitur in 
maximä proportione. Terra seposita 
‚ tunditur, eademque operatio repetitur. 
‚ Paucum illud tenuis Terrae, postea re- 
‚ manens; & ex quo amplius non possunt 
‚ eluere Mercurium, imponitur Retortis 
ferreis, & obturamento detinetur, ne 
eadat in Recipientes luto adstrietos. Ita 
ignis violentia compellit Mercurium in 
‚ Recipientes. Offieiarius vel Inspector 
dislutabat eorum quosdam, ut nobis 
rationem ostenderet. In singulis obser- 
vavi primö effusum perfectum fliuidum- 
que Mereurium, eique successisse nig- 
rum pulverem, qui aquä humectatus, 
se ipsum Mercurium prodebat, alteri 
similem. Porrö caput mortuum rursus 
contundunt,reiterant operationem, idque 
tamdiu donee nihil Mercurii ampliüs 
ex eo extrahere possunt. 

Hic est modus producendi Mercu- 
rium, dictum Vulgarem, quem excedit 
ille, qui acquisitus est dilutione, in ma- 
xima proportione, uti pereipies ex rela- 
tione, subjuuctä. Omnis Mercuriusacqui- 
situs sine ope ignis, sive dilutione, sive 
intentione in Fodinis (nam in fodendo 
quaedam —— concurrunt, sic ut 
in quibusdam locis possis exeipere duo 
triave cochlearia plena puri Mercurii) 
ab eis appellatur Mercurius Virgineus, 
& prae illo magni aestimatur. Quaesivi 
ex Offic. quä Virtute prae alio polleret, 
ipse verö narrabat, si fiat Amalgama 
ex Auro & Mercurio Virgineo, & im- 

14* 
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II. Sud. Bon den Gewächlen, Bergwerken, Mineralien, 





ponatur igni, Mercurium istum secum | ribus duorum montium arbores cae- 


ablaturum omne aurum, quod Mercu- 
rius Vulgaris non faciat. 

Machinae, quibusutunturinhisfodinis, 
sunt mirae; Rotis illis alias arg ei 
per vitam ıneam non vidi ; quilibet facil& 
secum rationem inire poterit, quanta 
moles tantae materiae sit sufficiens: 
omnia moventur impetu aquae, ed deri- 
vatae per Aquaeductum non magnorum 
sumptuum, ex monte, tria milliaria 
inde distante: aqua exantlata ex fundo 
Fodinae 52. antliis, ä gun. parte 26. 
disposita est ad movendas alias rotas, 
pro aliis diversis institutis. 

Öperarii laborant pro Julio (moneta 
Italica est, non excedens pretium 6. aut 
7. denariorum Anglicorum, vulgö dieto- 
rum Pence,) integrum diem, sed non diu 
perseverant. Nam men nemo illo- 
rum mancat in fodinä ultra sex horas; 
omnes tamen brevi (alii tamen seriüs, 
alii eitiüs) fiunt paralytiei, & moriuntur 
hectici, Vidimus ibi virum, qui spacium 
saltem semestre fuerat addietus fodinis, 
tam plenum Mercurio, ut si imponeret 
frustum Aeris in ossuum, aut fricaret 
digitissuis, extemploillud redderetalbum 
instar argenti, quasi cum ipso Mercurio 
fricatum fuisset. Erat praeterea aded 
paralyticus, ut non posset ambabus ma- 
nibus suis vitrum, ad medietatem Vino 
plenum, admovere ori suo, sine profu- 


sione; — Vinum carius habebat, | 


quam ut effiundendum judicaret. 
Postea didiei etiam, quöd qui Venetris 
operantur in superficie aversä speculo- 
rum illinendä, maximò sint obnoxii Apo- 
lexiae. Non observabam eos habere 
*dentes nigros; quare forsitan immerito 
incusamus Mercurium corruptionis 
dentium, cum praeseribitur in morbis 
Venereis. Öonfiteor, mihi istud non in 
mentem venisse cum essem in loco: 
attamen, cüm nigri dentes rarissimi 
sint in illa regione, arbitror, me non 
potuisse non observare illud, si ipso- 
rum dentes nigri fuerant. 
Utuntur maximä copiä ligni, in fa- 


dunt, easque deducunt in interjacen- 
tem vallem, altiüs in dietä valle, sic ut 
arbores, secundüm delapsum aquae, 
sitae sint eum inter & Jdriam: magno 
sumptu & copiä ligni faciunt Agge- 
rem, qui prohibeat omnem aquae 
transitum; postes exspectant, doneo 
satis sit aquae, ut ejus impetu deducan- 
tur arbores Jdriam. Nam, sinon adsit 
fons, (cüm tamen communiter adsit,) 
pluvia, aut nix liquefacta, tantum aquae 
producent brevi tempore, ut possit 
fieri exundatio supra aggerem, quae 
(foraminibus meatoriis apertis) impetu 
magno omnes arbores J/driam abdueit, 
ubi pons est firmissim& constructus, & 
ad angulos obliquissimos oppositus 
fluxui aquae, utibi detineantur, & eji- 
eiantur in littus prope fodinas. 

Hae Fodinae eonstabant antehac Im- 
peratori 70000 aut 80000 Florenis in 
singulos annos, & minus Mercurü prae- 
bebant, quàm nung, licet ei tantüm 28000 
Florenis nune eonstent. Poteris videre, 
quantum sua Imperatoria Majestas acci- 
piat ex sequentibus computationibus 
ejus Mercuriü, quem Fodinae Idriae 
praebuere tribus ultimis annis. 


1661 libras 
Vulgaris Mercurii 198481 
Virginei Mercurü 6194 
204675 
1662 libras 
Vulgaris Mercurii 225066 
| Virginei Mercurü 9612 
234678 

1663 libras 

ı Vulgaris Mercurii 244119 
Virginei Mercurü 11362 
255981 


Semper operantur 280 Viri, secundüm 
‚ relationem quam accepi ab humanissimo 
Viro, qui me etiam instruebat omnibus 
aliis partieularibus, quorum supra mentio 
‚ faeta: nomen illi erat Achatio Koppen- 
jagger; Officium, Contra-serivano per 
sua Maestä Cesareain Idriadel Mercurio. 





eiendis & reparandis Machinis, & in 
fornaeibus (quarum sunt 16. singulae 
habentes 24. Retortae:) sed prasertim 
in Fodinis, quae continuâ reparatione 
opus habent, cùm Abietes non diu du- 


Der Inhalt dieſes Schreibens beruhet 
fürnehmlich hierinn, daß diefer Peregrinant, 
ald er mit feinen. Gefährten dieſem 
Bergwerck zugereiſet, etlihe Stunden 
Berg einen jo trefflich - jhönen Wald 
rent sub terrä. Modo sequente addu- | gekommen, dergleichen er niemals weder 
eunt ligna sua: In loco, quatuor eirei- | vorhin noch ta) geſehn, derſelbe 
ter milliaria distante A Fodinis, ex late- | fey mit Tannen, Eychen und Birden 


Zweher leh 
Wege hinab 
zu fleigen. 


Mineral 
daſelbſi. 
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ungemeiner Dicke, Höhe und Geradigleit 


ſehr angehäufft, die Stadt gantz in Holtz 
ebaut, gleich andren Alpiniſchen Berg- 


tädten, ausbenommen die Kirche und 


dad Haus, jo der Inspector bewohne. | 
Wie er fich dajelbft im Auguft-Monat | 
befunden, jey ſowol das Thal ala das Ge- 
birge, woraus das Queckſilber gegraben | 











wird, jo Luftig-begrünt und in frölicher | 
Geftalt gewejt, gleich als ob der Frühling | 
nod) fein volles Recht zu herrfchen gehabt | 

ette, welches man der Feuchtigkeit dei 

tercurd (oder Queckſilbers) zujchreibe, 
wie recht oder übel, begehre er nicht zu | 
umterfuchen. 

‚ Die Gruben oder der Schadht, da er hin- 
eingejtiegen, ift der heiligen Barbarae zuge | 
weihet, wie andren Berg-Gruben andre | 
Heiligen für Patronen zugeeignet werden. | 

Er hat die Tieffe hundert fünff und 
zwangig Schritte befunden (daraus aber 
leicht abzunehmen, daf er die rechte Grund- | 

Tieffe noch bey weitem nicht erreichet hat), | 

Er meldet, man fteige durch zweyerley 
Wege hinab, von welden derjenige am | 
furgeften, welcher am geradejten, durch 
welchen das Mineral mit groffen Eymern | 
hervor ge ogen werde, und durch welchen 

* et * 


Berg⸗Arbeiter aufs und ab⸗ 
teigen; der andre Weg aber, der mehr 
bewandelt werde, ſey anfangs nicht be— 
ſchwerlich zu gehen, als der nicht ſonders 
ähe hinab ſchieſſe, ſondern die meiſte Be⸗ 
—— beſtehe darinn, daß man etli⸗ 
cher Orten nicht aufrecht ſtehen könne; 
aber ſolches 3. gleichwol nicht lange, 
ehe und bevor man zu der rechten Abfahrt, 
ſo vermittelſt gerader Leitern beſchicht, 
gelange; am Ende einer jeglicher Yeiter 
habe man ein paar Bretter Kreutz-weiſe 
gejtellt, um darauf ein wenig zu ruhen. 


Im Grunde Habe man nichts Neues 
gejehn, ohn allein den Drt, da das Mis | 
neral (oder der Quedjilbrifche Berg-Safft) 
bervorgefommen ; der gante Weg der | 

tiderfahrt ſey gefuttert, überzogen umd | 
unterbaut geweit mit groffen Trümmern | 
von Tannen-Bäumen, welche mar aufs 
allerengfte, genauſt- und feſteſte anein— 
ander geſtoſſen. 

Das Bergwerck breche man mit Jät- 
Hacken und folge damit den andern im⸗ 
merzu nach, ſelbiges Mineral ſey gemein⸗ 
lich hart wie ein Stein, aber ſchwerer, und 
von Farben gelb-rötlich, wie der Urocus 
metallorum. Man finde daſelbſt auch ein | 











‚werde diefe Erde zu einem Biene 


weichere® Erdreich, darinn man kleine 
Stüdlein def allerreinften Queckſilbers 
perfect ſehe. 

Uberdas werden in diefen Berg-Gruben 
auch runde Steine den Kieſelſteinen fchier 
glei angetroffen, von unterfchiedlicher 

röffe, jo denen härigten Kugeln gank 
gleich jehen, welde man in England dem 
Rind-⸗Vieh aus dem Leibe nehme. 

Es gebe allda gleichfalls unterſchiedliche 
Marcafit- oder Feuer-Steine und ſolche 


\ Steine, die gleichjam gitlone Striche oder 
Gold-Flecken in ſich zu Haben fcheinen, 
doch gleichwol fein Gold in fich halten. 


Erjt-berührter runden Steine aber fol- 
len etliche mächtigsfchwer und voll Queck—⸗ 
filber jeyn, etliche andre aber und leichtere 
wenig oder nicht? von dem Mereur in fich 
halten. 

Das Queckſilber bringen fie aber, ſei— 
nes Berichtes, heraus auf diefe Weife. 
Sie faſſen die herausgezogene Berg-Erde 
in Eymern, thun diejelbe auf einen Sieb, 
fo mit ährinem Drat überzogen, aljo, daß 
die Fäden folches Drat-Netzes eines Fin— 
gerd weit voneinander hafften, demnechſt 


getragen und fo fange gewajchen, bit feine 
ateri mehr durch das Sieb gehet; die 


ruckſtellige Exde, fo nicht ducchgegangen, thue 


man zu einem gewijlen Hauffen bejonders; 
aber diejenige, fo hindurch gefallen, werde 
aus der Oavität, darinn fie ligt, durch 
einen Gehülffen hervorgenommen; und 
folcher Weife fahre man in diefer Arbeit 
weiter a alfo, daß die mineraliiche Erde 
ungefähr durch zehen oder zwölff Siebe, 
die immer nad) der Proportion enger find, 
gelaſſen werde; doc fomme es offt, daß 


‚am Boden der erjten Cavität oder Zwi- 
ſchen-Raums, davon der Helffer feine Erde 
' heraus nimt, zwar Queckſilber lige, nad) 


dem entferrnterm Ende aber, da die Fäden 
enger aneinander fiten, in gröſſeſter Pro- 
portion gefunden werde. 


Die abgefonderte Erde werde hernach ge- 
jtoffen, und eben diejelbige Operation wies 
derholt. Die hernach noch übrigsbleibende 
wenige dünne Erde, wovon fie fein Queck— 
jilber mehr herauswaſchen können, wird 
in eijerne Retorten geworfen und ſowol 
darinn vermacht, daß fie nicht im die an— 
gelutirte Hecipienten(oder Vorleg-Geſchirr) 
hindurch falle. Soldjer Gejtalt treibt als— 
dann die Gewalt der Feuers den Mercur 
in die Recipienten ; der Aufjeher habe et⸗ 
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liche derſelben eröffnet, um ihm und feinen | 


Gefährten die Operation zu weifen, da fie 
dann erjtlich wargenommen den außgegof- 
fenen, vollfom menen und flüffigen Mercur 
und daß darauf gefolgt ein ſchwartzer Etaub, 


der mit Waffer angefeuchtet, welcher, nach 
dem man ihn mit Waſſer genetst, eben 


fowol für einen ſolchen Mercur ſich an- 


gegeben und entdeckt habe, wie der vorige | 
geweit; das jo genannte caput mortuum 
oder Todten-Slopff habe man nachmals wies | 


der zerjtoffen und die Operation gewieders 
holt jo lange und offt, biß man gant nichts 
von Queckſilber mehr herausziehen können. 


Alſo, jchreibt er, ſey die gemeine Weife 


das Queckſilber herauszubringen, welche | Fe : 
oder nur mit feinen Fingern gerieben, er 


aber von derjenigen, jo durch die Auswa— 
ſchung gefchicht, nach allergröffefter Pro- 
ortion übertroffen werde; denn alles 


uecjilber, jo man ohne Vermittelung | 


dei Feuers entweder durch Wachen be- 
fommt, oder auch fchon jo vollkömmlich 
in den Gruben antrifft (angemerdt im 
graben einige Barticuln zufammen Lauffen, 
aljo, daß man etlicher Orten zween oder 
drey Pöffeln voll reined Mercurs kann 
auffangen), werde Jungfern-Qued- 
filber genannt, und weit mehr geachtet, 
als das andre, 


Er hat endlich aud) den Auffeher gefragt, | 


woriun dann das Jungfern-Queckſilber 








II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwerken, Alincralien, 





Die Bergleute arbeiten, feines Berichts, 
im Heumonat um eine Staliänijche 
Minte, welde etwan am Werth ſoviel 
mache, als ſechs oder ſieben Englifche Giro- 
ſchen, den gantzen Tag; könnens aber nicht 
lange ausdauren; denn objchon ihrer feiner 
de Tages über ſechs Stunden in der 
Gruben bleibe, werden fie doch in Kurs 
tem (wiewol Etliche jpäter, etliche früher) 
alle miteinander gichtbrüchig und fterben 
an der Hectic. Er fpricht, daß er dafelbit 
einen Mann gefehn, der nur ein halbes 
Jahr in dem Berge gearbeitet, und doch 
deß Queckſilbers ſoviel in fich gezogen, daß, 
wann er ein Stücklein Ertzes (Meſſings 
oder Kupffers) in den Mund genommen, 


ſolches alſofort ſo weiß wie Silber 


e⸗ 
macht, gleich als obs mit Suedtilber 





fräfftiger wäre, als das andre? darauf | 


Jener geantwortet: wenn man aus Gold 


und Jungfern-Queckſilber einen vermeng- | 


ten Klumpen formirte und denfelben ins 


alles Gold mit fich hinweg nehmen, wel- 
ches fein gemeines Queckſilber thäte, 


Er gedenckt auch dei; Werckzeugs und 
der Inſtrumenten, deren man in diefen 
BDerg-Gruben gebraucht, daß fie gar ver: 
wunderlich und er die Tage feines Lebens 
feine gröffere Mäder gefehn, wie denn ein 
Jedweder leicht ermeſſen könne, was für 


ein groffes Werd zu einer ſolchen Materi | 
erfordert werde ; alles werde bewegt | | 
in den Defen, derer 16 jeynd, und 
eine Wafjer-Leitung, fo nicht übrig-viel 


den Trieb deß Waſſers, weldjes dur 


gefoite, dahin geführt worden aus einem 

e, welcher drey Meilwegs davon; das 

Walter werde von dem Grunde der Gru⸗ 

ben ausgefchöpfft mit zwey und funfftig 
mpen (oder Jug-Eymern), an jeglicher 
eiten mit ſechs und zwangig, und ſey 

—— Geſtallt angeordnet, dp es andre 
äder treiben könne. 











I Meilen von dem 


erieben und überftrichen wäre; derſelbe 
6 überdas ſo durch — geweſt, daß er 
kein halbes Glas voll Weins ohne Ver— 
ſchüttung deß Weins mit beyden Händen 
zum Munde bringen können, da er d 
den Wein ſonſt viel zu lieb und werth 
gehalten, als daß er mit Fleiß davon 
etwas hette ſollen umkommen laſſen. 

Hernach hat dieſer Engländer auch ver- 
nommen, daf die Yeute zu Venedig, welche 
den Rucken oder die Gegen - Seite def 
Spiegels überftreichen, vom Sclage jehr 
gefährt würden. 

— aber nicht darauf gemerckt, ob 
dieſe Bergleute ſchwartze Zähne hetten, 
und vermeynt, man thue dem Oucckſilber 


Feuer Iegte, fo würde der Mercur alfofort | vielleicht unrecht, indem man dafjelbe be— 


züchtigt, als ob8 die Zähne verderbte, wenn 
mans wider die Frantzoſen (oder Neapo- 
litaniſche Kranckheit) verichreibt; denn weil 
man in felbiger Yandfchafft felten ſchwartze 
Den fihet, vermeynt er, er würde jol- 

es nicht unbeobachtet gelaſſen haben, da- 
ferrn die Zähne diefer Bergleute ſchwartz 
geweit wären. 

Sie verbrauchen eine jehr geafte Menge 
Holtes zur Bereitung und Erneurun 
der Inftrumenten oder Gerüfte, und Rn 


jed⸗ 
weder vier und zwantzig Retorten bat, 
fürnemlich aber in den Metall-Gruben und 
Gängen, die man immerfort ausbeſſern 
und repariren muß, weil die Tannen 
unter der Erden nicht lange dauren. 
Wie vortheilhafft man aber folches 
gott dahin bringe, fett er gleich dazu. 
n einem Ort, fagt er, fo — vier 
gwerck entlegen iſt, 
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Untoften, fo 
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gewendet. 


auch Chieren, Vögeln und Fifchen zc. deß Landes Crain. 
fällen fie an den Seiten zweener Berge 


die Bäume und ziehen diejelbe hinab in 
das zwifchensligende Thal, machen hernach 
gleichſam ein grofjes Bollwerd von Holt, 
nın dem Gewäſſer den Durchgang zu 
verbieten. Hernach harren fie, biß daß 
Waſſer genug und ſoviel fich gefammlet, 
daß die Bäume durch defjelben Gewalt nach 
Idria geführt werden können. Denn warn 
feine Brunn-Quell vorhanden, da doc 
insgemein eine daſelbſt fliejft, jo werden 
dennoch der Regen und zergangener Schnee 
in furger Zeit joviel Waſſer zujammen 
führen, daß dafjelbe kann iiber die Dimme 
oder Bollwerde Lauffen, und folgends, 
nachdem die Löcher, wodurch das Haller 


feinen Gang nimt, eröffnet worden, alle 


die Bäume mit groſſem Ungeſtüm gen 
Idria davon führt, wojelbjt eine gar grund— 
feite Bruce erbauet und der ut deß 
dahinrauſchenden Gewäſſers dergeſtalt ent» 
gegen geſetzt iſt, daß daſelbſt die Bäume 
aufgehalten und nahe bey den Berg-Gruben 
and Land geworffen werden. 

Zulegt kommt er auf die Unkoſten und 
Einkommen diejes Bergwerds berichtend, 
daß vor dieſem fiebenzig biß achtzig taufend 
Gülden daſſelbe dem Römiſchen Keyſer 
jährlich gekoſtet und doch weniger Queck— 
ſilber gegeben, denn jetzo, da jährlich nur acht 


und zwantzig tauſend Gülden darauf gehen. 


In den dreyen Jahren 1661, 1662, 
1663 haben die Idrianiſche Berg-Gruben 


Ihrer Keyſerl. Majeſtet an Queckſilber 


geliefert, wie folget: 
Anno 1661 An gemeinem Queckſilber 
198481 Pfund 
An Jungfern Quedfilber 
6104 Pfund 
Summa 204575 
Anno 1662 de gemeinen Queckſilbers 
225006 Bund 
det Jungfern Queckſilbers 
9612 Pfund 


Summa 234678 


Anno 1663 def gemeinen Mercurs 
244119 Pfund 

deß Jungfräulichen 
11862 
Summa 255981 
Allezeit arbeiteten damals 280 Leute, 
und iſt damals Achatius Kappenjäger 
Gegen⸗Schreiber dieſes Idrianiſchen Berg: 

werds geweſt. a) 





a) Ex Relatione Doetoris Gualteri Pope Actis 
Philosophieis Angl. Anni 1665 inserta, p. 16. seqq. 
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Diefe Relation wird von def Doctor 
, Edoard Brown feiner jo zu Palma Nova 
in Friaul im Jahr 1669 am 15. Junü 
aufgeſetzt worden, befräfftigt, überdas auch 
mit einigen Umftänden und Zugaben 
erweitert. 

Gleich anfangs meldet Er, die Stadt 
| Idria lige in der Grafſchafft Görg und 
in der Yandichafft Friaul an einem nie 
drigen Ort; den gleich-benamten Fluß 
Idria, daran diefe Stadt jtehe, habe er 

flein und jeher ſchmal befunden, —— 
Leander denſelben superbissimum Idriae 
flumen getitulirt; doch könne derjelbe, 
wann es häuffig regnet, Tannen umd 
andres Holt, jo zu dem Bergwerd erfor 
dert wird, führen, Zu welchen Ende jenfeit 
deß Fluſſes ein ausbündig-gutes Werd, 
jo vermittelt der unterjtügenden Pfäler 
allgemach bergab geht, geſehn, auf gleiche 
Weiſe wie in ObersUngarn zu Neu-Sol 
ı jenjeit dei Gran-Fluſſes die Bäume ab- 
gehauen und von oben herab in den Strom 
geworffen werden. 
'  Paut diefer Relation iſt der Eingan 
| diefer Berg-Gruben nicht gar hoch, 
| auf einem Berge wie zwar bey vielen andren 
Bergwercfen, jondern in der Stadt jelbjten, 
wehwegen die Berg-Gruben etwas mehr von 
dem Gewäſſer angefochten werden, dagegen 
fie doch mit vielen trefflichen Inftrumen- 
ten und Kunſt-Wercken gleichwie andre 
‚ tieffe Berg-Gruben verſehn jeynd. 
Den Mereurium virgineum oder ges 
| diegenes Queckſilber unterjcheidet er in 
wo Gattungen, deren eine flüſſig ijt und 
* ohne Arbeit oder einige Mühe von 
| —— zeiget, die audre aber einer gewiſſen 

Axtraction und Scheidung bedarff, wiewol 
| feiner jo groſſen und jtarden, als wie 
ſonſt durchs Feuer geſchicht. 
Gemeiner Mereur wird derjenige 
genannt, den man erſtlich nicht augenſchein⸗ 
| ich ſehn fan, umd der von feiner Erden 








| 

















nicht herausfällt, fondern durch Gewalt ji 


deß Feuers heransgezogen wird. Diejen 
erlangen fie aber aus einer mineralijchen 
; Erde oder aus den Zinober deß Mercure, 
‚ den man aus den » Gruben gräbt. 

Das Erdreich diefer Berg- Gruben ift 
tunckler mit Not gemengter Farbe, das 
' allerbefte aber jo hart, als ver härtejte 
' Stein, welches fie nicht gleich, der Wür— 
dung deß Feuers unterwerffen, ſondern 
zu gröblichtem Sande ſtoſſen und durch 
das Sieb treiben, damit, woferrn etwas 
von Jungfern-Mereur darinn wäre, 
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Von den Gewächſen, Bergwerden, Mineralien 








dafjelbe auf ſolche Weife abgefondert werde, | fie follten jehn laſſen. Allein daß hierinn 


und dasjenige, fo nicht durch den Sieb 
will durchs Feuer in eifernen Defen (deren 
in jedweden Feuer fich funfftig befinden) 
davon geſchieden werden fönne. 

Diefe mercurialifchesoder Duedfilber: 
Erde iſt die reichſte unter allen, fo dem 
Authori zu Augen gefommen. Denn fie 
t den halben Theil dei Mercure 
ich zu halten, und in zwey Theilen 
Erde einen Theil def Mercurs. Bifweilen 
aber findet man auch wol in dreyen Drit- 
teln der Erde zwey Drittel Queckſilbers. 

Diefer Author (nemlid der Doctor 
Brown) ijt gleichfalls durch den Schacht 
S. Agathae (denn wie ich hernach berich- 
ten werde, jo wird diß DBergwerd zu 
Idria in zween Haupt-Schachten unter- 
fchieden) in das Bergwerck eingegangen, 
und zum Eingangs-Loch S. Barbern 
wieder herausgefommen, auf Leitern auf- 
und abgejtiegen, und hat eine derfelben 
639 Stafeln oder 389 Klaffter hoch auf- 
fteigen müſſen. 

In dem Mundo subterraneo Kircheri 
wird der Schacht diefes Bergwercks von 
Andrea Sissero fo entſetzlich befchrieben, 
daß Männiglich denfelben Hinabzufahren 
dadurch abgeſchreckt werden könnte, welches 
aber dieſer Doctor Brown zweifeln macht, 
ob der Sisserus ſelbſt jemals in einiger 


diefer Berg-Gruben geweit, bevorab in | 


einer Jolchen, zu welcher man auf Leitern 
hinabjteigt. 

Man 2 ihn berichtet, daß man diejes 
Bergwer 
bearbeite und zwar eben ſoviel Jahre als 
wie den Berg zu Neu⸗Sol. 

Uber die Dunſt-Schädlichkeit diejes 
BDergwerds (fo man fonft in deu Bergen 
das Wetter zu nennen pflegt) hat er 


keine folche Klagen gehört wie über andre. | 
Doc (ſpricht er) jeynd die Arbeiter ohne dem | 


gnugſam geplagt, denn ob fie fchon nicht 
efofort umfommen, werden fie doch, wenn 
ihnen das eg in den Leib gegangen, 
allgemählic) entlebt. (Wir haben aber oben 
Ichon vermeldet, daß fie gelähmte Glieder 
ſamt dem Bettel-Stabe davon bringen.) 

Vielweniger (fchreibt diefer Doctor 
Brown) habe er fünnen erfahren, daß 
dajelbjt die Gefpenfter, fo man Berg. 
männlein nennet, erjcheinen umd zwar 


nicht einmal die unfchädliche vielweniger | 


die fchädliche, wie 
Ihrer Viele fabuliren, daß dergleichen 
Bergmännlein in andren Bergwerden 


allbereit zweyhundert Jahre | nicht 
j ae fuget, daß fie viel Holtes herab- 


\ 


dieſer Author übel berichtet und auch die 
Erſcheinung der Berg-Männlein feine 
' Fabel jey, werden wir hernach unten 
exemplariſch verfichern. 
Weiter meldet diefe Brownische Rela- 
‚tion, Er habe in einem Laboratorio, 
| darinn das Queckſilber durchs euer ges 
ſchieden und ausgebrannt wird, einen 
Hauffen von ſechszehenhundert Retorten 
erblickt (dafür der Teutſche Uberſetzer dieſer 
Brauniſchen Reiſe-Beſchreibung gantz 
uugereimt mit ausgedruckten Buchſtaben 
ſechszehen tauſend geſetzt a). Wovon 
jedwede, auch wann ſie am wolfeilſten, bey 
denen Eiſern Oefen in Kärndten einen 
Reichsthaler koſte. Achthundert Retorten 
und eben ſoviel Vorlagen braucht man, 
das Queckſilber in ſechszehen Oefen über« 
zutreiben, nemlich in jedwedem Ofen 
—** an einer Seiten fünff und zwan⸗ 
tig, oben zwölff und unten dreyzehen 
zugleich, und foviel auch an der andren. 
Im Jenner 1669, als diefer Peregris 
nant dafelbjt geweit, haben fie zwölff 
Laften oder Yadungen def Queckſilbers in 
Kun Länder geſchickt, davon uud 315 
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ucaten in Gold geichäßt worden. Sm 
Schloß hat er drey tanfend Yaften (oder 
Ladungen) beyeinander in Gefäſſern 
gejehn, da das Queckſilber zuforderit in 
| doppelt Peder eingewidelt worden, und 
in einem andren dieſes reichen Erdreichs 
foviel als fie in zweyen Jahren diſtilliren 
können, foferen ihnen nicht der häuffige 








öffen Könnten. Weil aber die necjitligen- 
| den Berge hoch ſeynd, ſchneyet es auf 
den Hohen derjelben öffter ald es regnet 
5). Weil in diefer Braunijchen Relation 
def Berichts Siseri, jo beym Kirchero 
u leſen, gedacht wird, wollen wir den- 
Fefben gleichfalls auflegen, jo wie ihn 
bemeldter P. Kircherus aus einem Schrei- 
ben jeined Ordens-Genoſſens Patris 
Sigismundi Siseri dem zweyten heil 
feines Werds de Mundo subterraneo 
hat eingefügt. Denn defjelben eigene 
Feder redet davon aljo: 





Elapso anno dum Goritiä Clagenfur- 
tum iter haberem, placuit in Hydriam 
excurrere, & curiositati jamdudum 

a) Im 7. Eapittel am 209. Blat felbiger Neffe- 


nöre jchreiben umd | Beichreibung. 


den Bergwerden in Friaul, fo den Actis Anglieis 1669, 


b) Sihe die Nelation de D. Edoards Braun von 


JDahrs p. 895 einverleibt if. 


Groffe An» 
ahl von 
etorten 

daſelbſt. 


and Thieren, Vögeln und Fifchen ꝛc. dei Landes Crain. 


optatissimae satisfacere: Cümque ejus 
loci constitutionem, ae reliqua Ir 
dudum peroptarit nosse penitius R. V. 
singulariter perquisivi omnia, & sequen- 
tia nunc deiis perseribenda duxi. Locus, 
qui in eadem cum Goritia quasi eleva- 
tione poli est, in valle profundissima 
jacet undique inseptus montibus, cujus 
nos planum post trium horae quadran- 
tium spatium continuo descensu vix 
attigimus. Pagum commode& transfluit 
torrens, unde & nomen fortassis Hydria, 
qui ab innumeris sublevans operas la- 
boribus, varia, ac artificiose derivatus, 
varios summo oaeterüm conatu labores 
facillime supplet; nam illius beneficio 
ultra centum orgyiis profundas subter- 
raneas aquas, antliis aliquot ab infimo 
un& in alteram sese infundente, donec 
ad summum perducatur, artificiosissi- 
med exhauriunt, quae alias in fossa operas 
impedirent. Materia eflossa per solam 
hydraulicam (unico tantüm homine opus 
dirigente) funem in se innectentem 
gravissimi ponderis ac ingentis molis 
attrahitur demittiturque, terra item 
inutilis à materia Ahydrargyro referta, 
percommod& elieitur, & similia. 

Sed plura de fossa ipsa. Colliculus 
est arboribus nudus, gramine tamen 
laetissimus, circuitu dimidiam leucam 
ut censeo, vix adaequans, sub quo the- 
saurus hactenus cffossus jacuit pen& 
omnis. Häc patet introitus in directum 
alignamdiu protensus, demissus adeo, 
ut vix unquam justae virum magnitu- 
dinis erecto corpore progredientem ad- 
mittat; ind& in sinistram hiat descensus, 
non adeö tamen praecipiti à principio 
gradu, ut ab itinere dettereat ingredien- 
tem, donee aliquamdiu inductus, ad 
perpendiculum erectas scalas attingat; 
ubi san& horreo referens, si abyssum 
illam vix visu terminabilem mecum 
repeto, in quam sese qui ita curiositatem 
suam pascere desiderat, debet immit- 
tere. Est fossa & summo in infimum 
centum, & aliquot orgyias profunditate 
adaequans; vastitatem verö tam facile 
ob varios in dextram sinistramque di- 
stractos meatus attingere non potui; 
Colligere eam nonnihil exinde licehit. 
quod ab introitu ad egressum tres om- 
nino horae, si ultra solitum sese quis 
non detineat, supputentur. In hac con- 
tinuo labore ad id jam quasi nati loci 
incolae mutatis vicibus diu noctuque de- 

Balb. III. Bud. 
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sudant, suoque jam quisque fungi mu- 
nere novit, ita ut quidam sint fossores 
tantüm; aliiqui eruderata jam in locum, 
undein apertum extrahantur, convehant, 
idque in tenebris etiam beneficio rimae 
per totum iter reet& deductae, in qua 
rotula currieuli inambulans vehentem 
dedueit. Aliorum praecipue interest ma- 
chinis, quibus aqua, ut dixi, edueitur, 
attendere, ac ad manus habere omnia, 
que deffectui subitaneo supponant. Sunt 
etiam, qui de loco aur& recentiori, in 
inferiora, ubi defectus aöris est, eum 
follibus haustum, canalibusve inelusum 
detrudant, sine quo vix diuturni forent 
inferiorum labores. 

Caeterum non efloditur tanium vi 
continua Mercurius, sed variis in locis 
aliquando fort& apertis per se exstillat, 
nullo igne, aut ulteriori conatu ad pu- 
ritatem suam, quam absolutissimam 
habet, indiget, unde virgineus appel- 
latur, de quo sesqui alteram ſortè lib- 
ram dono ibidem à loei curatore ac- 
ceptam mecum habeo. 

eil aus jetst-gefetster Yateinifchen Re- 
lation Alles in Teutſcher Sprache zu 
wiederholen unvonnöthen, will ich nur das 
merckwürdigſte auf Teutſch wiederholen. 

Er berichtet, das gi ßwaſſer Hydria, 
welches er nureinen — erleich⸗ 
tere die Bergleute von unzehlich-vieler 
Arbeit, welche font die höchſte Mühe 
brauchen wirde, indem man denfelben 
manchfältig und fünftlich leitet; fintemal 
ie vermittelft defjen die unter⸗irdiſche 

erg Wafjer, fo iiber Hundert Klaffter 
tieff, mit etlichen Zug-Eymern oder Pum⸗ 
* ſo lange aus einem ins andre gieſſen, 


iß es von dem unterſten Grunde aller- 
höchſt — geführt wird, weil es Von 
die Arbeit ſehr verhindern wird. Co 
wird auch die ausgegrabene Materi allein 
durch eine Wafferkunft, dabey nur ein 
einiger Menſch das Werd dirigirt, ver- 
mittelft eined Seils hinauf gezogen und 
hinab gelafjen ze. 

Der kleine Hügel, der folchen Sat be— 

deckt, ift zwar mit feinen Bäumen, doch 
aber jehr luſtig mit Gras bewachfen, und 
mag ungefähr im Umkreyſe kaum eine 
alle Meile begreiffen. Daſelbſt entdeckt 
ich das Berg⸗Loch oder der Eingang, wel» 
cher fich eine Meile gerad und richtig fort- 
ftredtet, doch fo gefendt (oder ſchmal), daß 
faum ein Mann von rechter Yänge auf: 
gerichtes Leibes darinn fortgehen kann. 
15 


Nutbarkeit 
deß Bergs 
Hydria. 


Wie man 
das Waſſer 
ausführet. 


Bafler- 
funft zu 
Ausfüb- 
rung 


Gewäflers. 


Hügels. 


Beichrei« 
bung ber 
Niderfahrt. 


Tiefe deß 
Schachts 


nach P. Si- 
seri Bericht, 


Weite ber 
Berg» 
Gruben. 


Wie man 
bie friiche 
Lufft binab 
treibt, 


Zween 
Haupt» 
Schachte 
zu Idria. 
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III. Sud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 








Bon dannen fperret zur Linden die Ab— | mit fie mir bejchrieben worden. Welches 


fahrt ihren Rachen ein wenig weiter auf, 
welche doch; gleichwol anfänglich nicht jo 
ähe und abichöffig, daf fie den Hinab— 
—* von der Niderfahrt zurück 
ſchrecken ſollte, ehe und bevor er etwas 
beſſer hinab kommt zu denen perpendieu- 
lar- oder Schnur⸗richtig⸗gerichteten Leitern; 


da ſich dann derjenige, welcher feine Luſt 


und Euriofitet alfo zu büſſen verlangt, in 
einen jo graufamstieffen Schlund und Ab» 
grund, deſſen Ende das Auge kaum errei- 
chen Fann, hinab lafjen muß, daß diejer 
Pater Siserus auch allerdings bey folcher 
Erzehlung ein Graufen empfunden, da er 
doc; denfelben nicht mehr mit den Füſſen, 
fondern mit der Feder nur bewandelte. 

Die Grube (oder der Schadht) hält von 
oben biß zu unterſt hundert und etliche 
Klaffter in ihre Tieffe. Wie weit und 
breit fie aber fich erſtrecke, hat er fo leicht 
nicht ergreiffen können wegen der manch— 
fältigen zur Rechten und Yinden führen: 
den Gänge. Jedoch mag diefelbe hieraus 
etlicher maſſen gefchloffen werden, daß man 


dr 
derſt Einer nicht über Gewohnheit darinn 
aufhält. 

In diejer continuirlichen Arbeit (fpricht 
Er) ſchwitzen fie ala gleichfam dazu geborne 
Leute, Einer um den Andren Tag und 
Nacht, und weiß Jedweder feine gewifje 
ag — Etliche —— fangen oben 
einen friſchern Lufft auf mit Blaſebälgen, 
oder verſperren denſelben in Canäle und 
ſtoſſen ihn in die untere Oerter hinab, 
als woſelbſt man ohne Erfriſchung nicht 
wol lange würde arbeiten können a). 

Nun will ich eine etwas tige Bee 


ganter Stunden rechnet, jo fi 


doc nicht gar zu weitläufftige Beſchrei— 
bung dieſes Silber-Bergwerds hinzuthun, 
jo wie mir über meine jelbjteigene Erfah: 
rung diefelbe auf gefchehene Erſuchung 
ijt mitgetheilt worden. 

Bey diefem —— Idria befinden 
(d zween Haupt-Schächte, nemlic ©. 
Achatii und ©. Barbarae, von deren in- 
wendigen Beſchaffenheit ich * nicht allein 
aus ei en Bejuch- und Beſchauung 
derjelben, ſondern auch aus jetst-gedachter 
mir ee richtigen Beſchreibung der- 
* dieſe folgende Nachricht dem gün— 
tigen Leſer ertheile, und zwar mehreutheils 
mit den jenigen Worten oder Zeilen, wo— 


a) P. Sigismundus Siserus ap. P, Athanas, Kir- 
eherum part, 2. Mundi subterr. li. 9. fol. m. 173, 





von dem Cingange biß zum ie 
ante | 








| einer Tonnen gefirdet. 


ich darum dem Leſer vorher anzeige, damit 

er ſich nicht befremden lafje, wann er 
eine oder andre Red-Art darinn antrifft, 
welche hie zu ande, und zwar abjonders 
lich bey diefem Bergwerd, etwan gebräuch⸗ 
licher, al8 jonjt anderswo und in andrer 
Materi jeyn mögte. 

Dey ©. Adatii Haupt» Schacht wird 
durch Hülffe deß Waſſers, welches eine 
Viertheil und eine halbe Meile nach dem 
Gerenwerch (oder Waſſerleitung) von der 
Kobilla auf das Prems-Rad gerichtet, das 
jenige Ert und Wäiſchwerck, welches unter 

gemeldtem Schacht duch die Truhen- 
Lauffer jelbiger Hau-Derter geführt wor- 
den, mit einem ————— Seil in 

Bedeutetes Rad 
iſt doppelt gemacht, damit ſelbiges ſowol 


auf die eine als andre Seiten nach Ge— 


ſtalt nothwendiger Förderniß aus der 
Gruben an den Tag als von oben hinein 
getrieben werden möge. Dieſes Rad hat 
in der Höhe 4 Klaffter und gleichfalls 
4 in der Breite. 

Nechſt dabey iſt ein andres abjonder- 
liches Rad gleicher Höhe und Breiten, 
welches vermittelſt obgemeldten Waſſers 
und deren beyderſeits darangeſetzten höl— 
tzernen Zug-Stangen aus der Tieffe be 
jagten St achts das aus dem Gebirge 
‚dringende Waffer durch acht Sätze einges 
richteter hölgerner Pumpen — ans 
* ſchöpfft und heraus zeucht. 
WVor war dieſer Haupt⸗Schacht 61%4 
Klaffter tieff, anjetzo aber hält die Tieffe 
nur 33%, Klaffter. 

Diefem Haupt-Schadht und Berg-Gebäu 
müſſen vier Kunft-Steiger und zween Tru⸗ 
hen⸗Lauffer beywohnen, um zuverläſſige 





Aufſicht zu halten, daß aljobald und unver 


züglich dasjenige, was etwa gebrochen wers 
den mögte, wiederum ergängt werde. 
Bon gemeldtem Haupt-Schacht folgt 
der Haupt-Stollen biß zu dem YBurger- 
Schächtlein ober der Rigl-weit, und macht 
eine Yänge von 81', Klafftern. 
Hülff⸗Schachtlein S. Achatii ift tieff 
Klaffter 4. 
Feften- Schacht Nlaffter 65, fo verlaffen. 
Feld⸗Ort von Mittern Schacht biß 
zu dem Todtenstieffer Schacht Klaffter 


103 lang. 
Burger-Schächtlein Klaffter 7 
Hoher Schadjt Kt. 19 





Mittere Schadjt KL. 12’? 
S. Johannis Baptiſtä Schacht Kl. 8 


Räbere und 
eigentlichere 
Be ſchrei · 
bung deß 
Schachts 
S. Achatü. 


Groſſes 
Rab. 


Ein anderes 
beſondres 
Rab, 


Auffeher 
über die 
zerbrochene 
Sachen. 


Ben ©, 
Barbarae 
Schacht 


geleitetes 
Waſſer aufs 
Brems- 
Bat, 








©. Peter Schacht i6 
Send aus S. Peters Schacht et 2’, 
jo verlafjen. 
Send unter dem Gejtäng deß Mit- 
tern Feld-Orts S. Adati SL. 2% 
Todten = tieffer Schacht ©. — 


Senckl unter dem Todten— ieffer Schacht ' 


Kl. 3%, verlaffen. 
— — tieß Kl. 2 
verlaſſen. 
©. Joſeph Schacht Kl. 


Senckl neben dem Mittern dodn 


12 
Von S. Peter-Schacht hinter der 
Todten⸗tieß ein Stollen biß auf die zween 
Hau⸗Oerter Kl. 40 lang. 
Von dannen biß zu der Reid gegen drei 
Hau-Oertern ein Stollen — Ebne 
15 


Daß wir nun auch von ©. Barbern | 


Haupt-Schadht Bericht thun, fo wird bey 
demjelben ebenmäſſig durch Hülffe eines 
andren eniet deß Bergs in etlichen höl- 

ernen Rinnen eine Wertheil Meile ge 
— Waſſers dad Prems⸗Rad getrieben, 
um die Fürderniß dei Erbes ſamt andren 
Nothdurfften obangezeigter Maſſen zu 
bejchleunigen. Dieſes Rad ijt auch dop- 
pelt, von der Höhe 5 Klaffter und in 
der Breite eben ſoviel. 

Recht» und linder Hand feynd wiederum 


zwey andre groffe Räder aufgejetst, welche | 


von dem Gewäller, das von der Kobilla 
auf S. Achatii und von dannen nad) dem 
Gerenwerd flieft, getrieben werden ; um 
vermitteljt derer beyderjeits eines jeglichen 
Rades angefetter 13 Zug-Stangen das 
aus dem Gebirge fchiejfende Waſſer an 
zweyen Orten aus der Tieffe gemeldten 
Schachts heranszuziehen an den Tag, 
welches jeden Orts mit 26 Sägen ein- 
— Pumpen, dann aud) abjonder- 
ich ſoviel angeſetzten Zug-Stangen her 
aus gejchöpffet wird. 

Dice Haupt-Schacht ijt 101 Klaffter 
ie 


bberührte zwey Rader haben in der 
ie; und Breite 5', Klaffter. 

u fleiffiger Obficht dieſes Haupt» 

Sqhachts ſeynd ebenmäſſig gewiſſe und 


abſonderliche Leute wir nemlich 9 


Kunſt⸗Steiger, 1Preuſer Hinſchlager, 
2 Zimmerleute, Surha damit das | 
aus der Gruben treibende Erb in den 
nechſt⸗ dabey befindenden Garten geführt | 
werden. 


auch Thieren, und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 41 








Von jest-befagtem Haupt Chad, ft 
ein Sl 1-Scädhtlein je 
alt t Feld⸗Ort von S — ER 
re big unter den GSilber- — — 
der Ebne Kl. 
Alt Feld-Ort von der Neid A 
Fr Silber⸗Schacht bif zu — 
ag 
a vergangene der Shin 


Das andre Ph 1 
Das dritte Kl. 3 
Vergangener Border-Schadht KL. 11 
' Bon ©. Barbaren Haupt-Schadjt das 
neue KO biß zu dem Trachter nad) 
der € Kl. 93% 
aller Stollen von ©. Barbarae 
Haupt » Schaht biß zu dem er 
Schacht nad) der Ebne Kl. 
Hülff⸗ Schächtlein bey ©, „Barten 








©. Mariae Schacht Kt. 14 
Sendel neben dem ——— 
Kl. 1% 


Tieffen Schacht Kl. 13, verlaſſen. 
Senckel hinter dem flachen Schacht 
l. 3", perlaſſen. 
Alt⸗erfundene Schacht Kl. 6% 
— chacht Kl. 16% 
©. Aegidien Schacht Kl. 14 
Reuer aſſer⸗Schacht Kl. 16 
Alter —— Kl. 17 
Senckel hinter dem Waller - Si acht 
Kl. 2a —— 


Flacher Schacht hinter — 
Kl 


Trachter Kl. 24 
Biß daher erſtreckt ſich S. Barbern 
Gerechtigkeit. 
Wegen der Einfahrt ſteht folgendes zu 
berichten. 
wiſchen a weyen Haupt⸗ 
PB in befindt fich — Ein 
fahrts-Stolfen, woſelbſt die drey Compag- 
nien Knappen ſamt ihren zugeordneten 
Hut-Leuten, deren gleichfalls drey ſeynd, 
von ſechs zu ſechs Stunden einfahren, 
und eine die andre aljo und ſolcher Gejtalt 
ablöfen, daß eine jedwede Kompagnie 
zwölf Stunden frey jeyn könne, Wiewol 
| etliche gebotene Feyerstäge ihnen überdas 
zum Beſten und zur Ausruhung gereichen. 
Die Einfahrt-Stollen nad) der Eben- 








‚ Perl hält Kl. 60 
Die lange Stollen Kt. 50% 
Pukhl Stollen st. 167% 
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Ordinari 
Einſahrt. 


Bann und 
wie lange 
die Kaps 
pen müffen 
arbeiten. 


Die Berg: 


Amtleute 
allbie. 
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Bon dannen fommt man auf alle oben- 
bejchriebene Fahrten, Schächte und Feld⸗ 
Derter. 

Dabey fteht zu merden, daß die Knap⸗ 
pen nicht das gante Jahr durch, ſondern 
nur Winterd- Zeit in der Gruben zu arbei- 
ten pflegen, auffer 3 oder 4 Compagnien 
Gedingheuer, deren Anzahl ſamt dem Se: 
ter, Anfchlager und Hajpler auf die 40 
Perſonen ſich etwa belauffen mögte, welche 
den 
nen » Klüfften nachſetzen, mit denen 
übrigen aber die Brennhütten, Scheidt 
und Waiſch (oder Wäſch) anfangs def 
darauf folgenden Frühlings belegt werden. 
Welcher Arbeit angezeigte Knappen von 
©. Georgi bi Martini abwarten müffen. 
Nach vollendetem Waſchen werden aber: 
mal die Gruben völlig erjett. 

An Offieirern (oder Berg⸗Beamten) und 
andren Bedienten, wie auch gemeinen Ar- 


Kliebern (oder Klobern a), Holt-Sägern 
und Holt-sinechten, werden folgende da- 
bey unterhalten: 

Der Herr Verwefer (oder Berg-Amt- 
mann. 

Der Gegenjchreiber. 

Keyferl. Capellan. 

Berg-Richterumd zugleich Wald-Meifter. 

— und Brand⸗Stät⸗ Schreiber 
zugleich. 
Dier-Brenn-Meifter. 

Leut-Hutmann 5). 

Unter-Brenn-Meijter. 

Drey Hut-Lente, deren einer Schiner c) 
und Einfahrer zugleid). 

Waffer-Leiter. 

Kunft-Meifter jamt neun Knechten 
oder Summerleuten. 

Kobila- und Gerenwerd-Meijter ſamt 
ſechs Knechten. 

Rechenmeiſter ſamt gleichfalls ſechs 
Knechten. 

Stall-Parthey und Stader, derer an 
der Zahl vier find. 

Ertz⸗Knappen (oder Berg-Knappen). 

Anjchlager und Stürger in ©. Achatii 
Gruben vier. 

Hafpler, Truhen-Lauffer und Setzer 
achtzehen. 
Zimmerleute in den Gruben ſechs. 


a) Klieber heiſſt, der das Holtz klobet. 
b) Hutmann beiſſt, der fo Über etliche gemeine 
Ertz · Knappen if. 





ec Schiner heiſſt, der mit dem Berg-Compaß 


das Bergwerd abmijlt. 


II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 





Unfchlager und Stürtzer in S. Achatii 
Gruben jeynd an der Zahl 12. 
Derer in beyden Gruben ausgetheilten 


| Kappen 178, darunter 21 Brenner be> 





Inter Sommer iiber p. Geding des | 


griffen. 
Uberdas hat es Wächter bey der Brenn 
Hütten 2 
Wächter bey den Sceidhütten 2 
Holtzknecht-Meiſter ſamt Knechten 41 
Arbeiter bey der Ziegel-Hütten 5 
Holtz⸗Klöber und Holtz⸗Säger 
Seynd alſo in Allem ſamt der Meijter- 
Schafft die Perfonen zu rechnen auf 355 
Hiezu gejchlagen die Officierer 10 
Macht ingeſamt 365 Perjonen. 
Hiernechit müſſen wir von der Art und 
Weiſe def; Ertz⸗ oder Waichwerd-Wajchens 
anzeigen. 


Erjtlich wäſchet man mit dem jo ge 


| | nanntem Steb-Siebe das groffe Waiſch— 
beitern, als Ertsfinappen Holthadern, | 
' ab von dem Guten. Das am Boden ver- 


| 


werd, fondert auch zugleich das Unartige 


bliebene aber fommt etlichen andren nechſt 
daran jtehenden Kern-Schlamm- und der- 
gleichen Sieb-Wäſchern zu Theil, welche 
ebenmäſſig den beiten von dem nichts— 
nützigem Kern austhun. Der in den 
‚Boden durch bemeldtes Sieb getriebene 
und dajelbjt verbliebene Schlamm wird 
denen darneben ftehenden Trog⸗Waiſchern 
(oder Trog⸗Wäſchern) zu fleitfiger Puri- 
fieirung überreicht, umd von dannen fol- 
gends in die Scheid-Hütten behaltweife 


\ übertragen. 


Das Jungfern-Silber läfjt ſich nicht eben 
alle Jahre ın den Gruben antreffen, ſon— 
dern zufälliger Weiſe, und zwar aladann, 
wenn das jenige Hau⸗Ort mit dem über 
zeitigtem belegtem Zinober angejchärfft 


\ worden, weldes Jungfern-Silber vermits 


| tefft der natürlichen Erd-Hitze zur Des 
ſtillation getrieben ; dannenhero feine ges 
wiſſe Quantitet der Erzeugniß benennt 
werden kann. Zudem trifft man derglei— 
chen Klüffte nur ſelten an. Und ob— 
gleich jemaln eine Spuhr ſich eräugnet, 
ft doch felbige micht allezeit rinnend 
(oder flüſſig he Tropf — zwi⸗ 
ſchen dem Waiſchwerck vermiſcht, ſo her— 
nach in dem Waiſch-Trog ausgewaſchen 
und geleitet wird, deſſen beyläuffig in 
die drey oder vier Centen erzogen werden 


mögten. 








Nun iſt noch übrig, daß wir auch 
von der Brennungs-Obſervantz und 
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Die Sum 
ma aller 
Berionen. 


Die Bren. 


nungs Ob» 


fervant. 
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eingerichteten Weiſe die Beſchaffenheit wohnung und Aufficht deß Ober-Brenn- 
andeuten. Meifterd wie auch feines untergebenen 


Das Duedfilber-brennen wird jährlich Prenn » Meifters, Mit» Gehülffens und 


bevorab zur Sommers⸗Zeit in die zwantzig —ã —— Brenner der Brand 


und mehr Wochen fortgeſetzt mit vier— REN 
zehen Oefen, und werden deffen in die | Wann aber die eingejette Retorten 
zweytaufend Centen erzogen. Wann dann die groſſe Hibe def Feuers beginnen zu 
täglich an der Brand-Stäte in das erjte | empfinden, jo rüſtet fi jo dann das 
Fell 14, Centner und etliche Pfund | eingefüllte Er oder Schlich allgemad 
am Gewigt eingebunden, wird es von zur Deftillation, folgends auch der Mer- 
dannen in das Schloß, allwo der Ver⸗ eur zum Überfteigen aus der Retorten 
weſer zu refidiren pflegt, abgeführt; um | in das daran geſetzte Vorleg⸗Geſchirr 
daſſelbe in dem dazu eigendlich zur Be— (nemlich in den Recipienten), in weldes 
haltniß aufgebauten Silber-Kajten wo- | nicht allein beveuter Mercur , ſondern 
chendlich ein Mal abzuwegen und folgends, | aud) zugleich) eine Silberhältige Stup 
nachdent es alſo abgewogen, in das andre | (oder Pulver) getrieben wird, davon das 
Fell nicht allein einzubinden, fondern auch | Queckſilber nicht abgejondert werden 
hernach im die dazu gerichtete Barillen | kann, woferen nicht befagte Stup mit 
(Legel oder Tonnen) einzujchlagen. ı dem Wafjer vorher wol genuetzet wird, 
: i Sodann begiebt er fich von feiner Mutter 
Jedweder jetst-angezeigter an der Drande | und ergreift die Feuchtigkeit ſamt der 
ftäte befindficher vierzehen Defen (miewol | Kühle, deren der Ditsfliehende Mercur 
obige Browniſche Erzehlung von jechözehen | ein Liebhaber it 
Oelen gejagt) faſſet funffhig eiferne Re— — 
torten, welche Relorten mit dem Zinober | Nachdemmal aber der in die Retorten 
Ext umd unter den Waiih-Hütern aus- | gefüllte Schlich nicht auf ein Mal aus- 
ewaſchenen, folgende im die Scheid- | gebrannt werden Tann , als muß nothe 
Hütten — hinterlegtem vermiſch⸗ wendig der in den Netorten überbliebene 
tem und zu der Breun-Hütten verführtem | Prand andermalig ausgewajchen und 
Schlich (alfo nennet die Berg-Red-Art das | eg auögebrennt werben; gi welchem 
Heingepuchte Ext) dajelbit angefüllet, in , Ende der Sieb-und Trog Wälder und 
die Prenn-Dfen eingejetst und nachdem | Zureicher (oder Handlanger) dahin ges 
daran gelegten Necipienten (oder Vorlag- ſetzt werben. 
Geſchirr) wie auch andrer je erfor | Der ordentliche Berlag oder aufwen- 
derlihen Verrichtungen Vollbringung dender Koſten diefes Bergwercks belaufft 
endlich nacheinander angefenert werden. ſich auf acht und zwangig taufend Gülden, 
Alfo wird dann unter fleiffiger Bey ! womit es jährlich beftritten wird. 


— ⏑——— 


Das XXVIII. Capiltel. 


Bon dem vermeyntem Silbermahen zu Mria, imgleichen 
von einem falſchen Wahn wegen der Berg Männlein ſamt 
einem Anhange vom Weifen- Stein. 


Inhalt. 


Irrige Meynung als ob aus dem Mercur zu Ydria Silber gemacht werde. 
Warum die Bauren in Crain solhem Wahn befallen, Bergeblihe Boffnung 
mancher Personen, weltche Silber aus dem Mercur erwartet, Dass andre 
Metallen in Gold tingirt werden hönnen, wird bier nit twidersprocen, 
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414 II. Sud. Von den Gewächlen, Bergwerken, Mineralien, 
Unterschiedliche Proben, welche der Herr Baupt-Author selbst gesehen. Welche 
aber noch keinen Lapidem Philosophorum maden. Gelehrter Feute Meynungen 
dienen dem Lapidi zu keinem Fundament. Grosse unberdrossene und weit berum- 
gereisete Curiositet des Herrn Baupt - Authoris. Zweyter Irrtvahn bon der 
Beschaffenheit dieses Bergierchs. Don denen Bergmännlein in diesem Bergiverch. 
Falsches Ausgeben, als ob man denselben Speise borsefzte. Ursprung soldes 
Gerühts. Die Bergmännlein lassen sich aud zu Hydria hören. Es ist nit alles 
falsch, was bon den Berg-Örspenstern gelesen wird. Ungleicher Kampff eines 
Bergmanns mit einem Berg- Örspenst,. Berghnapp wird bon einem Berg - Geist 
befftig angefochten. Berg-Teufel in Grau-Pünten berdrebet einem Flucher den Kopf. 
Seltsame Vegebenheit mit einem Mestpbälischen Studenten. Wem der Discars bom 
Lapide hochnutzlich sey. Yaria ist schon zu Theophrasti Zeiten im Gerücht 
getoest, als ob aus seinem Mertur Silber werden könnte. Goldmacher suchen 
Kaht beym Teufel, Ein andres neuliches Exempel, wie einen der bermepnte 
Lapis Philosophorum auf den Habenstein gebracht. Solder gar zu enfriger 
Sucher dess Lapidis waget sich in eine Schadt, so bon Gespenstern sehr geführt 
wird. Gestalt dess Weisen- Steins nad; Helmontii Beschreibung. 
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Be evorwirdasBergwerd Ydria ver | Mir ift zwar wol bewuſſt, da viel 
a lafien, erachte ic) nöthig, ein und | groffe Herren fich von etlichen vermeine 
EI nandresGerüchtundirrigen Wahn, | ten Goldmachern bewegen laſſen, aus 
2) jo von demfelben bey etlichen haff- | dem Mercur gut Silber zu hoffen, ja 
x tet, mit der Warheitzumiderlegen. | daß ſowol manche gelehrte als hochfür— 
YOSA, Darunter diejes das Erfte iſt: nehme Yente jich mit diefer vergeblichen 












SI 


> rer Viele ftehen in der 
“> Meynung, man made aus 





diefem Queckſilber zu Ydria auch vechtes | 
Silber. Welcher eitler Wahn fich nicht 


von unfren Crainerifchen oder nachbarlı- 
hen Grentzen hat einfchränden laſſen, 
fondern aud) in theils ferne Yänder ver: 
pflantzet worden, und daſelbſt bey Manchen 


tieff eingewurtzelt iſt; alſo gar, daß aller: 
dings theils witzige Frantzoſen dieſes 
Geticht für eine Warheit gantz willig und 
begierlich augenommen. Wie ich dann ſelber 


manche Chymicos in Franckreich dieſer 


Meynung gang ergeben und zugeeignet | 


und Lufft-fiihenden Mühe . beichäfftt- 
gen, wie fie aus befagtem Mercur nicht 
allein ein Silber, ſondern gar den 
Lapidem Philosophorum oder Weifen- 
Stein bereiten mögen; von welchem 
Weijen» Stein doch gleichwol die Natur 
nichts weiß und der feinen andren Grund 
hat, als betriegliche Einbildung, ſolchem 
nad) auch billig von einem gewiljen 
gelehrten Mann unter die allerebeljte 
horheiten, noch billiger aber meines 
Bedunckens unter die allerfojtbarjte ges 
rechnet wird. 

Ih weiß, dar Mandem Pseudo- 








gelunden, welche mit aller Gewalt befjer ! Chymico dieſes Wort, nemlich die Na- 
aben wifjen wollen, als ich *, was man | tur wiſſe nichts vom Tapide Philoso- 
bie zu Lande ans bem Mercure made. phico, in die Naſe beiffen und er mich * 
Und vielleicht ift diefer Irrtum wie ein | darüber einen unwiſſenden Mann, der fich 
übler Dunſt aus der Quedjilber-Gruben | im merecurialiſchem Hauch (oder verraus 
am erjten dieſes Orts daher entjtanden, | chendem Silber) nicht hoch veritiegen 
daß allhier in Crain die Bauren fejtiglich | habe, achten, ja wol gar für den luner— 
—— daß die Venetianer aus dem | findlichen) Weiſen-Stein ſich obgleich 

uedjilber gutes Silber bereiten, weil der | unter verſchwiegenem Namen mit einer 
Keyſer vor diefem den VBenetianern alfe | apologia oder Schut + Rede einfinden 
Jahre den Mercur käufflich überlaffen und zur Mache der verwerfflichen Stein- 
hat und nachmals den Holländern. Einbildung mich mit Schmäh » oder 


Bergeblide 
Hoffnung 
mander 
Verſonen 
aus dem 
Mercur 
Silber zu 
machen. 


Man giebt 


gen zu,daß T 


ondre Me« 
tallen in 
Goldtingirt 
werden lon · 
nen. 
Unterſchied · 
liche Mufter 
ſo der Herr 
Haupl · Au · 


= 


fihere aber einen Soldjen von mir eines 
fonderbaren Mitleidens, anjtat eines Ver⸗ 


druffes; angemerdt das Schmähen, eyfern | 


und geyfern jolcher Leute, welche fich mit 
der Wahrheit und Vernunft vorjetslich 
in Streit legen, oder betrieglicher Weiſe 
die Umwarheit mit falichen Farben der 
Warheit, wie die Müntz-fälſcher eine böſe 
Miünte, anftreichen, an mir einen jolchen 
Feljen treffen, der allen dergleichen Nach: 
oder Zorn-Schaum mit einer recht Stot- 
fchen (oder vielmehrchriftlichen) Unempfind- 
lichfeit entgegen jtehet, auch dadurch von 


feiner in der Warheit fet = gegründeten || — 
Phylosophorum oder gerühmter Weiſen— 


Meynung um feinen Finger⸗breit ſich be— 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛe. deß Landes Crain. 
Schelt⸗Worten ſteinigen dörffte. Ich ver— 
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| (la maison du Pin) nennet, ein Engländer 
anderthalb Pfund Kupffer mit einer Gran 
in das bejte Gold tingirt hat ohne eini— 
gen Betrug. So habe ich gleichfalls im 
Dctober 1666. Jahrs zu Wien, nahe beym 
Roten Thurn in dem Arnoldiſchen Hauſe, 
(woſelbſt ich damals bey dem Herrn Mein⸗ 
tzer eben in ſelbigem Hauſe in der Koſt 
war) mit meinen eigenen Händen ohn 
einigen Betrug ein Pfund Bley mit einer 
Gran Tinetur ins köſtlichſte Gol tingirt. 
Und jelbige Tinctur hatte Herr Johann 
| de Monte Snidens gemacht, welcher auch 
> chymiſche Tractaten im Druck gege- 
en. Aber damit ijt noch lange fein Lapis 


wegen läſſt. Deßwegen ich eine folche im | Stein erwiefen ; angemercdt jolche TZinctu- 


Tunckleuhe rumfliegende Flattermaus, ei» 


nen jo namlojen Apologijten, ſage ich, mit | 





ren und Transmutationes oder Verwands 
lungen nichts anders feynd, als eine 


feiner andren Antwort weiß abzufertigen, | concentrirte Extraetion def Goldes und 


daß er eim rechter Idiot, groffer Herren 
Betrieger und umerfahrener Ofen-Siter 
ſey, derfeine Lebetage wenig geſehen, vielwe⸗ 
niger practicirt hat. Iſt er etwa irgendswo 
geweſt, ſo iſt er gewiß nur von einem Hofe 
zum andren gezogen, und hat groſſe Her— 
ren, wie auch andre Leute, mit feiner 
Goldmacherey betrogen. Wann er ein auf: 
richtiger Menſch und nicht Sonnenfcheu | 
üt, fo I er feinen Namen; alddann 
werde i 


denden und micht mit aufichneidenden | 
Gründen muß es ausgefochten werden. 
Reden oder jchreiben, iſt keine ſonnerliche 
Kunſt, e8 muß auch das Beweiſen dazır 
fommen, wen es damit am beiten ge: 
lingt, der verdient von allen Verehrern 
der Warheit den Kran und fein Geg— 
ner eine Nöte, 


Mancher Yiebhaber der edlen und wahren | 


Chymise dörffte fich über diefe meine Zei: 
len verwundern, mit welchen ich mich un 
terjtehe, offentlich zu jchreiben, daß der La- 
pis Philosophorum niemals in der Natur 
gewejt, ein ſolcher beliebe aber mich recht 
zu vernehmen. | 
Ich leugne nicht, es gebe eine Gold- 
inctur, welche allerley Metall in das 
bejte Gold tingire, len gläube jolches 
fejt genug. Ja! ich habe felbit* einmal 
mit meinem Augen gejehn, daß im Jahr 
1670 zu Lyon, in Franckreich, auf dem 


wiſſen, meine Worte wider ihn | 
zu verfechten und jehen, wer unter ung | 
da8 Gewehr der Vernunfft hierinn am | 
ſieghaffteſten gebrauche. Mit einjchneis | 


' mit feinem Nuten, fondern groſſem Scha- 


den gejchicht, aljo da; Mühe und Arbeit 
verlohren geht und auch etwas Gold dazır. 
Es fällt nicht — ſo möglich, juſt ſoviel 
zu tingiren, als vorhin deß Goldes geweſen; 
weil von der Tinctur bald da, bald dort 
was abgehet, verjtreut oder verzetet wird. 


\ Denn es bleibt bald da bald dorten, hin 


und wieder etwas henden oder ankleben. 
Wodurch aljo der Nut verſchwindt. 


Man kann jonst durch chymiſche Kunit- 
Griffe unglaubliche uriofiteten auch 
die allerföftlichite Mediciamenten zurich— 
ten; wie mir dergleichen viel Dings zu 
' Geficht gefommen ; aber Einen, der Gold 
hette machen können und den Weifen- 
Stein gehabt, hat mir das Glück nie 





mals noch in die Augen gebracht, welche 
"ich vermutlich auch wol zur ann Ruhe 


jchlieffen werde, ehe dann fie eines fol 
chen Wunder-Künjtlers anſichtig werden. 

Es ſeynd jeto, da ich dieſes jchreibe, 
nod nicht drey Fahre vorüber, jeit dem 


| mich im R. Reich (Anno 1685) befin— 


dend mit höchiter Berwunderung am 
zweyen Orten einige euriöſe Yiebhaber 
der Chymise angetroffen, welche aus ges 


wiſſen Büchern etlicher meiner Lauds— 
leute fich mit groffer Hoffnung angefüls 





let, den MWeifen» Stein zu ergraben und 


derhalben nad) Anleitung derjelben tapf- 
fer drauf gearbeit \tapffer ihren Fleiß 
in die Lufft ausgejäet), indem fie fejtige 
lich geglaubt, ſolche meine Yandsleute 








groffen Plat Bellecourt, in dem Haufe, 
— man den Ficht⸗ Zapffen oder Tann Zitzen 


wären dei Weijen- Steins theilhafft, e 
ı wejen. Sie zeigten Mir gewiſſe Briefe, 


tbor bievom 
ſelbſt ge» 
fehen. 


Welche aber 
nod feinem 
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nebft vielen andren Documenten in ie 
nung, mir dadurch allen —— zu beneh⸗ 
daß dieſelbe mit ſolchem philoſophi⸗ 
chem Stein beglückt geweſt, und ſollten 
ji einen Andren vielleicht wol damit uns 





chwer bewegt haben, folches zu gläuben. 
ein bey mir wollte diefer, glaube nicht 
fften, weil ich, dem nicht allein ſolche Per- 
onen als Yandsleute jederzeit gar wol be- 
fandt, fondern auch in etwas befreundt ges 
weit, am allerbeften weiß, gleichwie auch das 
ante Land, wie weit derjelben Wiſſen— 
Sc hierinn gereicht oder noch reiche, 
ben dergleichen Sinns fenne ich auch 
Leute in fremden Ländern, die bey ums 
das völlige Credit und das tieffeingedruckte 
Bertrauen befülen, als ob fie Alles zu 
Golde machen fünnten und doch das liebe 
Brod nicht haben. Solcher Erempel wüſ⸗ 
ſte ich viel darzufegen und die Perjonen | 
mit Namen zu nennen, oder fonjt gar 
kenntlich abzubilden, begehre aber Nie- 
manden zu befchimpffen noch zu beleidigen. 
Unterdefjen kann gleihwoll ein aufrichti- 
ges Gemüt nicht wol, fondern Verdruß 
und Unmut daran gedenden, baf folche 
Betrieger fi rühmen eines Lapidis Phi- 
losophiei, oder einer ſolchen ZTinctur, 
womit fie alles Metall foviel man ha— 
ben fönne, zu Gold tingiren wollen mit 
allem Nuten, da doch ſolche Aufjchneider 
nicht einmal eine extractionem auri zu 
machen wifjen, daß fieauch nur mit Einbuß 
und ohne Nuten ein andres Metall in 


Tagen frisch und gejund worden. So 
ift auch dei Herrn Barons von Kirch 
berg, welcher ©. Ulrid) vor der | 
Stadt Wien wohnte, fein Ladey gleich 

Tage durch dieſes 


anns Artzney von der Waſſerfucht 
rettet und zu 
Was aber Fine Gold⸗Tinetur anbetrifft, | 
bin ich verfichert genug, daß ihm diefelbe 
feinen Gewinn verichafft ; ohnangejehen, | 
viel fürnehme Herren zu Wien ange- 
fangen, aus feinen, in Drud erganges 
nen zweyen Xractaten den Lapidem 





| 


| 





I. Sud. Yon den Gewächſen, Bergwerken, Alineralien, 





zu machen mit ftarder Einbildung, weil 
er in der Artzney jo gute Proben gethan 
und fie auch von der warhafften Trans- 
mutation etwas vernommen, jo würder auch 
darinn, nemlic in der Gold-Kunſt, ein 
rechter Meister jeyn und an feinem Wei- 
jen-Stein ſich Niemand verftoffen. Aber 
ihre Meynung von folcher feiner Unfehl- 
barkeit muſſte fich doch endlich fehlbar 
befennen. Wäre er nicht eilends gewichen, 
fo wäre er feines Lebens nicht Meder ges 
weit; fintemal er eben foviel mit Nuten 
bat transmutiren fönnen als ich; weh- 
wegen er zu letzt in geheim fich mit ſei⸗ 
ner Frauen davon gemacht, doch ſowol 
von Mir als von dem Koſt-Herren, Ur— 
laub genommen, auch hernach mit mir 
gecorrejpondirt, jo lange er gelebt. 

Ihrer Viele ſetzen mir diefe Inftant 
und Miderrede entgegen, warum follte 
man das nicht gläuben, was foviel fürs 
nehme und Eu Leute gefchrieben nem» 
lid), daß ein Lapis Philosophieus in der 
Natur jey? Aber folcher Einwand kommt 
mir fehr artlich vor und nicht beſſer ge- 
gründet, als ob ich fpräche: Es haben 
viel fürnehme und gelehrte Leu— 
tegefhrieben, esfey feine Hölle, 
darum ift feine Hölle. Gelehrter 
Leute Federn find feine Pfeiler noch Eds 
Steine dei MWeifen-Steins; beweis und 
war augenfcheinlicher muß dazu kommen. 
8 giebt viel Gelehrte, die gern angejehen 
jeyn mögten, als ob ſie durch ihren über— 
trefflichen Verſtand und ſcharffes Nachfin- 
nen vor vielen andren einen viel vertrau- 
lichern Zutritt in die Geheim-Kammern 
der Natur und bey derjelben gleichſam die 
geheime Secretariat-Stelle erlangt hetten ; 
wenn e8 aber zum Vorjchein kommen und 
ihre Kunft vecht an die Sonne joll, jo 
erweifet fich nichts als ein eitler Ruhm, 
ober grundlofeSpeculation, falſche Einbil- 
dung und —— liche Folgereyen 
einer irrenden Vernuufft. 

Ich bekenne ohne eitle Ruhm⸗Sucht und 


‘ Jaetantz, daß mich alle meine Yebtage die 
Curiositet, oder Wiß⸗ und Erfahr-Luft zwi- 


Sr ihren Sporen gehabt und auf möglich 


Ä e⸗ ſte Unterfuchung natürlicher Rariteten oder 
ſcher Gefundheit —— N 


Geheimnifjen ſtets angehauen als einengrofs 
jen Liebhaber aller freyen und natürlichen 
Künste. Wo ich nureinen curiofen Mann 
in Erfahrung bringen können, da bin ich 
hingereifet und ift mir fein Weg zu weit, 
noch die Gefahr zu groß, noch die Mühe zu 
verdrielich geweft, die Hoffnung, etwas 


Gelehrter 
Leute Mey 
nungen 
ſeynd fein 
Funda · 
menl deßn 
Lapidis. 


Groſſe un- 
verdroffene 
und weit ⸗ 
berum ge 
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' auögefprenget worden, ift diefer, deſſen 


- terraneo in folgenden Zeilen, wiewol aus 


* memoratu dignum referunt, daemun- 





auch Ehieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Landes rain. 417 
Ungemeines zu erlernen und erfündigen, | Das ift: „Yu Hydria, welder Ort 
bat alles Saure verfüft ; alfogar, daß mich || acht Meilen von Laibach ligt, hat es ein 
folche bloſſe Curiositet nicht allein in Eus | Bergwerd‘, jo gewaltig viel Quedjilbers 
ropa, fondern auch in Africa etliche Jahre | bringt, und Erthertoglicher Jurisdietion 
Yang weit und breit herumgeführt, um den | unterworffen ift. Bon demfelben wird die» 
natürlichen Wiſſenſchafften nadjzujagen. | ſes Dendwiürdige gejagt, daß ſich allda die 
Wie ih dann auch mandes Stüdlein | Bergmännlein be Berg-Gefpeniter) jehr 
mit eignen Augen und Händen experi- | oft Sehen laſſen. Und jchäten e8 die Berg: 
mentirt habe, Bey folhem Suchen umd | feute oder Arbeiter für ein Glück, wann 
Unterfuchen habe ich unter vielem Korn | fie diefelbe zu hören befommen, weil man 
aud) viel Spreuer, unter vielen Euriofen | insgemein wähnet, daß da, wo dergleichen 
und Natur-Erfahrnen auch viel Betrie- Geifter haufen, gar reiche Adern vorhan- 
6 efunden, von welchen ein gantzes den ſeyen. Man höret ſie auch arbeiten 
— zu ſchreiben wüſſte, wann ich alle und hämmern, aber unſichtbarer Weiſe. 
ihre Triegereyen und falſche Griffe ſollte Sie leiden fein Gottsläſtern, Fluchen, 
mit dem Yicht beichämen, und die War- Schweren, Pfeiffen, nod daß man ſonſt 
heit nicht ſpahren. Weil ich aber weiß, daß | einige Büberey treibe. Defwegen pflegen 
diß Wenige, wiewol Warhafftige, fo allhie | die aber — Bergleute täglich 
gedacht worden, für manche zarte Ohren | ein Häflein (oder —— — Speiſe 
oder Augen, denen die rauhe und runtz⸗ | an einen beſondern Ort hinzuſtellen, auch 
lichte alt= teutſche Warheit ein | jährlich ein votes Röcklein, jo der Yänge 
Amerglicher Dorn ift, fchon zu viel ſey, nach einem Knaben gerecht, zu gewiſſer 
ß ichs für — 7) hiebey bewenden. ze zu faufen, und ihnen an jtat eines 
Der zweyte Wahn, jo von diefem Berge | Gefchends zu opffern. Woferrn fie fol- 
ches nicht thun; erzeugen ſich diefe Männ- 
fein ihnen gar ungnädig und erzörnt. 
Woferrn man ihnen aber hierinn gnug 
thut, fpühren fte diefelbe gegen ſich gar 
ütig und willfährig. Denn fie graben, 
rechen, und hauen eine fol uan⸗ 
titet deß Metalls aus, als die Bergleute 
mit aller Mühe und Arbeit kaum in 
vielen Tagen thun können. Alſo äffet 
der Feind menſchliches Geſchlechtes, der 
Satan, die aberglaubigen Leute.“ a) 


In diefem Stück geichicht den Mria— 
nischen Berg-feuten zuviel, und hat man 
den guten P. Eiffjert zu mile be 
richtet, daß fie den Bergmännlein (oder 
Zwerg: Gefpenftern) follten Speife vor- 
jegen, und jährlich ein Röcklein geben. 
Wiewol Ihrer ein Theil felbft Urſach dazu 
giebt, daß man ſolches von ihnen glaubt, 
und — Denn die —* 

— | Sinappen pflegen dem Fremden jo 

ram, ad longitudinem pueri, & certo ie um den — * 
—— —— kind MIUMUS mehr Werwundrung zuguziehen. Unter 
pr Quod ni fecerint, En emenies deffen ift es doch niemals würcklich ge- 

offensos viruneulos experiuntur; si | ichehen, daft man den Geiftern ein fol- 
satisfecerint, beneficos erga se experi- ches Seid oder Rörklein, oder aber ges 
untur. Tantam enim effodiunt, malleis- wiſſe Speiffen zugeei net hette. Denn 
que excutiunt metalli quantitatem, quan- ich* habe mit — Fleiß die 
tam vix pluribus diebus fossores omni | Heute deß Berges recht ausgefrage und von 
adhibito labore, possunt. Ita homines 


superstitiosos ludit humani generis ho- gr — — 
1 a) istola Patris Joannis Eisserti aqud P, 
stis, Satanas. Kircherum Tom. 2. Mundi subterranei, lih. ıD. fol. 
+) Sihe unten Hievonin ber Anmerdung ein Mehrers. |! m. 246. 
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auch P. Kircherus in feinem Mundo sub- 


Bericht deß Pater Eiffert, gedentt: In 
Hydria (inquit supra citatus Pater) 
argento vivo feracissima, & maximo- 
rum redituum fodina, Archiducum ju- 
risdietioni subdita, speetatur. De qua 


eulos montanos quäm frenquentissime, 
ibi spectari: felicesque se credunt fos- 
sores, si eos audierint: & communis 
opinio est, ibi solüm ejusmodi dae- 
munculos, ubi divites venae sunt, re- 
periri: audiunturque frequenter, labo- 
rare malleo, eaeterum invisibiles. Blas- 
phemos, jurantes, fistulatores, seu 
quosvis scelestos, non patiuntur. Unde 
solent fossores superstitiosi indies ol- 
Inlam eibo refertam certo loco illis 
exponere, & quotannis togulam rub- 
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III. Buch. don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


ihnen vernommen, man ſey gewohnt, nicht liche Bezeigungen die Ketten Göttlicher 


allein den Fremden, 
—— eine Naſen zu drehen. 

iederum aber fehlt auch die obange— 

gene Browniſche Relation darinn, da 

für Fabelwerck ſchilt, was man ſonſ 

von Erſcheinung der Bergmännlein in 

denen Metall⸗Gruben ſchreibt. Denn es 


ſondern auch wol Verhengniß, daran er allenthalben gehet, 


dermaſſen erlängern, daß er auf ſie zu 
ſpringen und ſeinen Wunſch, ſie zu be— 
ſchädigen, alddann erreichen kann; als 
welcher fie ohne dem längſt gern befei- 


diget hette, und nurauf Gelegenheit, ihnen 


beyzufommen, gewartet, die fie ihm num 


ift gang gewiß und fein Mährlein, daß, durch ihr fündliches Verhalten eröffnet, 


gleichwie ın andren ausländiichen Berg: 
werden, aljo auch in diejem die — 
ſter hart klopffen. Worüber die ſolches 
hörende Knappen ſich erfreuen, und deſto 
auch gemeinlich drauf erfolgt. Wiewol 
dieſes hingegen falſch, was in vorangezo- 


alten war, daß die Berg-Geifter den Berg: 
euten zu gut, in einem Tag würcklich etwas 
vorarbeiten ; denn, ob fie gleich viel klopffen 
und hämmern, ift e8 doch nur ein leeres 
Getöß ohn alle Wiürdung. 

So iſt diefes gleichfalls gar keine Unge— 
wi ie daß jowol die Berg: ald andre Leute 


fen Bericht def Pater Eiffert mitent- | 


fich für fluchen, ſchänden und fchelten hüten 
miüſſen, auch weder ruchlos pfeiffen, noch 
Narrentheidungen treiben dörffen, wann 
fie nicht Unglüc haben wollen ; angemerdt, 
es gar offt gejchehen, daß jolchen unge- 
zogenen Mäulern ein Unfall drauf be- 
gegnet ift auch Etliche wol gar drüber 
ums Yeben gekommen jeynd. Denn es 
wird für eine bejtändige und gewiſſe 
Warheit geredt, das Bergmännlein füge 
ſolchen verruchten Menfchen nicht allen 
allerley Schaden zu, fondern drehe ihnen 
jemaln auch wol gar den Hals um. 
Jedoch muß einer darum nicht geden- 
den, e8 fey der Teufel in den er⸗ 
den jo chriſtlich oder ein ſolcher Eyfrer 
über das Fluchen und Sacramentiren; 
—— ſeinen Ohren ſolches ein ſüſſer 
ohne iſt ſondern liches 
ein ewig-abgefagter Feind menfchliches 
Geſchlechts, der gern alle Augenblicke, 
wanns das Göttliche Verhengniß zulieffe, 


m drauf arbeiten in Hoffnung, das | 
elbſt gutes Ext zu befommen, wie ches | 


a 


/ ten; darım a 
daß der jo wol gereiſte D. Brown ſolches 


umd fich gegen ihm bloß gegeben. 

Iſt demnach auf die Brauniſche Re— 
fation deßfalls nicht fo ficher zu gehen, 
daß allerdings die Bergmännlein in dies 
em Queckſilber⸗Gruben auch nicht ein 

al unfchädlich, vielweniger ſchädlich ſich 
aufhalten follten; denn wer dafelbit ein 
gottlos Weſen führen wollte, der wiirde 


| dieje Hender der göttlichen Rache bald 


empfinden und von ihnen hart genug ges 
züchtigt werden. 


Es hat aber diejes Bergwerd zu Ndria 
in dieſer Beichaffenheit, memlich daß ſich 
die Bergmännlein darinn ſpühren laſſen 
(wiewol ſonſt Niemanden hinderlich oder 
gefähr ſind, ohn allein denen —— 
mit unzehlich⸗vielen andren Berg⸗Gruben 
Gemeinſchafft; ſintemal wenig berühmte 
Bergwercke in der Welt werden anzutref⸗ 
fen ſeyn, die ſich ſothaner Berg-Geiſter 
gang befreyt und privilegirt rühmen mög⸗ 
ſo viel mehr zu verwundern, 


Gerücht, welches wegen der Bergmännlein 
Ken von langer za hero die Welt durch: 

allet, für Fabelwerck aufgenommen. 
Man befrage allenthalben die Metall- 
Berge oder Er-Gruben, jo wird fich der- 
jelben keins leichtlich darvon ausgenom- 
men erkennen. 

Es giebt mande jo ſeltſame Köpffe, 
welche da nicht — oder witzig 
enug dünden laſſen, woferrn ſie nicht 

lles, was von Geſpenſtern gemeldet wird, 
u den alten Rocken-Mährlein verweiſen. 

s muß Eine Alles entwender natürlich, 
oder betrieglich und falſche Einbildung jeyn, 





viel taufend Menfchen erwürgte, und die 
Derter unter der Erden ihm zu Er- 
ſchreckung, Anfechtung und Verlegung 
der Yeute ohne dem bequem find, er 


 fonderlich das, was die Bergleute von den 
\ Bergmännlein erzehlen, daß dieſe ſich offt ſe— 
hen oder hören laſſen. Sollte ihnen nur 
‚ einmal die Begegniß manches angefochtenen 


aber doch gleichwol mit aller feiner Macht 


und Gewalt in denen Schranden ftehet, 
welche Gott ihm gefetst; fo thuter denen 
Fluchern, oder fonjt ruchloswandlenden 

g-Arbeitern deßwegen Schaden, weil 
fie ihm durch ihr Fluchen oder unziem⸗ 





Bergmannd gujtollen, würde ihnen ges 
wißlich die Einbildung, daß es mur lau— 
ter faljche Einbildungen jeyn, bald ans- 
gebildet werden. Der überhäufften Erfah- 
rung wwiderjprechen,, giebt un — 
Stud eine Unerfahrenheit zu mercken; 
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Kamp 
eines Berg. 
manns mit 
einem Berg- 
Gefpenfi. 


and Chieren, Vögeln und Fifhen ꝛe. def Landes Erain. 419 


und jedermanns Stimme verachten, ift | Wund-Mahlen von langer Zeit nicht aus- 
ein ehrſüchtiger Dünckel⸗Witz. geleſcht worden. 

Daß die Bergmännlein nicht in fal- Über einige Zeit hernach hat ein Berg- 
cher Einbildung der Bergleute, fondern | knapp deffelbigen Bergwerds den Aufſeher 
würcdlich in den Gruben herummandeln, daſelbſt jehr demütig gebeten, zu erlauben, 
auch fich bißweilen ſehen lafjen, dazu mans | daß er in einer andren Gruben hinfüro 
cher Orten die Arbeiter auch wol jemaln, || arbeiten mögte, weil im ein Berg-Ge- 
doch nur felten, gefähren und — ſpenſt ſo gewaltig zuſetzte, daß er dafür 
bat jener Bergmann im Jahr 1673 in || feine Arbeit nicht recht verrichten könnte, 
einer Norwegiichen Silber-Gruben wol | Diefem hat man gerathen, daß, ſobald 
empfunden. Zur welchem, als er in der das Gefpenft fich zu ihm nahete, er aljo- 
Berg⸗Gruben einsmals eben allein gear⸗ fort demfelben, ehedenn es die Arme be- 
beitet, ein langegebärteter Berg-Teufel | wegte, eine Ohrfeige geben ſollte. Wie 
mitteler Statur und am Leibe überallgang | ihm folches fey gelungen, meldet der 
ſchwartz, getreten, der fein Wort zu ihm | Author Bartholinus nicht 4). 
gerebt, fondern diefem Arbeitsmann aus | Mit dem Teufel I in die Fäuſte geben, 
einer Büchfen ein Tabad-Pulver darger | fcheint ſonſt ein ſehr mißliches Gefecht 
reicht. Worüber der Mann ungedultig wor⸗ und gleichſam ein Streit dei Strohalms 
den, als der fich in feiner Arbeit gantz un- mit der Eychen. 

ern irre machen ließ, umd defwegen die | Iſt derhalben diejes feine Fabel, daß 

abad-Bücfen aus der Hand zur Erden in den VBergwerden die Gefpeniter ent- 
geworffen. Welches aber den Berg-Geift | weder erfcheinen, und zwar in Gejtalt klei— 
dermafjen verdroffen, daß er dem Berg: | ner alter Männlein auf Bergmännifch 
mann aljofort ins Geficht gefallen. Und | geffeidet, dazu gewiſſen Werdzeng in Hän- 
ob derſelbe fich gleich mit feiner Art gant | den führende, als Hammer, S age ‚wie 
behergt zur Pech gefetst, hat er doch bald | auch Berg-Laternen und andres Gerähte, 
ausreifjen und aus der Gruben fic Hin | oder dag man fie aufs wenigſte dann und 
auf retiriren müfjen. Wiewol er einem fo | wann Flopffen und gleichjam arbeiten hört; 
unmenſchlich⸗ſchnellem Verfolger unmög- —— daß Etliche derſelben ohne ſon⸗ 
lich würde entflohen ſeyn, wann Gott dem | derbare freve deftte eigne Reitzung oder 
Catan feine Macht nicht beſchnitten, und Fluchen und Sacramentiren Niemanden 
derjelben ein Gefperr angehendt hette. | leichtlich beleidigen, Etliche hingegen aber 
Indem aber der Fliehende aus allen Kräff- | trutzig, hl — und ſehr ent⸗ 
ten ſich bemühete, den Schacht hinauf zu — Ai: jehen laffen und geberden, wie 
fteigen, fühlte er eine fo fehwere Würde | jener Geiſt in der jo genannten Rofen- 
auf jeinem Rücken, daß er mit aller Mög- | ron zu Annaeberg, welder in Geftalt 
lichkeit kaum die Höhe erreichen und alto eines langhälfigten Roſſes mit grimmigen 
aus feiner Erfahrung, wo nicht eben den | Augen erichienen, und einen böfen Damp 
Wori⸗Klang, doc aufs wenigſte hiebey, | aus feinem Nachen geblafen, auch endli 
wiewol in einer andren Bedeutung, den | zwölff Bergfnappen Pt weßwegen 





















Verſtand jenes Vergilianiſchen Verſes man ſelbige, obgleich Silber-Reiche Grube 
erlernen können: hat verlaſſen müſſen. 

Sed — superasq. eva- Ich beſorge aber, es dörfften ſelbige 

ere ad auras, Berg-Knappen fic dem Allmächtigen nicht 

Hoc opus, hie labor et! — — ge: zu fie ig vorher durch ein gläubiges 

Endlich ift er doch durch Gottes Beyftand | Gebet, welches auch der a erbosbaffteften 


entrunnen, aber gleichwol fo übel zugerich- | Teufel Grimm und Tyranney bändigen 
tet, daß man gar wol das Sprichwort ges | kann, empfohlen, ſondern vielleicht den 
meiner Leute von - hette jagen mögen, | Satan mit Fluchen und Schänden gepocht 
Er wäre dem Teufel aus der Dleiche ent- | und getrußt haben; wodurch auch wol die 
lauffen, oder der T. hette ihn in der Con-⸗ allerfrömmefte Teufel (fo anderft unter 
tribution gehabt. Denn e8 war ihm nicht || den böfen Geiftern einer fromm genannt 
allein fein Hemd von den Nägeln def | werden ma — und als rach⸗ 
hölliſchen Tigers zerriſſen, ſondern auch gierige Geiſter ſolchen Gottes-Verſuchern 
3 An gr a) zerkratzt, — — auf göttliche Verhängniß Schaden zu thun, 
eib gebläuet, gebräunet und blutrün —IAAM Thom 

ala alfo, da ihm die Narben 4 ——— 5 —— N 

16* 
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wo nicht gar den Hals zu brechen, bes 
mächtiget und — werden. Aller⸗ 
maſſen man dergleichen Exempel unter 
fchiedliche lieſet. Nur Eines derjelben 
anjetso noch zu gedenden, fo hat ein Bur- 
germeifter zu Tafuns in Graupünten ein 
anfehnliches Stück Geldes an eine Silber- 
Grube in felbigem Alp» Gebirge gelegt, 
auch durch Gottes Segen einen ehrlichen 
Gewinn daraus erhoben. Es fand ſich 
aber in derjelben Gruben ein Berg-Geiit, 
der fich gemeinlich am Freytage —* ge⸗ 
ſchäfftig bezeigte, und das Metall aus 
einem Gefäß ins andre ſchüttete. Be— 
ſagter Burgermeiſter, ſo Peter Buol 
geheiſſen, ließ ſich ſolches nicht irren, 
noch verdrieſſen; doch gleichwol niemals 


auch ſich bloß und unverwahrt antreffen 


mit der Rüſtung deß chriſtlichen Glau— 
bens, ſondern, ſo offt er in den Berg 
hinab fuhr und wieder hinauf ſteigen 
wollte, ſegnete er ſich gar andächtig mit 
dem Zeichen deß H. Kreutzes, und ward 
alſo niemals von dem Geiſt im gering- 
ften nicht beleidigt. Als aber einsmals 
diejer g-Teutel den Arbeitern ſehr 
bejchwerlich und ungeſtüm fiel, ward einem 
Knappen der Kopff jo hitzig, daf er nicht 
allein mit vielen Scheltworten herausfuhr, 
und unter andren fagte, er follte fich weg- 
geheyen und an den Galgen gehen, jon- 
dern —— dazu —* erwiſchte 
ihn der Teufel beym Schopff und ver— 
drehete ihm den Kon fo abjcheulich, daß 
das Antlıg auf dem Rucken zu jtehn kam. 
Wiewol der arme Kerl davon nicht gleich 
todt, jondern noch etliche, doch nur we— 
nig Jahre beym Yeben geblieben a). 

In unfren Crainerifchen Er-Gruben 
weiß man, Gott ſey gedandt! von jo grau⸗ 
famen Unglücds-Fällen und teufliichen 
Mord-Stücen nichts ; doch wollte ich fei- 
nem dafür jtehen, daß, wann er duch 
ruchlojes und todt-fündliches Verhalten 
dem Teufel die Klauen jchärffte, ihm 
diefer nicht gleichfalls ein übles Dend- 
zeichen geben wiirde. 

a8 aber die Fürſetzung der Speife, 
womit denen Bergmännlein hofirt umd 
derjelben Ungunft verhütet werden folle, 
angeht, jo haben zwar, wie ich vorhin 
emeldet, die Mrianiſche Bergleute den 
Fremdlingen dieg weiß gemacht, aber ver⸗ 
mutlic, jolches jelbjt von andren Orten, 


da es gewifjenloje Leute aljo machen, fagen | 


und erzehlen gehört. Denn wie fich in 
a) Vid, Lavater. de Speotris part. 1. 0.4 16. 





III. Bud. Von den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


manchen Ländern theils verwigte Menjchen 
mit Geheim-Geiftern und Alraunen be 
ſchmitzen, alfo unterhalten auch einiger 
Orten, bevorab in Wejtphalen und dort- 
herum, etliche Wirthe, en, Miller 
und Bauren einen — den man 
dort insgemein Kobald nennet, welcher 
ihnen die meiſte Haus: und Stall-Arbeit 
verrichtet, dagegen fie ihm zu Abends 
einen Topff mit Bier und Brod, oder 
einer andren Suppen fammt einer Kannen 
mit Bier hinstellen, und ſolche Geſchirr 





hievon ein ernftha 


‚ihnen aufgethan und fie in eine Stu 


am folgenden Morgen gank leer finden, 
weil der Teufel vermutlich die Suppen 
ſamt dem Bier etlichen Heren ſpendirt. 
Ich weiß mich zu erinnern, was mir 
Hiter und gar gelehrter 
| Mann, der jelber aus Wejtphalen bürtig 
war, erzehlet hat aus feiner eigenen Er- 
fahrung, nemlich, daß er, ald nod damals 
ein junger Student, von der Univerſitet 
Rinteln nad einem andren Ort in 
' Begleitung eines audren Studenten zu 
Fuß — aber am Abend, weil es 
larck zu regnen und überdas die nächtli 
Finſterniß angefangen, daher ſie ein ges 
wiſſes zu ihrem Stachtlager bejtimmtes 
Dorff, biß dahin es noch ſchier eine Stunde 





' gehabt, — erreichen, nicht getraut, bey 


einem Müller angeklopfft und um eine 
Nacht⸗Herberge gebeten. Welcher ſich kaum 
erbarmen wollen, doch nach langem ; * 

en 
geführt, aber ihnen weder mit einem Trunck 
noch Stück Brods auch ums Geld durch— 
aus nicht willfahren wollen, ſondern al⸗ 
lein die harte Band zum Ruh -Bette 
vergünftigt bey ernſtlicher Verwarnung, 








daß fie den nebſt einer Kannen mit Bier 
‘ auf dem Tiſch ftehenden Hafen, jo Tieb 
ihnen ihre Hälfe, unberührt lafjen, im 
übrigen aber fich an nichts fehren, noch eini⸗ 
es Übels befürchten follten, per etwart 
—* Nacht in der Stuben ein Gerümpel 
vernähmen, ſondern nur ſtill Ligen und 
ſchlaffen. Womit der Kerl en 
und die Stuben-Thür zu-geläte en, daß 
fie nicht hinaus gefönnt. Ob ihnen nun 
olches gleich fehr übel gefallen, daß er 
hr alſo eingefperrt, haben fie doch als 
— Schafe Gedult tragen und 
mit leerem Magen ſich auf das höltzerne 
Bett niderlegen müſſen. 

Aber na einer Stunden greifft ſowol 
| der Hunger als noch vielmehr der Durft 
| Einen unter diefen Beyden f hart an, 

daß er aufiteht, und die auf dem Tiſch 
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befindliche Bierfanne zu beſuchen ſich ent- 
ſchlieſſt, ohmgeachtet der ernitlichen Ab- 
warnung feines Kameraden, der ihm treu⸗ 
lich gerahten, er follte dem Teufel Laffen, 
was dem Teufel gewidnet, und eines fo 
ungejegneten Gefräfjes fich enthalten. Er 
fette zu feiner Verantwortung den unleid- 
lichen Hunger, und daß er befjer Hecht 





and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Erain. 





dazu hette ald der Teufel. Alſo ergreifit 
er den neben dem Hafen Ligenden Yöffel, 
friſſt trug dem Hungrigiten Wolfe tapffer | 
drauff, aljo, daR * etwas weniges 
von dem Gemüſe übrig bleibt. Hernach 
thut er gleichfalls aus der Bierkannen 

einen guten Pommeriſchen Zug, und legt 
fih drauf wiederum auf feinen Ort auf 
die Band. Uber eine Weile, da ihm wie- 
derum zu durften beginnt, geht er aber- 
mal bin, thut noch einen braven Soff | 
aus der Kannen, und Hinterfäfft dem | 
Haus-Geift oder Kobald die Neige. Nach: 
dem er ſichs alfo jelber fein gefegnet und | 
wol bekommen heifjen, begiebt er jich wie- | 
derum zur Ruhe und in einen Schlaf, | 
welchen die Müdigkeit beforderte. 

Aber ein wenig nach Mitternacht kommt 
etwas zur Stuben hereingeraufcht mit | 
einem fo jtardem Gerümpel, daß jie beyde | 
drüber erwachen und darob erjchauern. | 











Das Geſpenſt zeichet eritlich in der Stu= | 
ben ein paar Mal auf und nieder, umd 
fommt endlich an den Tiſch, rudt den 
Hafen jo ftard, daß es die Beyde auf 
der Band gar wol hören Funnten, und 
fetst denjelben gleichham aus Ungedult 
mit einem Stoß wiederum nider. Macht 
—* gleichfalls die Kanne auf, und 
chlägt den Deckel ungeſtümlich wieder zu. 
Demnechſt hebt es an, den Tiſch ſamt 
dem Tiſchfuß abzuwiſchen, auch das Pfla- 
ſter als wie mit einem Bejem fleiſſig zu 
kehren. Kommt hernach wieder zum Hafen 
und zur Kannen, ſtoſſt beydes, wie zuvor, 
örnig wiederum nider und geht damit 
Fin u den Bänden, hebt an diejelbe 
2 zu waſchen, zu wiſchen, zu ſcheu⸗ 
ren und abzureiben, ſowol unten als 
oben, ausbenommen die Stelle, wo die 
beyde Studenten Tagen, welche es zweymal 





‚er das, was dem Teufe 
gleichſam geopffert worden, verzehrt habe, 





vorüber geht, und unten zu ihren Füllen 
den en Theil der Band wieder vor- | 
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den) jeine Haar und ganten Leib, doch 
jonder einige weitere Beleidigung, wofür 
Ei auch jein eyfriges Gebet bewahrte, 
Biewol ihm dennoch das Herk vor Ban- 
igteit hefftig geflopfft, und der kalte 
Schweiß; ausgebrochen. Als e8 aber dieſen 
verlafien hatte, und feinen Kameraden, 
der bejjer hinab zu jeinen Füſſen lag, 
erreichte, erwifchte es denjelben * den 





Füſſen, riß ihn von der Banck, ſchleppte 


ihn alſo ein paar Mal auf dem Bodem 
herum, ließ ıhm endlich fallen, und an 
der Erden ligen, lieff darauf Hinter den 
Dfen und hub an überlaut abjcheufich 
zu lachen. 


Der gute Kerl kreucht auf Händen und 


! Füffen wieder nad) der Band, und legt 


ih an feinen vorigen Ort. Der Andre 
ührt ihm feinen Frevel F Gemüt, daß 
bejtimmt und 


und ermahnt ihn, er ſolle Gott fleiffig 
anruffen um Beyitand. 

Ungefähr nad einer guten BViertheil- 
Stunden hebt der Rumpel-Geiit von 
Neuem an, den Bodem zu fehren, den 
Tiſch und ringsherum die Bänden zu 
putzen! begreifft den Magiſter abermal 


gantz gelinde; aber den andren Studenten, 


nemlich den jenigen, der den Brey ges 
freffen und das Bier ausgefoffen, zeucht 


es abermal3 wieder bey dem Fuß von der 


Band, wirfft ihn mitten in die Stuben 


| auf den Bodem nider, und Läfft gleichwie 


vorhin, Hinter dem Dfen ein bäurijches 
grobes Gelächter hören. 

Hierauf jcheuet der Studiosus fic wie 
derum auf die Band zu legen, und treten 
Beyde hin, die Stuben-Thür zu fuchen, 
Hopfen, ſtoſſen und fchreyen, dag man 


dieſelbe jolle aufſperren. Aber Niemand 


ört e8, oder man hat es vielleicht nicht 
ören wollen, Alſo werden fie jchlüffig, 
daß fie nicht mehr auf der Band, jon- 
dern neben derſelben auf dem platten 
Bodem ligen wollen, und zwar aljo, daß 


| der Angefochtene hart an der Band, der 


Andre aber genau an feiner Seiten ſich 
lagern ſollte. Deffen ungeachtet padt ihn 
das Gefpenjt zum dritten mal an, und 


nimt zu ſaubern. Als e8 aber zum drittens | fpielt mit ihm die vorige Proceſſion; 


mal von oben anfing und abermal an 
fie gelangte, betajtete e3 dem einem Stu- 
denten (dev ein junger Magijter war, 
und nachmals ein Gerjtlicher, dazu mit 





ruckt ihn dem Andren dennoch von der 
Seiten hinweg, jchleifft ihn der vorigen 
Berfahrung gleich ein wenig herum, wi 


. 


ihn endlich nider, und fpringt — hin⸗ 
einer groſſen Amts-Wirde beehret wor⸗ter den 


fen, von dannen es ein gleiches 
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ee Hohn =» Gelächter erjchallen 
ä 


t, als wie zuvor. 

Aber hierüber wird der Gejchleppte zu- 
letzt toll, richtet fich auf, geht hin und 
erwifcht feinen Degen, laufft damit gegen 


dem Dfen-Windel zu, von dannen das | 


Gelächter erjchollen war, fticht und hauet 
daſelbſt hinein, Fuchtelt auch jonft hin und 
wieder in der Stuben herum, tobet wie 
ein Unfinniger und ſchreyet: „Komm 


noch eins, du Beftie! du Schand-Bich! 
Ich will dich auf die Lumpen ftofjen, 


du ſeyeſt gleich der Teufel oder 
Mutter! Scher dich heraus, du Hunds- 


eine 
Kunſt oder Kunftgleiffende Dunft ans 


kopff! Komm und greiff mich noch eins | 
an! Du follt einen rechtfchaffenen Kerl 


an mir finden.“ 
Nachdem er im folder Raſerey eine 
Weile herum gefochten, und ziemlich-viel 


Lufft-Streiche gethan, hat er ſich endlich 

auf dei Andren inftändiges Zufprechen zur | 
Ruhe begeben , doc) nicht mehr nidergelegt, | 
fondern auf die Band niedergefegt, und | 


den blofjen Degen in der Fauſt behalten. 
Worauf ſich fein Geriimpel mehr hören 
laffen. 

Deß Morgens, als fie dem Müller ver- 
wiejen, daß er fie im eine ſolche unheim- 
fihe Stuben gefperrt, hat er ihnen die 
Schuld heimgegeben mit diefer Verant— 
wortung, da ihnen nichts Ubels würde 
begegnet jeyn, wann fie feiner Ermahnun 
nachgelebt, und das, was auf dem Tif 
geftanden, unangetaftet gelaffen hetten; 
mögten ihnen aljo ſelbſten die erlittene 
Ungelegenheit danden und noch froh feyn, 
daf ihnen nicht gar der Hals gebrochen 
wäre. 

2 4 


E. Fr. Anmerdung 
zu obigem Diſeurſe vom 
Lapide Pbilosophico. 
De Weiſen⸗Stein hat gewißlich viel 
und nicht ſchlechte Thoren 


— 
und manche nicht nur um alles Geld, 
ſondern wol gar dazu um Leib und Leben 





II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 


Gold⸗Kunſt bey fürnehmen Hänptern zu 
hohen Würden, endlich aber, nachdem fein 
Betrug nebjt andren Paftern ans Licht 
ne an den Galgen zu einer Raben- 
on erhoben. 
Es hat derhalben der Herr Haupt-Author 
diefes Werds, als ein hochverjtändiger und 


‚in vielen Wiffenichafften hocherfahrner 


' Herr mit diefer feiner Abwartung ſowol 
um hohe Häupter und andre fürnehme 





Herren, als wie auch die jenige Leute 
jelbft, die fich def} Lapidis vergeblid) rüh- 
men, und groffen Herren dieje —* Dunſt⸗ 


preiſen, ſich keines geringen Dancks würdig 
gemacht; ſintemal denen Stands-Perjonen 
diefelbe groffen Geld » Verluft, denen 
Weifen-Steinfuchern aber, die ſich felb- 
ften mit güldnen Träumen gern unter 
halte, das Berderben verhüten und endlich 
den Betriegern die fürjeglich Yeute von 
hohem Stande oder Anfehn und Vermögen 
damit anzufeten trachten zur Abmahnung 
ereichen, und fie der Fürſicht erinnern 
ann, daß fie nicht für ihren betrieglichen 
Weifen- Stein den umbetrieglichen 
Raben-Stein zur recompence empfangen. 

Hiezu hat Er bey Bejchreibung deß 
Bergwerds Ydria deito füglichern Anlaß 
genommen, je älter der faljche Wahn it, 
als ob man aus dem Queckſilber deijel- 


ben fünnte den Weifen-Stein zuwegen 


bringen und Gold machen. 





gebracht, bevorab folche, welche groſſe 


Herren betrieglich damit angeführt und 
ihnen viel tauſend vergeblich verſchmeltzet 


haben. Wie folder Betrug zuletst gefrö- 
net werde, davon hat man im vorigem | 


Jahr in einem Teutſchen Fürftenthum 
ein dendwürdiges Spectafel und Bey 

gejehn am einem folchen Mann, der ſich 
durch ertichteten Fürwand und Ruhm der 


piel 


| Dannenhero aud) ige 





Denn weil 
etliche Alhymiſten und vrrmeynte Gold- 


macher dem Mercur diefen Ruhm ange 


tichtet, daß, wann er recht zeitig auch der 
unfaubre und fteinigte Schwefel davon 
weggethan worden, alfofort alsdann Gil» 
ber oder Gold vorhanden jey; Silber 
nemlich, fo das Queckſilber allein voll 
weiſſes Schwefels, Gold aber, jo es voll 
roten Schwefels ſiecke, ift das Queckſilber 
ans dem Bergwerd zu Ydria vor vielen 


‚ andren mit folcher —— berüchtigt 
worden, weil daſſelbe Bi 
ger Zeit hero ſchon mit groſſem Ruhm 


ergwerck von lan⸗ 


und gar reicher Ausbeute ug iſt. 
a er 
von der Tinetur der Weiſen oder von 
dem Lapide Philosophico einen trefflichen 


\ Schnitt daher macht, dem Suchenden unter i 


andren eine Anweiſung auf das Qued- 
fülber zu Ydria thut, wann er jchreibt: 
„Damit du meine Meynung recht ein- 
nehmejt, du muſſt deinen Leuen im Orient 
u diejer unſerer —— Arbeit 
Eden, und den Adler gegen Mittage. 


Barum 
und mem 
obiger Dis- 
curs vom 
Lapide 
hochnittz · 
lich fen. 


geweſt, als 
ob aus feir 
nem Mer« 
cur Silber 
werden 
fännte, 


auch Thieren, Vögeln und Fifchen etc. deß Landes Erain. 





Wirſt dazu feine tauglichere Inftrumen- 


ten finden, ald Ungarn und Iſtria oder | 


Earneol (das ift Crain) und Kärndten. 


Begehrit du aber ſolches aus der Ein- | 


— durch Zweyheit in Dreyheit zu bringen, 
o richte deinen Weg gegen Mittag; denn 
wird dir in Eypern dein Wunſch zu Theil 
werben." 

Durch das vom Peuen extrahirte Blut 
meynet er die allerrötejte Schwefel-Tinctur 
deß Arsenieci, durch den Adler-Leim den 


erhöheten Mercur. Solche Leuen befihlt | 


er im Orient zu fuchen, weil Syrien 
viel Arſenie giebt; von dannen auch, wie 
Plinius gevendt, Keyſer Cajıs eine groffe 
Menge hat nad Kom bringen Lafien, 
auf daß man draus Gold —F mogte. 
Den Mercur aber will er in Hiſtria oder 
Carneolia und zwar ſonderlich zu Ydria 
gefucht wifjen, weil —— berühmte 
Queckſilber⸗Gruben hat. „Wann du aber 
Spricht er) das Alles nach rechtmäffiger 
zerwechſelung unter der Proportion von 


1 zu 2 haft zufammengefügt, wird doch 
nichts ausgerichtet ſeyn, du richteft denn 
deinen Weg aus Hydria gegen Mittag, 
damit du in Cypern deinen Wunſch mö- 
geit erlangen.“ Welches foviel gejagt: 
ie Matert jey in der Inſel Cypern, jo 
von Carniolia gegen Mittag ligt, und 
mit fothaner Materi reichlich — zu 
ſuchen ꝛc. 

Es ſtoſſen diejenige, welche ſolchem ver- 
meynten Lapidi ſo begierlich nachſtreben, 
nicht allein ihr zeitliches Vermögen und 
Leben, ſondern auch wol gar ihre Seele 
ſelbſten in Gefahr, als die nicht ſelten 
darüber in Verſuchung und Stricke fallen. 
Denn welche ihre Zeit und Geld daran 
vergeuden, werden vom Satan mit aller- 
ley Begierden angefochten, und mit mans 
cherleyg Neben bejpannet. 
fihet der böje Geift folcher Arbeit heimlich 


zu, wie ein Vogeler, der im der Yaujche | 


ligt. Er fucht, wie er dem Yaboranten 
einigen Betrug einblafen könne, durch 
welchen derjelbe diefen oder jenen Gold- 
Geyer möge heimlich anjegen, und um 
ein wackeres Stück Geldes ſchneutzen; oder 
wie er denjelben im feinem obgleich übel 
von jtatten gehendem Vorhaben verhärte, 
Y lange biß alles Gold und Silber ver- 
hmeltt ſeynd, und dem Goldmacher 
ſonſt nichts als Armut und Schulden 
das Einhalten auferlegen. Wodurch fie 
dann Leichtlich in Berzweiflung oder andre 
grofje Laſter fallen und den Satan um 


Ungezweifelt | 
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| Beyitand anruffen. Inmaffen hievon in 
der Daemonomania Bodini ein merd- 
| würdiges Erempel zu lejen. 
Diejem Bodino Hat ein berühmter 
Alchymiſt, Namens Wilhelmus Oonstan- 
‚ tinus, Gelber erzehlt, nachdem feine Ges 
jellen eines Tages gar fleiffig doch gantz 
umſonſt gearbeitet, und von einigem Golde 
das geringite Sheinlein ſich nicht bliden 
‚lafjen wollen, Hetten fie endlich den böjen 
Geiſt um Naht gefragt, ob fie die en 
recht angegriffen und ein guter Erfo 
davon zu hoffen jtünde? Dover ob fie viel⸗ 
leicht worinn gefehlt, daß ihnen das ver- 
langte Gold entgangen wäre? Sie haben 
ı jolchen verdammten Geift durch ihre Bes 
| jchwerungen hervor gebracht in Geſtalt 
! einer ſchönen Jungfrauen, und beſchworen, 
‚er jollte ihnen den Weijen-Stein zu 
| wegen bringen oder Nachricht ertheilen, 
wie man folhen machen fünnte. Worauf 
er befohlen, aus ſechs Anasatis oder gleich- 
proportionirten Theilen deß Melalls und 
aus einer gewiſſen Quantitet Queckſilbers 
ein Gemiſch zu machen. Nachdem fie jol- 
ches alſo zugerichtet und auf die Glut 
geſetzt, hat er das Metall von jammen 
geworffen mit jo graufamen Krachen, als 
ob es hagelte und donnerte, und hernach 
ihrer mit einem fo graufamen Gelächter 
; gefpottet. Sie feynd zwar darüber zum 
| ber ſten erfchroden und vom Feuer weg- 





1 





' geflohen, aber darum von ihrem heillofen 
| Borhaben noch nicht abgeſchreckt, ſondern 
‘ haben dieſen verfluchten —— wie⸗ 
derum angeſprochen, demſelben feine ver⸗ 
übte Gewalt mit beweglichen Klag⸗Worten 
verhebt, und anbey eine demütige Bitte 
angelegt, er mögte ihnen dod) kt 
einen vechten Unterricht geben, wie 
damit umgehn müſſten. — hat der 
Böſewigt ihnen dieſe zweydeutige Antwort 
ertheilt: Arbeitet! Arbeitet! 

Ob nun gleich das Wort Arbeitet! 
alfo hätte können gedeutet werden, daß 
fie ſich —* Vorwitz und Geitz mit der 
gewöhnlichen Arbeit, wozu fie beruffen 
wären, bejchäfftigen jollten; haben fie es 
doch fo aufgenommen, wie er ohne Zweifel 
gewünjcht, nemlich, daß fie ferner in dies 
jer vergeblichen Gold-Künftlerey fortfahren 
und jich einen groſſen Gewinn davon 
einbilden ſollten. Maſſen denn auch 
hiedurch wunderbarlich angefeurt und bes 
gierdet worden, das Blaſen und Schmel⸗ 

na jo tapffer, fo —— jo injtändig 
a: biß endlich Alles drauf und 








Goldmacher 
iehen den 
Teufel zu 
Rath. 


Nabenflein 
gebradit. 
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in Rauch gefeßt, ohn einige Erfetung 
dei Koftens und abend. 
Nichts deitoweniger ſeynd fie ſchlüſſig 





worden, ihr übriges, auch jo gar den letzten | 


Heller drauf zu wagen, und nicht davon 
abzujtehen, biß ’ den Philoſophiſchen 
Stein heiten. ‚Aber obbefagter Conſtan— 
tinus iſt ihrer Thorheit in den ‚Zügel 
gefallen, indem er ihnen angezeigt, was 
der Satan für eine Manier brauchte, 
nemlich mit Zweifel-Worten und doppel- 
finnigen Reden die Yeute zu äffen durch 
das Wort Arbeitet! hette er anders nichts 
emeynt, als fie follten diefe vergebliche 

ühe eintellen, und eine andre nützliche 


Hand-Arbeit fürnehmen, die ihnen einen | 


gewiſſen Yohn erwerben Fönnte. 

Id) will diefes mit einer frijchern Ge- 
fchicht, die fich zu unferer Zeit und zwar 
vor jchier wenigen Jahren allererjt bege- 
ben bat, vergejellen. 

Ein gewiffer, ziemlich-belefener und 
ſcharffſinniger junger Menſch, deſſen Be- 
ruff und Gewerbe ſamt dem Namen ich 


Ta — laſſe, machte zu N. N. mit 


vielen gelehrten Leuten Kundſchafft, die 
ihn wegen ſeines guten Verſtandes und 


freymündiger Manier überall lieb und 


werth hielten, zudem auch mit Communi— 
cation curiöfer chymiſcher Bücher und 
Procefien ehr willfährig an die Hand gin- 
gen welche er auch mit unglaublicd;-hitsiger 


egierde meiftentheils bey Nachtzeit durch⸗ 


gelefen und den Kern mit der Feder her: 


Schafft junger Leute fich entjchlagen und 
einen groffen Vorrath allerhand Proceſſen 
— getragen. Wodurch ſeine Er— 
fa rung und Wiſſenſchafft bey Erkündi— 
gung deß Lapidis nunmehr fo weit feiner 


Meynung mac) gewachien, daß er ſich 


deß rechten Subjects oder der wahren 


Materi defjelben feſt verfichert achtete, | 
olchem nad) durch Recommendation und 


fordrung eines gewiffen Doctors fid) 
in die Kärndteriſche und Steyermärdijche 
BDergwerde begeben, allda er einen Berg- 
—— ſeinem Tichten und Trachten 
owol geneigt für fich gefunden, daß der- 
elbe als gleichfalls ein ungemeiner Lieb— 
aber der Aldhymifterey, der fchon Tange 
Jahre vom Laboriven Profefjion machte, 
ihn biß in die zwey Jahre bet fich behalten 
und in allem wol ee bat, der grofjen 
und jehr milden Hoffnung, daß, wann 
er ein Adeptus worden, er wol etliche 
Regimenter Eoldaten auf eignen Unfoften 


II. Bud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Alineralien, 


ausgezogen hat; —* auch aller Geſell⸗ 


wider die Un⸗ oder Irr⸗gläubigen werben 
wollte. Da kunnte aljo der junge forjch- 
| gierige *8 nach allem Belieben die 

eſehen, und nahm von ſeiner 





Bergwercke 
verlangten Minera eine ziemliche Quan— 
titet mit ſich, obgleich fonft dergleichen aus 
ı dem Lande mitzuführen, hodjverboten. 


Daſelbſt foll er auf eine Zeit von etli- 


chen Bergknappen gewarnet feyn, in etliche ? 


ungeheure Schächte fich nicht hineinzuwa⸗ 


' öfer Unterfuchung der Mineralien zu vers 
' weilen, weil es allda wegen rumorenden 
| Geſpenſter und Bergmännlein nicht ficher 
wäre; welche Warnung er aber mit einem 
Hohn-Gelächter abgewiefen, fagend, daß 
er fich für einem Heinen Teufelein in 
Dubddetz nicht fürchtete, ſondern mit dem- 
jelben noch wol zu recht fommen wollte, 
Da denn Gott, wie verlauten wollen, 
verhengt hat, daß er allda mit dem in 
| eines Bergfuiappen Geſtalt erfcheinendem 
' Teufel in Kundſchafft und Bündniß 
erahten, auf Hoffnung von jelbigem 
Döltifehem Taufendfünftler das Geherm- 
niß dei Lapidis zu erhaſchen, wiewol 
| derfelbe ihn doch nur betrogen. 


Nachdem er num auf Unkoſten jeines 
Berg-Hauptmanns unterſchiedliche Pro— 
ceſſen verſucht und falſch befunden, hat 
er mit dem letzten, welchen er für gewiß 
und unfehlbar geſchätzt, zurück gehalten, 
und ſich von dem Hauptmann beurlaubt 
unter dem Vorwand, als müſſte er in 
England eine Reiſe fürnehmen zu einem 
ſehr berühmten Laboranten; wollte aber 
von dannen gewiß — und als⸗ 
dann wollten ſie das Werck glücklich voll⸗ 
enden. Deſſen ſich dann Jener ſo willig 
überreden ließ, da er ihm mit einem 
zulänglichen Reiſepfenning erlieh. 

Hingegen begab ſich diefer in etliche 
Teutfche anfehnliche Städte, darunter 
| eine fein Geburts-Ort war, und labo- 
rirte mit fo unglaublidem Eyfer, daß 

er darüber fein gantes Patrimonium biß 
auf den letzten Heller verzehrte. Weil 
| dann auch feinen Wahn-Genoſſen die 
Zeit zu lange und der Koften * hoch 
auflauffen wollte, wandte er ſich zwar 
wieder zu feiner erſten Profeſſion, doch 
mit Vorbehalt und Ausdingung, daß er 
\ ohne Verſaumniß feines Herren Dienjten 
für fich befonders in einem er 
Defelein Mr Brey allgemad) auskochen 
mögte. Welches er hernach auch in theil® 
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gen, oder ja nicht lang darinn bey curis ® 


fpenflem 
ſehr geiäßrt 
wich, 


Ergiebt fich 
hernach 
tödlichen 
Laftern. 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Pandes Crain. 


andren Städten bey dergleichen Gelegen- 
heit verjuchte. 

Unterdefjen begunnte den armen Tropf- 
fen das iffen zur nagen, welches er 
bon dem an, daß er aus gedachten gejpen- 
ftifchen Schachten wieder in Schwaben 

elangt war, mit mehr als gemeinen 
Haftern und heimlicher, wiewol theils den⸗ 
noch bißweilen hervorblickenden Schande 
hatte —28 darunter der fürnehmſten 
etliche Sodomitiſch geweſt. Sintemal er 
nicht allein das zur menſchlichen Gene- 
ration Gehörige, um dejto höhere Subtilitet 
und Wifjenshafft in Erfündigung def 
Lapidis dadurd) zu erlangen, in Pen oder 
andren Säfften eingetrunden und fonft 
allerhand Gandeleyen damit getrieben, 
fondern auch nebſt gemeiner Hurerey und 
Ehebrüchen mit Knaben undetlichen jungen 
Kerlen fich vergreuel hatte. Solchen Ge— 
wiſſens⸗Wurm trachtete er in Wein ein- 
zufchläffen oder zu erfäuffen, gerieth aber 
darüber in ein fo ruchlofes Yeben, deſſen 
übfes Gerücht fo wenig als der Geftand 
eines überfüllten (s. v.) Privets verborgen 
bleiben funnte. Daher ein Seide 
ihn ernftlich zu Rede ar und beftrafite, 
dem er aber mit feinen luftigen Schwän- 
den den Zorn zu brechen und fich wieder 
— n wuſſte. 
8 er aber einsmals aus einer gewiſſen 
Stadt, da er bey theils gelehrten und 
feiner Profeffion verwandten Leuten eine 
Viſite abgelegt und vom Wein einen 
guten Zufprud; empfangen hatte, Abjchied 
enommen, und wieder nad) dem Ort 
eines Aufenthalts zurud veifete, fagte, 
indem umterwegend ein Regen» Wetter 
einfiel, fein Reis-Geſell zu ihm, er wäre 
gar milde, wünfchte, daß er fchon mögte 
an dem verlangten Ort feyn. Worauf 
Jener geantwortet: Wann er Me bette, 


wollten fie beyde miteinander auf feinem | 


Rod nah N. N. fahren. Welches der 
Gefährte anfangs nur für eine gewöhnliche 
Berier-Hede annahm. Weil aber diefer 
anfing, mit erjchredflicher — zu 
betheuren, daß er ihn gewiß auf dem Rock 
dahin bringen wollte, antwortete ſein 
Begleiter, dafür ſollte ihn — Herr Jeſus 
behüten. Worüber der 

ottsläfterliche Rede ausgebrochen, daß er 
N digmal mit feinem Yet nicht ſchlep⸗ 
pen mögte; er wollte, daß derfelbe weiß 
nicht wo wäre. Welches Alles der Gä- 
fährte mit groſſem Mißfallen und Verdruß 
anhörend ſich vernehmen ließ, daß er auf 

Balv, II. Bud. 


ndre in diefe | 
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ſolche Weife länger mit ihm zu reifen 
feine Luſt trüge. 

Indem aber der Verruchte nichts deito- 
weniger inzwifchen fortfuhr graufam zn 
fluchen,, fand ſich unverſehns der dritte 
| Kamerad, fo ohne Zweifel der leidige Satan 
‚ geweit, geſellte ſich mit Gefpräd, u dem 
fucher und difeurrirte mit vemfelben von 
\ allerhand Sachen Lateinifch. Unter welchem 
| Difeurs dem frommen KReisgefährten angft 
und bange war. Jedoch gelangte er mit 
dieſer Gefellihafft viel ſchneller, weder es 
ſonſt natürlicher Weiſe — zu ſeyn 

ſchien, nach dem bezielten Ort. Ehe he 
' aber zu dem Städtlein gar hinzu famen, 

fanden fich gantz urplötlicd noch mehr 
Männer um den uchlofen Goldmacher, 
unter denen einer einen entſ * en 
und gleichſam brennenden Rep foll gehabt 
und ihn mit einem groffen Freuden-Ge- 
lächter frohlockend empfangen und bewill- 
fommt haben, ihn auf die Achjel klopffend, 
fchüttelnd und fprechend : Het! Bruder 
MN. halt dich frifch! deine Zeit 
wird bald aus und du vollends 
unfer ewiger Camerad ſeyn! 

Diß Letzte will zwar von einer gewif- 
fen 26 die ihn — im Kercker 
beſucht hat, für einen Zuſatz angeſehn 
werden, weil der Menſch in ſeiner Ge— 
fängniß gar keinen teufliſchen Bund 

Fi Re wollen. Unterdeſſen ji doch 
ſoviel gewiß, da dem gewifjenhafften 
Reis-Gefellen Furcht und Schreden an- 
efommen, aljo daß er am Thor def 
Stäbtleing heftig angefangen zu fchreyen, 
man follte doch weil er wegen allerhand 
Teufels-Werde in Lebens-Gefahr ftiinde 
bey dem Stadt:Vogt die Schlüffel holen 
und ihn einlaffen, wie auch gefchehen. 
Da er dann alfofort demfelben angezeigt 
was er gefehn und gehört. Welcher au 
hierauf den Angezeigten in Verwahrung 
nehmen lafjen, biß von höherem Ort 
erichtliche Befragung wider den Ver— 
Bafften verordnet worden. Welches endlich 
zu einem folchen Urtheil hinaus geſchla— 
' gen, daß ihm der Kopff abgehauen und 
der Körper nachmals verbrannt werden 














nach ernftlicher Bereuung feiner Sin- 
den, Verfluchung de Goldmachens und 
' bitterlicher Beweinung, daß er ſich vom 
' Teufel fo hette verblenden laſſen, ons 
behertzt ausgeftanden, ſolchem nad) au 
I dem Raben-Stein erkennen gelernt die 
17 





folite. 
Den Schwert - Streid) * er auch Berfluch 


Kommt 

bem Sen» 
der unter 
die Sand, 


ut 
das Golb- 
madıen. 
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Thorheit, fo er um der Weijen-Steins 
willen begangen, als an welchen ver- 
meynten Weifen » Stein er einen uns 
glücjeligen Leit-Stern ja rechten Unſtern 
gehabt, der ihn von der wahren Weisheit 
ab in ſchändliche und tödtliche Narrheit 


eführt. 
— Soft giebt auch Helmontius vor, 
er werde gedrumgen zu gläuben, daß ein 
Gold-und Silber-macdhender Stein jey, 
weil er felber zu unterſchiedenen Malen 
mit eigener Hand eine einige Gran dei 
—— über etliche tauſend Gran erhitzten 

bendigen Queckſilbers geworffen, und 
ſolches Werck in 
mit höchſter Verwundrung im Feuer 
alſo gerahten, wie die Bücher davon 8 
ben ꝛc. Der, fo ihm ſelbiges reines Gold⸗ 
machendes Pulver gegeben, habe vefjen 


ty 
er} 





fo viel gehabt, daß er auf zweuhundert | 


taufend Pfund Goldes damit färben 
(tingiren) fünnen ꝛc. a) 

Und an einem andren Drt fchreibt 
er: „sch Habe ihn etliche Mal mit meinen 
Händen betaftet und mit meinen Augen 

ejehn, daß das gemeine Auestfilker 
bo man offentfich feyl Hat, deſſen oe 
der Verhältnig und dem Gewigte n 

etliche taufend Mal mehr geweit, als 
das Goldmachende Pulver warhafftiglic 
verwandelt worden. Nemlich er hatte 
die Farbe wie ein Saffer (oder Saffran), 
war ſchwer in feinem Bulver und 
glängte wie ein zeritofjne® Glas, wenn 
er nicht recht Flein getrieben war. Es 
ward mir aber einmal davon gegeben 
der vierdte Theil von einem Gran, und 


nenne ich eine Gran den jechshundertften | 


Theil einer Unten.” 
„Daffelbige — wickelte ich in 


ein Wachs, ſo ich ungefähr von einem 
Briefe abkratzte, damit es nemlich, wenn 
ichs in den Tiegel würffe, durch den 
Kohlen-Dampff nicht verſprengt werden 
mögte. Und ſolches Wachs » KRügelein 
nun warff ich auf ein Halbes Pfund 
heiß· gewordnen Queckſilbers, welches ich 
gantz friſch darzu gefaufft Hatte, in 
einen dreyeckigten gemeinen Tiegel, da 
begunnte alſobald das gantze Queckſilber 
mit einigem Geprudel ſtillzuſtehn von 
ſeinem flieſſen, und ſatzte ſich wie ein 
dicker Brey. Es war aber die Hitze 
dieſes Queckſilbers fo groß, als ein zer- 
ſchmoltzenes Bley bedacht, damit es nicht 


a) Sihe Helmont. de Arbore vitao p- 630, 


II. Sud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


eyjeyn vieler Perjonen 








* oder hart werde. Bald darauf 
Hr te ich das Feuer mit zublafen und 
ließ das Metall ſchmeltzen; und ur 
dem ich den Ziegel ausgoß, fand id, 
daß e8 am Bene hatte acht Untzen 
dei allerreinejten Goldes. Darauf machte 
ich die Rechnung und befand, daß eine 
Gran von diefem Pulver 19200 Gran 
von dem Unmuß und flüchtigem Metall, 
welches im Feuer Leichtlich fortgehet, in 
warhafftiges Gold verwandelt. Nemlich 
dieſes Pulver, fo fich mit obgemeldtem 
Duedfilber vereinigt, hat ſolches in 
einem Augenblid jo zugerichtet, daß es 
in Ewigkeit nicht mehr roſten, noch faulen, 


noch jterben, auch durch das allerjtärdite 


' Feuer nicht mehr abnehmen fann, aljo 


daß es auf gewiſſe Maffe unsterblich 
worden, e8 mag die Kunſt und das 
Feuer alle Krafft dawider anwenden, 
ſoviel immer möglich ift. Und ift folches 
— dadurch in die jungfräuliche 
Reinigkeit deß Goldes verſetzt worden. 
Und iſt andres nichts dazu — als 
ein mittelmäſſiges Kohlen-Feuer. 5) 

Zvvölferus, welcher dieſen Ort Hel- 
montii gleichfalls für fich anziehet, ſchreibt, 
Helmontius habe befagte8 ‘Pulver auf 
ein gantes Pfund Queckſilbers geworffen, 
aber beym Helmontio felbjten wird 
nur vom halbe Pfunde oder 16 Yoten 
gejagt. 

Ich beforge, Helmontius habe das 
Gewigt mm ein ziemliches mit feiner 
eder vergröjfert, die man, ob er gleich 
onft ein ausbündiger Chymiſt geweit, 
wegen vieler andren Sachen, jo ee ders 
fpriht, um die Erfitll-over Lieferung 
noch zu befprechen hette, und glaube 


! zehenmal eher dem Herrn Haupt-Urheber 


dieſes Werds, daß fein Lapis Philoso- 

hieus oder mit Nutzen Gold: machender 
Weifen-Stein jemals in der Welt 
geweien, als ein einiggmal dem Hel- 
montio, daß einer ſey. Gleichwie mir 
auch diefes ſehr Hart eingeht, daß mit 
einem viertheil Gran Gold-Pulverd ein 
— Pfund Queckſilbers zum reinſtem 
Holde verwandelt ſeyn ſoll. 

Woferrn aber je die Welt einem Lapi- 
dem Philosophieum oder Weifen-Stein 
befigt, jo halte ich, es ſey diefer der 
in folgenden Verſen von mir bejchrie- 
ben wird: 


b) Helmont, im 55. Tractat vom langen eben 
cap. 5. fol. m. 1185. 


merwerck 
brdienet. 





LAPIDIS PHILOSOPHICI 
verissima Demonstratio. 
Eliae Artistae si vis congnoscere vultum, 
En! vermes monstrand, 0s5ag, pigra, 
virum ! 
Ore docet muto; mustus, Resipiscito ! 
clamat, 
Aetherei et auri si capit alma fames: 
Disce mori vanis, nostri non imme- 
mor unguam.: 
Aureus ut possis vivere, disce mori. 
Hoc opus! hie Labor est! merces sed 
certa Labori. 
Non Fumus Lapidem, sed tibi gig- 
nit Humus. 
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Numulus haud verum, Tumulus sed 
reddet ADEPTUM. 


Aurifer, ut meus est, nullibi pulvis 
it 





erit. 
silens dicet, quod sit Sapientia, 
marmor : 
Hic Sophiesrecubat.certiorecceLapis! 
Si bene procedis, fulvum convertet in 
aurum 
Plumbea vitäi tormina cuncta tuae. 
Si te nulla movet tantarum en 
rerum ; 
Ne quaeras LAPIDEM: namg, eris 
ipse Lapis. 


Hocq. 


— — 
Das XXIX. Capillel. 
Bon allerhand unbeftrittenem Ertz und mancherley Mineralien. 
Inhalt. 


Mi man sich die Eisen - Hammer - Werche zu Aut; macht. Silber-Ert; bey 


Saba. Ülnbestrittenes Vley- und Rupker-Ertz. 
Mineralien oder mineralische Erde, 


rufen bißhero erzehlten Metalls 
Sa E’wixd bet) diefer ‚Zeit feines ge- 
ey graben. 
et, Der Eifen-Bammerwerde ge- 
Shen zwar im ande hin und 
7,0 wieder viele; e8 wird auf den— 
— ſelben fein Eiſen gemacht, oder 
u geichmeltt, fondern nur > 
zogen und gejammert. Zu Wipa 
jwar * ein Eifen-Smelß-Ofen ge Bi 
den ; fo dem Herrn Grafen Lanteri zus 
geftanden, aber neulich verlaffen worden. 
Eifen-Steind und Erbes, an im 
Lande hin und wieder guB;. und 
Kupfer⸗Ertzes, wie auch iiber rtzes, 
gleichfals, ja Silbers und Goldes, es 
wird aber nicht beſtritten. Denn 










* vielen Orten, Gold- und Silber⸗ 
nzutreffen, ift das Bergwerck fo rei 
nicht, daß es der Mühe wert) wäre, 
foldes zu bejtreiten. Unweit Gava wird 
oben in denfelben ein Silber-Erh gefun- 
den, aber nicht in folcher Duantitet, daß 
e3 den — a austrüge. u. auch 
ihm Jahr 1684 Herr Heinrich Conrad, 


Freyherr von Ruſſenſtein, unweit von 


Unterschiedlich andre 
Drachen- Blut. 


Stermoll in der Gemein, von dem 
liner genannt, ein Shui Yeah en, 
und von Herm O erg-Richter 
empfangen, welches 3 Feine Proben gar 
reichlich gegeben; aber der Mangel def 
Gehöltzes bewegt ihn, felbiges annoch nicht 
———— auf daß er mit denen Grund⸗ 
Obrigleiten zu feiner Strittigleit gerathe ; 
wie dann ve — —A —— 
Ruhe nee a = Siam n 
ey Ponauitſch, Lübe iſcho 
Görtſchach und Inh 
5* hat es viel Ertz, aber keinen 
Beſtreiter dazu. Nicht weniger ſetzt es 
ir nt um Mölpah und Hunds⸗ 
rg be h 8 ei fpührt mans 
dene el af ereig⸗ 
8, — bat Herr Lorentz 
Ned Doctor der Id. — 
daſſelbe zu bauen, aber ger Bau wieder 
* eben, zumal wi es nicht gar gut 
‚ fonbern mehr PVictril als Kupffer 


ol- 


lichen 
Eon andren Mineralien fpühret man 
auch allerley Gattungen, als Bictril, 
Antimonium Epießglas), Marcafit, 
11» 


Unbeftrit- 

tenes Bley» 

und Kupf- 
Ertz. 


= 


Allerley an · 
dre Mine 
ralien oder 
mineralis 
fche Erbe. 


Drachen ⸗ 
Blut. 
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blauen Laſur, Zinober, Talck, Feder-Alaun, | 
Bolus oder Lemniſche Erde, Gips, Berg: | 
Granaten und anderes dergleichen in dem 
Ober⸗Craineriſchem Gebirge, doch nicht in 
—— Menge; ausbenommen den 

olum, deſſen in Crain hin und wieder 
eine groſſe Quantitet und zwar in voll—⸗ 
fommener Güte zu haben. 

Dei Drahen-Bluts trifft man gleich- 





fall einiger Orten etwas an, ſonder⸗ 
lich nahe bey dem Dorff Strahole, nicht 


weit von Gallurgt in dem Walde Jab- | 
lanschik genannt. Denn allda erzeigt 
fi in der Erden eine ſchwartze Materi, 
wie Stein Kohlen, und zwar nad der 


II. Bud. Yon den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


F nennen e8 Premogouakry, die Apo= 
| mineralifchen Bädern, warmen 


die Namen und Derter 





thefen aber Sanguinem Draconis oder 


' Draden-Blut; undwird von den Land⸗ 


Leuten diefe Materi offt dem Franden 
= zur Arkeney eingegeben. 
ict weniger iſt dit Land mit andrem 
unterſchiedlichen Erdreich, an an 
affern 
und Saurbrunnen (wiewol die Bäder 
jegiger Zeit in feinem Ban, nod) in jol- 
cher Bereitihaft und Commoditet fich bes 
finden, wie ehedeffen) imgleichen, mit unter 
ſchiedlichen noblen Steinen und Marmeln 
begnadet ; davon uns das folgende Capittel 
enennen und 








Menge. Die dortherum wohnende Bau— 





milderen Bericht vorlegen wird. 


—— RE — — 
Das XXX. Lapiltel. 


Von dem Edelgeftein und Marmel in. &rain und deſſen 
Beſchaffenheit gegen dem ausländischen. 


Inhalt. 


Ünterschiedlice Crainerische Edelsgeteine. Eine angetroffene Krystall -AIder zu 
Laybach. Cruinerischer Hyacinth. Arpstall in der Grafschaft Yursperg und 
anf dem Berge Sliuenza. Ichat bey Heudorff und unterm Kilien-Berge. Iaspis. 
Zdler-Steine. Ein gar grosser Idler-Stein. Crainerisher Blnt-Stein. Schlang- 
Zungen. Preis dess Marmels. Zum bergleichlichen Gegenbalt dess Craineri- 
schen Marmels werden zuforderst allerhand ausländische berübmte Marmel- 
Geschlechte erzeblt, als: der Paros-Marmel und der Tunensische. Wlunderliche 
Bild-Steine in Lime, Corintbisch- und #esbischer Marmel; Charisteischer, 
Alabandischer, Yegpptischer Purpur-Marmel. Porphyr, Alabaster, Gold- getupff- 
ter Chebaischer Marmel und Pescenii Bildniss daraus. Marmel zu den Ze— 
gnptischen Sonnen -Seulen. Spenitisher Marmel. Marmelne Mörsner der 
Alten. Mempbitisher Marmel, welcher unempfindlih macht. Aumidishe Mar- 
mel-Seule. Synnadisher Marmel, Yomadischer, Jethiopischer. Köstlicher 
Mlarmel in Sina, in der Sinishen Probintz Peking. Corallitisher Marmel 
in Teutschland. Illerlen Marmel in Rieder - Ceutschland. Meisnischer Ser- 
pentin - Marmel. Der Meisnishe Basaltes. Crainerishen Mlarmels erste 
Gattung. Busbündig- schöner schwartze Marmel, Der zwente Marmel in 
Crain. Die dritte schwwartzer Mlarmel- Sorte daselbst, wie aud die bierdte 
und fünffte. Die sechste Sorte eines Crainerischen granen, uud zwar drepfachen 
Marmels. Die siebende, achte, neundte und zehende. Die enlite, so ein weisser 
Marmel. Mas in Crain die Steinmetzen und Bildhauer anstut dess weissen 
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Marmels offt gebrauchen. Die zwölffte Sorte, so ein roter Marmel. Die Drey- 
zebende, so ein biel- fürbig-roter Marmel ein sonderlich - shöner und mehr als 
Marmel- Stein. 





7. Novembris 1681. eine andre Ader, 
‚ welche kleinwintzige, gelbe und rechte Hya⸗ 
zinth-Zincken hatte. Einen felbiger Hya— 
& ffrem | ** allein fand ich 4 Gran ſchwer, 
NS, Gemüt und noblem Geblitt der | die andre waren alle Kleiner. “Diejer 
Ritterfchaft, ſonſt müſſen Hyazinth hat die rechte Härte und Klar— 
A; manche barbarifche Yänder, als | heit, Und iſt fein ‚Zweifel, jo man weiter 
ir Guinea, Pegu, Decan umd | nad) derjelben Ader graben und breihen 
andre, da reiche Gold-⸗Bergwercke oder Des | mögte, man wilrde noch) gröffere Öyazin- 
mant⸗ und Rubin» Gruben zu finden, | then antreffen. 

unfer Teutſchland im Adel weit über ftei | Souft habe ich noch an zweyen Orten 


gen und auch jowol Italien, als hg | recht» ausgewachiene Kryſtall in groſſer 
veich darinn übertreffen. Darm geht dem | Syantitet efunden, ala eritlich der 


Hergogthum Crain an feinem hohen Werth Grafſchafft Aurſperg, eineBiertheil Stunde 
und Preis wenig oder nichts ab, wann e8 | yon dem Gräflihen Schloß Aurfperg auf 













ſtall in 
F Graf · 


weit mehr Adels über⸗ als in oder un— 
ter ſeinem Boden, * adlichen We⸗ 
ſens, ſag' ich unter den Einwohnern, als 
unter den Steinen bat. Es kann fich 


feiner andren Deamanten oder Rubinen, | 
rühmen, = allein derer, jo am feinen | 


ejegneten Weinſtöcken blinden, nemlid) 
(ner edlen weiſſen oder purpursroten 
einbeeren. 


Dennoch iſt ihm gleichwol nicht gäng- 
fich alles Edelgeſtein verſagt. Denn es 
it mancher Bodem dafelbit Schwanger von 

yacinthen, Jaspis, Agat und Kryftall, 
und würde wol diejelbe im ziemlicher Ans 
zahl gebären, wann es nur an Heb⸗Am— 
men und Wehmütterninicht fehlete, das ift, 
wann manfic nur bemühen wollte, die Erde 
zu brechen und darnach zu graben. Hins 
ge en kann es mit feinen vielfältigem und 
Sitfichen Marmel viel andre, ja fat alle 
Europwiſche Yänder ausfordern, und auf: 
fer denen auch ſonſt noch einige Steine 
aufweifen, die nicht gemein. Hievon ſoll 
anjetzo gehandelt werden. 


Als ich” zu Laybach im Giehhaufe 
vor dem Carl-Stäter Thor die Gruben 
viel tiefer, weder fie zuvor war, graben 


ließ, damit ich das Model der Statuten | 


Unfer Lieben Frauen, welde 
ich” von Metall hatte er laſſen, drein 
feen mögte, ift man auf eine dicke Ader 
von lauter Kryſtall gefommen, fo von 
eitel Heinen Kryftall» Zinden zuſammen 
gewachjen. 


Zwiſchen ran ‚ nemlich mitten 
in jelbiger Kryftall-Ader fand ich* am 


einem Berge, da es allenthalben voll Kry— 
ftall, Im Jahr 1673 Hat der Herr Graf 
von Auerfperg tieffer in die Erde graben 
und einen Verfuch thun laffen, ob man 
in der Tieffe gröſſern Kryſtall finden 
wide, Im Anfange, eine Span tieff, fan— 
den wir deß Kleinen, recht harten Kryſtalls 
ar viel, deren doch keiner über einen 
Finger dick. Je tieffer wir hernach graben 
bieffen, je weniger traffen wir u an, 
hun doch gleichwol in einer Stunde viel 


undert ausgegraben, und zuſammen ges 
aubt. 


Iugleichen Liegt ein hoher Berg, Sli- 
uenza genannt, gleich über dem Zirckni— 
zer See, auf jelbigem Berge hats eben- 
falls die Fülle von Kryſtallen doch auch 
nur Feine, denn ich* habe feinen groffen 
antreffen können, 

Drittens habe ich auch, wie oben bey 
‚den Öyazinthen gedacht, zu Laybach Sys 


ſtall⸗ Zinden und alfo an dreyen Orten 


Wer weiß, jo man 
nachſuchte, ob fih nicht noch fonit 
j auch mancher Orten in Crain ein im 
' Verborgenen bit anhero fchlaffender Kry— 
ſtall aufweden und entdecken lieſſe? 

Im Bahr 1676 Habe ich* bei dem 
Schloß Neudorf etliche Heine Stüd- 
fein Achats gefunden. Welches mich be— 


| —* gefunden. 











wogen, weiter nachzuſuchen; da ich“ dann 
ein groſſes Stück von 9 Pfunden ſchwer 


fand. Dieſer Achat iſt gar ſchön gelb 
durch einander geſtriemt, doch nicht hart, 
— — ziemlich weich, läſſt ſich ſchön 
chneiden und poliren. 


Ein andrer 
unter Lilien · 


Berg. 


Jaſpis. 


ler: 
Steine, 


Ein gar 
groſſer. 


Schlangen 
Zunge. 








efunden. Es waren gantze 8 
—— aber gar klein. Dergleichen hab ich 


Stücke gefunden. Hernach habe ich weiter 
nicht geſucht; zweifle unterdeſſen gar nicht, 
daß man dorteinen gar ſchönen, klaren, und 
zierlich-geſtriemten Achat finden würde, ſo 
man fd deß ſuchens nicht verdriefien lieſſe. 
Ein halbe een von Laybach, bey 
dem Schloß Stroblhoff, habe ich” offt 
Heine Jaſpis-Steine gefunden und nie 
mals gröfjere als zu fieben Loten. Der gröf- 
eite, den ich jemal3 gefunden, warb mir 
im Jahr 1681 zu Theil, Derjelbe ift recht 
hart und mit schönen Fafpis-Farben geziert. 
Von Adler » Steinen hat rain die 
Menge. Zwifchen dem Gebirge bey dem 
Schloß Kholobrat, Liegen auf einem Ader 
ar viel Adler-Steine. In dem Walde 
angene unter den Kirchen S. Maris 
zen habe ich derjelben in einem 
a 





auf die Schau zulegen, und hernac unsre 
Crainerifche Marmel-Gattungen u 
bey zu führen gedenfen, um bejto er 
und erfenntlicher zu beweifen, daß Crain 
unbenöthigt fey, für einigem andren Lande 
diefe feine fteinerne Geburten zu verbergen, 
noch damit hindan zu ftehen. 

Es rühmen fid) manche Fänder def Mar- 
mels; und zwar nicht ohne Fug und Recht 
denn er tritt gemeinlic, ſowol mit feiner 
Zier, als Härte von gemeinen Steinen 
aus. Er beprangt und gründet die Paläfte 
grofjer Herrn, und die Häufer der Fürs 
nehmen, ſchmückt und beglängt die Gottes- 

äufer, darın er die Bildniffen heiliger Per- 
onen oder derfelben Monumenten, im— 
gleichen die Altäre und andere Sachen mit 
einem Schau⸗würdigen Glant verherrlis 
chet. In herrlichen Luft und Zier- Gärten 
fprechen fowol Luft, als Pracht und Glank 
den Marmel an, um ihre Vermehrung, als 
da ſich manches Marmel-Bild in einem 
Kryftall-farem Brunnen fpiegelt, und 

Veichjam filberne Waffer-Pfeile von ſich 
Heft, oder auf mancherley andre Art mit 


en genug, und unter andren einen | dem feuchten Element fpielet, über das auch 


fo grofien 


efunden, daraus man ein | entweder in den Luſt-Gängen oder an den 


genlih-grofie Trinds Gefchire machen | Garten-Mauren entweder der heidnifchen 


önnte. Dieſe Adler-Steine ſeynd alle 
von dergleichen Tugend und Krafft, als 
diejenige, jo man von Meapolis bringt, 
werden auch mit Hauffen an fremde Der- 
ter verfendet. ch jelber* habe derjelben 
viel hundert in andre Länder verfchickt. 


Zwischen Laybach und Grünhof auf | 
dem Berge, nahe bey dem Tabor fand | 


ich* einen Hamatitem, oder Plutftein, 
welcher aber gar weich und zwar nod) viel 


weicher als der tee Diefer Stein, | 


der in feiner matrice, 
ter) erzeugt wird, umd gant weich ift, 
follte den Mahlern, wann er ihnen be 
fandt wäre, trefflich 

an jtat der roten Englischen dienen, it 
auch viel ſchöner und höher an der Farbe 
als jene. 

Endlich fett es auch in Erain ein 
jonderbares Gefchleht von Gefund-Stei- 
nen, nemlid von denen fo genannten 
— Sungen. Aber diejes Stein- 


Gewãchſes wollen wir allhie an dieſem Ort | 
feine weitere Meldung thun, fondern die | 


Ausführlichkeit davon denen Natur-Wun- 
dern, oder Kariteten in Crain vorbehalten, 
und hiemit den Marmelbefichtigen. Da- 
bey wir dann zuforderft die fürnehmifte 
und Welt-berühmtefte Marmel-Gefchlechte 


oder Gebährmuts | 
Nutzbarkeiten, fo dem Marmel 


Götter, oder derwahren irdifchen Götter, 
nemlich groffer Herren Abbildungen vor: 
ftellet. Stattliche Ehren» Seulen und 
Pfeiler Lieben vor andren Steinen den 
köſtlichen Marmel als einen treuen und 
bejtändigen Unterhalter oder Verwahrer 
heroifcher Gejtalten oder Thaten ; denn wies 
wol er jelber fein Leben in ihm hat, 
friftet er doch denen, die ihn künſtlich ver 
wunden (will jagen, ausarbeiten) laſſen, 
das Leben ihres Ruhms und Triumphs 
auf Erden. Daf ich andrer Tugenden und 
wohnen, 


‚ nicht gedende; als welches auch an dieſem 


wol zur roten farbe | 





' fer 


Ort unfers Thuns und Vorhabens nicht 
iſt; fonderen degwegen allein von und nur 


h ee wird, damit zuforderit die Urs 
fa 


bervorblide, warum wir diefes un⸗ 

erck gleichfalls vermarmeln, das 
ft, einen Marmel drein bauen ; weil nem⸗ 
lich alle Länder es fiir eine Glori ihres 
Bodems achten, warn derjelbe ihnen einen 
guten Marmel zu ag giebt. 

Wol achtehnerley Marmel » Gattun- 
gen findet man bey den Alten (als Pli- 
nio, Isidoro, und Andren) deſſen fich uns 
terfchiedliche Länder zu erfreuen haben; 
darunter infonderheit der Africanifche 





Marmel vor andren in den Schrifften 


Preis des, 
Marmels 


Lacedmo · 
niſcher 
Marmel. 


Der Ser- 
pentin-ober 
Schlangen» 
Marmel, 











der Alten berühmt ift, wiewol nicht fo 


alben. Denn in der Vortrefflichfeit 
dörffte der Pacedämonifche eher den 
Vor⸗als Nachtritt nehmen, fintemal 
Plinius a) und Isidorus 5) ihn * den 
allerköſtlichſten ausgeben. Er iſt von 
Farben grün und von Anſchauen luſtiger 
als alle andre, und weil er am erſten bey 
den Lacedämoniern gefunden, nach ihnen | 
auch benamfet worden. Etliche vermegnen 


auf ſolchen Lacedämoniſchen — 


ziele dieſer Vers Martialis: 
Quis quam picta colit Spart ani 
Frigora saxi. 


Wodurch der Epigrammatift die Häufer | 
der Gewaltigen zu Lacedämon verftehet, ſoll ihm doc) der Lunenſiſche noch 
als die mit Laconiſchem Marmel ftolgirten ; | übertreffen, warın dem Agricolae 


wie Perotus bey jelbigem Verſe Martialis | 
erinnert. Welcher Perotus aber folchen 
Laconifche oder Lacedämoniſchen Marmel | 
für einerley mit dem Ophite oder Schlan- 
gen-Marmel dargiebt wegen der Maculn, | 
womit er wie die Schlangen bejprengt 
und gleichſam geichuppt fey. 

Beym Plinio aber wie auch beyım 
Caesio wird der Ophites oder Schlan- 
gen-Marmel von dem Lacevämonijchen 
unterfchieden, und fett Plinius deſſelben 
zweyerley Gattungen, eine weile, die 
weich, und eine ſchwartze, welche hart ift. 
Hierinn folgt aud) dem Plinio, Caesius. 
Agricola aber benennet dreyerley Ser: 
pentin-oder Schlangen-Marmel, nemlic | 
einen weiſſen jchwartzlechten und (drittens) | 
einen Ajch=grauen, fondert aber ſonſt 


auch Thieren, Vögeln und Fifchen ꝛe. deb Landes rain. 


ehr feiner Vortrefflichkeit als Vielheit 
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Egitto, e nella Greeia, di color verde, 
scuretta alquanto con aleune crocette 
dentro giallette, é lunghe per tutta la 
ietra a). Der Serpentinftein wird in 
Egypten uud Griechenland gegraben, ift 
an der Farbe grün und innwendig mit 
etlich gelblichten Creiitslein, die fich über 
den gantzen Stein ausbreiten, bißweilen 
tuſchirt oder ſchattirt. 
Der Paros-Marmel (das iſt der aus 
‚der Inſel Paros gebracht ward) hat 
einen ſchönen weiſſen Glautz. Er ward 
auch in theils andren Cyeladiſchen Inſeln 


| gefunden, als in Carysto, Donysa, Naxo, 


und noch etlichen andren mehr. 

Wie ſchön weiß aber derſelbe Marmel, 
weit 
ierinn, 
wie billig als einem fehr erfahrnen 
Seribenten, zu glauben. Denn Isido- 
rus berichtet, der Lunenfifche habe eine 
Aſch-Farbe und das Lob, dad man ihr 
wieder die Schlangen heilſamlich an— 
binde. Es kann aber jeyn, daß er unter 
—5* alle. Auguſtus hat aus dem 

unenſiſchem (der ſonſt * Limenſiſcher 
genannt, von den Italiänern aber heut 
der Carrarienfe genannt wird) den Tem⸗ 
pel Apollinis Actiaci bauen, die oben 
aufgeſetzte Göben-Bilder aber aus Paros⸗ 
Marmel hauen laſſen. Man pflag ihn 
aus dem Hafen Lunae, daherum er in 
der Nähe gebrochen ward, nad) Rom zu 
bringen. 

Aben Gezar fcreibt von den Mar— 
| mel-Steinen in Lime, welche die Ura- 


eben ſowol diejelbe von dem Lacedämo⸗ | ber Hajar Acht und die Spannier los 


nischen gan ab. Es muß aber def 
Plinii weiffer Serpentin nicht für gant 
weiß oder rein von aller Schedirung, 
fondern aljo aufgenommen werden, dat 
er liechter oder weislechter jchedirt fey, | 
als der ſchwartzlechte; denn es zeugt ſowol 
Plinius al® Agricola, der Serpentin- 
Marmor jey ſprencklicht bunt und fleckicht 
wie eine Schlange. Und Samuel Fabri- 


Hechizos nennen, daß auf etlichen der 
felben ein ganger Menſch, auf andren 
ein Arm, oder Kopff, oder ein Hertz, 
oder ſonſt ein Glied oder Stück wen 
liches Yeibes abgebildet ftehe. Solche 
' Bilder-Steine braucht man heutiges Tags 


agen. Sonderlic halten die Wahrjager 
diejelbe, daraufein vollkommenes Menſchen⸗ 





cius meldet in feiner Cosmo-Theoria, 

der Serpentin-Marmel fey jprendlicht, 

flecicht, wie eine Schlange, mit weiffen, 
elben, ſchwartzen Tüpfflein, Aeder-oder 
trichlein. ec) 

Georgius Vasarius bejchreibt den Ser- 
pentin-Marmel in Italiänifcher Sprache 
aljo: La pietra Serpentino si cava in 

— 


c) Samuel Fabrit. in Cosmo-Theoria saera e. 38. 
p. m. 431 





| 
— Zauberey und zum Weiſſ⸗ oder Wahr⸗ 


Bild ftehet, in hohem Werth, feſtiglich 
| gläubend, es ſtecke eine jonderbare Krafft 
| verborgen, die Gunft der Fürjten umd 
| Könige zu gewwinnen, wann Einer fie am 
Halje trägt. 5 

Eine nod; höhere Stuffe erreicht beym 
| Agricola, wie auch Plinio und Isidoro, 
| die weiffe Zier deß Eorali tiſchen Marmels, 








a) Georg, Vasarius 1. parte de Vitis. 


Ä 27. B 


b) Sihe deß Dappers Beſchreibung Afrieae am 
lat. 


Paros · 
Marmel, 


Lunenfi» 


ſcher. 


Wunder · 
liche Bild⸗ 
Steine in 
Lime. 


Eoraliti= 
fer. 


Corinthiſch · 
und Lesbi⸗ 


der. 


Chariftei- 
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ſcher Pur 
pur · Mar · 
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Deſſen Stücke zwar nicht über ein paar 
Elen groß, aber dem Elffenbein faſt 
ähnlich gläntzet. Er führt ſonſt auch noch 
andre Namen, als Lygdynum Marmor, 
Sangarium nnd Arabicum. Man fand 
ihn in Arabia und auf dem Aftatifchem 
Gebirge Tauro, imgleichen bet) dem Fluß 
Coralio (welcher auch Sangarius benamſt 
wird) iu Phrygia. Die Araber machten 
Evelgejteine draus. Man follte ihn für 
en anfehn, wann es feine Härte 
zulieſſe. 

Der Lesbiſche Marmel ſihet bräunlich— 
blau oder ziehet ſich aus dem Blauen 








aufs Gelbe und iſt mit unterſchiedlichen 


Farben ſcheckirt. 


Der Corinthiſche variirt gleichfalls die | 


Farben und mijchet fie bunt unterein- 
ander. 

Den Charifteifchen recommendirt die 
Grüne, bevorab denen Edelgeftein-Gira- 
bern, weil, wie Isidorus berichtet, feine 
grüne Farbe die Augen erfriſcht. 

Dem AMlabandifhen hat die Stadt 
Alabanda in Caria, einer Landſchafft im 
Heinerm Afien (wiewol er auch bey Mi— 
Pen ae ward), feinen Namen und die 

öne 
Anblick erteilt. Man pflag ihn uach 
Plinii und Isidori Bericht im Orient 
mit —* zu ſchmeltzen und zu gieſſen, 
um ihn für ein Glas zu gebrauchen. 

Eine andre beſondre Art von Purpur- 
Marmel wächſt in Aegypten (dem Isi- 
dorus deßwegen auch eigendlich purpu- 
ritem nennet), welcher —* purpurrot 
* mit weiſſen Tüpflein interpunctirt. 

Eben daſelbſt, nemlich in — 
giebts auch Porphyr. Welcher aber mit 
erſt⸗gedachten Purpur⸗Marmel einerley. 
Denn was Isidorus Purpuritem beift 
dad nennet Plinius Porphyritem und 
der Italiäner Porfido. 

Den Alabaſter giebt die Aegyptifche 
Provinz Thebae und auch die Gegend 
um Damajco in Syrien, wiewol dieſe 
einen weifjern, Caramannien den aller- 
—— und Cappadocia den allerſchlech⸗ 
teſten. Isidorus nennet den Alabaſter einen 
Marmel⸗Stein, der fein bland-weiß und 
mit manderley Farben unterfchieden. 
Seinen Namen ſoll er tragen von der 
Aegyptifchen Thebaiſchen Stadt Alaba- 
strite. In Teutſchland ift er indgemein mit 
bleich-bläulichen Adern durchitrichen. 

Der köftlichjte Thebaife Marmel ift 
gleichjam mit güldnen Tupffen betröpffelt. 


Jurpur = Karbe einen günftigen 
gunpligen | 


II. Sud. Yon den Gewählen, Bergwerken, Mineralien, 





| Agrieola fchreibt, er ſey ſchwartz und mit 
Gold-Tropffen beiprengt, gleichwie_ der 
Syenitische (das ıft, der bey der Stadt 
Syene in der Aegyptischen Pandfchafft 
! Thebaidis gebrochen ward) mit roten. 
| Aus Thebaitihem ſchwartzem Marmel war 
| die Statue (oder Bild), womit der The 
baiſche —— den Römiſchen Keyſer 
Pescennium Nigrum beſchenckte, auf daß 
dieſer Marmel mit ſeiner ſchwartzen Gold⸗ 
beſprützten Farbe den Nacken ſelbiges 
Keyſers deſto lebhaffter vorbilden mögte. 
Denn Pescennius war ein ſchöner Herr, 
hatte aber einen ſchwartzen Nacken, wovon 
er den Zunamen Nigri gewonnen. 
Die jüngſte Beſchreibung Aegyptens 
ibt dieſen folgenden Bericht: Won der be- 
| Ben aber und Schönsten Art deß Thebaifchen 
Marmels ift derjenige geweſt, welchen die 
Welſchen Granito Rosso, die Aegypter aber 
 Thebifhen Marmel heiſſen. Seine 
irte und Unzerbrechlichfeit kunte mit dem 
orphyr-Stein jtreiten. Er war gleichfalls 
mit vielerley Farben Tropffen⸗weiſe durch⸗ 
fprendelt, Und hat man alle Sonnen- 
Seulen, feine ausgejchloffen, allein aus 
diefem Marmel gehauen, deßgleichen fich 
in andren Königreichen auch —** in 
Aegypten, da es doch allerley Marmel über 
flüſſiggiebt, nirgend, wie man ſchreibt, finden 
ſoll. An manchen Oertern in Welſchland, 
Schweden und Gotland findt man eben- 
mäffig ſchönen Marmel, aber von denen 
allen kann feiner mit dem Thebifchen ver- 
pliden werden, von wegen feiner Vielfär- 
igfeit und Härte. Weil er durch feine 
—— die Macht und Eigenſchafft der 
Sonnen, als welcher zu Ehren ſolche 
Seulen aufgerichtet wurden, gantz eigendlich 
abgebildet, bat man ihn eben deßwegen zu 
den Sonn-Seulen vor allen andren erko— 
ren. Denn er hat von Natur vielerley 
Farben. Die fürnehmſte ift blindend-rot, 
darımter hie und da bald ein hell-, kryſtall⸗ 
färbiger, bald ein blausoder afch-bald ein 
ſchwartz⸗· oder grausfärbiger Fleck vermifchet. 
Die blinckend-oder feuer-rote Grund— 
Farbe ſollte das Er oder die feurige 
ewalt und Geitalt der Sonnen bes 
Khnen, die jtall= helle Flecklein das 
affer, die Ajch-blauen die Lufft, und 
die —— die Erde. Weil nun 
die Sonne ihre meiſte Gewalt in dieſen 
vier Urweſen (oder Elementen) erweiſet, 
fo iſt kein Wunder, daß von den Aegyp⸗ 
tern folder Marmel deſſen viererley 
Farben mit den Farben aller diefer 
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vier Elementen überein famen zum Bau 
der Sonnen-Seulen, um das Gebiet und 
die Macht der Sonnen dadurch vorzubil- 
den, alleın erleſen worden. a) 

Aber folder Sonn-gewidmeter Marmel 
muß eben der Syenitijche geweſt feyn, 
deſſen zuvor Meldung gie Denn 
von dem Syenitischen Marmel lieſſen die 
Aegyptifche Könige in die Wette gewiſſe 
Balden zurichten (wie Plinius 1ebet), und 
nannten ſolche Obeliscos, das ijt Kegel- 
Seulen, ſo der Sonnen gewidmet waren. 

Vormal hieſſen fie diefen Marmel 
Pyrropoeeilon, (welches aber billig mit 
einem eintelnem r [mvgomoiskor] nur ges 
—— werden ſollte, und eine ſolche 

anchfarbigkeit, die mit feuerfarbnen 
Tüpffeln durchitrent iſt, bedeutet. 

Aus dieſem Pyropoeeilo oder Basanite 
(wie er font auch benamft wird) wurden 
vormals in Aegypten Mörſer zur Artzney 
gemacht, wie nicht allein Plinius 5), ſon⸗ 
dern auch Dioscorides c) und Galenus d) | 
anzeigen. Weßwegen auch die Apotheken 
zu Kom, Neapolis und Venedig damit 
— Wiewol ſonſt die Mörſner bey 
den Alten auch aus ſchwartzem Marmel 

emacht wurden; als Plinius e) und 
trabo bezeugen. Welcher letzter ſchreibt, 

ſolchen ſchwartzen Marmel habe man von 
den äuſſerſten Enden Aethiopiens in Aegyp⸗ 
ten geführt, und aus dieſem ſchwartzen 
Aethiopiſchen Marmel ſey die dritte Py— 
ramis erbaut mit deſto gröſſerem Koſten, 
je härter ſolcher Marmel und ſchwerer 
zu verarbeiten. Selbige ſchwartze Pyramis 
(oder Grab-Spite) ſoll, wie insgemein 
die Neife-Bücher melden, von einer be 
rühmten Curtiſaninn aufgerichtet worden 
feyn. Strabo aber beridjtet ein Andres, 
nemlich, daß ihre Buhler diejelbe ihr zu 
Ehren haben ſetzen laſſen f). Welches 
nun unter diefen Beyden aud) jeyn mag, 
fo ift die Invention doc, gleichwol ge— 
ſchickt. Denn einer folchen, die jich in 
dem Werd der —— geübt, iſt gar 
üglich ein Grab-Thurn von finſtrem 

armel geſetzt worden. Ermeldter Strabo 
fügt zwar hinzu, daß andre wollen, es 
ſey keine Hur, ſondern die Rhodope ge— 
weit, deren der Adler einen Schuh ent- 








a) Dapper in der Beichreibung Aeghptens am 
107. 3. 

b) ib, 86. ©. 9. 

ce) Dioseor. 1. 5. e. 11. 

dı Galen. 1. 1. de Antidot. 

e) Plin. eit. L 36. «. 17. 

f} strabo lib. 17, fol. m. 538, 


Balv, IL Bud. 


auch Thieren, Vögeln und Fifchen ꝛc. deß Landes Crain. 
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führt, und in dei Königs Schoß habe 
allen laſſen; worauf der König fie auf: 
fuchen laffen und zu feiner Gemahlinn 
erforen. Allein er achtets für eine Fabel. 

Nicht weniger fand man in Aegypten 
den Memphitiſchen Marmel, deſſen Ges 
ftalt uns Plinius fo eigendlich nicht be- 
Ichrieben, wie der andren ihre, fondern 
nur diefer jeiner wunderlichen Krafft 
gedendt, daf, wenn man ihm zerſtoſſt, 
zerriben und in Effig gerührt, hernach 
das jenige Glied, welches man fchneiden 
oder bremen will, damit beftrichen, der 
Leib dermaffen darüber erjtarre, daR er 
feinen Schmersen fühle 9). Wenn num 
dem alſo, ſteht Leicht zu erachten, daß die 
jenige Mard-fchreyende Aertste, welche fich 
freywillig verwunden Laffen, um die Heil- 
jamfeit ihrer Wund-Salben —* glaub⸗ 
licher zu bewehren, mit dergleichen Mittel 
die Empfindlichkeit vineuliren müſſen; 
ob fie gleich noch jo Hefftig winfeln und 
über Schmertzen ſchreyen, fich auch von 
ihren Peuten von dem Gerifte, gleich 
als könnten fie vor Unkräfften nicht gehen, 
hinweg tragen Lafjen. 

Der Numidiſche Marmel ift grau mit 
gelben Flecken. Und daraus ift die Seule 
gehauen, welche Antonius dem ermordeten 
Julio Caesari zu Ehren auf-, Dolabella 
aber zu Bodem werffen lafjen. Mit die 
jem Marmel hat man auch zu Carthago 
den Bodem gepflaftert in reichen Häuſern. 

Deß Synnadiſchen Marmels fchön 
weiße Farbe fcheinet gleichfam zu bluten, 
angejehn er mit blutsroten Flecken vers 
ameillirt ift. 

Der Nomadische iſt gelb mit Pur- 
purfarbnen Macdeln. 

Der Aethiopiſche Marmel, Basaltes 


genannt, hat Eiſen-Farbe und auch eine Te 


Härte wie das Eiſen. 

Der Sinefer triumphirt, und zwar nicht 
ohn allen Grund, mit dem Marınel, 
womit feine Proving Quantung, im Ge- 
biet Kaocheufu, wie auch bey Tali be 


ı glückjeligt ift, umd den man aus Stein» 
klippen hauet. Denn er nutzt und ſchmückt. 


Der Nut beiteht darinn, daß er mit 
Sägen zerjchnitten und allerley Hausrath, 
als Tiſche und dergleichen, draus gemacht 


| wird; der Schmuck aber in feiner Zier⸗ 


lichkeit und Mahlerey, welche ihm die 
Natur jelbit angehen. enn er ift 
mit allerhand Farben dergeftalt geflammt, 
daß man Berge, Flüffe, 
5 Plin.1 36. e 7. 


äume, Blumen 
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und bifweilen gante Landichafften fo | ein wenig auf Himmelblau mit ſchwartz⸗ 
Har und deutlich darinn abgebildet fiehet, | und weifjen Flecken, jo wie Silber glänten. 


als ob fie von guten Künſtlern mit dem | 


Dem Vethiopifchen Basalti foll auch 


Penjel gemahlt wären. Diefen Marmel | feines Berichts der Meifnifche weder in 
nennen fie Tiensiang nad) demjenigen | der Farbe noch in der Härte etwas bevor 
' geben, daher ihn auch die Meifner an 


Berge, daran er gegraben wird. 


Nicht weniger giebt e8 auch noch andre 
ſchöne Marmel-Gattungen in Sina, und 
zwar in der Haupt: Proving Peking. einen 
weiſſen und roten Marmel-Stein. Wie 
man in der allgemeinen Bejchreibung dei 
Reichs Sina, ſowol dei Neuhofs als der 
Holländiichen Abgefandtens Peters von 
Horn lieſet. 


Unfer Teutjchland ift die Natur bey 
Austheilung de Marmels auch nicht vor- 
beygegangen. Offt angezogener Agricola 
fchreibt, man finde das Coralitische Mar— 
mel-Gejchlecht, welches wir vorhin gerühmt 
(darein auch, wie Theophrastus gedendt, 
Darii Yeichnam gelegt worden), eben ſowol 
im Hildesheimifchen, wie nicht weniger im 
Hartwalde, bey Elbingerode, und dem 


Meiſniſchen Silber-Bergwerden ; folcher 
Teutſcher wachje bißweilen wie Eys- Zapf: 
Fe zujammen, und jey offtmals durch— 
ichtig, glänge auch offt, wann er gleich 
ungepolirt it: 


einen Marmel, der aus einem Ajchfarb- 
nem Grunde weislecht, und wenn man 








im Hildesheimifchen, jen⸗ 


jeit dep Morig-Bergs, grabe man and als hette ihn ein Tiſcher zufammen ges 








ihn zerbricht, wie der lapis Judaicus | 


oder Süden» Stein glintel, womit die 
Sachſen zu feiner Zeit die Wege ges 
pflajtert ; unferen von dem Fluß Indersta 
werde ein Marınel — ſo zwar 
mancherley Farbe ſey, doch allezeit ſich 
auf Aſchfarbe neige; in dem aͤuſſerem 
oder vorderem) | 
inde man einen fchwarken mit gant- 


ubtilen weiſſen Adern durchſtrichen, wel⸗ 


ches beyderley Marmels ſich dort die 
einfältige Einwohner nicht achteten; in 





Meiſſen, nicht weit von dem Schloß 
Lauterſtein, neben dem Städtlein Zeblitz, 
grabe man einen im etwas blau= oder 
graulechten Marmel mit ſchwartzen über- 
aus ſubtil⸗ und zarten, wiewol gemein- 
lich zerriſſenen 
fubtiler weifjer —— welchen man 
zu Kemnitz und der Orten Serpentarium 
den Serpentin nenne; bey dem da— 
mals allbereit alten Röchlitz, in Meiſſen, 
grabe man auch einen Aſchfarbnen, der 


ederlein, und voll jehr | 
| der allerſchönſte, den jemals ein Auge 





die Eden ihrer Häufer, auf der Gaflen 
ſetzen; damit die Wände von den vorüber: 
fahrenden Wagen nicht bejchädigt und aus— 
gefahren oder allzuhart bejtreifft werden, 
und ſey das bifchoffliche Schloß zu Stolpa 
auf einem jolchen Basalt-Stein erbautet a). 


Solches bejtetigt auch Samuel Fabri- 


‚ eius in diefen feinen Zeilen: „Ein herr— 


licher Stein oder Marmor iſt aud) der 
Bajaltes, Eijenfarb und ſehr hart, wird 
nicht allein in Aethiopia, fondern auch 
im Meiiner-Pande gefunden, da er dem 
Aethiopiſchen an der ſchönen Eiſen-Farbe 
und Härte nichts zuvor giebt, alſo, daß 
ihm wegen ſeiner Härtigkeit faſt nichts 


anzuhaben; hat viel Ecken und ſtehet auf⸗ 


gericht in den Steinbrüchen, wie die Seu- 


Dorff Benteheftein, und theils andrer | len oder Balden, von aufjen ſchlecht und 


benachbarter Orten, wie gleichfalls in den glatt anzugreiffen, faſt. ſo hart, wie ein 


Demant, daß man die Stücer mit groj- 
jer Gewalt herunter jchlagen und brechen 
muß, welche die Schmiede, Goldichlager 
und Buchbinder zu Ambofen brauchen. 
Er bricht zu Stolp in Meifjen in groſ⸗ 
fer Menge und alio aneinander gejett, 


fügt.“ 2) 


Der Meif- 
niſche Ba- 
saltes, 


Geſetzt aber, es gäbe in Teutjchland —— 


ſonſt gar keinen Marmel, ſo könnte doch 
das Land Crain allein gnug die Teutſche 
Lands-Ehre in dieſem Stück erhalten ; 
fintemal kaum ein andres, und Aegyp— 


ten ſelbſt nicht, mit jo vielerley Arten 


deß Marinels obgleich mit gröfferer Menge 


eil felbiger Gegend | von der Natur egünftigt worden. Denn 


man zehlet in Crain wol dreyzehenderley 
Marmel-Gefchlechte. 

Erſtlich hat man einen vecht Tohl- 
ſchwartzen Marmel, der mit Heinen weifjen 
Aederlein hin und wieder durchzogen wird. 
Welche Adern bald überaus zart und 
jubtil wie ein Härlein, bald breiter fallen. 
Daher diefer Crainerifche Marmel mit 
allen Ehren die ſchwartze Schön- 
heit mögte — werden, denn er iſt 


a) Vid. Georg. Agricola de Natura fossilium, 
lib. 7. fol. m. 680 & 691. j 

b} Samuel Fabrie. in Cosmo-Theoria «. 38. p. 
32. 


Die erfle 
Art, 


Ausbändig mag erblidt haben. Den fchwärkejten 


fchöner 
ſchwartzer 
Marmel. 


Der andre 
Marmel. 


Die dritte 
Sorte 

ſchwartzen 
Marmels. 


Moren ziert fein elffenbeines Gebiß fo 
wol nicht, als diejen fchargen Stein-Moren, 
den Marmel fag’ ich, gemeldte feine weifje 
Adern, die ihn gleihjam wie mit Silber 
durchſticken. Er ift gar zart und jubtil, 
aber doch nichts deſtoweniger trefflich hart 
und zu einer ſchönen Polirung gar bequem, 
Bon diefem Marmel kann man jo 
geoffe Stücker haben, als man verlangt, 
und aud) jo did oder diinne wie man 
wünfchen mögte, nemlich entweder drey, 
vier, fünff oder fech® Spann die und 
auch wol dicker, und hingegen auch nur 
— oder vier Finger ſchmal. 
ieſes Marmels giebts einen gantzen 
Berg, da alles Lag-Weiſe an theils 
Orten übereinander ligt. Eine Yage ift 
dünn, eine andre dickre Page drüber, und 
ee bald dider bald dünner. 
nd aljo fann man gante Tafeln her- 
aus nehmen, die gank eben ſeynd. Vor 
der Jeſuiter-Kirchen zu Laybach, bey der 
Statua Unferer Lieben Frauen, ſchauet 
man dieſes Marmeld mitten an dem 
Poſtament (oder Fuß-Geitell.) 
Er findt ſich in der Herrſchafft Eynöd 
goifcen dem alten Schloß Eynöd und 
oßed gleich von dem neuen Sclof 
gegen über, nemlich über dem Gurd- Fluß 
und hat, unter den jchwargen Marmel 
im Lande feine Zier und Schönheit, ſoviel 
mir * wifjend ift, den Vorzug. 
Für den zweyten Grainerticien Mar: 
mel rechnen wir billig denjenigen, der 


bey Dobraule in der Herrichafft Tybain | 
auf dem Karſt bey unglaublich-groſſen 


Stüden gebrochen wird. 
gleich auch ſchwartz und weiß = geädert 
und zierlich iſt, muß er doch dem vorigen 
nachgeben. 
heit uach Venedig auch andren Oertern 
und Ländern 
führt. Jener aber nemlich der vorige 
bey der Eynöd, iſt weit vom Meer und 
macht ſich ſo gemein nicht. 
Die dritte & 

ben Marmels befommt man nicht weit 
von Laybach nahe bey S. Anna, Hit 
eben ſowol kohl⸗ſchwartz, hat weiſſe grofje 
nnd Kleine Adern, ift aber nicht jo zart 
als wie der erſte. Die — Stein⸗ 
metzen verbrauchen deſſelben viel zu un—⸗ 
terſchiedlicher Arbeit, machen Tiſche, 
Tafeln, Thüren, Fenſter, Geſimſe, Altäre 
und dergleichen daraus. 


Denn ob er| 


Doc) verfaufft er fich mit 
feiner gleichfalls nicht geringen Schön-⸗ 


t, dahin man ihn vers | 
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Unweit von dannen hat es noch eine 
andre ſchwartze Marmel-Gattung, jo aber 
an ftat der Adern weiffe Tüpffeln hat. 

Und abermal ein andrer jchwarker 
Marmel, fo unter den fchwarten der 
fünffte it, hat weder Adern noch Tüpffel, 
jondern allein artliche, kurtze und Lange, 
dicke, zeripaltene und artlich = gefräufte 
Stride. Soviel von dem ſchwartzen Mar 
mel in Crain. 

Nicht weit von Laybach, wo der obige 
zu finden, wächſt aud) ein grauer Mar- 
mel von dreyerley Gattung. Die erjte 
iſt gleichjam afchfarb und weiß; =geüdert. 
Die zweyte ift grau und weißsgetüpffelt, 
und die dritte hat weiſſe, furke und lange, 
gekrauſete und gleichfam zerfpaltene Strice 
gleichwie der vorige. 

UÜberdas findet fi bey gemeldter 
Stadt Payba ein grau und ſchwartzer 
Marmel, welcher ebenfall® auch einen 
dreyfachen Unterſcheid zeiget, wie die 
zween vorbejchriebene, ansbenommen, daf 
er grau iſt, und fchwarke Adern, 
Tüpffel oder Striche hat. Von allen 
diefen Marmel wird jährlich zu Laybach 
viel zu mancherley Arbeit, fowol grober, 
rauher und ungepolirter, als zu wols 
polirter jchöner Arbeit vernutzt. Man 








| bedient feiner fi zu Quader-Stücken 
Pe Bau zum Fundament, zu Fen— 


tern, Thüren, Stiegen oder Treppen 
und dergleichen. 

Vors achte gebiert der Krainerijche 
Bodem einen Schwartsund gelben 
Marmel. Ich * Habe bey mir zu Wa— 
genfperg F) gleich unter dem Schloß 
ım Walde Koprinnek im Graben einen 
ſchwartzen Marmel gefunden von drehe 
oder vielerley Gattung. Einer it ſchwartz 
und hat hochgelbe Flecken, der andre 
aber gelbe Striemen und der dritte gelbe 
Adern. 


Allernechſt dabey findt fich wiederum 


ein grauer Marmel von veryerley 
Bildungen. —— 
Flecken oder Tüpffeln bezeichnet, der 
orte deß zierlich- ſchwar⸗ ? u 


Der eine wird mit gelben 


zweyte mit furgen Strichen oder Strie— 
men, der dritte mit gelben Adern. Er 
ift gar hart und Läfjt fich ſchön poliren. 

Das zehende Marmel- Gefchleht in 
Crain iſt teefflih ſchön, zart, fubtil 
und wird man ſolchen in andren Län— 
dern felten finden. Seine Farbe fällt 
Aſch⸗grau, er ift aber mit zarten roten 


+) Iſt dei Herrn Haupt-Authoris fein Schloß, 
18* 


Die vierdte. 


Die flinfte. 


Die ſechſte 
Sorte ein 
dreyfacher 
grauer 
Marmel. 


Die ſiebende. 


Die achte 
ſchwartz · 
und gelber 
Marmel 
von dreher · 
ley Art. 


Die neundte. 


Die zehende. 


Die ehlffte. 


Weiſſer 
Marmel 
in Crain. 


Was an- 
ſtat deſſen 
von den 
Stein-Me- 
gen ger 
braudıt 
wird, 


Die zmwölffte. 
Roter 
Marmel, 


Die drep« 
zehende. 
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II. Buch. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 








Aederlein geziert, hin und 
auch ſonſt 


dieſes Marmels eine gute Quantität, und 


bekommt davon ſo groſſe Stücker, als 
man begehrt. 

Den weiſſen Marmel betreffend, ſo 
habe ich * zwar in Crain keinen rechten 
klaren ſchneeweiſſen Marmel irgendswo 
angetroffen, als allein in der Grafſchafft 
Aurfperg unfern von dem Schloß Aıurs | 
fperg auf einem Berge. Man findt aber 
nur Heine Stüder deſſelben, 
Kugel=weife ligen, wie die Grieß-oder 
Sand-Steine und doch ein rechtnatürlis 
cher zarter ſchneeweiſſer Marmel feynd, 
der fich auch ſchön läſſt poliren, der den 
beiten obbejchriebenem Paros = Marmel 
Trutz bieten fönnte, wann man mur 
ge Stüde davon fünde. Aber die 

atur hat feinem Yande die Bollfom- 
menheit aller Sachen beftimmt, Die 
Bildhauer und Steinmeßen diefes Landes 
brauchen an jtat dei weiſſen Marmels 
für die Capitäle und Schafftgefimfer zu 
den Altären den halb = ausgebrannten 
Kaldjtein. Der Kalchſtein ift ſonſt grau, 
wann er aber ein wenig gebrennt iſt, 
wird er ſchneeweiß, als wie der Genueſiſche 





welche 





weiſſe Marmel; aber er läſſt ſich nicht 
‚der Härte zwiſchen ihnen gar feine Gleich 


wol poliren, wiewol er ſchneeweiß tft und 
ſich jauber arbeiten läſſt. 

Roten Marmel giebts in rain uns 
terichiedlih. Unter dem alten Schloß 
Sauenftein habe ich * in dem Graben 
einen jchönen roten Marmel » Stein ge 
funden, der gank rot m einander fchedirt 
iſt und allerley Flecken hat, als, hochrote, 
bleich⸗rote, tundelsrote und dergleichen, 
fo alle durcheinander fpielen. 

Zu Tribeleuo zwiſchen Laybach und 
©. Märten auf dem Gebirge erweiſet 
fich gleichfalls ein ſchön-roter Marmel, 
der eben ſowol bileichrot, hochrot und 
tundel-cot ift durcheinander gejprengt. 





Ye — und als ob Crain trifft man einen ſehr ſchönen roten 


fleine runde Steinlein, jo von allerley 
Farben zufammen gewachfen oder coagulirt, 
ſchauete. Er läſſt ſich fchön poliren und 
ſauber arbeiten. Aus dieſem Marmel iſt 
die Seule bey der Statuen unſer lieben 
Frauen zu Laybach bey den Jeſuitern 
gemacht, und lann man auch ſonſt, aus 
diefem gar fchönem und rarem Marmel- 
Stein allerley Sachen erzwingen, zumal 
weil er jo groſſe Stüder gewehrt, als 
man winjchet. 

Uber dieſe bißher erzehlte fetst es auch 
ſonſt noch in Crain überall allerley Sorten 
Marmels die Gnüge. 

Ich * habe einen Stein, der mehr als 
ein Marmel ift, unter den Gallenbergi- 
(den Alpen gegen Frank, nemlid) zwi— 
ſchen Gallenberg und uns im Graben 
bey dem Waſſer oder Bach angetroffen, 
derfelbe ift mit allerley rotsund weiſſer 
Farbe Tüpffel- weife durcheinander ges 
Iprengt ; die Tüpffel jeynd jo groß, als 
ein Weit - Hörnlen und ur gröfler, 
daher es ſcheint, als ob er von lauter groben 
Sande zufammen gewachſen wäre. Er 
überwindet in der Härte allen Marmel 
gar weit, alſo daß defjfalls, nemlich in 


' heit Stat findet. Er kann polirt werden, 


wie ein Edelftein und hat viel einen beſſern 
Glantz, als das Venediſche Spiegel-Glas. 
Man erblickt darinn etliche vote durch— 
fichtige wie auch weiß-duchfichtbare Kör- 
ner, ann er alſo gefchnitten und polirt 
wird, jpielen die Farben übertrefflich-fchön 
durch⸗ und ineinander. Einen groſſen Bru 

habe ic) * zwar nicht gefunden, wiewol mi 

auch nicht ſonders viel darnach bemühet, 
dennoch gleichwol jeynd Steine von drei, 
vier oder fünff Centnern und noch wol 
fchwerer zu haben, foviel man derjelben 


| verlangt. 


Bielfärdig 
roter Mar 
mel. 


Erain if 
reih an 
Darmel, 


Ein fonder- 
lih.fchöner 
und mebr 
ald Mar» 
mel · Stein. 


Allerle 
vierfü ige 
Thiere in 


Erain. 


NRuhm der 
Pferde. 


Starcke 
Hunde. 


Das beion« 


dre Thier 
Billich. 
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Das XXXI. Capittel. 


Bon den Thieren in Grain, und zwar fonderlic von dem 
fo genannten Thierlein Billich. 


Inpatt. 


Unterschiedliche Gattung bierfüssiger Chiere in Crain. ob der Karst-Pferde. 
Sturche Hunde. Das besondre Thier Villich. Selbige soll der Teufel auf die 
Weide führen. lie sie sich dafür in menschliche Kleider berstechen. Dess Sa- 
fans schmaltzen und pfeiffen. Die Billih-Chierleim bekommen eim Zeichen bom 
Teufel. Wo die Billihen ihre Nester haben. Unterschiedlicher Fang derselben. 
Der Bogen-Fang. Wie der Teufel die Keute beym Billihlang äffet. Auf was 
Meise sole Thiere im Herbst gefangen werden. Die Winter Löcher der 
Billiben. ie einer im einem tieffen Toch sein LTeben erhalten. Ein andres 
kounderbares Exempel. Eines Büttners Fall in eine fieffe Dracen- Böle. 
Selbiger bleibt sechs Monat lang bey den Drachen. Seine Speise. Wird bon 
einem Drachen wieder herausgeführt. Von dem Fleisch der Pillden. 


DER rain hat die befandteiten Thiere | ges friſſt allerfey Obſt wie die Eichhörner, 








mit andren Europwiſchen Yän- 
8 - dern gemein; als Pferde, Rind⸗ 
Er N Vieh, Schafe, Geyſe, (oder Zie- 
ogen) Schweine, Ejel, Katen, 
Hunde ꝛc. 
7 Unterden Pferden rühmt man 
* in gang Europa die Karſt- 


Pferde, welche in Erain gezogen werben ſon⸗ 


derlich wegenihrer Daurhafftigkeit, denn fie 
leben —* und halten Kool die Arbeit, 
als den Ritt lang=beharrlich aus. Wie 
fie dann auch, weil fie noch jung, dazu 
— werden, in dem man ſie auf 
auter Stein und Felſen läſſt weiden. 


Unter den Hunden (die der Crainer 
Ps nennt), hat Crain auch nicht die 
ihlechteite; zumal am Karft undan der 

o igck; da man groffe und ſtarcke Hunde 

t, die dem Wolfe feinen Peltz wacker 
chütteln; deßwegen die Hirten ſolche 
Hunde allezeit bey ſich haben. 


Es hat aber in Crain ein ſonderbares 
Thierlein, das in andren Europwiſchen 
Landern ſchwerlich geſehn, hie zu Lande 
aber in gar groſſer Menge gefunden und 
Bilch (oder ak) auf Erainerife aber 
Pouh benamfet wird. Dafjelbe ift ein 
wenig gröffer, als eine Hate, deren es ſonſt 
in der grauen Farbe nicht ungleich. Selbi- 





denen e8 auch in der Gröffe gleicher. F 


Mit den Früchten deß Buchbaums nimt 
es auch vor Lieb. Diefe Thierlein haufen 
den ganken Winter durch in der Erden ; 
‚ zur —— Zeit aber gehen ſie hervor 
und zwar ſo häuffig, daß aus manchem 
Loch zumal in groſſen Buch⸗Wäldern viel 
taujend heraus kommen. 


Man fagt für gewiß, daß der Teufel 
fie auf die Weide führe. 


Bor etlichen Fahren bin ich felber* mit 
Andren ber) der Nacht in einen ſolchen 
Wald gegangen, darinn man diefe Thiere 
pflegt zu fangen ; da wir dann ein jtardes 
fnallen und ſchna gehört, wie die 
Fuhrleute mit der Geiſſel klatſchen. Als 
nun hierauf die Billich (oder Bülich) in 
unglaublih groſſer Menge gelommen 
und fortgeloffen, haben die Bauern, welche 
um mich waren, ihre Röcke ſamt den Stie- 
* ausgezogen und hingeworffen; und 
eynd hierauf der Billichen ſo viele da— 
inein gokrochen, daß ſolche Röcke und 
tiefel alle davon gans voll geworden. 
Nachdem ſolche Billih-Armee (oder Heer 
und Heerde von Billichen) vorbey war, 
at man afle die in folcher Kleidung ver- 
eckte Billiche getödtet und heraus genont- 
men; mafjen mir ſolches mein eigenes 
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Gehör und Geſicht zeugen kann. Doch 
gefchicht diefes nicht alle Nacht; fondern 
nur am Samſtags Abend umd auch zu 
andren heiligen Zeiten. 

Die Leute jagen, der Teufel habe feine 
Macht, jolche Thierlein aus menjchlichen 
Kleidern zu vertreiben, warn fie fich da— 
rein verſtecken; und wann ein folches Peit- 
schen-Geflatic) erichalft, auch hernach dar- 
auf gepfiffen wird, wie gar offt geichicht ; 
jo müjje man davon Lauffen ; wiewol der— 
jelben feiner mir die rechte Urfach zu jagen 
weiß, ohne allein, daß, wie Andre ausgeben, 
der Satan denjenigen, welcher ihm, wann er 
gepfiffen, nicht ausweichen will, umſtoſſt. 

Wiederum fagen andre, der böſe Ws) 
kale ſich alsdann in erſchrecklicher Geftalt 
—— Und ſolches habe ich von zweyen 

auren vernommen, welche vorgaben, fie 
betten ihm mit Augen gefehn. Als ich aber 
einen von diejen I ya fragte, wie denn 
der Zeufelausgejehn? jagteer: Gar wild, 
wie ein halber Bod! Über eine 
lange Zeit, ließ ich ihn durch einen Andren 
fragen von weiten, was der Teufel für eine 
Gehalt gehabt? Dem er geantwortet: Eine 
ank graujfame! wie ein halber 
denſch. Derhalben kann ic) feine Ge- 
wißheit geben, ob er was gejehen oder ihms 





II. Sud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 
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geträumt habe. +) Unterdejfen ift diejes doch 


gewiß, daß man ihn offt hört, die Billich trei⸗ 


en, auch dabey jchnalten, Elatsichen und 
ar ee iel fürnehme * onen im 
ande habens nicht wollen glauben, biß die 


Selbjt-Erfahrung ihnen allen Zweifel bes 
nommen. Die Meiſten prechen, ſie hetten von 
ihren Eltern gehört, man ſolle alsddaun dem 
rg ausweichen, wann er zum drittenmal 
ſtarck pfeift, indem er die Billich treibet. 

Sonft hat man fich zu verwundern, daß 


ein jeder alter Billich an einem Ohr einen =® 


Schnitt hat; umd wird geredt, ſolches Zei— 
x mache ihnen ihr ande) Fi 


chert ift man defjen, daß der jungen, 
welche annoch nicht von dem Baum gefom- 
men, feines gezeichnet befunden wird, warn 
es gleich Schon groß iſt. 

7) Ich vermute aber gäntzlich, der Bauer habe 
bepbes mal die Warbeit geredt, und dem Herrn Haupt · 
Author das Geſpenſt beihrieben, nad der Geftalt der 
Untern · Helffte des Leibs, die ſich einem Bod verglichen ; 
dem andren Angeftifiteten aber nach der Figur dep obern 
Leibes, welche menſchlich gejhienen. Denn jo man den 
Ober» Mentihen mit dem binterm Theil eines Bocks 
zufammen fest, wird ein Wald-Geipenft daraus, nem- 
lich ein Satyroder Pan. In welcher Beftalt den Heiden die 
Gens »filffige Frauen, Panen, Sylvanen ehedeſſen er- 
fhienen au noch wol heutige Tages in groſſen 
Wäldern Manchem, der allein Dadurch wandert, alſo 
ins Geſicht treten. In leicher Geſtalt wird ohne * 
fel der Teufliſche SieHie aud in dem Eraineri den 
Walde aufgezogen tommen, nemlich wie ein Bof-Menid 


20 die 
Billich ihre 
Neſter 


haben. 


n 
derſelben. t 


Der Bogen- 
—— 


auch Thieren, Vögeln nnd * 


Man dörffte ſich einbilden, daß ſie ſich 
untereinander beiſſen, und alsdann ſelbſt 
alſo mit ihren Zähnen zeichnen ; aber jo | 


müfjten ihrer Etliche gants zerfetste Ohren | 
und manche mehr als einen Biß aud) | 


wol ar beyden Ohren haben, oder folche 
Fecht- und Rauff-Puncten unter ihnen 
Seth ten veraccordirt jeyn, daß feines dem 
andren mehr, ohm nur in das eine Ohr, 
auch nicht mehr als nur einen einigen 
Biß verjegen jollte, und zwar nicht eher, 
als biß fie vom Baum herab gefommen, 
wie vormals die Longobardiſche Duellanz | 
ten gewiſſe Kampff⸗Geſetze gehabt, wodurch 
gewiſſe Theile dei Yeibes dem Balg-Schwert 
verboten worden. Bleibt alſo der Argwohn 
übrig, und noch unerloichen, daß die alte 
Billich ſolchen Ohr-Schnitt von feinem 
Gebiß, ſondern unnatürlich einpfangen. 





Es ſollen aber vom Teufel diejenige | 


nur alſo gezeichnet werden, welche ex ein- 
mal auf die Weide treibet, wann anderjt 
auf der Bauren Wort zu gehen. Ob 
diejelbe ihn oder die Billich jelbjt drum 
gefragt Haben, kann ich nicht wiflen. 
Es haben diefe Thierlein oben in den 





Löchern hohler Bäume ihre Jungen, gleich: | 


wie auch die Alten in folchen holen Bäu— 
men bey Tage fich enthalten und darinn 
ruhen, Hingegen bey der Nacht heraus 
ehen und das Obft oder die Büchlen 
—2 Wenn man in einen holen Baum 
den Odem zum Munde ſtarck heraus 
bläſet, heben die Billich drinnen an zu 
murren mit einem ſolchen Laut: Dern, 
dern, dern &e. Alsdenn ſteckt man eine | 
lange Spiesruten ins Loc, ftört damit 
darinn —— ſtoſſt dieſelbe aus und 
ein, ſo kommt der Billich heraus. Dann 
erwiſcht und ergreifft man ihn mit der 
pe beym Halſe und — ihn todt. 
och muß der Griff mit Vortheil ge— 
ſchehn, weil er ſonſt ſcharff beiſſt. 
Sonſt werden auch viele auf den Böden 
efangen, derer mancher Bauer wol über 
undert hat, die er hin und wieder auf 
die Bäume jet. Selbige Bögen ſeynd 
gantz einfältig gemacht, gleich einem Flitſch⸗ 
oder Pfeil-Bogen, alſo, daß fie aus dem 


' gehört, ein 


ifhen ꝛe. deß Landes Crain. 439 


bekommt, daß er 20 oder 30 derſelben 
verſiehet. Dann wann er ſolche aufſtellet, 
muß er immerzu die gantze Nacht durch 
von einem zum andren gehen, damit er 
vier oder fünff mal, weniger oder mehr, 
zu jedwedem Bogen komme, und die ge— 
hie Billich Heraus nehme. Alſo 
werden manches Mal in einer Nacht in 
hundert Bögen drey⸗, vier⸗ auch wol fünff- 
hundert Billich gefangen. 

Bifweilen gefchicht aber, daß man die 
gantze Nacht durch die Bögen loß gehen 
Jört, und dennoch nicht einiger Billich 
darinn gefangen wird. Die Schuld giebt 
man dem Teufel, der die Bauren aljo 
äffe und verire. Welches auch wol zu 
glauben. Denn folches begiebt ſich gewiß— 
lich ſehr offt, dag man die gantze Nacht 
über die Bögen jpannt und jett, und 
doch feinen einigen Billich befommt. 

Am X ine: ad fängt man fie im 
ſpaten Herbſt, da fie bereits in die Erde 
zu ihren Löchern hinein gehen. Und mit 
diefem Herbit-Fange geht e8 alfo zu. Man 
macht eine grofie Truhen und im der 
Mitten ein Loch. Im felbiges Loch ſtecken 
E das hole Rohr von einem alten Wagen- 

tad. In diefem holen Rohr feynd viel 
Icharff-fpitsige eiferne Nägel vergeftalt hin⸗ 
durch gejchlagen, daß die Spitze derjelben 
hinunterwertö gehet; daher der Pillich 
leicht hinein gehet, aber nicht wieder zu⸗ 
rüc kann, weil die Nägel ihm ihre Spitze 
vorwerffen. Solde Truhen gräbt man 
in die Erden in das Loch der Billichen 
alfo, daß nur allein das Loc de Wagen- 
Rohrs heraus gehet ; daneben aber oder 
wre wird Alles vermadt. Darauf 
gehen ihrer foviel in die Truhen hinein, 
als viele ihrer darinn Raum haben, umd 
biß diejelbe gefteckt voll wird. Zu Mor: 
Ä gend nimt man die Gefangene heraus, läſſt 








" aber die Truhen alſo ftehen, und verfährt 


hernach aljo immerdar wieder. 


Jedoch darff gleichwol nicht ein jeglicher 
Bauer die hr, alfo fangen; er muß 
zuvor der Herrichafft, welcher ver Wald 
iſſes davon bezahlen; und 
iebt man insgemein von einem guten 
’och 1 Eron, das ift 2 fl., auch wol 








Bogen-förmigen Hol und einem Spagat 
oder Schnur beftehen. Darein feet man 


— Holtz⸗Bieren (die man in Crain 
ötze nennet) und auch wol frifche. 


Hat Jemand Hundert folcher Bögen, 
o müfjen Ihrer aufs wenigfte drey dabey 
eyn; fintemal ein Menſch gnug zu thun 





etwas mehr oder weniger, nachdem das 
Loch gut oder fchlecht. Man weiß fchon, 
wie alle Löcher jeynd beichaffen. In jel- 
| bigen Pöchern bleiben die Billih-Thierlein 
| den gangen Winter durch und zwar ohne 
| Speiſe. babe niemals erfahren können, 
dat man fie in der Erden gefunden hette; 


Der Teufel 
äffet die 
Xeute beb 
dem Billich⸗ 
Fang. 


Wie man 
biefe Thier 
im Herbft 
fäbet, 


Die Win- 
ter» Löcher 
der Billi⸗ 
dien, 


Wovon Eis 
ner ſich in 
einem tiefe 
fen Loch 
erhalten. 


Ein anbres 
wunderbares 
Erempel, 
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fchliefje aljo daraus, fie müſſen gar tieff dergleichen Dendwirdigfeiten zu einer 
ſich hinab verfriechen. unverfälligen Gedächtniß beforderte. 
Diefes aber hat man mid) allein neu- Meines Theils hat jedweder feine Frey: 
lich erſt berichtet, daß vor wenig Jahren | heit, diefe Erzehlung in einen oder feinen 
nicht weit von Loitsch Einer in ein tief- | Zweifel zu ſetzen; ich aber unterjtehe 
fes Praeeipitium oder Sturtz⸗gähes Loch mich nicht, fie unter die Mährlein und 
gefallen, und etliche Wochen darinn ver⸗ Getichte zu werffen, nachdem ich bey dem 
lieben, hernach doch gleichwol heraus ge | Schweitserifchen Historico Johanne Cy- 
kommen. Derfelbe joll gejehen haben, ba sato, wie auch beym Kirchero in deſſen 
allda die Pil einen Een geleckt, wel= | zweytem Theil Mundi subterranei, und 
chen er gleichfalls gelect, und bey jolchem | beym Schotto in der Physica Curiosa, 
Zractement, da der Stein zugleich die | welche beyde Authores aus dem Üysato 
Tafel und Speife dargejtelft, fich etliche | es gefchöpfft) gefunden, daß ein Büttner 
Wochen bey Leben erhalten. Woferrn nun | aus der Stadt Lucern, als er einsmal 
ſolches — iſt, muß etwan ein Salpeter ausgegangen ins Gebirge, und in der 
oder etwas dergleichen dem Hinabgefalle- Wildniß der Alpiniſchen Hügel und Wäl- 
nen zur Nahrung gedient haben. der eim zu feiner Arbeit taugliches Holt 
Ein faft micht ungleicher Fall joll einem | gefucht, drüber den Weg oder Steig zur 
Andren begegnet jeyn, mit welchem, ob- Hhieherteht gant; verlohren; weßwegen 
gleich jeit dem jchon ziemlich viel Jahre | er den ganten Tag in der Irre gegan- 
verfloffen, dennoch etliche annoch im Yeben | gen, auch drüber J müde worden, daß 
befindliche Leute davon geredt und die Ge- er ſich miederlegen und ein wenig 
wißheit aus feinem eignem Munde erlernt | ausruhen müſſen, biß es angefangen 
haben, nemlich, daß derſelbe gleichfalls | tundel zu werden; da er feinen Weg 
eine lange Zeit, ja den gantzen Winter | weiter fortgefegt. Aber weil die angehende 
durch, drunten bey den Pillchen verweilen | Finfternif ihm eine begegnende graufame 
müſſen, endlich aber doch noch auf diefe | Klufft umd weit aufgejperrten Schlund 
verwunderliche Weiſe wieder heraus gefoms | verfchwiegen; iſt er hinein gefallen und 
men. Er hat diefen Thierlein, den Pillchen, auf einem weich-fotichten Boden zu ligen 
von feinem Rod Heine Stücklein anges | fommen, alfo, daß ihm fein Glied durch 
bunden, und als diejelbe im Frühling mit | folche entfetsliche Stürkung verfehrt wor— 
ſolchen Favoren und Fähnlein erans e= | den, fondern nur von der Angſt, Furcht 
frochen, jeynd die Leute gleich auf die Ge> | und Erfchredung über den Fall eine 
danden fommen, er müſſte noch leben, | Ohnmacht zugetreten. 
weil fie den Rod gefennt und vorhin | Nachdem er fich aber erholet und ge- 
ſchon gemutmafjt, daß er mögte in ein | wahr worden, was für eine mächtige 
Loc) gefallen fern. Weßwegen man an | Höhe ihn herab geſchickt Hette, und wie 
gefangen zu graben, auch jo lange mit | ihn feine menschliche Kräffte noch Hülffe 
der Arbeit angehalten, bi; man ihn mit | aus diefem Schlunde ald der von allen 
Striden und Leitern herausgebradit; da | Seiten mit hohen und glatt-abgeſchnit— 
er dann gejagt, er hette einen gejaltenen | tenen (oder gähen) Hügeln und Felſen 
doch ſüſſen Stein geleckt, wie die Pillichen | verichloffen und umringt wäre, von dannen 
thun, und ihm dabey weder gehungert noch | wieder erheben fünnte; hat feine Zuflucht 
gedurstet. Dieſes hat fich zugetragen auf ſich zu Gott gewandt, denjelben unab— 
dem Kart, bey dem alten Schloß Karſt- läſſig anruffend, daß er ihn aus einem 
berg, in dem anftoffenden Walde. ‚fo elendem Zuſtande wollte erretten. Der- 
Damit ich* mich diefer zwo Gefchichte | jelbe wollte ihn aber eine Weile unerhört 
recht eigendlich mögte erfiindigen, habe ich | ſtecken laſſen und im der Gedult üben. 
allbereit etliche Mal an unterfciebliche An den Seiten oder Eden dieſes 
Geiftliche hin umd wieder geichrieben und | Schlundes fanden ſich tieffe Löcher, welche 
— man mögte mir einen recht⸗gründ⸗ durch den Berg weit und breit ſich er— 
ichen Bericht davon mittheilen, weil fie ſtreckten; derwegen er hinein ging, um eine 
nahe dabey wohnen und die befte Wiffen- | bequeme Wohnung für fich anszufuchen ; 
ſchafft davon haben follen, aber nichts von | aber aljobald zweener entſetzlicher ihm 
ihnen erhalten können. Denn es achtet | entgegen kommender Draden anfichtig, 
ſich feiner folcher Sachen viel; da man | und über folchen Anblick ſchier ohnmächti 
doch fein Unrecht daran thäte, jo man | ward, ſolchem nach wieder umkehrte = 








Büttner 
fällt in eine 
tiefle Dra⸗ 
dien-Höle. 


Bleibt dar- 
inn bey den 
Draden 
ſechs Mo- 
nat. 


Seine 
Speife. 


auch Chieren, Vögeln und Fifchen etc. deß Landes rain. 





dem cffenem Schlunde zu, und dajelbft 
ohn Unterfaß Gott wider folche ungeheure | 
Beitien mit gehäufften Threnen um | 
Schutz anflehete. Ob nun gleich die 

u ihm fein Leid zugefügt, fondern | 
nur bald mit dem Halfe, bald mit dem 

Schwange ſich an ihm gerieben, muß | 
ihm doc), wie leicht zu gedenden, ſolche 
Drachen-Freundlichkeit ertchrectlic genug 

und feine Angit dabey viel gröfjer gewe— 

fen jeyn, als daß fie ohne jelbft eigene 

Erfahrung zu begreiffen. Denn wer die 
Gröſſe folcher Todes-Angft recht entwerf- | 
fen wollte, der müſſte nicht die bloſſe 
Einbildung, fondern aud) die Empfindung | 
felbjten darinn zur Pehrmeiitertnn aus | 
nehmen. | 
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ı Bütner, welcher dieſes für feine beite 
Gelegenheit achtete, von der graufamen 
Gruben heraus zu gelangen, diejen let: 
‚ten Drachen beym Schwant, und ward 
von demſelben aljo mit hinaufgetragen. 
Allda er die Drachen fahren ließ, und 
alfofort den verlohrnen Weg auf Pucern 
(ohne ‚Zweifel durch Göttliche Führ- und 
Anweifung) fand. Wofelbit er die Sei- 
nige, in derer Gedanden er längſt ums 


gekommen war, durch feine Wiederkehr, 


noch vielmehr aber durch Erzehlung feiner 
begegneten Abentheuren in teffserfieumenbe 
Verwundrung fette, 


Zu immerwährender Gedächtniß ders 
jelben hat er diefe Gefchicht auf eine 





Da fand fich ein Daniel, nicht in der 
Leuen- fondern Draden » Grube, und 
auch der Schuß- Herr Daniels, nicht | 
ferrn von ihm, welcher ſowol digmals | 
den Drachen, als jenes Mals den Yeuen 
durch feinen Engel den Rachen zubhal- 
ten kunnte; angemerdt, es auch fonjt 
unmöglich — können, daß er ſo 
lang darinn ohne Speiſe und Tranck, 
dazu bey jo grimmig⸗ und gifftigen Be— 
jtien fi hette aufhalten und das Peben 
behalten können. Denn er ift nicht nur 
einen Tag oder eine Woche, fondern 
ganter ſechs Monaten darinn verblieben, 
und hat vom 6. Novembris bi an den 
10. —* bey ſolcher Haushaltung 
müſſen vorlieb nehmen. 

Was iſt aber doch ſeine Nahrung und 
Speiſe geweſt? Er hatte in acht genom— 
men, daß die Drachen Zeit deß gantzen 
Winters über keine andre Speiſe genoſ— 
ſen, ohn allein einer ſaltzigten —5 | 
feit oder Näffe, jo von den Wänden | 
der Felſen heraus jchwigte; davon nahm 
er dad Erempel zur Nachfolge, und Hub 
gleichfalls an, jelbigen Saftı zu lecken, 
welcher ihn ein wenig erquidte; und bet 
jolcher genauen Anrichtung hat er ſich 
ein halbes Jahr lang beholffen. 

Als hernach aber die Sonne den gleich 
nächtigen Strich überjchritten, und die 
Lufft eine empfindliche Wärme von ihr 
gewonnen hatte; jpührten die Drachen, 
daß die Zeit, ſich mach beflerer Speife 
—— nunmehro vorhanden, alſo 
robirte und ſchwang der eine feine | 

fügel zuvorderit, und flog darauf zu 
dem Schlunde inaus. Indem aber der | 
andre ein glei Vorſpiel mit dem 





Prieiter-Cajul ſticken und abbilden laſſen, 
jo noch auf den heutigen Tag bey der 
Kirchen dep 5. Leodegarii vorhanden 
und allen Fremdlingen gezeigt wird, Es 
hat zwar diefer Büttner von dem am ſich 
der Sottfeligteit gand ergeben, aber nicht 
lange mehr gelebt, jondern, weil fein ver- 
dorbener Magen die natitrliche Speifen 
nicht mehr annehmen wollen, nad) zweyen 


| Monaten ein chriftliches Ende genommen 


und den Geiſt aufgegeben. 


Bon unjern Pillen aber iſt dieſes 
noch weiter zu melden, daß fie trefflich 
feift und viel mehr Fettes als Fleiſches 
haben, daher fie am beiten jeynd zu braten. 
Biel fowol Edel: ala Burgers⸗Leute jcheuen 
und enthalten fich diefer Speife, infon- 
derheit die Weibs⸗Bilder. Etliche wenden 
diefes zu einer Urſach jothanes Eckels 
vor, daß der Teufel dieje Thiere unter 
hält und weidet ; etliche aber diefen, daß 
fie den Naben ſchier gleich ſehen. Der 
Bauersmann .aber hat deitoweniger Scheu 


dafür, und empfindt darüber jo gar fein 


Grauen, da er fie in Hafen, Fäſſer 
(oder Tonnen) einjalgt und den gan— 
Gen Winter dran zu freifen hat. An 
theilg Orten wird mander Bauer etliche 
tauſend einjalten. 

Es dienet aber dig Thierlein nicht zur 
Speife nur, fondern auc zum Kleider 
Schmud, Denn die Fellen deſſelben 
werden im meit=entlegene Länder umd 
Königreiche verführt, als ins Römiſche 
. Holland, Spannijche Niderlanden, 
England, Frandreih, Italien ꝛc. Die 
Kürſner betupffen ſolche Heine Fellen 
mit dem Kalch, wovon ſolches Bel werd 


' oder Futter alsdann ſchwartzlechte Tüpf⸗ 





Flügel » Geflätter machte, ergriff der 
Balo. III. But. 


fein gewinnt, wie ein Tiger. 
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Wird von 
einem Dras 
dien wieder 
heraus ger 
führt. 


Von dem 
Fleiſch der 
Pillen. 


Suchen. 


Bären, 


Wildes 
Schwein 
von feltener 
Gröfſe. 


Mölfe, 
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Soviel von den Bilden, von welchen 
ich darum alle Umſtände erzehlen wollen, 
weil mir bißhero annoch fein Author zu 


t 
J 








II. Buch. Von den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 





Geficht gefommen, der diefe Thierlein 
recht hette bejchrieben. 


ie 


Das XXXU. Capillel. 
Bon andren in Brain befindlichen wilden Thieren. 
Inhalt. 


KRurtzliche Benennung allerley andrer Thiere in Crain, als da seynd die Luchsen, 

Büren, toilde Schweine, daben eines ungewöhnlich grossen wilden Schtweins ge- 

dacht wird. Wöltfe tbun biel Schaden. Steinböche. Gemsen. Gewöhnliche 

Grösse der Gems-Kugeln. Eine Gems- Kugel ungemeiner Grösse, so der Herr 

Baupt-Juthor gehabt. Falsche Gems-Kugeln. Weisse Wiesel und weistze Hasen, 
und ullerlep andre Thiere. 







hat ſonſt in rain aud 
re mancherley andre wilde Thiere, 
> groffe und. fleine. Es giebt 
FE. gar viel trefflich-fchöne Luchſen 
& (Riscu), welche gantz getigert, 
Fe will jagen, auf Art der Tyger 
te gefledt ſeynd. Imgleichen groſſe 

und kleine Bären (die man auf 
Craineriſch Medued heifjt). Die Hirjche 
findt man auch häuffig, und zur ‚Zeiten 
auch groffe wilde Schweine (Douje pre- 
sh In den BVerzeichniffen und Ur— 
kunden der Stadt Paybadı Tiefet man, 
dag im Sabr 1342 bey MWinters- Zeit 
im Stadt-Walde bey Yaybad) ein wild 
Schwein gefangen worden, welches fieben 
Centner gewogen. 


Der Wolff (Uouk) Taufft auch mehr 
als nur gar zu häuffig herum, und thut 
den armen Bauren groffen Schaden, 
reiſſet die Pferde nieder, beifjt ihnen die 
Schafe, Geiſſe, Kühe und allerley an- 
dred Vieh todt. Wann zu Winters: Zeit 
ein dider Schnee ligt, gehen Fuft jeche, 
biß zwölff oder funffzehen Wölfe mit— 
einander, und fallen auch wol offt die 
Yente an, alfo, daß bifjweilen einer allein 
an theils Orten nicht reifen darff. Im 
Winter 1655. Jahrs haben die Wölffe 
viel Leute befchädigt, etliche auch gar um- 
zebracht, jonderlich bey Auerjperg und 
Bobefäberg herum. 






Der Steinbocd (Douiekoseu) ift bier 
auch nicht fremd. 
So halten ſich ebenfalls die Gemſen 


ı (Douiakosa) allhie gar gern auf. Etliche 


derſelben tragen die berühmte Kugeln 


in ihrem Leibe, welche insgemein jo groß 
werden, wie ein Su⸗ el, auch wol 
——— oder kleiner. Vor zwey Jahren 
yabe ich einem guten Freunde etliche 


im ein fremdes Pand geſchickt, darunter 
‚eine jo groß, wie ein grofjes Hännen-Ey 





war, und Männiglichen ” Verwund⸗ 
rung bewog. Man verſchickt und verträgt 
dieſe Kugel in fremde Länder. Aber es 


wird mancher damit betrogen, daß er 
keine rechte befommt. Denn es dient zu 











mercken, daß, wenn man in Ober⸗Crain 


‚in den hohen Alpen und im Schnee 


Gebirge die zahme Geyſſen weiden läflt, 
diejelbe gleichfalls in ihrem Leibe Gems— 
Kugel befommen, welche man findet, warn 
die Geys wird — doch niemals 
gröſſer als eine Haſſelnuß, die meiſten 
aber jo klein, als wie eine Erbiß oder 
ein groffes Schrott. Jedoch haben etliche 
Gemſen dergleichen Fleine Kugeln aud). 

Der Füchſe (Lösiza), Hafen (Saiz), 
Stein» Mardern und edler Mardern 
Guns) Wiſel (Podlasiza}, auch weifjer 

iefjeln und weiſſer Hafen hat man 
nicht wenig, der Hirſche (Jelen) und 
Reben (Serna) die Menge. Wilde Ka— 


Steinbäde, 


Gemien. 


Gewöhnli« 
che Gröffe 
der Gemſe · 
Kugeln. 


Sehr geofle 
Gems- 
Kugel. 


Falſche 
Gems⸗ 
Kugeln. 


Allerleh 
andre 
Tbiere. 
Weiſſe Bir 
fein und 


Dafen. 


bmens 
ögel. 


Bilde 
Bögel, 


auch Thieren, Vögeln umd Fifchen zc. deß Landes Erain. 443 


ten (Douyemazhek) und Eichhörner | werden. Der Dachs (Jasbez) der Schwein- 
Ueuerza) feynd sun vorhanden, der gel und ſonſt allerley andre 
aten (Podgana), Mäufe et und | vierfüffige Thiere mehr wird eben ſowol 

Maulwürffe (Kert) mehr, als verlangt | allhie nicht felten angetroffen. 


— —8 ö·⸗·⸗· 
Das XXXIII. Capillel. 


Bon allerhand zahm-und wilden Geflügel fürnemlich von 
dem Adler. 


Iuhalt. 


Ünterschiedliche Benennung der zahmen Vögel, der wilden Vögel, allerley wilder 


Speis-Bögel, imgleichen bielerley Wasser-Bögel. Der Stein-Fdler. Welcher viel 
Schafe entführt. Junger Stein-Idler steigt ungeachtet eines angehenckten schweren 
Gebvigts in die Tufft. Überaus grosser Idler. Falcken. Fämmer-raubende 
Adler in Scandinabia. Wie die alten den jungen Idler allerley Chiere zur Speisse 
bringen. Wie der Idler sein Rest mit Baub überhäuffet, Ungewöbnlid- 
grosses Idler-Yest mit allerley Dieb angefüllt. Junger Idler bon ungemeiner 
Grösse. ÜUngeheurer Adler nach Marei Veneti Beschreibung. Idler verzehrt einen 
Schöpsen auf einmal. Streit eines gewaltig-grossen Idlers mit zwölff Frantzosen. 
Kämpfkt über alle Massen tapffer mit denselben. Dess bon Comminges artliche 
Bode bon diesem Idler gegen seinem Könige, 


A it dem — iſt das Land | wilden Eß-oder Speis⸗Vögeln, als Faſanen 
re, Crain jo reichlich verfehn, als — Coturnen oturna) Haſel⸗ 
Erin Europa eines * mag; und | hünern (Jerebiza) Rebhünern, Feldhünern, 
a weil es viel Gebirge hat, jteht | Stein » Hünlein, Pran » Hanen, Schild 
* Wleicht zu — daß es man⸗ Hanen, Wald⸗Hanen, Aursoder Ur-Hanen 
— — 










Ol ra 


chem andren Lande mit wilden Schnepffen (Klinazh) 
Federſpiel weit vorgehe; denn achteln (Prepeliza) und andren mehr. 
daſſelbe liebt die erhabene Pe Wilde Gänſe (Douia gus) von_man- 
und einfame Wildniffen und hohe Ger cherley Art, auch gar vielerley Sorten 
birge, denen e8 am gemeinlichiten fein || wilder Enten (Douia raza) fommen ung 
Nett vertrauet. Kae von dem Waſſer auf den 
An zahmen Gevögel hat darum Crain Tiſch, nachdem fie durd) ein wolgeladenes 
doch den geringften Mangel nicht, fondern || Rohr dazu eingeladen worden. 
or äuffig Hüner (wovon die Hännen | So ſchwimmen aud die ek und 


okuzh und bie — Peteln genannt | graue 5* (Labud) imgleichen die 
werden) Gänſe (Gus) Endten (Raza) Ho gebüfchte Reiger (Ranger) der Nim- 


Tauben (Golob) Indianiſche Hüner ! merjatt oder Kropff-Bogel und dergleichen 
(Purman) Pfauen (Pau) und derglei- mehr auf dem Waſſer daher. 
hen mehr. Es hat in Erain auch gar viel groffe 


Unter den wilden jeynd die Adler Raben 
Orél) Krähen (Urana) Alftern ober 
eben (Sraka) Dolen (Kauka) und der- 
geiden, wie auch wilde Tauben und 

anichen, von welchen aber hernach 
infonderheit geredt werden foll. 

Doch beſchenckt uns gleichwol das 


Stein⸗Adler (Postoina) welche mächtig 
ftark find. Sie nehmen ein lebendig 
Schaf führen e8 davon und fliegen damit 
fort, wie nachgeſetztes Kupffer zu jehen 
giebt. Solches wifjen in Ober» Crain 
die Hirten, jo in den hohen Alpen jolches 
Bieh weiden, nur gar zu wol, gleichwie 


Gebirge auch nicht ſparſamlich mit allerley | auch anderwerts Andre in hohen Gebirgen 
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II. Sud. Don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 








als bey Bilichgräg, und müſſen deßwegen 


für dieſen geflügelten Raubern ihre Heer- 
den wol beobachten. 

Bor wenig Jahren haben etliche Stein- 
Adler unweit von Bilichgrätz auf einem 
—* Berge im Walde auf einem groſſen 

aum ihre Neſter und Jungen darinn 
gehabt, wozu die Heerden der nah herum 
en Bauren der Adlerinn manches 
Geſchenckins Stindbettcontribuirenmufiten. 
Denn diefe Adler nahmen viel Schafe und 

icklein weg. Weßwegen die Bauren ihnen 
olange eſchaut und nachgegangen, biß 
te zu dem Neſt gelangt, daraus fie mit 
arter Mühe einen Jungen bekommen, 
welchen nachmals der Yande-Hauptmann, 
Wolff Engelbredht Graf von Auer: 


Entilihren 
viel Schafe, 


perg jel. Andendens zu Laybach hat aufer- 


ziehen und ihm eine ftarde eiferne Kette, 
daran ein groſſer hölterner Prügel befeſti 
war, an einen Fuß henden laſſen. Womit 
er dennoch, nachdem er erwachjen, über die 
tadt geflogen umd nachdem man ihn 
dennoch wiederum gefangen, ihm ein noch 
viel jchwererer Prügel angehenckt worden. 
In Walde aber — ſie noch weit 


unger 

tein⸗ 
Adler fliegt 
mit einem 
angehend» 
ten ſchwe · 
ren Gewigte 
fort. 


Wildniß zwiſchen Weineck und Zoblſperg 
eines Adlers anſichtig, welcher eben mit 


einem Hafen vorlieb nahm und jolches 
jein gefangenes Wildprett zu —— 
geichäfftig war. Wie ich fo —— ens 
drüber zukam, brach er von feiner grün— 
gedeckten Tafel und Mahlzeit, als die er 
nur für fich allein angerichtet hatte, gähling 
auf und flog davon. Da id) u dann 
über die Gröffe und Stärde diefes Stein- 
Adlers jchier zum Stein verwundern und 
erjtarren enuffte Er war gar gern noch 
dreyffig Schritte von mir, bewegte nichts 
deftoweniger durch die Ausbreitsund T 
ſchwingung feiner Fittichen die Lufft jo 

ewaltig, daß ich davon gleichjam einen 

Harden Wind empfand. F) 

Sonſt giebt es auch allerley andre grofie 
und Feine Raub-Vögel, als groſſe und 
kleine Falcken (Kregul) Kaußen oder Käutz⸗ 

lein und Eulen (Soua) und dergleichen. 

Was der Her Haupt: Berfaffer diefes 
a * 

Wercks von der ungemeinen Gröſſe und 
Stuärcke deß Craineriſchen Stein-Adlers 
zeuget, iſt gantz gewiß und gr —* 
daran zu zweifeln. Denn che ho 
Alpen erziehen gar groſſe Raub-⸗Vögel 
fonderlich Adler, welche mit leichter Mühe 

+) Sihe die Anmerdung- 
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ein Lamm aufraffen und davon führen: 
maſſen auch andre bekandte Seribenten 
dergleichen beglauben. 
laus Magnus gedenckt, in Skandina— 
via finde ſich ein beſondres Adler-Geſchlecht, 
= man zwar derer Orten nur einen 
aben nennet, welches die Lämmer und 
andre dergleichen Thiere raube. Weßwegen 
die Leute diefen Adlern fehr nachtrachten 
und wann fie derfelben einen getödtet, 
feinen Schnabel dem Stathalter bringen, 
um zu bezeugen, daß fie einen fchädlichen 
Vogel umgebracht. 

Gesnerus berichtet aus dem Petro 
Crescentiensi, daß diejenigen, welche nahe 
bey einem Adler Nejt jeynd, einen von 
den Jungen heraus nehmen (nad) dem fie 
fi für den Alten fonderlih am Kopf 


wol verwahrt Haben) und denfelben an einen | 


Pfahl binden. Wann num der junge Adler 


ſchreyet, bringen ihm die Alten etliche | 


Dane und Kaninchen, jo fie in derjelben 
egend anzutreffen find oder Gänſe und 
Hüner, welches die Yeute hernach weg- 
nehmen. Zuweilen führen fie Ihnen Katzen 
und Fichte zu. Einsmals hat Einer eine 


Hänne gebracht, welche noch etliche Br 


Hünlein unter den Flügeln gehabt, jo 
unverjehrt blieben, von den Leuten aber ge- 
nommen und auferzogen worden. 

Auf etlichen Schweigerifchen Alpen, als 
bey der Stadt Chur in Pündten, wie aud) 
bey Lucern fleucht ein Adler herum, wel- 
chen man, weil er die Lämmer raubt, 
Lämmerzieg nennt. 

Albertus Magnus berichtet, er habe von 
einem warhafften Menjchen gehört, daß 
einsmals in einem Adler Neit, ehe denn 
die Jungen erwachfen, dreyhundert Enten, 
hundert Gänſe, bey viertig Hafen, nebit 
vielen groffen Fischen gefunden und heraus 
genommen worden. 

Erjtgemeldter Gesnerus erwehnt, e& habe 
Georgius Fahrieius, ein wolgelehrter und 

laubwürdiger Mann an ihn gejchrieben, es 
I im Sommer def 1551. Jahrs zwiſchen 
eiffen und Dresden von den Bauren, 


indem fie viel verlohrnes Vieh, Kälber | 
deſſen iſt es doch gant gewiß und mit an- 
‚dren Begegnifjen gnugſam zu beweijen. 
' Wir wollen hiebey vielen andren vorziehen, 
was der Herr de Pontis, Ludwig dep XII. 


und Schweine gejucht, ein groſſes Nejt ges 
funden worden, fo auf dreyen Eychbäus- 
men gebaut und jo weit geweit, daß man 
einen Wagen mit vier Pferden darunter 
wenden fönnen, und aus großen Aeſten 


von Bäumen und Zaun-Steden oder Pfä- | 


len gemadt. Als man ſolches in der Stadt 
angezeigt, ſeyen etliche Männer, welche dazu 
verordnet worden, hinauf gejtiegen, welche 


— 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


| 














pſen in einer 
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drey gar groſſe Jungen gefunden und in 
die Stadt getragen; wovon eines alſobald 
geſtorben, deſſen Flügel man überzwerch aus⸗ 
gelpannct und gemeſſen hat, welche jieben 
len langgeweit. Seine Klauen jeyen fo groß 
eweit, als eines dien ftarden Manns 
Shall die Schendel gröffer als an den 
Yenen. In diefem Neſt hat man viel 
Schafe und Kälber-Häute gefunden, auch 





‚ein junges und annod) frifches ch, deß— 


gleichen unterjchiedliche Thier-Köpffe. a) 
Hiedurch jollte wol Paulus Ventues, 


' ohne fonderbare Mühe Glauben gewinnen, 


wann er fchreibt, die Leute auf der Injel 


' Madagascar hetten ihm erzehlt, es käme zu 


gewifjer Zeit deß Jahrs eine gewiſſe Art 
von Vögeln bey ihnen aut, jo einem Adler 
feich jähe, aber vom Leibe jo ungeheurer 

röſſe und Stärde wäre, daß er mit ſei— 


nen Klauen einen Elephanten ergriffe, 


denjelben in die Höhe hebte und hernach 
fallen lieſſe; um, nachdem er verreckt, das 
Fleiſch zu freſſen; diejenigen fo feine Fit— 
tichen ausgebreitet gejehen, hetten jelbige 
von einem Ende zum andren 16 Schritte 
lang gefunden und die Feder derfelben ſchier 


‚act Schuhe lang, mit welcher Yänge 
| auch die Dicke überein getroffen. 5) 


Es muß gleichwol auch derjenige Me— 
ricanifche Adler feine mittelmäjfige Gröſſe 
gehabt haben, welcher, wie Nierembergius 
meldet, einen gnnben Hammel oder Schö- 

in einer Mahlzeit aufgefreffen c). 

Daß der großmächtige Stein-Xoler, 
welchen der Herr Haupt-Author angetrof- 
fen, bey feinem Auffluge auf dreyſſig 
Schritte weit einen fo ſtarcken Wind erregt 
hat, dörffte vielleicht Mancher für eine 
redneriſche rg Tom als eine 
eigendliche Hiftoriihe Meynung aufneh- 
men; fintemal einem jolchen Mann, der das 
starte Flügel-Geräuſch, welches ein im 
Fluge — Adler macht, nie gehört, 
fremd und unglaublich fürkommen könnte, 
daß der Adler⸗Flügel auf eine fo ziem— 
lichsferne Distantz oder weiten Abſtand die 
Lufft fo ftiirmifch bewegen follte; unter 


weiland Königs in Franckreich, gewejener 


a) Sihe Gesneri Thierbuch p. 8. und 27. 

b) Vid. Mare. Paul. Venetus, in Descriptione 
Insulae Madagascar. 

c) Nieremberg. lib. 10. e. 87. 
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feltener 
Gröffe. 


Marei Pauli 
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ebeuerer 

“Adler, 


Adler frifft 
einen 
Schöpien 
auf einmal. 
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Capitain in von der Garde, erzehlet mit ! 


folgenden Worten: 


Le Roy, apres avoir fait quelque se- N 
jour & Lyon, passa à Grenoble, &de | 


Grenoble à Embrun. Et commeilydevoit 
demeurer quelques jours, je luy de- 
manday conge, pour aller devant jusqu’ 
aPontis, qui n'en etoit paseloigne, avec 
is ou 20 Officiers du Regiment des Gar- 


des. Nous ydemeurämes quatre ou cing 


jours, pendant lesquels je les regalay si 


ien, que nous y mangeames lerevenu | 


de deux annees. Nous ne pensions, qu' 
à nous divertir lorsque nous eümes tous 
ensemble un grand combat à soütenir. 
Nous entendimes tout d'un coup, en 


Nous promenant, un grand vent, com- 
me un tourbillion, & ayant aussirost | 


regarde, nous appergume un aigle 
d’une prodigieuse grandeur, qui avoit 
sondu sur une troupe de poulets d' In- 
de, nous courümesäl’ instant jusqu’au 
nombre de douze ou treize que nous 
tions, l' epee à la main, pour com- 
battre ce Roy des airs, 


Mays ce furieux Oyseau, au lieu de 


s’epouvanter, vintluy m&meä la charge 


contre nous, ne pouvant pas s’elever ä 
cause, que le pais etoit bas, & qu'il 
n'avoitpas assez d’air, etant fort pesant; 
outre, qu'il se trouva surpris, avant 
qu'il pust prendre son avantage, pour 
s’envoler. C'est une chose ineroyable 
que la fureur avec la quelle il se lan- 
goitcontre nous. Sa forgeätoitsigrande, 
que de un seul coup d’aile il ötourdit et 


renversa l'un de nous autres par terre, | 
& qu'il pensa tuer sur le champ un des ! 


plus gros mastins du pais, en le ser- 
rant avec une de se mains, lors qu'il vou- 
lut s’approcher de luy, pourle colleter. 
Eufin il ne fut pas en notrepouvoir à 
tous de luy rien fair avec nos epées, 
nous ne pume jamais le domter, qu' 
apres avoir envoye querir un fusil, dont 
nous luy tirames deus, ou trois coup, 
pour l'abatre. Nous portämes avec nous 
cet Aigleä Embrun pour le faire voir au 
Roy à qui Monsieur de Comminges, qui 
&toit de la partie, fit le recit de notre 
combat: &comme sa Majestötemoigna, 
qu’elle auroit bien desire des'y etreren- 
contree, le mê me Monsieur de Commin- 
ges luy repartit fort agreablement, que 
sa personne auroit ôtè moins en feu- 
rete, en combattant contre get aigle, 


E Ki Einen von ihnen gleich zu 


II. Sud. Don den Gewädlen, Bergwerken, Mineralien, 


que si elle eut combattu contre celuy 
‚ del’ Empire. 


Bedeutet auf Teutich foviel: Nachdem 
der König zu Lyon ſich ein wenig aufge- 
halten, jey er von dannen nach Grenoble 
| und weiter auf Embrun gangen, um daſelbſt 
eine Weile zu verharren; da habe er, der 
' de Pontis, denfelben um Erlaubniß ge- 
‚ beten, mit 15 oder 20 Dfficierern vom 
Leib-Negiment voraus zu gehen, biß nad 
dem unfern davon Tigendem Ort Pontis ; 

wojelbit jie 4 biß 5 Tage über verblieben 

und er feine Gefährten fo trefflic em- 
pfangen oder tractirt habe, daß fie allda 
ein zweyjähriges Einkommen verbanquetixt 
‚ haben. Und indem fie Fi nichts andres 
als allerley Ergetzlichkeit bedacht, geweſen 
haben fie, da fie alleſämtlich beyeinander 
waren, ein groſſes Gefecht und Schar- 
mützel ausjtehn müffen; fintemal beym 
Spagiernsgehn fie gleichſam einen plöß- 
lichen Würbehvind verjpührt und ihnen 
alfofort darauf ein wundergroffer Adler 
ins Geficht gefommen, der auf einen 
Hauffen Indianifcher Hüner herab geſchoſ⸗ 
ſen umd angefett. Weßwegen ihrer zwölff 
oder drenzehen, fo damals beyeinander wa⸗ 
ven, mit geblöfftem Degen hinzu Lieffen, 
diefen Lufft-König zu befechten. 


Derfelbe, als er jahe, daß er fic wegen 
Nidrigkeit dei Landes fo behände nıcht 
wieder aufichwingen könnte, weil er zur 
ſchwer umd fte ihn allzu ſchnell übereilt 
hatten, bevor er Zeit und Firſt und Lufft 
gewinnen mögte, feine Fittichen in einen 
rechten Schwung zu bringen und wieder 
aufzufahren; resolvirte er fich mit ihnen 
zu fämpffen und ging oder ſchoß iger 
"auf fie los mit unglaublicher Furi ni 
" andres, als wie ein Blitz. Er gab ihnen 
| feine Stärde dermafjen zu prüffen, daß 
| er mit einem einigem Streich ſeines * 

oden 

chlug, auch einen der allergröffejten Schaf- 
Rüden, der auf ihn anging, ihm, an den 
Hals zu fallen, mit feiner Klauen einer der 
eitalt empfing und fo feit und hart an die 
urgel griff, daß er denjelben 9 einem 
* er der Stelle erwürgthette. Kurtz zu 
agen, er fpielte biß noch den Meijter und 
funnten fie ihm mit Ihren Degen im gering- 
ſten nichts angewinnen, noch einiges Mit- 
ı tel erjehen, iin zu dämpffen ohn allein 
| diefes, daß fie ein Rohr holen lieſſen und 
| ihm zween oder drey Schüffe gaben. Wo- 
durch er endlich, nach einer fo ritterlichen 











! 


| 






Artliche 


Rede deß 
von Com- 


minges 


Sing · 
Bögel. 


Aler 
andre 
Bügel, 


eine 


and Ehieren, Vögeln und Fifchen zc. deß Landes Erain. 


Gegenwehr, als ein tapffrer Vogel-Pring, 
der eher und vielmehr fein Blut, als 
groffen Mut verlohren, den Kampff jamt 
dem Peben beſchloß. 


Sie nahmen diefen alſo getüdteten 


Adler mit ſich nach Embrun, damit der | 


König ihn fehen mögte, Welchem der 

tr von Comminges, der wider diefen 
treitbaren und heroiſchen Adler mitge- 
ochten hatte, erzehlte, was er ihnen für 
Händel gemacht und wie grosmütig er 
gefämpfft Hette. 

Der König fagte hierauf, Er wünſchte, 
daß Er diefem Streit in Perfon Selbit 
—* beywohnen mögen. Dem aber be— 
agter Herr von Comminges gar artlich 
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‚ zur Antwort gab, Seiner Majejtet Königs 
u liche Perfon dörfften im Streit wider 
dieſen Adler in geringerer Sicherheit fich 
‚ befunden haben, als wann Sie mit dem 
‘ Adler dei Römischen Reichs getroffen hetten. 
Und gewifzlich diefer de Comminges 
ı hat hieran feine Unwarheit geredt. Denn 
ſo diejer ergrimmte Aoler auf de Königs 
' Berfon jollte angegangen feyn, würde er 
| diejelbe jchwerlich unverletzt gelaſſen haben; 
ı da hingegen der Reichs-Adler, warn Er 
dieſelbe im Treffen angetroffen, ihrer am 
Leben gar gern verichont und ſich damit 
vergnügt hette, daß er fich derſelben wie 
deß erg Franeisei 1. gefängfich be— 
mächtigt hette. 





ie 


Das XXXIV. Capittel. 


Bon dem Fleinem Geflügel und von den fremden Vögeln 
in Grain. 


Inhalt. 


Allerley Sing-Vögel und andre kleine Vögel, Fremde Vögel, so ins Fand 
kommen. Das Geröbrib-Hubn oder der Robrdummel. Gestalt und unterschiedliche 
Hamen desselben. Die Vögel Pegame. Die Todten-Vögel. Vögel, so nur durds 
Kand fliegen. Die Kranichen. Der Branden-Mäcter. Ihr Flug durds Fand, 
Ihre Zug- Ordnung. Wie sie bon den Hirt-und Banren-Huben in Unordnung 
gebracht werden durch gewisse zugeschriene Worte. Ihre Wachsamheit befreyet 
sie schier für aller Nacstellung. Zweyerlen Gelegenbeit, sie zu faben. Ankunfft 
schtartzer unbehandter Vögel bon zwenerley Art. 

isch Heinen Flügelwerds hat ! Zaum-Stönig (Storsck) Rotkröpffel oder 
Dr Crain die Menge umd darunter Kotfeelchen (Penza) nebjt, vielen andren. 
2 manchen Lieblichen Sing-Bogel, | Auffer diefen niſteln bie zu Yande auch 
ae 5 ald die Wald-und Feld Genen andre befandte Vögel, als die Schwalben 

* ' (Lastouza) welche im Winter auſſer Lands 

\ ‚ fliegen, wie fie auch andrer Orten thun, 
 kanez) Drofcheln (Drusg) Am- | die Staren (Skorz) Wald-Drofjel (oder 
> FE fein, Ap-Amfeln (Kus) Zeis⸗ wie man in Defterrei „und Crain redet 
fein (Zaiselz) Nachtigal (Nahtigol) die ! Dröfcel) (Zarar) Bachſteltzen (Sesauka) 









“ren (Skerianez) die Stigligen 
— (Stigelz) die Finden (Shin- 






Grasmucke, allerley Sorten der Meiſen 
(Seniza) und andre dergleichen, 

Uberdas hupfien allerley andre kleine 
Böglein hier herum, nemlich der Spatz 
(Urabez) der Hirngeil (Grilez) Gimpel 
(Gimpel) Kernbeifjer (Kernpais) Amer: 
ling (Sternad) SKöniglein (Kralöz) ber 


' Zurteltauben (Gerleza) Wildhopffen (Pe- 
telinèz) der Guckguck (Kukauza) u. a. ın. 
| Sonjt kommen gu unterſchiedliche 
fremde Vögel ins Land geflogen, welche aber 
nicht Lange bleiben, fondern nur als Pere- 
grinanten eine Zeitlang ſich darinn aufhals 
| ten. Unter folchen ſeynd diefe nachbenamte; 
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* fo gleichſam wie wauen! wauen! 
autet und bi auf eine ftarde Teutſche 
Meilwegs gehört wird. Ich achte, es jey 
eben derjenige Waffer «Vogel, den man 
einiger Orten in Teutſchland den Nohr- 
dummel nennt, nemlich def Gesneri 
Botaurus oder Ardea stellaris minor. 
Von welchem derjelbe, wie auch andre 


Scribenten berichten, daß er gant erd- | 
farb ſey und gegen dem Frühling ein 
jehr lautes Gethön gebe, als ob man 


in ein Horn blieſe, welches Gejchren er 
zu wegen bringe, wann er den Schnabel 
ın den Muhr (oder Moraft) ſtöſſet und 
alfo darinn jchnattert. „Er ſoll (jchreibt 
Gesnerus) feinen Schnabel und Hals 
in das Waſſer ftoffen und an dem Bo— 
dem der Waſſers grauſam jchreyen (oder 
vielmehr muhen) als ein Stier, aljo 
daß mans auf eine halbe Meil, das iſt eine 


Stunde Wegs hören kann, welches dann | 


eine Anzeigung def Regens jeyn foll zc.“ 

Turnerus fchreibt diefem Waffersund 
Teich Vogel einen langen und fehr gefe- 
derten Hals zu, einen Schnabel, der weder 
kurt noch ſtumpff, einen Kopff, jo mit 
gar ſchwartzen Federn bededt, einen 
grauen und bleichen Yeib, jo mit diden 
ſchwartzen Flecken beiprengt. Wiewol 
fie alle nicht gleich-gefärbt jeyn müſſen. 
Denn derjenige, welchen obbjagter (Gres- 
nerus gejehn, ift geiprengt und jchön 
geweit, wie ein ietjchnepff oder Ha— 
ſelhun mit voten gelblichen und jchwar- 


gen Flecken geſcheckt und glängend, | 


fonderlih auf dem Rucken umd mit 
gelb» grünen Beinen; auf dem gr 
war er ſchwartz ꝛc. der Yeib ran falt 
wie eines jungen Hanen, fo waren 
auch die Flügel faſt der Hännen ähnlich. 
Nach dem Unt 

dieſer Vogel au 
als Ur-Rind, 
Kuh von ſeiner Stimme oder Gelaut, 
womit er dem Ochſen nachaffet. Vom 
Rohr heiſſter Rohrdrumme, Rohr— 
dumm (Rohrdummel Rohr-Reiger, 
weil er im Rohr ein groß Gethön giebt 
wie eine Trompet. Die Italiäner nennen 
ihn Trombone, die Frantzoſen Butor, 


mancherley Namen: 


cheide der Yänder führt | de 
deer-Rind, Mofe 


| Diejenige Art diefes Gevögels, jo unfer 


\ Land befucht, kommt offt in den Fluß 
Yaybadı. 
Es begeben fich auch vielmals Kleine 
fremde Vögel anhero, welche man auf 
Craineriſch Pegame, dasift Böhmiſche 
"Vögel heilt. 
\ Nicht weniger Läfft fich Hier zu Lande 
\ ein Gejchlecht Heiner fremder Vögel jehen, 
| das man die Todten- Vögel nennet. 
' So erblictt man auch geflügelte Fremd» 
| finge oder fremde Heine Wöglein, die 
alleweile den Kopff ichütteln, und in 
Crain den Namen under-Vögel 
führen. 
Es erſcheinen gleichfalls hie unter— 
ſchiedliche Vögel, welche nur bloß allein 
durchs Yand passiren. Im Herbit fliegen 
fie in Melichland, und im Frühling 
von MWeljchland heraus, als die wilde 
Enten (Doujagus) welche allezeit zwiichen 
Laybach und Ober-⸗Laybach übernachten 
und das Ruh-Lager nehmen; imgleichen 
"die Kranichen (Scheriau.) Dieje bleiben 
\ allezeit bey Vaybach über Nacht wie 
die wilden Gänse. Von folden Krani— 
chen ſtehet allezeit einer oben auf dem 
Baum auf der Wacht, indem die andren 
alle miteinander unten in den Moräjten 
ſitzen. 
EGs fliegen derſelben alle Jahre viel 
tauſend durchs Land, zu Zeiten deß 
Tags vier oder fünff Partheyen auch 
| ce und weniger; und folcher Durchzug 
twähret zwölff oder viergehen Tage. In 
einer Parthey oder Schaar befinden 
ſich bißweilen etliche hundert auch wol 
mehr oder weniger. Sie fliegen jo hoch, 
daß man fie mit gefchärfftem Blick kaum 
erfihet. In ſolchem ihrem Fluge, wobey 
\ fie allegeit jchreyen, halten fie diefe Zug— 
Ordnung, daß ftet3 Einer voran flieget 
und die andren demjelben nad. Sie 
— gemeinlich eine umgelehrte Kegel⸗ 
Figur, wie ein groſſes Lateiniſches V, an 











en unteren Spitze der Allervorderſte 
den Vorzug hat. 

Wann die Bauren-Buben und Hirten 
das Herr der Kranichen in folder Zug: 
und Flug-Ordnung erbliden, jo jprechen 
oder fchreyen ihrer Viele diefe Worte: 
‚ Zhizhe golobar pounaprei pouna sei, 
uarey de te vouk naujej. l’_ okule, 

! okule, l' okule! Zhize ift ein cor- 
| ruptes Wort und deſſen Bedeutung mir 


Die Vögel 
Pegame. 


Die Tod» 
ten-Bögel. 


Paflagir 
Vögel, 


Kranichen. 


Ihr Waqh⸗ 


ter. 
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gen, 
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Wort · Ge· 
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gebradit, 


Bus 

ſam · 
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fie für dem 
Fang. 


Gelegenheit 
fie zu fan · 
gen. 


unbefandt. Golobar bedeutet einen Tau⸗ 
ber. Pounaprei pounasei ift foviel ge- 
fagt, la halb vorſich, halb hin- 
ter fich. Uarey du te vouk naujej heist 
foviel als, Hüte dich, daß did der 
Wolff nicht frijft! I okule &e. 
bedeutet: Nur herum! nur herum! 
nur herum! Unter fothanem Sprechen 
und Echreyen drehen fich die Hirten und 
Bauren-Buben dreymal herum, fo wird 
man mit Verwundrung jehen, wie fid) die 
Kranichen gleich alfobald durcheinander 


mengen und nicht fobald wieder aus der | 


Confusion in Ordnung fommen kön— 
nen. +) 


Wiewol fie aber, ald vorhin erwehnt ift, 
—— Laybach und Ober-Laybach das 
dacht⸗Lager halten, jeynd fie doch gar übel zu 
Faser wegen ihrer verwunderlichen Wach⸗ 
amfeit, die bey allen Naturkündigern be— 
rühmt ift und fie für dem Wang behitet. 
Denn fobald ihr ausgefetster Wächter von 
weiten etwas hört oder erblickt, und mit 


einem Gefchrey die Young giebt, ſeynd fie 


gleich munter, fliegen Alle mit einem allge- 
meinem Gefchrey in einem Augenblid auf 
und davon nad einem andren Ort. Aber 
bifweilen, wann es jehr regnet oder ein 
— Wind gehet, verſpäten ſie ſich und 
önnen Laybach bey Tage nicht erreichen, 
fliegen derhalben gantz nidrig; alsdann 


+) Ich halte, es bringe fie das bloſſe Geſchrey in 
Confufion: gleich wie manchesmal Tauben und Krähen 
durd Das Geſchrey eines Kriegsheers nicht allein irr ge 
madıt werden, fondern auch wol bißmweilen gar Gerab- 
fallen ; dann der Kranich bat ein ſcharſſes Gehör. 


— a  — 


a uch Chieren, Vögeln und Fifchen zc. deß Landes Crain. 





| u Erden hernieder fallen. 
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zündet man brauffen vor der Stadt Stroh) 
| an, wodurd; fie gants verwirt werden und 
Alsdann 
ähet man die Gefallene mit den Hän— 
den oder fchlägt fie tobt mit einem 
| Prügel. Wann es jemaln auch gar jtard 
und dick nebelt, fo gehet es ihnen nicht 
beſſer; denn da hört mit ihrer Fürfichtig- 
keit aud) in Sicherheit auf, und gedeyet 
\ ihnen ein jolcher Nebel zum Pete. Biß— 
| weilen befommt man ihrer durch folchen 
' Vortheil gar viel. 
Wann die Kranichen in Italien fliegen, 
| ift ein umbetriegliches Zeichen, es werde 





! bald fehneyen; denn der Schnee fällt nie- 


mals, ehe dann die Kranichen hinein 
| fliegen. 

Im Jahr 1639 ſeynd am 28. May 
| viel taufend ſchwartze unbekandte Vögel fo 
groß als wie die Meer- Schwalben au 
aybach gefommen. Warn deren Einer fi 
herunter auf die Erden gelaffen, hat er 
nicht wieder auffliegen können ; alſo feynd 
derjelben von den gemeinen Leuten ſehr 

viele aufgefangen worden. 


Defgleichen feynd im Jahr 1656 tm 


ins Land En en, auch derjelben viele ges 
fangen. Diejelbe waren etwas Heiner, als 
die Krams-Vögel, doc) denfelben gleichfär- 
big; ausbenommen, daß die äufferfte 
Spitzen der Flügel mit voten, gelben und 
ı blauen Federlein geziert waren, Ihr Nam 
war Niemanden befandt. Auffer diefen 
| erzehlten giebt es noch andre mehr, welche 
| Fr tilffchweigend laſſe vorüber fliegen. 














Februar gewaltig-viel — Vögel 3 


Das XXXV. Capillel. 


Von Vögeln, ſo den gantzen Winter durch in der Erden 
wohnen. 


Inhalt. 


Wovon die Baseller-Pögel ihren Hamen haben, und wie sie zu Winters-Reit 
in den Stein- Felsen hausen. Winter- Quartier der Tauben in tiefen Xöcern. 
Ein Strassen - Barthirer wird in ein sold tieffes Loch binabgelassen. Warum 
die Tauben nit auf ein Mal miteinander, sondern Eruppen - weise in solde 
Höcer fliegen und hingegen alle zugleich toieder heraus fliegen. Besondre Töcher 


für die kleine Feld Tauben. 


Balv. III. Buch, 20 


Ankunfit 
ſchwartzer 
unbelandter 
Vögel, 


Andre un. 
betandte 
ögel. 







Aszin Vogel liebt gemeinlich und 

—X von Natur die Lufft und haſſet 
Dal > tieffe finftre Löcher, wie ein Ge- 
FE Tüngnig. Er verſteckt fich bey 
= Winterd- Zeit und trüber Pufft 
PR Lieber in einen holen Baum, als 
in die Exde, die eine angenehmere 
RE Freundinn und Wohnung def 
Gewirmes, weder dei Geflügels ift. Doch 
eynd gleichwol etliche Vögel amderjt ge- 
innt ünd lieben unterirdiſche Wohnun— 











cken heraus zu geben, 





gen, wann die Kälte fie aus der Lufft 
vertreibt. Derer findt man gleichfalls auch 
etliche in Crain, und zwar ſolche die 
nicht allein den gangen Winter durch 
tieff in der Erden wohnen, fondern aud), 
ſoviel man bißhero noch weiß, ohn einige 
Speife, Wiewol es feyn kann, daß fie 
auch in der Erden einige, obgleich färgliche 
Nahrung finden, warn es auch gleich die 
Erde ſelbſt (denn man weiß, daß theils 
Vögel bigweilen Sand wlan oder gewiſſe, 
in der Erden herumkriechende Würmlern 
oder auch) einige im Sommer und Herbſt 
dahin zufammengetragene Körnlein jeyn 
follten. 






Diefe Weiſe führen erſtlich gewiſſe Bö- 
elein, welche fat noch Kleiner, als bie 
Ann lein, denen man feinen andren 
amen bißhero noch zu geben gewuſſt, als 
Raſeller-Vögel, weilnemlich zu Ra- 
fell, auf dem Karft und bey Wipach, fol 
er Boglein es gar viele gibt. Dieſe 
öglein gehen zur Herbit » Zeit in die 
Güde, Ritzen und Spaltungen der Stein- 
Pa kommen auc) von dannen vor dem 
ühling nicht heraus. 


Daß die Tauben zumal wilde in den 
Riten und Klüfften der Felſen fich für 
dem Habicht und unertäglichem Sturm 
und Donner-MWetter verfriechen, ijt bes 
fandt. Aber in Erain giebts viel Tauben- 
Löcher, ald in dem Berge und Wale ! 
Jauornek, nahe bey dem Circknizer See, ' 
da derjelben zwei nd und fonft anderdwo | 
im Lande; jedoch meijtentheil® auf dem 
Karſt und an der Piof, als bey Adeläberg, 
Tybein, Marensfeld und andrer Orten 
mehr. In folche Löcher fliegen die wilde 
groſſe Wald» oder — welche 
man auf —— oder Selavoniſch 
Griuèéken nennet, hienein; und zwar 
nicht allein die, ſo fi deß Sommers im 
Lande Crain aufgehalten, fondern auch 
andre, fo im Herbfi 


das Loch zu fliegen. 
‚ vielleicht auch ihren Aufenthalt in einer 


t aus andren Län— | 


dern herein fommen. Diefelbe beziehen groſſe 


II. Sud. Yon den Gewächſen, Bergwerden, Mineralien, 





alle an jtat deß Winter⸗Quartiers folche 
Löcher und zwar fo häuffig, daß viel 
tauſend fich in ein Loch begeben. Denn 
dieje Löcher jeynd gar groß, breit und 
unglaublichstieff. 


Wann fie dann im Frühling fid jchi- 
hört man fie von 

eitem etliche Stunden zuvor im dem 
Loch gewaltig raufchen und flattern ; al8- 
dann machen fie den Anfang def Heraus: 
fliegend und gehen mit einer jo unglaub- 
lichen Menge hervor, daß es zu verwundern 
und einen Schein giebt, ala käme eine 
Wolcke daher geflogen. Bald hernach flie— 
en fie voneinander. Hinein fliegen fie 
Feuppen-Beie viel Tage nacheinander, 
heraus aber alle mit einander auf einmal, 
Die Urſach jteht leicht zu erachten. Denn 
die Annehmlichkeit dei; lieblichen Tag— 
Lichts und freyen Luffts hält manche län⸗ 
ger auf und zurück als andre; derhalben 
diejenige, ſo die rauhe Lufft länger aus— 
ſtehen können, am langſamſten derſelben 
abdaucken und zum Loch eingehen. So 
fann auch die unterſchiedliche Entlegenheit 
ihrer Sommer» Mefter in der Zeit der 


n, und endlich auch dieſes eine Neben» 
rſach jeyn, daß etliche noch etwas uner- 
wachjenere ungen haben, um derer willen 
fie ein paar Wochen länger verziehen, in 
So haben mande 


— Ir Unterfcheid verurfa- 


jolchen Gegend, da die Kälte etwas fpäter 
einbricht und fie alfo deſto länger über der 
Erden jich enthalten können. 


Herr Andreas Ludwig Wifiath, ehedeſſen 
de Fürften von Art erg Verwalter zu 
Laas und Schneeberg, bat mir* erzehlt, er 
habe im Winter 1673. Jahrs lange Seile 
und Stride bringen ar und einen Sraſ⸗ 
en-Bartirer, den die Crainerifche Spr 
trasez geile, (alfo nennet man gewifle 
befoldete Leute, welche die Reifenden durch 
den Wald convoyren müſſen) damit in 
ein Tauben⸗Loch, welches in obbemeld- 
tem Berge und Wald Jauornig befind- 
lich ift, dreyſſig Klaffter tieff hinab gelaf- 
jen. Welcher das Loch voll Tauben ge 
funden, und als er nebjt jtardem Schreyen 
auch mit dem Hut nad ihnen gejchlagen, 
ſeynd etliche verfelben auf die meilten 
aber noch tieffer hinunter ar Oben 
über den Mund deß — hatte man 
ein Vogel⸗Netz geſpannt, darinn über 80 
ald-Tauben gefangen worden. 


Sihe die 
Figur 
N. 101. 


Barum fie 
bey Erups 
pen hinems 
und alle 
mit einan« 
ber aufein» 
mal beraus 
fliegen. 





von Tau · 
ben · Lochern 
die kleine 
Tb-Tau- 
en, 


Dafjelbe Loc ift nicht über 2 Klaffter 
breit geweft, und giebt dergleichen gar viele. 
Es findt fich noch eine andere Gattung 


von Tauben-Pö ‚ ba nur die Feine 
wilde Feld-Tauben im Herbft ſich ein- 
artiren, doch gleichwol im Winter offt 
Seranbfigen ‚ eine — zu ſuchen. 
nn dort, wo ſolche kleine Tauben ihre 
Löcher haben, ligt fein Schnee, nemlich 
nahe am Meer, am Karjt und am der 
Poigk, als zu Kleinhäuſel, aud in 
der Thomayer Pfarr, auf dem Karft zu 
Kreut, Tauber, Nikua, Skupa und an- 
en mehr, als bey 


and Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Erain. 


bein, S. | etliche Tauben und ziehen Jungen darinn. 
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anderswo mehr. 

8 ift gleichfalls diefes nicht unmerd- 
würdig, daß in etlichen diefer Löcher mehr- 
erwehnte Feine Feld-Täublein den ganten 
Winter durch verbleiben und Jungen 
darinn briütten, wiewol dennoch auch täg- 
lich heraus⸗ und ihrer Nahrung nad) 
fliegen. Die Bauren ſetzen groffe Reufen 
auf die Löcher, und fangen damit gar 
viel Tauben. Aus diefen Löchern & en 
unzehlich-viel Tauben in fremde öcher 
in etlichen aber beharren gleichwol noch) 


wg ae Mahrensfeld und auch font 


— —⏑ — 
Das XXXVI. Capittel. 
Bon dem Fifchwerf in Grain. 


Inhalt. 
Benennung der behandesten Fische in Crain. Was die Buchen für Fische segnd 


und bie 


Zeschen. Ber Zach soll Gold fressen, Sprihioort bon den Zeschen. 


Bienlichheit dess Bachen- Schmaltzes zur Brizneg. Was für Beschen das beste 
20* 


Die Huchen. 


Der Aſch. 


Soll da3 
Gold freis 
fen. 


Spridwort 
von ben 
Aſchen. 
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II. Sud. Von den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 








Schmaltz haben. Forellen und andre Fische, so sich berändern. Die Kopen, 
und bous es für Fische sernd. Moos-bewachsene Fische. Arebse und sehr grosse 
Brebs-Augen in Crain. Schild- Kröten. Biber. Allerlep Mleer- Fische. 


Eiiie meilten Waſſer in rain 
pſeynd Fiſchreich und Führen 
# allerley Gattungen von Fiſchen, 
als: Hechte (Shuka), Starpffen 
Karl), Schleyen (Slehm), 
REN Holen (Al), Alten (Klen), 
SFR Daren oder Barben (Mrena), 
TER Nutten (Menk) Brat-Fiſche, 
auch grofie Waller oder Scheiden (Scha— 
den heijit man fie anderswo und auf 
Craineriſch Som), imgleichen Nas-Fiſche 
(Podie steu) und Lachsfahren. Inſon— 
derheit aber auch groſſe Buchen, ſchöne 
Aeſchen, ftattliche Forellen und Kapen. 







Der Huch, welchen der Pateiner Tru- 


tam albam, der Italiäner Trutta bian- 
cha, der Crainer aber Sulz nennet, 





fiehet von Gejtalt Schuppen und Floß— 


Federn den age fajt ähnlich, wiewol 
ihn die Forellen mit ihrem Fleiſch an 
lieblichem Gejchmac weit übertreffen. Er 
läſſt fich gern in Weyhern und Zeichen 
halten. 

Die Aſchen (oder Aeſcher), fo zu La— 
tainifch Umbra und aud) Thymallus ge 
nannt werden, fähet man zwar in vielen 
Ländern, machen ſich doc nicht allen 
Waſſern gemein, wie dann der Rhein: 
jtrom derjelben gar wenig hat, fondern 

ehen in harten, friſchen, felfichten Waf- 

** welche ſehr kalt ſind und aus hohem 
Gebirge flieſſen. Wiewol ſie dennoch 
bißweilen auch in groſſe Ströme ſteigen, 
auch wol zu a Seen eintreten. 
Etliche Scribenten achten fie für eine 
befondre Gattung der Forellen, denen 
fie auch mit ihrer Natur und Meile 
ziemlich nacharten. 

Etliche der Alten haben, wie Gesnerus 
erinnert, geichrieben, daß viele Bilde Gold 
frefien. Welches aber diefen Verſtand zu 
haben fcheinet, daß fie unnutzen Leuten, 
die ihr Geld, Haab und Gut im folchen 
eg Fiſchen verjchledten, das Gold 
und Geld aus dem Beutel freifen. Sie 
ſeynd ſehr gut zu effen, haben ein gefundes 
und Liebliches Fleiſch, und weil fie zu jeder- 
zeit deß Jahrs einem gefunden Magen wol 


befommen, joll daher das Teutjche Sprich: 
wort entiprungen jeyn: Der Aſch (oder 


Eich) ift ein Rheingraf. 


in der 





! 


' Eingeweide, welches Fett das fürnehmſte 
Stück ift, womit er der Arkeney dienet, 
Man lobt diejes Fett als eine fonderbare 


kräfftige Hülffe für allerley Gebrechen der 
' Augen, als für die Felle, tundele Nagel, 
‚ Röte und Flecken, imgleichen für mans 
cherley Fehler der Ohren, zumalen für 


die Würme und Flüffe ꝛc. Wann fich 


‚ einer verbrannt hat am Feuer oder an- 





dren brennheiſſen Sachen, ſoll diejes 
Schmaltz ſolchen Brand am allerbejten 
heilen. Es it aber hier im Lande das- 
jenige Aſchen-Schmaltz das allerbeite, wel⸗ 
ches von denen Aeſchen kommt, die man 
‚in dem Waſſer Radaschiz fähet unter 
der Herrſchafft Rosck, fo dem Grafen 
und Herrn von Gallenberg gehörig, 


An den Forellen iſt dieſes merckwürdig, 
daß ſie ſich, wie theils audre Fiſche, ver— 
ändern; als die Forellen zwiſchen Frauen— 
Tagen bey dem Urſprunge deß Fluſſes 
Gurgk. In dem Bach Stanigai kommen 
die Forellen am Frohnleichnams⸗Tage 
hervor. Und haben diefe in den Craine- 
rischen Fließ-Waſſern lanffende Forellen 


‚ vor denen, jo in manchen andren Ländern 


gefangen werden, einen grojjen Vorzug 
Gröffe. 
Die Kopen (oder Kapen), welche man 


‚ andrer Orten Gropen nennet, haben groffe 
Köpffe, verichlupffen ſich gern unter die 


ı Steine in den ftardflieffenden Waflern, 


und fchieffen von einem Ort zum andren 
mit ſolcher Schnellheit, dan ihnen alle 
‚ andre Fiſche im ſolcher Pfeil-hurtigen 
Bewegniß weichen müjjen. Haben ein 
efundes Fleisch, das lieblich zu eijen, 


; bevorab, wann fie in rinnenden Waflern 
gefangen jeynd. 

Sonſt kommen bey dem Dorff Brukla, 
I wie auch bey Mühlſtäten Fiſche heraus, 
ſo gan mit Mooß verwachſen find; wor 
| von fchon in der Topographia Meldung 
| geichehn. — 

Daß die Fließwaſſer dieſes Landes 
treffli — und ſehr groſſe Krebſe 
nähren, iſt gleichfalls in jetzt-beſagtem 
Buch behöriger Orten allbereit angezeigt. 
An diefem Ort ſoll derhalben nur An— 
zeigung geſchehen, wie die Krebſe (welche 
man tim hieſigen und anſtoſſenden Lan— 





Dieſer Fiſch Hat viel Schmaltzes am den Kroiſſen, ſonſt aber auf Craine— 


Derfelben 
Schmaltz 
zur Artzned. 


Welche 
Aeſchen 
das beſte 
Schmaltz 
haben. 


s 


Forellen 
unb andere 
Fiſche, fo 
ſich ver 
indern. 


Die Kopen. 


Moob-ber 
wachiene 
Fiſche. 


Strebie. 


Welches 
Gemwäller 
die beſten 
Krebie bat. 


Geltfame 
Weiſe die 
Culp · rebſe 
zu fahen 


Die Eulp- 
Krebſe wol» 
fen mit 
pfeiffen ge 
Holt ſeyn. 


auch Thieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. deß Landes Erain. 
riſch Rac heiſſt) im hieſigen Waſſern 


gefangen werden. 
Die allerbeſte Krebſe dieſes Landes 
lieben den Gurck-Fluß und Culp-Strom 


und wie man ſie ſonſt meiſtentheils mit 


Rauſchen (oder Reuſen) und auch auf 
verſchiedene andre Weiſe fähet, alſo hat 
man eine beſondre und gar lächerliche 
Manier derſelben aus der Culp fähig 
zu werden. Man bindt einen Erd-Wurm 
auf einen Steden, taucht ſolchen Stecken 


ins Waffer und hält ihn hin und wieder | 
zu den Yöcern, welche meijtentheils im | 
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die Krebſe nicht auch ungepfiffen zu ihren 
Löchern heraus gingen? Der ſagte: Nein! 
Sie gehen nicht heraus. Wunder— 
ſelten geſchichts, daß einer herauf kommt, 
ſo man nicht pfeifft; weil das Waſſer 
Kryſtall-klar iſt, und der Krebs den Men— 





ſchen ſihet. So bald man aber ihren Thon 
| pfeifft, gehen die Strebje aus vielen Löchern 


heraus. Und warn Jemand, der da pfeift, 
| — Krebſe bekommt, wird ein Andrer 
ungepfiffen nicht ſechs bekommen. 





harten Felſen find, pfeifft alsdann mit 


den Maul einen gewilen Thon und 


fonderbare Melodey; jo Fommen dann | 


die Krebje hervor aus ihren Löchern, und 


werden mit einem andren Steden, der | 
an einem Ende gefpaltet iſt, ergriffen | 
F Stadt Möttling und dem Schloß 


und heraus gezogen, doch allemal nur 


ein Krebs auf ein Mal. Und wann einer | 


heraus geholt, 


erfafit man mit dem 
geipaltenem 


Steden wiederum 


Waſſer muß zu der Zeit gant lauter 
und Far und nicht trüb ſeyn. 

Mir ift diefes gar lächerlich und wie 
ein Mährlein fürgefommen, als ich gehört, 
daß man ihnen pfeiffe; man hat mir 


aber zur Antwort gegeben, warn man | 


ihnen nicht pfiffe, kämen fie felten aus 
den oe Jobald man aber pfiffe, 
gingen fie gleic) hervor. 

Beil Einer auch bejjer pfeiffen kann, 
als der Andre, jo wetten offt ſolche Krebs— 


einen | 
andren, und jo tmmerfort. Allein das ı 


Ich fragte ihm weiter, ob er in einem 
andren Waſſer dann nicht auch aljo ges 
frebjet oder Krebſe gefangen hette? welches 


er mit Nein beantwortete beyfügend, daß 








Pfeiffer miteinander und probiren, weldjer | 


unter ihnen den beiten Krebs-Thon pfeiffen 
könne. Worauf dann die Wirdung einen 
groſſen Unterfcheid dei Pfeiffens endedt. 


Denn wann Einer beſſer pfeifft als der 


Andre, gehen ihm die Krebſe auch Tieber 
zu’ den Yöchern heraus weder einem Andren. 

Diefes wird Mancher wol Leichter ein 
Gelächter weder einen Glauben erweden 
und ihn vecht närriſch bedunden; ich 
kann aber mit beftändiger Warheit jagen, 
daß e8 in der Culp warhafftig gejchicht, 
nemlid um Weinig und Freyenthurn 
umd dort herum. Ob aber weiter hinab 
in der Kulp der Krebsfang gleichfalls 
aljo angejtellet werde, iſt mir unwiſſend. 

Ich habe deßwegen einen alten Krabaten 
Namens N. Polakauich, der viel Jabre 
bey dem Grafen Frandepani für einen 
Dfficier gedient und vortrefflich pfeiffen 
kann, auch den Ruhm führt, daß ihm 
keiner gleid) pfeiffen könne, gefragt, ob dann 


"zu pfeiffen. 


in efterreich Kroiſſen, 


er nicht wüſſte, ob in andren Waſſern 
die Krebſe durch das Pfeiffen ſich gleich— 
falls von ihren Löchern heraus locken 
lieſſen; er hette auch nur allein zwiſchen 


Pölant in der Culp gekrebſet. 

Ich habe gleichfalls von vielen Stands⸗ 
Perjonen dergleichen für eine gäntzliche 
Gewißheit vernommen, wie auch von vielen 
dort herum wohnhafften Yenten; hette es 
auch jelber gern geprobirt; aber das 
Waſſer war, als ich mic) jelbiger Gegend 
befand, zu groß und zu triib; weßwegen 
ich mich Hiebey für feinen Aug » Zeugen 
angeben, wol aber auf gar viel glaub» 
würdige Leute ſowol von hochfürnehmer, 
als gemeiner Condition beziehen kann, 
welche mir aus ihren jelbjteigenen Augen 
und würdlicher Erfahrung diefe Beſchaf— 





fenheit entzweifelt haben. 


Sonjt jagt man in Crain im Sprich. 
wort: Scheu je rakam suisgat, oder 
puide rakam suisgat. Welches auf 
Teutſch ſoviel geredt ald: Er ift hinge— 
gangen den Krebfen zu pfeiffen. 

der: Er wird gehn den Krebſen 
Und damit wird ſoviel 

bedeutet ald: Er ift gejtorben! oder: 
Er wird jterben. 
Die Kreb3:Augen, jo man in folchen 
Krebjen (die man in diefen und denen 
\ benachbarten Ländern auch allerdings 
wiewol auf 
Craineriſch rac nennt) findet, ſeynd ſehr 
groß und werden in fremde Yänder vers 
hit zum Gebraud) der Artzney. Bor 
allen andren aber haben diejenige Krebs— 

Augen, welche von den Krebſen aus der 
| Gurd kommen, den Preis beydes in der 
' Gröffe und Güte. 
| Der Scild- Kröten werden hiefiges 

Orts genug aufgefammlet — 
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Eines alten 
Krabaten 
Bericht 
hiebon. 


Es wird 

auch ſonſt 
von vielen 
Stands · 

Perſonen 
vergewiſ · 
ſert 


Craineri· 
ſches 
Sprich⸗ 
wort. 


Groſſe 
ſrebs· 
Augen. 


Schild ⸗ 
Arbten. 


Diber. 


Ru ybarkeit 
der Bienen. 


III. Sud. don den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 
Gattungen von Meer-Fiichen jowol die 
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Seynd unſren gemeinen Leuten eigendlich 





unter dem Namen Skledönza befandt. | pesci armati ſamt vielen andren Meer⸗ 
Wer auch Luft zu — kann Bifchen, als die Auftern, Muſcheln, Schne- 
feine . — zur —— jen. pen, die Colimarı, —— Sipa * 
Den Biber oder Fiſch⸗Otter * —— ar fo ich fie —— 
kennen unſre Flüſſe auch gar wo — eſer den —— 
Man Hat imgleichen unterſchiedliche und Gehee nn dörfften. 


— ——48⏑— 


Das XXXVII. Capittel. 
Bon allerley Geziefer und Ungeziefer. 
Inhalt. 


Hautzbarkeit der Bienen. Wie man in Erain mit den Bienen umgeht. Gffter- 
maliges Shwärmen derselben. Erninerischer Honig wird in biel Fünder berschicht, 
Wie man in Erain den Met siedet. Wie das Wachs wird ansgedrucht. Wie 
man aus dem Bonig-Masser den Met bereitet, Wie man das probirte 
Bonig- Wasser sieden muss. Vortrefflichheit dieses Cruinerischen Mets. Wie 
man ihn lange kann gut behalten. Wie man in den Cruinerischen Klöstern 
und Schlössern die Pfefferhuchen beckt. Medicnalisher Bonig bon Wespen, 
Bummeln und Bornissen. Grosse und schöne Schröter. Würmer derer gantzer 
Teib im Finstern leuchtet. Dess Berrn Buupt- Authoris Versud aus diesen 
Glantz-Mürmern einen Phosphorum zu machen. 






BR an ſiehet unterfchiedfiche Mucken 
Bu und 5 Biegen im Lande, darun⸗ 
ter die Bienen billig deu Vor— 
a zug haben, als bie ai allein 
var allem  beflügeltem eziefer, 
“ &> Sondern au allen Sin —— 
Beitz Vögeln mit ihrer 
barleit weit vorgehen. Je —* 
dieſe pe. za ein feynd, je geöfler 
en billig die Verwundrung, daf 
Menjchen fo trefflichen ni 
Knffen. Denn der Honig verlieblichet nicht 
nur — Speiſen, ſondern thut auch 
zu manchen Arhneyen eine treffliche Mit- 
— — als das Wachs. Welches 
Wade ergen, Pflajtern und vielerley 
—— wie auch zu Ausdru— 
dung der Bildniffen und zu_BVerfieg- 
lung nicht allein der privat = Schreiben 
ondern auch feyerlicher Suftrumenten und 
un ja gar zu Befräfftig- und Be- 
—X ng hochwigtiger Verträge und öffent⸗ 
Keceffen —— ohen Häuptern 
und —— Stands-Perfonen nei 
In Erain nennt man Zhebela, 






und hat man ihrer allda gewaltig viel, 
weil fie auch manchen ehrlichen Hausmann 
reich machen, wann Gott ihn damit ſegnen 
will. Und weil vielleicht Mancher nicht 
ungern leſen börffte, wie man in Erain 
ung Wachs⸗ und Honig-Wirderinnen ziehe 
ober unterhalte oder ihrer, fich bediene, 
will ich davon einigen icht geben. 
Dan hat hier zu Lande eigene Bienen⸗ 
Häuslein, drein man im 
zwar gemeinlich am Palın » Sonntage 
die — ſetzt und den 
Löcher ge Wann fie herna 
Sommer jchwärmen, fo nimt man äh 
eiferne oder küpfferne Pfanne, ſch 
drauf mit einem Stäblein und pfei 
auch dazu mit dem Maul, fo fegen ſich 
die Bienen auf einen Baum oder Staus 
den — in einen Klumpen wie 
eine Kugel. Alsdann nimt man eine 
lan —* viereckte, von Brettern zuſamm⸗ 


eſchlagene —— oder aber einen 
on faulem Ho Sgehölerten Stock. 
Sol Truhen —X t man ein wenig 
mit Honig, vernagelt darauf den 


ühling und | 


and Thieren, Vögeln und Fifhen ꝛc. deß Landes rain. 
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Dedel, und ſchmiert gleichfalls etwas 
Fe dran bey dem Kleinen Loch. 

olgends wird ſolche Truhe oder Bien- 
Mo an den Baum gebunden, aljo, daß 
da8 Feine Loch gerad zu den Dienen fich | 
fügt und fich kdier berührt. Alſo Läfft | 
man den Bienſtock ftehen. Worauf die | 
Bienen allgemad; von ſich ſelbſten alle | 
miteinander durch das Fleine Pod in den | 
Bienſtock gehen. Welchen man hernad) 
in da8 Bienen-Häuslein zu den andren 
Stöden hinftellt. 

Offt jchwärmet ein, Bieuſtock zwey— 
ober drey· wol gar viermal. Denn die 
Bienen ziehen in einem Sommer drey— 
oder viermal Jungen; und von ſelbigen 
Jungen giebt der erſte neue Stock, wie 
auch der andre, wiederum Junge, daß man 
alſo in einem Sommer bißweilen von einem 
Stock ſechs, auch wol gar ſieben Stöcke 
befommt; wiewol jemaln von manchem | 
auch faum einen oder wol gar feinen. Im | 

erbft nimt man nach Michaelis den 

onig draus. Denn was zwey⸗ oder drey⸗ 
jährige Bienſtöcke ſeynd, die thut man 


Eben jo verfährt man aud mit den 
neuen. Jedoch ca 
Stöde gank, wann fie leicht jeynd ; wo— 


feren_fie aber fchwer, fchmeidet man oben | 


den Dedel mit einer Sägen im zwey 
Theile, hernach wird mit einem alten 
Lumpen oder Hadern von Leinwand fo- 
wol bey dem Löchlein als bey dem Dedel 
hinein ein Rauch gemacht, und damit fo 
lang angehalten (wie zwar auch anderswo 
Foldes insgemein gefchicht), biß fich alle | 
Bienen in den hinterjten Theil def Stods | 
retiriren. Alsdann hebt man den halben 
Deckel auf, fchneidet den Honigſeim her- 
aus, und Hinterläfft gleichwol in dem | 
zen foviel, dat; die Bienen den | 
inter ü 











t man die metjte Junge | 
I ſchüttet; hiernechſt es ſtarck ſieden 
j 


nehmen, aljo, daß nur ein wenig darinn 
gelaffen wird. 
Solches ‚Ponige wird viel in andre Pän- 
der verſchickt, und gehn infonderheit auf 
Saltburg jährlich viel taufend Centner. 
Wie mildiglich das Land Crain von 
Ponig flieffen und überflieffen hnüffe, fteht 
eicht abzunehmen an deſſen Wolfeifheit; 
angemerdt, ın rain ein Pfund Hont 
um 2 Kreuter gegeben wird, umd — 
noch wol um ein wenigers. Nichts deſto— 
weniger verbraucht doch auch Crain ſelbſt 
viel Donigs zum Metsfieden ; denn deß 
Winters hat man den Met fchier in allen 
roſſen Dörffern, und trindt ihn wegen 
li Sitte und Süſſigkeit ſehr gern. 
Diefer wird aber aifdie — andre 
Manier geſotten, als in Teutſchland 
durch die Leck-Küchner (oder Leck-kuchen⸗ 
Becker). Denn allhie machen ihn die 
Bauren alſo: Erſtlich thun ſie warmes 
Waſſer in ein höltzernes Faß oder Tonne, 


"und Honig drein, drucken und miſchen 
ſolches ſo lang, biß alles in dem warmen 
Waſſer zergehet. Hernach ſeigt oder gieſſt 
auf und den Honig ſamt den Bienen » 
heraus und zerdruckt Alles miteinander, | 
was im Sieb verbleibt, das Wach 


man dieſes Honig-Waſſer durch einen 
Reiter oder Sieb, und macht von dem, 

8, alfo, 
daß man in einen Kefjel thut und Mafler 


läſſt, wol rühret und mifchet, folgends 
in einen Sad, und fothanen Sad ges 
ſchwinde in die Prefje thut. Durch fo 
hartes Preffen rinnet fowol das Wachs 
als das Waſſer heraus. Iſt der Sad 
ein wenig erfältet, ſchüttet man fiedend- 
heiſſes Wafjer darein, und kommt wieder 
darüber mit der Pole Solches wieder- 
holt man fo oft, bi alles Wachs aus» 
gedruckt ift. Welches man in dem Geichirr, 
darinn das Waffer famt dem Wachs auf: 
gefangen worden, eine Weile jtehen Läfit, 
iß das obenſchwimmende Wachs beginnt 


ber ihre Nahrung und Unterhalt | hart zu werden. Alsdann bereitet man 
daran genteffen können. Hiernechit macht | mit den Händen groffe Ku 


el, und hebt 


man den Deckel wieder zu, und jeßt | diejelbe a Diejes Wachtes geht 


folche Bienenftöde auf ein Ort, da fie | viel nach X 
nicht zu hart von der Kälte angegriffen | nad) Venedig. 


werden. Wofür man fie am beften zu | 


jur 
talien, und zwar abjonderlic 


Aus obbefchriebenem Honig = Wafjer 


dem Honig« 
Waſſer ber 
Met berei- 
tet wird. 


verfichern hofft, wenn man fie ins Haus | aber bereitet man folgender Weiſe den 
unter dad Dad, wie gemeinlich zu ge | Met. Man muß joldjes Honig⸗Waſſer 
ſchehen pflegt, ſtellet. Im Frühling ſetzt mit einem gantz friſchem und zwar ſel— 
man fie wieder hinaus ins Bienen-Häus⸗ bigen Tags gelegtem Ey abwegen, um 
lein, Woferrn alsdann aber, nemlich im dabey zu hrifen, ob zuviel oder zumenig 
Frühlinge, etliche Stöde jchwer feynd, | Honigs darinn ſey. Und hiemit wird 
pflegt man ſolche auch zu öffnen, wie Ä aljo en Man legt das Ey in 
oben gemeldt, und den Honig heraus zu | jelbiges Waſſer, woferen alddann das 
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Ey ſchwimmt und oben auſſer dem Waffer 
ein wenig berfürgudt, jo dients zum 
Zeichen, es jey dep Honigs zuviel darinn; 
darum fchüttet man alädenn mehr Waj- 
fers dazu. Eindt aber das Ey zu Grunde, 
fo wird mehr Honigs dazu erfordert, wel- 
ches man noch hinein thun muß. Imfall 
aber vechte Mafje getroffen ift, jo wird 
das Ey ungefähr — Finger oder zwey 
Zoll tieff im Waſſer ſchwimmen und 
damit anzeigen, daß das Waſſer recht 
gemäſſigt jey. Daraus wird dann ein 
guter Met. Schwimmt aber das Ey vier 
— tieff im Waſſer, ſo wird der Met 
J wach werden und nicht gar ſüß. 
So aber das Ey dem Waſſer faſt gleich 
ſchwimmet, nemlich alſo, daß ſichs nur 
ein wenig davon, ungefähr ſo groß, als 
ein Groſch entdeckt, alsdann verhofft man 
den beſten Trunck Mets. Allein das Ey 
muß gantz friſch ſeyn, ſonſt wird die Probe 
triegen und gantz ka befunden werden. 

Demnechſt wird diß alfo probirte Ho— 
nig-Waſſer in küpfferne Keſſel gethan 
und wol geſotten, unter währendem ſie— 
den aber muß alleweil aufgegoſſen wer: 


den, wie beym Bierfieden gejchicht, damit | 
es nicht überlauffe. Unter ſolchem Keſſel 
brennt man nur Holt von Kirfchbäumen, | 


von welchem Holtze der Bauer viel hält, 
der Meynung, es werde der Met nim- 


mermehr jo gut, wann man ein andres 
Nachdem ein 


als dieſes dazu gebraucht. 
Keffel biß auf vier Finger eingejotten, 


giefjt man ſolches heraus; und wanı | 


ichs ein wenig abgefühlt, gieſſt oder feigt 
mans durch ein [önen Tuch, auf daf es 


ſchön heil, lauter und Kar werde; als 


dann thut mans im die Fäſſer. Etliche 
zwar n ieben ſolches durchleigen auf, biß 
der Met fchon Rn oder ausgeworf⸗ 
fen hat, aber die Meiften thuns vorher, 
Solde gm Fäſſer legt man in eine 
warme Stuben nahe zu dem Ofen, dar- 
auf hebt es von fich felbften über etliche 
wenige Tage an zu arbeiten, zu gieren 
und die Unreinigkeiten auszumwerffen. 
Unterdefjen muß man alljtets zugieſſen, 
damit das Faß alle Weile vollbleibe und 
die Unreinigfeiten auswerffen könne, fo 
lange, biß e8 aufhört auszuwerffen. Sladı 
mals bringt man die Fäffer in den Seller 
und hat eines guten lieblich-füffen Truncks 


davon zu genieſſen, der auf der ‚Zungen | 


eine angenehme Schärffe ſpühren läfit; 
grang ehn es nichts anders ift, ala 
aſſer und Honig, und weder Germ 


II. Sud. Von den Gewählen, Bergwerdken, Mineralien, 


(oder Ferment) noch Hopffen, noch was 
‚ dergleichen dazu gefommen. 
Diefer Met hat eine jchöne und Flare 


Gold-⸗Farbe, bleibt das gantze Jahr durch "5 


| gut, wann er anderd wol ijt geiotten. 

* der Stärcke gleicht ihm kein Wein, 
daher er auch ſeinen Trincker geſchwind 
abfertigt und mit einem guten Rauſch 
heimſchickt. 
| Will man denfelben aber viel Jahre 
| fang erhalten, fo muß das Honig-Wafler 
‚ ein wenig beſſer einfieden, daß e8 jtärder 
werde; alsdann überjteht er zwantzig Jahre 
und hält fich; wie man jolchen alten Met 
‚ bey etlichen Herrichafften hat, der aber 
| viel ftärder al8 ein Brandwein. 

Es giebt auch bifjweilen etliche fchlechte 
gewinnſüchtige Bauren, welche, wann fie 
den Met ſieden, ein gewiſſes Unkraut 
(uleèka nennets der Crainer) drein thut; 
wovon hernach die, welche ſolchen Met 
trincken, fo toll und voll werden, als 
ob fie den allerftärditen Met getrunden 
hetten, ob es gleich der ſchlechteſte und 
ſchwächſte ift. In Teutſchland wird der 
gleichen Kraut Pojt genannt, und von 
manchen geitigen Bierjchenden eben zu 
dem Ende gebraudjt, daß es den Zechen— 
den die Köpffe einnehmen, und fie wader 
taumeln oder vielmehr fallen machen jolle; 
‚ weil die unfinnige Säuffer einen ſolchen 
Trund, wovon der gute Schwelger bald 
zu Boden fällt, am höchſten hernach er- 
heben, den Bart darnad) ftreichen und 
mit dem Maul dazu jchmagen, als ob 
man fie mit himmliſchem Nectar oder 
ı Ambrofiner tractirte, 

Dieſer Met ift demnach viel Tieblicher 
"zu teinden, als der Pezelter (oder Leck— 
| Küchner) ihr Met, welder nad) dem 
Gewürtze ſchmeckt, und mehr einem Apo- 
thecker Trand, als A — 
Zu Paybadı machen zwar die Leckküchner 
gleichfalls folchen gewürtten Met, ſchen— 
den aber wenig davon aus, weil man 
ven bäurifchen oder Krainerifchen Met 
lieber trindt, al8 den fo genannten Teus 
tichen Met. 

In den Klöftern und auf den Schlöf- 
fern macht man, wiewol nur zu it 
eigenem Genie und nicht auf den Kauff, 
gute Lezelt (daß iſt Honig- oder Pfeffer 
‚ Kuchen), und zwar alfo: 
aus Meiten-Meel und gank ftardem 
| —— einen Teig, walget den- 

elben gantz dünn und fo ſubtil aus, als 
wie ein Papier, ſetzt hernach dieſe dünne 








Man bereitet sie 


Medicinali · 
ſchem H 

von Weſpen 
und Hum« 
meln. 





latten oder Teig-Blätter in einen Badt- | 
ofen, und wann fie gebachen feynd, zerbricht | 
man fie, ſchickt fie in die Mühle, läſſt fie | 
dafelbit wiederum zu Meel mahlen. * 
rauf ſiedet man beym Feuer einen geläu— 
terten Honig, damit derſelbe etwas dicker 
werde. Alsdannwird aus gefottenem Honig, 
und obbejchriebenem Meel ein Teig bes 
reitet, dazu grobsgejtofjener Pfeffer, Ing— 
ber und Koriander fommt, daraus werden 
Kuchen gemacht und höltzerne Modeln 
drauf gedrudt. So dann fchiebt man fol- | 
he Pfeffer-Kuchen (oder Lezelt) in den 
Badofen, und wenn es allda fein Recht er: 
wo bat, nimt man fie wieder heraus, da 

e dann jo hart geworden, daß fie wie 
Glas fpringen. Man muß fie aber auf 
einem trucknen und warmen Ort liegen 
laſſen, fintemal fie fonst weich werden. Sie 
ſeynd zwar ſchwartzlecht, doch aber gut 
amd weit befjer 3 eſſen, als die Nürnberger 
Leckkuchen, welche, ob fie gleich auch nicht 
u verachten, dennoch dagegen in feine 

ergleihung fommen, F) 


Hiezu wird der Honig auf folche Weife 
eläutert. Man urn denjelben in einen 
eiter oder Sieb, ſetzet foldhes auf ein | 
irdenes, verglafetes Gejchirr, und alfo mit- 
einander in einen warmen Ofen. Alsdann 
rinnen Honigund Wachs durch das Sieb 
in das Gefchter, die Unreinigfeit aber hin⸗ 
terbleibt im Siebe. Wenn mans nachmals | 
heraus nimt, jo [schwimmt das Wachs über 
dem Honig, von demjelben gant abgeſon⸗ 
dert. Solches nimt man davon, aladann | 
pr&sentirt fid) unten der onig gantz | 
Ihön und Far, und wird aufgehebt zum | 
Gebrauch. Aufjer den Bienen hat es auch 





22 





— —— 











ig noch andre unterſchiedliche Fliegen und 


Mucken, welche Honig wircken, aber nur in | 
den Wäldern und nicht gar viel. Daffelbe 


wird nur zur Artzney gebraucht, und von | < 


feinen Bienen, fondern von den gemeinen | 
Weſpen * ſowol, als von den groffen 
— eſpen, die man in Crain | 

hemerl, in Teuiſchland ummeln 
und Bremen nennet, imgleichen von den 


j 
| 


7) Die gemeine Nürnberger Ledkuchen mögen viel- | 
leicht hierunter verfianden werden. Denn fonft macht 
man zu Nürnberg für delicate Mäuler noch andre Ve» 
Ruchen, die mit Zimmet, Bitron-Schellffen, Citrinat, 
Mandeln, Kardemämmel, Ingber und Zudergemengtem 
Honig zugerictet und auch im ferne Länder verſchickt 
werden. Wofern die Delicatefie das Urtbeit ſprechen fol, 
Dörfiten diefe mit dem Krantz db eben, Thorn in 
Freuffen bat auch berühmte Kuchen, Davon man etli 
Schnitte zum Konfect auffet, weil fie delicat und mit 
Citrinat ziemlich durdigeipidte, aber doch will man diefe 
legtberüßrte Mitnberger noch weit vorziehen €, Fr. 


Balv. II. Bud. 


and Chieren, Vögeln und Fiſchen zc. deß Landes Erain. 


| weil fie durchs Waſſer herauf ges 
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—3— (Sershen) und andren derglei- 
n Stachel⸗Vöglein gemacht. 
Uberdas flattert und ſumſet noch mehr 





andres fliegendes Geſchmeiß bey uns he 


rum: nemlich viel ſchöne groſſe Schröter 
(Rogaz) mit zierlich⸗groſſen Hörnern, auch 
Heufchreden(Kobilea), allerleyzier⸗gefärbte 


Sommer-⸗Vögel oder Zwiefalter (Matul), 


Flattermäuſe (Topir oder Pirgogazheza) 
die man jonft auch Sped-Mänje heifft, 
©. Johannis- Fliegen oder Kefer (Körsni- 
za), Ilſen (Komar), Spinnen (Paigk.) 

Und in der Erden friechen die Erdheimi— 
chen oder Grillen (Murenze) gar häuffig 
herum, welde ihren unangenehmen Ges 
fang, gleichwie in andren Yändern aud) 
allhie bey ver Nacht anftimmen, und denen 
verdrieflichen Sängern folgen, über welche 
Horatius flagt, quod nunquam inducant 
animum cantare rogati: injusssi nun- 
quam desistant, 

Diefe Würmlein nemlich die Grillen, 
haben ungefähr 1", Spann fleine Löchlein 
in der Erden. Darein gieſſen die Kinder 
Waſſer, alsdanı fommt die Grill heraus, 


wird. Defigleichen geichicht auch von ihr, 
wenn man miteinem Stroh⸗Halm darin 
rühret. Allein in der Tiürdey und au 
unfren Grentzen werden die Grillen au 
mit gewiffen Worten heraus gebradit. 
Mafien ich Selber* von einem Türcken 
gehört, daß er fich gerühmt, es müſſten 
ıhm die Grillen zum Loch heraus — 
wann er einige Worte zwey⸗ oder dreyma 
Erna Wie dann aucd bey andren 
ürden in Bosnia und Lika folches gar 
— iſt. Die Worte ſeynd dieſes Lauis: 
ole saide na tuoie duore Zhemo uieste 
tueie szenze: Heimchen er Griff) 
fomm aus deinem Hofe! deine 
Jungen wollen mid beifjen. Das 
rauf eilen fie jo gejchwinde heraus, dafs, 
wer es niemals gefehn, fich verwundern 


3er mercket aber nicht, daß diß was aber- 
glaubiſches oder ein ftummes Vernehmen 


| mit dem Satan fen, zumal bey ſolchen Leu⸗ 


ten, die fchon reiffes ndes jeynd ? 
Bey den Türcken zwar ift dergleichen nichts 
Neues, denn es geht der aberglaubifchen 
Gaudeley unter ihnen gar viel im 
Schwange, als Charactern, fonderbare 
Worte, und ſonſt allerley Herereyen. 

Noch viel andred dergleichen Geziefer 
laſſe ich aus, 

21 


Schöne 
und grofie 
Schröter 
u.a m. 


Aberglau⸗ 
biſche Weiſe 
die Grillen 
mit gewiſſen 
orten! 
beraus zu 
bringen. 


Laut For» 
mular und 
nbalt fols 
Worte, 
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Die Erde wird allhie auch jonjt von 
unterfiedlichen Würmern durchckrochen; 





denen wir] mit der Feder nicht nachkriechen, 
noch den Leſer dabey aufhalten mögen. 


Diefes ift aber doc Meldens werth, daß 
in den Heden und Stauden viel Würme 
m ſchleichen, die eines halben — 

ng und jo dick als ein dicker Federkiel, ja 
Bei; wol dider; diefelbe jeynd bey der 
Naht gank liecht. Und wie die S. Jo— 
hannis-Säferlein nur ein Feines leuchten- 
des Stüclein an fich haben, pr leuchten 
diefe Würmer en. an ihrem gan⸗ 
ten Leibe, ald ob fie von lauter Licht 
zufammen geſetzt oder vielmehr nichts an- 


II. Bud. Yon den Gewählen, Bergwercken, Mineralien, 





Man findet fie bey der Nacht das ga 
Jahr, jedoch am allermeiften im — 

* babe einsmals verſucht', einen 
Phosphorum daraus zu n, und ist 
mir auch etlicher Maflen damit gelungen, 
aber ohne Beitand und Behurrlicheit 
Nahmals habe ich feinen Verſuch mehr 
damtt vorgenommen, glaube gg 
daß ſich noch wol etwas davon lieſſe er- 
fünjteln, wenn man dem Nachfinnen Zeit 
und Meile fpendirte. 

Bon Schneden, Igeln und vergleichen 
viel» gemeinen Erd⸗Kriechern, deren diß 
Land fo wol, als andre die Fülle hat, 
erachte ich zu fchreiben unvonnöthen. 


dres, als ein lebendiges Lichtlein wären, 
Das XXXVIM. Eapittel. 
Bon Scorpionen und Schlangen. 


Iuhalt. 


Gesundheit ungesunder Thiere. Wie man in Erin ohne Verletzung die Scor- 
pionen fühet, Wozu die Blätter dess Flöhkrauts dienen. Falscher Wahn bogen 
der Reit, sole Bläter zu gebrauchen. Epderen und Molden. Werden bon 
Bexen gebraucht. Schlangen und Hattern. Ob in Centschland nirgends sonst, 
ohn allein um Schmalkald Hattern anzutreffen. Gebeimniss wider den Schlangen- 
Riss sicher und umberletzt zu bleiben. Imgleihen für den Biss der Hattern. 
Zubereitung einer sympathetischen Fampen aus Menschen-Blat. Diebe in Crain 
fressen das Bert; der Kinder. Teullische Schlangen-Biss-Cur einiger Teute im 
Erain. Tächerliches Betoahrungs-Hittel für den Scorpion. Persishe Scorpionen 
stechen gefährlich. Was tbeils alte Haturküudiger für Betvahrungs-Mittel wider 
den Schlangen- Biss berschrieben. Tarentini, Athen®i und Galeni Bath dafür. 
Wie der 9. Bist sein Schlangen-Pulber zubereitet. 





Gefunsgeit SID, S gereicht einem Lande etlicher | fchen für diefem Ungeziefer zu warnen 
zuende ge fondern ern. inwendig einen 


(2 gr ge Mafjen zur Gefumdheit, und ie 
ER: aud) auf gewifie Art zur Nah- ſchlechten Syrup bei ſich haben, nemlich 
zung, daß es nicht Lauter ges | einen tödtlichen Gifft. Gleichwol wohnet 

Nunde, jondern auchetlichegiftige | in den Spinnen eine ſolche — 
>) Thiere oder Thierlein Habe. | der Lufft, (will ſagen, der aus der ufft 
ee Was fiir einen Abfchen und | eingefogene Gifft), daß wir, wann fie nicht 
Eckel geben manchen Augen die | wären, man böjes Lüfftlein in und 
j" = zarte I ziehen und befreiffen, wo nicht jemaln 


Spinnen! wie fürchtet ſich man 
rg dafür! und zwar nicht unbillig, | gar mit dem Leben büſſen müſſten. 
Noch viel verbindlicher macht 


weil fie micht allein von Geftalt fo rau . die 
Natur das Land rain durch Erzeu⸗ 


und erfchredlich, daß die Natur jelb 
durch ſolche grauerifche Bildung den Men- | gung häuffiger Scorpionen, welche nicht 












Wie manin 
Crain ohne 
Berletzung 
die Scorpio⸗ 
nen fähet. 


loðhlraut · 
läter die⸗ 
nen dafür. 


Falſcher 
Wahn we⸗ 
en der Zeit 
olche Bläter 
zu gebrau · 
chen. 


and Thieren, Vögeln und Siſchen ꝛc. deß Landes Crain. 


allein den Gifft in ſich ſaugen, wie andre 
vergiffte Thiere thun, ſondern auch mit 
demſelben ein empfangenes Gifft beſtreiten 
und vielen Menſchen eine Nahrung ver- 
Schaffen. Denn weil in Erain der Scor- 
pionen mächtig viel jeynd, fonderlich in 
Dber-Erain bet) Neumärdtl in den hohen 
Alpen, da unter jedwedem Stein viel 


wohnenden Bauren nicht allein im das 
KRömifche Reich, fondern gar in Niderland, 
Holland, Engeland, Franckreich und in 
andre Pänder mehr getragen. 

Pie hette man ſich wol zu verwundern, 
daß, nachdem gleichwol der Scorpion fo 
boshafft und tochgierig ijt, dennoch die Leute, 
fo ihn fangen, von ihm unverletst bleiben; 
aber man muß wiffen, daß, wann fie fich 
nicht durch ein gewiffes Mittel bagenen 
verwahrten, er jo fromm umd gedultig 
ſich gegen ihnen nicht verhalten, nod) uns 
Der greiffen laſſen wiirde, 

Ich will dem curiofen Peer anzeigen, 
womit man für den Scorpion-Stic, fi 
in Crain privilegire. Zu Morgens frü 
vor aufgehender Sonnen ifjet man am 
Pfingft-Sonntage von der Persicaria, fo 
man auf Teutid Flöhfrant, auf Craine⸗ 


riſch Dresen heiſſt, drey Blätter, aladann | 


thut Einem hernach niemals ein Scorpion 
etwas, Solche Würckuug ift natürlich und 
einig allein bejagtem Flöhfraut zuzuſchrei⸗ 
ben, welches mit dem Scorpion eine natür- 
liche Feindfchafft oder Abſchen (Antipathi- 
am) hat, wie es dergleichen Syn- und Antipa- 


cor= | 
pionen figen, werden fie von etlichen dort | 
; Eyderen an der Erden 





thias gar viele in der Natur giebt. Daf | 


ie aber vor der Sonnen Aufgang folche 

lätlein gebrauchen, iſt meines Erachtens 
unvonnöthen, wenn man fie nur nüchtern 
einnimt. F) Gleichwie mir aud) diefes un- 
nöthig fürfommt, daf es eben am Pfingft- 
Sonntage gefchehe, wanns nur ungefähr 
um felbige Zeit gefchicht, weil alsdann 
die Persicaria in den Blätern am kräff— 


tigften ift. Welches der gemeine Mann 
nicht verſteht, und weßwegen ſich einbildt, | 


es müſſe u an dem Tage feyn, werde 
fonft feine Srafft haben. Es fiehet gar 
glaubmäflig, daß die Leute ſolches nur 
aus bloſſer Einbildung und irrigem Wahn 
thun. Allein warum müſſen eben drey 


+) Hoch nölhig dörfite es wol eben nicht, aber 
dennoch beſſer feyn, angemerdt, erfahrne Gewähs- 
Kündiger beglauben, daß Die Kräuter vor der Sonnen 
Aufgang am kräfftigften, und deßwegen vor aufgehenber 
Sonnen gebrochen werden follen. Denn in ber Früh 
Kühlung behalten fie ihren Geruch und Kräfte noch 
völlig und ungerftreut. 
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und nicht vielmehr vier oder fünff Bläter 
dazu gebraucht werden? wann es die 
Antipathia wirdet, fo wird der Scorpion 
noch vielmehr durch vier oder fünff Bläter 
als durch drey unschädlich und wehrlos 
gemacht werden. Scheinet derhalben, daß 
auch dißfalls die Bauren einigen Aber- 
glauben mit einmengen. 
Es Lauffen auch viel groffe und grüne 
re unter dem 
Namen Kuscher, imgleichen Feine Eye 
derlein, die wir Martinez nennen, und 
eben jowol ſchwartze gelb⸗gefleckte Molchen, 
deren fich die verfluchte Seren bedienen, 
daß fie damit ihre Greuel⸗Milch zurichten, 
Bon Schlangen (Kazha) und Ottern 
oder Nattern (Gad) hat unfrem Sande 
der allmächtige Schöpffer gleichfalls die 
Fülle mitgetheilt. 
Der vielbelejene Zeilerus zwar gedendt 
in ſeiner Schatzlammer, e8 follen in Teutſch⸗ 


lande ſonſt nirgendswo die Vipern (oder 


Nattern) anzutreffen ſeyn, ohn allein in 
Sachſen im Schmalkaldiſchen Gebirge. 
Womit er aber die Nattern viel zu enge 
beſchrenckt, ſintemal wenig Länder in 
Teutſchland ſeynd, darinn nicht, wo nicht 
eben gar viele, doch gleichwol etliche Na— 
tern leben ſollten; maſſen ſolches mit 
lebendigen Zeugen ſich gnugſam beglauben 
lieſſe. Und muß dieſer gute Author hier- 
inn übel berichtet ſeyn, oder es nur von 
der Menge verſtehn. Dieſes mag man 
unterdeſſen ſicherlich glauben, daß Crain 
derſelben einen UÜber —1 * der 
groſſen und kleinen. aſſen ſolches die 
— Verletzungen, jo von ihnen ge 
fchehen, gnugſam ausweifen. Denn e8 
werden of beydes Leute und Vieh von 
diefem boshafftem Ungeziefer jo tödtlich 
gebifien, daß fie gleich ſterben müſſen. 
Ich will aber wider jolche Verlegung 
dem geneigten Pefer ein gutes Berficherungs- 
Mittel oder Praeservativ als ein Geheim- 
niß offenbaren, welches ihn für —— 
und Nattern kräfftig ſoll beſchirmen. Man 
nehme von einer lebendigen Schlangen 
früh Morgens nüchtern das Hertz heraus, 
und verſchlinge oder freſſe es alſo leben⸗ 
dig, hernach einen Löffel voll friſches Waſ⸗ 
ſers drauf, ſo wird ihm ſein Lebenlang 
keine 5 beiſſen noch beſchädigen 
fönnen, hingegen er dieſelbe fangen und 
in Händen tragen, ohn einige Gefahr 
verlegt zu werden. Solches habe ich * fel- 
ber probirt und Manchem ein Schlangen- 
Hertz gegeben, welches allegeit einem 


21* 
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jedwedem geholffen, daß er für den Biß 


der Schlangen jich befreyt und wol ver 
wahrt befunden. 

MWider die Vipern (oder Nattern) rüstet 
man fich gleichfalls mit ihrem ſelbſteige— 
nem Herken, wenn man nemlich auf 
erjt- gemeldte Weiſe damit verfährt. F) 
Denn wie bös umd grimmig diefe jonit 
auch jeynd, kaun man doch eine jede jol- 
cher Geſtalt ohne Schaden greifen. 

Diß hat in feinem Aberglauben, jon- 
dern in der Natur jeinen wahren Grund, 
und wer in der Syn- oder Antipathia 
feine gute Belefenheit mit der Erfahren- 
heit verehlichet hat, der wird es in den 
geringiten Berdacht nicht ziehen. 


E3 finden fich in derNatur noch wol | 
andre Sympathien, darauf etwan leichter | 
ein böjer Argwohn fallen und hafften | 
mögte, da fie dennoch im matürlichen | 
Schranden bejtehen. Was für Geheimes | 
niſſen ftecfen nicht in dem menjchlichen 
Blut verborgen, die man für teuffliſ 
anfehn dörffte, jo man der rechten Urſa 
nicht kündig wäre! Wer follte meynen, 
daß man aus Menjchen-Blut eine bren- 
nende Lampen bereiten fönne, welche jo 
lang als der Menſch lebt, hell oder tun- 
def brenne, nachdem der Menſch ſich 
wol⸗ oder übel, gefund- oder Frand be— 
find? Dennoch hat man darinn die 
Gewißheit. Kann man doch auch ſonſt 
auf unterichievfiche Manier weite Cor- 


II. Bud. Bon den Gewächſen, Bergwerken, Mineralien, 


die Mumiam, 
' Menjchen-Schmalt und dergleichen mehr 


durch einen unfchuldigen, will jagen, reinen 
und feuichen Knaben oder Mägdlein uns 
terſchiedliche Sachen natürlicher Weiſe 
verrichtet werden, die durch einen Andren 
nicht gefchehn können. Alſo ijt in einem 
unſchuldigem Kinde eine viel gröflere 
Sympathia, als in einem andren. Wie— 
wol eine noch viel gröffere und mir wols 
befandte Sympathia in einem Kinde wohnt, 
welches nach Abjterben der Mutter aus 
Mutter-Leibe gejchnitten worden, die wol 
der verwunderlichſten Natur-Wunder eines 
geichäßt werden mag, und doc) allerdings 
jo natürlich it, als wie man natürlicher 
Weiſe ein Licht anzündet. Ob ih 


es gleich fagte, und nicht den würdlichen 


Augenschein davon gäbe, würde es doch 
unter taufend nicht einer gläuben. Es 
bleibt aber noch zur Zeit verfiegelt als 
ein groſſes Geheimniß, das vor diejem 
Keiner gewuſſt, auch anjeto noch nicht 
mehr, ohn unſer dreyen allein, befandt; 


| daferen es anders nicht durch meine 
\ zween Mit-Wiffer etwan it ausgefommen. 
Ein guter Naturaliit wird mich ſchon 


verjtehn und merden, wohin ich ziele. 
Der höfliche Leſer aber wolle hierüber 


feine ungleiche Gedanden jchöpffen, noch 


jich den Argwohn laſſen einnehmen, als 
ob ic) was Ungereimtes und Abergläus- 


biſches darunter verdedfte. Wer da bes 


tradhtet, daß man in allen Apothefen 
dad Uranium humanum, 


refpondenten und viel andre Sachen 
sympathetisch zurichten, deren ich * ſelbſt 
etliche experimentirt habe. 

Es iſt ja befandt, was allhie in Crain 
bey groffen Kirchweihen und ſonſt bif- 
weilen gejchicht, daß die Diebe Kinder 
jtehlen und deß Kindes Her ſamt der 
vechten Hand nad) verfluchter Weiſe der 
Heren frefjen. Mit welcher graufam=mörd- 
lichen Hexerey meijtentheils die Morladen 
und Martelojen umgehen, die bey grofjen 
Zuſammenkünfften und Kirchweihen in 
Erain fich eindringen, daſelbſt in gröſſtem 
Gedrenge mit betrieglicher Lift die Kinder 
erwifchen umd hinweg jtehlen, derer Her⸗ 
ben fie nachmals zu ihrer Zauberey ges 
brauchen; maſſen allererit vor etlichen 
Jahren dergleichen grauſame That vor- 
gegangen. 

So iſt ebenfalls den Piebhabern tieffer 
Natur» Geheimniffen unverborgen, daß 





7) Site die Anmerdung am Ende viefes Gapittels. 


zu manchen Medicamenten gebraucht, der 
wird mic) leicht dei; Verdachts, als ob 
meine Feder mit unnatürlichen Händeln 
‚einen Verjtand hette, und von Werden 
‚ der Finſterniß vedete, überheben. 

Sonſt weiß ich jehr wol, daß ſich man- 
ches Mal die Magia mit dem Namen der 
' Sympathiae jchmindet, und die Alliirte 
| der Satans ihre Händel damit zu bejchönen 
\ pflegen. Wie dann jowol hier in Crain, 
als vermutlich auch wol mehrerer Orten 
| in der Welt fich etliche Sünjtler finden, 
| die In rühmen und auch wol würcklich 


darthun, daß fie einen Biß von der Otter 
durch die Sympathiam kuriren können, 

da doch inzwiſchen ihre Kunſt feinen 
| andren Meijter hat, als den Teufel. Und 
mit fothaner Kur geht es alfo zu. _ it 
Jemand von einer Schlan en oder Otter 
gebiffen, fo ſchickt er geſchwinde hin zu 
einem teuffliichen Naturaliſten oder uns 
natürlichen Künſtler und jucht bey dem- 
jelben Hülffe. Worauf folder Künftler 











aud Thieren, Vögeln und Fiſchen zc. deb Landes Erain. 
alfo bald dem Abgeichietten befihft, er | 


folle ftill jtehen und feinen Fuß verru- 
den, mittler Weile er (der ſympathetiſche 
Heil-Meifter und Arkt) demjelben um | 


den rechten Fuß herum mit dem Meffer | 


einen Zirkul veijet. Nachdem der Zirkul 
ezogen, zeichnet der Künſtler etliche 
Sorte in den Kreys, und jchabt her- 
nach mit dem Meſſer von folchem ges 
machten Kreyſe dafelbit, wo die orte 
geichrieben ftehn, es ſey gleich auf einem 
Stein oder Holts oder auf bloffer Exden | 


oder wo der Abgefchickte ſonſt geitanden | 


ift, einigem Staub ab. Dieſes abgejchabte 
Pulver giebt er dem Abgejchidten in 


einem Leffel Frifches Waſſer alfo fort 
i Dh läſſt jolches jeines (und ich gleich— 


ein zu trinden. 
Dieſer hebt darauf an erſchrecklich fich 
zu brechen und zu übergeben. Alles was 


er im Magen hat, muß heraus, Dabeyy | 


dann zugleich viel gelbe und grüne Materi 
ihm zum Munde mit heraus geht. Kurs, 
er bricht ſich ſo ſtarck, als ob er den aller: 
—— Brech-Trunck eingenommen 


ette und den Magen ſelbſten ſamt Lunge 


und Leber von ſich ſpeyen müſſte. Unter: 
deſſen wird der Andre, welchen die Otter 
gebiſſen und der Jenen abgeſchickt hat, | 
daheim friſch und geſund. 

Die Worte, ſo dem Kreyſe eingezeichnet, 
laſſe ich mit Fleiß aus, weil ihrer viele 
allhie, die nicht glauben wollen, daß hiebey 
eine teuffliſche Verknüpffung oder Bind- 
niß ſey, jolches ſonſt ohne Zweifel practi= 
eiren würden, wann ihnen nur die Worte 
bewujjt wären. Denn man vermeynt, 
was zum guten Ende gejchicht, das ſey 
feine Sünde, man brauche gleich für 
Mittel dazu, welche man wolle. Da den- 
noch diefe Sympathia recht teufflifch iſt 
und die Wiirdung von einem jolchen 
Meiſter ergeht, der alseine hölliſche Schlange 





der Seelen def; jenigen, welchen er von || 4 dei a { 
fündigern duch unterjchiedliche Mittel 


dem leiblichen Ottern⸗Biß heilet, hingegen 
eine tödtliche Wunde verſetzt und auch 





zugleich den Abgefertigten an der Seelen | 


auf den Tod verlett. 

Aber eine fo _ungefegnete Sympathiam | 
und alle andre Sachen, ſo gleiches Shfnges 
find, verfluche ich. 


LE Zu Zu Zu zu zu zu: 
Anmerkung. 
DB: ficherem Angriff der Scorpionen 
ſoll — dienen, daß man 
Scorpion-⸗Kraut in der Hand halte, wie 
Tarentinus verſpricht. 


| worden ; 
| Sternfeher hetten der 
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Die Reiſe-Beſchreibung def Ritters 
Öhardin berichtet, man treffe in der Perſi— 
chen Stadt Casan oder Cachan, wann 
fonderlich die Sonne in Scorpion tft, 
gewaltig viel Scorpionen an, dafiir man 
die Reiſenden gar jehr warne : doch gleich“ 


‚wol habe er, wann er dadurch gereifet, 
feine gejpührt, viel weniger vernommen, 


dag einige Menfchen von ihnen verjehrt 
Königs Abas der Groſſen 
gemeinen Sage 
nach im Jahr 1623 eine Talismaniiche 
Figur gieflen laffen, um dadurch dieſes 
Ichädliche Geſchmeiß zu vertreiben, daher 
dann auch diefes Ungeziefer von Tage zu 
Tage allgemach abnähme. Er, der Pere— 


alls meines) Theils auf Werth umd 
Unwerth beruhen. 

Diefes Nachfolgende aber fommt fait 
lächerlich (fowol mir ald ihm) vor, daß 
die Perſer ihn haben bereden wollen, die 
zu Casan befindliche Fremde könnten ſich 
am bejten für den Scorpionen ſchützen, 
warn fie nur, jo bald diejelbe in ihre Be— 
haufung fümen, diefe Worte ſprächen: 
Scorpion ih bin ein fremder, 
rühre mich nicht an! Wodurch fie 
denn gan unberührt verblieben a). 

Wer will aber jo übergütig jeyn, daß 
er den Perſiſchen Fabel-Hanjen bey allen 
ihren Erzehlungen Glauben zujtelle? Diejes 
aber iſt gewiß genug, daß diejes Lingeziefers 
Stich allda eben gefährlich jey umd den 
Perfern Anlaß gegeben, dem jenigen, wider 
welchen fie in ‚Zorn entbrennen, alfo zu 
fluchen: Daß dihder Scorpionzu 


; Cachan in die Hände fteche! Gejtalt 


ſich auch deßwegen ein Jedweder für dieſem 
gifftigem Geſchmeiß deſſen Verletzung gar 
behutſamlich ver-und wahrt. 

Die Unverletzlichkeit oder Freyheit von 
den Schlangen wird bet den alten Nature 


verfprochen, welche doch nicht alle in der 
Glaubwürdigkeit gleich. PR 

Tarentinus, ein alter und dei Grichie 
ſchen Ader-Baues erfahrner Natur-Seris 


| bent, lehret, man müſſe ſich mit Rettich— 


Safft bejtreichen, fo fünne Einem feine 
Schlange beiffen. Weldes Mittel auch 
Adrianus aus ihm vorbringet. 
Athenaeus aber wie auch Galenus 
und viel andre Seribenten recommen— 
diren an ftat deffen den Pomeranten-und 


a) Chardin dans son voyage en Perse, & aux 
Indes orientaux pag. 491. 
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Eitronen = Apffel dafür. En egen läſſt 
man diejes deß Apuleii wät eben 
foviel als ein Mährlein gelten, daß die 
Schlangen, jo man mit einem Riet-Stod 
nur einmal fchlage, drüber erftarren, aber, 
fo man den Streich zum öfftern wieder- 
hole, dadurch ftärder werden. 

Ob folgender de Alberti Raht befier 
und viel gültiger ſey, zweifle ich; derfelbe 
will, man Ka die ir are rotundam 
mit einem Feld⸗Froſch wol zerftoffen und 
etwas von der Schreib-Dinten dazu ſchütten, 
hernach aus folher Mirtur etwas auf 
einen Zettel fchreiben und vor den Schlans 
gen miderwerffen, worauf fie aljofort 
werden jtill ligen nicht anders, als ob fie 
todt wären. Bürgen wären gut dafür! 

Sicherer und gewiffer iſt ohn einigen 
Zweifel unſers — Haupt⸗ Authoris 
ſein angezeigtes Mittel, wiewol vielleicht 

nicht nach eines Jedweden Appetit, nemlich 
die Verzehrung deß Hertzens von einer 
lebendigen —— Denn es werden 
die Artzney⸗Officinen oder Apotheken gern 
der Glaubmäſſigkeit folder Verſicherung 
beyftimmen, in Betrachtung, daß bif- 
weilen auch jie von dem Fleiſch der Schlan- 
gen gar heilſame Medicamenten zumal 

wider allerley Gifft zurichten. 
Die der Der vor diefen fchon angezogene Herr 
Satan fein Johannes Rift, welcher einen guten 
gen-Bulner Uhymicum abgegeben, gevendt in Finer 
dugerichtet. Erſten Monats-Unterredung, er habe die 
gifftige Schlangen in den heifjten Tagen 
an funpffigen Orten, da fie auf den dürren 
Rafen oder Krautbewachſenen Erd⸗Schol⸗ 
len zu ligen pflegen, mit feiner eigenen 
Hand ——— dieſelbe in groſſe mit 
Weitzen-Träbern biß iiber die Helffte an- 
efüllte Gläſer geſetzt, — an die 
onne geſtellt, etliche Wochen in ſolchem 
Stande und an ſelbiger Stelle gelaſſen, 
da ſie dann von den Weitzen-Träbern 


endlich ſo fett geworden, daß man ſich hat 


drüber verwundern müſſen. Wann es nun 
gegen den Herbſt ging, langte er ſeine 
Gefangene aus den Gläſern hervor, und 
beraubte fie ihres Giffts, nagelte fie 
hernach mit ihren Köpffe 


zoch ihnen die Haut ab, Schnitte fie auf, 
in das Hertz nebenft gr — 
heraus, und bewahrte ſolche Stücke ab— 
ſonderlich, (Zweifels ohn darum, weil in 
dem Hertzen eine abſonderliche Krafft wider 
den Gifft und auch wider den Schlangen⸗ 
Biß verborgen.) Darnach wufch er die 


n an einen Pfahl | 
im Garten unter dem blofjen Himmel, | 


 terichiedfi 





abgezogene Schlangen fein ſauber mit 
weiſſen Wein innersund äufferlich, da fie 
dann viel Schöner und klährer anzufehen 
als die frifchen Aale, welchen die Haut 
abgenommen tft. Nachdem folches gefchehen, 
fchnitte er fie in Stücken etwan eines 
halben Fingers lang. Selbige Stüdlein 
wurden in Bacdöfen fein langſam ges 
dörtet, und, wann fie nun wol truden 
worden, zu Pulver geſtoſſen. 

Diefes Pulver ward wiederum mit 
einem andren Pulver vermengt. Welches 
Gemeng an einem nicht gar zu kaltem 
Ort in einer beinern Schachtel verwahrt 
denjenigen, jo entweder etwas Gifftiges 
genofjen oder auch von gifftigen Thieren 
verleßet worden, zu ihrem ſonders⸗groſſen 
Nuten und Wiedererlangung verlohrner 
Gejundheit von ihm ward mitgetheilt. Was 
für gute Kuren damit geichehen, davon 
Viefet man in anfangs-gemeldter Jenner⸗ 
Unterredung unterfchtedliche Erempel. 

Daß in dem Herten manches natür— 
liches Geheimniß ftecke, ift wol vermuts 
fich, aber, daf die zaubrifche Diebe und 
diebifche Zaubrer das Hertz eines geftohlnen 
Kindes Freffen, geſchicht nicht meines 
Bedunckens aus folcher Gewißheit, als 
ob in fothanem Hertz-freſſen ein ſolches 
natürliches Geheimniß jteckte, welches den 
Dieben Mördern oder Zaubrern fönnte 
zum Vortheil gereichen oder zu ihren 
vorgenommenen Ubelthaten Befordrung 
thun, fondern darum, daß der Satan 
ne einbildet, es ſey darinn eine fon» 
derbare Krafft begriffen, allerley Diebftälfe 
glücklich zu vollbringen oder ſich unfichtbar 
oder ein Donner-und Hagel-Wetter zu 
machen oder behergt und fühn zu werden 
und dergleichen, da er doch unterdeſſen 
felbft hernach alle diejenige Würckungen 
thut, jo von ihnen dem gefrefjenen Sins 
der⸗Hertzen zugemeffen wird, damit fie 
nur fich dejto härter an Gott umd 
Menjchen verfündigen mögen und er 
durch ihren Dienft in dem Blut der un— 
Er en Kindlein feinen Neid» und 
Mord-Fuft büffen könne, 

Bon der sympathetischem Ferrn-Eor- 
Ra und Verjtändnig haben un— 

e Authores gejchrieben, und 
neben Andren auch der fo genannte 
Janus Hercules (unter welchem ertich— 
tetem Namen der weiland beriihmte 
Mathematicus und Altvorffinifche Pro- 
fessor Daniel Schwenter verborgen iſt) 
welcher vermeynt, wann zween an einer 





auch hieren, Vögeln und Fiſchen ꝛc. def Landes Erain. 
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—— Stelle ſich mit einem Feder— 
effer ein wenig verwunden, und Einer 
etliche feiner Bluts-Tröpfflein in des 


andren Wunde thut, hernach ein Pflas | 


fter drauf legt, jo werde man beyderfeits 
nachmals einander, von Fernen Anzei- 
gung geben und bedeuten fünnen, was 
vorher untereinander verabredet hat ; denn 
nah dem der Eine 2, 3 oder Amal die 
Narbe mit einer Nadel bejtichelt oder 
betupffet habe, werde der Abweſende da> 
raus duch das Mit- Gefühl erkennen, 


was Jener ihm wolle zu verjtehn geben. | 


Johannes Babtista Porta verjpricht, 
ſolche geheime Kundſchafft auszurichten 
durch eine sympathetische Salbe, fo aus 
Säu- oder Bären-Schmalt bereitet, und 
mit Menjchen-Blut und andren Sachen 
mehr vermijcht ſeyn fol. Welches aber 
fowol als wie das vorige vom Kirchero 
und Schotto its, und als eitel 
Fabel-⸗Werck verworfen wird. a) Wie 
nicht neniger der hochrühmlich- gelehrte 
Herr Doctor Wagenfeil, in feinen ſechs 
curiöfen Exereitationibus, die er unlängft 
der Ehurfürjtlichen Durchl. von Bayern 
dedieirt hat, die Gelingung obgedachter 
Schwenteriſchen Anweifung gar jehr be 
bezweifelt aus Urſachen, welche er daſelbſt 
gleich dazu fett. 

Was aber die aus Menfchen-Blut zu- 
gerichtete Yampen angehet, welche dei ab» 
wejenden Freundes Leben und Todt, Ges 
fund» und Krandheit anzeigen foll, Hat 
jest ruhm = erwehnter Doctor eben in 
derjelbigen Exereitation die Art und den 
rechten Proceß, ſolche zu bereiten, dem 
euriofen Leſer mitgetheilt, jo wie er den- 
e in der Gerzlichen Bibliothec dei welt- 

erühmten Spannifchen Laurenter  Klo- 

fters, welches man! Escurial nennet, ange- 
troffen, und aus einem groſſen gejchriebe- 
nem Bud) dajelbit —— b) 

Es dörffte zwar auch hieran Mancher 
noch ſehr ſerupuliren, ob dieje Erfindung 
jemal® durch würckliche Erfüllung ſeh 
bejtetiget worden, oder die Gelingung und 
verlangte Würckung davon zu boffen; denn 
vieler andrer Einwendungen und Anftöffe 
zu gejchweigen, jo wolle der Handel ſchier 
einer Superstition verdächtig werden, weil 
in der Deseription folder Lampen» Be- 
reitung gedacht wird, daß ein Theil def 


a) Vid. Part. 4. Magia P. Schotti lib. I. p. m. 


. 8094. 
b) Vid. Celeberrimi Dn. Doctoris Wagenselii sex 
Exereitationum, Exereitationem secundam p. 69. seqq. 


gelben Waflers, fo fich bey Fermentirung 
deß Bluts — in einem reinem 
Glaſe aufgehebt werden foll, um davon 
Buhler- und Pieb3- Tründe zu machen, 
‚denn jo man nur 5 oder 6 Tropffen 
| davon einem Manns oder Weibs-Bilde 
in ſtarckem Wein eingiebt, müſſe jelbiges 
| egen Einem unglaublich entbrennen, und 
' könne man eben aljo die Thiere zu ſei— 
‚nen Dienjten gang willig machen, wels 
ches gewißlich ein Zeichen feines gu— 
ten Geiſtes jey ; denn eim guter Geiſt 
gebe zu feinen böfen Händeln Raht oder 
‚ Unterricht ; derhalben ſetze I der Urhe⸗ 
ber diefer Lampen in groſſen Verdacht, 
daß er entweder diefe jeine angegebene 
Lampen niemals geprobirt, oder, fo es ihm 
damit gelungen, etwas Aberglaubijches 
damit unterlauffe. 
Weil auch vord Andre die Description 
fagt, ein ſolches mit Menfchen-Blut zu- 
gerichtete8, und von der Sonnen ange- 
zündtes Lampen» Del bleibe und brenne 
umverzehrlich, jo lange der Menſch, aus 
deſſen Blut die Pape bereitet iſt, noch 
im Leben beharret, und wann er frandet, 
' gewinne das Flämmlein oder Licht der— 
Kolben einen bla en und tundfen Schein ; 
ftirbt aber derfelbe, fo exlefche die Lampe 
ar und laſſe ſich hernach durch feinerley 
unſt⸗Erſinnung wieder erſetzen; ſo will 
auch hiedurch die Gewißheit Etlichen zwei⸗ 
felhafft fürfommen. Denn es ſcheinet 
ihnen unmöglich, daß eine Lampe bren- 
nen, und doch ihrem Del nichts abgehen 
könne, Das Sonnensffeuer, womit eine 
jolche Yampe muß angeleuchtet werden, 
trucknet und zehret eben ſowol die Feuch⸗ 
‚ tigfeiten aus, als die Hite eines Herd⸗ 
ı Feuers. Wird doc das Blut in dem 
menschlichen Leibe als in feinem natür- 
lichem Site und Gefäß bey zuwachſen⸗ 
dem Alter und verfiegender Grund⸗Feuchte 
(oder Humido radicali) von der überhand⸗ 
nehmenden Natur-Wärme allgemählich 
abgezehrt und verringert, warum nicht 
auch in einem Glaſe, ob es gleich in ein 
Del zum Theil verwandelt ıjt? 

Und wann dann diß wunderbare Lam— 
pen=s Del ein jo genaues Neben » Gefühl 
leidet mit dem — Geblüt der weit⸗ 
abweſenden Perſon, aus deren Blut das 
Oel bereitet iſt, ſo muß es eben ſowol 
auch in dieſem Stuck die Simpathiam 
empfinden, daß es ſowol. wo nicht viel 
ſtärcker abnehme, als wie das übrige Blut 
in den Modern einer altenden Perſon. 








464 III. 





durch die Speiſen in etwas erfriſcht, und 
unterhalten, dahingegen dieſe Lampe kei— 
nen täglich verneuerten Unterhalt empfähet. 
Alſo ſage ich, dörffte mancher Serupuli— 
rer gedencken. Ich aber unterſtehe mich 
in dieſer Sachen keines Ausſpruchs, als 
die ich niemals verſucht oder probirt habe; 
ſondern will lieber Andre davon reden 


hören, welche, wie der Herr Haupt-Au⸗ 
verſchwinden, und eine gäntzliche Verfin— 


thor, in den Natur⸗Verborgenheiten einen 
tieffern Grund erreichet haben, als meine 
Wenigfeit. 

Unterdeſſen werde ich gleichwol nicht 


allein von hochermeldtem Herrn Haupts | 
ı dem Nacht » 


Urheber diefes Werd, ſondern auch von 
etlichen gar gelehrten Medieis, welche zu 
feiner Superstitionim geringjten geneigt 
find, verfichert, daf man ſchon unterjchied- 
liche Proben der Unfehlbarkeit hierinn, 
und zwar noch allererjt neulich an einem 
mir benanntem und wolbefanntem Ort 
gejehen, daß joldhe Lampen ein unbetrieg- 
liches Zeichen dei Yebens und Todes 
an ſich blicken laſſen, indem derjelben 
eine unlängft erlofchen, und bald darauf 
der abweienden Perfon, aus deren Blut fie 


f 


Bud. Don den Gewächſen, Bergwercken, Mineralien, 





Denn jenes wird noch täglich wiederum Ä bereitet war, Lebens -Erlefhung in Er- 
(art 


gebracht worden. 

ı  &8 jcheinet diefes aud um foviel glaub: 
licher, weil allerdings ein Phosphorus, jo 
aus menschlihem Nacht: Waffer erkünſtelt 
iſt, das Merc- Zeichen giebt, ob der Menſch 
noch lebe oder jchon verblichen fey. Denn 
fo bald er verſchieden, werden auch die 
Spiritus vitales oder Yebens - Geifter, To 
folchem Phosphoro noch einverleibt waren, 


fterung binterfafjen, welche zu merden 
giebt, daß nunmehr die Perfon vom 
Schatten dei; Todtes überzogen ſey. So 








nun allerdings die natürliche Sympathia 

Haffer deß Menfchen folche 
Nachricht erjcheinen läſſt, wie vielmehr 
wird fie mit einer Yampen die von menſch⸗ 
lichem Blut bereitet ift, entdeden können, 
daß der Menjch fein Yeben geichlofien ; 
uud hat man aljo and, die Möglichkeit 
defjen, was der Herr Haupt-Author von 
dein Schlangen⸗Hertzen oben erwehnt hat, 
für unmöglich zu halten feine Urſach, 
weil jetst vernommene, noch viel feltfamere 
Sachen natur» möglich erfunden werden. 








Ende dess Dritten Buchs. 
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Sohloͤblichen Sertzoglhums 
rain 


Topographisch-Sistorischer Beschreibung 


Vierdtes Buch. 


Von den Hatur- Baritäten dieses Tandes, absonderluh bon 
den Zung- Steinen, allerlen bersteinten Muscheln, Schlangen 
und Vögeln, bon manchen Schau- und Wunder -koürdigen 
Grotten und durch die Hatur selbst künstlich zugerichteten 
Hölen, wie auch Sturm- und MWetter- Föchern; imgleuben 
bon unterschievlichen seltsamen Wlassern, deren zwar biele 
auch borhin im andren Buch, doch nur kürtzlub, in diesem 
aber ausführlich beschrieben werden. Unter welchen der Welt- 
berübmte Cirknizer See insonderheit seinen kounderbaren 
Eigenschaften nach samt seinen unterschiedenen Gruben und 
Fischerepen bollkömmlich beschrieben wird, darinn auch ein 
turiöser BDiscurs bon den Igeln dieses Sees nebst andrer 
bepfälliger Materi begriffen ist. 
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Das I. Capittel. 


Bon den Schlang-oder Stein- Zungen in Grain und 
Malta. 


Inhalt. 


Einlaltiger gemeiner Wahn bon den Malteser- Stein- Zungen. Berl- Kräffte 
der Malteser- Stein - Zungen. Manderlep Figur der Stein-Yugen in Malte, 
Figur und Farbe der Schlang- Zungen. Bieselbe wachsen nit nur in Malte 
allein. Zung- Steine nahe bey Podgoriz in Emin. Ben Canderschhoff und 
Upetschach. Widerlegung dess falschen Wabns, als ob es jemals würchliche 
Schlangen gewest. Ob diese Steine aus den Zähnen eines Banb- Fısches 
herkommen? Die Gründe dess Boccone stehen nicht unbeweglih und werden 
alle nacheinander widerlegt. Mlenschlihe Bein- Figuren an der Weirel. Die 
Stein-Zungen wachsen in der Erden, Mlateri der Stein- Zungen. Wozu diese 
Stein - Zungen in der Yrtzney gebraucht werden. 


FDA die Natur nicht gemeins | felbiger Infel beym euer eine Otter 
FL Sondern nur fehr wenig Oerter | an die Hand gefahren, die er ins Feuer 
*. ihr damit dandverbindlic, macht, —— ſo wären alle Ottern und 
das ſetzt man billig unter die | Schlangen dadurch vertilgt und zu Stein 
* Natur-Wunder oder Rariteten | worden. 
RT der Natur, ob e8 gleich feine | Daß diefer Wahn fchon von vielen 
ESEL natürliche Urſachen hat. Und | Fahren her daſelbſt eingerifjen und tieffe 
T von folchen Nariteten ober | Wurtzel geſetzt, bezeugen nicht allein die 
Natur Wundern und Geltenheiten def pe ei a fondern aud) andrer 
Landes Erain wird dieſes Buch handeln. | elehrten Männer Ehrifften gar häuffig. 

Mir wollen den Anfang machen von ! Unter den neueſten jest Einer in 
denen jo genannten Schlangen Zungen | Serben der Africanischen Infeln diefen 
(Glossopetris.) ericht davon: 

Hiebevor hat man nicht anderft indge- „Das Erdreich in_der Infel Malta 
mein gewufft oder geglaubt, als daß die | oder vielmehr die Stein » Felfen find 
Welt » beruffene Intel Malta von der | mehrentheils bleich-gelb und weich, aud) 
Natur mit den Stein» Zungen privi- deßwegen Teichtlich etwas draus zu machen, 
legirt und fonft fein andres Yand irgendswo | follen vom Apoftel Paulo gefegnet feyn, 
derjelben theilhafft fey, welche man fonft | daß fie groffe und kleine Schlangen- 
Nattersoder agen- Zungen heifft der * — Farben und Ge 





















Meynung, als ob fie in Stein alfo | jtalt hervor bringen, wie auch runde 
verwandelt worden. Und weil fie am | Pomerangen + färbige, gelbe und ſchwartze 
meisten auf erfterwehnter * nden Schlangen-⸗Augen und Zähne, imglei⸗ 
werden, da Ag dennoch; feine lebendige | chen Steine, die einer angen Haut 
Schlangen ie! pühren laſſen, ift darans | ähnlich. Von den Augen und Zähnen 





diefer nunmehr ſchon alter Wahn er- ſaget man, daß fie wider alles 

wachjen, weil dem H. Apoſtel Paulo | und gifftiger Thiere Biß oder Sti 

nah ausgeftandenem Schiffbruch auf | dienen, ja werden von etlichen nicht 
1* 





Heil-räffte 
der Mal» 
tejer-Stein» 
Bungen. 
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weniger als der Bezoar-Stein gepriefen. 
Für die Augen & gebrauchen, läſſet 
man fie in einen Ring fafjen, aljo daß 
fie die blofje Haut allezeit berühren, Die 
Zähne werden an den Do gehangen, 
oder man nimt etwas der Pulvers davon 
in Bier oder Wein ein, oder läffet fie 
nur darein weichen, und trindet den 
Wein, oder man läfjet Trind-Gefirr 
aus dem Stein machen und trindet | 
daraus. Imgleichen fchreiben die Ein 
wohner einem weiſſen und weichen Steine, 


der in S. Pauli Grube gefunden wird, | 
grofje Krafft wider allerhand Gifft zu ).“ 


Wir wollen diejem beyfügen die Ob- 
servation der hochgelehrten und trefflich- 
wolgereijten Doctoris Simonis Aloysii 


Tudeeii, diefer Zeit Stadt-Physiei zu 


Praga. Welcher davon unter andren 
diefer Meynung jchreibt. 
„Es ſeynd von der Victori, welche 


der Apoftel über das oe Ungeziefer | 


erhalten, diefe Siegs- Jeihen auf den 


heutigen Tag annoch übrig nemlich ges | 


wiffe Steinlein, welche den Augen und 
Zungen der Schlangen gleich, gebildet 
und wider mancherley Krandheiten auch 


allerley Gifft angehendt werden ; weil | 


von viel Hundert Jahren hero die Er- 
fahrung bewehrt Hat, daß fie eine ſehr 
groffe Krafft damider Haben ꝛc. Es 
werden (fchreibt diefer Medieus ferner), 


befagte Augen und Zungen der Schlans | 


en, ſoviel mir wiljend iſt, nur allein 
in  bejagter —— Malta gefunden, 
indem die Einwohner bey Vorfall einiger 
Nothwendigkeit das Erdreich, welches 
die gantze Inſel durch weislecht iſt und 
zwar am meiſten bey der Hölen S. 
auli, graben oder den Felſen brechen. 


Derjelbe ift aber fo weiß, daß er gleich | 


einer Töpffer- Erde (oder Peimen) mit 


der Art oder Beil zum Bau der Hänfer | 


und Mauren auf mancherley Form umd 
Figur mit leichter ey gebildet werden 
fonn. Doc wann er ſoviel Regen-oder 
Drunnen-Maffers, als gnug ift, einge: 
trunden, verändert ex ei zum  afler- 
bärteften Stein, daran ſich die Schärffe 
oder Schneiden dei Eiſens umlegt; 
daher e8 dann fcheint, als ob die de 
bime in beyden Städten dajelbft aus 
eınen gantzen Felſen gehauen wären, 
maſſen fie in freyer Lufft von der naffen 





* D. Dapper in Beſchreibuug der Africaniſchen 





en Natur-Raritäten 





| Witterung fih noch mehr erhärten. 
Die Urſach folder Erhärtung ift meiner 
‚ Einbildung nad der mit dem Regen 
und Plat- Regen herab fallende Salpeter 
(oder Salnitter), welcher eine Viscosität 
‚ oder Febrige Eigenſchafft bey fich hat, 
und zu diefen Steinen (als welde in 
‚ihrer Subjtang Teer und freidigt ſeynd 
und denen die Zungen wie gebranntes 
| — anhangen) eingehet. In dieſen 
teinen werden demnach beſagte Edel— 
geſteine — die Stein-Augen und 
tein » Zungen) überall in gemeldter 
Inſel, wiewol etlicher Orten in gröfferer 
Menge, gegraben, und von den Eins 
wohnern in der Stadt feyl herumge— 
| tragen. Ich jelbit Habe viel Paar jowol 
der Augen ald Zungen von einem 
| Einwohner um billigen Preis erfaufft, 
‚ deren etlihe noch in ihrer Gebär— 
Mutter Hingen, und eined unter dem 
Augen, welches ſchöner als die übrige 
‚in meiner Ruckkehr nah Wien dem 
— Herrn Herrn Caſimir 
Freyherrn von Kielmannseck, mit dem 
| ich ehevejfen zu Mom befandt geweit, 


| 
i 


verehrt.“ 

„Man findt aber nicht nur allen 
Augen und Zungen, fondern aud) andre 
Theile def Eingeweids und Leibs dajelbft 
in der Erden, als die Junge, Leber, 
Hert, Milk, Rieben umd andre der 
gleihen mehr, aljo daß es Einem jollte 
‚Zweifel erweden, ob jie von Natur oder 
duch Kunſt aljo amsgearbeitet ſeyen. 
Solche habe ich zu HKoın bey einem 
Soldaten, der fih in Malta lange Zeit 
aufgehalten hatte, erblickt und ibm ab» 
fauffen wollen, aber weder mit bitten noch 
bieten (nee prece nee pretio) von ihm 
erhalten können.” 

„Die Figur folcher Augen und Zungen 
ift nicht einer-fondern mancherley, denn 
ik Augen ſeynd gröffer, etliche Heiner, 

etliche elliptisch. (nad) dem Ey⸗Strich) 
doch gröffern Theils rumd. Andre for- 
miren eine Halb» Kugel, andre eine 
hyperbolem (oder Stand-Schuit-Form) 
die Stein- Zungen aber (oder Schlang- 
Zungen) haben eine nk Kegel» 
oder Dannzapffen= Figur, doch Etliche 
eine jcharffe, ——— ſtumpffe, Etliche 
eine regulier, Etliche eine irregulier 
Kegel⸗Spitze.“ 

„Die Farbe erſcheint gleichfalls daran 
ge zumal an den Augen, 
denn etliche ſeynd Ajchfarb, etliche Leber⸗ 
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Die Stein- 
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mehrer Or · 


ten als zu 
Malta. 


- 


des Landes Crain. 
farb, etliche Erdfarb oder tundel - grau | 





(fusei) etliche ſchwärtzlich, und diefe zwar 
die rareften, daher auch im gröfferem 
MWerth; daraus ich bey einer Gräfin ein 


paar mit Gold künſtlich eingefafte Arm= | 


bänder gejehn. Andre jeynd dem Stein, 
welchen man Leucophthalmum nennet, 
farb-ähnlich mit einem weiſſen Augapffel, 


trifft man fie am meijten in der Pos 
merantzen⸗Farbe an ꝛc. a)“ 

Diefer ſonſt fowol in der Welt, als 
in Büchern weit verfuchte Medieus iſt in 
dem Stud nicht recht daran, daß er 
meynt, man finde folche Schlangen- 
Zungen-Steine fonft nirgends, ohn allein 
in der Inſel Malta. Denn ob man fie 
gleich nicht aller Orten, auch nicht an 
vielen, fondern nur an wenigen findt, 
(weßwegen wir fie auch allhie unter die 
Paturariteten jetsen) jo eignen doch die 
Maltefer ihnen ſolches Privilegium, daß 
fie nur bey ihnen wachen müſſen, ver 
geblich zu. Goropius Becanus gedendt, 


man finde derjelben viele bey Antwerpen. | 


Anshelmus Boetius berichtet, e8 gebe 
dergleichen Stein =: 

Lüneburg in der Allaun-Gruben. Eben 
das berichtet Georgius Agricola, wann 
er fchreibt: Ad linguam pen& habet si- 
militudinem ea glossopetra nigricans, 
quam Germani natrieis linguam vo- 
cant: cui similis non est, sed magis 
linguae piei. In Saxonibus Lunaeburgi 
reperitur, in terra aluminosa. „Der: 


jenige Zung-Stein, welchen die Teutjchen | 


Nattern =» Zunge nennen, bat fchier eine 
GHeichheit zu der Zungen. Welcher fie 
aber nicht, jondern mehr der Zungen eines 
Spechts gleichet. Bey den Sachjen zu 
Lüneburg wird fie in dem Allaun-Erd- 
reich gefunden. 5) 

Vorher in fünfftem Capitel fpricht er: 
„Die Stein- Zunge (oder der 
Me it einer menfchlichen 
ähnli 
Spechts oder einer Dohlen. Ich habe eine 
gejehn, die vierdthalb —— lang, 
wovon das vordre Thei 


war zu beiden Seiten wie mit 
Zähnen bejett, und am äuſſerſten Ende 
wit einem kleinem Punckel gleichjam ges 


demiae Curiosor. p. m 


fol. 638. 


Zungen gleichfalls bey | 
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zähnt. Der hintere Theil ift gehörnt und 
h Der untere Theil hatte da, wo 
und eben, eine Pänge von dritt 





fd) 


halb Fingern, der öbere aber da, wo er 








ungen⸗ 
Zungen 
‚, bifmweilen der Zungen eines 


eſpitzt war. Sie 


zoch ſich aus dem Weiſſen aufs Tunckle, —— es wären Reliquien und Zungen 


Säg⸗ 


— * 


ſich aufwarff, zween Finger ꝛc. c) 
Was braucht es aber ausländiſcher 
Zeugniſſen darzuthun, daß Malta nicht 


I, | allein ſolche Stein-Zungen aus ihrem Erd» 
und felbige auch die allerichöniten, weil | ſolch Zung ) 


fie ein Auge recht abbilden. Sonft aber | 


Rachen, wenn man denjelben aufbricht, 
hervorjtrede, indem unſer Crain diejes al- 
lein gnug ausmachen kann? Ich* habe 
die Steinerne Schlang- Zungen an 4 Orten 
in Crain angetroffen, ala; erſtlich unter 


dem —— Berge auf einem Eleis 
nem Berglein unter einem Felſen nahe 


bey Podgoriz. Und zwar habe ich daſelbſt 
die gröffejten gefunden. Der ei 
hat ein und zwangig Lot gewogen, Wie- 
wol es ſonſt derjelben a zu fünff und 
dreyPot,insgemein aber nur ein Quintlein 
ſchwer giebt, ja auch noch wol —— 

Sie —3 denen natürlich, gleich welche 
man deßwegen aus Malta bringt, weil 
man ſagt der H. Paulus habe alle Schlan⸗ 
gen gebannt, worauf fie wären zu Stein 
eworden. Nimmermehr wird Einer diefe 
rainerifche von den Malteferifchen zu 
unterjheiden wijfen. Und kann ich“ mit 
Warheit jagen, daß die Schlang- Zungen 
aus den offen wachjen, und feine Schlans 
gen jemals gewejen, fondern ein Spiel 
der Natur feynd. 

Zum andren habe id) bey Canderfchhof 
auf einem Acker derjelben auch viel kleine 


' gefunden, 


Drittens habe ich auch in der Grotten 
bey Upetschach dieje Steine gejehn, wie 
allbereit vor diefem in der Kurken umd 
Summarifchen Topographia bey Nen- 
nung jelbiges Ober-Erainerifchen Dorffs 
iſt erwehnt worden. 

Letzlich und vierdtens bin ich auch ums 


ter einem Felſen nicht weit von jelbiger 
Grotten bieler Zungen-Steine anfichtig 


worden. 
Alſo erhellet hieraus die fahre Gewiß⸗ 
heit, daß nicht die Inſel Malta allein diejel- 
ben beſitze. Gleichwie auch diejes zugleich 
daraus ericheint, daß diejenige einfältiglich 
eirret, welche bifhero in der Meynung ges 


derjenigen Schlangen und Ottern, welche 











b) Georg. Agricola lib. 7. de Natura Fossil, ! 


der H. Apoftel hette in Stein verwandelt. 
tan fiehet auch wol, daß fie feinen 
Schlangen oder Otter» Zungen, wie fie 





c) Idem lib. eod. c. 5. fol. 610. 


ungen« 
teine in 
Erain nahe 
bey Pod- 
goriz, 


Ben Can 
bertäihof 
und Upet- 
schach, 


Wiederle · 
ung deß 
alſchen 
Wahns, als 
ob es jemals 
wärdliche 
Schlangen 
geweſt. 


Ob biefe 
©teine aus 
den en 
eines Raub- 
iſches ber» 
anmen, 





auch erft angezogener Tudecius, daß fie | 


in Europa fallen, ähnlich, und u, i | 


gegraben werden. Wären es jemals Schlan⸗ 
gen- Zungen ang und aljo verjteinert 
worden, warum jollten denn nur allein 
die Sungen und wicht auch der gante Balg 
oder Leib der Schlangen in Stein übrig 
eblieben Ienm, und wie follten doch wol 
R viel Schlangen an einem Ort ſich auf 
ein Mal zufammen gehäufft haben, als 
viel man diefer Zungen-Steine an einem 
Ort offt beyfammen findet. 

Etliche halten mit Plinio fie für Don- 
ner-Gteine, andre für die Zähne deß Fi- 
ſches Carchariae, welchen die Seefahrende 
Häden nennen. Solches glauben Cae- 
salpinus a) Fabius Culumna 5), welcher 
Vetter folches mit mancherley Beweißthü— 
mern zu befeftigen ſich bemühet. Eben 
diefer Meynung geht aud) der viel-erfahrne 
und gelehrte Sictlianifche Edelmann Paul 
Boceone mit unterfchiedlichen fcheinbaren 
Gründen zu Hülffe, die mehrentheils hie— 
rinn beftehen. Erftlich, daß anf der Infel 
Malta die Berfteinerungen unterjchied- 
licher Theile oder Gliedmafjen mancher 
Thiere gar gemein, wojelbft er dreyerley 


Gattungen von Echwein = Igeln geiehn, | 


fo in Stein verwandelt worden, meh 


manches Thiers ähnlich geweſt, und etliche 
Arten von Krebjen, deren Schalen zu 
Stein worden. 

2. Wann man die Zähne def neulich) 
gefangenen Raubfifches Carchariae follte 
anatomiren, würde man finden, daß ihr 


äufferes, ihre Wurkel, und das Futter, | 


darinndie Zähne ſtecken; von gleicher Forın 
und Composition jeyen, als wie man 
an unterjchiedlihen Malteſer Stein- 
Zungen fiehet. 

3. Adhtet er imfonderheit diejes für 
feinen leichten Beweiß, daß, wenn man 
die Schlang> Zungen brennet fie gleich 
wie die Beine oder Knochen fie vorher in 
Kohlen verwandeln, ehe dann fie zu Kald 
und Aſche werden; da hingegen die Steine, 
welche zu caleiniren jind, unmittelbar in 
Alche verfallen, 

4. Die Wurgeln der Stein= Zungen | 
werden ſeines Berichts gemeinlich auf | 


mancherley Weiſe gelten befunden, wels | 


ches einen Haren Beweiß gebe, daß ſie an 
dem Ort, wo man fie gräbt, von ber 
Natur nicht erzeuget worden; fintemal 


a) lib. J. de Metall. e. 44. 
b) In App. l. de Parpnra. 











eis | 
chen and) Steine, die den Gliedmafien 


IV. Sud. Don den Hatur - Raritäten 


diefelbe andre mit Figuren bezeichnete 
Sachen, fo man gräbt, in ihren vollfon- 
menen oder ganten Bärmutter ohn einige 
Verletz⸗ oder Stümmlung formire. 

5. So meynet er, e8 gebeye feinem Urtheil 
dieſes zur Gunft, daß die Substantz in 
 unterf — ee ungen 
| unterschiedlich ift, nemlich in der Spiten 

eine dichte, fefte, und durchgefüllte Sub- 
'stantz, im der Wurtzel feine feſte oder 
dichte, in dem Ober-Rand-Theile eine zu⸗ 
' fannmengedrungne, in dem Mard ein 
| porösische Pufft-Löchrige oder luckere, und 
ädrichte. Zudem ift die Auswendigfeit (Su- 
perficies) glatt und gleichjam polit wider 
die Gewonheit der Natur, die feinen Stein, 
er ſey gemein oder edel, fo polit und glatt 
\ formirt. Es ſey hiebey die Figur zu be— 
trachten, die in viel Weiſe veränderlich 
\ falle, ſowol als ihre Gröffe: denn eswerden 
groſſe, breit, dreyedfigte, ſchmale, Eleine, gar 
kleine, fegel-fürmige, gerade, krumme, vor= 
werts, hinterwerts, rechts⸗ und linds ſich 
frümmende, mit feinen Säg- Zähnen, oder 
gröffern Kerben und Spalten gezierte, 
\ gefunden, und feynd die Pyramidal-för- 
mige offt gant ungeferbt. 
ie er nun gäntzlich glaubt, es jey hie- 
mit genug —— daß die Schlang- Zunu⸗ 
en nicht unter die Steine gehören, 
——— Gingegen damit feſt genug geſtellt, 
daß es rechte Zähne derer Haub-Fitkhe jeyen, 
‚ welche von den Fiſch-Beſchreibern, Lamia, 
Canis, Carcharia, Aquila und Requies, 
| das ift, der Häin, der Hund, der — 
Wolff, der Fiſch-Adler benamſet werden. 
Er will ſich hieran auch nicht er 
laſſen dur den Einwand, daß man 
diefe vermeynte Schlange oder Stein- 
| Zunen an ſolchen Orten der Inſel 
alta finde, die gar weit vom Meer 
entferrnt ſeyn, dahin ſchwerlich ſolche 
Fiſche jemals gekommen, vielweniger et- 
nen 2* Hauffen von Zähnen, wie 
man noch auf den heutigen Tag von 
dannen heraus bringt, dafefbft abgeleget 
oder fallen Lafjen haben; weil man aus 
vielen Philosophis und Historieis wiffe, 
daß bifjweilen mitten aus dem Meer 
neue Infel entitanden, daraus denn er 
hefle, auf was Weife folche Fiich- Zähne 
mitten in der Inſel begraben worden, 
Und fo vielleicht ein —— nicht 
zugeben wollte, daß die Inſel Malta 
=. ſolche Art hervorgefommen, könne 
man gar wol e8 den Uberſchwemmungen 
\ der Waffer- Fluten, ja gar der allgemeinen 





Die Gründe 
def Boecone 
fleben nicht 

unbeweglich. 


Krafftloſig · 


feitdeße 
Berorifes, 


en 


deß Landes Erain. 
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Sündflut zuſchreiben; wer auch dieſes nicht 
hören wolle, der müſſe dann ſagen, wie 
und durch welche Gelegenheit die Stücker 
oder Trümmer von Schiffen, die Ancker, 
Corallen und andre dergleichen Dinge in 
oder un jolche Berge gerathen; denn daß 
folche allda jollten gewachſen ſeyn, wird 
feine geſunde Sen jagen. 

Uber die gewaltige Menge aber ſolcher 
Zähne wird fich kaum Einer verwundern, 
der da weiß, daß befagte Raub-Fiſche nicht 
allein bey ganten Sauffen herumitreif- 
fen, jondern auch in ihrem Machen eine 
groſſe Anzahl der Zähne beſchlieſſen, wel- 
che bey etlichen leicht über fechshundert 
fteigt. @) 

ber wenn man alle diefe Beweis: 
thümer recht examiniren jollte, würde 
ichs befinden, daß diefer ſonſt curiöfe 
uthor mit feinem einigem echte aus: 
we Daß die Glieder mancherley Thiere, 
au 
tejer 
zu feinem unmmgänglichen Schluß, daß 
die Stein» Zungen nichts anders, als 
Raub Fish: Zähne feyen, fo zu Stein 


geworden. Denn es iſt erjtlich noch gantz | 


ungewiß, ob ſolche Thier- Figuren aus | Thiers befandt jey, welches man, nicht 


recht natürlichen Thieren dajelbit entitan- 
den, und die Thiere fich würcklich in Stein 
verwandelt haben? Die Natırr kann ohne 
Berfteinerung eines lebendigen Thiers Hr 
ſich jelbjt jolche Figuren in der Erden 
formiren. Wie man dergleichen Natur: 
Spiel mander Orten in den Gruben 
und Bergwerden vielfältig antrifft. 
Doch gejetst, es habe die Maltejer-Erde 
eine Beriteinerungssstrafft, welches man 
nicht ftreiten will, und habe au 
weilen einen Erd⸗Krebs oder andres Thier⸗ 


fein etwan würcklich verfteinert, jo bin ich | 


darum ja noch Lange nicht gezwungen 
zuzugeben, daß defwegen feine Stein— 


Zungen und andre dergleichen Sachen in | 


jelbiger Erde entitehn fünnen. Denn wie 


(te die Natur nicht fowol an ſolchen de \ 
jehte Die Plate unge Te Stücken verfertigt hette. 


Orten, wo die Verſteinerung herrſchet, 
als anderswo mit den Bildungen ig 


ante Igel und Krebſe in der Malz | 
den veriteinert worden, dringt uns | 





‚ einige Seule hinein 


| Knochen, Köpffe, Thiere u. a. m. aus 
Steinen ertichtet. Welche Getichte fie 
nicht eben alſo verfertigt, daß fie allemal 
—*— rechte natürliche Er mit einem 
teinernen Uberzuge überfleiden follte, fon- 
dern mehrentheil® ohne diefelbe ſelbſt aus 
dem fteinigtem oder mineralifchem Erd» 
reich, ſonderlich aus dem faltigtem und 
allaunichtem folche Geſtalten hervor bringt, 
wie man in manchen Grotten, da niemals 
einiges Thier hinein gerahten, noch eini— 
ger todter Menſch hineingeftellet, noch 
ee worden, den⸗ 
noch Menfgen ahnlich Bilder, Thiere 
und Seulen von Salpeter oder derglei- 
chen Materi mit Verwundrung antrıfft. 

Bey der Polnifhen Stadt Eafimir 
am Ufer def Weirel-Stroms, findt man 


ı nicht jelten menſchliche Schienbeine, Zähne 


und Hirnjchalen unter der Erden, wel 
ches der gemeine Mann für Rieſen— 
Gebeine anlihet; da doc, wie der Jeſuit 
Tylkowsky erweifet, jolche Figuren die 
Natur würdet, und ans dem Mergel 
oder weichem Letten formirt. 6) Es be— 
eugen die heutige Natur-Erfahrne, daß 
Mer fein Thier, noch Gliedmaß eines 











irgendswo unter denen Sachen, die ſich 
graben laſſen, vorgeſtellet finde. 
Derhalben, wenn man in der Erden 
einen Stein, ſo irgend einem Thier oder 
Gliedmaſſen deß Thiers ähnlich erblickt, 


iſt ſolches noch fein unfteittiger Beweis, 


daß ein ſolches Thier oder Thier-Glied 
in feiner rechten wahren Subſtantz allda 
geweſen und verfteinert worden ſey; weil 





biß⸗ 
der irdiſchen, 








Spiel treiben können? Vielmehr hat fie | 


in den Stein-Gruben, Marmel-Brüchen, 


und in einer mineraliichen Erde ihre 


rechte und meiste Spiel Häufer, da fie 
in ihrer Bild-Kunſt neben dem Ernſt 
auch vielfältig ſchertzet, Bäume, Beine, 


a) Vid. Racherehes naturelles de Monsieur Bae- | 
5 Ü pars. 2. p. 31. 


eone p. IWW, 





die Natur jet, als eine künſtliche Bild» 
fünftlerinn, ſolche Bildniffen daſelbſt aus 
teinigten oder leimigten 
Materi machen kann. Und wann fie gleich 
bißweilen ein rechtes, wahres Thier oder 
Stüd vom Thier verjteinerte, Fan man 
daraus noch feine allgemeine Negul ma- 
chen, als ob fte alle ihre Figuren aus 
dergleichen zufälliger Weiſe angetroffenen 


Dieſem nad fällt 2. deß Boccone 
fein zweyter Beweis zugleich mit übern 


\ Hauffen, welcher darinn bejtund, daß die 


urtzel und das Futter, darinn die Zähne 
dei Raub⸗Fiſches teen, in der Form 
und Zufammenfügung mit den Maltejer- 
' Stein Zungen übereinfommen. 
| 





b) Vid. Adalb, Tylkowsky Philosoph. Curiosne 


Figuren 
menſchlicher 
Beine an 
der Weigel. 


Schwachheit 
deß andren 
Beweiſes. 


Unkrafit ve 
dritten. 
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Den dritten Beweis, welcher wol fein 








afferfürnehmfter ift, hat vor ihm fchon | 
Fabius Columna geführt, nemlid, daß 


die —— ehe ſie äſchern oder in 


Kalck zergehen, vorher zur Kohlen werden, 


wenn man ſie mit Feuer angreifft. Aber 
Columna und Boécone haben hiemit 


ihrem Vorgeben noch feine ftarde Seule, | 
fondern gleihfam nur ein Schilff-Rohr 


oder Stroh-Hälmlein untergeftellt. Denn 


erſtlich zweifelt man noch billig, ob jols | 


ches Experiment gewiß jey, nachdemmal 
Reiskius verfichert, ſolches treffe bey den 
Lüneburgiihen Stein- Jungen gar nicht 
ein, ob folches gleich wahre Stein- Zungen 
feynd, ſowol als wie die Maltefiiche; 
fintemal jetbejagte Lüneburgifche, wenn 
man fie in die Glut wirfft, feine Kohlen, 
fondern lauter Aſche oder einen glinten- 
den Kalk hinterlaſſen. Wie man dann 
auch an dem gegrabenem Einhorn und 
Eiffenbein und an andren Dingen, die 
in dem Lüneburgiſchen Erdreich dajelbit 
wachen, anders nichts heraus bringen 
fan, wenn man fie ins Feuer legt. 
Was follte eine Jaltigte oder allaunichte 
und grob jandigte Erde nad) der Berbren- 
nung doc auch wol weiters Hinterftellig 
wi Es mag jeyn, daß ein Theil der 
Stein- Zungen ein wenig länger fic im 
Feuer gehalten, und fo gefchwinde nicht 
als der andre vom Feuer fich aufgelöfet, 
daß darüber der Columna und Boceconne 
in den Wahn gerahten, als ob die Stein- 
Zunge eritlih zu Kohlen und hernach 
erst zu Ajche würden. Denn von denen 


Lüneburgiſchen beglaubt Reiskius, daß; | 


der vordere Theil derjelben, welcher glatt 
ift, dem Feuer leichtlich nachgebe, weil 
es mehr jalgigter und flüffiger Subftant 
an fich zu haben jcheint; der hintere Theil 
aber oder Grund widerftehe dem Feuer 
länger, werde doch endlich nebſt dem vo— 
rigem zu Kalck und Aſche. 


Jedoch wir wollen fegen, daf vielleicht | 
aus den Malteſer Stein: Zungen Kohlen | 


gebrannt werden, jo wird dennoch Co- 


lumna und Boccone damit wenig oder | 


nichts für fich erhalten. Denn wann fein 
Oberſatz, nemlich daß gar feine fteinigte 
Substantz ſich zu Kohlen resolvire, all- 
emein wäre, jo würden auch die Zungen- 
Steine feine Kohlen geben können. Die 
vermeynte Raub Fifch- Zähne feynd ent- 
weder in Stein verwandelt oder nicht. 
Seynd fie verwandelt, fo ** ſie als⸗ 
dann unter die ſteinerne Substantz oder 
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fie aber nicht verwandelt, jo können fie 
nicht verfteinert und auch feine jo lan 
Zeit über unverweit geblieben ſeyn. Alto 
muß umiberfpredlic, folgen, daß aud) 
einige fteinerne Substantz in dem Feuer 
zu Kohlen werden fünne, und iſt dem— 
nad) erſtgedachter Ober-Sat unrictig. 
Uberdas weten ja die Stein-Kohlen das 
Widerſpiel ſowol als dasjenige Holg, jo 
man aus der Erden zu graben pflegt. 
Sein vierdter Beweis von den zerriſſe— 
nen Wurgeln oder Stein- Zungen beſteht 
eben fo wenig. Denn weil die Wurtel 
‚etwas weicher, kann es Leicht gejchehn, daß, 
wenn fie einen harten Stein geborn, fie 
etwas eintruckne und auffpringe, wie ein 
‚ leimigter Bodem zu thun pflegt, wann 
er gar zu hart trucknet. Und muß Boc- 
\ cone nod) erjt feit jtellen, daß gar Feine 
mit Figuren gebildete Sachen, jo man 
\ gräbt, mit einiger Verletzung oder Riß 
erſcheinen. 
Drer fünffte Beweis kann gleichfalls mit 
Grunde widerſprochen werden, und iſt ſo 
gering, daf wir ihn nicht auf die Wage legen 
(das ıjt, nicht examiniren noch erörtern) 
mögen, weil er gar fein Gewigt hat. 
ie er mun nichts weniger als grüud— 
lich durch folche fünff Gründe erwiejen, 
daß der Zungen Stein nicht unter die 
Steine gehörig, alfo fann er ned) viel we— 
niger behaupten, daß es Zähne der Raub— 
Fiſches ſeyen. Es jteht je — ſeiner 


Meynung ſolches gar ſehr im Wege, daß 








man die Stein-Zungen in der Inſel 


Malta an ſolchen Orten findet, die ferrn 
vom Meer entlegen, und noch vielmehr, 
daß man fie eben ſowol in unſrem gebir— 
gigtem Crain, als wie bey der Stadt 
Luneburg antrifft. 
Aus welcher Geſchicht⸗Beſchreibung wird 
er doch wol darthun, daß das Meer diejenige 
Crainerifche oder Lüneburgiſche Derter 
überſchwemmt habe, wo die Stein Zungen 
erzeugt werden? Die Sindflut dienet ihm 
zu Feiner Erweislichfeit noch Ausfludt. 
| ann gleich das Waffer den ganten Erd⸗ 
ı bodem und alle hohe Berge überjtiegen, 
| follten darum die Stein» Zungen bey 
| jolcher Sündflut zu den tieffen Buſen 
‚der Berge und der Erden ſich hinein- 
gedrungen haben? Sollte e8 auch wol 
glaublich fallen, daß den Raub⸗Fiſchen 
die Zähne ausgefallen und entweder 
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deß dierdien 
Beweiſes. 
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mit dem Erdreich bedeckt oder in den Steine | 


und Feljen- Hölen verjchloffen worden, 
und noch bi auf den heutigen Tag 
daſelbſt verborgen fiten? Sollten wol 
die härtejte Stein = fFelfen und Stein- 


Klippen in ihre Adern und verborgnefte | 


ähne ein- 


SE die Fıjch-Beine und 
ür 


gelaſſen und eingenommen haben? 


diejenige Oerter, fo dem Mittel-Meer 


benachbart find, mögte man 
wol leichter zugeben, aber vie 
Meer mächtig-mweit abgelegene Berge 
werden ſich damwider — 

Zudem beſtreifft der Raub⸗Fiſch, welchen 
man Hainund Kreug-Hayn nennet, 
nicht alle und jede See-Küſten, jondern 
hält jeinen gewiſſen Strid) und denfelben 
nicht in allen Meer-Waflern. Sollten 


] olches noch 


die ee lauter aus der Sünd⸗ 
flut hinterftellige Naub-Fiich- Zähne und | 


Er Fiſche allenthalben — 
eyn, ſo müſſten ſie überall nicht nur 
durch gantz Teutſchland, ſondern auch in 
gantz Europa gefunden werden. 

Zudem giebt man dem Columna und 
Boceone billig insgemein auch diefes zu 
bevenden, daß vermutlich nimmermehr 
foviel taufend Zähne von Anfange der Welt 
allen Raub⸗Fiſchen aus den Kinnbaden 

efallen, als viel man bishero der Stein- 
—— hat ausgegraben und derſelben noch 
immerzu je länger je mehr ausgegraben 
werben. bafeid) 

dert, wie Fabius Columna, fondern wol 
ſechs hundert, wie Boccone gedenckt, biß⸗ 
weılen dem Raub⸗Fiſche im $ an figen, 
und ſolche Fiiche feit Erſchaffung der 
Welt bi an die Zeit der Siündflut alle 
abgeitanden (oder gejtorben), hernach durch 
Wind und Wellen an den Strand getrieben, 
die Zähne mit der Zeit heraus * 
wären, daſelbſt mit Leim und Sand 
bedeckt und endlich, in Stein verwandelt 
werden können, giebt doch folches feinen 
gewiſſen Folg-Schluf, daß es würcklich 
alſo sugegangen. Denn es geſchicht darum 
nicht Alles, was möglich iſt. 

Daß — einige Schiff-Trümmer 
oder Korallen auf die Berge gerahten, 
fommt nicht von der allgemeinen 
fondern daher, daß entweder ſolche Trüme 
mer der zerſtoſſenen und gebrochenen Schiffe 
von einem Meer-Wiürbel verfchlungen, und 
in einen unterirdiichen Canal getrieben 
worden ; da fie endlich geitrandet, und nadh- 
dein der Canal durd) einen neusentitandnen 
Berg etwan verjtopfft, auch folcher neuer 

Balv. IV. Buß 


von dem | 
Meers verjetset hat. 


auch nicht nur zweyjhun⸗ 
ſagt ach ferner, daß auch 


etten 


ündflut, 
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| 


| 
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Erdreichs — mit ſi 


ſonderlich bey groſſen Erdbeben und Waſ⸗ 
ſer⸗Fluten bißweilen geſchicht), und ſolcher 
neuer Berg ein über ſich angetroffenes 
Schiff oder Stuck vom Schiffe auf ſeinen 
Rucken von dem naſſen Rucken deß 


Wann aber auf einem Berge Korallen 


| gefunden werden, muß e8 ein Spiel der 


tatur feyn, welche bißweilen in der Erden 
den Geburten def Meers hierinn nachaffet. 
Denn e8 bezeugen glaubhaffte Scribenten, 
daß es einiger Orten gante Felfen und 
Klippen von Korall gebe. Und wann 
mitten auf dem Lande oder auf einem 
Berge ein rechtes Korall-Gewächs ers 
blickt wird, darff der Cavallier Boccone 
nicht lange fragen, woher es fomme? 
Sintemal er ſich jelber beantwortet, und 
in — Antwort ſich ſelber ſchlägt, wann 

pricht: Nous sommes assuré, que 
les grands Fleuves ont accostum& d’ar- 
racher & traisner assez de terre, pour 
former des Isles d’un hauteur & d'une 
profondeur eonsiderable &e. Er will 
Jagen, die groffen Haupt-Ströme reiffen 
i fort, davon eine 
ohe Inſel formirt werde. Und 
an ferrn⸗ 
vom Meer entferrnten Orten durch Erd» 
bidem oder nad) und nach durch Applieir- 
oder Zuftoffung mehrers Erdreichs 
ſolche Inſeln fi erheben könnten, und 
man alfo nicht zweifeln dörffte, daß bei 
folcher Gelegenheit die Korallen und 
gleichfalls die Raub-Fiich- Zähne dahin 
gelangten. 

Allein es braucht gröffere Mühe, folches 
von den Filch- Zähnen zu befcheinigen, 
weder von den Sorallen. Denn die 
Korallen leben nicht, daß fie könnten, 
wie der Häinsoder d⸗Fiſch behände 
zurück oder davon jchwimmen, wann der 
Strom oder dad Erdbeben oder die allge- 
mähliche Ansınd Abflöffung eine Intel 
formirt,. Der Strom oder das Meer 
mag taufend Inſeln bervorgeben, fo 
wird fich fein einiger Fiſch damit befangen 
lafjen, wie zwar durch den Wieder-Ablauff 
eines übergeloffenen Waſſers gejchicht, da 
mancher Fiſch verlaffen wird, und auf 
den Trucknem ligen bleibt ; angemerdt 

2 


anfehnlich 


Die Stein- 
Bungen 

wachen in 
der Erben. 


Materi der 
Stein- 
Zungen, 
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bey Entitehung der Inſeln die Fiſche 
viel füglicher davon kommen fönnen, 
weder bey dem Ablauff einer Wafjer- 
Flut, da das Waſſer fie betriegt, indem 
an —— Orten ein Theil deſſelben 
hinterſtellig verbleibt, wann das übrige 
wieder davon gefloſſen, und zuletzt ver- 
trocknet, wodurch alddann die Fiſche in 
Berhafft bleiben müſſen. 

Zudem giebt es nicht —— wo 
man Stein⸗Zungen gräbt, ſolche Haupt- 
Ströme oder offenbare Seen in der Nähe, 
und geſchicht ſo wnnderſelten, daß in Crain 
oder im Lüneburgiſchen durch Erdbeben 
eine hohe Inſel oder ein Berg entſtehen 
ſollte, daß man gewißlich gar langſam 
und wenig Stein⸗ Zungen daſelbſt antreffen 
würde, ſo man derſelben durch ſolches 
Mittel, — durch die Raub⸗Fiſch— 
Zähne, nur allein habhafft werden könnte. 

Uberdas wird man der Korallen feine 
fonderliche Menge, fondern nur wenige auf 
dem Lande finden, wann fie das Meer 
vielleicht daſelbſt hat zuruck gelafjen: der 
Fisch» Zähne aber müjiten auf ein Mal viel : 

illionen ſamt allen denen Fischen felbiten, | 
die folche Zähne geführt, zuriick bleiben, 
wann die —— en nichts anders, 
als ſolche verſteinerte —S— wären. 

Biel leichter und Bernunfft-mäffiger 
beharret man demnach bey dem Urtheil 
Gesneri und Boethii, daß die Stein- 
Zungen an denen Orten, da man fie aus⸗— 
gräbt, in der Erden erzeugt werden. Sie arten | 
ja mit ihrer ganten Substantz und ſchwartz⸗ 
lechten Farbe und Resolvirung oder Zer 
reibung ihrer Mutter der Erden nach, wie 
andre Steine, und haben zu ihrer Materi | 
ein faltiges allauniges Erdreich, dem Gott 
die Verjteinerungs-Eigenfchafft hat zuge | 
eignet. Sie befennen ja ihren Urfprung 
guugfam mit ihrem rauhen und — 








runde, Fuß oder Unter-Theile. Welches | 


auch die Maltefer und Italiäner gar wol 


wiſſen, aber dennoch aus andächtiger Peicht- | 


glaubigkeit es bey den einfältigen Gedancken 


Zungen ſeyn ſollen, verbleiben laſſen. 
elches doch gleichwol der Haupt⸗gelehrte 
und verjtändige Hieronymus Welschius 
a) nicht für befandt amnimt, wann er | 
ſchreibt: Das glauben wir annoch 
nicht, — wir wiſſen, daß 
fie warhafftig ſteinern und ſolche 
Dinge ſeynd, die man aus der 
Erden gräbt. 
@) In Hecatostea 1. Num. 44, 


J 


| Stein (oder Stein-Zunge) in der 








IV. Sud. Von den Matur-Raritäten 


Eine unverwerffliche Anzeigung ihres 
irdifchejteinernen Urfprungs und Wachs⸗ 
thums fann man ne hieraus 
nehmen, daß fie zunehmen in ihrem Wachs⸗ 
thum, und in der Erden aus Hleineren 
gsölere werden, biß fie zu behöriger 

röſſe gelangt. Maſſen folches gedachter 
Reiskius von den Lüneburgiſchen Stein- 
Zungen bezeugt, und fid) von den Mal» 
teftichen keines andren verſichert. Mit 
welchem man derhalben den beiten Fug 
hat zur jchlieffen, es ſtreite wider die Natur, 
wider das würckliche Befinden uud wider 
alle Erfahrung, dat die Stein: Zungen 
aus den Raub-Fiich- Zähnen follten ent- 
jtanden ſeyn. 

Diefen ftimmt auch Olearius in feiner 
Gottorffifchen Kunſt-Kammer bey, wann 
er jchreibt: Ob wir zwar eben folde 
Zähne, wie die Fleine (Stein-Zun 


gen) feynd, noch in den Rachen eines 


Uarchariae (oder Raub-Fiſches) ſitzen 
aben, ſo ſiehet man doch, daß 
eyderley Art in der Erden wach— 
en, und haben noch theils ihre 
tutter an ſich a). 

Es werden diefe Stein» Zungen 2 
rühmt für eine gute Arkney wider allen 
Gifft und zwar infonderheit wider Schlan- 
en⸗Biß. Sie follen auch heilfam jeyn 


in hitzigen Fiebern, Flecken und fiir die 


Würme der Kinder. 

Rondeletius will, daß fie den Kindern 
auch) zum —— ſehr behülfflich ſeyn, wenn 
man ſie ihnen an den Hals henckt, ihnen 
auch den gählingen Schrecken benehmen b). 

D. Bartholini fchreibt, er habe von 
einem guten Freunde verftanden, wann 
eine freyffende (oder an der Geburt ars 
beitende) Frau einen Maltefer-Zungen- 


and 
jo lange hält, big er erwarınt in Yobe 
fordre er die Geburt. Derjelbige Doctor 
Bartholini vermeldet daneben, es habe 
feines guten Erinnerns denen Kindern, 


- \ die das FFreifchlein (oder die böfe Krand- 
etlicher frommer Alten, daß e3 — 


heit) bekommen, gut gethan, ſo man ihnen 
mit einem Zungen-Stein ein paar ſubtile 
Schnittlein gegeben, oder die Haupt ein 
wenig damit Autgefchärfft Andrer Zuſtan⸗ 
den zu gejchweigen, darinn diefe Steine 
gleichfalls dienlich ſeyn follen e). 


in der Gottorffiſchen Kun: Kammer 








a) Olear. 
im 32. BL. 

b) Rondelet. 1. 32. e. 10. . , 

c) Plurs de Glossopetrarum usa v. in Centur. #. 
Hist. 1. landat. D. Bartholini, qui & peeuliarem de 
Glossopetra seripsit Dissertationem. 


Bozu dieje 
Stein- Zum 
gen in ber 
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Rleine 
Steinlein 
ben den Py- 
ramiben. 


deß Landes Crain. 475 


Obangezogener Tudecius befräfftiget | Weil nun die Craineriſche Stein⸗Zun⸗ 
ihre Krafft wider den Gifft und wider | gen denen Malteſiſchen allerdings Geltalt- 
viel andre Krandheiten, und jagt, daß ſol⸗ ähnlich jeynd, muß man ihnen feine ges 
ge auf der Inſel Malta die vielfältige | ringere Tugend zutrauen, 

rfahrung bezeuge, imgleichen daß man fte | hoff, daß hinfüro werben dieſe 
nicht nur änfjerkich gebrauche, fondern aud) | Schlangen Zungen befandt werden, weilen 
das Waſſer, der Wein oder ein ander | ich die Derter angedeutet, allda folche zu 
Naß, darinn folhe Stein» Zungen eine | befommen jeynd. 

Weile gelegen, eingetrunden werde. | 


— — EEE — 
Das N. Capillel. 
Bon verfteinerten Mufcheln, Schlangen und Vögeln. 
Inhalt. 


Kleint Steinlein bey den Zegyptischen Pyramiden. Illerley bersteinerte Mu— 
scheln und Zustern in Cruin. Stein- Muscheln bey dem Pertz. Schlange im 
Stein. Illerley Muscheln in unterschiedlihen Urminerischen Stein - Brüden. 
Vogel samt dem Fest bersteinert. Versteinerte Haselnüsse. Cropff- Nüsse und 
Tropff-Sten-Mlandeln ben Tours in Franchreih, Steinerne Schnechen bey der 
ÜUnibersitet Altdorf, Vecht-lange Meer-Schmecken, auf dem Acker 
bey S. Margreten. 


Die der Aegypter die verbindliche | Hette dieſer alte Seribent ſo viel unter- 
ET Veiber mit dem Balfam, und | als über der Erden fich umgeblickt, wir- 
RZ. der Apothecker manche jchönsrie- | den ihm daſelbſt in mandem Steinbrud,, 
Fr, hende Blumen im Zuder con- | und jonderlic in unferen Crainerifchen, 
2653 servirt und erhält, jo friftet die | noch wol andre viel wunderlichere Stein- 
RS Natur im Stein die Geftalt | Figuren und verfteinerte Sachen eine 
FISLT und den Kürper vieler Sachen, Berweil- und rigen, abgelockt 
ald der Murchelt, Auftern, — * Denn es liefert Crain allerley 
Schnecken, Schlangen und andre der- | jeltfame Mufter von verfteinten Sachen. 
gleichen mehr, indem fie diefelben in Stein | Ich” habe darinn vielerley Dings gefun- 
verwandelt. den, fo zu Stein worden. Nicht weit von 
Strabo fett e8 unter die Sachen, fo | dem Schloß Wildenel im Meoreutfcher 
ihm gar wunderlich fürgefommen, daß er | Bodem ift ein Steinbruch, darinn der 
bey den Aegyptiſchen Pyramiden etliche | Stein weich, daſelbſt findet man die 
Stein-Hauffen gefehen, darunter ſich Heine 
GSteinlein in & talt und Gröffe der Pin- 
fen, etliche auch fo groß, wie Gerjten- 
Körner, gefunden ; welche gleichlam halb 
abgefhält, folche habe man ausgegeben 
für Uberbleibfel derer Speifen, jo mar 
den Arbeitd-Peuten gereicht, und dieſel⸗ 
bige hetten ſich nachmals zum Stein ge- 
härtet, welches ihm nicht unglaublich ges 
ſchienen. au aber felbige Steinlein fo 












Rh 










Menge von flein und gpofien Auftern, 
| Capelanten und allerley Meer, Deufcheln, 
| die zum Stein worden, und gleichfam in 
dem Stein gewachſen. Wiewol man von 
ſolchen Meer -Mufcheln, nur allein die 
‚ leere Schalen findt. Ich halte dafür* 
dieſer Stein fey vormals nur ein Leim 
‚oder Letter geweit; denn er ift gar weich, 
‚und wann er lange an dem Regen ligt, 
| wird er noch weicher. 
| Woher aber die Meer-Mufcheln kom⸗— 
men, wird fo leicht nicht ungezweifelt ent 
deeft werden können. Stenon willin feiner 
Myologia folche in den Bergen antref- 
2% 





glatt wie Linſen gewejt, darüber verwun⸗ 
dert er fi. a 





a) Vid, Strabo lib. 17. p. 588. | 


Allerlen 
verfteinerte 
Mufdieln 
und Aun · 
ſtern. 
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fende Meerfchneden- oder Mufchel-Schas | 
len von der gemeinen Siündflut herleiten. 
Und zeucht zu dem Ende etliche Leber: 
bleibfel von der uralten Tofcanifchen Stadt 
Volterre (Volaterra) hervor, die weit | 
älter als Rom, in welchen Ruinen oder | 
Schutt man viel Muſcheln antreffen joll; 
darans er fchlieffen will, es allerdings zu 
glauben, daß ſolche Mufchel-Salen von 
der Sündflut allda Hinterblieben. Da— 
ran doc meines Bedunckens noch gar 
ſehr zu zweifeln, fintemal man nicht werk, 
ob nicht lung nad) der allgemeinen Sünd⸗ 
Flut ſelbige Toſeaniſche Gegend von einer 





IV. Sud. Von den Hatur-Raritäten 


1} 








andren abjonderlicen Wafjer » Flut ein 
Mal bedeckt worden, oder ob nicht, wie 
ich gäutzlich dafür halte, die Mufcheln, fo 
in —2* Schutt ſtecken, vielmehr in den 
Steinbrüchen erzeugt worden. 
war der Boccone ſowol als der Stenon, 
* hart widerſprechen, achte ich es do 
ür möglich und glaubwürdig. Gewißli 
daß ſolche Stein-Muſcheln ſollten eine 
Verlaſſenſchafft der erſten groſſen Sünd⸗ 
flut ſeyn, verliert allen ein, wenn 
man betrachtet, daß obgleich die Siind- 
flut folche Auftern und Mufcheln zuruck 
gelaffen hette, fie doch diefelbe nicht jo 
tieff der Erden umd zwar der feiten Stein- 
Erde oder hartem Steine einverleibt, 
darinn man fie gleichwol findet, fondern 
nur auswendig und oben auf der Erden 
Ligen laſſen. Und ob man 
mögte, es hette ſich folche 
je länger je mehr erhöhet durch den im⸗ 
mer zufliegenden Staub, dadurch die Mu⸗ 
ſchel⸗Schalen tieffer in die Erde verſenckt 


tein = Erde | 


worden; giebt doch ſolches 'annoch feine | 


— weil ſolche Muſcheln nicht 
in gleicher Tieffe der Stein-Gruben, ſon— 
dern etliche oben in der Höhe, etliche un— 


ten, und mitten in dem ſteinernem Bus | 


ſem fteden. 
Man wiirde auch nicht nur im folchen 
Stein-Brücden und Sand-Gruben, ſon⸗ 


dern eben jowol auf dem nechſten Felde, | 


oder in dem Bodem der Waldes derglei- | 
hen Muſcheln antveffen, wann fie die 
Siündflut * dahin geworffen, weil die 


es Jagen | iger entlegen ſeynd. Daß ans der offen- 


Denn ob! 








—— auf viel Meilwegs, fort und 
aſſen ihnen ihren Aufenthalt mit keinem 
ſo engen Raum, womit die Steinbrüche 
ſich begnügen, befchränden. 

Ich vermute gäntlich, wie die Natur 
manche andre Thierlein auch in der Erden 
bildet und vorjtellt, weiche jonft gewöhnlich 
im Wafjer leben; alfo bringe ſie auch da⸗ 
elbjt etwas hervor, das den Austern und 

ufcheln ähnlich oder eine gewifje Gattung 
von Mufcheln jey. Wie fremd zwar dieſes 
fautet, wird es doc Einem fo ungereimt 
nicht vorfommen, wann er betrachtet, daß 
die Mufcheln aus Peimen oder leimigtem 
Sande und Schleim erzeugt worden. Weil 


| dann in folchen unterirdifchen Dertern, wo 


man dergleichen Mufchel-Schalen antrifft, 
das Erdreich, wie wir vernommen, vor 
diefem nur ein Peim oder Petten geweſt, 
aber doch mitjaltigter ae lern 
fo können daraus ſolche Muscheln erzeugt 


werden, die zwar der auswendigen Geitalt 





! 
| 





Sündflut ſowol den einen als andren Ort | 
bededt hat. Denn obgleich die Mufcheln | 


in der See nicht alle beyſammen Ligen, 
fondern bald hie, bald da ein Hauffe der 
Fa ligt, wie man bey der Abflut m 
een bekommt ; jo machen fie doch jolcher | 
—5 fe, viele in der Nachbar= | 
hafft, auf einen weiten Strich hin, und | 





nach natürliche Mufchel-Schalen erweiien, 


inwendig aber die rechte Vollkommenheit 
einer Meer-Mufchel nicht erreichen. 
Solches Läfft fich damit befcheinigen, daR 
an manchem Flüſſen, Teichen, Weilern, 
die ein fandigtes Ufer haben, indem Sande 
daſelbſt Muſchel⸗ und Aufter-Schalen ge- 
furnden werden, fo denen, die im Meer leben, 
allerdings gleich jehen; obgleich folche füſſe 
Gewäflerwolüber hundert Meilen weit vom 


\ baren See die Mufcheln ſich in ein für 


Waſſer begeben, und einen Strom jo weit 
hinauf gehn jollten, ift nicht gläublich, 
fondern fie werden am Grunde und aud 
an den Ufern der ſüſſen Waſſern erzeugt, 
nemlich foldjer Orten, da der Bodem oder 
Grund darnach getemperirt, dasiſt mit einem 
falgigtem Schleim in etwas vermengt iſt. 

Wenn man aber foldhe Mufcheln aus 


dem Waſſer noch friſch hervor zeucht, und 


öffnet oder offen findet ; wird man feine 
rechte Geftalt eines Mufcheln = Fleifches, 
fondern eine andre feuchte und ſchlüpff— 
rige Subſtantz darinn antreffen, welche, 
wenn man die Muſchel gejotten, gant 
abgefchmad iſt +). Dabey hat man abzu= 
ae daß die Natur mit folchen Mus 
deln zu ihrem Zweck nicht gelangt. 
Wie fte num in dem Lettich oder ſchlei— 
migtem Sande der Flitffe und ſtehendem 


+) Maffen ih (E. Fr.) dergleichen ungeihlacte 
Teich» Muſcheln in meiner Jugend felbft etliche ber 
por gezogen und alſo befunden. 


deß Landes Erain. 


Waſſer aus denen Particuln, jo die 
meijte Salsuginositet in fid) haben 
folde Auftern erzeugt ; jo fann fie au 

in denen Gruben, die einen letticht-wei- 
chen, doch gleichwol dabey in etwas ftei- 
nigten Grund und was Saltes in ſich 
u eine gewiffe Gattung von Mufcheln 
gebären; fintemal e8 daſelbſt an ia 
tigfeit nicht fehlt, und auch der Regen 
offt hinein dringt, Wie man denn in 
folchen Ausfliffen oder Heinen Armen 
dei Meers, da das Waſſer mit der Flut 
gänzlich hinweg fährt, gewahr wird, daß 
die am Grunde 
die jehr grob=jandigt, lettig und mit 
Steinwerd durchmengt tft, ihr Rn 
Wann aber folche —2 ſich in den 
Leimich oder Lettich zu weit vertieffen, und 
der leimigt⸗ oder ſchleimigte Grund mit 
der Zeit zu einem Stein erhärtet, ver: 
wandeln ſich auch diefe Mufchel-Schalen 
in Stein, weil folcher Yett eine verftei- 
nevende Kraft in fich begreifft, und auch 
die Mufchel-Schalen ſelbſt mit dem Stein 
in naher Verwandſchafft find. 

Will man aber diejes, daß lebendige 
Muscheln in folchen Stein-Brüchen erzeugt 
werden fünnen, durchaus nicht eingehn ; 
fo fann die Natur auch wol gank un— 
belebte Mujchel = fürmige Figuren oder 
Muſchel⸗ und Aufter-Schalen in den Stein- 


Brüchen gebären. Denn fo fie ein lignum | 


bäuffig übereinander | 
ligende Mufcheln gern an folcher Stäte, | 


fossile, ein gleichjam mineralifches Holt, | 


unter der 
ein ſolches, das fein verjteinertes Holtz, 
— ein abſonderliches Werck ihrer 
rbeit und weder ein rechter Stein no 
ein rechtes Holtz iſt a), warum nicht no 
viel * die 
vorhin gleichſam ſteinern ſind? Sie macht 


Menſchen-Staturen in Stein mit Kop 
Bruft, Armen und Beiner, wie die Natur: 
— zeugen, wie ſollte ſie nicht 
auch ein M i 

in Stein bilden, zumal ohne Leben? Di 
iſt sn viel glaubwürdiger, als da 
ſolche Müſchlein von der Sündflut follten 
herſtammen. 


der es müſſen vielleicht vormals durch 
6 Stein-Gruben gewiſſe unterirdiſche 
afjer-Adern gegangen ſeyn, welche ſolche 
Mufcheln mit ich geführt. Denn daß 
a) Vid. Lib. VII. P. Kireheri, Tom. 2. de 


Mundo subterr. fol. m. 68. nee non Cnesius de 
Mineralibus., 


rden zeugen kann, memlic | 


| 


uſchel⸗Schallen, welche | 
Capittel unten erzehlen wollen. 


ja auch Stein-Kolen und formirt a | 
4 





üſch⸗ oder Schnedlein können | 











ger haben. | 








\ auf einem 
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auch wol in ſüſſen Waſſern eine gewiſſe 
Art und zwar lebendiger Muſcheln (wie⸗ 
wol nicht in der Menge) gefunden wer: 
den, haben wir allererit verjtanden. 

In dem Moreutjcher Boden giebt es 

leichfalls auf dem Berge einen Stein- 
Bruch, bey dem Per genannt, welcher 
aber härter als der vorige, In demjelben 
—— eben ſowol viel See-Muſcheln 
geſehn. 

Der Stein⸗Metz Pertz hat mir erzehlt, 
er habe einsmals eine rechte Schlange in 
dem Stein gefunden, welche gantz zu Stein 
geworden, und mitten in einem groſſen 
Stein, als er denſelben von ander geſchla— 
gen, geſeſſen, weßwegen er ſie mit einem 

iſen berausgegraben, doch nicht gantz 


‚ oder unzerbrochen heraus bringen können, 
fintemal fie ihm in 3 Stücke zerbrochen. 


Beym Caesio Liefet man dergleichen, und 
dabey die Urfach oder Gelegenheit, wie 
ſolche Schlangen oder auch wol Kröten 
dahin gerathen, Und Kircherus fett in 
jeinem Mundo subterraneo ebenfalls 


davon ein Erempel. 


Es kann aber auf unterschiedliche Weife 
den Schlangen ein ſolcher Arrejt von dem 
Stein-Safft und fteinerendem Spiritu 
angelegt werden. Denn entweder läſſt fie 
etwan ein Adler aus dem Schnabel hinab 
fallen, oder fie friechen ſelbſt willig hin— 
ein, weil fie gern den in etwas jalgigten 
Stein belecken, und vermutlich fich dabe 
jchlaffen legen, unterdeſſen aber — 
in ihrer Empfindlichkeit erſtarren, oder 
von dem Stein-Spiritu gelähmet werden, 
daß fie nicht wieder zurud können, jol- 
chem nach ſich in die fteinerne Natur 
verfegen laſſen müſſen. Kircherus bringt 
andre Urfachen bey, die wir im XXI. 


Zu —— gleich bey dem Marckt, iſt 

— Berge ein Stein-Brud), 

darinn der, obgleich Stein, 

dennoch auch viel Kleine Muͤſchlein von 
allerley Art zu ſchauen giebt. 

Bey Gallenek hats unterfchiedliche 


Stein⸗Brüche von ziemlich-hartem Stein, 


da fi gar viel Meer-müfchlein allerley 


| Art entdeden. 





Nicht weniger hat der S. Ruprechter 
Bodem einen Steine Brud, darinn es 
voll Heiner Müſch- und Schnedlein. 

Nicht weit von der weiſſen Kirchen 
unter dem Berge, den man den Wein- 
berg nennt, findet man in einem Graben 
viel groffe Meer-mufcheln, glei) denen 


Stein» 
Mufchel 
bey dem 
Pertz. 


Schlange 


im Stein. 


Allerley 
Muſcheln 
in unter⸗ 
ſchiedlichen 
Stein« 
Brüchen. 


Steinerne 
Scneden 
zu Altdorff. 


Berfteiner« 
tes Vogel · 
Neſt famt 

dem Bogel. 









Capiſanten, die ſeynd durchaus zum har— 
ten Stein geworden, und geben in ihrer 

ärte dem feſteſten Marmel nichts bevor. 
Ich * habe derſelben etliche mit einem 
—— aufgeſchlagen, und darinn eine 

enge kleiner Capiſanten, als wie gleich— 
ſam in einem Neſt beyſammen gefunden, 
die alleſammtlich in Stein verkehrt waren. 
Man muß ſich verwundern, daß in einer 
groſſen ſo viel kleine zu finden ſeynd. 

Nicht weit von Greilach ns ih * in 
einem Graben etliche zum harten Stein 
verwandelte Schneden, und da ich fie 
aufichlug, erblickte ich immwendig das Fleisch, 
jo zwar auch zum Stein a aber 
doch noch von jolcher Farbe war, wie das 
Scneden = Fleifch zu feyn pflegt, und 
nichts deitoweniger doch jo hart, daß es 
dem härtejten Marmel auch nicht weicht. 
I Ze Zu. Ze Zu Sue u ee 


(Hierinn fann die Natur eben ſowol 


in dem Stein einer lebendigen Schnecken 
nachſpielen, wie fich folches mit manchen 
andren Beyfpielen lieſſe beicheinigen. Wie- 
wol ich nicht unmöglich ſchätze, daß fie 
anfangs rechte natürliche Schneden ge- 
nerirt habe, welche allda endlich mit der 
eit verjteinert worden. Es bringt au 


die Natur bey der Nürnbergifchen Academt | 


zu Altdorff Schneden in Stein herfür, 
welche fie bißweilen einteln, bißweilen 
aber mit groſſer Sorgfalt dick ineinander 
efügt, (doch jo, daß feiner dei andren 
olltommenheit hindere) denen Liebhabern 
eheimen Wiürdungen mittheilt. 


* 
ie ſchönſte Art dieſer Stein-Schneden | 


findet man in fumpffigten Tieffen oder 
Grotten, die ſchlechtere aber auf den Aeckern 


und in dem leimichten Schutt, welchen | 


man aus den Kellern zu führen pflegt. 


Geſtalt mir eben in diefer Stunde, da | 


ich dieſes nachlafe, von einem guten 
Freunde das Mufter davon zu Händen 
gefommen. E. Fr. 

Bey Landspreis über dem Berge 
bin ich* in einem Graben auch vieler 
Meer⸗muſcheln anfichtig worden, die eine 
jteinerne Härtigfeit gewonnen, oder viel- 
mehr die Stein-Art jelbft angenommen, 


IV. Sud). Yon den Natur- Raritäten 





imgleichen eines VBogel-Neftes mit einem 
fleinem auf den Eeyern fitendem Vogel, 
welches alles miteinander der Stein-mas 
chende Spiritus age Stein gemadit. 
Und diefes habe ich* nebſt andren ob— 
bejchriebenen verfteinerten Stüden und 
einer halben Schlangen, die ich hieſelbſt 
gleichfalls angetroffen, dem Monsieur 
Henry Garbusat nad) Lyon in rand- 
reich geſchickt, auch eben ſowol viel der 
ı gleichen Steinerungs-Raritäten auf Vene: 
dig und nach andren Dertern mehr, denen 
id auch etliche verfteinerte Haſelnüſſe 
jamt nod andren Sachen, die ſich aus 
ihrem natürlichen ins Gejchlecht ver Steine 
begeben hatten, beyfüigte, wie gleichfalls 
einige Steine, die aljo gezeichnet feynd, 
als ob ein Petſchafft bean? geitochen wäre. 
Und diefe habe ic) nicht weit von Hopffen- 
bach angetroffen, 

Bey S. Margareten ligt ein groffer 
Ader, darauf man überall viel Meer: 
Schnecken findt, die eined Fingers lang, 
| wie auch fürtere darunter. Doch ſeynd 
es nur die ledige Häuslein und gant 
unbefleifcht. 

Bey Volautſche ift ein Graben 
nahe bey Freyhof und Feiftenberg, 
allwo ein Feines Bächlein lg und e8 

auf beyden Seiten eine Anhöhe oder Flei- 
‚ nen Berg hat, den man Bainiza nennt; 
allda giebts dergleichen lange und kurtze 
Meer-Schneden, imgleichen fpigige und 
auch runde von allerley Gattung. Als 
ich dafelbjt ein wenig in die Erben grub, 
* ſich ſolcher Meerfchned-Hänslein die 

enge, aber die meiſte waren zerbrochen. 
Ih” vermeyne, dieſe Meer-Schnecken 
müſſen durch einen unterirdiſchen Waſſer⸗ 
Gang heraus geworffen ſeyn. Denn es 
das Anſehn, als ob da, wo dieſes 
Bächlein, langſt welchem ſolche Schnecken 
hinunter ligen, feinen Urſprung gewinnt 
ein gar groſſes Loch in den Ber hinab 
\ ginge, fo aber nunmehr alles verwachfen ift. 
N ie man auch unferen von Kropp 
allerley verjteinerte Früchte finde, davon 
| wird das XX. Eapittel diefes Buchs, wie 
| = von einer lebendigen Schneden im 
Felſen, Bericht thun. 











En ze 


Berfteinerte 
Hafel-Niüffe. 


Stein mit 
einem VPet · 
ſchafft be⸗ 
zeichnet. 


Rechte, 
lange Meer» 
neden. 


Ken zu 
einem Fels 
ſen · Loch 
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Bauren zur 
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deb Landes rain. 








Das II. Capittel. 
Don Enten, jo aus dem Berge fommen, 


Fnhalt. 


Enten so in Crain aus einem Berg-Koch berbor brechen. Grosse Menge derselben, 
so den Bunren zur Beute gereicht. Geben ein Tehr-Vild nachtheiliger Frey- und 
Ausgelassenbeit. Gestalt und Beschaffenheit solder Enten. 










3 Herrſchafft Schneeberg, nahe b 
en gar Feines Büchlein, draus | 


Ri viel lebendige Enten gefommen. | 
2, Swijchen diefem Schloß Schnee- 
ee berg und Yaa aber ijt eim | 
andres Yoch, draus, want es ſtarck regnet, 
das Waſſer rinnet. 


ein Wäfferlein von fih und zwar aus | 
einem Berge en welcher e3 durch | 
ein jehr enges Lo — es iſt nur eines 
Schuhes breit) aus ſeiner —* Ver⸗ 
rar ang: ar die free Lufft läfit. | 
us jelbigem Loch dringen offt viel Kleiner | 
Enten und zwar mit grofiem Ungejtüm, 
abo daß das Loc lauter Enten und 
afjer durcheinander gemifcht gleichjam 
herausfpeyet oder von fich bricht. Denn 
es geichicht diefer Ausbruch oder Hervor⸗ 
ftofjung mit fo groffem 
Enten als wie zerbrochen und gequetjcht 
und auch blind feyn. 
Zu Zeiten kommen ihrer viel taufend 
—— Im Jahr 1670 kam in ſelbigem 
odem zur Sommer-Zeit ein Matter: 
Guß, weil ein ftarder und langer Regen 
fiel; da wurden diefer Heinen und jchwar- 
gen Entlein viel taufend herausgeworffen ; 
worüber der gange Bodem zwiſchen Schuee⸗ 


— und derglei⸗ 
nten todt zu ſchlagen. 
ernach haben fie diejelbe in höltzerne 
äffer eingejalgen, alfo, daß mancher 
auer eines, zwey ober auch wol drey 
Fäſſer voll eingefalgener Enten befommen, 





n der Fürſtlich-Aurſpergiſchen 
der S. Eatharinen-Kicchen, fliefit | 


£avor etlich und zwantig Jahren | 


Diefed Loch wird | 
Starseck genannt und giefit gleichfalls | 





Und ſolches begiebt fich gar offt, wiewol 
nicht allemal in gleicher Quantitet oder 
Vielheit. Diefe Enten feynd zwar Elein, 
doch fehr fett und haben fchier mehr 
ne als FFleifches; weßwegen die einges 
algene nicht gut zu ejjen, friſche aber 


 köftlich zu genieſſen. 


Im Jahr 1677 hat der Fels abermal 
etliche Pot derjelben mit dem Spring- 
Waſſer def Bächleins — wovon 
der Müller, welcher daſelbſt eine Mühle 
hat, allein über 250 en die 
ich jelbft gejehen *. Das Jahr 1679 be 
ſchehrte wiederum etliche Hundert jolcher 
Felſen-Entlein. Im Jahr 1683 feynd 
abermal etliche hundert herausgefallen, 
und vergeht fchier Fein = daß das 
Felfen = Yoch nicht etliche herausschidte, 


aber, wie gedacht, nicht allezeit fo übers 


ewalt, daß die 
Prälat von Sittich Herr 





häuffig oder bey etlich tauſend, fondern 
nur zu etlich Hunderten auch mehr umd 


Hochwürdige iego regievende 

udwig Ramb- 
schisl Freyherr hat mich berichtet, es ſey 
eins Male, als er zu Schneeberg —5— 
Schloß dazumal annoch Rambſchißlich 
war) geweſen, ein ef Regen⸗Wetter 
eingefallen und darauf auch befagte Enten 
von dem Felſen jo häuffig ausgeſtreut 
worden, daß das Waller in jelbigem 
Bodem überall von Enten gewimmelt, 
und wie dad Waſſer gefallen, Habe man 


| weniger. 


Der 


| die noch hin und wieder ruditellige Lacken 
| oder groffe Regen⸗Pfützen derfelben gantz 
| voll gefehen, welche die Bauren mit 
| Steden und Stangen gejchlagen und 


aufgeflaubt; daß alfo dieje Entlein denen, 
die fic der wolgemeynten Zucht und 
fichren Eingezogenheit entbrechen und 
eine ungezügelte — ſuchen, zum 
Fürbilde dienen könnten, wie ſchädlich 
es Manchem fey, wann ee Scheu und 


Geben ein 
Lehr · Biſd 

ſchadlicher 
Ausgelaſ· 

fenheit. 


Geſtalt 

und Be 
ſchaffenheit 
dieſer Enten. 
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Zwang um Frey und Frand ver 
taufchen will, und wie übel die Ausge— 
laſſenheit denen gelinge, welche nicht anders 
ohn unter einer guten Aufficht beſtehn 





können. Allzufreye Luſt wird gemeinlich | 


mit groffer Unluſt gebüfft. Gleichwie 
nun die arme Entlein ihrer gejuchten 
Luft nicht lange froh werden, indem nicht 
allein bey ihrem Ausfall ihnen gar weh 
gisicht, jondern auch aljofort der Yand- 


ann mit dem Prügel fie dergeftallt 


bewillfommt , 
ſtieben: alfo ifts hingegen eine fhöne Luft, 
trefflicher Spaß und Kurtzweil zu fhauen, 
wie ſich die Leute alddann herum tum— 
meln. Bey trudnem Wetter haben fie 
nichts zu hoffen, denn alsdann fommen 
feine Entlein heraus, jondern nur beym 
nafjen, und zwar wanns jtard ar 
oder Waſſer⸗Güſſe giebt, jo werden ihrer 
gemeinlich etliche Hundert heraus generfien. 

Auffer dem, daß wie vorhin ift ange 
zeigt, diefe Enten ſ 
ein und fehr gegueticht und blind jeynd, 
h fönnen fie auch nicht a weilen 
ie annoch keine Federn haben, ſondern 


daß die Federn darvon 


IV. Sud. Von den Natur-Raritäten 


art von Farben, 





folche allererft in 14 Tagen, wann fie 
heraus übrig bleiben und nicht erjchlagen 
werden, gewinnen, alfo, daf fie davon flies 
en können. Daran wol ihre Feiſtigkeit 
** ſeyn mag. Welches eine Anzeigung 
| geht, daß fie Vi gute Nahrung in dem 
Berge haben. Wiewol man nicht willen 
| kann, worinm diefelbe eigendlich bejtehe, 
| werden doc vermutlich Fiſche ihre Speife 
! feyn. Denn es muß nothwendig der Berg 
einen See im Bufem War Er 
muß ihnen auch gute Gelegenheit und 
' Bequemlichkeit ertheilen, die Jungen aus— 
' zubrüten, weil fie darinn ihre Brut und 
tejter haben. 
| 8 wäre zu wünfchen und auch der Uns 
koſten wol werth, daß man ſelbiges Loch 
lieſſe erweitern und einbrechen. Vielleicht 
hette man nicht weit hinein bif zu dem See, 
an welchem fich mehrberührte Enten befin- 
‚ den. Denn daß ungefehlt ein See darinn 
ſeyn müffe, giebt fowol das herausftürgende 
Waſſer als wie die Enten-Menge zu 
erkennen. Dadurch; wiirde man nicht allein 
zu einer merdlichen Curiofitet, fondern 
auch zu einem guten Nuten gelangen. 








| 








ER —— 


Das IV. Capittel. 


Bon wunderliher Schifffahrt durch einen Berg wie auch 
wunderbaren Grotten. 


Inhalt. 
Stand (oder Situation) der Kirchen S. Cantiani. Jus-und Einflüsse des Zirknizer 
Sees durch einen Berg. Unterschiedliche Grotten selbiges Berges. Swoo Kurden 
auf diesem Berge. Bley-richtiger Fels. Dreyerley Wege dazu. Sehr schmaler 
und schwindelhaffter Stein-Meg. Kuhe bleibt lebendig bon einem sehr tieffen 
Fall, und gebt einen sehr engen Steig boieder hinauf. Privilegium dess Viehes allda 
für dem Wolfe, Grosse und Wild-gefüllte Wildniss. Koch, so zu einer grossen 
Grotte eingebt. Mancherlen Figuren in denen Grotte daselbst. Possirlicyes Ürtheil 
der Vauren daselbst bon selbigen Figuren, dabon audy theils Gelehrte ettons geglaubt, 
uber allzu geschtoinde. Wahre und natürliche Ürsac solcher Bildnissen in der Grotte. 
Geritzte Aamen in Wassersteinerne Bilder bey Tueg. Was daraus für eine 
Observation zu nehmen. Dieselbe zeigen an, dass Diese Mlensch-äbnlihe Figuren 
heine Würchung eines Erdbebens, wie auch das auswendige Ansehn. Versteinerung 
eines gantzen Ifricanischen Dorffs samt dessen Eintoohnern. Dench-Bild etlicher 
bersteinerten Sodomiten, Weiterer Betveis, toarum mun die Figuren in den 


deß Landes Erain. 


Erainerischen Grotten für heine übernatürliche halten könne. Beschaffenheit dess 
Steins solder Figuren in dieser Crainerischen Berg-Bölen. Bild-gezierte Böle in 
Noch andre verborgene Grotten in diesem Cruinerischem Berge. 


America. 


D— 
u 
* 


29, ine halbe Meile vom Zircknitzer 
ee und eine viertheil Meil 
vom Dorff Ung dj mitten 
Fin der gröſſeſten Wildniß die 






Stand der — 8. Cantiani, fo man 
Ze . Fon insgemein S. Kozian 


# (oder Kazian) heiſſt, an einem 
3 recht jeltenem und wunderba- 


Sie die rem Ort, geſtaltſam beygeſetzter Kupffer- 
pn Stich recht natürlich ſolches abbildet. 
> In demfelben wird die Stelle, wo der 
Fluß Jezeroaus einem? Ne hervor laufft, 
durch Lit. A. ge — Sup 
Ei Ca —— 
nfäffe ſelbige i Au einem och, — 
—* wg genannt, hinein und zu diefem Lo egen | 
durd) einen wieder heraus, Uber eine halbviert Alk eile | 


u verjchlupfft er fich in den Felſen B, das ift 
in einen —— Berg, hernach 
einen guten Musketen⸗Schuß unter dem 
Berge durch lauter Felfen und Grotten. 
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Seiten zu folchem tundlem Berg- Quartier 
wiederum heraus, und laufft wieder einen 
ftarden Mufqueten-Schuß weit, allwo er 
bey ©. zu * Grotten einflieſſt, die in⸗ 
wendig a0 Do e Den * als — 
die — u öchſte eyn m 
rch ſelbige Grotte ar er bernd 
in * kleinere Grotten und alſo weiter ® 
fort hinein; wohin aber, iſt nicht zu wiſſen, 
weil es auch nicht möglich weiter zu ai 
und ihm mit dem en ein zu folgen. 
Biß In Hr er * auf einem 


kleinem & in durch den Berg 
Bun = dieje Se ge te Grotta gefommen. 
ährt ſichs gar gut 


umd —— — es auch nicht zu 
finſter drinn; angemerdt das Loch oder 
die Grotte, wie geſa —— ſehr hoch und = 
wie gleichjam ein Schwibbogen oder Ge⸗ 
welbe von einem | Ken Oi 

In der andren hohen Groten ift auch 


lsdann macht er ſich auf der andren | noch ziemlich gut fahren, aber — hin⸗ 


Valv. IV. Bud, 


Im leihen 
unter« 

ſchiedliche 

Grotten. 


Zwo Kir 
Ken auf 
dem Berge, 


Bleh⸗ recht · 
erader 
Fels. 


Dreyerlen 
Wege 
daielbf. 


Gehr 
ſchmaler und 
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ein nicht rahtjam noch thunlich ; ſintemal 
es alsdann finfter und weder jo hoch noch 
fo breit mehr, auch das Waffer gar ſtarck 
daher rauſcht, und die Mutinafjung giebt, 
daß es über grofie * flieſſen und 
unterfchiedliche Abfälle oder Stürtzungen 
darinn thun müſſe. 

Es iſt auch hiebey zu mercken, daß das 
Waſſer zwiſchen A und B eine, zwo auch an 
theils Orten drey Klaffter Be jey. Denn 
eö wird bey B geichwellt, aljo fanın man 


hie durch den Berg im Schiffe fahren. | 


Die Strafje oder der Weg, jo did) von 
Zircknitz dahin Teitet, wird durch G anges 
wiejen. Oberhalb deß Waſſers auf diejer 
Seiten, wo der Weg gehet, ift der Berg 


— es im Kupffer ſo füglich ſich nicht 


äſſt andeuten) zimlich hoch, gr man 
big zum Waſſer hinunter auch hingegen 
ziemlich tieff und gar gäh hinab gehn muß. 


Auf dem Berge aber, welcher wie verjtans | 


den, von ziemlicher Höhe iſt, ſtehen zwo 
Kirchen, eine grofje und Fleine, beyde aber 
mit einer Maur umfangen, nebenjt einem 


— Kirchhof, darauf man kann die 
gröflere Kirche F ift | 


odten begraben. Die 
©. Eantiani, die fleinere E. ift Sanct 
Benedictd. Das Meſner-Haus wird durch 
H. bezeichnet. Solches ſteht alles oben über 
der Grotten, da unten das Waſſer durchlaufft. 

Bey 1. erhebt ſich ein gantz gerader Fels 
wie eine Maur jo Bleysrichtig und abge- 


fchnitten, daß der Augenblid von dannen | 


nicht ohne Furcht und Graufen hinab- 
fchiefft, gleichwie auch) von der andren 
Seiten deffelben da nemlic das Waller 
aus dem Berge kommt und bey OÖ im 
die Grotten flieſſt, das Auge fich hinunter 
zu fehen für der furchtſamen Abjchöffigfeit 
Scheutet; angefchauet es feinen Blick nicht 
allein gähe, jondern au 


wie von einem Berge ins Thal. Der aber 
darum fo furchtfam nicht hinunterzu schauen 
ald wie diefer Fels, weil er jo Schnur- 
gerad und Mauren-gleich eben nicht ift wie 
diefe mit K. K. K. bemerckte hohe Feljen- 
Wand, welche mit Abhauung aller Olivo- 


sität oder neigenden Sinckung fo gähe oder | 


—* hinab ſtürtzet, daß auch keiner Katzen 


inunter zu dem Waſſer oder zu der Ebne 


M. M. zu fommen, möglich fällt, gejchweige 


IV. Sud. Don den 


Yatur-Raritäten 
Mejnerey ein Stein-Weg, der aber dei 
Geyſen oder Ziegen anftändiger ald den 
Menjchen. Denn e8 fihet, ob ein Geſtühl 
oder Brett wäre einer Mauren angeleimt, 
und ift der Weg etlicher Orten nur einer 
Spannens, gar jelten eines Schuhes, vieler 
Orten aber nur vier Figur breit, daher 
ich * alle Mal mit groffer Furcht drüber 
gegangen bin. 

Als ich *im Chrift-Monat 1684 Jahrs 
dahin kam, um dieje jeltjame —— 
einem Frantzöſiſchen Peregrinanten ſehen 
zu laſſen, führte der Meſner uns, weil wir 
fein Schiff Hatten, jo uns hette durch den 
Berg führen können, dieſen geführ-und 
abentheurlichen eg, den die Natur doch jo 
färglich hat abgemeſſen, als ob ſie denſelben 
hetle ungangbar wiſſen oder zu betreten 











ar viel Klaffter 
tieff ſeinen Blick hinabfallen laſſen muß, 


verbieten oder aufs wenigſte zu einer Ubung 
fürſichtiger Behutſamkeit bereiten wollen. 
Unten bey M. M. iſt es ziemlich eben, eines 
guten Musfeten Schuſſes breit und lang. 

Es fichet einem Hafen (oder Kefteh 
gleich, und ligt in der Nundung ; ange 
—* die ie umber mächtigehohe und 
DBleysrecht-erhabene Felſen einen folchen 
Kreys oder felfichten Krank formiren, als 
wann Alles mit fürſetzlichem Fleiß alſo 
ausgearbeitet wäre, 

Ich habe mich wol höchlich müſſen ver— 
wundern, daß, wie mir* der Meſner erzehlte, 
vor wenigen Jahren ihm eine jeiner Kühe 
über den Berg, das ijt über den Felſen 
— gefallen, und ob derſelbe gleich ſo 

och als kein einiger Kirch-Thurn, dennoch 
nicht allein ven Leib nicht zu Tode gejchmet- 
tert, fondern auch die geringite Verſehrun 
nicht davon empfangen. Er iſt doch gleichwo 


in Sorgen geftanden, wie er fie lebendig 


mögte wieder heraus bringen, und derhalben 
in das Dorff zu feinen Befandten gegangen, 
um diefelbe um Naht zu fragen. Dann 
durch die Grotte oder Berg-Höle folches 
Stüd Viehes in einem Schiffe zu bringen, 
erjchten Feine Möglichkeit ; angemerdt jel- 
biges Schifflein viel zu Elein für eine fo 
ſchwere Laſt, und Faum zwo Manns-Per- 








onen trägt. Als endlich die Yeute dazu 
fommen und hinunter jchauen, da geht die 
Kuhe diefen fo fehrengen und ungebreis 
teten Steig am Felſen herauf wider alle 
Vermut-und Einbildung der Anjchauer, 


dann einem Menjchen, ohn allein durch wie dann Einer, der diefen engen Steig 


drey unterſchiedliche Wege, die wurnderli 
genug, als (Erjtlic) bey B., da man dur 
den Berg im Schiffe fahren muß. 


und die abjchöffige Tieſſe betrachtet, es 
nimmermehr glauben kann. Weßwegen 
auch der Meiner und die andre Leute es 


Hernach findt ſich (Zweytens) hinter der | für ein Miracnl gehalten und geglaubt, 
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Gott müſſte es nicht haben wollen, daß 
ſich ein Vieh allda zu Tode falle, 

Sie haben mir auch erzehlt, der allda 
wohnende Meiner hielte niemals einen 
irten bet) feinem Vieh, weil die Wölffe 
das Vich, fo zu diefer Kirchen gehörig, 
nimmermehr angriffen, da es doch dort 
herum der Wölffe die Menge gäbe. Welche 
Vielheit der Wölffe daſelbſt auch nicht 
unvermutlich ift, denn es findt fich um 
und um allda die gröſſeſte Wildniß, welche 
viel Meilwegs weit in die Türckeh hinein 
geht und fein Ende nimt. 

Bey Lit. L., da diefelbe am dickſten 
und höchjten ift, hat der Fürſt von Eggen- 
berg nur gleich von Brettern eine Hütten 
machen laſſen, darunter Er zu Zeiten | 
auf die Hirjche und andres Wild, wel 
ches jein Birſch-Rohr verlangt, wartet. 
Denn diefe Wildniß hegt allerley Wildes | 
überall die Fülle. Summa, diefer Wer 
ift eben fo unfreundlich als — 
und gefährlich. 

Der dritte und letzte Weg iſt auch 
ser genug. Denn man muß in ein 
?od; Steigen, gleich als ob man von ei- 
nem Dad) durch einen Rauchfang oder | 
Chörftein hinunter kröche. Bey D. geht | 
ein enges Loch von lauter Felſen fchier 
ganz Wleysrecht hinunter, erfordert alfo, | 
dag man fich überall aller Seiten mit | 
Händen und Füfjen wol anfpreige und | 
anhalte, fo man nicht allzugejchwinde 
hinab fommen und lieber hinunter jtürken 
als Flettern will. Alsdann gelangt man 
nahe zu der grofjen Grotte, und gewinnt 
allda einen ziemlich-groffen Raum. 

Gleich auf der rediten Hand geht da- 
felbjt wiederum ein Loch, da id * aber 
wegen Ermanglung einer bremmenden 
Tadel nicht weit hineingegangen. Dort 
aber, wo, wie gejagt, ein gnugſam-weiter 
Raum ſich aufdeckt, geht man alddann | 
weiter hinunter, als wie von einem jtei= | 
nigtem Berge hinab. Und je weiter man 
über lauter Felſen hinab fommt, je mehr | 
erbreitet, erweitert und erhöhet 19 die 
Grotte, wie die gröſſte und höchſte Kirchen- | 
Spite immermehr thun fan. Allda 
laufft das Waſſer mitten durchhin. Gleich 
wol ift es ziemlich licht darin, weil bey 
dem Loch ©. viel Lichts hinein fällt, und | 
etwas werigs auch von Lit.D. Alsdann 
fommt Einer bey dem Loch C. Leicht hin- 
aus an die Pufft zu M. M. 

Sit alſo diefer Weg auch jeltjam ges 
nug und anfangs mit Furcht begleitet, 























wo mar nemlich gleichwie durch einen 
Sclott oder Kamin hinein und durch 
feites Anhalten von dem Hinab-Sturk 
ſich abhalten muß. 

Wer aus dieſer groſſen Grotten, wo— 
durch das Waſſer passirt, weiter gehen 
will, der läſſt alsdann Lichter und Fa— 


deln anzünden, die man nebjt dem feuer 


zu dem Ende mit hinein bringen muß; 
und gehet man finder Hand hart neben 
dem Waſſer durd) ein enges Loch, kommt 
hernad) wiederum zum Waſſer, und gehet 
neben demjelben ungefähr einen Piftolen- 


Schuß weit, allemal zur linden Hand 


fort; da man das Waſſer verläfft und 
abermal ein Stüd Weges ein Zeitlang 
fortgehet. Alsdann kommt man immer 
aus einer Grotten in die andre, wie in 
einem Haufe aus einem Zimmer in das 
andre, und wird allda unterjchiedlich- 
artlicher Figuren und Pofturen anfichtig, 
bevorab ın einer Grotten zur rechten 


' Seiten ; da es fcheint, als träte man in 
‚eine Stuben oder 


immer, darinn ein 


Weber an feinem Weber-Stuhl ſäſſe in 


ſolcher Poſtur gleich wollte er Leinwand 


machen. 
In einem andren Windel eräugnet 


ſich gleichjam die Form eines Kamins, 


und die Gleichniß allerley gejalgenen 
oder geräucherten Fleiſches, als Schunden, 
Würſte, Schultern, zwo gante Bachen 
Speds; und die dritte Sped-Seite fihet, 
als ob alibereit viel wäre davon abge— 
jchnitten, daß demnach allhie ein Schau— 
gieriges Auge gnug und vielmehr als 
das Maul zu nafchen Hat. 

Nod viel andre Abbildungen mehr 
jtellen fi da vor zur Berwundrung über 
dem jo artlichen Gewird und Spielwerd 
der heimlich-künſtlenden Natur. 

Das einfältige Bauren Bold fagt und 
glaubt gantz Feitiglich, diß alles jeyen vor» 
mals recht natürliche Körper, wie auch 
das MWeber- Bild am Weber: Stuhl ein 


‚ wahrer Menfch geweit, der fich verfüindigt 


be, indem er an einem Feyertage gear- 
eitet, worauf unfer Herr Gott zugegeben, 
daß der böfe Geift zu ihm gefommen und 
ihn angehaucht, darüber alles in Stein 
verwandelt jey, und noch immerdar fo 
verbleibe zu ewiger (Bauren-) Gedächtniß. 
Wer weiß, wann bey denen Schunden 
und Sped-Seiten die Natur dafelbft auch 


\ etwas wie Hasen oder Mäufe in Stein 


gebildet hette, ob nicht dieſe qute Leute 


gleichfalls auf die Gedanden fümen und 
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gläubten, ſolche Katzen und Mäuſe müſſ— 
ten Lutheriſch geweſen ſeyn, und an einem 
— Fleiſch genagt haben, darüber 
ie zur Straffe in Stein verhärtet wären ? 
Wiewol diefer Scherk allhie weder Luthe— 
rischen noch — zum Schimpff 
gemeynt ſeyn ſoll. 


Wann aber ſolcher Wahn der einfäl⸗ 


tigen Bauren eine Verwundrung erwecken 
ſollte, ſo müſſte ums dieſes dann gar ent— 
zucken, daß allerdings auch gelehrte und 
verſtändige Leute von ſo poſſirlichen Ge— 
dancken eingenommen worden; maſſen ein 
Oeſterreichiſcher Cantzler nebſt feinem Ge—⸗ 
en Conrad von Meidenberg 
ſolches auch Haben einbilden Laflen. 
ie in dem Ehren-Spiegel de Ertz— 
Haufes Oeſterreichs vermeldet wird. 
„In dieſem Jahr (fchreibt der zierliche 
Meiſter deſſelben am 322. Blat), nemlic 
1348, entihund den 25. Februarii um 
Bejper bey hellem Sonnenſchein in Defter- 
reih, Mähren, Hungarn, Kärnten und 


Crain ein graufames Erdbeben, welches | 
40 Tage gewährt, und bey jechs und | 


zwantig Städte ſamt vielen Sclöfjern 
zerjchüüttert und verwüſtet. Es wurden 
Menjchen und Vieh unter die Stein- 
hauffen der verfallenden Mauren, Tempel 
und Häuſer begraben, auch etliche Derter 


von den nechiten Bergen überfallen, zus | 


— und von der Erden verſchluckt. 
Sontadus von Meidenberg 


Menſch- und BVieh-Bildniffen in einer 
ſolchen Klufft gezeigt, welche durch einen 


Erd-Geift in diefem Sturm angehaucht, | 


erjtarret und zu Salg: Seulen gewor- 
den ꝛc.“ a) 

Fa! es Hat jich der hochgelehrte Doctor 
Schönleben von dergleichen Einfällen (oder 
Meynung) eben —* überfallen und 
betriegen laſſen, wie wir unten bey der 
Hölen Luſeg vernehmen werden. 

Es iſt aber dieſes faſt lächerlich zu hören. 
Pur lautere und fo ſtarcke Felſen können 


nicht zuſammen gefallen ſeyn. Einiger | 
emaln an 


Riß oder Spaltung mögte 
einigem Felſen geichehen, wie bey der 
Scheidung de Allerheiligften, maſſen noch 
ar: der Berg Golgatha einen ſolchen 

iß von damaligem Erdbeben weifet ; aber 
daß zween jo hohe und ſtarcke Felſen durch 
ein Erdbidem follten zufammen geſtoſſen 


a) 








Sibe das 322. BL. deß Ehren: Spiegel Col. b. 


us fchreibet ſel⸗ 
biger Zeit, man Habe ihm umd dem | 
Oeſterreichiſchen Cantzler in Crain etliche | 
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| werben, ift unvermutlich. Ein andres iſts, 


wanns eine Grotta (oder Erd-Höle) wäre, 
ſo aus vielen zufantmengelegten Steinen 
beſtünde; alsdann mögte man urtheilen, 
daß ein Berg zufammen geſchoſſen und 
dadurch eine Grotte formirt. 

‘Wollte aber dennoch Jemand darauf 
beharren, es wären vielleicht die 
zufammen gefallen, und dadurch 
Grotten entitanden, von den herunterges 
tropfftem Waffer aber, welches zu Stein 
wird, die Grotte alfo verzinnt, ala ob ein 
Stüd Feljen wäre; jo ftimme ich zwar 
hieranf gern mit ein, daß alle dieſe Sa- 
chen, als der Weber ſamt feinem Stuhl, 
und auch die übrige, nemlich die Schun— 
\ fen, Schulter, Würſte, Sped und fonft 
allerley wunderliche Sachen mehr, die 
| allda zu Stein geworden, anders nicht 
‚zuvor als ein Waſſer gewefen, welches 
‚durch die Felſen tropfet und zum feiten 
Stein wird; ſolchem nach nur das Alles 
\ gleichfam ein Wunder-Schert der Natur ; 
aber es tröpffelt doch gleichwol nicht überafl 
das Waſſer herunter, wird auch an den 
' meiften Orten, da e8 herab tropfft, zu 
\ feinem Stein. Und da, wo fich® verjtei- 
nert, mag doch gleihwol in 100 Jahren 
| defjelben wenig zu Stein werden. Daraus 
folget die Vermutung, es müſſe bereits 
etliche taufend Fahre getröpfelt haben, biß 
von ſolchen —— — ein dicker 
Stein erwachſen können. Denn id) habe* 
in dei Herrn Grafen Cobenze jeiner 
Grotta zu Lueg wol beobachtet, daß 
etliche Namen mit einer Meffer-Spigen 
in dergleichen aus dem Waſſer beftandene 
Steine, daranf es noch täglich tropfft, 
vor TO und 80 Jahren gerigt worden, 
ı wie die drein gefratste Jahr Zahl aus- 
weifet. Solche vieljährige Zeit hindert 
| doch gleichwol nichts, daf man die Namen 
| nicht noch gar hübſch leſen follte. So 
ſihet man aud) wol, daß in ſolcher achtzig⸗ 
jährigen Zeit ſolche Stein Figuren gar 
wenig, ja ſchier foviel als Nichts, gröffer 
oder dider worden. 

Ich gläube nicht, daß jemals Einer 
diejes hab im acht genommen, Dann ein 
Theologus (wie unfer D. Schönleben 
eweit) und andre dergleichen Leute, ſo 
eine Naturaliften find, noch fich auf 
die Natırr- Kündigung jemals gelegt, viel- 
weniger die natitefiche Dinge oder Wir- 
ı dungen practizirt haben, können derglei— 
chen eher ci nicht beurtheilen, 
fondern müſſen glauben, was fie von 
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Andren hören oder was ihnen ſonſt in den 
Kopff kommt. Derhalben ift nicht hoch 
zu verwundern, daß auch umfer Doctor 
Scönleben — mit feiner Mutmaſ⸗ 
ar es nicht getroffen, ohnangejehn ex 
ont ein nicht mittelmäffig-gelehrter Mann 
und fowol in Historieis ıınd Genealogi- 
eis (Jowol in den Gefchichten und Stamm: 
Regiftern) als in feiner Theologia mehr 
als alltägliche Wiffenfchafft gehabt. Denn 
er ijt hierinn, nemlich in — — natür⸗ 
lichen Dingen, ungeübt geweſt, hat ſich alſo 
nicht zu helffen gewuſt. Will man nun 
erzwingen, ſolche Speluncken ſeyen in dem 
1348. Jahr geſchehenen Erdbeben geſchehn, 
und von — gefallenem Gebirge 
gemacht worden, jo müſſten in 337 Jah— 
ren diefe von Waffer beftandene Sachen 
zu ſolcher Consistentz und — 
ur gelangt ſeyn, welches in ſo kurtzer 
—— nicht geſchehen kann. So hat es 
auch jonjt vor eines Naturkiindigers Aus 
en, der vernünfftiglich will davon urthei- 
en und es auswendig betrachtet, fein 
Anfehn dazu, daß die Berge wären zu— 
fammen gefallen, 

Wir begehren gleihwol darıım nicht 
ins leugnen zu ſetzen, daß wol auch einige 
Wunder-Wandlungenlebendiger ſtreaturen 
en Stein irgendswo mögen zu finden 


Diefelbe 
Dienen zur 
Anzeigung, 
das din feine 
Biürdung 
deß Erd» 
bebens, 


feyn, nachdem etwan die Göttliche Rache 


itber folche beftialifche Leute, die in aller 
hand Laſter-Greueln unerweichlic und 
gleihjam jteinernes Gemüts geweſt, deß— 
wegen auch mit einer plötzlichen Verſtei— 
nerung ihres Leibs geftraffet hat. 


Aricanifes Wie P. Athanasius 


wi et ers von Malta und Ritters von Jeruͤ— 


woßnern zu ſalem für gewiß erzehlt, fo ſoll in der 
Stein. Gegend der Mittelländischen Africae in 
diefem Yahr-Hundert unferer Pebens: Zeit 
ein gantes Dorff ſamt allen Einwohnern, 
Bich, Thieren, Bäumen, Hausgeräth, 


Speife, Getreide und allen andren Sa= | 


* gäntzlich zum Stein verhärtet ſeyn. 
Maſſen ihm ſolches nicht allein beſagter 
Malieſiſcher Viee-Cantzler, ſondern auch 
alle Araber, ſo aus ſelbiger Gegend her— 
gelommen und von ihm darum befragt 


worden, als eine unertichtete wahre Be⸗ 


gebenheit verſichert haben. 

Unter andren hat es auch eine Africa— 
niſche Schwärtzinn aus der Stadt Cucu 
in der Landjchafft Tongil bürtig, vormals 
Calsurakie, in der Tauffe aber nachmals 
Victoria genannt, bejtetigt, und aljo, 


ircherus aus ! 
ganges Dorf dem Schreiben dei damaligen Vice-Cantz⸗ 
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wie es eh Mutter Schweiter ihren El— 
| tern erzehlet hat, verjtanden, mit diejen 
Umpftänden zu jagen gewuſt: daf der Flecken 
Biedoblö, welcher nıcht übrig weit von be— 
| meldter Mutter-Schweiter ihrem Geburts- 
Flecken Biegioda geweit, zur Sommer— 
| Zeit bey Mitternacht unter einem graus 
ſamen Donnern und Erdbeben ſamt allen 
einwohnenden Menfchen, Thieren und 
Gewächſen in Augenblick verkiefelt und 
| verfeinert worden, Welche entjepliche 
ı Mähr dann ihre Eltern und älteften Bru— 
der bewogen, zwey Pferde nebſt einem 
Camel zu fatteln, und nebenft ihrer Tochter 
' gerades Weges nad) Biedoblö, welches von 
ihrem Wohn⸗Flecken Biegioda nur drey 
Stunden gelegen, zu reiten; da fie denn 
daß erſchreckliche Spectafel von der Welt 
ins Geficht befommen, wie nemlich Men— 
fchen und Vieh folche Eu Stellung, 
Stand und Geberde behalten, darinn ſie 
die Göttliche Straffe ergriffen, denn diß 
mit abjcheulichen Yaftern vergreuelte Ge- 
Schlecht jey nicht aus den Moren, jondern 
Arabern Dlirtig geweft, die ihnen zu Bie- 
doblö einen Sit erwehlt hetten, weil fie 
die ungemeine Fruchtbarkeit de Bodems 
dahingelodt ; da num täglich) ee 
Peute dahin gefommen, habe der Fürſt in 
der Stadt Cucu, nachdem er felbit davon 
den Augenſchein eingenommen, offendlich 
verbieten laſſen, daß Niemand ohn feine 
Erlaubniß mehr dahin gehn jollte. a) 
Es fcheint eben der Ort zu ſeyn, deſſen 
ein Engländifcher Kauffmann in feinen 
Africaniſchen eis = Gerchichten gedenckt, 
und dabey diefem Bericht exrtheilt: daß 
er von etlichen guten Bekandten, welche 
' zur Tripoli gewejen, verjtändigt worden, 
fünff Tag-Reiſe weit von Tripoli ſtünde 
ein Dend-Mal Göttlicher Gerechtigfeit 
gegen Süd-Oſt von gedadhter Stadt in 
dem Gebürge Gubel. Biel chrijtliche 
Kauffleute bezeugten, die Moren hetten 
davon etliche Stucke nad) Tripoli gebracht, 
und würde auch in der Stadt davon ges 
vedet, daß es umwiderfprechlich wahr ; 
zudem wären etliche Engliſche Kauffleute 
jo curiös geweit, daß ſie denjelben Ort 
ſelbſt befucht, und hernach die wahre 
Beichaffenheit umftändlich bezeugt hetten, 
nemlich, bey fünff Tag-Reiſen von Tri- 
polt wäre eine Stadt von Stein-Figuren 
häuffig angefüllt, und finde man unter 
andren allda Steine, welche allerhand zu 


! a) P. Atl. Kirelı. Tom. 2, M. Subterr. 1, 8. Sect. 
12, fol, 50, 
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einer Stadt ka als: Häufer, 
Menſchen, Thiere, Bäume, Mauren und 
Gemächer jehr eigendlich abbilveten; dafelbit 


hetten feine Yandsleute, die Engländer, ein | 


in der Wiegen ligendes Kind, ein Weib 
in einem Bette, einen Mann, der unter der 
Thür fich auslaufete, einen andren Mann, 
der- fein Weib fchluge, zween echter, 
Kamele unterfchtedlicher Geſtalt oder Ge— 
ſchlechts, auch Hunde, Katzen, Mäuſe, 
Alles in Stein gebildt und zwar ſo na— 
türlich angetroffen, daß es kein Bildhauer 
Natur⸗mäſſiger hette machen können. 


Dieſer Peregrinant berufft ſich hiebey 
auf die urkündliche Wiſſenſchafft der gantzen 


Stadt Tripoli, welche dieſe Warheit mit 
mehrern Umſtänden zu beglaubeu wiſſe; 
ſo gäben auch die Moren hievon dieſe 
Nachricht, daß dieſe Stadt, welche ſehr 
Volckreich und fruchtbar geweſt, (welches 
von den ſteinernen Bäumen und andren 
rings herum gewachſenen 
auch an denen Orten, welche die cn 
der Früchte und Objt-Gärten beha 

abzunehmen) aber um der unnatürlichen 
Sünde der Einwohner willen neben den 


Menschen, jo wie fie ſich zur jelbigen Seit | 


in ihrem Thun und Laſſen befunden, 


augenblicfich in einen harten Stein von | 


Gott verwandelt worden, denen Nachkom— 
men zum Exempel fich für feinem ges 
waltigem Gericht zu fürchten. 

Eben diefer Peregrinant hat auch ſelbſt 
an einem andren Ort in Africa unweit 


von Tezrim auf einer Fleinen Wieſen, wo | 


ein ſchönes Gras wächft, die vollfommene 
Abbildung eines Manns gejehn, der mit 
einer Eſelinn fich vergrenelte. Welches 
fo lebhafft gejchienen, daß er von fernen 
anderjt nicht gemeynt, als jie wäreu leben— 
dig, bi ihm die Zunäherung gewiejen, 
dar es eine jteinerne Figur wäre, 

Er fragte, warum die Moren und 
Araber, welche jonjt alle Arten der Bilder 
von Natur hafjeten, in Vorjtellung jo 
viehifcher, Schändlicher und der Natur 
jelbjten abjcheulicher Figur ihre Kunſt 
jehen lieſſen? Worauf man ihm antwort« 
lic, zu verftehn, gab dieje Figur wäre 
nicht von Menjchen - Händen gemacht, 
fondern ein natürlicher Mensch, welcher 


allda mit einer Ejelinn einen ftummen 


Greuel begangen, mit jeiner Unthat plötzlich 


zum Stein verwandelt worden, daß aljo 


der gerechte Gott das fleifchliche Weſen 
beydes der Kerls und dei Thiers in einen 
Stein verkehrt zum ewigen Abjchen allen 


Far wie | 


ten, | 


vorbey = reifenden Menfchen, und zum 
Erempel feines Straff » Eyferd in jo 
‚ unmenfchlichen Sünden. 

Auf folchen Bericht hat er die Figur 
in nähern Augenſchein genommen und 
befunden, daß diefelbe nicht nur die bloffe 
Geſtalt def Manns und Thiers, jondern 
auch fo gar derjelben Glieder, Adern, 
Augen und andre Theile in ihrer Farbe 
fo natürlich darjtellte, daß fein Künſtler 
es hette beffer abbilden fünnen. 

Er hat fich bemühet, dig Stein-Bild 
zu bewegen, welches man er aber ges 
wehrt mit Vermelden, e8 Hetten Unter: 
ſchiedliche ſich unteritanden, ſolches von 
der Stelle zu bringen, aber ſolches Hr 
thun können; etliche Andre, die gleich 
mäffiger MWegräumung fich angemafit, 
wären ſamt * Vieh deß Todes ge— 
weſt. „Gottes Gericht (ſetzt der Pere— 
grinant hinzu) will das nicht ausgetilgt 
haben, was Andern zum Straff-Erempel 
iſt vor Augen gefetst worden. So ijt 

auch nothwendig, daß die Mohren jolche 

Wahrzeichen Söttliches Zorns allezeit 
vor Augen haben, weil ſie mehr als 
andre Völcker auf dergleichen häßliche Thaten 
entbrannt ſeynd a). 

Zu Athen ſollen, wie dieſer Engländer 
meldet, ſteinerne Figuren zweyer Manns- 
bilder ftehen, melde Sodomiterey treiben. 
ı Aber folche mögen wol von den uns 
| zlichtigen Türdiigen Unflätern aufges 
| Heilet jeyn. 

Sonft foll auch in der groflen Tarta— 
riſchen Wüſten eine gante Horde von 
Leuten und Thieren, jo ın Stein ver: 
; wandelt worden, zur jchauen ſeyn, wann 
deu Erd-Beichreibern zu glauben. 

Allein für ſolche Stein-Bilder, jo zum 

Abſcheu der begangenen Lafter aus einem 
‚ Göttlihem Rach-Eyfer entjtanden, laſſen 
ſich unfre Crainerische Stein-Bilder nicht 
anjehn, noch vermuten, fondern für bloffe 
ı Meifter-Stücde der Natur. Denn Hette 
Gott diefe durch ein Straff- Wunder 
aljo formirt, würden fie nicht unter der 
Erven in tieffen Hölen, da jelten Jemand 
hinabjteigt, jondern über oder auf, der 
Erden jtehen, damit fie Männiglichen 
| zum warnenden Dendmal, Schreden und 

Wunder da jtehen mögten. 

Zudem trifft man in allen Theilen der 
Welt etliche Grotten an, die von Natur 
I mit allerhand Figuren ausgeziert feind, 
I a) Aus ten Aricaniidien Reis-Geſchichten eines 
! Engliichen Rauffmanns, 


— — 
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In der Guatemalifchen Gegend Vera 
az, hart am Flecken S. Auguftin, findt 
Fich zwijchen zween Bergen eine jteinerne 
öle mit einem weiten Munde, im ders | 
elben trifft mar Eu ge geraumen 
Plag an mit vielen Windeln. Durch 
den Felſen tröpffelt eine verjteinernde 
Feuchtigfeit hinein, die in felbiger ie 
viel Kiltniffen mancherley Gejtalten 
figurit, derer ſchöner Glank mit dem 
weiſſeſten Alabajter um den Preis ringet. 
Man vernimt aber auch dajelbjt ein 5* 
ſames Geräuſch, jo von einem Waſſer 
ih erregt, und von allen Ecken zwo 
icquen hoch hinunter fällt in einen 
afjer-Pfuhl, welcher eine unergründ⸗ 
liche Tieffe hat, hohe Wellen wirfft, und 
einen mächtigen Strom von ſich heraus | 
ſchieſſt. 

Bey dem Ungariſchem Berg-Schloß 
trifft man eine Spelunck an, darein das 
Waſſer von oben herab tropffet, aber alſo⸗ 
fort erhärtet. Allda ſchauet man von 
jelbigen bejtandenen Waller: Tropffen 
ante groffe Steine wie Menjchen-Bilder | 
nt, und gantz weiß von Farben ; maj- 
fen fie dann auch den Mahlern, wenn | 
man fie gerieben, zu weiffer farbe dienen. 


len, darinn die Natırr eine ſolche Bild— 





Meifterinn abgiebt, fönnten wir nod) viel 


Solde Spelunden, Grotten oder Hö- | 
andre mehr anziehen, zu beglauben, dat 


folche Stein-Bilder ein natürliches Werd. 
Denn wann fie jo vieler Orten von der 
Natur fo gejtaltet werden, giebt uns 
folches den Schfuf, daß fie auch in den 
Craineriſchen Grotten natürlich 
fönnen. 


Diefem nad) bleibt es dabey, daß es 
ein lieblicher Betrug und Geticht der ſcher— 
tzenden Natur ſey. 

Der Stein ſihet ſchön weiß und trutzt 
hierinn den Alabaſter. Inwendig iſt er 
fo hart als ein Marmel, auch nicht ſal— 
Big noch falpetrifch, wie fich mancher 


ſeyn 


einbildet. Ich habe verſucht,“* ob er wei— 


cher werden mögte, fo man ihn in Waſſer 
jotte, ihn aber in feiner Härtigfeit beitän- 
dig und unerweichlich gefunden, biß ich 
einen Salmiac dazu gethan und damit 
fieden laſſen, darauf er ein wenig nach— 
gegeben und im etwas weicher worden. 


In dieſer Grotten hat e8 noch unter 
Ichiedliche Gänge, Grotten oder Hölen 


' and Löcher, darein ich nicht fommen bin, * 


viel weniger ein Andrer. Und die Natur 


will vielleicht nicht überall ihren Buſem 


jo gar durchaus entblöfft willen vor 
—— Augen, damit wir durch 
allzu vieles und gar zu mühſeliges Un— 
terſuchen unterirdiſcher Dinge von Be— 
obachtung der überirdiſchen nicht zulange 
aufgehalten werden moͤgten. 


BR  — 


Das V. Capillel. 


Von der raren Grotte bey S. Serv in Grain und etlichen 
ihr ziemlich gleichenden ausländischen. 
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in der Grotten. Ceppicht-bebenchter Thron bon der Yatur aufgerichtet. Ein 
tiefferer doch kleinerer Schau-Plat; in selbiger Grotten. Man bält in der Grotten 
Messe. Freuden-Schüsse in der Grotten. Üralte Inseription beym Eingange der 
Grotten. Böhe und Tieffe selbiger Spelunchen. Solder Grotten werden die 
Bölen in Crain bergleihlich entgegen gestellt. Ausführlichere Beschreibung der 
Grotten bey S. Serb in Crain. Wlunderlibe Kammern und figürliche Seulen 
daselbst. Wein-berderbendes Brünnlein. Viel Vödem übereinader in dieser 
Grotten. Unterschiedliche Thronen darinn. Seltsam-wunderlihe Eigenschafft dess 
Brünnlein-Wlassers in der Grotten. Himt bom Iusschöpffen niht ab. Keidet 
durchaus heine ÜUnreinigheit. Dienet zum Zehr-Bilde Göttliher Güte. Man 
glaubt, soldyes Brünnlein sep dem S. Servulo bon Gott geschafft worden. An- 
merchung Er. Fr. über diss beschriebene Grotten-Brünnlein. Cauff-Brunn-Masser 
in Portugal, so bom Ausshöpffen nicht abgenommen. 8. Servuli Aufenthalt 
in der Grotten S. Serb. Etliche Exempel gleich-genaturter Brunnen. Eigenschufft 
dess Apollinishen Brunnens zu Dodone. Andre Brunnen, die der Unsauberhkeit 
fepnd. Das Brünnlein in der Grotten bey $. Serb wird mit dem Brünnlein 
in der Grotten S. Baume in Provenge berglihen. Dess Mattb. Merians irriger 
Bericht bon dem Brünnlein selbiger Grotten. Gelegenheit dess Wegs nach S. 
Baume. Auc-unmutig-behräuterter Berg. Anmutiges Blumen-Feld. Dergleichen 
Kust- Gelegenheit man aud bey S. Serb erblicht. Weitere Beschreibung dess 
Weges nah S. Baume. Vorstellung der Grotten zu S. Baume. Kleines 
Brünnlein dasselbst, so man nicht anssöpffen kann. In dieser Örotten soll 
Einem das Gewissen aufiwachen. Berg, darauf die H. Marin Magdalena dess 
Tags sieben Mal bon den H. Engeln erhaben sen soll, Sonderlicher Gebrauch 
bey der Capellen S. Pillon. Anmerchung E. Fr. über die Beschreibung der 
Buss- Hölen S. Marine Mlagdalenae bey S. Baume. Bericht bon dem Kriege 
zwischen Carl dem VII. und Könige Peter in Irragon. S. Mari Mlag- 
dalena soll den Printzen Carl erledigt haben, Wie es mit soldyer Erledigung 
zugegangen. Wlelches aber der rechten Histori entgegen lautet, welche beyan- 
gefügt wird. Hechter Verstand der Worte dess Bern zu Maria Magdalena : 
Rühre mich micht an! ꝛc. Welcher Bedeutung die H. Marin Magdalena bon 
den Alten eine Predigerinn genannt worden. Ausführlicher Discurs bon der 
Strittigheit, ob Marin Magdalena dess Fazarı Schwester und die grosse Sün- 
derinn gewwest? Unterschiedliche Meynungen der alten Tehrer biebon. Alte 
Sage derer bon Marseille von der H. Maria Magdalena. Mit was für Hauren 
nach eines gelebrten Theologi Meynung sie dem Herrn die Füsse getruchnet 
baben soll. Warum sie Magdalena gebeissen? Siedurch geräth die Mlepnung, 
als ob die B. Magdalena in der Grotten S. Baume gewohnt in Ungewissheit. 
Dass die Grotte bey S. Serb dess &. Servuli Wohnung gewest, scheint biel 
gewisser, als die Wohnung S. Magdalenae in der Grotten S. Baume. 
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täglich, was Seneca in feinen 
5 natürlichen Fragen gefchrieben : 


"Ser nobis jura Naturae, sed non 
N mins Gert. 
Erg quiequid suprä, vides. Sunt 
SE enim illie Speeus vasti, sunt 


ingentes recessus a6 spatia, suspensis | 


hine indé montibus saxa, sunt abrupti 
in infinitum hiatus, qui saepe illapsas 
urbes receperunt, & ingentem in alto 
ruinam condiderunt a). „Unter der 
Erden ift und das Megiment der Natur 
nicht jo befandt, umterdeffen doch eben 
fo gewiß, als droben. Gläube mir! was 
du über der Erden, das fieheft du auch 
unter der Erden. Denn dort 


reichende Höfen und Pläge, groſſe Stein- 
Feljen in denen hin und wieder gewölb— 
ten Bergen; es giebt dafelbft Klüffte, 
die fajt umendlicstieff und abſchöſſig 
hinab gehn, drein offtmals gante Städte 


gefallen, und mit einer groffen Ruin in 


der Tiefen begraben worden.“ 

In den Americanifchem Haupt-Ge— 
birge, welches man die Andes nennet, 
umd fchier für das gröffefte auf Erden 
achten will, fjollten wol Beweisthümer 
nug darüber erjcheinen. Denn die Welt: 
ndiſche Hiſtorien berichten, es gebe in jelbi- 


gem Gebirge jo erjchrecklich-groffe Höfen, 


die ganten Ländern im der Weite nichts 


nachgeben, auch jo ungeheure Abfälle der | 


gu Je, die ihre Waffer mit jo graufamen 
aufen und Krachen und fo mancherley 
Schall oder Getöß Herabftürten, daß die 


Berggräber bezeugen, fie hetten niemals 


was Entjetslicers gehört. 


Allen diß ift_ fo Hoch eben nicht zu, 


verwundern, daß die Natur unter der 
Erden ſchrecklich iſt, denn im Schatten 


und Finftern wird fo bald nichts anders | 


vermutet, jonderu vielmehr diejes, daß 
fie unter der Erden bifjweilen auch an- 
mutig leutjelig und zierlich fiehet, oder 
jemaln Luft und Furcht vermengt. An 
— ——— und 
Stürtzungen kann weder das Ohr noch 
das Auge einen ſonderlichen oder ja nicht 
allzu langen Gefallen ſchöpffen, ſondern 
ſich bald auf ein Mal dran vergnügen; 
aber in ſolchen Grotten, darinn die Na— 


tur nicht bedraulich noch grimmig, ſon⸗ 


a) Bencea Natural, quaest. 1. 3. e. 16, 
Balv, IV. Bud. 


sie Erfahrung unterfchreibt diefes 


SSunt sub terra minüs nota | 


Crede infra, | 


jeynd | 
mächtigegeoffe Spelunden, gewaltig weit- | 


aſſer⸗ 


dern mehrentheils leutſelig und künſtlich 
ausſihet, finden ſie viel annehmlichere 

Unterhaltung. 

Wer es nicht gehört oder geleſen, 
ſollte ihms iimerlid einbilden, daß fie 
‚unter unfren Crainerifchem Boden fo 
; meifterlich den befandten Spruch mwiewol 

in andrem als fonjt gemeinem Verſtande 
practizivte Artifieis est celare artem, 
Einfünftler pflegt feine Kunft 
zu verfteden. Denn fie verbirgt in 
‚ mancher Pag bey ung unter der Erden 
‚go manche Zier- und Wunder » reiche 
ı Arbeit, daß curiöfe Perfonen darob er- 
| Staunen, wann fie diefelben in ſolchem 
ihren Nivder-Sälen und Kammern den 
Eintehrenden auf die Schau ftellet. Sie 
entdeckt da nicht felten folche Gelegen- 
heit, deren man fih in ihrem ftillen 
und holen Schatten gar nicht hette ver— 
ſehn, und beweifet, wie fchön fie auch 
wol im Finftern wirden und ohne Liecht 
> »wiürdige Kunjt» Stüde verfertigen 
könne. 

Man lieſet von vielen ſeltſamen Hö— 
len, aber gewißlich nicht von übrig— 
vielen, darinn ein fchanslüfternes Auge 
fo ergeßet wird, als wie in dem Unter 
irdiſchem Crain, deſſen Hölen die Gegen- 
ftellung der allerruhmbefandteiten Spe— 
funden in der Welt feines Wegs hat 
zu ſcheuen und ſich gar nicht ſchämen 
darff, wann ihre inwendige Geheimniſſen 
den Menſchen zu Augen und in Erfah— 
rung kommen. 

Mela 5), Solinus e), Plinius d) und 
Strabo e) feynd nicht unbefugt, die Selt- 
' famfeit dei Antri Coryeiani oder Co— 











ryeciſchen Grotten zu loben, denn fie hat 
e8 verdient, und folche Gelegenheit ai 
ihrer Beichreibung nach gehabt: ſie lag 
nicht weit von der Stadt Pompejopoli. 
' bey dem Städtlein Coryeio, und ward 
insgemein die Höle Conthyos_geheiffen, 
und ward von bemeldten Seribenten 
vortrefflicher geachtet, als daß fie es 

gnugſam könnten befchreiben. Denn fie 
| erö —* ſich (und Zweifels ohn auch 
noch) oben auf der Höhe eines Vor⸗ oder 
| Sees Gebirges, welches fih nach und 
ı nad) jolang a biß es zehen Stadia 





| oder 1250 Schritte gejtiegen, Je befjer 

| man durch ſolche weite Oefnung feiner 
Scheitel hinab gehet, je mehr erweitert 

u ec) ©. 39. 

e) lib. 14 


I DB Ub. 1. 6. 6. 
J 3 ib. 3. 
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[14 inwendig der hole Buſem, will 
agen, das Loch der Grotten, fo inwendig 
Veh anmutig 

Gepitfch und 








Schönheit gantz bejtürtt macht, umd dieje, 
je länger fie diefelbe bejchauen, je weni- 
ger fi Tai erjättigen fönnen. 

E3 führt did) nur ein einiger enger 
und rauher Steig hinab, big auf taujend 
fünffgundert Schritte durch Luftigsfchat- 
tirte Wälder, darinn e8 weiß nicht was 
für einen wilden Wieder-Schall giebt, 


auh hie und dort Tiebliche Büchlein | 


rinnen. 

Nachdem man zu innerjt hinunter auf 
den Grund gelangt, entdeckt fich eine an— 
dre Höle, welche anfänglich den Hinein- 
gehenden einen Schreden giebt, —* 
etwas lichter iſt und eine Weile ziemli 
heil bleibt, bald aber darauf, je weiter 
man hinein kommt, je tunckler wird, 


und dich endlich in einen tieffen * | 


bringt, da ein eier Strom ho 

aufgewallet und gleichjam nur feine Stirn 
welt, das übrige aber verdedt, und 
nachdem er mit groffem Ungeftim einen 
ftrengen Schuß gethan, alfofort wieder 
um —— wird. Inwendig erweitert 
* daſelbſt ein Raum, aber jo furcht— 
amlich, daß Niemand vor Entſetzung 
weiter kommen kann, und derhalben die 
fernere Gelegenheit ſolches Platzes damals 
(zu Plinii Feiten, dazu auch vielleicht auf 
den heutigen Tag noch wol) unentdeckt 
verblieben. Es ſoll auch, wie genannter 


Plinius meldet, in felbiger Hölen das | 


herabtropffende Waſſ er zum Stein werden. 

Strabo jchreibt von diefer Coryeifchen 
Hölen Folgendes: 

„Zwangig Stadia oberhalb dem Vor— 
gebirge Coryco (in Eilicia) ift die Cory: 
cijche Grotte, darinn der edelſte Saffer 
wächſt. Es ift aber dieſes eine gewaltig: 
groſſe Höle, rund und groß: fteinigt, 


allenthalben ziemlich, Hoch von dem Berge | 


überwölbt. ann du da hinabgejtiegen, 
ri du den Boden ſehr uneben und 
hier meiftens fteinigt, doch voll immerzu 
grünender Stauden, an giebt es 
einen bejäeten Grumd, der Saffer trägt. 
Eben daſelbſt (nemlich in jelbiger Grot⸗ 
ten) iſt auch eine Höle, die ein grofie 
Brunnquell hat, daraus ein Fluß lau: 
teres und hell⸗klares Waſſers erwächſt, 


IV. Sud. don den Ualur- Raritäten 


ünet von Luſt-reichem 
ald, womit fie fo jchön 
rings umher eingefafit und befräntet 
wird, daß fie den Mut ihrer Beſucher 
im erjten Anblick durch ihre Anmut und | 


‚ aber aljofort unter die Erde geht und 
ingeheim dem Meer zuwandert. Mau 
nennet ihn das bittere Wafjer. a) 
Keines mittelmäffigen Lobs mag auch 
berechtigt feyn die Höle bey den Meri- 
canifchen Flecken Kuertlavaka an einem 
hohen Berge in Neun Spanien (oder Mes 
rico). Sie hat einen gar engen Eintritt, 
der fich aber bald, nachdem man ein 
wenig hineingefommen, zu einem vier- 
ecktem funfftzig⸗ſchuhigem —* erweitert, 
an deijen Ende eine Brunn-Grube mit 
hohen Treppen (oder Stafeln) gefunden 
wird, wofelbft ein krummer umd irrſamer 
Weg angeht, umd eine gante Meile weit 
fauftt, aber fait auf Art der Irrgarten 
' gerichtet ift. Nachmals trifft man noch 
einen andren groffen Pla an, welchen 
ein Spring-Brunn frisches Waſſers be— 
fuftiget, und nicht weniger ein nechjt 
dabey rinnender lieblich⸗ſchöner Bad) 
recommendirt. Wie aber die übrige Theile 
dieſer Hölen geitaltet jr mögen, weiß 
bißhero die Verborgen für ſich allein 








nur, weil noch zur Zeit ſich Niemand 
hat weiter hinein erkühnt. 5 

Uber ob folche beyde Hölen, von denen 
jetzo gejagt worden, zwar freylich jehens 
würdig ſeyn mögen, fönnen de es doch 
etlichen unſerer Craineriſchen Grotten in 
der Curiositet nicht gleich thun. Denn 
daß in⸗ oder unter der Erden Brunnen 
und Bachlein lauffen, iſt fo ſeltſam nicht. 
Und * in der Coryeiſchen Be ein 
grünes Gepüſch, wie auch trefflicher Saffer 
wächit, giebt dem Geficht zwar eine Ans 
mut, dem Verſtande aber, als dem in— 
wendigem Auge dei Menjchen, feine jo 
fonderbare und ungemeine Ergetung, als 
wie andre gantz unvermutete Bejchaffen- 
heiten und inwendige Geftalten mancher 
Grotten; amgemerdt, Telbige Corycifche 
N Höle nothwendig Luffts und Sonnen» 
Lichts gnug in bue Gegend, wo die 
wachſende Natur in ihr noch regiert, ha— 
ben muß, worüber die Verwundrung 
abnimmt und verweldt. 

Diefem nach müjjen wir andre Hölen 
| von gröfferer Enriofitet unfren Craine- 
rischen entgegen stellen, wann die unfrige 
entweder durch Übertreffung der fremden 
bey dem Leſer Ehre einlegen, oder aufs 
| wenigfte durch Erlangung der Gleich» 
ſchätzbarkeit gleichen Preis und Gewogen- 
heit von ihm erhalten follen. Und hiezu 


a) Strabo lib. 14. p. m. 440. 
db) Sihe das 2. Buch Americae 0. 15. p. 387. 
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fünnen meines Bedunckens vor vielen | 
andren ausgeſondert werden zwo ſehr 
ungemeine 
Inſel Antiparos in dem Archipelago | 
befindlih, und vor nicht vielen Jahren 
allererft ihren gebührenden Ruhm durd) | 
die Feder eines peregrirten Italiäners, 
wie auch Patris Kircheri, der fie dem 
dritten Theil feines Mundi subterranei, | 
als eine fonderbare Blum folches feines | 
anjehnlichen Werds, mit eingepflantst, 
bey der gelehrten Welt erhalten hat; die 
andre aber in dem Frantzöſichen Yande 
la Provence ligt, la Grotte de la Sainete 
Baume genannt wird. Wir wollen die 
vorderjte zu erjt zeigen, die andre aber 
hernach bey Beichretbung unferer Grotte 
bey S. Serv zum Vergleich mit einziehen. 





AL der Frantzöſiſche Gefandte an die | 


Ottomanniſche Pforte, Marchgraff Noin- 
thel im Jahr 1673 aus Euriofitet die | 
Inſel Tenedos, Lesbos, Mytilene, Scio, 
Mycene, Naros bifichtiget, ift er endlich 
auch zum Hafen der Inſel Paros einge 
Loffen, woſelbſt ſonſt gemeinlich auch die 
Meer-Kauber um def bequemen Hafens 
willen zu überwintern pflegen. Da dann | 
gedachtem Gejandten zu Ohren gelangt, 
es finde fic in der Inſel Antiparo, fo 
von Paros ein paar Meilen nur abge 
fondert, eine Riejfen-Statua bet) dem Ein— 
gange einer berühmten Höfen, welche er 
aljobald Belieben empfunden, zu jehen. 


Solchem nad) den 22, Decembris dahin | 


gefahren, und dafelbit von einem Grie— 


chiſchen allda wohn —2* Prieſter in 


deſſen Häuslein aufgenommen worden. 

Demnechſt hat er * Bibliotheca- 
rium, einen ſehr gelehrten jungen Men- 
fen, der in Orientalifchen Sprachen 
feine fchlechte Erfahrung hatte, voraus: 


Zi die berühmte groſſe Statue zu | 


hauen, damit ihm derjelbe hernach feine 
Meynung jagen mögte, ob die Sache 
mit dem lauffenden Gerüchte übereinträffe 
und der Mühe wert) wäre, daß man 
deßwegen dahin reifete. 

Diefer fommt wieder voll Verwunde— 
rung, fagt von vielen und groffen Wunder⸗ 
Sachen der Natur, Wodurc der March— 


af gleich begierig worden, fich dahin zur | 
nebft feiner Suite, darunter aud) | 


Cornelius Magni, ein edler Geſchlechter 
(oder Patritins) von Parma gemweit, wel 
cher diefe Höl-Bifite hat beſchrieben. 
Sie reifeten zuvorderſt vier Meilen 
ungefähr durch anmutige Felder und 
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— und endlich einen gar nicht hohen 
erg hinan, auf welches andren Seiten 

erunterſteigen ihnen das Loch einer 
gewaltig-weiten Boten ins Geficht Fam. 
Der Eingang war zwar breit und weit, 
dennoch gleichwod tundel, und praesen- 
tirte ihnen gleichfam eine finitere und 
graueriſche Vorkammer. 

Nachdem ſie ungefähr zwantzig Schritte 
darinn Tortgegangen, traffen ie das Rie- 
jen-Bild an, welches von nichts anderft, 
ohn von dem durch die Riten deß Berges 
herabgetröpffeltem Waſſer, fo dafelbit 
durch die Verſteinerungs-Krafft fich ver- 
dit und zum Stein verhärtet, und von 
Zeit zu Zeit dergeftalt zugenommen hate, 
da die Höhe dieſer Statuen ungefähr 
gwandig Palmen machte. Nachdem der 
Anfchauer von einer bequemen Stelle fie 
anfahe, jo kam fie ihm vor wie eiu Riefen- 
33 daran - * De einem gi + 
dopff gants gleich fahe, mit einer fo rich- 
tigen Maß und Eben-Maß der Stirne, 
der Augen-Hölen, der Naſen, dei wilds 
verwachjenen Barts und deß Halſes ge- 
gen denen andren Gliedern, als ob es 
mit allem Fleiß nad den Reguln der 





ı Bildhauer jo ausgearbeitet wäre. 


Wie F nach Betrachtung dieſes — 
nernen Polyphems ein wenig tieffer hin—⸗ 
eingiengen, — ihnen eine Seule 
von gleicher Materi, gantz perfect rund 
und dick. 

Noch weiter hinein erblickten fie unter- 
fchiedliche Stein-Bäumlein, hie etliche von 
grüner, dort etliche von grauer Farbe, 
welche der Distantz nach mit ihrer Ver: 
größe oder Verkleinerung jo proportionirs 
lich, gegeneinander ſtunden, als ob fie mit 
gantzem Fleiß alfo nad dem Perfpectiv 

efetst und gepflantt ſtünden. Diefelbe 

Baum-Öfeihniffen waren fo trefflich fchön 
und ergetzlich anzujehen, daß das Auge 
ſich kaum endlich davon abziehen Tief. 

In einem Windel diefes gar hölichten 
Schau-Plates fand ſich ein gar düſtres 
Loch ungefähr drey Hand breit. Der 
Marchgraf, welder gern wiſſen mögte, 
was in diefem finftren Loc es fiir eine 


Beſchaffenheit hette, fragte die Einwohner 
def 


Orts, ob niemand unter ihnen jemals 
hette vernommen, was es für Gelegenheit 
darinn —* Und bekam von einem 


er hette je und je gehört, dieſes Lochs 

jtodfinfterer Gang nähme feinen Ausgan 

in einem mächtig- tiefen See - Pruhl. 
4* 
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Solches zu probiren, warff er etliche Steine | Meil Weg zu ſchallen, und von Fernem 


hinunter, welche nad) langem Getöß dei 
wiederfchallenden Sturtz⸗ Orts von einem 
löcherichten Schlund oder Pfuhl verſchlun⸗ 
gen zu werben jchienen. 

Der forſch-gierige Marchgraf ließ es 
hiebey noch nicht beruhen, fondern mans 
cherlety Yichter anzünden, und einen von 





denen Schifflenten, jo man Leventi heiffet, | 


hinein gehen. Gleichwie die Leute diefer 





einen Wiederfchall zu geben. 

Hernach, als er Hi etwas beifer um⸗ 
—— merckte er, daß die verſteinerte 

aſſer⸗Tropffen daſelbſt einer genaueren 
Beſichti ung wert) wären, weder mit 
einem {A urtzem und leichtem Anblick 
und VBorbeygange fich thun lieſſe. Uberall 
hingen folche bejtandene Stein-Gewäffer 


‚wie Teppichte, und zwar fo trefflichwol 


Art gemeinlic dem See-Raube obliegen, | 
und dejperat anzugehen gewohnt jeynd; | 


alfo war auch diefer zu allen gewagten 
ändeln allbereit guug) 


manches Wag-Stücleins gleihfam au 


hinein erfühnte, 


am erhärtet, umd | 
ein Mut durd) fo vielfältige — | 





Nachdem er fchier eine Viertheil-Stunde | 


darinn vderweilt, fam er wieder zurück 


und berichtete, daß er beyläuffig funfftig famer Grund-Fall und Gekrach ihın gung. 


Schritte in das Inwendige hinein ge— 
kommen, und ehr viel wunderlicher Troptf- 
Figuren (will 


wovon er zum Meufter etliche Stücklein 


wißlich der Kunſt die Gunst entwandten, 


& fagen von den Waſſer⸗ 

ropffen entjtandene amd ern | 2 : ei e 
gewordene Bildnifjen) dafelbft angetroffen, | = Eh alt ins Ariadneiſchen Fa 
mit fich herausgenommen hatte, die ges | und auf feinen ‚Führer, den 





und fie bejchämten als eine Uberwundene, | 


Es war nunmehr fchier die Nacht auf 
der Bahn, und rieth, man follte fich wie- 
derum auf den Ruckweg zu der Wohnung 
deß Griechen machen; weil aber ob⸗an— 
gezeigter Cornelius Magni nicht gern 
von dannen wollte, bevor er auch dahin 
gelommen, wo der Schifffnecht geweit, 
hielt man fich noch länger da auf, und 
band bejagter Cornelius ein Seil an bey 
dem Eintritt dei Lochs, um deſto ficherer 
fich einem jo irrſamen Wege zu vertrauen. 
Da er dann bald Anfangs einen Sprung 
über Mann-hocd, thun müſſen, und nach- 
den er künlich hinab jteigend ſechs Schritte 
hinter ſich gelegt, eine jo mächtig-weite 
und Hole Beichaffenheit diefer Grotten 
gemerdt, die ihn glauben gemacht, es 
müſſe der gantze Berg inwendig leer und 
ausgehölert ſeyn; wie er dann gröffern 
Theils auch war. Die Tundelheit und 
der finitre Schatten dei Orts ſtellette 
doch gleichwol Alles noch gröfjer vor. 
Er gab zwey oder dreymal ein lautes 
Geſchrey, folches ſchien weiter als eine 


geformirt, daß, ob fie gleich jehr breit, 
ie dennoch an ſolchen Theilen, die etwas 
ubtiler, nicht dicker als ein Blat Papiers 
waren, und auf die geringfte Aurührung 
einen Klang wie die Glocken von fich gaben. 

Weil an einer Seiten es gar zu gerade 


alfbereit fo fteinfeft worden, daß er feine ſich abſenckete, und mit jeiner Neigung auf 


Lebens⸗Gefahr mehr achtete, und derhalben 
mit einem ergriffenem Licht fich kecklich 


eine gähe und gewaltige Tieffe hinab zielte, 
wie man bey den angezündten Pichtern 
ziemlich wol jpühren kunnte, warff er, 
in org die Finſterniß dörffte alles 
über die wahre Beſchaffenheit vergröſſern, 
etliche Steine dahinunter, deren gar lang⸗ 


ſam zu veritehen gaben, daß jelbiger A 


au 


ſchuß oder Sturg (Praeeipitium) gewaltig 
tieff feyn müſſte. Nichts deſtoweniger ver- 


das angeknüpffte Seil 
Schiffknecht, 
welcher allbereit vor ihm zum erſten Mal 
darinn geweſt, und begab ſich ungefähr 
funfftzig Schritte tieff hinab; Funnte doch 
ſeine Luſt nicht recht nach Wunſch und 
Beliebung büſſen, indem er ſich ſtets 
wegen der hellen (will ſagen glatt⸗ſchlüpff⸗ 
rigen) Wegs in acht nehmen, und aud) 
digfalls die Bermahnung: Hab adt 
dich ſelbſt! practiziven müſſen, 
auch ſonſt jein Gemüt immerzu über 
fo vielerley Euriofiteten ſehr perplex 
geweit, als daß er nicht fo genau das 
vielfältige und wunderfame Schau-Spiel, 
fo die Furtsweilende Natur dajelbjt mit 
den erftarrenden Waffer-Tropffen anrichtet, 
betrachten können. 

Bald vom Ende (nemlic, jeines Fort: 
jchreitens) ift man auf ein Kleines und 
ebnes Plätzlein gefommen, da fich eine 
Seule von dem Bodem biß an das 
windel-hole Gewölbe erhub, und aufs 
allerzierlichit gleichjam wie mit Weinreben 
umflochten war. Sie ftund auf ihrem 
Fuß jo proportionirlich und wolgemeſſen, 


dazu mit einem fchönen Knopff, na 


den Kegeln der Proportion fo meijterli 
gekrönt, daß er gejchworen hette, es wäre 


Steineene 
Taprzer 
rehen das 
ſelbſt. 


Zier liche 
Seule von 
der Natut 
aufgerichtet. 


Zweyte Dr: 
fuchung 
felbiger 
Spelund, 


deß Land 


nicht der Natur, fondern der Kunst und 
deß allerberühmteften Meiſters Arbeit, 
ſo er ſie anderswo unter etlichen alten 
Ruinen und nicht in dieſer Werckſtat 
der Natur hette angetroffen. 


Sie war an wolſtändigen Orten mit | 


manchfältigem Zierraht bekleidet, mit 


Laub und Früchten behängt, die gleichjam | 


durch die Reben-Zincken tneinander vers 
ringelt jchienen, aljo, daß das Auge und 
Gemüt unerfättlich dadurch erjättigt und ' 
viel gröffere Süffigfeit davon empfand, 
weder der Mumd am natürlichen Wein- 
ſtock hette genifjen mögen. Die Verwun—⸗ 
drung vertiefte, verwirte und verliebte 


ſich drein fo jehr, daß es jchien, als wollte | 


das Geficht eben auch noch über diefe | 
Wafjer-erzeugte Stein-Seule zu Stein 
eritarren, und fich dran feit hefften laſſen, 


weil es nicht aufzuhören wuſte, diejelbe | 


anzufchauen, fondern je länger je ergetz— 
ficer daran verſtrickt ward. 

Nachdem nun jeine Augen dieſes Neichs 
der Finfternif (wie e8 der Peregrinant 
im Lateiniſchen titulirt) diefer unterirdis 
chen Gegend, will er jchreiben, da Schatten 
und Tunckelheit herrfchen, ziemlich ſchon 
gewohnt, gedachte er weiter zu gehen, hatte 
aber kaum wenig Schritte hinter dem 
Rucken gelegt, als er fich am gefährlichen 
Rande eined gähen Sturk =» Orts oder 
Abfalls jtehend fand, jo beyläuffig dreyſſig 
Palmen hoc, ſeyn mögte: das zwang ihn 
zurüd und dem Eingange wieder zuzu— 
gehen, welches nicht ohn fonderbare Müh 
und Beichwerlichkeit geſchahe. 

Als er wieder zu dem Marchgrafen 
faın, der nicht ohn einige Sorge Seiner 
mit Verlangen gewartet hatte, und dem— 
jelben Alles, was ihm vorgefommen, 
erzehlte, verwundert fich derjelbe drüber 
zum höchiten. 


Die Heu dringende Nacht hieß fie 


nunmehr heimgehen, und die weitere 
Entdedung biß auf folgenden Tag vers 
fchieben. 

Als derjelbe angebrochen, befahl der 
Gefandte, man follte ein gar lange Leiter 
dahin Führen, ſchickte auch nach der Inſel 
Paros hin, daunterjchiedliche Raub⸗Schiffe 
(oder Freybeuter) angeländet, daß man 


mehr Yeute und Seile nebſt andrer Noth- | 


durfft, als Fackeln und Lichter, von dannen 
herüber holen follte. 

Da fie nun wiederum zur Spelunden 
famen, ftellete der Patritius, Cornelius 
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Orts Gelegenheit erheifchte. Zehen Schiff- 
Knechte muſſten mit angezündten Pichtern 





| voran gehn, um bie Finhernif zu erleuch⸗ 
ten und Verirrung zu verhüten. 


Der 
Königliche Abgefandte folgte nach, und 
fuhr bald am Seil, bald auf den Achjeln 
der Schiff-Peute hinab ohn weitere Furcht 
und Grauen über der weitläufftigen Fin- 
ſterniß diefer Hölen. 

Alſo gelangte man wieder bi an vor- 
bemeldten Platz, da obbejchriebene Seule 
ſtund. Daſelbſt ſetzte er ſich nider an 
einer nicht unbequemen Stäte, alle ſolche 
Wercke der Natur mit dem Auge durch— 
zugehen, welche ihm ſtets neue 
und Materi zur Verwunderung reichli 
darreichten. Unterdeſſen waren jedwede 
Schiff-Knechte mit einem breunendem 
Licht in der Hand durch mancherley Wege 
hie und da hinabgeftiegen, welche in dieſer 
finftren Tieffe bey ihren Yichtlein nicht 
anders fchienen, als wie die Teufelein 
oder Geifter, jo man Bergmännlein nennet, 
gemahlet werden. 

Der Marchgraf bereitete fich hierauf, 
Alles und Jedes zu befichtigen, und 
nachdem fie Mann hir Mann die Leiter 
hinab gejtiegen, ſahen fte ſich nach etlichen 
wenig Schritten auf einem mächtig-weiten 
Schau-Plate, der jo hoch und breit, als 
weit das Auge reichte. Allda zoch die 
Inftigfchertende Natur in einer wunder- 
baren Pracht auf, und fpielten die erhärtete 
Stein-Tropffen ſowol häuffig als ver 
wunderlid. Im den entlegenen Theilen 
diefes Theatri theilten fie fich ab als wie 
gleihjam in ein KHunft = ordentlich» abges 
mefjenes Biere Proscenium oder Vor— 
Gerüſt, fo mit feinen Teppichten artlich 
umkleidet war wie mit natürlicher Tas 
pezerey, welche * allernetteſte daran⸗ 
vorgebildet war, allerdings wie man ſie 

dem Theil der Seulen, daran das Blumen— 
were fommt, wie auch den Balden und 
ı Pfeilern, bey prächtigen Feſtivitäten 
und feyerlichen Begängnifjen pflegt ans 
zubilden. 

Endlich breitete nach einer wol pros 
portionirten Distanz die Höle (oder 
Grotte) in ihrem jehr tieffen Buſem jo 
vielerleyg Neichthümer und Schätze be 
befagter Stein= Figuren aus, daß zur 
Beichreibung Alles und Jedes viel 
‚ Blätter nicht zureichen würden, und 

mans eher für eine poetiſche Vergröſſe— 
rung, weder für die lautere Warheit 
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Die Geftalt diefer Sachen fette den 
Gefandten in ſolche Erftaunung, als ob er 
mit in die fteinerne Figuren verwandelt 
wäre; alſo, daß er ftrads beichlof, nicht 
nur etliche Stunden, fondern gante Täge 
und Nächte ſich daſelbſt aufzuhalten. 
Derhalben hat er feinen gantzen Comitat 








dahin —— und in der en 
eiligjten | 
feine weihnächtliche Andacht — | 


heiligen Geburts-Nacht def Aller 


wollen. Zu weldiem Ende er nad) der 
Inſel Paros ſchickte, um von dannen 


fünffhundert Wachs-Lichter, zwantig Fa⸗ 


deln und feine geringe Anzahl Yampen 
u holen, damit diefer —— Schau⸗ 
Dat, welcher an allen Enden abjonder- 
lichen Anlaß zur Verwundrung gab, 
überall erleuchtet würde. 

Ungefähr in der Mitte diefes Schau— 

Bodems ftund gleichfam ein verjteinertes 
Gebäu funffzehen Palmen hoc, welches 
nach gleicher Proportion vom Boden biß 
zur Spitzen ſich allgemad) verjchmählerend 
einen pyramidaliſchen Tabernacul zu for— 
miren Keen, um und um mit taufenderle 
raren Kränten befrönt war, alfo, ef 
man billig dafiir hielt, es dörffte fi 
derjenige an der künftlenden Natur fündlid) 
— 
Meiſter-Stück mit vermeſſener Hand 
etwas verderbte. An dem Fuß deſſelben 
muſſte man auf deß Marchgrafen Geheiß 
einen Altar aufrichten, um in dieſer 
heiligen Geburts-Nacht Chriſti darauf 
Meſſe zu Halten. 
ie und da 
viel andre Seul-förmige Stein-Tropffen 
und getröpffelte Geulen rings umher wie 
ein Kreys oder Gattern, und dienten für 
Leuchter, darauf man die Wachs⸗Kertzen 
und Fackeln fette. Bon dem gewaltig-hohem 
Ejtrich oder 
zum andre, foeiner unermäßlichen Yänge 
und Gröfje, herunter, verrendten und ver- 
banden 
Gewird oder Zufammenknüpffung vieler 
Früchte und Blätter zu nicht fchlechter 
Auszierung de Orts und grofjer Ver— 
mwunderung der Anfchauenden, die alle 
ſolche Augen-Freude nicht gnug begreiffen 
Tunnten, 

Für das allerrareft aber und wunder: 
ſamſte achtet der Peregrinant diejes: Im 
einer Eden diefes weitläufftigen Theatri 
hing vom Gewelbe herab in der Lufft eine 
vollfömmlichjt runde und gewaltig-dice 
Figur, daran unten gleichjam viel Vor— 


en, welcher an diefem ihrem | 


nden in gewifjer Weite | 


odem =» Dede hingen wiede⸗ 


ſich miteinander, machten alſo ein 
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hänge waren, fo miteinander einen Thron 
ausbildeten nicht anders, als ob8 ein guter 
Meifter gemacht hette. Der Saum war 
auswendig als wie von geſtickter Arbeit 
erhoben und die Dollen oder ertichtete 
Ceiten-Loden legten ſich mit fo jchöner 
Manier herunter, als ob Alles mit dem 
Zirdel richtig abgemeffen wäre. Der 
Diameter oder Mittel-Strich defjelben, 
hatte ungefähr in der Breite acht Palmen 
daraus der ganke volllömmlich runde 
Um⸗Kreys leicht iſt abzunehmen, 

Unterdeſſen waren viel Maltefer-Ritter 
auf die Inſel Paros ausgeftiegen nebenjt 
andren Kriegs-Leuten, jo deßwegen ange- 
ländet, daß ſie allda iiberwintern möchten ; 
diefelbe famen, um dem Frantzöſiſchen 
Gefandten aufzuwarten, nach dieſer Gegen- 
Inſel hinüber zu der Grotten, alfo, daß 
die Solennität der feyerlichen Andacht, 
beydes an der Zahl und auch am Ges 
pränge, jehr zunahm. 

Es befanden ſich in deß Ambassadörs 
Suite zween Missionarii aus Frandreich 
und noch darzu ein Capuciner-Pater, fo 
dei Ambaſſadörs Eleemosynarius oder 
Allmojen- Pfleger war; diefer richtete und 
ſchmückte an vorbedeuteter Stelle nebjt 
—— bey ſich führenden Capellen einen 

lter auf. Jederman erſtaunte darob, daß 
die unterirdiſche Gegend mit ſo vielen 
Lichtern ward beſchienen. Denn die Sail 
leute, welche auf ihren Schiffen die Schiff- 
Seilen und Maftbäume auf und ab zu 
| Elettern und fonit langſt dem Schiffe hin 

und her zn lauffen gewohnt, Frochen und 
hupfften duch alle Eden und Windel, 
um überall Lampen und Lichter aufzus 
ftelfen. Unter welchen Einer ein ſolches 
Stud Tropff-Steins fand, das fo weis 
wie Alabafter ud dazu bush fichkig, ins 
wendig aber ledig wie ein holer papterner 
Kegel war ; darein jetste er das Licht als 
wie in eine Laterne. Welches unter fo 
mander Schau-Luſt alle Anweſenden 
nicht die geringſte gab, angejehn fie fich 
dabey den Stern der Weiten aus Mor: 
genlande einbildeten. 

Was hernach noch mehr zur Andacht 
‚und Berwunderung reitzte, war dieſes, 
daß wiederum noch ein andres jalpetrich- 
tes Stein-Werd von der Erden empor 
ftund in Form einer Aeckten Schachtel, 
zwo Heinen Seulen ruhete; darinn jo auf 
gleichfam ein Hauffen ſehr delicate Früchte 
und Blätter lagen ; und die dazwiſchen 
brennende zwo Lampen präjentirten eim 
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kleines Kripplein. Solchem nach fügte und 
ſchickte ſich Alles miteinander zu der Ans 
dacht diefer heiligen Nacht trefflich wol, 

Wir feynd aber hiemit annoch nicht 
> Ende diefes Hölen Reichs gelangt. 

n einem Ort diejes fehr groſſen Schau 
plates entdeckte fich ein offene Klufft, die 
ar gähe hinab gieng. Damit nun der 
\ — Marchgraf derſelben Beſchaf⸗ 
enheit auch erkundigen mögte, ſtieg man 
durch Hülffe deß — und Lichts hinab, 
mehr als funfftzig Schritte tieff, biß zu 
einem kleinem und ebnem Raum, deſſen 
Boden nicht, wie der vorige, aus hartem 


Marmel, fondern weich war, und ſich leicht | 


eindrucken ließ, alfo, daf man einen Stock 
auf ſechs oder fieben Palmen tieff hinein 
ſtecken kunnte; und das verurfachte die 
Menge der Waſſer, fo allenthalben hieher | 
herunter floffen, und verfchlungen wurden. 


Es war aber diefer Pla auch überall 
mit erhartetem Stein-Wafjer und gar de 
licaten Kunft-Stüclein oder Figuren von 
Tropff-Stein angehäufft, die jo weiß | 
wie eine Milch glänten. Unter folchen 
waren bor andren drei) oder vier gar groſſe 
Steine ſchauwürdig, die auf einander la- 
gen, und einer gedeckten Tafel gleich fahen, 
dabey Hin und wieder Feine Schwännlein 
hervor wuchfen, welche auf die geringite 
Anrührung brachen wie Eys; und davon 





befahl der Ambaſſadör eine Quantität für | 


ihn aufzuheben. 
Von dannen wandten fie fich wiederum 


ı welche, ob fie 


! man jchlie 





zu dem vorigem, mit fo vielen Lichtern | 
erleuchteten 
Andacht ven Anfang ; 
mitternächtige Meile 
nachdem fie hernach jo ein paar Stündlein 
gejchlummert, die Morgenröte aufgegan- 
gen, welcher Lieblichen Vorlaufferinn der 
völlige Tag und Aufgang der Sonnen 
bald nachtrabte. Diefe, nem 

jchencte ihre gülden Stralen zu dem 
Eingange diefer Wunder-Hölen auf eine | 
kleine Weile, und fchien einen grofjen | 
Theil derjelben zu vergulone, weldjes dem | 
Geficht über alle ** angenehm und 
erfreulich fiel. 

Die in der Hölen Ni befindende Sciff- 
Leute hatten eine Anzahl von Feuren und 
Kriegs-Gefchöffen mit ſich daher gebracht, 
welche zwar * groß waren, doch gleich⸗ 
wol ein Gekrach und Gebrüll gaben, jo 
von den Heinen Feuer-Mörslein ſich nichts 
bevor thun ließ; folche brannten fie uns | 


worauf hernach die 





(at, und machten zu ihrer | 





terjchiedlihmal loß zu dem Gloria in 
Excelsis, ſowol gegen Nacht als gegen 
den Anbruch der Morgenröte, welches in 
diefer fchattichten, viel=Löcherichten Hölen 
einen foldhen Wieder-Knall und Donner 
erweckte, als ob die allerjchwereften Ge— 
ſchütze mit ihren Donner-Schlägen wüteten. 

Endlich, ob fie gleich fo vielerley Cu— 
riofitäten ſich nicht ſatt noch müde ſchaue— 
ten, verlangten fie dennoch dei lieben 
Tags » Lichts wieder einmal anfichtig zu 
werden. fehrten aljo wiederum, und zwar 
nicht ohne ſchwere Mühe, aus der Nacht 
u dem Tage, aus der Hölen an die freye 
'ufft. Und nachdem fie dafelbjt mit neuen 
oder vielmehr erfrischten Yebens-Geiftern 


' wiederum ein wenig erquickt, erblicten fie 


bey dem Eingang diejer Spelund eine 
Griechifche Inseription oder Ueberſchrifft, 
(eich ſehr zerſtümmelt und 
erbrödelt, u die Littern von dem Alter 
Bier ausgenagt waren, dennoch, foviel 
Ken innte, mit ihrem unvöllis 
gem MWort-Verftande foviel anzeigen wollte, 
daß ein gewiffer Antipater zu dem Zei— 
fen Alexandri def ne dahin ges 
fommen wäre. Daß derjelbe aber das 
innere diefer Höllen follte durchgangen 
jeyn, davon meldete fie nichts. 
Soviel man an dem gebrauchten Seil 


hat abnehmen können, erſtreckt ſich die 


Höhe und Tieffe diefer überaus-weitläuff- 
tigen und viel⸗löcherichten Hölen über die 


ſechtzig Schiffer-Schritte, deren Jedweder 


von einer Canna Romana, die acht Palmen 
macht, gar wenig unterſchieden. a) 
Ich leugne nicht, diefe jetzt vorgeftellte 


\ Grotte muß man billig preifen, und über 
folgte, und endlich, | B g preiien, 


viel andre erhöhen; aber dat wir fie da- 





ich die Sonne, | 


rum für eine Königinn und Kron aller 
andren anbeten follten, dazu wird ſich 


" manche WundersÖöle in Crain unver 


bunden achten, und ihr den Palm: Zweig 
vor einem unparteyſchen Kampf-Richter 
fchwerlich laſſen. Hette der Königliche 
Frantzöſiſche ren ne Marchgraf Noin- 
thel unfte Grottenbey S. Serv, Yueg 
und Adelfperg befichtiget, dörffte er von 
' feiner Verwunderung über die in der In— 





— 


ſel Antiparos nicht wenig haben fallen 


laſſen. 

Wir wollen die Unſrige dann nun auch 
allhier auf dem Papier ſchauen laſſen, 
und zwar zuforderſt die bey S. Serv. 


a) Ex literis Cornelii Magni, Patritii Parmen- 
sis, ad P. Athanas. Kircherum, Tomo I, Mundi sub- 
terr. editionis tertiae insertis, pag. 122, seyq. 
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Zu diefer, wie auch von der bey) Lueg wunderliche Figuren praefentiren, gleich- 
und bey Adeliperg, haben wir dem hod)= | wie auch überdas alle Seiten mit Fi— 
eneigten Yejer zwar alibereit im der guren geſchmückt find. 
ee Topographia, als dem | Sobald man etliche Klaffter hinab 
zweyten Buch, diefes Werckes einen Vor⸗ fommt, erblickt man ein ſolches Natur— 
und Einblid gegeben; müſſen aber allhie | Gebäu, das auf dergleichen Bild-Seulen 
ihn aufs Neue wiederum darinn herum ſich zierlichjt gründet, auch überdas mit 
führen, nnd etwas Mehrers davon reden, | gewaltigevielen Gewelbern und Zimmern 
um deito beffer darzuthun, daß diefe | prangt, deren immer eins ins andre führt, 
bey Gegenhalt derer dreyen ausländts | alfo, daß man nicht nur aus einer Kam— 
fchen, 7 wir jetzo bejchrieben, wo nicht | mer im die andre, jondern aud) ſonſt um 
von gröfferer, doch gewißlich von feiner | und um, hin und wieder ag it und 
—— Raritet und Schau» Würde ſolchen — auf ren * — 
eyn. mit groſſer Behäglichkeit betrachten lann. 
Dieſe Schatz-Höle vieler Euriofitä- | ‚Im dem erſten und oberjten Gaden 
ten bey ©. Ser, läfft fich antreffen | diefer Wunder» Grotten fteht der Altar, 
oben auf dem Berge hinter dem Schlog | darauf man, wie vor erwehnt, jemaln 
bey S. Serv, weldes Ort feinen Ehren Weſſe lieſet. Eben in diefem erjten und 
Namen trägt von dem heiligen S. Ser, | Ober-Theil der Grotten_ finden ſich uns 
dulo, welcher in diefer trefflichen Höfen terſchiedliche, ſehr Falte Quellen und uns 
feinen Aufenthalt gehabt, umd fie durch ter denfelben ein Brünnlein in Form eines 
feine andacht damals gleichfam zu einem Keſſels, oder einer tieffen Schüfjel oder 
Tempel gemacht; smaller dann noch Heu | Beckens, deſſen Waſſer jo falt wie ein 
tiges Tages an einem gewilfen Ort die , Eys. Wo man im diefem Waſſer den 
fer Grotten bifweilen Meſſe gelefen _. De —— per * * 
wird. end, daß man ihm nicht mehr trincken 
ee zä Si⸗ kann, wie ich* von fürnehmen Perſonen 
ee ek Bei * aus ihrer eignen Erfahrung bin berichtet, 
wiffen Tritte wol bebörfftig el der | ala welche es jelbit verjucht Haben. 
Gang gähe gehet, gleich als hette dieNa- | „2% dieſer Adbere Bestie, Touut man 
der damit anzeigen wollen, daf ihre dar- hernach weiter hinab, als wie in eine tieffe 
unten wartende Schau» Kammern werth Sijlern, muß ſich aber an theils Orten 
r u: ka N am Seil hinunter laſſen. Da entdeckt 
wären, begierlich und bald zu ihnen hinab | : h F 
zu fommen, oder vielmehr, daß fie wol fih dann ein ‚noch viel gröfferer Plat 
teürdig einiger Mühe der ürfichtigfeit im | (Mrrinn aber fein Faffer), umd je teffer 
Abfteigen, fintemal ihe fchöner Anbfic fich | man Teigt, je cariöjer findt man bie läge 
nicht werben Taffe ohne Mühe. In einem aufgecüumt und geſchmü t. ‘Denn wiewo 
nitnetfe RN hi ‘| ich für meine Perſon weiter nicht hinab 
Fürftlichen Pallaft platt man nicht gleich 3 bi 
fo leicht hinein, man muß durch die Garde gefommen, als biß anf ben zweyten Ga⸗ 


; ; pri: den, fo hat mir doc; derjenige, welcher 
und mit befcheidenem Tritt hinein gehn. mich hinein geführt, ergeht, dafs er mod 


Die Natur hat in diefer Grotten gleiche | durch etliche Böden hinunter gegangen, 
falls einen unterivdifchen Ballast, zu dem | und allezeit Einer den Andren am Strid 
man von fteter Behutjamkeit als wie von | hinunter gelaſſen habe. 
einer Fürftlichen Wacht hinab begleitet | Diefer fagte, je weiter man hinunter 
werden muß. Denn drunten eröffnen fich | gienge, je weitere Bödem und Pläte 

leichjam prächtige Heren» Säle umd | träffe man auch an, und wäre ed unten 
Drang Ziinmeren. Es iſt Alles da gant | viel weiter begriffen als die Stadt Trieft, 
wunderlich zu jehen, allerdings wie ein | es wäre alles hin und wieder voll Grot— 
ftattliches Theatrum oder Schaus-Bühne, | ten und Löcher, wie in einem Haufe über- 
um und um gleichjam mit ihren Scenis | einander; doc, hette er auf den allerun- 
(ScausZelten oder Spiel-Hütten) befetst, | terjten Grund und Bodem nicht gelan— 
weldyes ingefamt mit zierlichen Seulen | gen, nod auf einiger Seiten dag End 
gantz palaſtiſch unterſetzt iſt, und zwar | erreichen. können, weil die Sorge der 
wicht mit jchlechten, noch jochen, daran | VBerirrung ihm endlich ein Sie geſetzt, 
weiter nichts ohn die bloſſe Seul-Form zu | darüber er zu ſchreiten ſich nicht getrauet, 


fehen, jondern mit fothanen die, allerhand | damit die Grotte ihm nicht zu einer ewi⸗ 
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deß Landes Erain. 


gen Gefängnig und Begräbniß wiirde, 
als dem mit einer jo weitläufftigen Ruhſtat 
nicht gedient; darum obgleich Ihrer etliche | 
beyjanımen geweit, haben ſie fich doch Alle | 
weiter hinab zu wagen gefürchtet in Bes | 
tradtung, dab der Rachen diefer Schlund | 
2 weit genug, fie endlich alle umner= | 
aßlich zu beherbergen und in feinem | 
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(ats allezeit überfteigt. Wer Zeit und 
Selegenheit fünde, noch tieffer hinab zu 
fahren, als diejenige, welche fich noch um 
ein Gutes weiter, als ch, * darein ver- 
tiefft haben, der dörffte vermutlich noch 
viel jeltfames Dinges daraus hervor und 
an den Tag bringen. 

Wegen dei Brünnleins, deifen ich zuvor 





Labyrinth vor der ‚Zeit zu verewigen. In 
dem erjten, andrem und dritten Bodem 
haben fie zwar wol überall auf der Seiten 
das Ende ergangen, im vierdten aber nicht 
mehr. Wie ich dann felber * im erjten 
und andren Gaden oder Stockwerck allent- | 


Meltung that, daß der Wein in dem 
Waſſer defjelben jtindend würde, habe 
ich Eines zu berichten vergefjen, welches 
dennoch dend-und merdwilrdig. Es hält 
befagtes Beden, darinn e8 begriffen, deijen 
nur gar wenig und ungefähr nur drei 





halben mit Fadeln und Lichtern Alles Viertheil oder drey Mat. Unſerer waren 


recognoseirt und nirgends fein weitere 


Loch gefunden. Dann in dem eriten Stod | 


ift es einem groß-mächtigen Saal oder 
Theatro gieich geformirt, und wie vor ge» 
dacht, umher mit gleichjam vielen Kleinen 
Kammern dergejtalt umſetzt, daß man | 
nicht allein aus einer in die andre, ſondern | 
auch jchier aus einer jedweden in den 
Saal treten und aljo gar weit herum, dod) | 
nicht gänglid) um und um, gehn Fanır. | 

An theils Orten findet ch wie ein 
aufgerichteter Thron, — man ſitzen 
kann, und iſt nichts glatt daran, ſondern 
Alles gekrauſt, gleichſam mit Seulen 
unterſetzt und voll allerley wunderſeltſamen 
Figuren oder Bildungen. 

Unter dieſem erſten Gaden oder Bodem 
iehet der zweyte jenem obigen zwar gleich— 





örmig, ausbenommen, daß diefer andre | 


wol achtmal mehr Plates hat, Denn auf 
den Seiten waren zwo, drey auch vier 


Kammern, welche tieff hinein gingen, und | 


alſo fchier um und um. Aber weiter hinab 
funnte ich nicht fommen, weil unfer zu 
wenig waren, die uns heiten aufsund 
abgezogen. Denn bey jedwedem Stod 
oder Gaden müſſen Leute verbleiben, von 
denen diejenige, jo hinab gejtiegen, wies | 
derum heraufgezogen werden. 

Wie verdrieglidh und mühſam dieſes 
nun Manchen, der ed nur hört oder liejet, 
mögte bedunden, wird doc die Gegen— 
wart und wirdliche Beſchauung gan 
anders gejinnt jeyn, und es gar wol der 
Mühe wert achten, weil die uriofitet 
und Schau⸗Luſt alles verſüſſt und alle 
Mühe gering macht. Denn einen folchen 


Natur-Bau trifft man eben nicht in allen | 
Grotten an, daß ein Stod über den andren | 


ftehet und der untre den öbren ſowol 

mit Kunft-fügigem Zierraht der mans 

cherley Bildnifien, ald mit geraumern ı 
Balo. IV. Buch 





Perſonen gehört, die ſolcher 


ı fünff Perjonen dabey, die wir, wie id) 
glaube, gar gern drey Maß Waſſers aus- 
geſoffen, weil es Falt und fich jehr gut 
trinden läfit; gleichwol kunnten wir nicht 
jpühren, daß das Brünnlein im geringiten 
deiwegen hette abgenommen. Zwar daß 
e3 mit dreyen Maſſen nicht gleich erſchöpfft 
wird, dörffte vielleicht kein ſo groſſes Wun— 
der jeyn; aber hierüber verwundert man 
ſich billiger, daß, wenn im diefer Grotten 


' Meffe celebrirt wird, über Hundert Yeute 


alsdann hinein kommen, und Alle diejes 
Waſſers trinden, fie Alle genug zu trinden 
finden, jo Hein es auch tft, und fich doch 
' gar fein Abgang im Brünnlein eräugnet. 
Dieſes verhält ſich alfo in der Warheit. 
ı Denn ich habe e8 von vielen glaubwürbigen 
Berfammlung 

und Zulauff offt beygewohnt, und mit bey 
dem Brünnlein geweit, und auch felber, 
wie gejagt, e8 verfucht. Ich * habe nad 
— Beobachtung, wo doch ſolches 
Wäfferlein wol mögte herkommen, ſoviel 
gemerckt, daß es von feiner Seiten einen 
Canal oder Ader habe, wodurch etwan das 
Waſſer rinnen und zuflieffen mögte; 
fondern es läſſt fich anfehn, als ob der 
Stein überall das Waſſer heraus ſchwitzte. 
Wenn man diß Wafler mutwilliger 
Weiſe verunreinigt, als zum Erempel, 





' wenn man die Hand darin wäſcht oder 


fonft ein faules Wifch- Tiüchlein oder 
ein andres garjtiges Tuch oder anders 
dergleichen herdurch zeucht, jo trucknet 
es gleich aus und wird im furker Zeit 
ginstih verfiegen. Aber über wenig 

et und auch wol zu Zeiten 
‚ über Nacht jtellt ſichs wieder ein. Gibt 
alſo eitte feine Nachbildung Göttlicher 
Site, die alle Morgen neu und uner- 
ſchöpfflich ift, jo lang man ihrer nicht mit 
unfaubren und undandbarem Gemüt 

5 
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mißbrauchet, doc gleichwol nich wieder 
einfindet, wenn man aufhöret, ihre Klar: 
heit zu betrüben. 

Ic habe *, mich der Gewißheit zu ver- 
fichern, jolched probirt und die Hände 
darinn gewaſchen, und hernach gleich, da 


ich wollte hinausgehen, mit meiner höchjten | 


Verwundrung gemerkt, daß das Waſſer 
aljo fort abgenommen. 


Solchem nad) glaube ich wol und halte 


dafiir 7), e8 ſey miraculos, daß der allınäd)- 
tige Gott zuläjit, daß für alle Wallfahrter 
allezeit Waſſers gnug vorhanden. Gleich: 
wie auch diejes für ein Wunder zu halten, 


daß es der Unfauberfeit jo feind, und 


IV. Sud. Von den Hatur-Raritäten 


Jemand mit hochermeldtem Herrn Urheber 
dieſes Buchs glauben und dafiir halten, 
es jey eim miraculöfes und von Gott 
| wunderbarer Weife um dei H. Servuli 
| willen zu dejfen Yabung und Linterhalt 
| damals allererjt — Brünnlein; ſo 
begehre ich zwar ches nicht gleich zu ver⸗ 
werffen, ſintemal ſolches weder eg 
noch unglaublich it. Denn daß Gott 
jeine Heiligen bißweilen ungewöhnlich und 
wirnderthättg verforgt habe, zeugt der ge 
fchlagene Fels Horeb, der Waffer-quellende 
| —— deß Leuens, welchen Simſon 
zerriſſen hatte, und andre dergleichen Erem- 
pel H. Schrifft mehr. So Ant man auch 








; imlich-viel 3 Quellen in den alten 
ſobald e8 verunlautert worden, zu ſchwinden zimlich-viel Wunder Quellen i 
Man säıt beginnt und ing Abnehmen geräht. Scheint | Kirchen⸗Hiſtorien, die man nicht ar für 
dafür, joidhe8 demnach, Gott Habe diejes Brünnlein dem | &itel Legenden halten Tann, Der H. Die 
ra. Heiligen Servulo, der diefe Grotten bewohnt | GH Epiphanius, nachdem er von dem 
Serrulo hat, verfchafft, damit derfelbe zu feiner Perſiſchen Könige ſich hinweg in Phönicien 
geichaft Nothdurfft ein Waffer hette, gleichwie der begeben, und dafelbjt an einem Ort ihms 


Allgütige auch noch würcklich fo vielen 
Lenten davon die Nothdurfft reicht, doc) 
aber es zu feiner Unreinigteit noch Uber 
mut mißbrauchen laſſen will. 


* Ze Ze Zr Zur Zur = 


Anmerdeng E. Franciſci 


über das von dem Herren Baron 


jeßt:befchriebene Wunderbare Grotten: 
Brünnlein. 


[Betrachtet Einer die jetzt⸗erzehlte Eigen- 
Ichafft diefes Brünnleins nicht obenhin, 
und verwundert ſich dennoch darob nicht, 
fo muß er felbjt wol ein Wunder jeyn. 


Denn daf ein jo Meines Brünnlein, wann | 
gleich ihrer viel daraus bald nacheinander | 


chöpffen, dennoch unerjchöpfft bleibt, da es 
doch vorhin über drey Maß oder etliche 
Viertheil Waffers nicht vermag, und daß 
es auc durch nichts unſaubres angerührt 
jeym will, jondern davon verfiegt, und 


etliche Tage ansbleibt, überdas nicht jo 


fehr aus der Erden durd) eine Ader oder 
Röhren, fondern durch das Becken oder 
Schale überall hervorzufchwigen fcheint, 
it je was Ungemeines. 

Allein ob diejes ein natür-oder über: 
natürliches Wunder fey, getraute ich mir 
nicht allerdings ficherlic, und ungezweifelt 


zu determiniren oder feſt zu ftellen. Will 





7) Dor Herr Baron Balvafor ald der Herr Haupt . 


Aurbor dieſes Werds ift der Mennung; aber meine | 


Eraimi Franciſti bieriiber habende Gebanden ſollen 
bait hernach folgen, 


an Waſſer gebrechen wollen, hat er von 
Gott eines erbeten, das ihm nicht allein 
wieder feinen Durjt, fondern auch zu 
| Wüfjerung feines Gärtleins gedient, damit 
er von den Kräuter Gewächſen feine 
ı Nahrung haben könnte. Inmaſſen jolches 
fein Gefährt Johannes in Beichreibung 
deß Yebens Epiphanii bey dein Meta- 
phraste mit feinem jelbfteigenem Geficht 
\ beglaubt. 

' So geendt Gregorius Turonensis, 
daß zu Heiner Zeit in Portugall bey dem 
‚Felde Oſem ein Tauff-Brunn geweit, 
dahin fich der Bifchoff und die Bürger 
' jelbiges Orts jährlich am Sonntage, wenn 





man das Nachtmal gereicht, zum Gebet adg 


verfammfet, den noch leeren Brunnen ver 
riegelt und verfiegelt, und biß auf den H. 
Sabbath-Tag geharret haben; da fie dann 
nach genauer Befichtigung deß Schloffes 
und Eiegels aufgeiperrt, das Siegel weg- 
gethan, und aladann den Ort, welcher 
vorhin gank trucden war, nunmehr voll 
Waſſers angetroffen, und zwar aljo, daß, 
obgleich den Waſſers ie viel und ein 
groffer Zufluß geweſt, ſelbiges gleichwol 
niemals übergeloffen, Hingegen aber 
auch niemals abgenommen, mod) tm Ges 
ringften verringert worden, ohnange— 
ſehn alles Volk zur Heiligung ihrer 
Häufer, Felder und Weder davon ges 
chöpfft. (Wie befagter Gregorius vedet 
und Zweifels ohn dadurch verjtehet, daß 
fie nicht allein von ſolchem heiligen Waſ⸗ 
ſer ihre häusliche Nothdurfft genommen, 
ſondern uͤberdas Felder und Aecker und 
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vielleicht auch ihre Häuſer damit beſprengt | richtet 5), in einer Hölen bey Trieſt ein 


haben). Sobald aber die Tauff-Handlung 
vorüber geweit, ift das Waſſer zurück ge 
wichen und nirgends mehr gejehn worden. 
Es haben ſowol Privat-Leute ala Könige 
gar genau diefer Sachen nachgeforichet, 
und ſich bemühet recht auf die & 

kommen, ob auch etwan ein Betrug dar: 
unter verborgen; aber aljofort den Gött— 
lichen Zorn darüber empfinden müſſen, 
fintemal fie entweder gleich unfinnig wor= 
den und ſich ſebſt mit den Nägeln, wie 
ein wütender Menſch zerriffen, oder in 
Kurtzem geftorben, Wie infonderheit dem 
Könige Theodegisillo widerfahren, welcher 
dieſes Geheimniß gar grübel-wigig unter 
fucht, den Ort mit eigener Hand verfchlof- 


fen, auch Hiter dabey geitellt, und das 


Erdreich umher tieff durchgraben lafien, 


weil er geargwohnt, es geichähe durch einen | 


von den Römern, das iſt den Catholiſchen, 


heimlich, practizirten Fund, da fich doc) | 
gleichwol nichts dergleichen, wie ſcharff man 
auch darnach geſucht und gegrübelt, oder 


vielmehr gegraben, eräugnet hat; werauf 


aber ſelbiger König annoch in ſelbigem 


Jahr durch die Göttliche Rache ſeines 
Lebens verkürtzt worden. a) 


Wann nun gleich dieß letzte Exempel 
Jemanden verdächtig vorfommen und den | 


Schein einer Legende gewinnen mögte, 
fönnte man nod} viel andre an die Stelle 
fegen, die jchwerlich alle fich für Yegenden 
verfauffen liefien, wann wir derielben 


hiezu jo unentbehrlich brauchten. Umvon- 
nöthen iſts, folder Erempel mehr anzus | 
ziehen, ſintemal ſonſt derjelben eine groſſe 


Menge fünnte vorgelegt werden. 


Es giebt ſolches auch die chriftliche | 


Bernunfft. Denn, wenn Gott auch wol 
an Heidnifchen Orten bißweilen zur Er» 
haltung der Einwohner einen neuen fris 
chen Brunnen hervor fpringen läſſt, und 
wann Er in einer Canarijchen Inſel den 
vormaligen heidnijchen Einwohnern fowol 
als den —— chriſtlichen einen Wunder— 
Baum zur Träncke en wie un es 


denn gar nicht wahrſcheinlich noch glaub— 


würdig ſeyn, daß die Göttliche Güte auch | 


dem Heil. Eervulo zu feiner Erquidung 


ein kühles Pabungs » Brünnlein wun— 


derbarer Weiſe hette hervor gebradjt? 
Denn derjelbe ijt ein gar heifiger Jüng— 
fing geweſt, welcher, wie die Friauliſche 
Geisiht-Echrift Henriei Palladii be— 


a) Gregor. Turonens. in Glor. Martyr. l.1. 0.24. | c) 


puhr zu 


Jahr und neun Monate lang ſeiner ein— 
ſamen Andacht und andächtigen Einſamkeit 
gepflegt, nachdem er von ſeines Vaters 
Gauſe zu Trieſt heraus gegangen und ſich 
| dorthin aufgemacht, endlich aber wiederum 
hervor getreten, und, nachdem er Gott um 
| Krafft und Beyftand angeruffen, vor dem 
heidniſchen Richter Juliano feine offends 
liche Bekenntniß gethan, worauf man ihn 
zu Trieſt lebendig in einen Brunnen 
geſtürtzt und mit Steinen darinn tobt 
geworffen. Weßwegen auch Baronius mit 
dieſen wenigen doch rühmlichen Worten 
Seiner gedenckt: Tergestae Servulus, 
insignis Martyr, passus invenitur (sub 
| Numeriano) Nono Kal. Fehruarii (Anno 
Christi 284), Das ift: „Man findet, 
Servulus, ein vortrefflicher Märtyrer, 
habe am vier umd zwantzigſten Jenner 
(im Jahr Chrifti 284) unterm Keyſer 
Numeriano gelitten.“ e) Wovon wir 
aber an gebührendem Ort weiteren Bes 
richt thun werden, 

Durch bejagte Höle bey Trieft wird 
feine andre als diefe bey S. Sem ver- 
ſtanden; angemerdt, diefer Ort nicht weit 
von Trieſt entfernet it. 

Gleichwie ich nun gern geitehe, es fer 
nicht unglaublih, Gott habe diefem H. 
Märtyrer zu Gute in diejer Grotten das 
Brünnlein bereitet; aljo muß ich gleich- 
wol beynebſt dieſes gleichfalls geftehen, daß 
dennoch, ſolches zu glauben, feine Unums 
gänglichfeit aus vorerzehlten Umständen 
erjcheint, weil feine hiſtoriſche Feder jel- 
biger Zeiten folches bezeugt, Denn ein 
andres iſt glaublid feyn (weils 

nemfich eine Sache, die nicht unglaublich; 
und derhalben wol geichehen jeyn fönnte) 
und ein andresijt, gewiß ſeyn. 
Die Gottjeligfeit und Frömmigfeit dei 
Bewohners diejer Grotten führt nicht gleich 
eine Unfehlbarfeit oder Gewißheit mit fich, 
daß das Brunn-Wäfferlein allererft zu 
diejes heiligen Märtyrers Zeit entitanden, 
und nicht * vor ihm geweſt ſey; denn 
es läſſt ſich nicht wol alſo folgern: „Hier 
lebte und wohnte ein gar heiliger Mann, 
darum muß nothwendig hier ein vor dem 
nicht geweſtes Wäſſerlein entſtanden ſeyn.“ 
Aber ſo lieſſe ſich wol davon urtheilen: 
„Weil ein heiliger Mann dieſe Höle be— 
wohnt hat, dörffte vielleicht das Wäſſer— 
fein, weil es nicht ausgejchöpfft wird, 
by Lib, 8, 

Baronivs ad Annum 284. 
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auch nicht verunfaubert jeyn will, und 

alio ein wunderſeltſames Waſſer ift, 

dejfen man feinen rechten durch einen | 
Canal kommenden Zufluß findet, von 

Gott dem H. Servulo zur Yabung und 

Aufenthalt erjchaffen feyn.“ 

Ich getraue mir aber auch hiebey ans 
derit nicht, al8 vielleicht zu fchreiben, 
weil eben wol die jett-beygefügte Urſach 
der Unerfchöpfflichkeit und Unerträglich— 
feit der Verunreinigung fein unfehlfames 
Anzeigen eines übernatürlichen Brünn» 
leins ſeyn fan, fondern nur in Be 
trachtung de H. Servuli Aufenthalts | 
einige nicht ungereimte noch allerdings 
unglaubliche Vermutung giebt, fein gläus 
biges Gebet dörffte vielleicht diejes 
Brünnlein erwedt, und das Waſſer da— 
mals erſt auf jonderbare Schickung Got: 
tes ſich dahin begeben Haben; weil es 
fonjt in einer fo unbewohnten Hölen vor | 
dem nicht möthig geweit zu ſeyn fcheint, 
nemlic ein fo Befkfames, das ob cd * 
nicht über drey Viertheil oder drey Maß 
Waſſers hält, gleichwol vielen Perſonen 
zu trincken giebt, und ſich dennoch darum 
nicht deß Waſſers entblöſſt. Denn, daß 
ſonſt unter der Erden und in unter— 
irdiſchen Hölen gemeine Brunnen quellen, 
iſt nichts Seltſames. 

Daß ich aber dieſer Umſtände und un— 
gemeinen Eigenſchaffteu wegen es dennoch 
auch nur auf eine Vermutlichkeit oder 
Wol⸗glaublichkeit (wodurch ich eine Veri- 
similität verjtehe) und auf feine gründ- | 
liche Gewißheit jegen darff, dazu wollen | 
mich folgende Bewegniffen verbinden, die 
Einer deßfalls einmwenden könnte, 


Erjtlih, weil e8 an eines uralten 
Kirchen » Seribentens Zeuguiß mangelt, 
daß Gott dem in dieſer Hölen wohnen— 
den H. Servulo dig Brünnlein allererjt 


follte erwedt haben. 


Zweitens, weil gleichwol auch vermut- 
lic, fällt, der H. Martyrer werde ſelbſt 
vorher die Gelegenheit dieſer Hölen wol 
erörtert, ſolchem nad auch das Brünn» 
lein darinn gleich angetroffen haben, bevor 
er feiner Eltern Wohnung verlaffen, und 
dieje einfame gewählt; fintemal Niemand 
gern jeinen Aufenthalt einem ſolchen Ort 
zueignen wird, den er mangelhafft am 
Mailer findet. Dannenhero der Aufent- 
halt ©. Seruli au dieſem Ort eben | 
jobald die Vermutung giebt, es fey das | 
MWäfjerlein ſchon vor feiner Ankunfft | 
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ı natürliches Wunder-Waffer fey. 


| Lilybaeo, welcher weder durch die u s 
j 





daſelbſt geweit, ala daß Gott es ihm 
allererſt verichafft habe. Will man aber 
jagen, Gott habe es furk vor- oder auch 
nad feiner Ankunfft auf feine Bitte 
hervor kommen laſſen; begehre ich jolches 
eben jo wenig gant gejchwind, glatt und 


rund zu widerjprechen, als wenig mid) 


ein griimdlicher Beweis deſſen gewiß und 
ungerebft kann verfichern. 

Drittens, weil allerdings auch die na— 
türlihe Heil-Brunnen, jo Gott zu ge 
wiſſen Zeiten verleihet und wunderbare 


ı Hülffe manchen Patienten dadurch wies 


derfahren Läfft, jelten jo lange bleiben, 
und noch vielmehr die iibernatürliche oder 
gantz miraculöfiiche Quellen endlich ins— 
gemein wieder aufgehört (wenige ausges 
nommen, die Gott um —* Urſach wil⸗ 
len zur Gedächtniß lange hernach hat auf 
die ſpäte Nachkommen — 2*— oder bei 
vorigen Wunder⸗Kräfften beharren laſſen); 
jo jcheint, wann je diefes Brünnlein dem 
5. Seroulo von Gott befchert und ab- 
fonderlich für ihm entitanden wäre, daß 
e3 ſchwerlich noch fo viel hundert Jahre 
hernach auf miracnlöfifhe Weile und 
aufjer der natürlichen Art einer Brunn— 
Duellen immerdar wiirde gefrijtet ſeyn. 
Vierdtend, weil die angezogene Um— 
ftände und — Eigenſchafften, ſo 
man an dieſem lieben Wäſſerlein verſpührt, 
uns zu feinem grumdsfeiten und gewiſſen 
Schluß treiben, daß es ein ar re 
elches 

zwar geſchehen würde, warn dergleichen 
Brunnen folder Natur und Eigenjchafft 
in der Welt und in der Natur fonjt 


ı nirgends feine mehr gefunden wirden. 
‚ Aber daß e3 derjelben gleichwol etliche 


gebe, beweiſt nicht allein unfer Herr Bas 


"ron jelbjt in dem Teswürdigem Bericht 
von der Grotte S. Baume in Franckreich, 


wie unten folgen wird, fondern es bes 
zeugt3 auch Yeander bey dem Majolo 
aus etlichen alten Scribenten mit dem 
Erempel eines Duelle Brunnens nicht 
ferrn vom Sieilianiſchem —e—— 

ie 


ſende Waſſer, noch durch das zugegoſſene 
vergröſſert wird, uud auch Hingegen im 
geringiten nichts abnimt, ob man gleich 


noch joviel heraus jchöpffte. 


Und jo wir ung mit den Naturfündigern 


\ weiter befragten, würden fie uns von ſol— 


hen Brummen * mehr zu ſagen wiſſen. 
Ob mir nun gleich die Urſach ſolcher 
wunderlichen Natur und Eigenſchafft uns 


Etliche 
Erempel 
feltfamgena« 
turter Brun« 
nen, 

Brunn def 
Appollini« 
ihen Tem« 
pels zu 
Dodene. 


Andre 
Brunnen, die 
auch Unrei⸗ 
nigleit haſ · 
fen. 


deß Landes Erain. 





bewufft, mag fie darum dennoch wol nas | 
türlich ſeyn. Indem Apollinijchen Tempel | 
zu Dodone war ein Brumn, der die brenz | 
nende Fackeln, fo man fie drein tauchte, 
auszuleichen, und Hingegen die gelefchte 
anzuzünden pflag; wie Melia, Solinus und 
Plinius bezeugen. Wer will die Urſach 
folcher wunderlichen Eigenfchafften ergrün- 
den? Dennod kann fie gar wol aus der 
Natur flieffen, und fügt fich Hierzu der 
Ausſpruch deß Heil. Anguftini, Prodigio- | 
sis hujusmod) naturae operibus rarò 
alia ratio praetexitur, qu&m quod talis 
eorum sit natura. „Von folchen wunder: 
baren und ſeltſamen Werden der Natur 
wird jelten eine andre Urſach angezeigt, als 
daß ihre Natur es aljo mit fich bringe.“ a) 

Was diejes betrifft, daß dieſes Wun— 
der-wiürdige Grotten-Brünnlein alle Uns | 
fauberfeit haſſet und dafür weichet, jo be- 
ſitzt es dieſes Lob gleichfalls nicht einig 
allein, jondern hat auch hierinn andre 
feines gleichen. Zacharias Theobaldus 
meldet in feiner Bejchreibung def Huffiten- 
Kriegs von einem Brunnen auf dem 
hohen Berg-Schloß Niefenberg, derjelbe 
ſey alfo genaturt, daß, wann ein Weib, jo 
ihre Monat-Roſen oder ‚Zeit hat, zu ſel— 
bigem Brunnen trette und Waller daraus 
ſchöpffte, derſelbe verfiege, und etliche Fahre 
ausbleibe; deßwegen er auch allezeit von 
dem Herrn jelbiges Schloffes einem alten 
Mann vertrauet worden mit Befehl, daß 
er fein Weib dazu kommen lieſſe. 5) Wie- 
wol uns P. Balbinus in feinen Colleeta- 
neis Bohemieis lehret, dig Schloß ftehe 
heut unbewohnt. 

Beym Crusio lieſet man, es ſey im 
Jahr 1580 im Dorff Klein Engftingen, 
anderthalb Meylen von Aurad) ein Brunn | 
ſaures Waſſer gefunden, der ſich nicht hat 
wollen einjchliefjen laffen, und doc) geſund 
zu trinden geweit; warn ein Weib in ihrer 
Strandheit hinzugehe, werde fie gleich ge— 
jund, der Brunn aber unrein und gleich 
jam mit einer roten Haut überzogen, doc) 
innerhalb einer Stunde von fid) ſelbſten 
wieder gereinigt ; wann ein Aufjägiger hinzu | 
nahet, verliere der Brunn feine farbe. c) 

Weil dann dergleichen wunderjame Eis 
genfchafften an diefem Brünnlein in der 
Grotte bey S. Serv nicht allein, fon- 
dern aud) am etlichen andren, wiewol gar | 











a) Augustin. | 21. de C, D. e 7, 
b) Zuchar. Thevbald, im I, Theil deß Huffiten- 





Kriegs c. 63. Bl. 248. 
e) Crus, lib. paral. e. 12. fol. 47. 
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wenigen verjpühret werden, wollte ich ſchier 
lieber jagen, es ſey diß Wäſſerlein viel— 





mehr ein Natur-Wunder, weder ein über« 
natürliches. Ob auch) gleich fo geſchwinde 


Einem nicht einfällt, wie es zugehe, daß 
das Waſſer durch einen Stein gleichjam 
hervorſchwitze, dörffte fich auf fleiffigs Nach⸗ 
finnen doch noch wol eine Urſach hervor- 
eben. Geſetzt aber, fie bliebe im tieffen 


Brunnen der Verborgenheit ligen, und 


wollte fid) mit feinem nunfft-Eymer 


‚ Ichöpffen, oder hervorziehen Lafjen, jo können 


wir darum nicht aljofort der Natur das- 
jenige abjprecdjen, was fie unjrer Wiffen- 
ihafft und Ermefjung vor enthält. Denn 
jie hält in noch weit mehr andren Dingen 
das Maß bey fich zurück, und mit mans 
chen Geheimniffen an fich. Welches durch 
fehr viel andre Mufter zu beglauben jtiinde, 
wenn ich mich in * iſeurs weiter 
mögte vertieffen. 

Hiemit wird aber dennoch nicht umge⸗ 
ſtoſſen, was ich anfangs geſetzt, daß es 
nicht allerdings unglaublich wäre, daß Gott 
ſolches Brünnlein dem heiligen Servulo 
zum Unterhalt verfchafft. Denn obgleich 
bejagte Eigenfchafften dieſes Brünnleins 
natürlich zu jeyn fcheinen könnte Gott e8 
dennoch nichts deftoweniger auf des S. Ser- 
voli Anruffung wol haben an diefen Ort 
fommen laffen, gleihwie Er bißweilen 
auch wol anderswo neue Brunnen entſprin⸗ 
gen läſſt, die gantz natürlich feynd. Wiewol 
yingegen eben jo ſtarck, wo nicht jtärder, 
die Vermutung ift, daß das Wäſſerlein 


' vielleicht ſchon vor feiner Ankunfft in der 
' Grotten jich befunden ; fintemal manche 


Sachen, deren man feine unbetriegliche 
Gewißheit, jo von allem Zweifel gäntzlich 
entledigt ift, haben fan, gar wol zweyer— 
ley widrige Vermutungen gejtatten, deren 


gleichwol eine noch jcheinbarer und ftärder 


iſt, als die andre, 

Eben aljo jcheint auch das geartet zu jein, 
was hiernechſt der Herr Urheber diefes Buchs 
von den wunderwilrdigem Brunnen zu S. 
Baume in Frandreic zur BVergleihung 
deffelben mit diefem Crainerifchen bey ©. 
Serv ung [ehret, wann er ferner diefer Mey- 
nung und Innhalts fortfähret. 

Mir kommt dieſes Brünnlein bey S. 
Serv faſt vor, gleichwie dasjenige, welches 
in Franckreich, ın dem Lande la Provence 
in der Grotte, die man la Grotte de la 
Sainte Baume nennt, zu ſehen it; allwo 


| die 5. Maria Magdalena ihre Buſſe (wie 
' man dafür hält) gethan, und lange Zeit 
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ftarde Meilwegs von der Stadt S. Mari- 
min, und hat gleichfalls einen folchen | 
Brunnen den man niemalu ausichöpffen 
kann, wie ich mir* nicht allein erzehlen 
laſſen, ſondern auch jelber e8 verfucht habe. 
Ueber jetst=berührtem Brunnen babe 
ich unterſchiedliche Autores gelefen, fo da— 
von gefchrieben, aber nicht wol übereinz | 
ftimmen. Einer hat es aus dem Andren 
genommen, und aljo bringen fie die Sa— 
che viel anderit zu Marckt, weder fie an 
ſich jelbjten iſt befchaffen. Unter Andren 
berichtet von diefem Brummen bey S. 
Baume der befandte Matth. Merian in 
feiner Topographia Galliae (oder Beſchrei— 
bung Franckreichs, e8 finde ſich in ſelbi— 
ger Hölen ein Stein, wie ein Bette ges 
ſtaltet, zu defien Haupten eben aus ſelbi⸗ 
gem Fellen ein gar ſüſſes, wolgeſchmacktes 
Waſſer als wie auseinem Brunnen flieffe. 


Womit aber jelbiger Brunn ziemlich jchlecht | 


und übel befchrieben iſt. Denn er flliefjt 
nicht heraus, ſondern jtehet. So iſt der 
Brunn auch nicht beym Haupt dei Bet- 
tes, jondern noch weit gemug davon. 

Weil dann diefe Grotte in etlichen 
Sachen mit der Unfrigen bey S. Serv 
ziemlich übereinfommt, und doch ihrer 
etgendlichen Geftalt unter ſolcher Miß— 
hälligfeit derer, fo von ihr geichrieben, fich 
der Leſer nicht wol verfichert halten Fan ; 
will ich demfelben zu Liebe ihre vechte 
Beichaffenheit allhier_ bey diefer Gelegen- 
heit mit einer warhafften Feder vorftellen, 
jo wie meine Augen* diefelbe bejchauet 
haben. 

Denn alsich* im Jahr 1670, am 6. Julii 
zeitlich und früh auf S. Marimin ange: | 
langt, auch noch jelbigen Tags allen Kirchen⸗ 
Schatz und die H. Reliquien gefehen, bin 
ich den Folgenden Tag, als den 7. Julii noch | 
vor Tage in Gejellichafft vier andrer Per: 
fonen nad) S. Baume, fo zwo Teutjcher 
Meilwegs von dannen ift, gegangen. 

Die erſte Meile hat einen rauhen und 
fteinigten Weg, hernach geht die andre 
und zwar ftarde Meil alleweil Berg auf, 
aljo, daß man ziemlich gähe zu fteigen hat. 
Buſch und Wald laſſen ſich da nicht blicken, 
ohn allein etliche feltene und Heine Stau: 
den. Unterdeſſen ergetst dennoch diejer 
Berg die Mühe de Aufſteigens mit 
einer befondern Bei denn ex beffeidet | 
ſich mit lauter edlen und wolsriechenden 
Kräutern, abjonderlih aber ift er mit 





darinn gewohnt. Diefe Höle ligt zwo | man unter einem jo jchönen Geruch diefen 
\ herrlich befräuterten Berge num ſchier auf 





die Scheitel zu treten und feine Spitze 
unter diefe Füſſe zu legen vermeynt; 
fommt man auf eine erfreuliche Ebne, da 
alle Ungleichheit verjchwindet, und der 
Boden jo gleich wie ein Stuben-Pflafter 
erblickt wird. Dieſe Ebne mifft ihre Yänge 
mit einer ftarden halben Meil, ihre Breite 
aber erſtreckt fich nicht gar auf ein Vier— 
theil von der Meilen. 

Dafelbft prwſentirt fich gleichſam ein 
Elyſiſches Feld, angejchaut lauter wolbe- 
ruchte Kräuter und Blumen, die ſowl von 
Farben ala Geruch edel und jchön find, 
allda wachen, und nicht allein das Auge, 
fondern auch die Nafe mit holdſeligſter 
Annehmlichkeit füllen. Unter ſolchem Aufte 
und Krafft⸗Gewächſe triumphirt vor allem 
mit der Menge die Spicanard. 

Es dörfften fich def; Anfchauers Blicke in 
diefe grünend- und blühende Anmut 
gantz verirren und verwirren, wann nicht 
der nicht weniger jchöne Profpect oder Aus⸗ 
blick nach dem Meer zu eyferte, und diefen 


Paradiſiſchem Blumen:Plan das Geficht 


zu entwenden trachtete. Darüber als dann 


ein Tieblicher Neid» Eyfer zwiſchen Land 


und Maffer fic erhebt, indem das eine 
geiäfem mit jo manchen Sternlein als 
zlumen, das andre aber mit jenem Sa- 


phir⸗blauen Wellen windet, und um die 


Iuftigfte Augftralen luſtig buhlet. 
Mir war fait eben, als ob id) unſrer 
Erainerifchen Grotten S. Servuli zu— 


ginge. Denn hinter dem Schloß, jo dem 
Serru Grafen Petazi gehörig, da wo 


diefe Höfe ligt, hat es eben eine folche 
Ebne auf dem hohen Berge, die gleichfalls 
von Nuch-ſeligen Kräutern und zierrei— 
chen Blumen vertapezereyet ift, auch einen 
fo frendigen Prospeet ſowol auf das 
Meer als auf das Land giebet, daß ich 


mir ohne Ruhmredigkeit ficher getraue 
zu fagen, man werde im vielen Ländern 


feine jo annehmliche Ausficht treffen als 
hier bey S. Sem. 

Daß ich aber wiederum auf den Weg 
nach S. Baume fomme, jobald man 
bemeldte Zier- und Lujt=reiche Ebene 
durchgangen, ſtöſſt einem gleichjam ein 
hohes Gebirge von lauter Feljen auf, das 
gar wenig mit GSpicanarden bewachſen 
iſt. Diß Seltfichtige Gebirg erftreckt ſich 
nach) der Ebne jo lang, als die Ebne 
ſelbſt ift. Wann dann Einer, auf die lin- 


EC picanarden häuffig bewachſen. Wenn ı de Hand die Gegend nacheinander mit 
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feinem Blick passirt, dunckt ihn nicht 
anderjt, als wandelte er in einem fchönem | 
ebnem Grund und Boden, und vermeynt, 
das fteinigte Gebirge lige noch exit höher, 


weilen neben der Ebene ein fteinigter | 


Berg ligt von lauter Feljen gleichwie eine | 
hochmächtige Mauer. Gleich aber zur Pin- 
den thut ſich umter dem jteinigtem Berge 


ein gar anmutiges Wäldlein hervor von | 


allerley Holtz, ſo immermehr zu bevenden, 
bewachſen. Da richten ſich allerley Gat— 
tungen gerad-fteigender Fichten und Tan— 
nen empor, da breiten fich die Eichen und 
Buchel auseinander, ohn was ſonſt für 
wildes Holtes allerley Art daſelbſt grünet. 
Ja man will insgemein fagen, es ſey Fein 
Holt, das nicht in felbigem Wäldlein zu 
finden. Welches ich * aber nicht glaube 
7), auch deßwegen mich daruach fo eigendlich 
nicht umgejehn habe. Unterdeſſen gejtehe 
ich gern, daß e3 einem feine geringe Er- 
getslichkeit Schafft, fondern jehr anmutig, lu— 
jtig und feltfam vorfommt, in dieſem ande 
einen ſolchen Wald anzutreffen, weil fonft 
dad gemeine und gewöhnliche Holt allhier 
in Pomerangen, Citronen, Mandel, Dar: 
—— oder Granatäpffel, Oliven, Maul: 
eeren und andren dergleichen fruchtbaren 
Bäumen beſteht. Denn von wilden | 
Bäumen habe feine erblickt ohn allein in | 
dieſem Walde. 


Durch diefen fehr behäglichen Wald | 
geht man Hin, und aladann kommt man | 
erjt unter den Berg, der von lauter Fel- | 


jet fich erhebt, und gar hoch droben dir 
die Grotte eröffnet. Die Natur jelbjt hat 
einen Fußſteig in die Felſen gemacht, daß 
man hinauf gehn kann. Wiewol folder 
Fußſteig ſehr ſchmal ift, hat ihm doc) 
menjchliche Arbeit ſo verbeflert, daß man 
ohne Gefahr hinauf Neigt. 

Wann man nun droben ist, findet fich 
unter dem Felſen in einem Loch an der 
linden Seiten eine gemauerte Kammer 
und in derſelben ein Wirth, der ums Geld 
Eſſen und Trinden jchafft, wie wir dann 


darinn ſelbſten auch nad) abgelegter Ans | 


dacht, Speife und Tranck zu und genom«- 
men, Neben diefer Kammer trifft man 
ein groſſes Loch an, welches in die Girotte | 
(oder Höle) de la Sainete Baume gehet; | 
an derer (Grotten) rechter Seiten gleich. 


7) Ib (E. Fr) auch nicht Die Frantzoſen brau- | 
den gern eine hyperbolische Vergrößerung bey Aus | 
preilung ihrer Sachen. Bermegne fo von allem Holt 
der Erten daielbft ein Mufter wüchſe, dörffte fein | 
Waſdlein, ſondern ein grofer Wald daraus ent» | 
ſtehen. 
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falls unter dem Felſen drey oder vier 
Heine Stüb-oder Zeltlein gemaurt ſeynd 
‚ für die Miünche, derer vier darinn ihre 
Wohnung und weiljen Habit haben, 

Nachdem man ungefähr dreyifig Schritt 
hinein gegangen, fommt man auf ver 
linden Hand zu einem Altar, allwo die 
9. Maria Magdalena gelegeu. +7 
Neben jelbigem Altar tritt man 
gleichſam zwo oder drey Staffeln oder 
Treppen hinauf, fo giebt ſich Linder 
' Hand etwas Erhabnes ind Geficht, das 
‚ einer Capellen gleich fiehet, wojelbit (mie 
die Frangofen berichten) die H. Maria 

Magdalena gebetet. 

ı Zur rechten Hand endeckt ſich ein 
| vieredftes Loch ungefähr eines Schuhes 
breit und auch jo tieff; das iſt voll Eis: 
kaltes Waſſers und eine Füpffern-oder 
meſſingne Pfanne dabey, womit man 
das Waſſer ſchöpffen und trinden kann. 
Weil man und nun gefagt hatte, daß man 
diß Wäſſerlein nicht fönnte erichöpffen 
noch ausleeren, haben wir e8 ſelbſt pro— 
| birt, wol dreymal foviel Waſſers heraus 
geſchöpfft und weggegoffen, als unfrer 
Meynung nad) darinnen wäre; da es 
dann nichts deitoweniger voll geblieben. 
Diefem nah kann ıch * mit MWarheit 
fagen, daß das Waffer nicht heraus flieſſe, 
' auch nicht nach irriger Ausfage der Merias 
nischen Bejchreibung nahe bey den Bette 
heraus flieſſe. 

Es ſteht, wie gedacht, daſelbſt ein Altar, 
vor demſelben ligt die H. Maria Magda— 
lena in rechter natürlicher Yebens-Gröfle, 
und hat ſolchen Altar der H. Mariminus 
hinein gejett. 

Inwendig iſt diefe Grotte jo hoch als 


| 


‚ eine mittelmäjfige Kirche, Wer zu der- 


ſelben hinein gehet, der kommt rechter 
ı Hand duch ein ziemlich-groſſes Loch, 
welches ihn gar gäh hinunter Nteigen 
läſſt als wie in einen tieffen Seller, ihm 
doch nichts Schauwürdiges darinn zu 
ſchauen giebt. Er muß aber mit Lichtern 
hinab gehn. In der obigen Grotten braucht 
‚man fein Licht, weil es noch ziemlich licht 
daſelbſt. Dieſes ift auch wahr und gewiß, 
daß wann Einer hinein geht, ihn das 
' Gewiffen aufwache, und Alles, was er 
feine Tage gefündiget, ihm vorkomme. 
Inmaſſen mir allerdings etliche Perfonen 
reformirter Religion, welche vorher es 
nicht glauben wollen, nach eigener Er— 
fahrung jolches geitanden haben. 
+4) Side hernach die Anmerkung. 





Kleines 

Brünnleim 
dajelbit, fo 
man nicht 
fan aus» 


ihöpffen. 


In dieſer 
Grotten 
ſoll Einem 
das Gewiſ⸗ 
fen aufwa- 
chen. 


Berg, dar⸗ 
auf bie 9. 
Maria 
Magdalena 
von den 
Engeln 
ſieben mal 
täglich er» 
haben frgn 
fol. 


Sonderli⸗ 
cher Ge» 

brauch bey 
ber Eapel» 


lien Sainct 
Pillon. 


504 





Hernach, ald wir wiederum hinunter 


geftiegen, jchlugen wir uns zur linden | 


Hand mitten in den Wald zurüc, gingen 
Berg-auf, alfo, daß S. Baume an der 
rechten Hand ligen bleib, und famen gar 
oc ja auf das Höchſte diefes fteinigten 

rges, wojelbjt eine kleine aufgebaute 


Kapell, Sainet Pillon genannt, ftehet 5. | 
gerad über der Grotten. Man jagt die H. 


Maria Magdalena ey von den Heil. Engeln 
alle Tage fiebenmal aus der Grotten 
dahinauf erhoben +). Daſelbſt jetst es den 
alferichönften Prospect, fintemal man 
von dannen herab auf allen Seiten herum— 
ſchauet und auf das truckne Land. 

Bey diefer Capellen wird der Brauch 
geführt, daß der, jo da hinauf kommt, 
drei, vier, fünff, jechs, auch mehr Steine, 
ja joviel er kann, dergeftalt aufeinander 
fetse, daß fie ruhig ftehen bleiben. ch * 
habe viel taufend ſolcher Steine aufein- 


ander daſelbſt geſehn, und auch jelber es | 


aljo gemacht wie Andre, wierwol ich nicht 
wuſſte, noch von Jemanden erfahren kunnte, 
warum es geichähe? fondern mit der 
Antwort vorlieb nehmen müſſen, daß 
es ein alter Gebraud) wäre. 

* *5 *53* u 


Anmerdung E. Franciſci 
über dieſe Beſchreibung der Buß-Hölen 
S. Mariä Magdalenä bey S. Baume. 


Dieſe Beſchreibung der Grotten 8. 
Baume (oder, wie mans gemeinlich in 
—— nennet, de la Saincte Baumo, 
it gewißlich rar und, macht meines Er- 
achtens manchen Leſer dem Herrn Urhe— 
ber diefes Wercks dandverbindlich, fintes 
mal man nicht bald bey einem Authore 
folche eigendliche Umpftändlichfeit davon 
antrifft. 

‚Was aber den miteingefügten Be— 
richt von der H. Maria Magdalena 
betrifft, daß diefelbe in ſolcher Grotten 
ihre Buß⸗Andachten foll verrichtet Haben, 
wie man in Franckreich glaubt, will 
ich den Leer mit einer und andren 
weiteren Relation bievon bedienen und 


+) Eoliten fie aber wol diefelbe in ihrer bußferti- 
en Andacht jo verflört und an einen folden hoben 





it erboben haben, da fie Durch Die Fuft und Anmut | 
der Gegend leicht bette gereigt werden fünnen, ihre | 


einfame Buß-Göle zu verlaflen? Ach (E. Fr) bielte 
tafilr, wann die beilige Engel alle Tage mit Jemanden 
fo leut · und holdielig, freundlich und vertraulich ums 
gingen, fo würde die Buſſe gar zu ſehr verfüfft ihre 
Gtrengheit und Schärffe einbüffen. Setzt derhalben der 
Herr Daurt- Author wolbedacht und behutfamlich dazu: 
Man ſag es. 


IV. Sud. Von den Natur-Raritäten 





war hoffendlich mit feiner freundlichen 


Beliebung. 
Ich begehre der Grotten zu S. Baume 
an ihrem Ruhm, im Fall he von diejer 
oder etwan einer andren heiligen Perſon 
‚ mit heilig « bußfertiger Andacht beehret 
' worden, feine einige Staffel abzubrechen; 
fondern will nur bloß etwas beytragen was, 
ſich hiezu füget, und die ftrittige Meynun- 
gen, fo über »diefem Vorgeben bey den 
| fürnehmften chriſtlichen Religionen ſchwe⸗ 
\ ben, ein wenig berühren, zuforderjt aber 
‚ erzehlen, was der berühmte und von dem 
ı Evangelifchen zum Römiſch-Catholiſchen 
' Glauben endlich getretene Besoldus vor 
feinem Abtritt in feinem Xractätlein de 
‚ Regibus Siciliae & Neapolis davon ge» 
\ fchrieben, und auch nad) ſolchem Abtritt 
| aljo hat ftehn lafjen, nemlich eine Relation 
\ aus dem Bzovio, welche diefer aus einer 
' gefchrieben Chronic gezogen. 

Ich muß aber zu beilerer Vernehm— 
lichkeit derjelben mit Wenigem vorher 
eine fleine Vorbereitung machen durch 
kürtzlichſte Anzeigung der zwifchen König 
‚ Betern von Arcagon und Hertog Carln 
von Anjou, Könige von Neapolis, ent» 
' ftandenen Fehde. 

Jetztbeſagter König Carl hatte den 
" Conradinum zu Neapolis durch den Hen⸗ 
cker ſchmahlich hinvichten laſſen, diefer aber 
| vor dem Niderfigen feine Handſchuh in 
die Höhe geworffen, und den König Peter 
von Arragon zugleic) dabey für den Erben 
feines Königreichs Sicilien ausgeruffen, 
nachdem er kurt zuvor, weil er, wie er jagte, 
auf Erden fein Necht nicht erlangen könnte, 
an den Richterſtuhl Chrifti geappellirt, vor 
welchem feine Feinde von ihrer ungerechten 
Berfahrung Rechenſchafft geben jollten. 
Worauf König Peter Yolden Tod def 
Conradini zu rächen und die Frantzoſen 
von Sicilien auszurotten mit den Sicilia 
nern ſich heimlich verglichen, da man 
auf einen 7 wann das Zeichen mit der 
Gloden um Veſper-Zeit gegeben würde, 
alle Frangofen erfchlagen follte. Welches 
auch am 30. Martiı 1282jten Jahrs 
dergeftallt vollzogen worden, daß durd) 
gantz Gicilien innerhalb 2 Stunden alle 

— —— den Reſt befommen haben, 
nemlich 8000 Perfonen, und zwar mut 
ſolcher verbitterten Grauſamkeit, dag mar 
allerdings denen Weibern, he ans 
voſen ſchwanger geweit, die Bäuche aufges 
ſchnitten, damit ja nichts von Frantzoſi⸗ 
ſchem Geblüt übrig bliebe, 














Das einige Städtlein Sperlin ans 
ich ſolchen blutdürſtigen Raht mißfe en 
fien, und feine Fäufte in dem Blut 

der Frantzoſen zu wajchen nicht begehrt. 
Daher ihren Stadt» Thoren diejer Vers 
eingehauen worden: 


Quod Siculis placuit, tantùm Sper- 
linga negavit. 


Nach ſolchem Blut-Bade nahm Köni 
Peter gantz Sieilien ein, und befam 0 
nachmals fein Ammiral den Sohn de 
Neapolitanischen Königs Caroli Carolum 
Elaudum, Fürften von Salermo und 
Gtathaltern von Sieilien, gefangen. Dem 
wollten die verbitterte Sicilianer durch— 
aus mit dem Kopffe fort und ihn eben fo 
durch den Gender caputiren laſſen, wie 
fein Vater dem Hertog Conradin gethan. 
Welches aber die Arragonifche Königinn 
Eonftantin, König Peters — inn, 
nebſt ihrem Sohn, dem Printzen Jacob, 
verhinderte, als welche de jungen Fran- 
tzöſiſchen Pringen jammerte, darum Sie 
den ergrimmten blutsgierigen Pöfel mit 
diefem Vorwand ftillete, man müſſte ohn 
Borher-Befragung ihres Gemahls def Kö- 
nigs nichts mit dem Gefangenem vorneh- 
men, fondern verziehen, biß derfelbe Ordre 
ertheilte ihn zu tödten. Mit folcher Ent- 
fhuldigung entübrigte fich diefe Tugend- 
baffte Königinn de täglich-ungeftimen 
Anlauffs und Anſuchens um den Kop 

deß Gefangenen, ir: ihn auch endli 

der gemeinen Pöfel-Wüte hiemit umd 
ſchickte ihm heimlich hinweg in Arragonien. 


Als er nun dafelbft zu Barchinone (Bar- 
cellona) gefangen lag, und nichts Gewif- 
ſers als den Tod erwartete, foll ihm die H. 
Maria Magdalena, wie man ausgiebt, er 
Schienen ſeyn und ihn erledigt haben. Denn 
Verlauff hat obbenannter Bzovius, wie ge 
dacht, aus dem Manuscript einer Chronid 
mit folgenden Umſtänden befchrieben. 


Nachdem Print Earl von aller menſch— 
lichen Hoffnung ſich nunmehr verlafjen 
ahe (alſo lautete e8 in der Chronic) und 
id) feine andre Rechnung machte, als auf 
einen —— durch ſeinen jungen 
Hals, ermahnte ihn fein Beichtvater Guil- 
lelmus de Tornais, Prediger Ordens, er 
follte die H. Magdalenam, welde in fei- 


nem Lande gepredigt, gebüffet 
und den Geift aufgegeben hette, um Hülffe | 
i orauf er auch 


und Rettung anruffen. 
aljofort aus den Berdienften derfelben eine 
Balv. IV. Buch. 


deß Landes rain. 
' feite Hoffnung gefafft, ſich derhalben mit 
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falten, beichten umd vielen Threnen ihr 
anbefohlen. Und fihe! was gefchicht! In 
der Nacht vor dem Feyertage umd Feſt 
Sanct Mariae Magdalenen kommt eine 
wunderjchöne Matron vor ihm zu ftehen, 
ruffte ihn bey feinem eignem Namen lauter 
Stimme: Carl! Und ſoll dabey infon- 
derheit diefe Worte gefprochen haben, wie 
man jagt (demm fo ftehet in dem aus 
der gejchriebenen alten Chronic gezogenem 
Beriht: Et quidem imprimis ei dixisse 
memoratur). „Wann ic) dich von diefem 
Verhafft befreygen werde, wirſt du dann 
thun, was ich dich heiſſe?“ Als er fol- 
es angelobt, ift fie verfchwunden. Da 
wird er auf fi jelbiten unwillig und 
ſpricht: „Ach! Hab ich doch nicht ein Mal 
efragt, was Sie von mir verlange !“ 
Ce erjcheint ihm bald zum andern Mal, 
und wiederholt ihren vorigen Antrag. Er 
fagt: „Was hat fie dann zu befehlen, 
nädige Frau?“ +) Sie antwortet: „Du 
Koll die Stäte, da ich geftorben. und 
Buſſe gethan, meinen Brüdern über: 
geben.“ ie er ſolchem nachzukommen 
verfprochen, ift fie verjchwunden. Er aber 
— abermal mit ſich ſelbſten und 
lagte: „Ach! daß ich dann nicht fo ver 
jtändig geweit, zu fragen, welche doch ihre 
Brüder ſeyen!“ Hierauf ift ihm die H. 
Magdalena vors dritte Mal erjchienen, 
hat angefangen zu reden wie vorhin, ri 
aber gleich damit aufgehebt (ob fie ihn 
beym Schopff, wie der Engel den Pros 
pheten Habaeue, oder ber) der Hand er- 
geifen und jo fortgeführt, wird im der 
Relation nicht gedacht) und biß nach Nar—⸗ 
bonne, da eben das Bold ihr zu Ehren 
das Felt S. Marine Magdalenae feyer- 
lich begieng, auf dieje Keife getragen. 
Denn als er unterdefjen für feine nebſt 
ihm gefangene Leute bat, jagte Sie: 
„Folge du mir nur, alsdann werden fie 
alle miteinander folgen.” Welches auch 
alſo gejchehen. 

Uber eine kleine Weile aber hernach, 
da er eim wenig fortgegangen, ſteht Ste 
ſtill und zeigt ihm an, Sie jey die von 
ihm angeruffene Magdalena, und ſpricht 
ferner: „Weiſſt du, wo du jeto bit ?“ 
Er antwortet: „Wo mir recht, jo jeyn 
wir annod) innerhalb der Stadt-:Maur 


7) Wann allbie das Latein iſche Wort Domina nad) 
feinem rechten Berftande aeteutfcht werben joll, muß 
mans nicht bloß geben Frau! fondern ein Wort dazu 


ſetzen, der Berfon Zuftande und Condition gemäß, 


6 
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von Barcellona.” „Du irreft (war ihre 
Gegen-Rede), denn du befindft dich all- 
bereit innerhalb den Grenten deiner Herr: 


ſcha 


Narbonne.“ Es ligen aber Narbonna und 


Barcellonna drey Tagreiſe, nemlich etliche 


dreyſſig Meilwegs weit von einander. 
nf hebt ex an (vor Freuden) zu 
weinen, und ſpricht: „O gmädige Frau! 


was fanı ich Euch doch immermehr für | 
diefe Wolthat Angenehmes zur Bezeugung | 


meiner Dandbarkeit erweijen ?“ 

Sie giebt zur Antwort: „Das will 
ich Schon jagen. Wie einsmals wegen 
bevorstehenden Kriegs mein Leichnam von 
meinem Grabe herausgenommen und ein 
andrer an die Stelle gelegt worden, da= 


mit die Feinde möchten betrogen werden, | 


imfall jie etwan meinen Körper wollten 
mit ſich davon führen, ijt es würcklich 
aljo geichehen. Daher meine Reliquien 
no an einem folchen Ort ligen, und 
andre dafür himmweggenommen worden. 
Nach jelbigen Drt mache did) auf, und 
da wirjt du gedachte meine Reliquien 
an gewiſſen Siten erfennen. Denn 
an demjelben 5 

wann du zu demfelbigen gekommen, 
wirft du schen, daß er aus meinem 


Munde hervorgegangen; und da ligt | 


mein Haupt gang bloß, ausgenommen 
dasjenige Fleiſch deſſelben, welches der 


Seligmacher im Garten anrührte, als | 
ich feine Füſſe halten (oder feine Füſſe 


umfahen 


wollte, cum ejus vestigia 


tenere voluissem.) Die Haare jeynd | 


alle vergangen, ohn allein dieſe nicht, 
die dem Herrn Jeſu feine Füſſe gerührt. 
Neben dem Haupt fteht ein Krug voll 
Erde, jo mit dem Blut Chrifti genetst 
ift, welche ich unter feinem Kreutz ey 


rigen und allezeit, jo lange ich ge= | 


ebt, zur Gedächtniß meine Herrn ver- 
wahrlich aufgehebt Habe. 
gebührender Ehr von dannen erheben, 
und den Ort meines Abfterbeng und 
meiner Bufje meinen Brüdern, das ijt 
den Prediger-Miünchen, übergeben. Denn 
ich bin eine Sünderinn und Apoftolinn 
eweit. Weiter, ſollſt du dem Convent 
re Kloſter) jelbiges Orts, darin ich 
verfchieden bin, ein gewifjes Einfommen 
für hundert Brüder zueignen, auf daß 
allda ſtets das Studium generale im 
Schwange gehe und florire. 
Diß gejagt ift fie verſchwunden. 


fit, und nur noc eine Meile von | 


rt jteht ein Weinſtock, 


Mann du 
diefe Sachen gefunden, jollft du fie mit | 


IV. Bud. Von den Yatur - Raritäten 


| Er aber, als er nach angebrochenem 
Tage die Stadt Narhonam vor ſich 
ſahe, befahl, daß man an der Stäte, 
wo die H. Magdalena verſchwunden, ein 
Kreutz ſetzen jollte, welches biß auf dieſe 
gegenwärtige Zeit Orux de Leuca ges 
nannt wird. Und da er nach S. Ma— 
rimin fam, fand er alles nacheinander 
‚dem empfangenem Bericht gemäß, und 
that dem Befehl ein Gnügen. Denn 
weil an denen beyden Orten Münche 
‚ wohnten, legte er ihnen eine gewiſſe 
Steuer zu, gab jelbige Derter den Brü— 
dern Prediger Ordens ein, und bejtimmmte 
ihnen von den Zöllen gewilfer Städte 
ordentliche Einfünffte, wie die Heil. Mag: 
dalena hatte —— Als er ee 
wieder gen Neapolis gefommen, lie er 
diejem Orden auch zwölff Klöſter auf- 
bauen und mit Einfommen verjehn. Wie 
er nach etlichen Jahren endlich nun ges 
ftorben, hat er demſelbigen Orden fein 
Hertz zurgeeignet, welches big noch in dem 
Dominicaner Klofter, welches er unter 
dem Titel der H. Magdalenen geitifftet 
atte, in einer eylffenbeinern Büchſen 
oder Käſtlein) aufgehebt wird. 

So weit die Relation aus bejagter 
gejchriebenen Chronic. 

Besoldus ſcheint derjelben nicht aller 


or 








| dings zu trauen, fondern fie in Verdacht 


zu ziehen, denn er henckt gleich dieſe Rede 
und Erzehlung hinan: 

„Ob diß alles, was von der Erledi- 
ung dieſes Printzens gejagt wird, in 
Warheit fich alſo zugetragen, üble 
ich Andren zur Beurtheilung. Diele 
| apmegerlen jeynd gewiß, die ich werde 
hinzu thun. Als Pring Earl in Sieilien 





' Herren und Stände einen bittren Haß 
wieder ihn ſpühren laffen, und unermü— 
det angehalten, man jollte mit diefem 
eben jo ein Müſterlein machen, wie fein 
Bater mit Conradino und dem KHerkog 
von Dejterreich gemacht, und feinen Hals 
ihren Geiftern aufopffern. Ob aud) 
feih der Papſt durch feinen Legaten 
hi dahin bearbeitete, daß man dem 
Pringen Carl feine Gewalt anthun 
mögte, gaben doc die Sicilianer nichts 
darauf, aud) jo gar auf den Bann nichts, 
fondern fchryen einhellig, man müſſte 





Carolum hinrichten. Da hat die Köni— 
ginn Konftantia dem gefangenen Prin- 
e andeuten lajlen, er follte fich zum 

ode bereiten, weil ihre Peute mit einem 





gefänglic, aufgehalten ward, haben alle | 


Beweis, 
daß ſolche 
Wunder · 
Erledigung 
ber gewiſſen 
Diſtoriſchen 





unmwiederrufflichem Spruch drauf drüngen. | 
Er hingegen, der fich nicht zart noch weich, 
noch unftandhafften und lercht-bewegliches 
Muts antreffen ließ, als ein Fürft, in 
dem nod das hitzige Blut der erjten | 
Jugend wallete, hat darauf geantwortet: 
wann es Gott jo bejchloffen, könne er 


es gejchehen laflen, und jey zum Tode 


bereit aufs allerbefte, und jterbe um fo 
viel lieber an eben demfelbigen Tage, 
daran auc der Wiederbringer unfers 
Heyls für die Sünden der Menſchen 
unſchuldig geftorben. Liber folder Ant- 
wort hat die Koniginn fich entjetst, das | 
Urtheil zur Stunde wiederruffen, zur | 
Clementz und Sanfftmut ſich Es 

| 





und den Prinzen Carl zu ihrem Gemahl 
geichiet. a)“ 

Das andre, welches Bosoldus hinzu- 
zuthun verfprochen, gehört zu diefer Materi 
nicht, jondern geht allein den Arragonifc)- 
a Krieg an, und kürtzlich zu 
agen diejes, daf in dem Treffen des Fran- 
bofichen Königs Caroli mit dem Könige 


deß Landes Crain. 


geſprochen: Rühre mid 





Peter von Arragon ein dicker Schwarm 
groffer bunter Mucken auf die Frantofen 
angeflogen, und diefelbe mit ihren Stacheln | 
nit anders, ald wie mit Stileten ers 
tödtet habe. Wovon, wie auch von dem 
ganten Kriege, fonjt Marinaeus Siculus 

) und Hieronymus Blanca c) und nicht 
weniger Fazellus d) uuftändlichern Bes 
richt ertheilen. 

Wann nun diefes gant gewiß, daf dem 
Frantöfifchen Dauphin, nemlich dem ge- 
Tangenen Prinsen Carl, die Klugheit und 
Ölementz der Arragonifchen Knie inn 
feinen Pebens-Faden unzerrifjen behalten, 
jo * obige Relation aus der geſchrie— 
benen Chronie ein falſches Gerücht ſeyn. 
Welches auch unterſchiedliche Umſtände 
ohne dem verdächtig machen. Denn daß der 

als die H. M. Magdalena im Gar— 
ten Ihm feine Füſſe umfangen wollen, 
ihr ſollte das Haupt angerührt haben, ſteht 
bey keinem Evangeliſten. Das Widrige 
neinlich, daß Er fie nicht angerührt habe, 
jollte man ſchier vielmehr daraus vermuten, 
weil Er fagt zu Ihr, Sie folle Ihn nicht 
anrühren ; denn weil fie Ihn nicht anrü 
ren follen, wird Er vielleicht auch Sie nicht 
haben angerührt. Doc, will ich hierüber 





a) Vid. Besoldum lie. de Reg, Sieil. & Neapol. 
e. 7. p. m. 1014. segg. 

b) Marinaeus Siculus lib, II. de Regib. Hispan, 

e) In Commentar. Rer, Arragon. 

d) Lib. 8. & 9, 
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nicht viel disputiren, ob Er Sie angerührt 
oder nicht. Daß Sie Ihn nicht angerührt, 
glaube ich zwar wol, ob Er gleich zu Ihr 
ih nicht an! 
nachdem Sie Ihm aus heiligeentbrannter 
Liebe und Freude um feine Füſſe gefallen, 
diefelbe zur bergen und zu küſſen ſintemal 
ihre nicht jo jehr das blofie Anrühren 
— verboten worden, als die Verweis 
ung mit oder bey ſolcher Anrühr⸗ und 
Fuß Umhälſung. 

S. Auguſtinus, der herrliche Lehrer legt 
dieſes Anrühren alſo aus: Quid est, Noli 
me tangere! nondum enim adscendi 
ad Patrem! Quod me vides, hominem 
solüm putas, Patri aequalem esse, ad- 
huc nescis. Noli me tangere talem ! 
Noli in solum hominem ceredere! sed 
verbum aquale Genitori intellige. Quid 
ergo est; Noli me tangere? noli cre- 
dere? Quid, Noli eredere? Quia hoc 
solüm sum, quod vides. Adscendam ad 
Patrem: & tune tange. e) Verſteht alfo 
der liebe Heilige Mann durch das Ans 
rühren, fovielal® glauben, und ver- 
meynt, der Herr habe damit fageu wollen, 
Glaube nit, daß du einen blof- 
fenMenfhenanrühreft:c Darinn 


‚er zwar ben letsten Zweck, doch nicht die 


eigentliche Meymung der Worte Rühre 
mid nicht! hifft. 

Der H. Märtyrer Yuftinus nähert 
fi dem rechten Verſtande derfelben ein 
wenig befjer, wann er jchreibt: Noli me 
tangere, & Salvatore ad Mariam dietum 
est eo sensu, quo dietur: Noli me comi- 
tari, ut continu& mecum sis, juxta eam, 
quae mihi fuit ante erucem, vivendi 
consuetudinem.f) Dasijt: „Rühre mich 
nicht an! Hat der Seligmacher zu der 
Maria gefprochen in ſolchem Berjtande, 
nad) welchem gefagt wird: du muſſt Mich 
nicht alfo begleiten, daß du ſtets anein- 
ander um mich ſeyeſt, nach folcher Weife 
zu wandeln, die Ich vor der Kreutzigung 


geführt. 
Diefer, fage ich, hat die rechte Debeutung 
re mid nicht an! 


folcher Rede, Rü 


noch beffer ausgedruckt, wiewol doc noch 


' nicht allerdings fo völlig, daf man daraus 


den MWortlichen Sinn derfelben recht erfen- 
nete. DennderbuchjtablicheWort-Berftand 


iſt diefer, Sie folle ſich nicht auf halten, 
und Ihm nicht lange zu ſeineFüſſen mitihrer 


ec) Augustin. Serm. 155. de Temp. 
f) Justin. Matyr in Quaestionibus & responsic 
ad Orthodoxos, p. 327. 


6* 


Rechter 
Berftand 
der Worte 
deß Heren : 
Nüdre 


mich nicht 
an x. 
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Umfahung verweilen, jondern eilends fort» | 


N 


ehen und feinen Jüngern anjagen, was 
ie gefehn ; denn er habe vor feiner Auf- 
ahrt noch mehr zu verrichten und werde 
ie noch wol weiter Ihn zu ſehen befom- 
men, ehe denn erauffahre. Gleichwie man 
ſonſt zu jagen pflegt, wann man Jeman— 
den eilig fortgehn heiffen will, Rühre 
nihts an! Laß alles ligen und 
gehe eilends da und da hin «. 
Denn das Griechische Wörtlein arr« hat 
diefen Sinn: „Hange jetzo nicht weiter 
an Mir! Hencke dich fo nicht an mid! 
Du weiſſeſt num ja ein Mal genug, ja 
veiffit und fühleſt e8 auch, Ich jey war- 
afftig auferjtanden. Ich weiß; gar wol, 
dag du Mich Hertzlich Liebeit und aus 
hertzlicher Liebe Mich hältjt und dich um 
meine Füſſe ſchlingeſt; aber guug auf diß 
Mal! Rühre ic weiter nicht an! Halt 
dich um Meich micht länger auf! Es ift 
nöthig, meine Heinmiütige und hochbefiim- 
merte Jünger zu erfrifchen und erfreuen. 
Ich bin noch nicht aufgefahren, ſondern 
werde noch ganter viertig Tage Mich Dir 
und Andren offenbaren, da du Mich ferner 
fehen, hören und mit Händen greiffen kön⸗ 
nen wirft. Stehe auf! und werde die ee 
Predigerinn von dem, daß du jeko gejehn 
und gehört haft zc. Yauff und zeig e8 un⸗ 
verzüglich meinen Jüngern an.“ Dip ift 
der eigendliche Literal⸗Verſtand der Worte: 
Rühre mid nit an! wie ed aud 
ein gewiſſer geiftreiher Mann faſt eben 
aljo erflährt. 


Solchem nad) lautet dieſes jeltiam, daß | 
' Weib offentlich lehren foll. 


Sie ſelbſt follte gejagt haben zum Pringen, 
Sie wäre eine Apoftolinn und Fehrerinn in 
— geweſt, gleich als ob Sie von den 


nannt (wovon bald hernad weiter). 

Ob fie in Franckreich und daſelbſt in 
der Grotten S. Baume gewejen, wollen 
wir an diefem Ort noch nicht betrachten. 
Constantinus Manasses giebt vor, fie jey 
nad) der Himmelfahrt Chrifti nad; Rom 
getommen, habe daſelbſt die gottlofe Kreu- 
tiger — angeklagt und damit den 
Keyſer Tiberium fo aufgebracht, da er 
Alle diefelbe durch einen harten Tod hin- 
richten laſſen. Welches aber nichts, 


Die Frantofen und mit ihnen theils | 


gelehrte Seribenten, darunter auch der tieff- 
—— Mann David Ohytraeus iſt a), 
agen: 


Blat. 


IV. Sud. Von den Yatur- Raritäten 


Tode auferweckt hat, ſey famt feiner Schwer 
ter Magdalena, Martha, Chelidonio und 

arimiliano nach Massilia in Franck— 
reich gelangt, habe daſelbſt gelehrt und im 
dreyffigftem Jahr nad; feiner Auferwek— 
fung, am 17. Ehriftmonats:Tage feinen 
fterblichen Leichnam wieder abgelegt. Wor- 
auf gleichfalls der ——— Cardinal 
Baronius mit einſtimmt. 

Gefetst aber, dem fey aljo; jo wird 
doch die Heilige Matron ſchwerlich ſich für 
eine Apojtolinn Selbſt ausgegeben haben. 
Die lieben Alten haben ihr zwar dieſen 
Ehren-Titel gegeben und fie Apostolam 
& Praedieatricem, die Apoftolinn 
und Predigerinn, geheiffen, aber im 








— — 


geringiten nicht der Meynung, als ob ſie 
in Franckreich oder anderswo gepredigt, 
elehrt und das Amt eines Apoſtels ges 
Fibre hette, jondern nur defjwegen, weil 
der Herr fie zu feinen Jüngern gejandt, 
und denjelben feine fröhliche Auferſtehung 
duch fie verfündigen laſſen. Denn ein 
Apostel heifft ein Sendbot. Und weil 
ihr der Herr die Ehr und Gnade erwiejen 
daß folche freudenreiche Botſchafft duch 
fie den Apofteln am eriten jollte angejagt 
‚ werden, titwlirt fie aud) ein gewilfer evan- 
' gefifcher Theologus Apostolam Aposto- 
lorum. Aber das Apoftolifche — 
iſt ihr darum vom Herrn nicht, ſondern 
(ordentlicher Weiſe) nur den Männern 
anbefohlen. Derhalben Auer e3 nicht glaub» 
lich, daß fie in Frandreich offendlich ge 











| die Frage, ob die 
Uten deßwegen eine BPredigerinn ges | 


(ehrt und gepredigt habe wider das aus— 
druckliche Apoftoltfche Verbot, daß fein 


Im übrigen begehre ich meines Theils 
. Magdalena in der 
Grotten de la saincte Baume Buffe ges 
—— weder zu bejahen noch zu verneinen, 
ehe und bevor ich in allen, ſowol Catho— 
liſchen als Evangeliſchen Schrifften eine 
Gleichſtimmigkeit darüber finde. Denn 
weil die Frantzoſen vorgeben, Maria Mag- 
dalena babe in den Örotten Poenitentz 
gethan, als eine ehedeffen groffe Sünde— 








fena von den 
Alten eine 
Prebigerinn 
genannt 
worden. 


Difcurs 
von der 
Strittigkeit, 
ch Maria 
Magdalena 
Yazari 
Schwefter 
und bie 
groffe Sün« 
derinn 
geweft ? 


Unter« 
ſchiedliche 
Meynungen 
hiedon. 


deß Landes Crain. 
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dem alſo wäre, ſo wäre ſie vielleicht auch 
nicht in Frauckreich mit dem Lazaro ges 
fommen, weil fie von vielen alten Kirchen⸗ 
Lehrern nicht fr diejenige Maria, fo def 
Lazari Schweiter geweſt, auch nicht für 
die ruchbare Sitnderinn, die Simon der 
Pharifäer fir ein leichtfertiges Weibsbild 
vorhin gefannt, will gehalten werden. 

Ich will überhaupt hievon ohn Nach: | 
theil einiger Religion (wie es denn auch 
die Religions-⸗Puneten nicht angeht) die 
—— Meynung hievon kürtzlich bey 

eranlaſſung der Grotten S. Baume den 
Lefer mit einem Kleinen Zwifchen-Difcurs 
zu bedienen durchgehen und hernach ohne 
gewiſſe Entſcheidung Jedwedem heimitellen, | 
was er davon urtheilen wolle. 


Zu 








Bo 


Bilibaldus Pirckheimerus, ein Mann, | 
defjen jeltene Erudition in menjchlicher ' 
Gedächtniß mit einem groſſen Nachruhm 
und Ehren annoch grünet, nach dem ſeine | 
Gebeine ſchon längſi verdorret, läſſt fich | 
vernehmen, es jey zwar im Anfange d 
vorigen Seculi die Frage ieviel 
Weiber den Herrn gefalbt? zwi— 
ſchen Etlichen jcharff und hitzig disputirt | 
worden, indem Etliche vier, Andre drei, 
Andre nur ein einiges MWeibsbild dafür 
ausgegeben, wobey man dann diejenige, ! 
jo da widerfprochen haben, daß Maria | 
Magdalena diejenige Sünderinn geweſt, 
deren beym Luca am 7. gedacht wird, | 
für Ketzer gehalten; unterdeffen wären | 
alle jtreitende und difputirende Partheyen 
bierinn gleichwol einig, daß die Maria, 
welche im dem Flecken (oder Kaſtell) 
Bethanien dem Herrn Ehrifto die Füſſe 
efalbt (Joh. 12.) mit dem Zunamen 
—— genannt worden a). Und 
dieſem gelehrten Mann ftimmt bierinn 
bey ein fürnehmer Evangelifcher Theologus, 
fo noch am Leben. 

Wann nun dieſes von dem vorigen 
und heutigen Yahr-Hundert verftanden 
wird, jo dörfften freylich hierauf die meifte 
Stimmen, doch gleihwol fo gar nicht 
Alle, ſich vereinbaren. Denn wie vor 
Alters in der alten Kirchen die Stimmen 
bieriiber nicht einftimmig geweſt, alfo geben 
fie auch noch) heutiges Tags feinen Gleich: 
Laut darin, 

Örigenes 5) hält davor, der Herr je 
zu dreyen Malen gejalbt worden, und 
auch von dreyen unterjchiedlichen Weibern; 

a) Vid. Pirekheimer,. in Disquisit. de hae Con- 


trovers. fol 220. seq 
b) Homil. 35. in 


















i 
| 


Yiatthaeum. 


‚ diefelbe, jo das 


| 
| 


doch nicht mit Namen genannt wird, 
und in Galiläa gewohnt habe, welches 
geichehen jeyg im Haufe Simonis dei 
Frl und zwar Lange vor der Paffton 
deß Herrn; hernah zum andren Mal 
von Maria der Schweiter Yazari und 
Marthä ſechs Tage vor Oſtern; umd 
endlich zum dritten Mal von einer Frauen 
unbefandten Namens zwey Tage vor 
Oſtern zu Bethania im Haufe Sımonis 
deß —2 In dieſem Stuck hat 
er auch Theophylactum und Euthymium 
auf feiner Seiten. 

Nach Chrysostomi Meynung haben 
nur zwei Weiber die Salbung verrichtet, 


| davon Eines die ungenannte Sünderinn, 


das andre die Maria def Pazari Schwe- 
jter geweit. Hieronymus will aud nur 
von zweyen willen, wiewol er dannoch 
aupt gefalbt, nicht fiir 
diejenige auch achtet, fo die Füſſe gejalbet 
habe. Nemo putet (fchreibt er) eandem 
esse, quae super caput effudit unguen- 
tum, & quae super pedes. Illa enim 
& lacrimis lavat, & crine tergit, & 
manifest meretrix appellatur. De hac 
autem nihil tale scriptum est. Nec 
enim poterat statim capite Domini 
meretrix digna fieri. @) 

Der H. Ambrosius läſſt ſichs nicht 
entgegen jeyn, daß man fie für umter- 
ſchiedene Perjonen achte, vermeynt doch 


| unterdefjen, man könne fte doch auch wol 


üglich fir eine einige Perjon anfehn, 
o man nur den Unterſchied der Seit 
beobachten wolle. Potest ergo non eadem 
esse (ſpricht er) ne sibi contrarium 
dixisse Evangelistae videantur. Potest 
etiam quaestio meriti, & temporis di- 
versitate, ut adhuc illa peccatrix sit, 
jam ista perfectior. Etsi enim non 
personam mutat Eeclesia, vel anima; 
tamen mutat profectum. 5) 

Begehrt alſo der liebe Ambrosius def- 
wegen * mit Niemanden hierüber zu 
entzweyen, und ſtellt es faſt gleich, ob man 
eine oder zwo Perſonen draus machen 
wolle, wiewol er faſt geneigter ſcheint, nur 
eine Perſon als zwo zu ſetzen. 

Es hat aber auch der Africaniſche 


Kirchen⸗Stern und hochtreffliche Lehrer 


Auguſtinus geurtheilt, Maria Magdalena 
ſey Lazari und Marthä Schweſter, vorher 
eine Sünderinn geweſt und von den vier 


598 Hieronymus in eap. 26. Matthaei. 
b) Ambros. in e. 7. Lucne, 
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Evangeliften verftanden - angedeutet) 
worden a). Diefer hocdyangefehene und 
theure Lehrer hat hernach die meiſte 
Fr der Dceidentalifchen Kirchen nad) 
ſich gezogen, gleichwie auch das Rituale 
der Kömifchen Kirchen feinen Sat dahin 
gerichtet, nemlich, daß mans für eine 
Berfon Halten müffte. Und diß war alfo 
die dritte eg; welche nemlich alle 
die dreymalige Salbungen der H. Martä 
Magdalenä allein zufchrieb. 

Gingegen haben nichts deſtoweniger 
die Griechiſche Patres fie für unterfchied- 
liche Perjonen geachtet wiffen wollen, 
als Theophylactus, Euthymius, Leontius 








und Andre. Basilius ſchreibt ausdrudlic: 


Se 7 , 5 ar 
Ovg avem ıw n moom, 5 or cu Merdeio ußdE 
n or zo Aus. Mn ys Gum. 'Erewar ui yap 
möoreu zuralzez Hour, zul mohhor ylusdıı Kaxuv. 
dumm Ö2 osurn, x onadaie, Das ift: „Diß 


war nicht die Hur, von welcher man | 
beym Matthäo lieſet, auch nicht diejenige, | 


von welcher Lucas jchreibt ; denn di war | Magdalena nad dem Erempel dei H. 


eine andre. Jene waren Huren und 
Laſter⸗volle Dirnen (oder Schand-Weiber) 
Diefes aber ein erbar und ehrliches 
Frauen-Bild.” a) 

MWiewol nun die meiſte Lateinifche 
Theologi ſich durch der Griechen Au- 
thoritet nicht bewegen laſſen, fondern die 
Authoritet der Nömifchen Kirchen vors 
geichiitst, ald Die in dem vom Gregorio 
Maguo verordnetem Officio alle ſolche 
vermeynte drey Frauen für eine halten, 
jeynd doch etliche gleichwol unter den 
Römischen Theologis jelbiten geweſt, 
welche der Griechiichen Kirchen» Väter 
Urtheil nicht verworffen, fondern ihre 
Gründe Betrachtungswürdig erfannt haben 
und zu verjtehn gegeben, es wirde die 
Authoritet der Römischen Kirchen dadurch 
gar nichts gefährt noch geringert, weil 
ſolches wenig oder nichts zum Glau— 
ben thäte, und man gleihwol auch nicht 
leugnen fännte, daß die PVerfafler der 
Ritualium bifweilen auf die rechte Be— 
wandniß der Hiftori fo gar gemau eben 
nicht gejehen. 

Wehwegen unter andren Jacobus 


IV. Sud. Von den Hatur-Raritäten 





welcher 7 T. ausgetrieben worden, welche 
doch damals jchon unter dem Namen 
Mariä Magdalenä alle drey insgemein 
begriffen wurden a). 

Nichts deftoweniger hat den Sat, daß 
nur einer Perfon die drey Salbungen zu- 
zufchreiben, die Römifch-Catholifche Kirche 
darum nicht quitirt, ſondern feſt geitellt 
und davon nicht weichen wollen. Wie 
dann infonderheit der ſehr berühmte 
Cardinal Baronius denfelben gleichfalls 
verfochten b). 5 

Unter denen neuen Scribenten wird 
man hierüber eben jo wenig eine durch— 
gehende Gteichjinnigkeit jpühren, zumal 
unter den Theologis der Protejtirenden. 
Die meifte Evangelifche habens bißhero 
bey der alten Meynung der oceidentalichen 
Kirchen gelaffen und diejelbe nicht fo 
genau unterjuchen wollen, daher ſowol 
in Predigten ala Gebet » Büchern ber 
Evangelifchen noch gar offt die H. Maria 


Auguftini zum Spiegel einer bußfertigen 
Sünderinn angezogen wird. 

Nicht wenige aber unter den Gelehrten 
haben folches, daß Maria Magdalena 
oder auch Maria Lazari Schweiter durch 
die Sinderinn, fo dem Herrn die Füſſe 


mit ihrem Haar getrucnet, jollte verſtan— 
den werben, verworffen und hierinn den 











Faber und Jodocus Clichtovaeus fein 
Bevenden getragen, die Gegen-Meymung 
in offendlice 


Marthä und die Maria Magdalena, von | 


* | 
a) Augustin. lib. 2. de Consensu Evangelist. e. 79. | 
b) Basilins Seleueiensis Homil. 1. de Lazaro, 


n Shrifften zu beitätigen, | 
nemlid daß dreyerley folcher Marien ges j Ian 8 
weit, als die Sünderinn, die Schweiter | 





Griechifchen Kirchen » Vätern, wie aud) 
Theophylacto und theils andren Lateini⸗ 
ſchen Lehrern Beyfall gegeben, daß die 
Sünderinn weder die Schweiter Yazarı 
noch die Maria Magdalena geweit. 

Der reformirte und hochbenamte Joh. 
Gerardus Vossius rudt in etwas näher 
wierwol nicht gar auf deß Baronii Seite, 
wann er fett, durch die Sünderinn, fo 
dem Herrn die Fülle gejalbt umd mut 
ihrem Haar getructnet, ſey die Lazarus⸗ 
Schweiter Maria zu verjtehn. Da er 
dann unter andren vielen Beweisthümern 
auch diefen führt, daß moferen ihrer 
mehr als eine den Herrn gefalbt hette, 
der Evangelift Johannes nicht nur bloß 
diefelbe würde Mariam genannt haben ; 
denn fo ihrer mehr ſolches gethan, wiirde 
hiebey die Maria Lazari Schweiter nicht 
— von den andren unterſchieden 
; kommt alſo auf die Meynung 

.Ambroſii — daß dieſelbe 
Maria anfangs wol mag ſehr ſündlich 
a) Vid. & Pererii Pracſatia in lib. 16. Comment. 


in Danielem. 
4) Baronins ad Annnm Chr, XXXTT. 


Clementis 
Romani 
Urtbeil 
davon. 


Alte Sage 
ver Maflir 
fienfer von 
der Maria 


Magdalena. 
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und leichtfertig gelebt, nachmals aber ſich wigt ſeyn und etwas mehr Nachdrucks 
bekehrt und bußfertig gehalten haben. vorgeſetzter Meynung Baronii geben, wann 

Allein dieſes will ich weder dem Ba- | nicht, wie er, Vossius, jagt, viel Sachen 
ronio, noch etlichen Protejtirenden, fo | wären, jo ſolches billig verdächtig machten, 
darinn dem Baronio beyftimmen, zuge- | darunter neben Andren dieſes, daß bey 
ben, daß es Maria Magdalena geweit, | den alten Scribenten fein Wort davon 
und vermeynt, Baronins habe nur deß-⸗ | gedacht werde, umd glaublichem Anfehn 
wegen aljo geurtheilt, weil Maria Mag- | nad, nur allererjt in den nechiten Seculis 
dalena unter denen Weibern, welche den ſolches Gerücht der Maffilienjer ſich an- 








Leichnam Chrifti zu falben kamen, ſich 
befunden, welches aber allein zu ſchwach 
jey. Ich aber zweifle nicht, Baronius 
habe nebſt Allen, die ihm hierinn bey: 
treten, auch zugleich darauf gejehn, daß 
von der Maria Magdalena ſieben Teufel 
ausgetrieben worden; daraus fie vermu— 
ten, es müſſe die Magdalena vorhin durch 
einen groben Yafter-Mandel ihr folche 
Bejefjenheit zugezogen haben. Und zwar 
Gaben Etliche foldhe Befeffenbeit geiltich 
verjtanden. UÜberdas wird ſichs bald her- 
nad) beyy Erflährung dei Namens Magdala 
weifen, dag Baronii Meynung, fo eben 
deß Augustini feine ift, noch ſehr wol zu | 
betrachten ſey, ehe man fie jo gefchwinde | 
verjchleudert. 

Gedachter Vossius aber jtellet dem 
Baronio entgegen die Rede Clementis | 
Romani, jo ım 3. Buch der Apojtolifchen 








terea Maria Magdalena, & Maria Jacobi, 
& Martha, Sorores Lazari, & Salome, 
& quaedam aliae. a) Im welcher Rede 
die Maria Magdalena von den Schwe- 
ftern Lazari unterfchieven wird, 

Diefed aber, was im vorigen Seculo 
der Biſchoff von Roffe (foll vielleicht 
Rosse heifjen) wider obberührter Clich- 
tovaeum und Fabrum vorgefchütt, nem— 
fh, dag die Maffilier (oder Yeute zu 
Marseille) und die, jo in Provence woh- 
nen, von allen Zeiten hero es fo dafür 
—— nemlich daß es Maria Magda— 
ena deß Lazari Schweſter und diejenige 
Sünderinn geweſen, ſo mit ihrem Haar 
dem Allerheiligſten die Füſſe abgewiſcht, 
imgleichen, day noch eine alte Uberſchrifft 
deßjenigen Grabes, welches Maximinus, | 
einer aus den fiebentig Jüngern Chrifti, | 
der Marthae Schweitern zu Ehren aufs | 
gebauet, vorhanden jey, wojelbjt derfelben | 
alles dasjenige zugejchrieben werde, was | 
die H. Schrift von der Maria Magdalena | 
erzehlt ; dieſes, fage ich, würde feines Be- | 
richts und Bedunckens von gröfferm Ge- 

a) Clem. lib. 3. Constitut. Apostolie. e. 6. 











Constitutionen zu lefen: Erat nobiscum | 
Mater Domini, & Sorores ejus, prae- | 
| warn ihm (mehrserwehntem 
leicht nicht auch dieſes verdächtig und 
als eine blofje vorgefaffte Einbildung 
. vorgekommen wäre. 8 

daß, wann Jemand auf ein ſo ſtarckes 


gefangen habe. 5) 


Hette Vossius überdas vernommen, 
was, wie oben angedeutet iſt, Ihre Gna— 
den der Herr Baron Valvaſor, als der 
Herr Haupt-⸗Urheber dieſes Wercks, für 
eine warhaffte Gewißheit beglaubt, nem— 
lich, daß in der Hölen de la sainete 
Baume Einem das Gewiffen aufwache, 
und Alles, was man jemals begangen, 
vorfomme oder gleichjam unter Augen 
eitellet werde, (wie mich dann der Herr 
Haupt⸗Urheber dieſes Werds in einem 
bejondren Schreiben verjichert hat, es ſey 
gan gewiß, und fo gar nicht ertichtet, 
da allerdings etliche fürnehme Kauff- 
Leute reformirter Religion, die Er ge 
fannt, jelbit befennet haben, ihnen wäre 
in diefer Grotten eben dergleichen wider: 
fahren,) jo dörffte er (Vossius) ſolches 
vielleicht noch für wigtiger erfannt haben, 
fich zur gemeinjten Meynung zu neigen, 
und den Maffilienfern recht zu ſprechen, 

Vossio) viel- 


ie dann nicht ohn, 


Gerücht und allgemeine Meynung fein 
Vertrauen und feite Einbildung jtellet, 
ihm alsdann leicht jolche — Einbil⸗ 
dung durchs Gedächtniß fahren, und alle 
erinnerliche Mißhändel darinn zuſammen 
klauben dörffte. 

Zugeſchweigen, daß, wann ſchon nicht 
Maria Magdalena, ſondern eine andre 
heilige Perſon in rechtſchaffner Bußfer— 
tigkeit allda gelebt hette, vielleicht nach 
derſelben Abſterben die Heiligleit der 
Stäte wol eben dergleichen Verweiß dem 
Gewiſſen ſolcher Leüte geben mögte, die 
mit der Welt etwan viel bißhero zu ſchaf⸗ 
fen gehabt; angemerckt, ſolche Oerter, 
die von beſondrer Heiligkeit geſchätzt wer— 
den, bey ſolchen Perſonen, die nicht gar 
zu wild oder ruchlos ſind, leicht eine 
andächtige Furcht und dieſe folgends eine 

db) Videntur Vossius lib. 1. Harmon. Erangel. 
cap. 8. 


Mit was für 
Haaren 
Maria dem 
Deren bie 
Fuüſſe ge 
trudnet har 
ben joll ? 
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Erinnerung der fürnehmften Fehler un- 
ſers Lebens erweden Tanır. 


Zu einer nicht fihlechten Stütze aber 
dienet meined Ermeſſens nicht allein 
dem Baronio, Ben auch Allen, die 
Mariam Magdalenam für die Schweiter 
Lazari umd gewefte Sinderinn adjten, 
fowol die yore dei H. Märtyrers 
Cypriani a) dei Augustini b), Gregoriic), 
Cornelii à Lapide Ey wie gleichfalls an- 
drer hauptgelehrter Leute, aldGrotii e) und 
andrer ungemein-eruditen Männer mehr, 
fondern noch vielmehr diejes, was unge- 
fähr vor 14 Yahren ein in den orienta- 
Tischen Sprachen hocherfahrner fürnehmer 
Doctor und Professor Theologiae auf 
einer Evangelifchen Hohen Schul zu dem 
Drt Johannis am 12. v. 3, in offent- 
licher Lection feinen Zuhörern in die 
Teder dietirt hat, ich aber allhie in Teu— 
Hieher Sprache erzehlen will. 


„Es wird (alfo redet er hievon) Je— 
manden vielleicht wol Wunder dunden, 
warum die Maria Magdalena mit ihren 
Haaren, alfo, wie fie von den Mahlern 
gebildet wird, und die meiften dafür hal- 
ten, dem Herrn die Füſſe getrucnet? 
Damit aber folces richtiger begriffen 
werde, wollen wir unterfuchen, warum fie 
zubenamfet worden Magdalena? Denn 

hierüber ift unter den Auslegern 












== 
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fraufer Locken, oder wie man ind 
emein redet, eine Haarſchlagerinn oder 
er Bea Are f)., Denn das Wurkel- 
oder Stamm-Wort SA bedeutet bey 


den Thalmudiften und Rabinnen foviel, 
als einwideln, einwirren (fled- 
ten), die Haare drehen oder winden umd 
wideln mie ein Seil.“ 


Iſt demnach Magdala, oder nach Grie— 
chifcher Termination zu reden Maydalm 
(Magdalena) ein ſolches Weib gemweft, 
jo die Haare zu ſchmücken und zierlich 
zu flechten pflag, den Frauen zu igren 

mud, Parrırden (oder eine Tour) 
zuzurichten umd zu verfauffen; ꝛc.“ 


„Bey den alten Juden, fonderlich zu 
de Herrn Chrifti Zeiten ſeynd die ges 
machten Haare oder Parrufen fehr im 
Gebrauch geweit, als damit adeliche Jung⸗ 

auen und frauen For und Stirne 
hmückten, wie die Thalmudiſten vieler 
Orten bezeugen.“ 9) 


„Alſo verftehen wir nun, diefe Maria 
ſey eine ſolche Haarfchlägerinn, Parrufen- 
macherinn oder Tour-Bereiterinn geweft, 
die den Jüdiſchen Frauen einen Krank 
oder Auffag von Haaren oder Poden 
emaht und deßwegen Magdala, 
arta, die Parrufenmacerinn geheif- 

fen worden, weil fie allſtets wol-gewafchne 





au £ — 
u Mifhelligkeit ; fintemal Etliche der- | Yoden in Bereitſchafft Hatte, die mit 


elben von einem Schloß Magdalo, fo 
ihres Vatern geweſt und darinn fie ge- 


boren jey, Andre von der Stadt Magdala, | 


Andre von einem andren Ort ſolchen Zu- 
Namen beymeffen, welchen Ort wiederum 
Etlche gegen Orient, Etliche gegen Decci- 
dent ſetzen. Diefelbe ſeynd, meines Erach⸗ 
tens hierinn 
und muß die Urſach folcher Benennung 
aus der Thalmudischen Sprach-⸗Gewohn⸗ 
heit, welche zu Chrifti Zeiten in Judaea 
unftrittig die einheimiiche Yand-Sprad; 
geweit, ervorgejucht werden. In derjelben 
ommt oft das Wort NO vor, 


als ein Epitheton — beyfügiges Wort 
und Bey⸗Nam), nicht nur einer Mariae, 
fondern auch andrer Weiber, und bedeutet 
eine Flechterinn der Haare oder 





a) Traet. de dupliei Martyr. 

b) De Consensn Evangelist, e. 97. & Lib. de 
Confl. Vitior. & Virtut e. 15. Tom. 9. 

ec) Homil. 33. in Evangel. 

d) In hune locum. 

e) In Matth. 26, 





ewaltig betrogen worden, ' 


koftbaren Delen und wol⸗riechendem Pul- 
ver trefflich wol zugerichtet waren. Daher 
ift gant glaublich, diefe Maria, als fie 
nad) ihres Volcks Land⸗üblichen Gebrauch 
dem Herrn, wie er zu Tiſche fitten wol⸗ 
Ien, die Füſſe zu wachen Sinns geweit, 
babe an ftat Waſſers ein Pfund Salben 
aus koſtbaren Narden (oder köſtlichen 
Narden-⸗Waſſer) dazu gebraucht, und an 
' ftat eines Wifch- oder —— ſolche 
wol⸗ riechende Haar-Poden, die ſonſt zum 
Verkauff und Weiber⸗Gepränge beſtimmt 
waren, genommen, beydes dem Herrn 
Chriſto zu Ehren.“ 


„Reben dieſem hat di; verhurte Weib 
sg 7.) noch einen andren Zwegk hie— 
ey gehabt, indem fie mit Thränen dem 
Herren die Füſſe nette und mit ſolchem 

D Videnntur Codd. Talmıd de Synedriie, fol, 
| 67, col. 1. de Sabhato fol. 97, col, 2. & fol. 104. 
| eol. 2. de Festivitate fol, 4. eol 2. Glossa ad Cod. 
‚ de Libello Repudiü fol. 9. eol. 1. 


9) Vid. Codd. de Sahhbato fol 64. eol.2. de Na- 
sirneis fol. 28. col. 2. de Aestimationibus fol. T. eol 2. 








deß Landes Erain. 
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falichen Haar, das auch fie Selbjt nebit | forderjt drüber noch jehr ſerupuliren 
andren Huren-Schmud auf ihrem Haupt | und fragen; weil die Salbung der Füſſe 
zu tragen pflegen, dieſelbe getrudnet. mehr als ein Mal gejchehn, und zwar 
Denn die Pier Bilder und zwar infon= | die erfte von der jo genannten Sünde— 
derheit die unzüchtige wandten ihre für rinn in Galiläa (wie der H. Augufti- 
nehmjte Sorge auf den Haupt-Schmud, | nus jelbit ſolches für gewiß hält) nad} 
Weil diefe er anjetzo ernftliche Buſſe mals aber im Flecken Bethanta kurtz 
that, hat fie defien fich fo garnicht mehr | vor dem Leiden und Sterben Chriſti, 
geachtet, daß fie mit MWegwerffung alles | ob dann wol vermutlich, daß, wann 
Schmucks ihr delicateftes Haar, womit die Schweiter Yazari oder die Maria 
fie bißhero fich foviel eingebildt und | Magdalena zum erften Mal ihre ges 





ihren Buhlern zu gefallen beflifjen geweſt, 
nunmehr auch zu dem allergeringiten 
Dienjt (oder BVerrichtung) gebrauchen 
wollen; welches auch der Herr an ihr 
gelobt.‘ 


„Die könnte Jemand einwerffen: wäre 
der Nam Magdalena fein eigener Nam 
oder Geſchlecht- (Lands- oder Drts-) 
Nam, würde der Evangeliſt denjelben 
wol verdolmetichet und mit einem ſolchen 
Griechischen Wort, das eine Parrufen- 
macherin oder Haar⸗Schmückerin anzeigte, 

egeben und nicht ein Wort Chaldät- 
her Ned» Art dafür behalten haben. 
Tarauf läſſt jich aber antworten, dieſe 
Folgerey Fünne betriegen und derjelben 
eine grofje Meuge folcher Namen ent- 


machte und gepilverte Locken zum Ab» 
trucknen der Füſſe def Allerheiligiten 
gebraucht, fie ie noch weiter mit 
falſchen Haar = Poren ei geziert oder 
ſolche noch länger aufgehebt haben follte, 
daß fie abermal dergleichen zum Ab— 
trucknen hernach gebraucht hette? Ob 
ſie nicht vielmehr mit den leichten und 
eitlen Parrulen-Gepränge dem ſtoltzen 
oder üppigen Frauen-Volck weiter zu 
dienen unterlaſſen hette? Zumal weil 
Lucas ausdrucklich (c. 8. v. 2.) anzeigt, 
die Maria Magdalena ſey nebſt andren 
gottſeligen Weibern dem Herrn gefolgt? 
Ob ihr wol, ſeit dem der Herr ſieben 
böſe Geiſter von ihr ausgetrieben, die 
Luſt zu ſo leichter und eitler Nahrung 


gegen geſetzt werden, welche, ob fie gleich | 
eine Nomina propria oder Eigen-Na- | 
men feynd, von den heiligen Sceribenten | 
der Neuen Teftaments fo gelaffen bes | 
halten und gejeßt worden, wie fie in 
der Hebräifchsoder Talmudiſchen Sprache 
lauten. Alfo wird der Apojtel Simon | 
beym Matthäo (ec. 10. v. 4.) umd | 
Marco (c. 3. v. 18.) beygenannt Kaverırz | 
(oder Simon von Cana.) Und daf 
folches fein Eigen» Nam jey, gibt Lucas 
zu merefen, indem er ihn nennet Zyioris 
(e. 6. v. 15.) Judas wird gleichjalls mit 
einem Chalväifhen Wort Iſchariot, 
benamft, welches einen Menſchen bedeutet | 
der ein ledern Schurtz-Fell trägt wie | 
die Gerber.“ | 
Biß daher diefer firnehme Theologiae | 
Doctor. | 
Wann nun ſolches unfehlbar feyn follte, | 
da die Maria Ma dalena von dem 
Haar · ſchlagen ihren — und nicht 
von dem Kaſtell Magdala KT jo 
äbe dieſes gewißlich eine jehr ſpeciöſe 
nzeigung, daß Maria Magdalena die 
Sünderinn geweit und auch Yazari | 
Schweſter. | 
Allein die dritte Parthey dörffte zus | 
Balv. IV. Buch 


{ 





nicht Jollte verschwunden feyn ? Imgleichen 
weil eine Barrufen » Meifterinn felten 
fo reich, daß fie dreyhundert Groſchen 
auf ein Mal aufwende, fo wolle aud) 
daher jchier einige Vermutung erwachlen, 
dat Pazari Schweiter Maria feine Par- 
rucenmacherinn geweſt; ehe die 7 Teufel 
auögefahren, würde die Maria Magda- 
lena Schlechte Parrufen gemacht, auch 
feine fürnehme Frau einigen Haar— 
Schmuck von ihr angenommen, auch der 
böſe Geift ihre jelbiteigene Parrüfe ihr 
dermaflen ausgekämmt haben, daß fie 
einer Furien gleicher als einer galanten 
Eourtijaninn ähnlicher gejehn ; nad) Aus— 
fahrt aber folcher jieben Teufel wiirde 
fie def Haar-Schmückens wol müffig 
gegangen feyn und fich zu einer Löblichern 
viel erbaulichern Arbeit begeben haben; 
derhalben müſſe ihr der Nam Magdalena 
von Magdala als einem Ort ihrer Ger 
burt angeklebt feyn. 

Wann aber diefe Serupeln ihnen gleich 
noch wol fönnten benommen werben, 
jegen fie doch gleichwol mit noch andren 
viel ftärdern Einwürffen an, und fragen: 
ob auch, weil fie, nachdem die böje 
Geiſter von ihr gewichen, jtet3 dem Herrn 
und feinen Jüngern gefolgt, ihnen gedient 
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ran: ſolchen Hoffart nemlich die fräu- 
iche Parruken weiter zu bereiten? Und 
wo nicht, wie hi dann hernach aber 
Mal furk vor Oſtern mit gepülverten 
fremden Haarloden dem Herrn die ei 
getrucknet? Zudem fagte die H. Schri 
deutlich, die groſſe Sünderinn habe mit 
ihrem Haar (nicht mit Fremden) dem 
Herren die Füſſe getrucknet; welches 
auch von dei Yazari Schweiter doh an 
einem andren Ort und Zeit gefcheheı. 
Sie fprechen: die Sage, daß dieje 
Maria Magdalena die groife Sünderinn 
geweſt, habe bloß im menjchlichen Ge— 
danden aber nicht in Göttlicher Schrifft 
ihren Grund; und feyen ſolche irrfame 
Gedanden bey etlichen Alten nur daher 
entjtanden, daß der Herr 7 T. von der 
Maria Magdalena ausgetrieben, woraus 
man gemutmafit, fie miüfjte vorhin ein 
leicht⸗ fertig= ehr = vergeſſenes Laſter⸗Weib 
— jeyn, fo in groben Sünden und 
Inveinigteit geftect; welche Mutmaſſung 
hernach mit der Zeit ſich gar in einen 
ummwiderjprechlichen Lehr⸗Satz verwandelt 
habe; die Beſeſſenheit ſey aber nicht 
allemal eine Anzeigung begangener gro: 
ber Mifhandlung, fintemal auch wol 
bifjweilen fleine unſchuldige Kinder be— 
* werden; die verruchte Sünderinn 
ey zwar —— Maria Magdalena aber 
nur leiblich beſeſſen geweſt, laut deß 
Buchſtabens; die Heil. Schrifft 
deß Namens deß unzüchtigen Weibs gar 
nicht, derwegen ſey es ein groſſer Fürwitz, 
denſelben zu erforſchen oder ihr einen ge— 
wiſſen Namen aufzulegen und die 
Maria Magdalenam für eine jo groſſe 
Unzücterinn in der Welt auszugeben, 
dergleichen doc im geringiten von ıhr nicht 
möge erwiefen werden aus H. Schrift, 
fondern eher das MWidrige, nemlic daß 
jelbige Sünderinn ein gant andres Weib 
eweit; weil die Sünderinn wegen ihrer 
‘eichtfertigleitt in der gantzen Stadt 
übel berüchtigt und in Unehren befandt 
war, daher fe auch der Pharifäer ſtracks 
fannte, jo hette mans ohne ‚Zweifel auch 
wol in der ganten Stadt gewufit, dal 
der Herr 7 in von ihr ausgetrieben, 
wann jie hette Marin Magdalena geheiſ— 


jen, und alsdann hette der Pharifücr 
nicht geweint, der Herr kennete fie nicht 
umd wüſſte nicht, wer fie wäre; welches 
ber: 
wundert haben, daß der Herr fie nicht von 


er wol nicht wiirde gejagt noch ji 


gedende 


IV. Sud. Yon den Natur-Raritäten 
und Handreihung gethan, fie der Zeit 







e für die Maria Magdalena hette ge 
alten; fintemal ihm alsdann auch nicht 
ette verborgen ſeyn fünnen, daf der Herr 
diefelbe von jo vielen böſen Geiſtern bes 
—* hette; zudem müſſten wol ſolche 

uhler ihrer Sinnen nicht mächtig geweſt 
feyn, die mit einem von fo vielen Teufeln 
beſeſſenem Weibe courtoisirt hetten, nun 
zeuge aber die H. Schrifft deutlich genug, 
daß die Maria Magdalena nicht lic, 
wie man vorgeben wollen, ſondern leiblich 
beſeſſen geweit, maſſen ſonſt auch von dem, 
zu welchem der Herr ſprach: Gehe hin 
und ſündige fort nicht mehr! die 
Schrifft wol geſagt hette, er wäre beſeſſen 
geweſt; darum könne das leichtfertige Weib 
nicht die Maria Magdalena ſeyn geweſt, 
in weiterer Betrachtung, daß die Yeicht- 
| fertige eher nicht .7% worden von ihrem 
Laſter⸗Leben, als biß fie zu Chrijto zu 
gehn ſich entichloffen, der ihr ihre Sünde 
| vergeben hat; überdas werde der Schweiter 
\ Pazari nirgends der Nam oder die Beſeſſen⸗ 
heit der Magdalenä, auch ver Magdalenen 
' nirgends die Füß-Salbung und Abtrud- 
nung mit dem Haar zugejegt, Yazari 
Schweſter auch alſo bejchrieben, daß viel 
erbare Jüden, ihr das Yeid zu Hagen, bey) 
ig eingefehrt, welche Ehre fie einer 
'o endlichen Stadtrüchtigen Schand-Me- 
\ gen ſchwerlich erwieſen hetten. 
Alſo ſchlieſſen fie endlich mit Theo- 
phylacto. Basilio und theils Andren, man 
müſſe feinen eignen Gedancken hierinn 
nicht trauen, und weder Magdalenam noch 
die Mariam zu Bethania für die Sün— 


ch wegfchaffte, daferrn er gg 

















. | derinn, fondern jedwede folcher dreyen 


für eine befondre Perſon halten. 
Dieſes feynd alfo die dreyerley Mey: 
mungen, jo noch heutiges Tages unter 
den Gelehrten walten, wiewol die erfte, 
| nemlich die Sünderiun ſey Magdalena 
geweit, am längſt-und tieffiten gewur— 
Gelt, ſolchem nach auch noch bey den 
meisten Leuten in allen chriftlichen Re— 
ligionen beharret. 
Meines Theils unterwinde ich mic 
| darin feiner gewiſſen Enticheidung, an— 
| ejehn jedwede mit — ſcheinbarem 
Beweis vertheidigt wird. Weil aber un— 
terdefjen doc) diefer Sat, ob die Maria 
Magdalena in Franckreich gefommen, 
und Yazari Schweſter umd dazu die 
groſſe Sünderinn geweſt ſey, hiemit auch 
in Ungewißheit kommt, und nicht gar zu 
ſicher * beſorge ich, es dörffte auch 








zogen werden, ob Maria Magdalena in 
der Grotten de la Saincte Baume gelebt, 
und nicht etwan ſonſt eine andre andäch— 
tige und heilige Berfon, derer Nam mit 
der Zeit — ſeyn mag, zur Zeit der 
eidniſchen 

lten habe? Nach deren Abſterbung man 
vielleicht in Anſehung dei mit Spicanar- 
den und allerley Blumen gezierten Berges 
auf die Meynung gerathen, es müſſte 
daſelbſt Maria Magdalena ihre Wohnung 
erwählt haben. 


Wäre alſo dißfalls mehrere Gewißheit 


zu wünſchen, weder aus dem tiefen Schwei⸗ ben ©. Sem eine Zeitlang gelebt, als, 


gen der alten Kirchen-Lehrer von diefer 
Sachen zu ergreiffen ſteht. 

Daß Marta Yazari 
ihrem Bruder und andren chriftlichen 
Gefährten in Frandreic) gefommen, ift 
nicht unglaublich; aber damit hat man 
noch feine Unfehlbarfeit, daß fie mit der 
Maria Magdalena eine Perfon, und als 
lange jolches noch aufjerhalb ven Grenten 


der Gewißheit jtehet, bleibt meines einfälz | 


tigen Ermefjens auch diß noch im Zweifel, 
ob nicht vielmehr eine andre Gott-ergebene 
Perfon weder die H. Maria Magdalena 
in der Grotten ihre andächtige Wohnun 
gehabt! Und daferen je Maria Yazarı 
Schweiter die Magdalena geweſt jeyn 


follte, wiirde es doch noch weitern und | 
ee Beweiſes gelten, daß folches die | 


groſſe Sünderinn geweft. 

Wann aber — nur durch gewiſſe 
Urkund, nemlich durch Zeugniß eines ſo 
alten Kirchen⸗Seribentens, der zur Apoſtel 
Zeiten gelebt, unbeweglich und Zweifel: 
frey gemacht wäre, daß Maria Magdalena 
und Yazari Schweiter Einerley, fo jollte 
ſich allsdann, ob fie gleich eben nicht die 
groffe Sünderinn geweft wäre, die Grotte 


r S. Baume dennoch wol zu ihrem gott= | 


eligem Aufenthalt nicht übel ſchicken. 
Denn weil die Maria zu Bethania, wie 
es jcheint, mit Zurichtung wolriechenden 
Narden-Waſſers gern umgegangen, und 
was fie daraus gelöjet, e8 ſonſt verfaufft 
oder auch als eine wohlhabende edle Frau 
zu ihrer Erquickung und des Nechiten 
'abung folches gebiitillirt, jo könnte man 


deß Landes Crain. 


dieſes zugleich mit in die Ungewißheit ge⸗ 


erfolgung ſich daſelbſt aufge⸗ 


Schweſter mit | 
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feine ungereimte Mutmaſſung ſchöpffen, 
diefes heilige Frauenbild hette infonderheit 
zu ihrem Aufenthalt befagte Grotten auch 
deßwegen erfohren, weil die Spicanarde 
dort herum gern und häuffig wächſt, und 
r zu Deftillirung dei jchön » riechenden 

aſſers bequem⸗ und wolgelegentlich 


in der Nähe geſtanden, welches Spicanard⸗ 
Waſſer fte nachmals zu Gelde machen, 
und den Armen davon geben, oder auch 
mit dem Waſſer ſelbſten die Krancken 
bedienen Fünnen. 


Indeſſen dundt mich, es ſey gewifler, 
daß S. Servulusin Crain, in der Örotten 





daß ©. Maria Magdalena, und nicht 
etwan eine andre Buß-eyfrige Chriftinn 
in der Frantzöſiſchen Grotten S. Baume 
gelebt, weil jenes heiligen Märtyrers Ge 
—* und Marter⸗Ort die Stadt Trieſt, 
jo nicht weit davon ligt, einen grofjen 
' Schein dazu gibt, auch) feiner Perfon wegen 
| fein zweifel gemacht, die Bereinigung aber 
Marie Magdalene mit der groffen Sün— 





derinn hingegen von vielen Serupeln anges 

fochten (obgleich fowol von vielen Evanges 
lichen als von den Römiſch-Catholiſchen 
| nr Gewiſſens Verletzung geglaubt) wird, 


I | Derhalben meines Vermutens die Crai- 


ner diefer ihrer Girotten Raritet und Dend- 

' würdigfeit mit jener S. Baume in Pro- 
' vence, foviel diefe Gewißheit betrifft, 
nicht vertaufchen follten. 





Jedoch Lafje ich Jedwedem feine Gedan- 

clen frey, umd offtgemeldte Grotte de la 
| Saincte Baume in ur Würden. Und 
' wird der freumdfiche Leſer im Beſten ver- 
mercken, daß ich ihm durch diefe ausführ- 
liche Anmerkung auf Beranlafjung der 
mitseingezogenen ſchauwürdigen Grotte S. 
Baume von denen Crainerijchen Grotten 
ein wenig beyfeits geführt, Er jey aber 
hiemit erfucht, mit mir amjeto wieder 
umzukehren nad, Erain, auf daß wir der 
Beſchau⸗Luſt noch andrer Craineriſchen 
Grotten, womit uns die hochpreisliche Cu— 
rioſität und eng def Herrn Baron 
Valvaſors ferner behulden wird, in nechſt⸗ 
folgenden Capitteln gleichfalls genieſſen 
| mögen. 





a 


7* 


Daß die 
Grotte bed 
S. Sera 
deß H. Ser- 
vuli Woh⸗ 
nung ge 
weft, ſcheint 
viel gewife 
fer als bie 
Wohnung 
©. Mayda- 
len» in der 
Grotten 

S, Baumo. 


Ein natics 


licher Si» 
er Ort 

und ſchöne 

Retirade. 


Groſſe 
Grotte 
daſelbſt. 
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Das VI. Lapittel. 


Bon einem jchönen Sicherungs-Ort oder Retirade und 
etlichen feltfjamen Grotten. 


Inhalt. 
Ein natürlicher Sicherungs-Ort zur Kriegs-Zeit. Eine grosse und weite Grotte 
daselbst. Böle in Frunchreih, darinn bundert Pferde stehen können. Grotte 
binterm Schloss Bossech, die biel Schnee beriwart und Eys zenget zum Wein- 
kühlen. Ein Kesselförmiges Toch oberhalb Alt-Einöd. Die Grotte im Xatzken- 
Berge, Illerlep Stein-Figuren daselbst. Mancherley Eyszapffen allda. Eys, das 
gern briht und ungern schweltzt, QWlasser-Cropffen, so im Sommer zu Ens 


werden. Önterschiedliche 


Gänge und Tiefen in dieser Grotten. Eine andre und 


Tieffere Grotte daselbst. Die Ens-gebende Grotta in Igger-Vodem. 





SER jcn wir uns annod) ein wenig 
in der Nachbarjchaft derjelben 
umſehen. 
Ee gleich unter dem Schloß ©. 
Serv, fo anjetzo den Herrn 
Grafen Petazi für feinen Herrn 
und Befiter erkennt, wiederum ein curid- 
> Anhalt begegnen, nemlich eine ſchöne 
etirade oder Schirm -Drt, dahin man 
fir dem Feinde viel geficherter entweichen 
fann, weder in einige Feſtung. Denn 
daſelbſt Ligt ein Hoher Fels, darein ein 
Loch gehet, und iſt eine Zug-Brücke dazu 
u Inwendig breitet eine groſſe 
votte ihren Schoß jo weit aus, daß zu 
Kriegs: Zeiten die gante umliegende Mad): 
barſchafft jamt aller ihrer beweglichen 
Haabe ſich hinein flüchten, und bequemlich 
darınn aufhalten kann. Hiebey hat feine 
menschliche Hand was gethan, ſondern 
die Natur alles mit einander, ausbenoms 
men, daß man die Brüde dazır verfer- 
tigt hat. Wann dieſe aufgezogen worden, 
jo kann denen, die fich hinein ſalvirt haben, 
feine feindliche Gewalt beyfommen, noch 
den Ort errobern, dafern fie nur wider 
den Hunger gerüftet find; denn das ift das 
einige Schwert, wontit diefer Ort zu erobern 


ABS i 
FE Serv wicder heraus Fe müſ⸗ 


Seil wir von der Hölen bey ©. | 


Alsdann wird uns| 


Kugel feine fteinerne Feſtigkeit auflöfen 
noch brechen kann. 





| dem Flecken Gard noch eins fo ho 
herausitreichen, darum daß Hundert Pferde 





rich der Vierdte das Mittag-Mal darinn 
: gehalten haben fol, ohn was man jonft 
fir — Mährlein von derſelben 
erzehlt; dieſer Craineriſchen Grotten ges 
reicht zu einem gröſſern Ruhm, daß we— 
der Pferde noch Männer ohn den Wil- 
' len derer, die jich ihrem Schoß vertraut 
| haben, zu ihe mahen können, umd hette 
ſonſt wol viel gröfferen Raum imvendig 
als für Hundert ‘Pferde, wann fie nur 
denjelben den Zugang vergönnete, und 
nicht mehr zur Verſicherung weder zur 
‚ Belnftigung dienete, 

Bon einigem andren natürlich feitem 
| Aufenthalt, jo man Tabor Heifit, und 
1 seele in der Herrſchafft S. Ser 
ligt, gevende ich hernach an feinem bes 
| jondren Ort zu reden, warn wir zufor« 
| derft unſre noch übrige fürnehmſte Grot— 
ten beleuchtet haben. 

Gleich hinter dem Schloß Roſegk, fo 
dem Grafen von Gallenberg zujteht, hats 
‚eine Grotte, die wie ein — geformirt, 
| oben eines guten Büchſen-Schuſſes weit 


| Die Frantzoſen mögen ihre Höle b göte 3. 


fteht, der ſonſt allen Sturm und Anlauff iſt, aber hinunterwerts alleweile ſchmä— 
verlacht. Denn er ligt mächtig-hoch mitten | ler wird wie ein Keſſel. Im diefer Grot- 
am gähen Berge, und bejteht allenthalben | tert, die gar tieff ift, häufft fich viel Schnees 
aus dem härtejten Felſen, dem feine Stück- zufammen, bleibt auch das gante Jahr 


Hra 
darinn hun · 
dert Pferde 


| darin ftehen können, und König Hein» fein 


fönnen. 


Grotte hinter 
tem Schloß 
Roſegk, vie 
viel Schnees 
verwahrt und 
Eys zum 
BWeintühlen 
gebiert. 


Ein Keſſel⸗ 
fürmiges 

Loch ober« 
halb Alt 
Einöd. 


Die Grotte 
im Lattzlen⸗ 
berge. 


Allerley 
Stein» 

Figuren 
—— 


Mancherleh 
Eis⸗Zapffen. 


Eys, ſo gar 
zu gern bricht 
und ungern 


ſchmeltzt. 





durch in den Löchern ſtecken. Denn der 
Bodem hat viel Löcher, die zwiſchen 
den Stein⸗Felſen hinunter in die Tieffe 
reichen. Wann im Sommer der Schnee 
aufgeht und ſchmeltzt, rinnet das Schnee 
Waſſer zur folchen Löchern ein. Zuletzt 
aber wird der Schnee zu Eys und hangt 
fi) an die Löcher, Wie ich dann felbjt * 
vor etlichen Jahren im Augufto nod in 
fieben Yöchern Schnee oder Eys gefunden, 
welches man dei Sommers zum Wein- 
fühlen gebraucht. 


Eben ein jolches Keſſel-Loch ligt ober⸗ 


* Alt Einöd (fo in der Herrſchafft 


inöd, im Beſitz def Grafen und Herrn | 
von Gallenberg ij. Daffelbige findt man | 


leichwie das o 
oſegk. 

Bey Lazkenber 
ſenſtein, wo die Kirche S. Nicolai tehet, 
it mitten im diefem Berge im Walde 
die dritte Grotte, welche recht ſeltſam und 
wunderlih. Zu derjelben geht man mit 
brennenden, Lichtern oder Fackeln hinein, 


ige in der Herrichafft 


und zwar in einen Felſen. Hernach tieff | 
hinunter trifft man fie an in Form einer | 


opmächtigen und Hohen Kirchen mit 
uppeln, nachmals überall lange, groffe 
und Fleine Zapffen, auch fonjt allerley 
Figuren von Steinen, jo aus den Waſſer—⸗ 
Tropffen zuſammengewachſen, und die 


jteinerne Härte ergriffen. Es bangen auch 
lange Zapffen von Eys herunter, die | 


gant luſtig anzufehen find. 


Injonderheit fihet man mit VBerwuns- | 
drung, wie Schön und artlich auf dem | 


unterm Bodem, nemlich auf dem Fletz 


(oder der Erden) die Zapffen nacheinander 


ftehn gleich einer Orgel. Es gibt Zapfen, 
die zwey Klaffter lang, Hingegen andre, jo 
nur einer Spannen lang, auch wol kürtzere. 
Etliche ſeynd Manns⸗dick, etliche nur eines 
Fingers dick oder noch wol dünnere. Und 
\ alles von Eys, welches Eys aus den 
Wafler-Tropffen ſich gehärtet hat, die von 
Oben herab fallen und zu Eys beitehen. 


Dieſes Eys bricht gar zu gern und 
leicht, wie ich ſelbſt mit VBerwundrung 
gefehn. Iſt ein Stück deſſelben gleid) 
Arms dick, kann mans void leichter zer⸗ 
brechen, al3 ein andres Eys, das im 
Winter von den Dächern oder Häufern 
herunter hendt und nur eines Kleinen 
Fingers did iſt. Entgegen aber daurt 
diefes Eys viel bejtändiger an der Sonnen 


deß Landes Erain. 


unweit von Weiſ⸗ 


und in der Hitze als ein andres, wie mir 
ſolches die Selbjt-Probe gewieſen. Es 
weicht diefes Eys an ſchöner und hefler 
' Klarheit feinem andren. Mancher dörffte 
| wol vermeinen, es mögte einmal zu Stein 
werden; das geichicht dennoch nicht; denn 
' e8 bleibt nur im Sommer und zergeht 
im Winter, wie ich fir gewiß berichten 
kann, als der ich ſowol im Winter als im 
‚ Sommer jelbjt * darinn gewefen bin, So 
hat man demnach Urſach ſich zu verwirn- 
| dern, dafz alle Sommer die Waljer-Tropfs 
fen ſich vereyjen (oder Eys werden), und 
folches dennoch jonjt in feinen andren 
Grotten gejchicht, obs gleich in allen Grot- 
ten herunter tropfft. Die Natur variirt 
| aber in ihren Wundern mit Fleiß aljo, 
da fie nicht alle Merckwürdigleiten einer 
Grotten allein verleihet, fondern diejelbe 
‚ vertheilt, damit fie deito beſſere Aufmerck— 
und Betrachtung erweden mögen und ver 
ſchau⸗gierige Menfch dabey merde, er habe 
bißher noch nicht alle Blätter deß Natur: 
Buchs gelejen, es bleibe allezeit feinem 
| weiterem Erfundigungs- Fleiß noch Materi 











gun bevor. 

| Aus diefer groffen Hölen (oder Spe— 
bunden) geht man zu vechten Seiten noch 
weiter und abjchenlich-tieff, nicht ohne 
Entjetsung über ſolcher Tieffen hinab in 
eine andre Grotte. ch bin * * nicht 
tieff hinunter geſtiegen. 

Zur linden Hand fommt man gleich⸗ 





ſam Bergsauf, und zwar beſſer im Winter 
‚als im Sommer. Denn weil zur Some 
 mersZeit der Boden gang mit Eys über: 
| zogen, macht er den Gang jo gefährlich 
und ſchlimm, dag man ohne Fuß Eiſen 
nicht trauen darff, einen Tritt zu thun. 
Winters: Zeit aber geht man gut und ficher. 
Folgends geht der Gang weiter gerad hin— 
ein, hernach wiederum hinunter. Allda 
ſchaut man abermal eine grofje Höle und 
auf allen Seiten viel groſſe Yöcher, da 
man leicht hinein kommt. Wiewol id) 
weiter nicht kommen bir. 

Im Iager-Boden ober S. Yohannis 
bey Tomischle iſt eine andre Grotte, 
darinn man im Sommer auc) allezeit 
Eys findet, wovon man aud) die jett- 
regierende Keyſerliche Majeſtet einsmals 
bedient hat. Denn als ſich Dieſelbe zu 
Laybach im Hoher Anwejenheit befanden 
und alles Eys aus den Paybachijchen Eys— 
\ Gruben verbraucht war, ward das Eys 
aus diefer Grotte auf Laybach geführt. 





Bafler- 
Tropffen, 
jo im Som« 
mer zu Eys 
werden x. 


Weitere Be- 
ſchaffenheit 
der Gange 
in dieſer 
Grotten. 


Eine tieffere 
andre Grote 
ta in dieſer. 


Die Grotte 
im Igger⸗ 
Boden, die 
Eys bat. 
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Das VI. Capittel. 


Bon der wundersfeltenen Feſtung, Hölen oder Grotten 
bey Lueg. 


Inbatlt. 


Irrende Erzeblung dess D. Schönlebens bon der Bölen bey LTueg. Bedentung 
dess Namens Tueg. Wo das Schloss Lueg stehe, Gelegenheit selbiges Schlosses. 
Tieffes Loch in dem Felsen. Gang in der Grotten bon einer gantzen Meilen. 
Morinn die Erzeblung dess D. Schönlebens geirrt. Geschicklichkeit und Erudition 
selbiges Authoris. Scau-Platz in der Grotten zu Lueg mit bielen Seulen und 
Vildnissen. Binabgefallenes Zündlein kehrt über alles Vermuten aus dem tieffen 
Schlunde wieder. Wo das alte Schloss der Herren bon Tueg gestanden, Brunn 
in der Grotten beym alten Schloss, welchen die Hatur selbst rund gemacht. Heim- 
licher Ausgang, so um der Diebe willen bermaurt wird. Der Wasser - Vach 
Loqua. Der Alten ihr Fluss Frigidus. Enten bep Tueg bineingethan, kommen 
ben Wipach toieder berbor. Namen, so bor bielen Fahren denen Stein-Figuren 
in der Grotten eingeritzt. Schönheit dess Tropff-Stens. Kirche bey dem Schloss 
Tueg, so der Papst gewenbet. Denckbaürdige Geschicht - Erzeblung bom Erasmo 
Zuegern, bormaligen Besitzern dess Schlosses Tueg. Erasmus Fueger entbleibt 
den bon Pappenbeim. Er verunsichert die Nachbarschaft. Giebt den feindlichen 
Ungarn Anschläge. Kepserlicher Befehl an den Berrn Kunber wider den Tueger. 
Frebel und Brabade dess Tuegers, der sich auf sein sicheres Schloss berlässt. 
Er toirfft denen, die ibn ausbungern wollen, einen Ochsen hinab, und abermal et- 
liche Widder. Er bringt sich selbst durch sein prangendes Erbieten in Unglück. 
Sein Kuammerdiener lässt sich mit Gelde bewegen, ihn zu berrabten. Dess Luegers 
Tod. Herrschaft Lueg kommt an die Berren Cobentzel. 


ein Merck » Zeichen ihrer Eugen Kunft 


Bann der ſchau-lüſterne und 
unferer Verwunderung vorgeſtellt, umd 


Ö otte ind 





EEE curiöfe Leſer eine 
Geſicht verlangt, die aller Welt 






— Augen werth ift, fo wende er 
2,8 die jeinige nun zu der Grotten 
ET bey Lueg. Welche meines 
FEST Berundens eines Beſehens 
.. 0 viel würdiger als die Aegyp⸗ 
tiſche Pyramiden, fo mit unglaublichen 
Koften von der Prang- Sucht etlicher 
Pharaonum zum immer-währenden Denck⸗ 
Mal ihrer Thorheit aufgeführt find, da 
g entheil3 die Natur felbjt ohn menjch- 

en Koften allfie im Innern Erain 


diejelbe deſto ſchau-würdiger gemacht, ins 
dem fie der täglichen Beſchauung entwi- 
chen und als eine umvergleichliche Bau- 
meilterinn die Höhe ihrer übertrefflichen 
Meifterjchafft gemerdt, indem fie diefelbe 
unter die Erde zu vertieffen und zu ver- 
bergen —— Denn gleichwie ſie die 
edelſte Steine, als den Rubin und Der 
amant dir nicht gleich vor die Naſe legt, 
ſondern in Gruben verwahrt; wie 4 
das Gold dem Bergwerd einvertiefft, und 
nicht oben auf dem Rucken deß Bergs 


D. Schön. 
lebens Be⸗ 
ſchreibung 
der Grotten 
Geh Lueg. 


dir vor die Füſſe wirfft ; wie fie die Sil- 
ber glängende Perlen in der Tieffe def 
Meers unter den vielgehäufften Wellen 
in der fchlammigten Aufter am tieffen 
Bodem verſteckt, und diefelbe anders nicht 
ohn um groſſe Mühſeligkeit und Arbeit 


feyl fett, alſo heiſſt Ste uns auch, fo | 


wir ihr Mares und Wundersverdienftliches 
Bau⸗und Bildwerd zu ſeyn wünfchen zu 
ihr hinab in ihre Geheim-Kammer unter 
die Erde zu kommen, und erflährt fich 
geichfem damit, daß ihre unterirdiſche 

erde einer Bemühung werth, jo man 
die Ehre ihrer Beichauung verlange, oder 
daß diefe zu gut, zu var und zu köſtlich 
feyn, einem Jedwedem gleich damit unter 
die Augen zu lauffen, und ſich gleichjam 
als eine täglich = gemeine Waar allen 
vorbeygehenden zum Anblick feyl zu bieten, 
weßwegen fie fi) mit denjelben unter 


die Erde gejendt habe, daß fich derfelbe, | 


welchen % dafelbjt auf ihrem Schauplat 
ergeten joll, fein ernidrige und zu ihr 
hinab verdemütige. 

Wie nun unter ihren unterivdifchen 
Kunst Werden mande Grotten ſich 
eine? Vorzugs bemächtigen, aljo mag 
unter ſolchen raren Grotten diefe bey 
Lueg wol mit Ehren für eine Fürftinn 
derjelben u werden, und vor allen 
andren den Thron einnehmen. Daher 
anjeto ihrer deſto ausführlicher ſoll 
gedacht werden, je weniger ihre Dend- 
wirdigfeit verdient, daß bißhero Fein 
Seribent annod ihrer gedacht hat, ohn 
der einige Doetor Schönleben. Welcher 
der Erſte jo von ihr gefchrieben und 
zwar diefes folgenden allhie verteutjchten 
Inhalts. 

„Der Hölen Lugea hat der alten 
Geichicht-Schreiber Feiner Meldung ges 
than, ſo fie doch einer Bejchreibung vor 
manchen andren werth iſt. Es ſtehet 
heutiges Tags ein Schloß, fo der Famili 
der Grafen von Khobenzel gehörig, und 
von den Teutſchen Lueg, von den Sela— 
voniern Luknam genannt wird; welches 


ihnen joviel al8 eine Spelund oder | 


gr Höle bedeutet, und innerhalb denen 
yolen Klüfften deß Bergs erbaut ligt, 
mit welchen es von oben zu gäntzlich 
umeingt wird. Gejtaltfam auch das 
Kaſtell deßwegen Fein einiges Dach Hat, 7) 
weil der hole Berg denfelben zum Ob- 
dach dienet.“ 


7) Iſt gefehlt! wie hernach foll berichtet werben. 


deß Landes Crain. 
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„Innenwerts Hinter diefem Schloß 
findet fich eine unterirdifche Höle, nach 
deren Eintritt man aljofort das Ge— 
räuſch eines gewaltigen Stroms en 
Die Einwohner deß Schloffes nnd Andre, 
| die nebit — mit Windliechtern zu 
dieſer Hölen hineingegangen, berichten, 
daß ſie über eine Teutſche Meile weit 
reiche und neben dem Strom her, der 
ſchiffbar ſey, ein ziemlich-breiter Weg 
gehe, welchen man nicht ohne Erſtau— 
nung bewandle, und am Ende deſſelben 
zu gähen Stein-Kli ir gelange, die 
wie eine gegengefeßte Maur den Füſſen 
dei ſchaugierigen Befichtigers einen Still 
ſtand — und keinen ferneren 
Tritt erlauben; jedoch behalte der Strom, 
obgleich die Höle daſelbſt ſehr veren— 
gert wird, annoch feinen freyen Lauff 
und habe man zu weiterer Erforſchung 
einsmals daſelbſt eine Lebendige Enten 
mit einem gewiſſen Merdzeichen hinein 
geſetzt, die endlich bey der Quellen 
deß Fluſſes Vipaci wieder hervor ges 
kommen.“ 

„Wie nun die Wunder-Würdigkeit 
den alten Seribenten unbekandt geweſen, 
alfo beweget fie diefen Authorem zu 
der Vermutung, e8 mögen etwan dajelbit 
einsmals durch ein jtardes Erdbeben 
zween Berge, denen ehedeflen der Strom 
für einen Schiedemann gedient, zufammen 
geichoffen ſeyn, amd durch ſolchen Fall 
dieſes verwunderliche Gewölbe unter der 
Erden aljo formirt haben.“ . 

„Und vielleicht iſt diß der Fluß (feiner 
Meynung nad), über welchen Jaſon jein 
Schiff in das Adriatiſche Meer gebracht, 
wo denen fonjt zu trauen, welche wollen, 
er ſey duch einen Strom ind Meer 
' geloffen unfern von Tergeste laut der 
Worte Plinii: Das Schiff Argo ijt 
durd einen Flußins Adriatijche 

Meer hinab fommen, nicht weit 
von Tergeste, wiewol man jeto 
nicht mehr weiß, was es für ein 
Fluß geweit a), Weil er aber gleich 
wol nachmals für gewiß; berichtet, er 
jey über die Donau, hernach über den 
Sau =» Fluß, demneſt über den Strom 
' Nauportum (denn alſo ward vor Alters 
' bey den Römern fowol der Fluß als 
‚die daran erbaute Stadt Laybach in 
Crain benamjet) dahin gejegelt, welcher 
| Strom daher feinen Namen Nauportum 




















a) Plin. lib. 8. ce. 38. 





erhalten, daß er zwijchen Aemona +) 


und den Alpen entipringt; weil ferner | 


aud) derjelbige Plinius vorher gedendt, 
dat De iger Authores melden, bejagtes 
Schi 

das hohe Craineriſche Gebirge) auf den 
Schultern getragen worden; als kommt 
gantz — 


den Fluß Frigidum (der nun Wipach 
heifjt) gangen ſeyn, welcher vom Nauporto 
nicht weit war, aljo dat man ohn jon- 
derlihe Schwerigfeit das voneinander 
gelöfte Schiff auf den Schultern nad, 


diejem Strom, der in der Höle Lugen | 


laufft, hinüber tragen können ; angemerdt 
von dem Urſprunge deß Stroms Nauporti 
bi zu den Urquellen def Fluſſes Frigidi 
nur ein einiger Berg ligt. Yon welchem 


Fluß Frigido mit mehrer Gidjerheit, 
weder von dem (uieto, verftanden wird, | 


daß er unfern von Tergeste zum Adria: 
tischen Meer hinab Laufft, fintemal ver 
Fluß Sontius fi dem Frigido vermiſchet.“ 

„Was e8 aber nun gleih um den 


Yauff des Argonautijchen Schiffs für | 


Beichaffenheit haben mag, fo ist dieje wırn- 
derjeltjame Auswelbung der Berge über 
diefem Strom, wann es anderd rathens 
gilt, angedeuteter Maſſen durd) ein Erd— 
idem vermittelt worden, und vielleicht 
im Jahr Chrifti 1368; zu welcher Zeit 
manche Gegend fowol in Crain ala be 
nachbarten Yändern erjchüttert und um— 
gefehrt worden, 


aus der Erden in Calt-und Salpeter- 
Kloten verwandelt, au 
eben damald die Berge aneinander ge 
fallen. Man jagt, "daß im diefer Hölen 
annoch jteinerne Stüder zu fchauen, jo 
wie Schinden, dürr-gereichert Fleiſch, Fiſche 
und dergleichen gebildet und vielleicht bey 
ſolcher Begebenheit aus ihrer natürlichen 
Eigenfchafft in Stein verfehrt worden. 


Welches zwar von felbiger Zeit Ein- 
wohnern def Herkogthum Crains feiner | 


aufgezeichnet und deßwegen der Se 
heit allgemach heimgefallen, jedoch gleich. 
wol von ausländischen Seribenten ge 
dacht iſt a).“ 

Daß aber dem guten Doctor Schön— 
leben bey dieſem — von den verſtei⸗ 


‚r Welded Stephanus mit dem Simlero für eben 
dieſelbige Grainerifche Hauptftabt Laybach hält. 

# D. Johann. Luder. Schönleben in Apparatu 
Carnioliae antiquae ©. 4. 8. 5. fol. 129. 


ſey über die Alpen (das iſt über | 


wicheinlich heraus, es müſſe 
damals diejer umterirdifcher Strom in 


Gar viel Xeiber der | 
Menſchen und Thiere ſeynd damals durch 
einen jonderbaren Dunft und Dampf | 


Zweifels⸗ferrn 
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nerten Schunden etwas Menjchliches wider⸗ 
fahren, und er von denen irrenden Seri— 
| benten, daranf er fich bezichet, irrgeführt 
| worden fey, haben wir oben ſchon mit 
Mehrerm angedeutet und beweislich-aus- 
geführt. 

Was aber infonderheit diefe Grotte 
bey Kueg betrifft, iſt ihm die inwendige 
Gelegenheit derſelben gleichfalls nicht 
durchgehends richtig erzehlt worden, dar: 

über er auch in —*2 derſelben 
von derſelben recht eigendlichen Beſchaffen⸗ 
heit hie und da ein wenig abgewichen 
und auch ſonſt unterſchiedlich Merdwürs 
dige8 dabey ausgelaſſen. Solches bemüſſigt 
mich, dieſe Grotte und Feſtung ſamt ihrer 
Gelegenheit aus meinen eigenen Angen * 
dem Yefer darzureichen. 

Derjelbe wird allhie gewißlich nicht nur 
eine feltfame, fondern auch Wunderreiche 
und Augsverbindliche Höle und Schloß 
finden, dergleichen ich niemals noch gelefen 

vielweniger geſehn. 

Diefes Berg: Schloß wird genannt 
Lueg, auf Eräinerifch Jamma, welches 
auf Teutſch ein Loch heiſſt. Wiewol 
das Wort Yıreg eben fowol mitten im 
Teutſchland daheim und für Teutſch er- 

kannt wird, fo man nur das e, weldjes die 
‘ Oefterreihifch- Kärndteriich"undSteyerifche 
ı Mund Art drein jchiebt, herausthut und 
für den leßten Buchjtab g ein cd oder f 
ſetzt. Denn die öberjte Länder von Teutjch- 
' land jprechen gemeinlich das g aus wie 
ein, Durch das Wort Puck aber verjteht 
man beydes in Ober-und Nider-Teuticr 
land eine Oeffnung oder offen-bleibendes 
Loch an einem Haufe oder auf dem 
Bodem der Hauſes. Daher aud) das 
Teutſche Wort [uder und luderid 
entipringt, welches foviel als viel-lö— 
hericht und was nicht dicht, feſt nod) 
did, fondern auseinander gedehnt iſt, 
bedeutet. Weil nun das Schloß Yueg 
in der Hölen eines Berges feinen Stand 
hat, iſt ihm davon der Nam Yueg (oder 
Loch) zu theil worden. 

Jetzt⸗bemeldtes Schloß Ligt im Innern⸗ 
Crain, das ift ander Poik, fieben Meil- 
wegs von Laybach, fünffe von der Stadt 
Trieft und eine von Adelfperg, tt 
um und um mit Bergen umfangen, 
alfo, daß die Situation oder Yagerung 
dieſes Orts gleichjam einen Keſſel vorftellt. 
Denn es befindt ſich mitten in einem 
hohen Berge und zwar in einem harten 
| Kelten; welcher Berg oder Feld gan 
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eiget wie eine Maur. Mitten in diefem 

Stein-felfenem Berge an ein hübſches 
rl Schloß (wie ſolches in der beyge— 

egten gang natürlich-gezeichneten Kupffer- 
Figur ſich prejentirt) und zwar jo völlig 
in der Juden oder Klufft {in Hiatu), im 
Loch jage ich, daß Fein Regen drauf fällt. 
Wiewol e8 nichts deftoweniger ein Dad) | 
hat von wegen deß Waflers, welches 
durch die Selten herunter tropfft. 

Die Helffte de vordern Thurns fteht 
allein hervor und äuffert fich foweit des 
Felſens, daß er fich nicht unter demfelben 

ndt. Den Eingang hat man von dem 
ge ausgehauen und darneben eine 

aur aufgemaurt. 

Zwiſchen den zweyen Pyramiden und | 
den Thurn giebt es eine Zug-Brude, | 
wijchen diefem Thurn aber und dem 
andren Gebäu wiederum eine andre Zug. 
Brude ; angefehn, das Schloß viel ſchöne 
— hat. un beſitzt anjego Herr 

ohann gu p Graf Eobenzel, Haupt 
mann zu He welcher — eit deß 
Sommers ſamt feiner gantzen Famili Ir 
allhier aufzuhalten pflegt. Denn obglei 
diejer Ort ziemlich feucht wegen deß Tropff⸗ 

Bald. IV. Buch 





IN E Gondr Brkh 





zur of, bevorab im heiffen Som- 
mer, da die kühle Derter ja jo erfpreif- 
als annehmlich. 

Gar viel Klaffter tieff unter diejem 
Schloß, nemlid im Grunde und am Fuß 
eß Berg-Felfens, darinn es fteht, reiſſt der 
dajelbjt ebne Boden def Feljens gleichjam 
das Maul oder vielmehr jeinen jteinernen 
Rachen gar weit auf; denn allda hat er 


or 


ein groſſes und tiefes Loch, zu welchem Tui) 


ein Heiner Waſſerbach bey Litt. A hin— 
einfällt mit einem fo ftarjtem Sumjen, 
braufen und brummen, als ob e8 donnerte. 
Viel Klaffter hoch über diefem Loch ift eine 
Grotte, die vorn ein wenig zugemaurt. Zu 
derjelben geht neben dem ee ein 
—— eg, welchen man zů leicht 
ewandelt, und ohne Beſchwerlichkeit da⸗ 
durch zu der Grotten hingelangt. Gleich 
vor der Grotte hat es eine gähe Ab- 
fchöffigfeit (oder Praeeipitium), darüber 
an jtat einer Brucken ein dick⸗und ftardes 
Brett befeftigt ift, daß man leicht und 
ficher dariiber Hingeht. 

In diefe Grotten kommt man eine 
Meilwegs weit hinein, und da nimt der 
Gang ein Ende. Etlicher Orten wollen 

8 





perpendionlar und nad) der Schnur auf⸗ Waffers, ift er nichts deftoweniger gefund 
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die Fackeln ungern brennen, und erleſchen 
offt, müſſen aber wieder angezündet werden. 


Sonſt iſt überall gut darinn zu gehen, 
ausbenommen an einem einigem Ort, da 
man auf allen Vieren hindurch kriechen 
muß. Vorzeiten ſind etliche Felſen und 
groſſe Stein⸗Stücker von dem Ober-Bodem 
herabgefallen, dadurd) der Gang bejchwer- 


I 





lic) gemacht worden, biß ungefähr auf zwan⸗ 


gig Schritte, denn weiter veicht Jolcher 
Ichlimmer Weg nicht. 


1368jten Jahrs herabgefallen jeyn, doch 
darum nicht die gange Berge über einen 


Hauffen zufammen gefallen, aljo, daß fie 


damals den Fluß bedeckt, und mit einem 
Gewelbe überzogen hetten, wie zwar unſer 
Doetor Schönleben in feiner oberzehlten 
Beichreibung diefer Hölen vermeynt. 
Mic * treibt fein Ruhm-Gierde durch 


Verkleinerung jolches feines Urtheils und 
auch übrigen Berichts von der Grotten, | 
meine Observation zu vergrölfern, oder | 


dieſer Höten. durch Schattirung feiner Relation diejer 
meinigen einen Glantz zu geben, ſondern 


die Noth bemüſſigt mid) anzudeuten, daß " 


IV. Sud. Von den Hatur-Raritäten 


Klaffter hoch über diefer Grotte befindt 
fich diejenige Grotte, da man hinein geht. 
In welcher auch von den Waſſer-Tropffen 
allerhand Figuren erwachſen jeynd. Bon 
welchen jetsbejagter Author ji die Gedan- 
den gemacht, als ob es ehedeſſen wahre 
menjchliche und andre Körper gemweit, die 
allda zum Salpeter und Stein geworden, 
Es ijt aber gar fein Salpeter (oder Stein 


Salt), wie ihnen fonjt aud) viel andre mehr 


Bielleicht mögen 
dieje Felſen-Stücker bey dem Erobeben | 


einbilven ; denn ich habe jelbige Steine mit 
brennen und fieden jelber probirt, wie 
alfbereit oben bey der Grotten S. Khazian 
oder S. Cantiani angezeigt iſt. 

Es meldet gleichfalls obgedachter Author, 
diß Schloß jey ohne Dad; welches aber 


irrig; denn es hat ein Dad. Und dabey 





er hiebey in etlichen Stücken übel berichtet | 


worden, damit die rechte wahre Beichaffen- 
heit ans Licht fomme, Seine Arbeit in 
dem Carniolia Antiqua & Nova fowol 
als in dem Apparatu zeigt einen unver: 
drofjenen Fleiß, und verdient ein grofjes 
Lob. Man hat ihn aber offt zu milde oder 
zu färglich in theils Sachen unterrichtet, 
und er viel Dinges felber nicht gejehn, 
5— ſeiner gelehrten Lateiniſchen Feder 
bald hie bald da ſich ein Irrthümlein mit 
angehenckt. Welches ſolchen Perſonen nicht 
zu verdencken, die keine Gelegenheit oder 
Zeit gehabt, alle Oerter, wovon ſie ſchreiben, 
ſelbſt zu beäugen, ſondern andren Leuten 
trauen müſſen. Alſo iſt dieſem lieben 
Mann gleichfalls bey der Erkündigung 
dieſer Grotten aus dem falſchen Bericht 
der Befragten eine unvollkommene und 
irrende Kundſchafft in etlichen Dingen 
zu Theil, und dadurch hernad) feine ge 
Tehrte jeder zu einer irrfamen Erzehlung 
verleitet worden. Denn er fchreibt, man 
Er neben dem Waſſer hinein; welches 
ic aber anders verhält. 





" oder mir hierinn am ficherjten trauen 


merdet man leicht, daß er perſönlich nicht 
dabey gewejen, fondern aus eines andren 
Munde diß geichrieben, der ihm unrichtigen 
Bericht aus Mangel jelbiteigener Wiſſen⸗ 
ſchafft gegeben. Diß habe darum dem gunſt⸗ 
wollendem undeurioſen Leſer anzeigen ſollen, 
damit er nicht irre gemacht, noch in Zweifel 
eführt werde, ob er dem D. Schönleben, 
—— nur fünff Jahre vorher hievon ges 
ſchrieben, ehe denn ich* die Feder augerd 
önne, 

indem er ſihet, daß wir beyde Landsleute und 


gleichwol von den Nariteten uuſers Vater— 


lands ſo ungleichen und widrigen Bericht 
thun. Denn wieichſchon kurtz zuvor gemeldet, 
es bewegt mich im geringſten feine Passion, 
noch Klügeley oder Tadel-Sucht dazu, ſinte⸗ 


‚ maler mein guter Freund geweit, von dem 


| 


ich allezeit viel gehalten und ihn um feiner 
Erudition wiflen, von welcher feine in Drud 
gegangene gelehrte Bücher gungjam zeugen, 
* geſchätzt. Denn er war nicht allein ein 
hochgelehrter Theologus, ſondern auch 
trefflicher Historieus und Genealog iſt. 
Was aber andre Euriofiteten und zwar 
jonderfich die natürliche betrifft, hat er ſich 
darauf nicht gelegt, auch das Pand ſelber deß⸗ 
wegen nicht durchgereiſet, da er überall den 
Augenschein hette einnehmen mögen ; ange 
merckt er jolches nicht viel geachtet, jondern 
ſich bloß alleın der Hiſtori befliſſen, und 
im übrigen auf die Ausſage der Leute 
verlaſſen. Derhalben er billig für ent— 
ſchuldigt zu halten und die Schuld der 


Das Waſſer hat feine eigene beſondre Jrrthümer denen zuzurechnen, welche ihn 
Grotte, welche hinabzufteigen nicht möglich | die rechte Beſchaffenheit nicht gegeben. 


fällt. Ich * habe | 


deß Orts warhaffte | 


Aber wiederum auf unfre Grotte zu 


Leute gefragt, ob fie jemals gehört, daß ' kommen, fo dient zu willen, daß in der 


Jemand wäre hinunter geftiegen? Worauf 
zur Antwort Nein! erfolgte. Aber viel 


| 


) 


jelden nur ein Gang ſey, ohn allein an 
einem einigem Ort, und zwar, wenn mar 
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allbereit in die Grotten weit hinein ge— 
kommen, da man zur rechten Hand auch 
einen Gang oder Höle trifft, welche aber 
bald wiederum zu dem erſten Gange ein— 
geht, und demfelben die Beſucher wieder 
zuführt. 

In diefer ganten Grotte giebt es gar 
fein Waſſer. Aber an einem gewiffen Ort 
findt fi) eine Etürte (Praeeipitium), 
als wie gleichſam ein Abjchnitt ; im ſel— 
bigem Sturt-Rachen hört man das Waſſer 
ſtarck raufchen oder lauffen. Uber dieje 
geftürtsige Klufft, welche nach Art eines 
Zieh-Brunnens oder Zifternen einer gautz 

ley recht hinab geht, jedoch mach der 
Länge einer Zerfpaltung oder einem Gira: 
ben gleich fiehet, und ungefähr anderthalb 
Klaffter breit vonander ſteht, ift ein 
ftardes, dickes, höltern Brett gelegt, dar— 
über man leicht gehen kann. 

Etlicher Orten iſt diefe Grotte lang, 
wie ein langer Gang formirt, an etlichen 
aber findt man einen gewiſſen Plat, wie 
ein grofjes Zimmer oder weiten und lan- 
gen Saal, da es hin und wieder groffe 
Seulen hat nad) allerley Figuren gebil- 
det, und laſſen fich auch ſonſt überdas 
allerley andre Figuren daſelbſt fchauen, 
als ob man an einem Ort wäre, da man 
die Sloden giefit. Denn es fihet wie ein 
groſſer Saal 

eichaut, auf der Erden gar viele, unter: 
hiedliche, grofje und Feine Glocken⸗Figu—⸗ 
ren ftehn, von jo Edjnee-weiffen Etein, 
der noch Flärer als ein Alabafter, An 


einem andren Ort meijet die Natur die | 


Drechslerey, denn es fihet jo artlich, als 
obs lauter recht-ansgedrechjelte Arbeit wäre. 
Kurk zu jagen, man wird allerley wun— 
derlicher Sachen darinn anfichtig, deren 
funftmäffige formir- und nette Bildung 
das Geſicht Fähet und ergetzlich anhält. 
Solches Alles ift von dem Waffer-Tropf- 
fen alfo zum Stein verhärtet. 

Man durcdwandelt auch diefe Grotten 
ohne Furcht, graufen oder grauern, weil 
fie feinen folchen Abfchen erweckt, als wie 


die bey Adeläberg, welche auf allen Seiten ' 
voller verführiicher Neben - — und | 


Grotten ift, wie ein — ſondern 
ihren Beſucher allenthalben mit einer 
leutſeligen Geſtalt und annehmlichen Ge- 


oder wie ein Gießhaus, ans 


‚ kommen, um die Schaumwürdigfeiten der 
\ felben zu ſehen. Da fie nun über vor: 
berührte abjtürtige Klufft oder Spalt 
gegangen, iſt ein Feines beyherlauffendes 
' Hünplein zu ſelbigem tieffen Schlund 
ſinab ins Waffer gefallen, indem es über 
das Prett gehen wollen ; weßwegen man 
nicht anderd gemeynt, als der Hund wäre 
schon hin und ohn allen Zweifel verlohen, 
ı weil e8 auch feiner Katen möglich, dat 
| fie den Rückweg wieder herauf nehmen 
könnte. Nicht deftoweniger iſt folgenden 
Tags diefes Hindlein wiederum frisch und 
unbeſchädigt zu ihnen ins Schloß hinauf 
\ gefommen, wie aber und durch welchen 
Gang oder Deffnung, das hat fein Meuſch 
| — Vermutlich hat er, nachdem er 
ins Waſſer hinab gefallen, drunten neben 
dem Waſſer einen trucknen Gang ange— 
troffen, der ihn zu einem verborgenem 
Ausgange geleitet. Oder er hat drunten 
vielleicht eine noch unbefannte schmale Röh- 
ren oder Hölen angetroffen, die nicht jo 
‚ gäbe, jondern allgemählich aufwert$ fteiget, 
und iſt öde wieder hinauf in den 
DObern-Theil der Grotten gelangt. 
Viel Klaffter Hoch über diefer Grotten 
fteht das Schloß-Gebäu völlig im Loch. 
Aus diefem Echloß geht man Hoch hinauf 
über eine hültzerne Stegen oder Treppen, 
biß man die Höhe deß Schloß-⸗Dachs über: 
| höhet hat. Alsdann muß Einer aud) jeine 
' Serwundrung erhöhen über die fo artliche 
| Grotte, welche allda darinn angetroffen 
wird, Diefelbe zertheilt ſich als wie in 
 unterfchiedliche Kammern. Wiewol man 
gar tieff im Pod darein auch darneben 
mit Stein und Kald etwas gemaurt hat. 
Und diß ift das alte Schloß geweit, wel- 
ches vor vielen Jahren die Herren von 
Lueg (fo man indgemein die Lueger 
genannt) bejefjen. Bey jeht - berührtem 
‚alten Schloß und —— ober dem 
| Dad) def; neuen oder groffen Schlofies, 
welches hernach dem vordern Loch ift ein- 
" gebaut, hat es drinnen in ln 











rotten einen Brunnen oder Eittern, fo 
viel Klaffter — ſtets Waſſers ge- 
nug mittheilt. Man ſchöpffe und brauche 
beflen, foviel man will, jo läfit e8 doch 
ı nie feinen Mangel an fich fpühren, iſt 


legenheit begleitet; wiewol es an theils allezeit ſchön Mar, aud) im Sommer Eys- 

Orten von dem ftarden Herabtröpfflen | kalt und gefund zu trinden, daher es auch 

deß Waffers ein wenig nafz ift. alleweile wird gebraucht. Woher aber fol- 

Der Herr Baron, Herr Johann Frank | ches Waffer, und wie es hinein komme, 

Roſſeti ift vor etlichen Jahren mit einer | davon habe ich feine Gewißheit. Wiewol 
8* 
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man mir gejagt, e8 fomme nun ber von 
trieffendem Lehrer. Es ift aber diefer 


Brunn darum ſoviel mehr zu verwun— 
dern, daß ihn feine menfehfiche and jo 
ausgehauen, fondern die felbit=eigene | 
Natur oder vielmehr die Re, def 
himmlischen allmächtigen Meilters. in 
rechtsmäffige vollfommene runde Perfec- 
tion gebracht, und einer rechten Eiftern 
gleich geformirt. 

Aus diefer obigen Grotten fchleicht | 
ein gewiffer und Heimlicher Ausgang 
zu dem nechit= anftofjenden Pierbaumer 
Wald hinein. Man will fagen, folcher 





Gang folle vier Meilwegs lang feyn, | geheiffen wird. Die alte Gefchicht- und 


welches Ich * aber für gewiß nicht 
fchreiben kaun, weil ihn meine Füſſe nicht 
gemeſſen, noch feine Weite oder Länge | 
eraminirt haben. 
—* ala Andren, dieſen Gang zu vers 
uchen, dieſes verhinderlich geweit, daß 
diefer Weg vor mehr als ſechszig Jah-⸗ 
ren jchon vermaurt worden, damit fein 
Umngezieffer und getauffte Vögel wider 
Berhoffen ungebeten hinein kommen 
mögten, als wie bereit3 einmal gefchehn, | 
Denn ald Herr Hanns Marckouitsch 


Wie mir denn aud) | nunmehr bey diefem feinem Ausbruch jo 


trübe, leimicht und unlauter nicht mehr, 
ſondern fliefit Spiegel-hell und 





es gleich 





der Aeltere vor etlich und ſechszig Jah- 
ren diefe Herrſchafft Lueg in 84 
gehabt, ſeynd etliche Diebe durch ſelbi⸗ 
en geheimen Eingang ins Schloß ge: | 
ommen, haben gemaujet und geraubt, | 
was ihnen möglich geweit hinweg zu 
bringen. Wie aber nachmals diefer Dieb: 
ftal ausgefommen und die Thäter ertappt 
worden, hat man fie gezwungen, diejen 
Einſchlich zu offenbaren. Worauf man 
denjelben alfofort von Auſſen in etwas 
vermacdt, und gleichfalls imwendig ein 
wenig vermaurt hat; und zwar auswen- 
dig darum, damit er von Auffen zu nicht , 
an Ber würde ; inwendig aber auch, daß 
feiner hinein gehn könnte, und die aus: 


wendige VBermahung wieder aufmachen. | 


Mafjen die Diebe eben mit der Weife 
den auswendigen Eingang gefunden, da 
Einer von Innen hinaus gefommen. 
Im Fall der Noth kann man doch gleich- 
wol diefen Gang innwendig öffnen, umd 
aljo dadurch hinaus gehen wie zuvor. 





= oder Grotte der harte Stein-Fels 
noch viel Klaffter hoch, fo richtig wie 
eine Maur, Etwas höher alsdann hinauf 
wachjen oben drauf zwifchen den Felſen 
ſchon hie und da Buchbäume, Noch wei- 





| worden, ebenfalls bey 





ter hin aber be egnen dir lauter groffe 
MWildniffen von Rato Felſen und Ge- 


birge. 
Sieben ift zu merden, daß der Waffer- 
ch, welcher in die Unter-Grotte oder 
Loch bey dem Bodem oder Grunde in 
die Erde geht und Loqua heifft, ungefähr 


ı eine Meilwegs von dem Schloß entipringe, 
und unterfchiedliches fchlechtes Fiſchwerck 
führe, weil es ſehr lettig, moraftig und 


unfauber, Es laufft unter der Erden hin 
ungefähr zwo Meilwegs bi | da 

( bey dem Schloß und Marckt 
Wipach heraus fliefjt mit verändertem 
Namen, fintemal es daſelbſt vie Wipach 


rd-Bejchreiber habens aquam frigidam 


und den Fluß Frigidum genannt von 


wegen feines falten Waſſers. Er fihet 


ar und 
fo falt wie Eys heraus, mit fich führend 
die herrlichite farmofin-rote Brechen (oder 
Forellen), welches dann eine ftarde Ber 
mutung giebt, es müſſe ſich das Waſſer 
im Berge unter der Erden purificiren. 
Vielleicht hats auch einen See darinn. 
Nicht vielleicht aber, ſondern unbe: 
zweifelt gewiß ift diefes, daß diß Waſſer 
die Wippad) eben das jenige ſey, wel- 
ches bey Lueg hinein rinnet. Denn man 
hat bey Lueg lebendige Enten hinein ges 
fest, welche bey Wipach wieder hervor 
gefommen. So hat mans aud mit 7 


‚ Spünen verjucht, die, nachdem fie glei 


falls in das Waſier bey Yıreg gefchüttet 
ipach heraus ge= 
fommen. 

So giebt demnad) diefer Ort der Ver: 
wunderung Plates genug und mehr als 
einerley Urſach, als nemlich jetst-berühr- 
tes Waffer, das die Erde allhier verjchlingt, 
und einen jo ziemlich-weiten Weg unter 
ſich Hingeführt, hernach wol geläutert 
wieder von fich bricht; und zweitens, 
die Meilwegs lange Grotte; drittens die 
Manchfaltigkeit der Figuren und Statuen 
ſamt allerley andren wunderbaren Sachen 


von Stein, fo darinn zu ſchauen; vierd- 
"tens, das fo groffe, dem weit aufge 
Hernach erhebt fich über dieſes groſſe N 


fperrtem Felſen⸗Loch eingebaute Schloß; 
fünfftens, das andre Schloß, jo über 
jenem geitanden ; fechitend, der Brunn 
oder die Ciſtern, darüber die Natur ſelbſt 
Brunnenmeifterinn ift; fiebendens, der jo 
ferene Geheim-Gang, welches, weil es 
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alles an dieſem einem Ort ſich miteinan— beſſer dient als Siegel - oder gebackne 


der beyſammen findt, billig für ſchau⸗ und | 


— # achten. Ich * habe fchon | 
i " andren Prospeet oder Ausjehn ohn nur 
dung dazu gebracht, daß fie jolches Alles | 
zu befichtigen fich entjchlafjen, welche ſich 


unterfchiedliche Fremde durch bloſſe Mel- 


zum allerhöchften darob verwundert haben. 

Sonft habe ich auc im vorgedadhter 
Meilwegsslangen Grotten diefes obser- | 
virt, daß im unterjchievfiche aus der 
Tropff-Näfje entjtandene Stein-Figuren 
etliche Namen ſamt der Jahr-Zahl mit 
dem Meier eingefrigelt worden, und 
folcher etliche vor 70 etliche vor 80 
Jahren drein geritst, wie wir foldjes vor 
diefem jchon auch zum Beweis angezo— 
gen, daß die Figuren von dem tropffen-⸗ 
dem Stein-Wafler in langer Zeit erſt 
ſich mercklich vergröffern. Denn jett- | 
erwehnte Namen jeynd annoch nad jo, 
geraumer Zeit nicht aljo verwachjen, 
dag man fie nicht leſen könnte; ohngeachtet 
e3 noch täglich darauf tröpffelt. Jedoch 
habe ich auch wargenommen, daß an 
Theild Orten, dag Waſſer ſich viel ge- 


ſchwinder verjteinert als an andren; anges | eifendg davon gemacht und im diß fein 


' Schloß geretirirt. 
ı damals noch Niemand oder je felten 





merdt an Theil3:Orten nad) Ausweifun 
der Fahre Zahl die Schrifft, da fie d 
nur vor dreyſſig Jahren erjt eingefchnitten | 
worden, bejjer und zeitiger ausgewachſen 
und überzogen ijt, ald manche die ſchon 
vor fiebenzig Jahren eingezeichnet iſt. 
Mer bi zum Ende 
gemeinlich fih am Ende aufzuſchreiben, 
und wiewol dajelbjt nur der natürliche 
Fels ift, jchreibt man fich doch an, oder | 


ein Jeder macht nach Belieben allerley | 


Zeichen, wohin ihm feine Phantaſey weiset. 
Es ift auch merckwürdig, daß dieje 
Steine, welche von den Wafier-Zropt 


* 


fen ſich zum Stein gefeſtet haben, nicht 


allein obbedeuteter Geſtalt Schneeweiß 
und ſchöner als ein Alabaſter, ſondern 
auch gleichſam durchſichtig, dennoch aber 
gend dicht und nicht Teer noch hohl ſeynd. 

dancher mögte ihm einbilden, es wäre 
der Toph-Stein, den man hier zu Yande 
Tuff-Stein heiſſt, weil derjelbe auch 
aus Waſſer ſich zuſammen ſetzet; aber 
ſelbiger wird nicht in Grotten erzeugt, 
ſondern drauſſen in den Gräben oder 
Schluten. Zudem iſt ſolcher Toph⸗Stein 
nicht weiß, ſondern grau und gantz 
lucker, voll »Töcherig, gank gering und 
leicht. Solches Steins giebt es bey uns 
hin umd wieder gnug umd wird zu 
den Gewelbern gebraucht, dazu er viel | 





— der pflegt 


1} 
‘ 


Steine. _ 
Don diefem Schloß hat man feinen 


allein gen — 

Gar nahe bey dieſem Schloß und 
nicht gar weit von dem Pferd-Stall 
jteht eine Kleine Kirche Unfer Lieben 
Frauen, welhe Pabſt Pius der 
Andre felber geweihet. Wovon bey Be— 
ſchreibung der Ken ausführlicher ges 
handelt wird. 

Allhie aber müſſen wir noch diefe dend- 
würdige Gejchicht beyfügen, jo fich mit 
dem vormaligem Herrn diefes Schlofjes 
oder diefer Bergsfeitung Yıreg, Herrn 
Erajmus Pueger, begeben. 

Derfelbe war ein guter Soldat und 
Parthey » Sänger, hat auch offt ſonſt 
ı mit Manchem Händel gehabt. Als er 
nun auch endlich am Keyſerlichen Hofe 
den Marjchall von Pappenheim umges 
bracht (welches wie P. Bautscherus in 
feinen Annalibus gedendt im Jahr 1483 
| vorgegangen jeyn Hit a), hat er ſich 





Bon welchen Schloß 


Jemand was gewuſſt, denn es lagen 
umher die gröffefte Wildniffen. Und 
diejelbe ſeynd guten Theils aud noch 
allda anzutreffen. Aber an einer Seiten 
giebt es jetzt feine mehr, ſondern Hänfer 
und Dörffer. Da er num zu Haufe ges 
weit, er überall den Benacdjbarten 
grofle Ungelegenheit gemacht ; wie gemein- 
ich eine unbereuete Mißhandlung nach 
Art der Spit-Mäufe und andre Un— 
gezieferd häuffige Jungen hecket. Er war 
‚ gewohnt, ſich mit Federn, fo er Andren 
‚ ausgerupfft, zu zieren, verjtehet Lieber von 
einem fremden Gut weder von feinem 
eigenen zu leben. Wer ihm nicht gut 
willig gab, was er verlangte, der muſſte 
es wider Willen thun, denn er nahm 
| ihms alsdann mit Gewalt. Sein Recht 
führte er in der Fauſt und Scheiden, 
verjtund ſich alfo nicht allein aufs würgen, 
fondern auch, wenn mans nach dem quten 
alten und reinem Teutjchen ohne Anjtrich 
geben will, aufs rauben. Obgedachtes 
Herrn Barons Rossetti Herr Vater 
hriftlichen Andendens, hat offt erzehlt, 


a) Die Worte Bautscheri lauten alfo: Erasinus de 
Lueg, quod in Curia Caesaris Mareschallum de Pap- 
| penheim oceidisset, fuga se recepit in enstrum sum 
ugeum &c, d. Author lib, I. ad Annum 1483, 
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Und ber» 
nad die 
Nachbarun 
verun · 
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Auch den 
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Ungarn 
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giebt, 


An ben 
Seren Rau · 
ber ergeht 
Keyſeri. 
Beſehl wider 
den Lueger. 


Frevel und 
Bravade 
deß Luegers. 


er hette mit einem alten Bauren geredt, 
der vielmals gegen ihm gedacht, daß ſein 
(dei Bauren) Vater, als derſelbe noch ein 
junger Knabe war, geſehn wie dieſer Herr 


Lueger ſeinem Vater, nemlich deß jungen 


Bauren-Bubens GroßVatern, indem der 
felbe geadert, ein paar Ochſen von dem 
och ausfpannen und wegführen lafien. 

Als auch im Fahr 1483 die Ungarn 
in Crain eingebrochen, und fich dei 
Schloſſes Klingenfels nebſt vielen andren 
Edlöfjern mehr bemächtigt, auch ſonſt 
viel Derter geplündert und ausgeraubt, 
bat ihnen dieher Lueger den Anfchlag und 


Anweifung gegeben, dat fie auf den Karſt 
gefommen, allda geraubt und gemordet, | 
letslich auch im December vor die Stadt 


Trieſt gerudt Willens folche einzu- 
nehmen. 


Sie ſeynd von der Burgerſchafft tapffer 
zurück gejchlagen. Den Lueger hat die gött- 
liche Mache einer andren Zeit vorbehalten. 

Solche Frevel- Thaten diefes Yuegers 
jchalleten bald nach dem Keyferlichen Hofe 


zu, und dienten jehr jchlecht demjenigen | 


Gnade zu erwerben der ohme dem vorhin 
ſchon durch den Ableib def Pappenheimers 
bey dem Keyſer ſchwartz genug war, und 


deito tieffer in der Ungnade, weiler fid | 

* Weil er dann 
nun ſeine Blutſchulden mit Beleidigung 
der Nachbarn und verrähteriſcher Anz | 
führung deß Feindes häuffte, ergieng | 


bifjhero nicht ftellen wo 


Befehl an Herrn Caſpar Nauber, Haupt⸗ 


mann zu Trieft, er jollte mehr gedachten | 
Lireger entweder gefangen oder demſelben 


ohn einige Gnade, das Yeben nehmen und 
nicht ruhen, bevor er ihm lebendig oder 
tobt befäme, und dazu ſoviel — 
Soldaten gebrauchen, als er wollte. Er 
nimt hierauf etliche Soldaten an und 
fetst dem Lueger überall nah, kann ihn 
aber niemals antreffen. 
Als aber einsmals der 
auf jeinem Schloß Klein- 
den Soldaten daheim, jo kommt der 
Lueger vor das Schloß findt dafelbft 
einen von def Herrn Raubers Bedienten, 
und Spricht zu ihm: „Gehe hin zu deinem 
Herrn umd ſag ihm, ich laſſe mich ihm 
empfehlen, und weil ich vernommen, daß 
er bereits etliche Tage mich gefucht aber 
nicht finden können, fo wolle ich 
den Weg zeigen zu meinem Schloß. 
verfpreche er jolle von mir 
tractirt werden, weder er mich vielleicht 


Da dann abermal diefer Herr | 
Eraſmus Lueger ihr Anfihrer geweit. | 


r Rauber 
äuſel famt | 


5 


ehrlicher | 


IV. Sud. Yon den YHatur-Raritäten 


| aflhie in feinem Schloß tractiren dörffte.“ 
Diß gejagt, wendet er das Pferd um, thut 
‚| einen oder zween Bravad- Schüffe und 
ı rennt davon. 

Der Herr Nauber macht fi jamt 
Aundren hurtig auf, jteigt zu Pferde, und 
‘ galoppirt ihm nad). Allein es war fein 
Lueger mehr weder zu hören, noch zu fehen, 
ſondern jchon entwifcht, und als wie ein 

Geſpenſt gleichſam verjchwunden. Der 
‚ Hauptmann hatte um fein Raub⸗Neſt, um 
Lueg ſage ich, noch feine Wiſſenſchafft, 
beſtellte hernach aber gewiſſe Leute, die überall 
der Spuhr deß Huͤeffſchlags nachſpühren 
ſollten, biß ſie ihn ausgekundſchafftet. Als 
ſolches geſchehen, und er endlich vor dieſes 
Loch gekommen, hat er ſich zum höchſten 
verwundert, wol ſehend uud erkennend, daß 
es feine Möglichkeit ſchiene, ſeiner mächtig 
zu werden. Doch hat er ſeine Roſſe ſamt 
dem Vieh, welches drauſſen in einer Hütten 
war, weggenommen, und an den Keyſer 
berichtlich gelangen laſſen, was vorgegangen, 
und was e8 mit dem Aufenthalt deß 
Luegers für Beichaffenheit hette, nemlich 
daß derjelbe feine Netivade und Sicherheit 
in einem mächtig-hohem Felſen hette, der 
ihn für Gewalt gnugſam dedte und feiner 
| Haben vielweniger einem Menjchen zus 
kömmlich wäre ohn allein von einer Seiten, 
da nur etliche ſchmale Tritte in den Felſen 
gehauen, alſo daß Einer dajelbjt doch 
mit höchſter Gefahr hinauf nad) der 
Seiten, allwo jet der Weg darzu gemacht 
iſt, Steigen fünnte; wann aber nur eine 
einige Perſon droben ftiinde und den 
da difputirte, fo gieng alle Bemühung, 
yinanf zu kommen, verlohrn. 

Keyſer Friedrich ſchickt hierauf dem 
Herrn Ranber einen ernftlichen Befehl 
zu, er folle das Loch belagern, daß der 
Quteger nicht heraus fomme und entwiſche, 
jo werde derjelbe von Hunger und Durſt 
gezonngen werden, entweder fich zu erges 
en oder zu ſterben. 

Soldier Ordre und ernfter Meynung 
deß Keyfers gemäß, wird eine gantze Com⸗ 
pagnie Soldaten dahin gelegt, welche den 
Ort ſtarck verwachen müſſen, damit er 
ihnen nicht mögte entrinnen. Alfo fiehet 
man, wie ein Gottlofer fich ſelbſten in 
Unglüd bringt, und die Mache wider ſich 
reitet, Hette der vermefiene Lueger dent 
Ritt vor deß Herren Raubers Schloß 
und die zween Schüſſe unterlaffen, au 
Frevelbaffter Weiſe jelbigen Herrn der do 
vom Kehfer, nach ihm greiffen zu laſſen, 
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befehlicht war, nicht eingeladen auf ſein bilden wollen, er hette noch genug zu 


Schloß, ſagend, er wollte ihm ſelber den 
Weg zeigen, ſo würde vermutlich der 
Hauptmann auch den Weg nicht mehr 
geſucht, noch ſich bemühet haben, demjeni— 
gen, der ſeiner Straffe ſelbſt winckte, und 
ſein Unglück ausforderte, zu erſcheinen. 
Aber wie gemeinlich Hochmut vor dem 
Fall kommt, alſo hat es Gott ſo wun— 
derlich geſchickt, daß dieſer Mann durch ſo 
mutwillige Neigung durch die Hueff⸗Spuhr 
feines eignen Ritts Jenen unterrichten 
müſſen, wie und wo er ihn könnte finden. 
Mit der Weife hat er fein Wort über 
ſelbſt eigenes Vermuten redlich erfüllt, 
nemlich daß er ihm, dem Hauptmann, 
wollte den Weg zeigen. 

Er begehrte dennoch darum nicht zum 
Kreut zu friechen, jondern trutzte noch 


zehren, und an Vietualien nicht den ges 
ringiten Mangel. Aber e3 verhielt ſich 


weit anders, Denn nachdem man die gange 


immerfort, nicht vermutend, daß man eis 


nem Vogel, der fein Neſt hette, auf ſolch 


einem hohen Felſen gebaut, würde bey— 
fommen können. Er ließ ſich oft im Loch 
Und damit fie ihre | 


fehen und hören. 
Hoffnung, ihm duch Hunger herab zu 
nöthigen, mögten fallen laſſen, bat er in 
der Kaften= Zeit dei 1484. Jahrs aus dem 
Loc den Soldaten zugeſchrien, und fie 
zu fich auf die Faſtnacht geladen. Ich 
inge, rieff er, Selber zu euch hinunter, 
Debe aber, daß ihr wenig zum Beſten habt. 
So wollt ihr auch nicht zu mir fommen. 
Dod) will ich euch gleichwol ein Stüd 
Fleiſches hinunter geben laſſen. 

Hierauf hat erihnen auch einen ganten, 
wiewol in vier Theile ſamt der Haut zer 
hackten Ochjen laſſen hinab werffen. 

Sie verwunderten ſich darob höchlich, 
gedachten aber hernach, weil es in dem 
Loch kühl wäre, und er noch vor der Be- 
lägerung, die erſt noch drey Wochen nur 
gewährt, den alfo in vier Theil zerhauenen 
Ochſen hinein gebracht hette, wären die vier 
bifjhero noch beh, 
darum noch feine jichere Anzeigung, da 


man auch Tag und Nacht aleweil in dem 
Loch reden hörte, überdas der heruusſtei— 
gende Rauch die unbetriegliche Nachricht 
ab, daß man droben Eng und Nacht 
— machte, faſſte der Herr Rauber 
gute Hoffnung, deß Luegers bald mächtig 
und fähig zu werden, vemeynend, derſelbe 
hette verjucht, durch dieſes Mittel die Sol- 
daten von dem Schloß wegzubrigen, und 


biß auf diefen Ochſen Alles aufgezehtt, | 


| 
| 


| 


alten iiber vergebens gehofft und geharret, 
der Hunger follte deß Felſens Meijter 
werden, hat fichs gefunden, daß fie fich 
indeffen mit leerer Hoffnung gejpeilet, 
maſſen er fie in den Oſter-Tagen wies 
derum aufs nee zu ſich hinauf erbeten, 
auf ein Ojter-Pamm gleichwie vorhin zur 
Faſtnacht, und hernach ihnen etliche leben- 


dige Caſtraunen oder Widder hinab ge 


worffen. Da jahe der Herr Rauber allererſt, 
daß man mit der Delägerung jchwerlich 
etwas ausrichten würde. 

Aber obgleich ein argliftiger und ver- 
ſchmitzter Menſch alle Yeitern nad) ſich 
ezogen, oder alle Leitern fo weit überhö- 
yet, das ihn Feine menschliche Gewalt 
erjteigen noch fahen fanır, jo hat Gott 
doc; noch allezeit Netze übrig, ihn zu vers 
ſtricken, jollte ex auch ihm jeine eigene 
Zunge zum Net’ und Strid machen. 

nn Er weiß die unweiſe Weiſen in 
ihrer Meifheit zu fahen, und bedient 
fi) ihrer unfürfichtigen Ruhmredigkeit 
manches Mal zu einer Häfcherinn, daß 
fie von Unglüd ergrieffen und befallen 
werden. So geichahe auch diefem Groß: 


und Hohnſprecher. Hette er fünnen fein 


' Maul halten, und ſich nicht viel mit ſei⸗ 


nem Belägerer in Sprach-Wechſel einge 


laſſen, dörffte er vielleicht in feinem Neſt 


feſt gefeifen, und der Hauptmann mit den 
Soldaten endlich abgezogen ſeyn; weil er 
aber feiner rechten Klugheit, fondern nur 


arger Liſt ſich bißhero befliefien, hat die 
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Göttliche Weißheit ihn verbfendet, daß er 
der Race Bahn und Wege jelbjt bereiten 


müſſen, ihn zu ergehen und umzubringen. 
Wenn Frevel und Unfürfichtigfeit zuſam⸗ 


‚ men fich verehlichen, ſeynd feine andre 
arrlich frifch geblieben, und | 
ß | Verderben. 
er droben noch wol zu eben hette. Weil | 


Kinder davon zu hoffen, als Unfall und 


Es tratt nunmehr der Frühling ein 
und mit demjelben auch das Unglück, wel- 


| ches der Leuger u. ſelbſten gejäet hatte, 
allgemach in die B 


übe, deren herbe Früchte 
nun bald follen reiffen. Indem  offtbes 
gm Hauptman von Trieſt nunmehr 
alle Hoffnung finden läſſt, diefen allzu— 
hoch figenden Vogel zu erzielen, giebt die- 
fer ihm ſelbſten Urſach, ſolche wieder auf: 
zurichten, und gleichjam feinen eignen 
Schnabel zu einem Pfeil, womit man 


durch deſſen Verſchenckung er ihnen ein- ihm möge treffen. Wie aber? Belägerter 


Hernach 
etliche 
Widder. 


Prangen 
macht fans 
gen. 





Schimpf und Ernft, er folle zuihm hin— 
auf fommen und fich anderft nicht, als 
eines guten Tractements verfehen gäntli- 
her Zuverficht, daß ihm fein Yeid wieder- 
fahren werde. 
daß er nicht würde zu ihm hinauf kom— 


im Loch erjt recht zeigen und zu erfennen 
geben, daß man ihn gant umſonſt belä- 


gerte, und nichts als vergebliche Mühe | 


davon haben könnte, angemerdt er darinn 
mit mancherley Vieh, Obſt, Garten, Fifch- 
Teich und allerlei — aufs 
beſte bemittelt wäre, er — aber keine ſo 
lange Stricke, daß er i 

konnte hinab ſchicken; wann aber er, der 


Rauber, (o Berblendung!) ihm bey 


Treu und Glauben verfpräche, daß feinen 
Leuten nichts gejchehen follte, jondern er 


diejelbe unaufgehalten wiederum zurückgehn 


lafjen wiirde, fo wollte er ihm immer was 

von jeinen Nariteten hinunter jchiden. 
Der Ertichlauhe Fräntöftiche Kardinal 

Richelieu jagte einmal, Gott gäbe den 


Richtern andre Augen als andren Leuten, | 


daß fie offt gant anderjt urtheilten, we- 
der ſonſt die gemeine Vermutung hette 
follen erachten, und viel ſchärffer fühen als 
andre Menjchen. Soldjes traff bey diefem 
Hauptmann Rauber, der zwar fein Richter 
doch von der höchſten Majeſtet def Reichs 
mit ordentlicher Vollmacht und Befehl 


wider diefen Yueger verfehen war, trefflich 
Er gab ein gutes Mufter das | 


wol zu. 
von, daß die Augen Obrigfeitlicher hoher 
Befehlhaber und Beamten gemeinlich 
fchärfer fehen als die Augen der Miſſe— 
thäter. Wie genereux oder groß» und 


edel-miltig diejes Erbieten deß Yuegers | 


gleiffete, jo war es doch ſehr blödfichtig, 
ja mit einem dicken Staar-TFell überzogen ; 
dahingegen die von Gott geſchärffte Augen 
de Herrin Raubers in foldhen prangenden 
Erbietungen deß Belagerten gar behände 
einen ſolchen Strid oder Seil erwitterten, 
welches, wie er hoffte, lang genug feyn 
würde, dem jenigen in den Strick zu 
bringen, welcher ſich rühmte, daß feine jo 
lange Stride wären, wodurd; er etwas 
von jeinen Nariteten dem Belägerer fünn- 
te überreichen. Ihm, dem Herrn Nauber 


war nichts liebers, als folche erbietliche | 
Antragung, denn er vermennte, dißdörfite 
ittel gedeyen, 


wol zu einem bequemen 
etwas Mehrers oder Gewiſſers zu erfahren; 
gab derhalben fein Wort, daß feinen Leu—⸗ 


yım etwas davon | 


IV. Sud. Don den 
bittet hiernechft den Herrn Rauber offt in 


Weil er aber wol wufite, ' 


Yatur - Raritäten 
ten die geringjte Hinderniß, ſicher und 
ungefährt wieder heimzufehren, nicht ges 
macht werden jollte. 

Hierauf hat der Lueger feinen vertrau: 


tejten Diener, der fein Kammer - Diener 
und Schreiber war, erftlich über eine Leiter 





: "bi d tten (oder Höl 
men, jagte er weiter, Er wollte ipm droben | 0 In 3= Dein onen eure. DE) 


fteigen Laffen, alsdann die Leiter wiederum 
hinauf gezogen; hernach ift der Kammer- 
| Diener den Felſen auf der Seiten hinun- 
ter über den gemachten jchmalen Zritt, 
‚wie eine Geys gegangen, und hat ein 
Körblein von Früchten, als Erbeern, Kir 





—* und dergleichen hinunter gebracht. 
elches denen drunten ein Wunder-Blid 
geweit, in Betrachtung, daß ſolche Früchte 
dort herum kaum erſt abgeblühet, der Be— 
lagerte aber felbige im Loch ſchon zeitig 
und veiff hette. Alſo hat man wol ges 
glaubt, er müſſe darinn ein rechtes Para- 
deys haben ; weil man anderft nicht gemeynt, 
als daß droben jolche Früchte gewachjen, 
da er doch diß Alles aus dem MWibacher 
Boden hatte bringen Lafjen durch den vor- 
borgenen Langen Ausgang, welcher oben 
befchrieben worden. Denn in der Wis 
badjer Yands-Gegend werden alle Früchte 
um etliche Wochen früher zeitig als an— 
derswo in diefem Lande. Aber der Die- 
ner redete, wie er von feinem Herrn ge: 
fehrt und befehlicht war, daß nemlic diß 
Alles droben gewachjen, und nod) andere 
Früchte mehr dafelbit erzeugt würden. 


An einem Freytage hat er den Haupt: 
mann mit den fchönften Fiſchen bejchendkt, 
auch fchier alle Tage mit friſchem Obſt, 
fo offt ala der Herr Rauber unten zu— 








gegen geweit. 

Wann diefer Herr, der Lueger, nad) jeis 
nem Tode noch reven können, hette er wol 
jenes Comiei Worte reperi mihi in beni- 
gnitate negotium brauchen fönnen ; anges 
merckt, er durch diefe Geſchencke feine Sir 
cherheit verjchendt, und einen viel andren 
Erfolg damit ausgewirdt hat, weder feine 
Einbildung ihm vorgeftellt. Er gedachte, 
der Hauptmann follte, nachdem derjelbe in 
‚den Wahn geführt, daß droben eine ſol— 

che Fruchtbardeit anzutreffen (wie er dann 
durch bemeldten Geheimen Gang folches 
\ herbei jchaffen kunte) deſto eher die Belä- 
erung aufheben, auch zugleich durch 
— höfliche Beſchenckungen deſto leich— 
ter bewegt, werden ein Auge zuzudru— 
‚ den, und hiernechſt feinen — 
Ernſt weiter gegen ihm zu gebrauchen 








Der Luger 
bringt fih 
ſelbſt durch 
fein pran 
— Er 
eten in 
Ungiid, 


Beichendt 
den Haupt 
mann mit 


Früchten. 


Und mit 
foönem 


Deflen Kam 


merdien: 


täfft fich mit 
Gelde befle- 
dien, feinen 


3 
verrathe 


er 


u 
n. 


deß Landes Erain. 


Aber er irite ehr. Der Hauptmann 
wollte ihm die Treu und Pflicht gegen 
dem Keyſer und der Gerechtigkeit nicht 
mit Garten: Früchten abkauffen, noch fich 
mit Erdbeeren und Kirjchen als wie mit 
Musfet- und Piftol- Kugeln wegipielen, 
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| dem Felſen herab _gefchlagen, worüber ein 


noch mit Schönen Fischen abfiſchen Laffen. | 


Er reitzte ven Cammer-Diener dei Luegers 


durch leutſelige Begegnung endlich zu | 
groſſer Vertrauligleit, bat ihn offt um | 
Ihrer Majejtet dem Keyfer | defjen ſich der Hauptmann nicht gnug 


inftändig, 
einen * dem ſchuldigen Dienſt zu 


thun und Gelegenheit zu entdecken, wie 
mus Lueger durch ſeinen vermeynten Witz 


man ſeinem Herrn dem Luger am füg— 
lichſten mögte auf die Haut kommen. 
ab ihm auch zu dem Ende groſſe 

e 
mildes Verſprechen. 

Jener Macedoniſche König Philippus 
ſchätzte kein Schloß für uneroberlich, 
wann nur ein geld⸗beladener Eſel daſſelbe 
hinan ſteigen könnte. Dafür könnte man 
allhier ſagen, es ſey kein Schloß ſo hoch 
und feſt und unüberwindlich, von dem 
nur ein Geldnehmender Diener hinunter 
fteigen könnte; denn dieſer Kammer— 
Diener ließ ſich mit Jo filbernen Beweg- 
niffen jo gar umjchmelten, daß er ver- 


jprach, feinen Herrn zu verrathen. Und 


nde umd zur noch viel mehrern ein | 





darzu ſchlug er folgendes Mittelvor, daf 


man die Stücke (derer der Hauptmann 3 | 





oder 4 bey fich und im Anfange etliche | 


hernach aber diefelbe ruhen lieh) ex ein 
ewiſſes Loch richten follte, bey welchem 
’och er nad) feiner WiederhinaufsKunfft 


ein Tüchlein heraushenden wollte, und 


in folcher Poſtur follte man die Stücke 
nur ſtehn laſſen biß in die Nacht hinein ; 
und wann er bey einem andren Loch 
würde ein Ficht hinaus zeigen, follten fie 
folches für die Pofung erkennen, und gleich 
daranf aus den Stücken zugleich Feuer 
geben; angemerdt, dajelbjt ein Drt wäre, 
allwo fein Herr alle Nächte eine gewiſſe 
nothwendige Sache zu verrichten hette, 
welche auch der Türckiſche Keyſer ſelbſt 
du 


vergeblihe Schüffe damit gethan Hatte, | 








feinen Abgefandten oder Groß-BVizir | 


fondern in eigener Perfon verrichten muß. | 


In der Kupffer-Figur ift jelbiges Loch 
mit dem Buchſtaben B gezeichnet, ober 


dem Heinen Häuslein grad über der uns | 


tern Grotten A. 
Wie geredt, jo gethan! Als der Ver— 
rähter ein Zeichen gegeben, hat man aus 


den Stüden auf das entdedte Ziel ans | 








abgeiprengter Felfen-Schtefer dem Lueger 
das Schienbein zerfchmettert, und ein an— 
drer ihm auf den Kopff getroffen, wovon 
er Todes verblichen, und nicht von der 
Kugel berührt, fondern nur von den Stein= 
Schiefern jo hart gequetichet worden. 


Hierauf bat der Kammer-Diener diejes 


Yoch oder Berg. Schloß übergeben, auch 
den langen Durdj- und Ausgang gezeigt, 


verwundern fünnen. 
Alfo ift diefer toller Herr der Eraj- 


fein eigner lberwinder und Verderber 
worden, der mit feiner Prang-Blumen 
und frühzeitigen Früchten ihm felbiten 
den zeitlichen und ewigen Untergang ge 
zeitiget hat. Wiewol er fonft fchon ziem- 
lich bey Jahren geweit, fintemal er im 
1441. Jahr —* verheyrathet hat mit 
einer Barbara von Tschernembl, welche 
aber ſchon etlichen Fahr zuvor geftorben 
ohne Leibs-Erben; gleichwie auch jein 
Bruder Ulrich Lueger vorher mit 
Tode abgegangen, und einen weit beſſern 
Ruhm Hinterlaffen. Denn diefer hat fich 
trefflich wol gehalten im Felde, imgleichen 
jein Vetter Friedrich Lueger, der 
im Jahr 1462 vor Wien nebjt andren 
Crainern feinen Mut erwielen und ein 
ftattliches Lob erftritten. Weil aber auch 
diefer Vetter den lebten Feind der Mens 
chen den Todt anders nicht als durch 
den Tod und letsten Kampff überftreiten 
fünnen, angemerckt, er bald darauf ledig 
ejtorben ; 1 ift demnach mit diefem 
Eraſmus Lueger, ala dem Letzten feines 
Stamms, die Puegerifche Famili gant 
abgeitorben. Welche doch ein edles, altes 
Geſchlecht geweit, jo noch mehr andre 
—— Güter und Schlöſſer im Lande 
gehabt, als, in Unter Crain das Schloß 
Lueg, welches ein Herr Lueger hat bauen 
7 und beſeſſen. 

Man ſihet noch auf den heutigen Tax 
gar fenntlich, wie ich* dann Selber * 
geſehn habe, die Stäte oder den Ort, 
die Kugel das Stück vom Felſen weg— 
geſprengt. 

Nach ſelbiger Zeit iſt dieſes Berg— 
Schloß immerzu Lands-Fürftlich verbfie- 
ben. Seit dem hat man angefangen auf 
einer Seiten, nemlich gegen der Poig zu, 
aus den Wäldern und Wildniffen Felder 
und Häufer zu machen, daher nunmehr 


gebliget, und die Kugel ein Stück von | jelbige Seite bewohnt wird. Darauf hat 


Balo. IV. Bud. 


9 


Womit die 
Luegeriiche 
Famili 

ausgeleſcht. 


IV. Sud. Don den Natur - Raritäten 
die Herren Grafen Eobenkel, das groffe 
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err Yohann Cobentzel, welcher bey dem 





Herrihafite Ertz⸗Hertzogen Earl hochieligen Angeden- ! Schloß unten im groffen Loch haben 
an bie ga, den im ab 1566 Hof-Cangler zu | bauen laſſen, wie nicht weniger diefer 


jetiger Herr Graf, Herr Yohann Philipp 
Eobengel von Poſſegk ꝛe., Röomiſch⸗K 
ſerlicher Majeſtet mg zu Trieſt, 
der es anjeto im Beſitz hat, viel dabey 
wieder erneuert und ausgebeſſert. 


mili derer Grätz geweſt, diefe Herrſchafft an fich 
* Ce gebracht, hernach von dem Wipacheriſchen, 
——— Haasbergeriſchen und 
Adelſpergeriſchen und auch dieſem Luege⸗ 
riſchem ein Land⸗Gericht gemacht. — 
wie auch er und feine Successoren als 


re 


Das VII. Capiltel. 


Bon der Grotten bey dem raren Schloß Lueg vulgo 
Luknia, und der berühmten Grotten bey Adeliperg. 


Iuhalt. 


Lagetung (oder Situation) dess raren Schlosses Luknia. Starcker Ursprung 
eines daselbstigen Wassers. Schöne Grotte in selbiger Häbe. Bericht bon der 
Grotte bey Idelsberg. Entsetzliher Anblick ihrer inoendigen Gestalten. Emige 
zuerliche Schau- Plätze darinn. Zwo Hatur - Brücken in selbiger Grotten. Ein 
Mann teird mit einem Fischpern binabgelassen. Der sic; daraus nicht teil 
wieder hinab bereden Inssen. Zuch nicht anzeigen, was er da gesehn. Was bon 
solcher seiner Weigerung zu bermuten. Gemeiner Wahn der Leute, dass es 
wicht gut sey, alsobald anzuzeigen, wenn man ein Gespenst bat erblickt. Codes- 
Gespenst begegnet einem Oesterreihishen Mägdlein. Unterschiedliche Exempel, 
welche beweisen, dass denen, welche die Gespenst-Erblichung alsofort anzeigen, 
nichts desstoegen wiederfahre. Die zweyte Bruche im der Grotten bey Idelsberg. 













Das rare 5,51 Unter-Crain liegt ein Schloß | Heft noch zu fehen. Gleich unter befagten Stanfer 
Date Wer Yurcg, welches insgemein Luknia | Schloß bricht ein Waffer mit einem Urn. 
nia. > ! eine 
SR genannt wird, und dem Herrn | einge Urfprunge hervor, weldes alſo⸗ fers ta 
er Baron Brenner gehört; daſſelbe fort bey jetstberührtem Urfprunge viel fett. 


Mithlen treibt, wovon bey Befchreibung 
der Schlöffer ein nad) der Natur gezeich- 
netes Kupffer die — Geſtalt vorbil- 
den und auch eine völligere Beſchreibung 


eK sverdient feines Lagers | 
Runter den Kariteten zu stehen, 

> pweil es auch etwas var und felt- 
ſam zu fehen it; angeſehen, es 





zwoifchen Bergen wie ein Keffel ligt, und | 
feinen andren Prospect hat, als den | 
Kat jolhem nad) den eyferfüchtigen | 


ortugifen zu Goa für ihr Frauen-Zim- 
mer wol bequem ſeyn dörffte; denn die- 
felbe laſſen die Gemächer ihrer Weiber 
reg! alfo bauen, daß fie nicht vor 
id) auf die —— ſondern nur 
überſich gen Himmel ſehen können. 
Allhie iſt auch hoch in einem Felſen 
ein altes Schloß geſtanden, — der 





dabey erfolgen wird. 
Allernechſt dabey findt ſich eine ſchöne 


Grotte, in welche man gar weit hinaus 


geht. Darinn werden gewaltig viel Zapffen 
und andre Figuren gefchaut, jo ans Waſſer⸗ 
Tropffen zu Stein geworden. Wenn das 
Kalle groß ift, kann man nicht hinein 
fommen, weil das Loch Hart an dem 
Waſſer in den Berg hinein gehet, und 
alsdann folches zur demjelben einflieſſen⸗ 
des Waſſer den Eingang verwehrt. 


Bon ber 
Grotte bey 
Anelfperg. 


Entjeglicher 
Anbtid 
derjelben. 








deß Landes Erain. 


531 





Beſchauung nicht unmwerth, jo tft fie 
doch unter den Fürnehmſten nicht zu 
rechnen deren wir allbereit etliche be— 
fchrieben und noch einige zu befchreis 
ben übrig haben, fonderlicd) - die bey 
Adelſperg. 

Von derſelben iſt zwar vorhin ſchon 
in der ſummariſchen Topographia ge 
era worden, aber die völligere Aus- 


dabey zugetragen, diefem Ort vorbehalten ; 
welches uns bemüſſigt, die Geftalt und 


Gelegenheil der Grotten felbit anjebo 


eines Theils zu wiederholen. 


Es jcheint, diefe Grotte jey in rain 
die allergröfjefte und weitläufftigfte, dabey 
aber auch wol die allerfurchtſamſte. Wie 
tieff und fchredlich weit man gleich hinein 
efommen, hat fie doch ihr Ende noch 

einem bißhero weifen wollen. Ich kann 


verfichern, daß ich zwo gute Meil Wegs 
bey Lichtern und MWind-Pichtern Hinein- | 


egangen, doch das Ende nicht erreicht. 
50 habe ich auch nach fleiffiger Forſchung 
nicht erfahren, daß Jemand noch wei 
hinein gefommen wäre, als ich dazumal 


_ Aber ob dieje Grotte gleich auch einer | 


hrung einer gewiſſen Gejdicht, jo ſich 1.3 fie befihtige, und wird duch. die 


weiter | 


ſamt denen, die dazumal bey mirw aren. 


Man will 
einen gewiſſen Gang habe, welcher Einen 
bey der Grotten bey Klein-Hänfel 


heraus führe; aber es ift feine Gewißheit, Grotte 


und habe ich wol Niemanden können 
erfragen, der ſolches aus eigener Erfahrung 


könnte verjichern. Doch glaube ich ſolches, 


weilen Alles hin und wieder vo 2. 
ift. Ich bin zwar viel weiter als bif 
Klein Häufel drinn geweſt, aber rechter 
Hand hinein. 

Furchtſam aber ift fie deßwegen, weil 
ie iberatt in viel Gänge ge: Hölen 
I theilet, auch viel mächtig - geramme 
läge und an manchen Orten abjchöffige 


Derter darinn angetroffen werden, welche | 
fich über die Mafte tieff hinab ftürken, | 
‚ einer einigen Bruden allein gedacht; es 
' In aber vielmehr derjelben, meines 
den Grund dei Schlundes treffen hört. | 

erbaut und zwar aus puren Felſen, deren 


aljo daß man einen hinunter geworffenen 
Stein faum nad) ein paar Vater Uuſer 


Uberdas jeynd etlicher Orten greuliche 
Höhen darinn, und anderäwo eine Menge 


abentheurlicher Bild-Seulen, welche Einem | 


gleichjam allerley Ungeziefer vorjteflen, 
ala Schlangen und vergleichen, imglei« 
chen allerley Teufels» Karven. Solder 
wüften und dilfterlichen Figuren wird 
man hie und da in allen Windeln, 


— ſagen, daß es darinn 





Böden und an vielen Seulen mehr an— 
—* weder dem Geſicht gefällig. Ja es 

eigen Einem mancher Orten die Haar 
empor über ſolche Abentheuren, Mißgeſtal— 
ten, tieffe Grüffte, Klüffte und Schlutten, 
wie auch erſchreckliche Höhen ; alſo, daß 
man wol jagen mögte, die entſetzliche Curio⸗ 
fitet habe dajelbjt ihren rechten Mufter- 
Platz. Denn je mehr man in diefe Grotten 
ſich vertieffet, je mehr fie ihre Geftalten 
vergraufamt. Dennoch iſt fie würdig, daf 


 Unteutfeligfeit_ihrer vielen Hölen Wins 





N 








deln, tieffen Schrunden und Schlunden, 


wie auch abjcheuficher Figuren und Wilder, 
ja durch die Häßlichkeit gleichjam ſelbſt 


der Schan-Gierde recommendirt, gleichwie 
ein wüſter und wilder Africaniſcher Mor 
als etwan ein häßlicher Hottentot mit 
nicht geringerer Schau-Luſt angeblickt 
wird, als wie ein ſchöner wolgebildter 
Menſch in Europa. Denn die Ungewöhn— 


lichkeit reitzet auch mit ſcheußlicher und 


ſchrecklicher Geſtalt die Beſucher an ſich, 
und was rar iſt, es ſey lieblich oder 
graueriſch, das wird durch ſeine Unge— 
meinſamkeit der Verwunderung fähig. 
— ſeynd gleichwol in dieſer Groten 
auch noch Ichausluftige Oerter, darinn 


gar zierliche Schauplätze hervortreten, und 


das „Auge unter jo manchen ſtrengen 
Objecten erquiden. In Summa, diefe 
iebt fowol der Ouriositet, als der 
Firfichtigfeit Materi, und will von dem 
menſchlichen Geficht eins Theils geliebt, 
andren Theil gefürchtet jeyn ; geliebt um 
bejagter Zier⸗reicher Schau-Gerüfte willen, 
gefürchtet wegen gedachter abjcheulicher 
Stürk-Derter, Höhen, Weiten und man— 
cherley Krümmen, die einem Labyrinth 
oder Irr-Garten faſt ähnlih, und 


Einen, der feine Augen nicht brauchen 


wollte, gar unfanfft und fehr tieff hinab 
betten ſollten. 

Vorhin ift in der furgen universal- 
Topographia in dieſer Grotten nur 


iffend zwo darinn von der Natur 


Eine nicht weit vom Eingange gant did 
aus einem Felſen⸗Stück ıjt. Gar tieff 


‚unter diefer Bruder findet man etwas 
als wie eine aufgemaurte Mauer, welche 


meijtend wäre herabgefallen, alfo, daR 
noch etliche Stücke nur hinterjtellig und 
darauf ſtehn blieben ; welches recht artlich 


9* 


Etliche 
zierliche 
Scaupläige 
darinn. 


Zwo Brue 
den in 
diefer 
Grotten. 
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IV. Sud. Von den Hatur-Raritäten 





zu ſehen ift. Micht weit von diefer Bru- | fagen, was er gefehn hette, fo wollte es ihm 


den it ein Umgang hinabwerts gegen 


dem durch die Brucke flieffendem Wafler, 
dag man aljo gant nahe dazu hinunter 


fommt, und nur vier Stlaffter weit noch 
davon abgejondert bliebt. 


Es wird ein 





den Hals umdrehen. m. gemeinen 
Mutmaffung fteht auch wol zu glauben, 
denn warum Sollte er font nicht entdecket 
haben, aus was Urfachen er nicht allein ſelbſt 


| nicht mehr hinunter fteigen, fondern aud) 
Johann Weichard Fürſt von Auerfperg | ' 


einem Andren folches nicht rahten wollte? 

Ich * habe vor einiger Zeit nemlic) im 
Yahr 1679 ihn gefprochen und gefragt, 
warum er nicht jagen wollte, daß er 
drumten ein Gefpenft gejehn ? da er mir 


dann gleicher Meynung wie vorhin Andren 


geantwortet und zwar mit dieſen For- 
malien: „ch fage nichts, daß ich was 
unten gefehen oder gehört habe, und 
fage auch nichts, warum ich nicht mehr 
hinunter wollte gehen.“ Iſt demnach 
eicht daraus zu fchlieffen, es müſſe ein 
Geſpenſt zu ihm gefommen feyn. 





— ii ruhmwürdiger Gedächtniß Hat im Jahr 
pen hinab 1673 befohlen, einen Mann auf einem 
gelaffen. Strick zum Waſſer gar hinab zu — 
mit einem Filchpern, um zu verſuchen, 
ob er damit etliche Fiſche befommen 
mögte. Derfelbe, als man ihn wieder 
herauf gezogen, brachte drey Fiſche mit, fo 
er gefangen hatte, nemlich, einen Hecht, 
einen Karpffen nnd einen Alten; welche 
aber gar nicht fett, jondern ziemlich mager 
geweſt, doch gleichwol, nachdem fie gefocht | 
worden, gutes Geſchmacks und gar fernig 
befunden worden. 
Welcher Dep andern Tags hat gedachter Fürſt 
a —* befohlen, daß der Mann wiederum hinab⸗ 
aus nicht gelaſſen werden ſollte. Welcher aber durch— 


aus nicht mehr hinunter gewollt, wie 
gute Worte und Verſprechungen eines 
ehrlichen Trinckgelds man ihm auch ge— 
geben. E3 hatte ihm der Fuſ gleich deß 
erſten Tags allbereit eine Cron, zween 
Gülden machte, geſchenckt, und ihm jetzo 
noch eine mildere Verehrung zugedacht. 


wieder hinab 
will. 


Geld pflegt ſonſt bei) vielen Hohen umd | 
Nidrigen, fonderlih aber bey folchen | 


geringen Leutlein der glücjeligite Redner 
zu fen, und ihren ehrenen Haden bald 
zu beugen; aber hie wollte e8 bey diefem 
Kerl Feine Wirkungen thun; ev war gar 
nicht dazu zu überreden, fondern fagte, 
man follte ihn nur mit Ruhe Tafien, 


er ginge doch ein Mal nicht, ja alle feine | 


—— nicht mehr hinunter, wenn man 
ihm gleich die Herrſchafft Adelſperg ſchen— 
den würde. Die Urſach hat man von 
ihm nicht erfahren können, weil er fid 
ſtets mit diefer Antwort, diejelbe zu ent= 
decken, geweigert: „Ich jege nichts, daß 
ich drunten was gejehn habe ; allein ic) 
gebe einmal nicht mehr hinunter, will 


Aus) nice ieber mein Leben verlieren. Und ich rahte 
—— es auch Keinem, daß er hinunter gehe, 
und ich ſage dennoch nichts, warum man 


nicht hinunter gehen ſolle.“ Alſo hat man 
ihn zu frieden gelaſſen. 

Man hat aber vermeynt, er müſſe ein 
Geſpenſt erblidt haben, welches zu ihm 
geiprodien, es jollte weder er noch ein 

nödrer fich gelüften Laffen, mehr hinunter 
zu kommen, und wann er ein Wort wiirde 








* * * * * ee 


Ob ihm aber ſolches Geſpenſt das 


Stillſchweigen ſo hart eingebunden, iſt 


trachtung, 


darum ſo gar gewiß eben nicht, in Be— 
daß unter vielen ſonderlich 
gemeinen Seuten ohne das die Furcht 
und Meynung tieff eingewurgelt, es jey 
demjenigen, der ein erblidtes Geſpenſt 
hernach anzeiget, oder, jo er was gejehn, 
offenbaret, am Leben ſchädlich. iewol 
Andre glauben, es ſey gnug, jo man nur 
drey oder vier Tage über nichts davon 


ſage. Beym P. Kirchero wird aus der 


; Relation eines 
ſolche Meynung def gemeinen Manns jehr 
| offt durd) die 


Mediei gemeldet, es je 
d 


fahrung bewehrt worden, 
wann Jemand einem Andren, daß ihm 
ein Gefpenft erfcheinen, vor den Dritten, 
oder wie Andre wollen, vor dem Neundten 


Tage entdeckt, jo werde er entweder im 
Kurtzem fterben, oder müſſe gemeinlich 


eine lange und jchwere Krandheit aus— 
tehn ; zu deffen Anzeigung fie insgemein 
im Angefichte ein gewiſſes Zeichen mit 
fich bringen, da ihnen ein Character oder 

derckmal und Kennzeichen einer böjen 





Vorbedeutung eingedruct werde, welches 
eine Zeitlang nicht vergehe, als etwan 
ein gantz bleicher Malflecken, der jo rund 
wie ein Pfenning oder auch wol von 
anderer Farbe und Figur. 

Diefed bezeugt befagter Medieus mit 
folgendem Exempel. Als ich ſſchreibt er) 
in —Seú zu Efferdingen war, 
betheuerte mir eine Fran eydlich, daß, 
als fie ein Mägdlein von 17 Jahren un- 
gefähr geweſt, und in ihrem Schurtzfleck 


Gemeiner 
Bahn der 
Teute, daß 
man nicht 
gleich An⸗ 
dren anzti⸗ 
gen milffe, 
wenn man 
ein Geſpenft 
geſehn. 


Gelpenf 
begegnet 
einem 
Defterreir 
chiſchen 
Mãgdlein 
in Geſtalt 
deß Todes 


Daß obige 

Furcht, eine 
Geſpenſt · Er⸗ 
ſcheinung zu 
offenbaren, 

nur in blof 
fem Wahn 

beftehe. 


deß Landes Crain. 
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wollen, ihr auf dem Er nicht weit 
von ihrem Dorff ein Gejpenit entgegen 
efommen ſey in der Gröſſe eines Rieſens, 
aber wie der Tod nichts ala ein Ge— 


ripp und Gebein ohne Fleisch ar fich ges | 


—— nachdem fie von dieſem Todes— 
eipenjt oder geipenstifchen Tode oder 
vielmehr —— Todes⸗Larven eine 
kleine Weile erſchrecklich angeblickt und 
beſtürtzt gemacht worden, habe daſſelbe 


Geſpenſt endlich fie bey den SHaaren | 
ergriffen und hoch empor gehebt; doc 
als jie Jeſus Maria! geichrien, wies 


derum fahren laſſen, alſo, daß fie dar: 
über zu Boden gefallen, wiewol dennoch 
ohne Verletzung; maſſen ihr denn auch 
nicht ein Mal ein einiger Apffel aus dem 
Schurtz-Tuch darüber entfallen ; als fie 
nun hiernechit das abichenliche Abentheuer 
mit Beſtürtzung und Furcht wieder an- 
geſchauet, ſey fie von demjelben zum 
andren und dritten Mal aufgehaben, 
weßwegen fie gefchrien und geruffen: O 


mein lieber Jeſu! foll ih denn 


hier jo jterben! Auf welche Worte 
da8 Todes-Gefpenft fie mit einem trutzig⸗ 
grimmigem Blick angefehn und den Kop 

—— gleich als wäre es übel zu 


rieden, daß es müſſte von ihr ablaſſen, 


habe ſie darauf (jedoch ohn einige Beſchä— 
digung) zu Bodem geworffen und gäntzlich 
verlaſſen; weil ſie aber dennoch ſich ſehr 
gefürchtet, Habe fie ſich umgefchaut und 
wargenommen, daß dig Zodten-Gefpenft 
mit unmenfchlich weiten Schritten in das 


nechjte Dorff gegangen, allwo auch dei; | 


andern Tags drey Yeichen begraben wor- 
den ; endlich, nachdem fie heimgefommen 
und ihre Mutter gefragt, warum fie im 
ganzen Geficht jo blaß wäre? habe fie 
den ganken Handel erzehlt, und fich aljo- 
fort darauf an ihren Lippen, da wo fie 
nemlich zuvor im allen die Erde berührt 
hatte, ein Pfenning-rundes Merdmal 
m lafien, und wenig yo hernad) 


ey fie in eine Krandheit gefallen, die | 


’ 


ein gantzes Jahr gewährt. a) 
Soviel aus felbiger Relation de Mediei. 
Es iſt ſolcher Wahn, als ob die jenige, 
welche, daß fie ein Gefpenft geſehn, gleich 
offenbaren, * erkrancken, wo nicht gar 
ſterben müſ 


a) Elias Georgius Loretus, in Relatione Patri 
Kirchero 8. J. facta, apud ipsum Kircherum fol. 110. 
Mundi subterran. Editionis tertiae, 





ten, auch mehrer Orten und | jenige, welche e8 fort entdecken und her 





zwar unter folchen, die fein wahres Ver- 
\ trauen zu Gott haben. Ich bin aber ver- 
\ fichert, daß es anderjt nichts als eine faljche, 
' Heinmütige und wahnfüchtige Einbildung 
fey, jo von etlichen aberglaubifchen Berg- 
leuten ihren Urſprung genommen umd fich 
hernach nicht nur in Teutſchland, ſondern 
im ganten Europa ausgebreitet. 
ir jeynd folche Fälle auch mehr als 
einer vorgefommen, daß die Yeute, wann 
ihnen ein Geſpenſt erfchienen, durch alle 
Belt fich nicht hetten bewegen lafien, 
gleich diefelbe Stunde zu eröffnen, was 
ihnen begegnet wäre, aus Beyſorge, ſie 
müſſten alsdann gewiß bald fterben, ges 
rad, ala ob der Teufel und nicht Gott 
der Herr dem Menfchen fein Ziel hette 
gelebt, daran fich fein Leben endigte. Jener 
yeilige König von Iſrael hat gewißlich 
viel anderjt geglaubt, als er gebetet: 
Meine Zeit ftehet in deinen 
Händen. Der Teufel hat über def 
Menfchen Leben feine Gewalt ohne Zu— 
laffung Gottes, fteht aljo nicht in deß 
böjen Geiftes Macht, den jenigen, der ſol— 
ches —— allemal zu tödten oder 
| aufs Sicch-Bette zu werffen; hingegen 
‚einen Andren, der es eine Zeitlang vers 
fchweigt, lebendig und gejund zu laſſen; 
jondern, wann er von oben das VBerheng- 
niß erreicht, jo fchlägt er alsdann dolce 
erſchreckte Leute mit tödtlicher Krandheit, 
| fie mögen gleid) feine Erſcheinung aljofort 
| entdedfen oder nicht ; oder erjchredt viel- 
mehr felbige Perfonen jo hart, daß fie 
drüber DBett- und wol gar Grab-lägerig 
werden. Wiewol er vielleicht auf Göttliche 
gerechte Verjtattung Manchen, die es gleich 
von fich jagen, was ihnen begegnet jey, 
hernach wol bifzweilen infonderheit darum 
"eine Krandheit an den Hals wirfft, da= 
mit Andre Leute deito mehr in ſolchem 
falſchen Wahn geftärdt werden follen, 
ala ob die Kranckheit wol ausgeblieben 
wäre, daferen der Erſchreckte er eins 
genommenen Schreden nicht hette ange 
| zeigt, damit man nemlich denen, die es 
verjchweigen, nicht gleich aljofort einige 
Artzneyen wider den Schreden eingebe, 
noch einer leicht daraus erfolglichen Kranck⸗ 
heit etwan zuvorfomme. 
Es ift aber das Vermutlichjte, daß die: 








nad) erfranden, nicht deßwegen allererit 
|vom Satan mit Krandheit angegriffen 








Unterſchied⸗ 
liche Exem⸗ 
pel, welche 
beweiſen, 
daß denen, 
die ein Ge⸗ 
ſpenſt gleich 
anzeigen, 
darum nichts 
wiederfahre, 
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werden, fondern den Saamen der Krand- | 
ke gleich anfangs bey Einnehmung def 





arten Schredens empfangen haben; welche 

anckheit dennoch Hernach einen Weg | 
wie den andern würcklich alsdann zuletst 
ausgebrochen wäre, ob fie gleich fein Wort | 
von dem Schred-Geficht — hetten ent⸗ 
fallen laſſen. 

Es kann auch wol ſeyn, daß ſolche Leute, 
die das Geſicht nicht bald anzeigen, offt 
behertster al8 Andre feyn, welche, weil fie 
etwas furchtſamer und erfchrodner, ihre 
Beitürkuug aljofort Andren Hagen und 
zu vernehmen geben, und darauf nicht ' 
eben darum, daß fie es ſtracks geklagt, | 
fondern darum, weil fie vielleicht furcht⸗ 
famerer Natur und mit einem viel hefftiges | 
tern Schrecken als die, fo es nicht gleich 
hr en, befallen worden, in SKrandheit 
allen, 

Gewißlich! Woferrn diefes eine allge 
meine Gewißheit wäre, daß der, welder | 
ſolche — ntſetzung alſofort erzehlt, 
erkrancken oder ſterben müſſte, dem aber, 
der ſie ſtillſchweigend bey ſich behielte, 
nichts Unſanfftes hernach weiter wieder— 
führe, ſo müſſte ſichs durchgehends alſo 
verhalten; da man doch das Widrige ver- 
fihern kann, neulich, daß es keine durch: | 
gehende noch unausjegliche Gewißheit jey. | 
Ich erinnere mich, daß Etliche im etlichen | 
Tagen nichts davon gemeldet, was fie ge- | 
jehen, und gleichwol über dem groffen | 
Schreden in eine Krandheit gefallen. Hin: 
gegen erinnere ich mich auch unterfchiedlicher 
3erfonen, welde, daß jie ein Geſpenſt 
erblickt hetten, zur Stunde Andren erzehlt 
und fich doc nicht übel drauf befunden 
haben. Ich ſelbſt habe Geſpenſter gejehn 
und entſetzlichſt tumultuiren gehört, auch 
ſolches gleich alſofort Andren angezeigt, aber 
um geringſten (Gott Lob) keinen Abbruch 
an meiner Gefundheit drüber erlitten. 

Als ich noch ein Knabe war, gejchahe 
ed, daß ein Glodenzieher (oder Schiff 
dei Mefners) ein ödes und unbewohntes | 
wiewol anſehnliches Haus vorbey gehen 
wollte, aber, weil ihm eben eine natür⸗ 
liche Nothdurfft anſtieß, zu der offenfte- | 
hendem Pforten deß Hofs und durch den 
Hof ins Haus ging, allda feine Nothdu 
abzulegen. Indem er num aljo dajelb) 
fitst und nad) geblöfftem Site die Fülle | 
det, hört er hinter fich etwas die hohe 
Stiegen herab fommen, welches —5 
ihm, der vorhin ſchon wuſſte, daß diejes | 

aus nicht allerdings rein wäre, aljofort | 














IV. Sud. Von den Hatur- Raritäten 


Argwohn gibt, es dörffte nichts gutes feyn ; 
derhalben er fich umfchauet und A 
ein paar rauher, doch blofier umd fehr 
groſſer Füſſe, hernach dei übrigen Leibes 
eines düjterlichen Kerls anftchtig wird, der 
einen eijernen Prügel in der Hand haltend 
allgemad) die Stiegen herab marjdirt ; 
worauf er, beforgend, derjelbe dörffte ihm 
einen üblen Killfomm fchenden und den 
Prügel mit ihm theilen, eilends ” auf: 
richtet, den Uberzug feines Geſäſſes (s. v.) 
in die Hand nimt (weil die Aufbindung 
ihn hette verfürken mögen) und aljo vor 
groſſem Schreden zum Haufe, zum Hofe, 
zur Hof-Pforten Finans fliehet auf die 
Freye gi da er denen erjten, jo m 
begegnet ſeynd, gleich erzehlet, was ihm 
15 ein Poß wiederfahren. Demfelben 
Mann hat gleichwol kein Finger darauf 


| u 8 an. 


och eines andren erinnere ich mid) 
aufs allervoflfömmlichfte. In einer Teu- 
tigen Reichs-Stadt bewohnte (vor fieben 
oder acht und viertig — eine Jung⸗ 
frau mit ihrer Magd ein anſehnlich-groſſes 
Haus, welches ihr verwittibter Vater auf 
ein paar Jahre um jährlichen Zins be— 
ſtanden hatte, aber ſelten daheim, ſondern 
mehrentheils am fürſtlichen pofe als Raht 
febte, wiewol ab» und zureifete, und dieje 
feine Tochter indefjen in jolcher Stadt um 
einer fonderbaren Angelegenheit willen mit 
der Magd in gedachten Haufe hinterlich, 
nicht wilfend, daß das Ungeheuer gegen 
dem Herbſt darinn rumoren würde, als 


ı welches die, welche ihm das Haus vers 


mietet hatten, verjchwiegen. 
Ob nun gleich die Tochter mit der 
Zeit guugjam fpührte, daß es in dem 


‚ Haufe nicht richtig, achtete ſie es doch nicht 


ſonders viel (denn fie war von Natur 
— ee folange e8 nur bey klopf⸗ 


| fen und werffen, hauen, hobeln, ſägen 


und was jonjt der Polter-Geift für Händel 
anrichtete, verblieb. Weil e8 aber ver 
Teufel nad) und nach immer gröber machte, 
und jo Tags als Nachts in einem Saal, 


welcher gantz leer ftund, arbeitete, entſchloß 


fie fi ein Mal durch das Schlüſſel-Loch 
hineinzufuden, und erblidte einen Mann 
im roten Röcklein, der allda ihm, weiß 
nicht was für eine Hand- Arbeit jehr 
eyfrig gleichjam angelegen jeyn ließ. Das 
verfchwieg jie zwar der Magd, um die 
jelbe nicht furchtſam zu machen, zeigte es 
aber folgenden Tags ihren im jelbiger 
Stadt wohnhafften Berwanbten an. Wel- 





Moren ⸗ 
Geſpenſt 
erichredt 
etliche Wã · 
ſcherinnen. 


des Landes Crain. 


ches ihr an ihrer DNA in geringjten 
— Schaden geb 

Doch —— erg ihre Freunde ihr 
gar ſtarck und inftändig, fe ſollte fic mit 
den Vormündern deß Haufes um ein bil- 
liges vergleichen, und lieber etwas an dem 
noch unverwohntem Hauss Zinfe entrichten, 
als I! in einem fo — Hauſe län⸗ 
ger aufhalten. Wozu — endlich 
entſchlieſſt, und von ihrem 
liche Sibre — ſich bey feines Bru⸗ 
ders Frauen in die Koſt zu legen. Der- 
wegen läfjt fie vor dem Anszieben 4 
MWäjcherinnen beftellen , welche alles 
Leinen-Geräht wajchen follen. Indem dieje | 
nun nebenft i 2 er die Nacht durch 
bey jolcher Arbeit an eiben, 


aber oben in der Kammer allein ſchläfft 


heben die junge übermütige Weiber bey | ihnen begegnet wäre, ift do 


einem herum ur. Brandwein Iuftig an 
zu fingen allerley Buhlen Lieder. Aber 
mitten unter folchem ihrem Gefinge fpringt 
eine Stunde nad) Mitternacht die Kuchen⸗ 
thür auf und tritt ein langer, jchwarker, 
abjcheulicher Kerl herein. Darüber erſtum⸗ 
men und erjtarren fie alle drey, zittern 
und erbeben. Keine darff vor Furcht ein 
Wort reden, jondern FR en einander ftil- | 
ſchweigends gar ängjtli 


ater jchrifft> | ermuntert 


die Jungfer | 


Ind br fommt dag Moren-Gefpenft 
näher, ch gant he I vor 
Augen * * auet fie eine Weil mit jei- 
nem realen Geficht gantz trußig 
an. Sie hingegen ſchlagen die Augen vor 
ſich nider, zittern und ſeufftzen im der 
Stille zu Gott. Worauf endlich das Ge- 
ſpenſt nad) und mach wieder hinter * 
weicht, und zur Kuchen hinaus tritt. 
ch Eine unter ihnen, I 

hebt ein geijtlich Lied an. In ſolcher An 
dacht jeynd fie beharret big eine Stunde 

vor Tage, da die Jungfer angejtanden, umd 
| von ihnen vernommen, was für ein jchönes 
faubres Pürfchlein bey ihnen eine Bifite 
| abgelegt bette. 
Ob nun ſchon alle dieje drei) hefftig er- 
jchroden, und gleich verfündigt haben, was 
4 feine Einige 
aus ee ——— vielweniger bald 
darauf ge 

Und de: —* iele wüſſt fe ich noch = 
andre mehr anzuführen, aber es iſt di 
einige fräfftige genug, den —5 — Wahn 

ernten, ob die gar br, zeitige 
* eines erſchienenen Ge —** all * 


eine Kranchheit oder ei Entlebung 


nach fich ziehen müſſte. Denn wenn dem jo 
| 


wäre, würde fowol die Jungfer als auch her⸗ 


Die zweite 
e in 
ber Grotten 
bey Adel» 
fperg. 


Grotte bey 
Alein · 
SHäufel. 
Bon welcher 
die Unts 
heraus 


fliefft. 


Schöner 

Weg langft 
— em 
Bafler in 
der Grotten. 
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nach die Magd, ſamt den Wäfcherinnen er- | dünn, und kaum eines Werdjchuhes did. 


trandet fein, da fie doch alle ihre Geſund⸗ Auf beyden Seiten derfelben gibt es einen 


* behalten haben. Und bin ich verſi⸗greulich-tieffen und gühen Abſchuß (Prae- . 


ert, daß diſes fich warhafftigfich alfo | eipitium.) 

— E. Fr. Der in dieſer ernſten und ſchreckhafften 
ber wieder zu unſerer Adelſpergiſchen Grotten befindlichen — und un⸗ 

Grotten zu kommen, jo wird, nachdem man holdſeligen Schau-Gerifte habe ich ſelber 

darinn eine Meilwegs gegangen, die zweite ! etliche abgezeichnet, und find auch die ab- 

Brud alddann — welche gleich⸗ Eger Larven oder gefpenjtiiche Geftal- 

falls von der Natur jelbiten rege ten derjelben in obgejettem Kupffer et- 

worden. Aber diefe letztere Bruce iſt gantz || licher Maſſen vorgettellt. 


ER ——— 
Das IX. Capittel. 


Bon der Klein= Häusler Grotte, und etlichen Flieh- oder 
Rettungs-Grotten zur Kriegs-Zeit. 


Inhalt. 


Die Grotte bey Ülein- Bäusel. Don welcher die Untz berbor fliesst, Schöner 








Sihe die 
Figur 
. 95. 


Weg daselbst langst dem Wlasser. Getvelbe daselbst voll wilder Tauben. Grotte 


für Kriegs-Unsicherheit bey Duplach. Eine andre bey Fleding. Die Seelen-Grotte. 

Grotte bey Ober-Gurch. Betirade zwischen Igg und Oblog, Die Wlochainer 

Retirade. Grösse und Glückseligkeit der Wochaine. Waldensishe Retirad-Höle. 
Waldenser Pforten beym Thal S. Martin. 


Sn der Herrichafft Haasberg, wel- | In diejer Grotten praejentirt ſich gleich 
a che dem Fürften von Eggenberg, | anfangs ein groffes Gewelbe, oder eine 
PIE jeigem Heren Land-Hauptmann ſolche Höfe, die faſt einem Theatro gleich 
Fer in Crain zufteht, Tigt gang im | fihet, und darin eine groffe Menge 
«Grunde eines hohen Berge, | wilder Tauben, die ihre Deiter darinn 
- nahe bey dem alten Schloß Klein» ' haben, und Junge brüten. Uberdas 
+ Däufel, eine ausbündig = fchöne | giebt e8 an unterfchtedlich-andren Orten 
2 und feltfame Groite, und ſcheinet 86 Plätze darinn und mancherley 
eg die — ne zu 3 änge. 
welchen man die Untz heiſſt, angeſehn S6 
dieſes Waſſer vor ihrem Yoch Di ln gen A er ——5 
fähret. Neben dieſem Fluß Ung fan | 2 —T neh Kae er 
man allezeit, nemlic auf der Seiten def- FAPTIEN lage verjteinert — Ben 
felben ftets hinein, und alfeweil fortgehen. | Wrdcı “& ee ſchöne = getaltigweit- 
Das Ende aber diefer Grotten Hat bifihero reichende Grotte mit unbereueter Mühe 


$ Er befichtigen fan, und wiirde man nod) 
leichjalls noch Keiner ergehen fönnen. . Fe s 
re — 9 Vietthei Meil hinein wol nn Schauwürdiges darin entdeden, 


wann fie jich gant durchaus wollte durch⸗ 
— ni are — in billi ſpühren laſſen, oder Jemand die Er 
a Be ſich authie in billige ihm und Mühe, nehmen ſie durchzuwan—⸗ 
Serwn nbrung gebracht, indem fie langſt deln und zu erfundigen big au das (von 
dem Waſſer her einen jo [hönen Weg ge | iprer Baumeifteriun aber der Natur 
hahnt umd Hem überall durchgehende aus vielleicht unerfindlich-verftedtte) Ende. 
lauter härteftem Felſen, zwifchen welchen R : 
Fels-harten Ufern oder pen das Waſ⸗ Wie nun von jetstebejchriebener Grot⸗ 
fer etwas tieffer ald der Weg ligt, gleich | ten ein Fliefz-Waſſer Heraus geht, aljo 
wie in einem Canal dahin auftt flieſſt zu einer andren Grotten bey 







N 
R 








Gewelbe 
voll wilder 
Tauben. 


Unficerheit 
deß Kriegs. 


Grotte bey 
Fleding. 


Die Seelen- 
Grotte. 


Die Grotte 
bey Dber- 
Gurt, 


fir einen Felſen geht, hingegen eine Brunn | 


deß Landes Erain. 


Duplad in Ober-Erain, welde in | 
Duelle hinein. Wodurch felbige groffe, | 
breite und tieffe Grotte nicht wenig be— 
Inftigt, und zu einer Herberge derer, die, 
für Pelndfüchen Einbruch ſich retten mwol- | 
len, ſoviel — wird. Wie dann 
ehedeſſen die Einwohner ſelbiger Gegend 
für dem Erbfeinde und andren feindlichen 
Unſicherheiten ſich darein verbergt haben, 
ſowol als in die Ober-Gruinerifihe Grotte 
dei; Berg-?ochs bey Fleding, zu welcher 
man anders nicht, ol auf einem Strid | 
ſitzend — elangen kann, und gleich— 
wol ſolche Mühe bey Kriegs-gefährten 
Läufften nicht geſcheuet hat wegen in— 
wendig⸗guter Gemächlichleit. Denn drun⸗ 
ten gewinnt man Raums und Platzes 
Sue und umnterjchiedliche Kammern. | 





udem haben die, jo für dem Türdifchen 

ebel fich dahinab geretirirt, vermittelit 
eines bey Nacht mit einem Strid aus 
der Sau heraufgezogenen Eymers Wafjers | 
genug zu ihrer Nothdurfft daſelbſt gehabt. 

Wie man gleichfalls bey folchen Noth- 
fällen in den Berg-Löchern ber Naclos | 
ich aufgehalten, iſt vorhin jchon im der 

rtz⸗ſummariſchen Topographia ange 
deutet. 

Die Höle, jo die Seelen-Grotte be— 
namſet und in der Gottjchee befunden wird, 
bat gleichfalls zu einem folchen Quartir 
und Rettung der Flüchtigen gedient. 
anno giebt die Gelegenheit der 





mächtiggroffen und tieffen Grotten bey 
Dber-Gurd zu merden, nemlich, daß 
vormals die, ſo für dem eingefallenem 
Erbfeinde haben fliehen müſſen, von jel- 
biger Grotten eine Zeitlang behauſet 
worden. Denn fie begreifft jehr viel 
groſſe Hölen in fich, und die annoch da- 
jelbjt vorhandene Ajche und Kohlen zeu- 
—— es habe darinn Jemand eine 
eile Herd und Rauch geführt. 


Welches denn noch ſoviel = 








wird, wenn man betrachtet, daß in allen | 
felbigen Höfen, die man zur Retirade 
oder flüchtigen Rettung gebraucht, das 
Licht nicht ungern brennet, und hingegen 
der vor dem Eingangs-Lod, did-gewölcdkte 
Dampff dem Feinde verhinderlich füllt 
imein zu kommen; mafjen vorhin in der | 
then Beräreibum der Örotten in Mittel⸗ 
Erain bey) diefer Grotten gedacht worden, 
nemlich in dem zweyten Bud) dieſes Werd; 
als darinn dem geneigten Yefer auch ſonſt 
Balv. IV. Bud). 
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noch manche andre Wunder-würdige und 
wolbetrachtliche Grotten vorgeftellet jeynd, 
welche auch mit Ehren unter die Rari- 
teten deß Landes gerechnet werden können, 
die wir aber allhie nicht wiederholen, fon- 
dern uns auf felbige Befchreibung hiemit 
beziehen. 

Aber der lieh oder Schirm-Grotten 
noch mit etlichen ‚Zeilen mehr zu geven- 
en, jo hat man an noch andren unter 


| fchtedfichen Orten dei Landes Crain eben 


ſowol jehr gute Flich-Derter oder Derter 
der Sicherheit, jo man fonft gemeinlich 
Netiraden nennet, darinn man fich im 
Fall der Noth eine Zeitlang aufhalten kann. 

In der Aiſch, das iſt zwijchen Igg 
und Oblog, giebt es treffliche Retiraden. 
Erſtlich geht der Weg zwiſchen hohen 
Felſen in die Aiſch, allwo gar wenig 
erſonen eine ſtarcke Parthey können auf: 
alten. Denn es iſt (fürs Andre) auch 
Waſſer darinn. Und (drittens) gehen gar 
groſſe Speluncken oder Löcher, ſo den Ge— 
welbern gleich ſehen, in die Felſen hinein. 

Die allerbeſte und fürnehmſte Retirade 
aber in Crain iſt die Wochain (ſonſt auf 
Craineriſch Bochina genannt), Dieſe 
Wochain (wodurch der alſo heiſſende Grund 
und Bodem verſtanden wird) iſt mit ſehr 
hohem Schnee⸗Gebirge allenthalben um⸗ 
ringt und verſchloſſen, alſo, daß man nur 


bey einem Ort, auf der Seiten, wo die 


Wochainer Sau aus der Wochain fleuſſt, 
inein kann. Denn da geht die Straſſe 
inein zwiſchen dem höchſten Schnee— 

birge, welches gantz voller Felſen iſt, 
ſo einem gleichſam über dem Kopff .. 
en. Wenn man drei oder vier folder 

Felſen von dem Gebirge ablöjet und her- 

unter fallen läſſt, welches zwo oder drey 

Manns -Perſonnen leicht verriciten, jo 

fann der Feind unmöglich hinein fommen. 

Auf ſolche Weife können drey oder vier 

Leute eine gante feindliche Armee allda 

zurüc halten. Darum wie offt auch die 

Zürden vor * in Crain —— 

ſo ſeynd ſie doch niemals in die Wochain 

— wie noch ietzo unweit von der 
Stiegen zu ſehen iſt. (Stiegen nennt 

man den Paß, neulich die Felſen, ſo auf 

der Straſſen jeynd, wo es am fchmähl- 

ften ift und fait einer Stiegen, Treppen 

oder Staffel gleich fiehet.) Denn allda 

wird noch eine Jahr⸗Zahl neben einer 

alten Schrifft, jo im einen Felſen ge- 

bauen worden, gelejen, anzeigend, wie 
10 


Retirade 
zwiſchen 
Jag und 
Oblog. 


Die Bor 


hainer 
Netirade. 


Paß, den 
man bie 
Stiegen 
nennt, 
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weit der Türck vor Jahren durchge Höle durchaus nicht, daß Viele mit ein 
drungen. ander hinein gehen, fondern e8 kann nur 

Hette er fich getraut durchzubrechen in | Einer auf ein Mal hinein, und defnwegen 
die Wochain, würde er ohne dedie feine | wol ein einige —— ein gantzes Kriegs⸗ 


*— m bejte Krafft davor fpendirt haben; denn | Heer zurüc halten. 
fit der es ift eime gefegnete Landſchafft, To ſich Gleich alſo beſchittzt auch die Waldenfer Die Wat. 
Bodain. auf drey ftarde Teutjche Meilen in die dem S. Martins-Thal dies denfer 


| Pforte be 

jenige, jo F dahin retiriren. Denn man vehn Thai 
kann anderſt nicht hinein kommen, als S. Matin. 
durch ein Loch, ſo in den Felſen geht, 


Länge, in die Breiten aber an theils 
Orten bald auf eine halbe, bald gantze 
Meile nur erſtreckt, aber mit vielen 
Dörffern, Baufeldern, Aeckern, allerley 








Wild» und Weidwerck, Bergwercken, Waſ⸗ 
ſern und guten Fiſchen beglůcſeliget, 
dazu überaus anmutig und luſtig. Welche 
Glückſeligkeit dieſes Lündleins von dem 
umherſchweiffendem mächtigehohem Schnee⸗ 
Gebirge eingeſchloſſen und trefflich ver- 
bollwerdt wird, ſintemal über felbige | 
Berge feine Kate, aelömweige denn ein 
Feind fommen lann. Geſtalſam deßwegen 
dieſe Wochain auch für ſich ſelbſt ſchau— 
und merckwürdig i 

In den Piemontiſchen Thälern giebt 
es ſolcher Retiraden gleichfalls unter— 
ſchiedliche, unter denſelben wird injonder: 





und le Pont de la Tour 


groſſer Mühe jo viel 


genannt wird 
| wegen der hohen allda befindlichen Bruden. 


Wobey fein andrer Raum ift, ohn ders 
" jenige, welchen der Fluß oder vielmehr 


jtrenge Bach de Germanasque einnimt, 


‚ über welchen eine gewaltigehohe Brucke 


Kia ih .- — nn en 
‚selten ſich berührt, auf welche Felſen das 
Gebirge herab hanget, — das Thal 
geſchloſſen wird. In ſelbige hat man mit 
deges gehauen, 
als ein Maulthier oder Pferd zum paj- 
firen bedarff, alfo, daß, wann die Bruce 


" abgenomen (welches mit leichter Mithe zır 


thun, wann man nur will) es alddann un⸗ 


Die Bal- heit gerühmt die Waldenfer Höle, welche Lern en E i 
ati mian la merueilleuse Caverne des Vau- | möglich rällt, einen Zugang zu —— 
Höle. dois, die wunderbare Höle der Walvenfer, | Zu verhindern aber, daß man die Bruce 


nennt. Es follen fich, weil fie durch 
Natur und Arbeit alfo zubereitet ift, 
drey⸗ biß vierhundert Menschen darin 
aufhalten können, und dajelbft aller Be: 
quemlichfeit genieffen, deren ein Eaftell | 
bevarff; angemerkt, durch etlich Ritzen 
und Spalten deß Felſens das Tag-Licht 
einfällt, auch unterjchievene Gemächer, 
nebjt einem Brunnen, Bad-Ofen und | 
andrer Nothwendigfeit darin rn | 
Diefer Noths und Flieh-Hölen haben fich | 





die Waldenſer ſchon vor diefem etliche | 


Mal bevortheilt, wann ihnen ihre Her 
Bogen mit dem Religions- Zwange jcharff 
augefett, weil man ihnen da übel bey- 
ommen kann. Denn e8 leidet jelbige 


| 
den wieder dahin Lege, braucht es weiter 


nichts, als daß nur die Weiber von der 


Höhe jelbiger Felſen groſſe Steine hinab 
‚ wälßen. Hovon alfe die jenige, welche 
ſich wollen hinzu nahen, ungeſtümlich be= 
: fallen werden. a) Dergleichen Stein hat 
in dem Jahr 1686 manden Frantojen 
ohne ‚Zweifel getroffen, weil folder uns 
utommlicher Oerter, die mit Steinen den 
\ Feind abhalten können, in Piemont noch 
‚ mehr. 

Ich Halte aber unfre Crainerifche Res 
tiraden wol fo ficher, ald irgend eine bey 
den Waldenjern. 


' 
* 








a) Joh. Leger. Hist. des Vaud. l. 1. e. 1. 


— 


Das X. 
Bon etlichen aus der 


Capittel. 
Maflenfeften Taborn. 


Inhalt. 
Dedentung dess Worts Tabor. Crain bat biel Tabors. Wo bormals die Tabors 
gestanden, Ein gewaltig-fester Tabor bey dem Dorff Tschernikal. Brucke alldu. 
Gelegenheit dess Pod Jamo Tabor. 


Sedeutung 
deß Woris 
Tabor. 


deß Landes Crain. 







Stein Klüffte nicht nur den 
RE: Kaninchen (oder Küniglein) zur 
= Zuflucht gegeben, fondern auch 
> den verumficherten und feindlic;- 
verfolgten Menjchen ; ob Er 

te u gleich daneben diefelbe auf einen 

noch andren und zwar ordent- 
lichen Jueal gerichtet, nemlich zu allge 
meiner Erhaltung und Nutzen diejes oder 
jenes Landes, wie folches die Naturkün- 
diger auszuführen wiſſen, und jonderlich 
in dem — Werck Patris Kircheri 
de Mundo subterraneo unterſchiedlicher 








En 


Orten erklärt wird. Dafür ift das Land 


Erain dem gütigen Gott injonderheit zu 
Dand verpflichtet, als welches, wie in 


vorigem Capittel angedeutet worden, unter= 


erde Stein-stlüffte oder Fels-Löcher 

ich zu 

ſam zu Schirm-Dedeln wider feindlichen | 

Ein: und Anfall der Türden brauchen fan. | 
Weil aber nicht. überall Felſen und | 

Bügel oder natürliche Schirm-Hölen zur | 


etirade vorhanden, hat man der hierinn 


vorleuchtenden Natur folgen und felbft 
durch menjchlichen Fleiß hin und wieder 
gleichwie in den umligenden Ländern, alfo 
au 
Gebäu an bequemen Orten aufgeführt, | 
und ſich dajelbjt durch einige Beichlgung | 
für Raub, Plünderung oder andrer Feind: | 
jeligfeit verfichert. Und foldhe Gebäue, | 
die gleichfam eine gewiſſe umd beſondre 
Gattung von Retiraden jeynd, hat man | 
sg enannt. Welches bei) der Böhmi- 

en, 
Sclavontjchen 
Lager heiſſt a), weil nemlich diefe Völ— 
der an folchen vortheilhafften Orten gern 
da8 Lager fchlugen, und dafelbft, wann 
fie vom Feinde fich übermengt achteten, 
in ihrer Defension ftunden. 

Gleichwie man aber einen etwas feſten 
Ort nicht allein zum Vortheil und Nach⸗ 
drud der Gegenwehr, fondern auch zu 
Salvirung fliehender Menfchen und Güter 
anmwenden fann; aljo rn (wiewol aus 
demfelbigen Urſprunge i 
Crain foviel, als ein IR 
bey Kriegs-Päufften die Nachbarschaft i 
Mobilien und im Fall der Not aud) 
wol das Bold jelbft fich flüchtig salvi- 
ren kann. 











a) Ita P. Balbinus in Colleetan. Bohemiae parte 
1. p. 26, 


8 hat Gott die Felſen und | 
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In Crain ftehen foldher Tabor gar 
viel, zur Anzeigung, daß Crain vieler 
Kriegs-Unruhe, Einfällen und Durch— 
Zügen unterworffen geweit ; daher man 
alsdann das Seinige einem ſolchen Tabor 
bat aufzuheben geben müflen. Die meijte 
zwar ſeynd nn. verlafjen worden, 
nachdem man die Grentz-Häuſer aufge 
oe allmo man Tag und Nacht mit 
höchiter Fürforge die Grentzen bewacht, 
daß man alfo nun, Gott Lob, im Lande 
| für dem Türden Ruhe hat, wann nem— 


‚ lich fein offenbarer Krieg geführt wird; 


denn alsdann hat man fich im völlige 
Poſtur zu ſetzen und zu verhüten, daß 





icheren Schlupff-Hölen und gleich- | 


in Krain gewiffe Wehr- und Schuß: | 





Dorff 


olniſchen und andren Nationen | 
rſprungs foviel als ein | 





e wie auch der Marzamin, wächſt. 


ein Tabor in | 
fter Ort, dahin feines Dach 





er ui duch die Croatiſche Grentzen 
einbreche. 

Die Tabors auf der Ebne jeynd ge 
meinlich bey einer Kirchen gejtanden, und 
war dergeftalt, daß die Kirchen einge 
— geweſt mit ſtarcken Mauren, Thuͤr⸗ 
nen und Graben, wie dann ſolcher auch 
noch viele übrig und vorhanden ſeynd. 

Wo aber die Natur ſelbſt durch Offeri- 
| rung eines ei oder Felſens die Ver— 
 fertigung eines Tabors an die Hand ges 
; geben, und einen vortheilhafften Ort dazu 
angewiefen, da hat man ihre Anerbietung 
angenommen, und den Tabor auf eine 
ſichere Höhe gelegt. 

Unter ſolchen Taborn ift wol ein rech⸗ 
ter Ausbund der jenige, welcher bey dem 
Tschernikal (jo man insgemein 
ı fonft Zernickal ausfpricht) in der Herr- 


ift, allwo der 


ſchafft S. Serv und dem Herrn 


Wr Petazi gehört 
weitberühmte und koſtbare Tſchernikaler⸗ 


Diefer Ertfefter und feltfamer Tabor 
fteht auf einem Hohen, felfigtem oder ftei- 
nigem Berge ober dem Meer, und auf 
diejem gantz droben ein ſolcher mächtig- 
groſſer wie ein Berg, und mitten 
darinn iſt ein groſſes Loch. In demfel- 
ben Loch iſt ein groſſer Tabor gebaut, 
der kein Dach hat und doch trefflich wol 
edeckt ſteht; angeſchaut, ihm der härteſte 
Fels gfeichjam einen folchen Du oder 
Meinerke Hauben aufgeſetzt, daß er gar 
8 braucht. 

Man muß fi drüber verwundern, 
da man diefen Tabor droben jo ge 
ebaut oder gemauert. Man geht ober 
eigt in diefen Tabor Hinein, nachdem 


In Erain 
feynd viel 
Tabor. 


Wo die 
Tabors 
vor dem 
geftanben. 


man über eine gar lange und hohe Hill- zur. 
Gerne Bruce gelommen. Wann ſolche bafeif. 


10* 


Ein andrer 
wunderlicher 
Tabor, Pod 
Jamo Tabor 
genannt, 
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Bruce abgeworffen, ſo iſt ale Möglich: | 


feit venjelben einzunehmen aufgehaben 
dergleichen vorhin von der Waldenftjchen 
ruden erzehlt ward) und kann er ald- 
dann durch nichts fon 
den, als allein durch Hunger. 
Es hat ſich auch ein andrer Tabor 
nicht — einzubilden, der nicht weit 


von dem Schloß Schiler Tabor in der 


Dber-Poigk auf einem hohen und gan | 
ge ligt. Mitten in ſolchem 


elfigtem 
Teljen-Berge ift ein groſſes Loch, umd 
vor jelbigem Loch eine Mauer gemacht. 
Inwendig hat e8 viel Pläte und unter— 


bezwungen wer⸗ 









und feiner Hut treulich empfohlen laſſen 
feyn muß. Denn man fann in felbiger 
Gegend nicht ohne Unficherheit und 

fahr viel bey fich daheim im Haufe haben, 
| weil die groffe Wildniß gar nahe daran 


ruckt, in welcher fich offt allerley Haub- 
Gefinde, als Banditen, Morladen und 
dergleichen ehrliche Burſch aufhalten. 
iejen Tabor nennt man Pod Jamo 
Tabor, welches foviel gejagt, als unter 


dem Pod Tabor. Man geht auf fol- 
‚chen Stiegen, fo in den harten Felſen 


erg feynd, nad) der Seiten gar hoch 
ſinauf. Wie die gant natürlich gezeich- 
nete Kupffer⸗Figur zu den gr welche 
in der Kurtz⸗Topographiſchen Beichreibung 
unter den Grotten dei vierdten Theils 
oder Innern Crains zu fehen ift. 


a — 


Das XI. Capillel. 
Don den WettersHölen in Grain. 


Fuhalt. 
IAnʒahl derer Crainerischen Wetter-Hölen, so man jährlich weihet. Schaden bom 
Ungewitter wegen Unterlassung solder Weibe. Grösse und Form solder Köder. 
Eeremonien ben solder Üeibung. Das erste Xoch bey Gutenfeld. Seltsumer Fall, 
so sich bor etlichen Jahren bey diesem Koch begeben. Ein binab-gelassener Baur 
wird närrish. Das Wetter-Xocd auf dem Berge Illavagora. Das Pod Napod- 
petschio jamma. Das Wetter-Xoc auf dem Berge Sliuenza. Heren- Sabbath 
daselbst. Etliche entzucht-Lgende Kinder beruffen sich auf ein gewisses wahrbaff- 
tes Zeichen ihrer würcklichen Juskahrt und Besubung dess Beren - Sabbaths. 
Geworffener Stein ins Xod Sliuenza wird lange poltrend gebört. Das Toch auf 
dem Serge Viniverch. Ob der Grund solder Töcher truchen oder nass? Obs 
nad Kircheri Urtheil unglaubmässig sep, dass die Köcher ein Gewitter geben? 
Welches aber durch die Erfahrung vielfältig beglaubt wird. Gelegen- und Be- 
schaffenheit dess Mummel- Sees in Marchgrafthum Baden, Derselbe erregt auf 
einen Steiniourff Ungewitter. Welches ein Medieus probirt und wahr befindet. 
Der Badische WMetter-Pfubl, Wild-See. Doctoris Wagneri Bericht. bon dem 
beutigem Zustande dess Pilntus-See. Jetzige Örösse und Gestalt dess Pilatus- 
Sees. Obs wahr, dass der Pilatus-See ÜUngewitter errege. Soldes wird heutigs 
Tags für ein Mährlein geachtet. Metter-Toch oberhalb Crainburg. Wind-Toch. 
Hebel- und Wolcken- Tod. 


fchiedliche Kammern, darinn die, jo dort» 
herum wohnen, ihre meijte Mobilien und 
Getreyde haben, und auch einen Hüter | 
droben halten, welchen fie den Guardina 
nennen, welcher jeiner Namens-Bedeu⸗ 





deß Landes Crain, 
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—38 it völligem Recht gebührt unter 
EN denen Nariteten oder wunder 
* pfeltſamen Sachen in Crain 
eine und zwar fürnehme Stelle 

E ee olchen Hölen umd Löchern, 
2%%> welche, jo man fie mit eimem 
SE MWurff aufweckt, fich erbofen 

A und ein Wetter machen. Solcher 
Wetter⸗Hölen iſt vor dieſem ſchon im 
der Kurben Topographia gedacht worden; 
weil wir aber allhie die Rariteten be— 
handeln, können wir nicht wol vorbey, 
anjetzo derſelben abermal und zwar mit 
mehrer Umſtändlichkeit von ihrer Yährli- 
hen Weihung zu gedenden, als wovon 
damals nur gar ein Weniges gemeldet iſt. 


— der Pe zehlet —* ee — 
etter⸗ öcher in Crainhau p ich fünff, denen 
Grein, die man jährlich die eh abe weil darans 
—— roſſe Ungewitter entſtehen, damit man 
— je durch fothanes weihen und fegnen 


ejänfftigen und ihren Ungeſtüm bre— 
hen möge. Denn wenn —* nicht 
geſchicht, glaubt man gantz gewiß, es 
werde ein ſchweres Ungewitter verurja- 
chen. Und wird für die Gewißheit aus: 
gegeben, e8 habe vor diefem ein Pfarr- 
herr von Gutenfeld folhe Weihung in 
einem Jahr unterlaffen, weil er nicht 
glauben wollen, daß es etwas zu bedeuten 
gäbe; worauf er aber gar zu fpat ver- 

iffert worden, daß es nur gar zu 
viel auf fich hätte, und en dann allzu 
wahr wäre; angemerdt in jelbigem Fahr 
— ——— — andre aus dieſen 

— afften Löchern hervor gegangen, wo—⸗ 
folder — durch alle Feld⸗Früchte en worden. 
Köeite. ierauf it er dem alten Gebrauch, die 


Schaden 
vom Unge; 


elommen. 

ann dieſe Löcher aufrühriſch und 
ſtürmiſch werden, ſo geht ein Dampff 
wie ein Rauch oder Nebel hervor, daraus 
ſchwartze Wolden werden, die einen jtar- 
den Hagel und Schloffen werffen, fo 
alle Felder —— Solche Löcher ſeynd 
rund und die breiteſten ungefähr zwo 
Klaffter, die ſchmälere aber nur eine breit, 
und etliche noch wol ſchmäler. 

Man verführt mit Segnung und 
25 dieſer Hölen alſo. An einem 
geni ſen Tage geht ein Geiftlicher nem— 
ich der Pfarchere Selber oder deſſen 
Viearius oder Capellan wie auch der 
Meiner mit dem Weih-Waſſer und 
Weihrauch dahin, und ein paar Bau— 
tenbuben mit ihnen, deren jeglicher eine 


na 


Gröffe folder 
Löcher. 


a zu fegnen und zu weihen, wiederum | 


| Heine Kreutz » Fahne trägt. Biel Leute 
aus der Nachbarfchafft, junge und alte, 
männsund weibliches Gefchlechts folgen 
nach. Wenn fie mit foldem Aufzuge 
oder Procejfion zum Loc kommen, bes 
jprengt — er das Loch mit dem 

— Waſſer beräucherts auch mit 
| Feihran „ betet dabey etliche Gebetlein, 
‚ und fpridt aus dem Rituali Romano 
etlihe Exoreismos oder Beichwerungs- 
——— wider die Teufel. Derpleichen 

xoreismos man auch wider das Unge— 
witter braucht. 

—“ beräuchert er das Loch aber- 
mal und befprengts mit Weih-Waſſer, 
indem das dabey- und umher = jtehende 
Bold etliche Bater Unjer betet. Dem— 
nechft jet man neben dem Loc einen 
ayen-Baum und oben auf den- 
elben ein Creutz. Alsdann wirft das 
emeine Bold, Steine, Hölter und was 
ie nur befommen fönnen, hinein und 
zwar jo häuffig, daß man nicht anders ge- 
denden jollte, denn das Loch würde bi oben 
voll davon werden; zumal weil man gante 
Bäume und was man fonft haben kann, 
(welches ein Jedweder mit allem Fleiß 

zuſammen trägt) hinab fallen läſſt. 

Aber obgleich folder Einwurf alle 
\ Fahr gefchicht, iſt doc) im geringften noch 
nicht zu —** daß jemals etwas wäre 
hinein geworffen. Weßwegen dieſe Löcher 
ſich wol zu denen Dingen Icreiben lieſſen, 
die da laut der Heil. Schrifft ſprechen: 
Es iſt nicht genug! Wiewol ich der 
gäntzlichen Meynung bin, es lauffe unten 
in der Tieffen ein Waſſer, welches die 
eingeworffene Höltzer mit ſich nach und 


nach hinweg führe. 
\ Das Erle vd welches man Zeschka 
‚jamma nennt, ift in der Gutenfelder 
Pfarr auf einem hohen Berge nahe bey 
dem alten und ödem Schloß Altzobels 
Berg. Wenn man einen groffen Stein 
—— wirfft, vernimt man allererſt über 
ange Weile einen pt und mögte wol 
jchier ein Bater Unfer vorher ausge— 
betet werden, biß fich ſolcher Hall ver— 
nehmen läſſt. Ob aber felbiger Hall 
von einem Waſſer oder fonft von einem 
harten Grunde herrübre, jteht micht zu 
| willen }). Darum it bei) diefem Loch 
| wol zu verwundern, daß zu der ‚Zeit, da 
mans weihet, es gar feine E udlich⸗ 
keit durch einige ungeftiime 
ſpühren läſſt, ob man gleich alsdann 
Ü + Site vie Anmerkung. 

















gung 


Ceremo· 
nien bey 
ſolcher 
Weihung .· 


Das erſte 
Loch beu 
Gutenfeld. 


&eltjamer 
all, fo ſich 


por etlichen 


zugetragen. 








IV. Bud. Bon den Natur-Raritäten 





viel Dinges hinein wirfft, hingegen aber, 
jo an einem andern Tage etwas hinein 
eworffen wird, aljofort ein Nebel heraus 
—* der gleich Ungewitter und Regen gibt. 


Es iſt noch eine Frau am Leben, 
welche Laut ihrer eigenen, gegen mir 
gethanen Erzehlung vorhin nicht glauben 
wollen, daß ſichs alſo verhielte, was das 
Gericht von ſolcher Ungedult und Er- 
zürnung deß Lochs über einen Stein— 
wurff ſagte; weßwegen ſie, als ſie eins— 
mals da vorbey reiten müſſen, der Fürwitz 
geritten (oder gefpornet) ſolches ſelbſt zu 
verfuchen; worauf ſich ihr die Gewißheit 
bald zu erferinen gegeben, fintemal zur 
Stunde der ſchöne Have Tag ſich ange 
trübet mit diden Wolden und ein Uns | 
gewitter darauf entjtanden. 


Diefes Pod, wird demnach alle Jahre 





am Pfingit Montage geweihet (oder mit | 9 


Weih⸗Waſſer beiprengt) und exoreissirt, 
damit dem Teufel die Macht, ein Feld» 


und Fruchteverderbliches Gewitter daraus | 


zu erregen, möge benommen werben. 
Bey demfelbigen Loch Hat fih vor 
wenigen Jahren diefe gant-gewifje Ges 
jchicht zugetragen. Es geht ein Bauer 
in Gefelichn t feines Sohns bey Nacht 
in den Wald, jelbiger Gegend die Thier- 
lein, jo man Pilich nennet, zu fangen, 
majjen man folche auch ſonſt gewöhnlich | 
bey Nacht = Zeit fähet; weil num der 
Bauer mehr auf den Fang als auf feine 
Tritte gedacht und die nächtlich- dicke 
Finſterniß mit feiner Unachtfamfeit wider 
ihn einen Bund gemacht, giebt er auf 
dieſes Loch jo gar feine Acht, da er 
hinein fällt. Der erichrodene Sohn laufft 
nah Haufe und bittet folgenden Tages | 
die Nachbarn um Hilffe, feinen Bater 
wieder herauf zu bringen, auf daß er 
55 todten Leichnam könnte begraben 
laſſen deß Erbietens, dem jenigen, der 
ſich auf einem Strick hinunter laſſen 
wolle, ſeine Mühe redlich zu bezahlen. 
Wer ſollte meynen, daß Jemand das 
De hette, einem fo übel-berüchtigtem 
och, das fo viel Ubels ven Feldern 
her und deſſen fchredliche Tieffe in 





tieffen Verdacht einer gefpenftiichen Ein- 
wohnung ftedt, fein Leben zu vertrauen? 
Geld macht Mut, wiewol auch nicht 
felten Unmut. Und wie das natürliche | 
Leben im Blut wohnet, aljo fitt de | 





Muts Leben bey Manchem in dem Affter- | 


Blut, das ift im guten Pfenning. Alſo 





| hat fich endlich ein Bauer gefunden, der 
| wie e8 jcheint, ums Geld vielleicht ſich gur 
in die Hölfe hinab zu Lafjen wol entſchloſ⸗ 
‚ fen —— uud alſo zu dieſer Abfahrt gegen 
angebotner Bezahlung ſich gewagt, 

So viel Stride die gante Nachbar- 
‚Schafft finden können, hat man aneinander 
 gefnüpfft und aljo diefen Mann in das 

och hinab gelaſſen, auch daneben ih 


| ein dünnes Geil (von dünnem Strick 


oder Spagat, das ift von einem dickem 
ſchwartzem ſtarcken Faden, womit die 
Kauffleute ihre Paquet oder ſonſten etwas 
zufammen binden, zufammen gebunden) 
in die Hand gegeben, damit er ein Zeichen 
könnte ertheilen, wenn er wieder hinaufges 


| zogen zu werden verlangte. Solches Seil 
| hater, nachdem man ihn, wie man fiir gewiß 


fagt, über 40 Klaffter tieff hinunter ges 
laflen, angefangen ftard zu ziehen zur 
nzeigung, dag man ihn wieder hinauf 
sieben jollte, welches auch aljofort gejchehn. 
118 er aber wiederum heraus gekom— 
‚ men, hat er nichts zu jagen gewufit, weil 
er gant närriſch und Sinnloß geworden, 
auch viel Fahre lang bey folder Wahn- 
innigfeit verblieben und damit abge 
torben. Sein Sohn aber ift diejer Zeit 
no im Leben und weiß; davon gnug 
zu jagen. Wovon ſolche PVerfehrung 
feiner Bernunfft und Sinn⸗-Zerſtreuung 
recht eigendlich verurfacht worden, hat 
man nicht erfahren noch gewiß urtheilen 
können, ob er von einem gifftigen Thier 
angehaucht oder durch eine giftige Lufft 
oder böjen Dunst oder von einem böfen 
Geiſt ſeines Verſtandes alſo beraubt 
| jey +). Diß ift gewiß, daß er frijch und 
geſund gewejen. 
Das Andre Loch wird genannt Se- 
‚ deska Jamma und auf dem hohen Berge 
‚ Dlavagora gefunden, ligt gleichfalls in 
der Bırr Gutenfeld, wird auch eben 
fowol am Pfingjt-Montage consecrirt 
und exoreisirt. Denn berjenige Geiſt⸗ 
liche, welcher das vorige Loch geweihet, 
beſchworen und geſegnet, gehet von dannen 
hinüber zu diefem, und verrichtet hieſelbſt 
eben dieſelbige Ceremonien. 
Das Dritte Loch nennet man Napod- 
etschio Jamma. Daffelbe ift auch noch 
in mehrbejagter Gutenfeldiſchen Pfarr, 
aber auf dem Berge Kamenuerch. Wird 
+) Warum das Letzte, nemlich die Anblafung oder 
auch Erfchrefung eines Gelpenfles viel wermutlicher 
fen, babe ich (E, Fr.) unten im Andren Buch dieſes 


Werds, da dieſes Unfalls auch gedacht worden, allde- 
reit angezeigt. 
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des Landes Erain. 


mit eben dergleichen Gebräuchen, wie die 
vorige beyde, am Pfingit-Montage geweihet, 
aber nicht von dem vorigen Geiſtlihen, 
ſondern von dem Vicario zu Laſitſch, 
weils im Laſitſchiſchem Vicariat ligt. Es 
iſt aber dieſes Wetter-Loch bey weitem 


ja tieff nicht, als wie die vorige. Wenn 
man einen groſſen Stein drein wirft, 
hört man, daß derſelbe in ein tieffes Waf- | 


jer fällt. 
Auf dem hohen Berge Sliuenza, gleich 
oberhalb dem Zircknitzer See, in der Bird, 


niger Pfarr trifft man das vierdte Loch 


an. Nahe bey diefem Loch oben auf der 
Spitzen dei Berges haben die Heren ihren 
Sabbath, oder Truden-Tank. 

Wiewol manche Gelehrte nicht zugeben 
wollen, daß die Seren würcklich ausfah- 
ren, ſondern dafür halten, daß ihnen in 
einer jtarden Entzudung der Satan ſolche 


aljo manches Mal nur damit zugehe, ift 


gewiß, und hat vor weniger Zeit mir N 


ein guter Freund glaubwürdig erzehlt, da 
in einer gewiſſen Stadt deß Herkogthums 
Würtenberg die Degen unlängjt etliche 
Kinder zu ſolchem ihrem Heren-Keihen mıt 
verleitet, welche hernach, nad) dem e3 offen- 
bar worden, daß fie fich zu der Truden- 
Zunfft gefellet, etliche mal von ihren El— 
tern gar genau bewahret worden. Da 
denn einsmals das eine Kind, ein noch 
gar zarter Knabe, Angefichts der Seinigen 
plöglic, zum Boden gefallen, und eine 
lange Zeit unermunterlich gelegen, wie 
hart mans auch gejchüttelt und grüttelt. 
Als er endlich von felbjten wieder auf- 


wacht, und zu erzehlen beginnt, an was | 


für einem Ort er gewefen, und wie [uftig 
es allda zugegangen, bezeugen ihm alle 
Umjtehende, er ſey allda ftetS vor ihren 
Augen gelegen, und nicht aus dem Gemach 
fommen. Denen er aber antwortet, er 
wife mit gewiffen Umftänden zu beglau— 
ben, daß er auf dem von ihm genannten 


Plage dem Reihen er mie allıwo der | 


Metsger (N. N.) mit jeinem Hunde vor- 
bey „gegangen. 

eil num ein andrer Knabe, welder 
eben ſowol bewachet worden, daß er feinen 
Fuß aus dem Haufe gefegt, fondern nur 
an der Erden, als wie gant aufjer ſich 
jelbjt ligend bfieben, dennoch auch derglei» 
chen nach feiner Erwachung ausgelagt, 
hat man von demjelben Mebger verneh- 
men laffen, ob er um folche Zeit jelbi- 
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unde? Welcher ſolches bejahet hat, nem 
ich, daß er etliche Stunde vor Tage an 
jelbigem Plage, mit feinem nachlauffen- 
dem Hunde vorüber gegangen. 

Hat aljo der Satan diejen beyden, gleich- 
fam entzudten Knaben jolches vorjetsliches 
Fleiſſes alſo vorgeſtellt, gleich als ob fie 
würdlih an dem eigen fich befunden, 
und den allda warhafftig vorübergehenden 
Metsger gefehen heiten, wie er font denen 
Lapländern bald bey offenen und wachen 
den, bald bey gefchlofjenen Augen, indem 
fie über Feld gehen, vorjtellig macht, was 
in der Ferne für Leute wandeln. Und 


5: Ort vorbey gegangen mit einem 





ı jcheinet, er habe eben deßwegen als ein 


ertliftiger Geiſt diefen beyden Knaben 
den vorübergehenden Metsger vorgebilvet, 
damit fie denen Umftehenden, welde ihnen 


die würckliche Ausfahrt ausreden wollten, 
Fahrt nur ſtarck einbilde. Daß es aud | 


nicht glauben mögten ; weil er leicht erachten 
fönnen, daß man zuförderjt den Sinaben, wo 
er gewejen ? was er geſehn? und hernach 
auch den ihm unter der Entzuckung ge 
wiejenen Meisger befragen würde. 

Ob nun gleich jegt-eremplarifcher Maf- 
fen der Teufel die Unholden mit bloffer 
Einbildung, als ob fie ausführen und 
ihren Heren- Reigen hielten, nicht jelten 
bethört, jo hat man dennocd andre uns 
fehlbare Beweisthiimer, daß mehrmaln die 
Ausfahrt warhafftiglich geſchehe, die ich 
aber anjeto nicht ſetzen mag; damit wir 
nicht von unſern Wetter-Löchern zu den 
ausfahrenden Wettermacherinnen zu weit 
abgeführet werben. 

Es jteht aud) noch dahin, ob der Taur- 
—— bißweilen nicht eben ſo bald 
den Aeltern oder andren Umſtehenden, als 
wie den Kindern eine falſche Einbild⸗ oder 
| Augen-Berblendung vun habe, daß fie 

gemeynt, das Sind bliebe vor ihren * 
igen, da er es doch vielleicht unterdeſſen 
unvermerckt hinweg geruckt. Jedoch wider- 








rede ich darum nicht, daß er fie manches Mal 


auf der Erden, wie im tieffen Schlaffe, 
wol ligen laſſe, und * hinweg führe. 

St derhalben gar wol zu glauben, daß 
die Heren an dem obbenanntem Ort in 
Erain ihre Zujammenkunfft und verfluch⸗ 
ten Sabbath anftellen. 

Beſagtes vierdtes Loch aber auf dem 
Berge Sliuenza wird geweihet von einem 
Prieiter aus Eirdnig am Pfingjt-Mon- 
tage, wie die vorige. 

Wirfft man in diejes Pod; einen groj- } 
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alfo hinunter, daß man ihn eine lange ‚Zeit 
rajjeln hört. Denn obgleich folches Loch 
auch meiftens prependieular gehet, müſſen 
doc die innerlihe Wände defjelben hie 
und da etwas uneben feyn, und bißwei— 
len eine etwas mehr extuberiren oder pu= 
delicht werden, und fich hervor geben ala 
die andre, darüber dann der Stein, wann 
er einmal angeftoffen, aus feinem jchnur- 
richtigem Fluge in einen irregulirten 
verfallen, und aljo immerzu mit einem 
Gepolter binabfahren muß. 

Das Fünſſte Loch befindt fich gleich: 
falls in der Zircknitzer Pfarr, — 
von einem Prieſter aus Circknitz conse- 
erirt, aber am Samjtage nad) der Auf- 
fahrt Chriſti. Diß Loch geht nicht Bley— 
recht hinunter, ſondern ſchreg und ſeitlings, 
das iſt nach der Obliquitet und geſchobe— 
nen Lini, gleich einem gähem Dach. Läſſt 
man einen groſſen Stein hinein fallen, 
ſo rutſchet derſelbe hinunter, als ob er 
von einem Dach hinab rollete, alſo daß 
man eine lange Zeit ihn höret poltern 
und raſſeln. Denn alle dieſe Löcher hat 
die Natur einem lautern harten Felſen 
eingehölert. 


=» sr 2, u 
Anmerdung. 


Daß oben bey Befchreibung deß erften 
Lochs gedacht worden, es ftche nicht zu 
wiſſen, ob der Hall, jo auf einen eingeworf- 
—* Stein langſam erfolgt, von einem 

aſſer oder hartem Grunde le hat 
diefe Meynung, daß es nicht unfehlbar 
u willen jey, weil niemand auf den Grund 
binab efommen, der von dannen einen 


dem | 
Berge Viniuerch, wird derhalben auch 


gr Bericht hette mit herauf ges 


racht. Unterdeſſen ift doch das Vermut— 
lichjte der Grund, welchen der Stein 
getroffen, und der den Hall nad) ziemli- 
cher Weile erſt hinauf geichidt, In wäj- 
ferich unb ein mächtigtiefr-ligender aſſer⸗ 

fuhl. Denn wäre der Bodem hart, ſo 
würde ſchwerlich ein Ungewitter von dem 


Einwurff eines Steins entſtehn, anges | 


merckt alle Seribenten ſchier bezeugen, 
daß in dergleichen Berg⸗ und Wetter⸗Lo⸗ 
chern die Waſſer⸗Pfühle den tieffen Bodem 
bedencken. 

Der vortreffliche Kircherus zwar will 
nicht viel darauf Halten, noch gerne glan- 
ben, daß das —— aus ſolcheu Yöchern 
und zwar von Einwerffung eines Steins 
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ſich exhebe, fondern achtets theils für ei» 
nen Aberglauben, theils für eine irrige 
und falſche Einbildung, in Betrachtung, 
daß die Beſuchungen folcher Löcher gemein- 
lid) nur bey Sommers Zeiten neicheben, 
da alsdenn die Lufft und MWolden über 
ſolchen Löchern an fich felbiten jo gena— 
turt ſeyn fünnen, daß fie auch ohne einige 
Berührung oder rffung dei Lochs, 
ihrer gewöhnlichen Art und Natur nad), 
wol ein Gewitter geben mögen, welches 
hernach die Leute Fäljchlich dem Loc und 
Stein-Wurff zurechnen. 

Doch fest er endlich dazu, wenn je 
etwas dran ſeyn follte, daß das Ungewitter 
oder deſſen Urſach aus dem Loch empor 
tiege, jo wmiüfjte der Bodem, unter dem 

fuhl etwan gant mineralifch jeyn, und 
die mineralifche Dämpffe oder Dünſte durch 
den Stein-Fall bewegt worden, hinauf zu 
fteigen und droben in Freuen Lufft hernach 
ein Gewölck und Ungewitter zu erregen, 
welches er aber nicht gern glauben will, 
bevor man mehr Experimenten oder Er— 
fahrniffen davon eingenommen, und ver» 
mutet er, man werde alddann dennoch gleich- 
wol im Zweifel beharren, ob jolche Minera⸗ 
lien deß Bfuhl-Bodems fräfftig oder mächtig 
genug wären, ein Ungewitter zu machen, 
nternaf er ihm folches gar nicht einbil- 
den könne. 

Allein was die Erfahrung betrifft, hat 
man derfelben die Vielheit nicht allein in 
Erain, fondern auch in allen vier Theilen 
dei Erdbodems. Er, der weiland berühmte 
Kireherus felbft hat ja der dritten Edition 
feine® Mundi Subterranei ein paar merd- 
würdiger Erempel aus einer ſehr euriöſen 
und glaubhafften Erfahrung und Beſchrei⸗ 
bung deß Mediei Eliae Georgii Loreti 
einverleibt. Daraus ich fie wiederum auch 
in diefes Werd dod; mit Teutjchen Wor- 
ten verjeßen will, nemlich die zween berüch- 
tigte Seen in der Marchgrafichafft Baden, 
(wovon wir zwar auch in dem zweyten 
Buch diefes Werds ein andre Erempel, 
aber diefes noch neuere bißhero annoch 
nicht erzehlt haben.) 

Befagter Medicus ift laut feines Be— 
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richts zu einem Flecken gefommen, da er 
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von ſolchen beiden Seen gejagt, beſtetigt 
der | neigte fih aus Schwartz aufs Blaue 


und daß der eine Mummel-& 
andre Wild-See hieſſe. 

Mit dieſen friſchen Gefährten iſt er 
durch viel um⸗ und abwegſame Wege, 
auch unbewandelte und ſchier gantz unzu⸗ 
kömmliche überhängige Klingen und Klip— 
pen fünff gantzer Stunden fortgegangen, 


und ſchier gantz ermüdet. Endlich, nach⸗ 


dem ſie Gemſen-artig lange gnug hie 
und da geklettert, haben ſie auf deß Berges 


Scheitel oder Spike, die eine Keſſel-foör⸗ 
mige hofe Grube begriff, einen See er: | 


blickt, der mit dicjchattichten Fichten- 
Wäldern umber gefränget war, und mit 


feinem pechſchwartzen ſtillem Waſſer dem | 
Anjehen nad) über vierhundert Echritte, 


ugleid) in die Pänge und Breite fich er— 
—2 alſo, daß man ſchier glauben 
mögte, man ſehe den hölliſchen Avernum, 
oder Phlegethontem vor a 

Wie der Führer und Wegweifer aus 
dem vormaligen Verſuch verfiherte fo foll 
der Grund unergründlich feyn. Nur allein 
gegen den Mittage, * ein ſchmaler Aus⸗ 
uß war, fo von unzehlich-vielen, trefflich— 
ang- uud wie ein langer Faden anein- 


ander hangenden Würmern winmelte) läſſt 


er ſich, biß auf 6 oder 7 Schritte, mit 
Füſſen und Augen gründen, alfo daß 


man fo weit wol durchwaten kann. Wos | 


jelbjt auch die aus dem See hervorra- 
ende Steine einen Zutritt geben, etwas 
efler hinein zu blicken. Der Theil aber 


diefes Sees, jo dem Ufer gar nahe, war 


mit Schnee und Eys bededt. 

Derfelbige See leidet gar feinen eini- 
gen Fiſch, fondern, wofern man etliche 
pinein fett, wirfft er fie wieder aus, wie 
das Meer die Todten Körper. Es nährt 
auch diefer unleutjeliger und träger Sees 
Pfuhl feine Hupffende Fröſche, jondern 
num etlich rege abjcheu- und 
häßliche Kröten, wiewol verredte, fand 
der Medieus darin. 

Sonft waren aber auch ſehr viel andre 
Spann-lange Thiere (oder vielmehr Un— 
geziefer) darinn, jo den Salamandern 
und Eyderen gantz gleich ſahen aa nicht 
alſo wie der Medicus in den Waſſerlei— 
tungen und Röhren die Salamandern un: 
fchädlich befunden, und oftmals ohn ei- 


nige Verlegung der Hand angerührt und 


ergriffen). Sie hatten einen Schwant, der 

4 Schuhe lang, eine überaus jchwarke 

Narbe auf dem Rucken, darunter dennoch 

fleine Sternlein, und gelbe Tüpffel her- 
Zalv. IV, Bud, 


vor ſchimmerten. Die Farbe der Seiten 


mit Lazur- Sternlein. Der Bauch war 
liecht-gelb, mit Flamm-Farbe untermengt. 
Eine derfelben langte er nach angelegtem 
NA auf, und ward gewar, daß 


das Thierlein begliedert wäre, wie ein 
Weibsbild, nemlich mit Brüften und 


andren weiblichen Gliedmaſſen, daraus 
es eine weile Weuchtigfeit auf den Hand» 
ſchuh — ließ. 

Das Waſſer wird für ſchädlich gehal— 
ten. Deſſen ungeachtet hat dieſer Medi- 
cCus, aus treibendem Durſt, etliche ſtarcke 
ige draus gethan, und fich gar nicht 

übel darauf befunden, ob er gleich dafjelbe, 

weil es der umherſtehenden Wälder und 
Berge halben in immerwährender Un— 
beweglichfeit und fauler Ruhe bleibt, mit 
nichten dennoch für gejund achtet. 

Es wird aber felbiger Eee-Pfuhl ins- 
' gemein, gleichfam fir heili — da⸗ 
rum daß er kein Getöß, an Inreinigfeit 
| 
1 








erdulte, und jo Jemand einen Stein hi- 
| nein wirfft, Regen, Donnerichläge und 
guugfame Gewitter darüber entjtehen, auch 
der jenige der es vege macht, in feine ges 
ringe Gefahr fomme. Zu einem jchein- 
| baren Gezeugniß deſſen erzehlen fie, ein 
gewiſſer Marchgraf von Baden habe mit 
etlichen Religioſen und Hofleuten diejen 
\ See befichtigt, geweihte Kugeln hinein 
geſchoſſen und heilige Sachen drein ge- 
ent, worauf aljofort ein entjeliches 
Ungeheuer ungewöhnlicher Gejtalt von 
dannen hervor gefrochen, und ſie in die 
Flucht getrieben, auch gleich damit ein 
ſtürmiſches Ungewitter erweckt, das fieben 
' Tage nacheinander gewitet. 

Hierauf thut nun diefer Medieus feine 
eigene Probirung hinzu: Ein Feder (ichreibt 
er) möge frey glauben hievon, was er 
| wolle, Er könne warlich mit ungefäljch- 
‚ ter le diejes beftetigen, daß er um 
die MWarheit zu erfahren, drey Steine mit 
‘ Gefchrey und Ausforderung hinein geworf- 

fen, und nachdem er ſowol deß Weg- 
Leiters als feinen eigenen Namen tn 
‚ einen an dem See stehenden Baum ge 
\ zeichnet, sam 1666, 12 May) wären 
ſie hernach auf den allerfalejten Hügel 
deß Bergs, fo man den Katzen-Kopff 
nennt, gejtiegen; da fie auf einen jehr 
groffen Shein nidergejeffen, dem die Ge— 
| dächtnig eines Hertzogs von Wirtenberg, 
| welcher allda Mahlzeit gehalten, eingegras 
| ben, oder vielleicht ein Malzeichen der 
u 
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Würtenbergiſchen Grentzen zum unaus⸗ 
leſchlichen Andencken eingeſchnitten worden, 
von dort herab genoſſen ſie der Freyheit, 
weit und breit herum zu ſchauen, über das 
ange unter ihnen liegende flache Land, 
*— deß unten ſich luͤſtigſt ausbreiten— 
den Elſaſſes, als auch deß gantzen Rheins. 
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fl 


Aber es war kaum ein halbes Stündlein | 
vorbey, da begunnte gleich der Himmel, | 
fo bißhero länger dann einen ganken Mo | 


nat den durjtenden Feldern feinen Tropf— 
fen zu trinden gegeben hatte, feine Stirn 
mit finftern Wolden zu runteln, und 


als wie mit einem ftrengen Blick, Rache 


zu dräuen; erfchiene fich darob gleichſam 
zu erzörnen, daß fie die kühne That bes 
gangen, brummete und geollete erjtlich von 
weitem, ereyferte fich aber bald noch hitzi— 
ger, dub an mit Blitz und Donner, Ha- 


| cher nun, weiß nicht aus was Urſachen 
verfunden ſeyn, und unterm Waſſer im 
Grunde jtehen foll. Indem fie nun die- 
fem See ſich nahete, ließ ſichs anjehen, 


als ob der Himmel bejorgte, ihre Verwe— 
f part mögte — 


hier eine Kühnheit 
egehen. Denn er lebte dergeſtalt ab mit 
ſo erſchrecklichem grollen, krachen, 
blitzen, regnen und hageln, daß ſie ge— 
zwungen wurden, über dem kahlen und dür- 
rem Berge den Rückweg zu nehmen und 


ı mitten im Platz⸗Regen durch einen andren 


zwar rauhen doch gleichwol gebahnten Weg 
nad) ihrer vorigen Behaufung zu fehren. 
Bon diefen beyden Seen wird viel 


' feltfames Dinges erzehlt, und joll in dem 


gel und Plagregen, fie, die ſchon gang | 
müde waren, zu verfolgen, und wuſſten fie | 


in jelbiger Gegend feinen Ort zu erlauffen, 
der fie hette für dem Regen und Schloj- 
In trucken und ficher nertellt, Alſo trieb 
ie die groſſe Furcht und en über 
die Schnee-volle, ſumpfigte, rauhe, ſcharffe 
oder ſchroffe Berg-Hügel davon. So rit- 


terlich Haben dieje zween brave Helden | 
Stand gehalten, nachdem fie die Auss | 


fordrung gethan ! 


Sie ſeynd hernach dem andren See | 
zugegangen durch eine gang unfreundli- 
che und ungebante Gegend, da weder Laub | 


noch Gras, fondern nur lauter Klippen, 


Helfen umd fo grobe und ungeheure Steine 
zu jehen waren, daß der Medieus fi 
tumu- | 


bedunden ließ, Hié cumulos 
losque sibi struxisse Gigantes, als ob 
die Niefen allda Grab-Hügel hetten aufs 


—— Endlich gelangten fie über die 


tet3 aneinander ſtoſſende Berg- Hügel, 
welche ſich bald erhöheten bald nidrigten 


Aller Heiligen-Klojter bei den 
Eifterzen, welches ein paar Meilen von 
dannen Ligt, ein eigenes Geſchicht-Buch 
davon vorhanden jeyn. 4) 

Ich bin aber der Meynung weil die 
Lufft bey dem zweyten See auch allbereit 


gewütet, ehe fich noch gar zu dem See hin⸗ 


ab gefommen, daß beyde Seen unter der 





zu dem andern See, Wild» See genannt, 


welcher einen etwas engern Begriff, als 
der vorige und eine 
Gegen Mittage wäſcht er gleichjam einem 
Scnee-Berge die Füſſe (will jagen, daß 
er an jelbiger Seiten einen Berg vor ſich 


hat) über welchen Berg man allgemählich | 
Aus diefem See | 


zu ihm hinab kommt. 
geht gegen Mitternacht ein Canal durch 
eine Ebne, die etwas luſtiger anzufehen. 


Bon diefem See wird eben dergleichen, | 
was von dem erjten, allenthalben andges | 
geben, und noch diejes hinzu gethan, dafz | 


allda von Alters ein berühinter Tempel 
gejtanden, zu dem man gewallfahrtet, wel- 





Erden miteinander correspondiren, und 


deß einen Erregung den andern gleichfalls 
mit aufrührifch gemacht, deßwegen es fos 
wol bey dem Zweyten, als bey den Er— 
ften gewettert, ehe fie noch) zu dem Zweys 
ten völlig hingelangt. 

So hat ja num der P. Kircherus von 
diefem Medico die ungezweifelte Expe- 
rientz vernommen, daß, wenn man im 
folhe Seen oder Pfühle Steine wirfft, 
ein Ungewitter gleich aljofort, oder je bald 
hernach drauf — Und mögen dennoch 
auch zugleich deß Satans, (dem es P. Kir- 
cherus ſchier lieber zufchreiben will) Stüd- 
fein dabey bifweilen mit unterlauffen. 


' Denn gleihwie er aus den Wolden über 


der Erden ein Ungewitter verjammlen 
kann, alſo auch aus denen Waſſer-Pfüh— 
fen unter der Erden, die einen mineralt- 


| | j 
val- Runde Hat, ſchen und ſchweflichen Boden haben. 


Dieſem dörffte Mancher entgegen ſetzen, 
man ſchwätze ſowol mit der Sera ala 
Feder gleichfalls viel von dem Pilatus— 
Ser, und befinde fich doch ſolches gar 
nicht alfo bey der Einnahm des Augen- 
ſcheins. 

Ich muß bekennen, daß heutigs Tags 
das vormalige Gerücht von dem Pilas 
'tu8= See bey den meiften Gelehrten in 


a) Vid. Relatio Elias Georgii Loreti, Mediei, 
apud Kircherum parte 2 de Mundo subterraneo libro 
8. Seet. 4. fol. m. 118. Editionis tertiae, 
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dem Mährlein-Regifter ftehe, wofür es 
infonderheit all vor acht Jahren der 
CS chweiterifche Medieus, Doctor Johannes 
Jacobus Wagner, in feiner Historia na- 
turali Helvetiae, Curiosa. verfauffet hat. 
Geftaltfam diefer fein Bericht folches aus 
eigener Erfahrung behaupten will, den ich 
in feiner Latinität, dem Leſer vorftelle, 
icunt, hune lacum Pilati esse in ca- 
cumine Montis Fracti, loco solitario ac 
sylvoso, horridum aspectu; profundum, 
imö imperscrutabilis profunditatis ; im- 
motum jacere, nec ventos facile, tor- 
entem, exciere; in eum nullum rivum 
in fiuere nullumque exire; hincque mi- 


rum, hybernis eum nivibus non cres- 


cere, nec rursum aestivis contrahi 
caloribus; nigricantemejus esseaquam; 
lignisque locum esse eircumseriptum, 
ne à quoquam irritetur; in lacum hune 
de industria injecta maximas tempesta- 
tes ciere, & omniaundis implere; quae 
verò casu ineidunt nihil irritare eum, 
quasi plan humano sensu, culpä ca- 
rere, quod casu fit, intelligat; capi re- 
rum fidem, quöd pacatum irritare ausi, 
mox capite sint plexi; atque hine ad 
hune Pilati laeum neminem admitti ab 
ineolis (juramento etiam, ne id facerent 
quotanis astrietis) qui non probum 


sus & sepultus fuerit, uti antiqua ha- 
bet fabula &e. 

Palus autem haec haud in cacumine, 
seu in ultime ac supremo Montis Fracti 
jugo, sed, ad Montis Pilati, proprie sie 
dieti ferm& verticem, in loco augusto 

ac declivi, quive undique collibus seu 
jugis altioribus cingitur, sita est; ita 
‚ut hine ad supremum Montis Fraeti 
jugum, seu editissimum verticem, Rn 
nomen Campi arietis habet, ultra IV. 
| mill. pass. sint. 
Cirea paludem hane locus equidem 
‚ est solitarius, utpote qui ab hominum 
consortio satis remotus; & quanquam 
Mons Fractus sua habeat praeeipitia, 
rope paludem tamen pascuus est ibique 
oves, &in eminentissimis quoque mon- 
tis jugis, incredibilis caprarum greges, 
tribus integris mensibus aestivis, diu 
noctoque, oberrant. Cacumen quoque 
Montis Pilati arboribus est obsitum, & 
hine palus ejus sylva, quae ex pineis 
eonstat, ferme est eircumdata. 
Horrorum autem quod hie incutere 
queat, nilsubest: palus haec non magis 
horrida atque alia in loco aliquod de- 
serto, uliginoso, ab hominom eonsortio 
remoto, ac ubi vastum ubique silentium. 
Verùm hominum superstitio loeum hune 





aliquem virum ex civibus Lucernensi- | horridnm sibi imaginata est ob prae- 


bus secum duxerit, ex quo veniam 
eonscendendi a Praetore Lucernensi 
concessam intelligant. 

Seriptores XXXV. atqueinterhos non 
nullos magninominis viros, haee scriptis 
suis inseruisse, & alios adhuc hodie haec 
publicare reperi. Verüm fabulosa haec 
esse pleraque, «vrowi« me docuit, post- 
quam anno MDCLXXVI. die 15. Jul.unä 
cum Spectassimo Viro, Dn. Jacobo Chri- 
stophoro Zieglero, Amitino atque Com- 
patre meo amantissimo doubus etiam 
ööryöß, locorum peritis, conduetis, mon- 
tem hunc, haud sine labore, conscen- 
dimus atque contemplati sumus. 

Et quidem nomen Laculi, nedum 
Lacüs, vix meretur, sed Lacunae po- 
tius atque paludis, cüm aquae haec 
exiguumspatiumcomprehendant; aquae 
quoque hujus promiscuae sit collectio 
in loco uliginoso: talesque paludes 
tres ibi, haud longe ä se invicem di- 
stantes, reperimus: Haec verö, de qua 
loquimur, inter eas estmaxima, nomen- 
que Laeüs Pilati obtinuit, eö quòd Pi- 
latus, injustus ille Judex, in eo immer- 


conceptam & vanam opinionem de ad- 
mirandis ac stupendis paludis hujus 
drsoysiag: unde & pastores abillis, quos 
antehac eö ducebant, modestiam & si- 
lentium, ae si ad sacra eos perducerent, 
expostulabant; simque sever@ injun- 
gebant ac tantüm non jurisjurandi Sa- 
cramento adigebant, ne quid importu- 
nius tentarent, viso lacu, aut ne quid 
injicerent &e. - 
Alveus verö paludis figurae ferme est 
rotundae; longitudo ac latitudo ejus ha- 
starum trium longitudinem non excedit: 
à parte superiore usque ad medietatem 
suam ulvä palustri, juneis & gramini- 
bus est vestitus, ita ut hine de profun- 
ditate, ejus conjicere liceat: & sand ea 
ad summum duorum est eubitorum, 
uti ex injeetis eolligere potuimus. 
Quöd AEoli intemperie, seu impetu 
ventorum, haec non impetatur, id cert& 
minime mirum; cum aliäs parvae pa- 
ludes, intra alveos suos, à ventis non 
facilö commoveantur: &quando quidem 
' paludis hujusis sit situs, ut circum- 
quaque Amontibus praecelsis sit eircum- 
11 * 
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data, ut, &sylvädensa, adcollem Montis 
Pilati, munita; ipsa veröin valle quadam 
respectu jugorum supereminentium ja- 
ceat, fieri nequit, ut venti.vallem hans 
perflare, ac undas in palude exeitare 
queant, sedimmobilis&tranquilla manet. 

Certum etiam, aquam hanc alveo suo 
esse inclusam, nee exitum habere, nee 
flumeninse reeipere. Aqua enim soltem 
pluvialis, neenon aquanivis saluta, hie 
eolligitur atque in hoc sinu fovetur. Et 
elimlocussitpaludosus, uligine profunda 
repletus, consequenter quoque porosus; 
facile pars aquae, antequam paludem 
ingrediatur, à meatibusabsorbetur: ut 
hine, semper in eodem statu perma- 
nere videatur. 

Coloris etiam luridi & nigricantis haec 
estaqua, siinspieiatur; handsaneobsuam 
profunditatem ; sed, tum ob limum ni- 
grum, aquae huie stagnanti subjectum ; 
tum, quöd aquae perpetuo immobiles fa- 
eilöcorrumpantur: tüm, quöd sylvä te- 
nebrosü, cujus arbores umbram in eam 
projieiunt, sit eireumdata ; tum denique, 
quöd radiis Solis nunquam irradietur. 


Utrum autem palus haec antehae li- 
2 fuerit eircumsepta, non habeo, quod | 
icam. Cümpaludemhanc lustrassemus, | 
margo paludis inferior unica trabe trans- | 
versa erat munita; haud sand eum in 
finem, neeaä quoquam irritaretur, elim | 


& pastores praesentes, majorum suo- 


boves, qui hie proxime inter pascua col- 


lium foecundissima pascuntur, in pro- | 


fundiorem hanc paludis partem prae- 
eipites ruant ac pereant. 


Quam vis vetus sit traditio, quod palus | 
mirandas exeitet tempestates, pluvias, 


tonitrua &e. si industriä quidpiam ei 
injieiatur, merum tamen hoc esse com- 
mentum anilemque fabulam dvrowia, & 
experientia, nosdocuit: Omnesenim, qui 
aderamus, lapides, sespites, ligna, sti- 
pides, & quaecunque ad manus erant, illi 
injecimus, ac aliquamdiuibi substitimus, 
diu expectantes, numquid, vel exhala- 
tio ex undis emergere, vel aquae in 
nubem sese convertere vellent: sed 
vana erat expectatio nostra, operam 


lusimus, irrita erant@uneta: nullae hine 


tempestates, procellae nullae, tonitrua 
nulla exorta, damnum nullum hine 
neque oppidis, neque pagis, neque 
agris, illatum. 











At nonnulli poenä affeeti sunt, qui 
paludem hane turbärunt? Primö, non 
omniastatim credenda, quae vulgö nar- 
rantur, neque facil® credenda, quae vel 
superstitione idiotarum, vel desultoriä 

uadam illusione phantasiae, passim re- 
eruntur: cüm saepe& causa insoliti ali- 
eujus effectus uni rei tribuatur, quae 
multö diversam originem ab eosortiatur; 
siquidera aceidere potest, ut eo tempore 
aestivo, quo altissimorum horum mon- 
tium vertices ut plurimüum visitari so- 
lent, talis sit eoeli & afris constitutio, 
utinde praedietus subsequatur efleetus. 
Accedit subinde Daemonum, qui deser- 
tis&inaccessis locisplerumque dominan- 
tur, illusio, quä, superstitione quadam 
detentos hominum animos, divinioris 
alicujus Numinis, talia ac tanta operan- 
tis. persuasione, dementare solent. 

Verissimum interim est, superiori 
etiam adhuc seeulo in more fuisse posi- 
tum, ut venia conscendendi hunc mon- 
tem & adeundi paludem, à Praetore Lu- 
cernensi, impetrari debuerit, hujusque 
rei testimonia omni fide majora adsunt. 
Neque mirum, usu tune id fuisse recep- 
tum: cüm aniles superstitiones nulli un- 

uamseculo defuerint, nee fortedeerunt. 
equiori autemtempore, cùm paulatiam 
experti essent, anile hoc esse commen- 
tum, nee quicquam hie subesse, acmeris . 


| mendaeis, vel Satanae prastigiis, homi- 
rum superstitione minime capti, unä | 
nobiscum aquas has turbärint; sed ne | 


nes hastenus dementatos esse, Amplissi- 
mus Magistratus Lucernensis Anno M. 
D. XCIV. decreverat, ut ad praecaven- 
dam omnem superstitionem aqua hujus 
paludis aliö derivaretur: Verum, cum 
is paludis hujus sit situs, utaqua sponte 
in alveum hune congregetur, fieri non 
potest, ut alveus evacuari possit: hing 
etiam hodiernä die nulla amplius fides 
commento huie adhibetur, cüm eam 
non mereatur: quivis proinde locum 
hune adeundi licentiam habet, a nemine 
impeditur. Raro etiam locus hie in 
visitar, nisi forte à pastoribus, & iis, 
qui animi gratiü montem conscendunt 
cum amplissimus atque jucundissimus 
inde in subjacentes regiones pateat 
prospeetus, & ex montis summo ver- 
tice ultra XV1. Lacus & flumnia, summa 
cum admiratione, ac delectatione, nu- 
merari queant. a) 


j " a) Doet Joh. Jasobus Wagnerus, in Historia 
naturali Helvetine euriosa, Seet. 3, Artienlo 3. p. 59. 
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Dem Teutjchen Leſer zu Liebe will ich 


es nun zugleich hiemit verteutſchen. 


„Man ſagt, dieſer Pilatus-See jey | 
auf der oberſten Höhe def Berges Fracti 
an einem einſamen und bewäldertem 
Ort, düſterlich anzufehen, und tieff, ja 
gar nicht zu gründen, bewege ſich wicht 
und werde nicht leicht von Winden er: 
regt; es flieffe auch fein Bad) weder zu | 
ihm hinein nod) aus, darum man fi 
billig verwundren müffe, daß er weder 





de Sommers von der Hite abnehme; 
fein Waſſer ſey ſchwärtzlich umd der 
Ort mit Hölgern umfangen, damit er 
nit von Jemanden erjörnt (oder ver- 
unrubigt) werde; jo man in diefen See 
mit lei etwas hinein werffe, werde 
dadurch groſſes Ungewitter erregt und 
Alles mit Waſſer iger hg 4 aber 
ungefähr etwas drein falle, werde er 
dariiber im gerinften nicht verumruhigt, 
gleich ala verjtünde er nad) einer menſch— 
lichen Vernunft, daß dasjenige, was 
gufälliger Weiſe gejchicht, für kein Ver— 
rechen aufzunehmen noch zu rächen 
[ches werde Gun um foviel 


„Es verdient aber dieß Waſſer kaum 
den Namen eines Seeleins, geſchweige 
dann eines Sees, jondern vielmehr nur 
| einer Laken, Pfüten oder Pfuhls; fins 
‚ temal es nur gar wenig Platzes begreifft, 
| und fi an einem feuchten, ſumpffigtem 
Ort jammlet. Sothaner Pfüten haben 
| wir drey nicht weit voneinander ligende 
gefunden. Dieje aber, von welcher wir 
jetzo reden, ijt darumter die gröffejte und 
wird der Pilatus-See geheifjen, weil 


dei Winters vom Schnee wachfe, nod) laut der alten Fabel der ungerechte Rich- 


ter Pilatus ſoll darein verfendt und 
begraben worden ſeyn.“ 

„Dieſe Pfütze oder Pfuhl befindt fich 
Key nicht auf der alleröberjten Spitze 
deß Berges, jondern fchier bey dem Gipffel 
deß eigendlich jo genannten Pilatus 
Bergs an einem engen niderwertigen 
‚Ort, der allenthalben mit Hügeln und 








\ hohen u umringt iſt, alſo, 


daß von hinnen biß an den öberſten 


Hügel deß Montis Practi, over bi an 


‚den allerhöchiten Gipffel, welchen man 
das Widder- Feld nennet, über vier 


\ taufend Schritte gehn. 


ſey; 
mehr | 


„Der Ort um diefen Pfuhl her it 





o 

Das weil man diejenige, welche ihn, 
wann er jtill und friedlich geweft, ums | 
ruhig zu machen fich unterftanden, aljos | 
fort am Yeben geitrafft ; defnvegen werde 
auch von den Anwohnern 
zugelaffen, an diefen Ort zu fommen, 
(zumal, weil fie jährlich folches nicht zu 
tyun, eydlich angeloben muͤſſten,) der 
nicht einen redlichen Bürger von Lucern 
mit ſich bringe, dem fie trauen mögen, 
* es vom Richter zu Pucern erlaubt 
ey.“ 

„Ich Habe (jchreibt er folgende) ge— 
finden, daß fünff und dreyifig Seriben— 
ten, darunter etliche hoch ruhm⸗benamt 
ſeynd, der 
verleibt ha 
noch dergleichen offentlich ſchreiben.“ 


„Allein meine jelbjteigene Augen ha- 
ben mic; gelehrt, bat 

theils Fabelwerd ſey, nachdem ich im 
1676 am 15. Julii mit dem 
Grosachtbaren Herrn Jaecob Kriftoph 
Siegler, meinem lieben Vettern und 
Gevattern und zweien gedungenen Füh— 
tern ober Wegleitern, j9 der Gegend | 
wol fündig, diefen Berg wiewol nicht 
ſonder Mühe binangeftiegen und beſich— 
tiget.“ 


niemanden | 


gleichen ihren Schriften ein | 


en, und Andre auch Heut | 


(ches mehren= | 


' zwar einfam, als welcher von menſchli— 
cher Geſellſchafft ziemlich weit entferrnt. 
Und wiewol der Mons Fractus (welches 
| gante Gebirge gleichjalte auf Teutſch 
' gemeinlih der Pilatus» Berg benamft 
wird, fowol als das eigentlich alfo ges 
| nannte fonderbare Stück defjelben) feine 
Abſchüſſe oder Sturtgähe Derter hat, 


\ giebt es doch um dem Pfuhl Weide, 


‚darauf das Rind-Vieh gehet, gleichwie 
auch auf ven höchiten Higeln deß Bergs 
unglaublich-viel Heerden von Biegen 
| (oder Geyfien) drey ganger Monaten lang 
im Sommer Tag und Nacht herum 
lauffen.“ 

„Die Spitze deß Pilatus-Bergs iſt 
mit Bäumen bewachſen, und dannenhero 
dieſer Pfuhl mit feinem Fichten-Walde 
ſchier gantz umgeben.“ 

„Sonſt aber findt ſich allhie nichts, 
das ſchrecklich oder ſchaueriſch wäre; denn 
| diefer Pfuhl ſihet micht düſterlicher noch 
entjelicher al8 ein andrer, der an einem 
einſamen, fumpfigtem, von menfchlichen 
| Wandel ferrn entwichenem umd gar jtil- 
| {em Ort etwan befindlich ſeyn mag. 
Allein der Leute Aberglaube hat ſich dies 
| jen Ort jo jchauerlic und furchtſam ein- 
gebildt nad) dem vorgefaſſten Wahn von 





Gröffe und 
Geftalt deß 
Pilatus» 
Sees. 





den wunderbarn und entſetzlichen Wiürf- 


fungen diefes Pfuhls. Deßwegen aud) | 


vor diefem die Hirten von denen Pers 
fonen, die von ihnen dahin geführt wur— 
den, begehrten, daß fie fich ſtill halten 
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und Pettens, jo dieſem ftehendem Waſſer 
unterworffen, als deßwegen, daß unbe— 
wegte Gewäſſer leicht erfaulen, wie nicht 
weniger auch darum, weil es mit einem 
finſtren Walde umeingt iſt, deſſen Bäume 








und kein Wort reden ſollten, auch zu— 


leich ernſtlich ihnen angeſinneten, ja fie | 


chier eydlich verbanden, nad) Erſehun 
deß Pfuhls nichts ungeſtümmes * 


thätliches vorzunehmen, noch etwas hinein | 
zu werffen.“ 


„Es iſt aber der Pfuhl faſt runder 
Biguren, nicht über drey Piden lang und 
et, das ober Theil deffelben mit ſum— 
pfichtem Moß Kraut oder Meer-Pinfen, 
Bingen und Gras bedeckt, alfo, daß man 
die Bene Tieffe defjelben leicht kann 


ermeſſen, welche gewißlich zum höchiten | 


nicht über zwo Elen ift, wie wir an den 
eingeworffenen Steinen haben abnehmen 
fönnen.“ 

„Daß diefe Pfüte oder Pfuhl von 
feinem Ungeſtüm der Winde betroffen 
wird, braucht feines Verwunderns, an— 
gejehn auch ſonſt andre Heine Prühle in 
ihrem Keffel oder Buſem von den Win- 
den nicht Leicht bewegt werden. 


alſo beichaffen, daß er un und um mit 
hohen Bergen umgeben, auch) gegen dem 


Hügel dei — —— mit einem 


dicken Walde gerüſtet, er felbſt aber hin- 
En in Anfehung derer über ihn erhö— 


eten Hügeln im Thal ligt, fo können | 
al micht durchſtrei⸗ 


die Winde foldhes T 
hen und das Waſſer dei Pfuhls erregen, 


fondern es muß unbeweglich und ruhig | 


verbleiben.” 
„Auch ift gewiß, daß dieſes MWaffer in 


feinem Keſſel veriperrt und feinen Aus— 


gang habe noch einiges Fließwaſſer ein- 


nehme, denn e8 ſammlet fich nur darein | 


das Schnee- und Regenwaſſer umd wird 


in diefem Buſem unterhalten. Werl aud) | 


der Ort ſumpficht und voll tieffen Mo— 
raſts oder Yettens, folglich aud gar 


eil deß Wafjers, bevor es zu dem 
uhl eingehet, von den Durchgängen 


Ei: oder Inder, jo mag leicht ein | 
P 


oder Löchern verſchlungen werden, daß 
es dannenhero allſtets bey einerley Stande 


zu beharren ſcheinet.“ 


„Diß Waſſer ſihet zwar tunckel und 
ſchwärtzlich, doch gewifzlich nicht um fei- 
ner Tieffe willen, fondern fowol von 
wegen deß ſchwartzen Leimes, Schlamms 


Weil 
auc das Lager diejes Waſſer-Pfuhls 


‚ihren Schatten drein werffen, und end- 
lich auch daher, weil es niemals von den 
 Sonnen-Strahlen beleuchtet wird.“ 


Ob aber diefe Pfüte vor diefem mit 
ı Höltern ſey umzäunt gewejt, davon weiß 
ich nichts zu tagen. Als wir dieſen 
Pfuhl befchaueten, war der untre Rand 
deſſelben mit einem einigem zwerchs— 
ligendem Balcen belegt, doc) feines Wegs 
\ zu dem Ende, daß er nicht von Jeman— 
| den mögte aufgebradit und entruhiget 
werden; angemerdt, die Hirten, fo zu 
gegen und von den abergläubiichen Scheu 
ihrer Vorfahren gar nicht eingenommen 
| waren, das Waſſer deijelben ſowol als 
| wir trübe gemacht haben, ſondern deß— 
| wegen nur, damit die Kühe, welche nechit 
dabey in den fetten Weiden der Hügeln 
' das Gras freffen, nicht etwan im diefen 
\ tieffern Theil dei Pruhls von oben herab 
ſtürtzen und erfauffen mögen.“ 


„Ob es gleich eine alte Sage it, der 
Pfuhl errege wunderfeltiames Ungewit— 
\ ter, hat ums doc) die Selbit-Befichtigung 
und Erfahrung gewiejen, daß ſolches ein 
purlauteres Geticht und altvettelifches 
Mährlein ſey. Denn wir Alle, ſo da— 
ſelbſt beyeinander waren, haben Steine, 
Raſen, Höltzer und was uns ſonſt zur 
Hand lag, hineingeworffen, und ſeynd 
eine Weile dabey ſtehn blieben in Er— 
wartung, ob einige Dämpffe aus dem 
Waſſer hervor ſteigen oder das Waſſer 
ſich in eine Wolcken verkehren würde? 
Allein unſer Harren und Warten war 
umſonſt, unſere Mübe verlohren und 
Alles vergebens. Es entſtund weder Un— 
ewitter noch Sturm noch Donner, und 
iſt keiner Stadt, keinem Dorff noch Acker 
einiger Schaden geſchehen.“ 
„Es ſeynd doch gleichwol, wie man 
vorgiebt, Ihrer etliche deßwegen pa 
worden, daß fie den Pfuhl rege gemacht 
und in die Ruhr gebracht. Aber vors 
Erjte muß man nicht gleich Alles, was 
insgemein geredet wird, gläuben, auch 
nicht ſolche Dinge leichtlich glaubwür— 
digen, die entwender von abergläubigen 
Leuten oder durch betriegliche Einbildung 
und getäufchte Phantafey erzehlt werden, 
\ weil offtmals die Urſach ungewöhnlicher 








Ob der Fir 
latus · See 
Ungewitter 
erwede. 


deß Landes Erain. 


= 1. — inte. u 
Würdung einer Sachen zugefchrieben wird, | über fechszehen Seen und Flüſſe mit 





die einen weit andren Urſprung bat. 
Denn es fann gefchehen, daß zu ſelbiger 
Sommers » Zeit, da man die Spiten 
diefer jehr hohen Berge am meisten zu 
bejuchen pflegt, die Lufft aljo bejchaffen 
jey, daß beſagter Effect darauf erfolgt. 
So fommt aud) wol offt der Teufel 
und böfen Geifter, welche gemeinlich an 
wüjten und unwandelbaren Dertern herr— 
ſchen (oder ſich gern aufhalten) Be— 


! 


trug und Täuſcherey dazır, wodurch fie | 


die Gemüter ſolcher Yeute, jo mit Aber: | 
glauben befangen ind, zu narren und 
ihnen einzubilden pflegen, als ob einige 
Gottheit dergleichen würckte.“ 
„Unterdefjen iſt diejes gank gewiß, 
daß es noch im jüngft-verwichenem Jahr⸗ 
en bräuchlich geweien, den Nichter 
raetorem) oder Schultheiffen zu Pucern | 
um Erlaubniß zu begriffen, diejen Berg 
aufzuſteigen, und nad dem Pfuhl Hin 


zu gehen; denn darüber feynd noch gan | 


unverwerfflihe Zengniffen vorhanden; 
uud ijt fein Wunder, daß man damals 
folche Weiſe gehalten, intemal es zu 
feiner Zeit jemals an alt= weibiicher 
Superstition gemangelt, auch vielleicht | 
fünfftig nicht manglen wird. Als man 
aber in denen folgenden Zeiten allgemach 
erfahren, daß ſolches nur ein altes Weis 


ber-Mäbhrlein und gar nichts dran wäre, | 


fondern die Leute bißhero duch eitel 
Yügen oder duch dei Teufels Gaudes | 


feyen genarret worden, hatte ein hoch | 


weijer Naht von Lucern im Jahr 1504 
deeretirt, daß zu Verhiitung aller Super- 
stition das Waſſer dieſes Pfuhls an- 
derswohin jollte abgeleitet werden; allein 
weil das Lager diejer Pfützen oder Pfuhls 
alſo beſchaffen, daß ſich das Waſſer 
. von ſelbſten im feinen Keſſel hinab 


ſammlet, jo läſſt fich derfelbe nicht aus | 


leeren. Deßwegen ftellet ınan auch heu⸗ 
tiges Tages diejem Geticht feinen Glau⸗ 
ben mehr zu, weil es dann auch feinen 
verdient. Steht demnach einem Jedweden 
frey, am diefen Ort zu gehen, und wird 
von Niemandın ihm Tolches gewehrt. 
So befucht auch jelten Jemand nun— 
mehr diefen Ort, wo nicht ungefähr die 
Hirten und die Leute, fo zur Futt den 
Berg hinauf fteigen, dahın fommen, weil 
man von dannen herunter eines Luftigen 
und lieblihen Prospects geniejjt auf 
die unten ligende Landſchafft, und droben | 
von dem hoͤchſten Gipffel deß Berges 
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höchſter Verwundrung und Ergeblichfeit 
| gesehlet werden.“ 

Ich habe oben im zweyten Bud), da 
‚der Pilatus-See_gleichfalld duch meine 
Feder diefem Diſeurs mit eingeleitet 


‚ worden, meine Meynung jchonan gezeigt, 
nemlich daß dennoch das alte Seticht von 
| dem 


Pilatus» Sce ſchwerlich durchaus 
ertichtet, jondern vormals durch würdliche 
Ungewitter verurſacht ſeyn dörffte, und 
vielleicht nad) joviel hundert Jahren der 
Bodem felbiges Sees ein andres Tempe» 
rament mögte gewonnen haben, dan er 
heutiges Tages ungerochen und ohne 
Erfolgung dei vormaligen Kifects nem— 
Lich dei Ungewitters mit Einwerffung 
eines Steind oder andrer Materialien 
gereigt werden könnte. Ich habe gleich: 
Halle dahey gejagt, daß auch wol vielleicht 
ehedeilen der Satan, um die Leute im 
Aberglauben zu befejtigen oder denjelben 
bey ihnen zu erwecken, ein ſolches Spiel 
getrieben , und auf den Eimwurff der 
Steine ein Ungewitter erregt habe; wie 
man dergleichen unleugbare Erempel hat, 
daß noch heutiger Zeit einiger Orten, 
wo vor Alters heidniſche Altäre geftanden, 
| Ungewitter entitehen, jo man ſolche Altar: 
ı Steine einiger Maffen vergewaltigt, im— 
gleichen, daß bey Aufbrechung alter Heiden— 
Begräbniſſen der Teufel ein grauſams 
Gewitter gemacht habe. Weil ich aber 
unlängſt allererſt dieſe Historiam na- 
turalem Helvetiae Curiosam deß D. 
Wagneri und im derſelben geleſen, daß 
der jo genannte Pilatus» See fein Ser, 
' fondern mur ein Kleiner Pfuhl ſey, und 
zwar aus einem dahin zufammen lauffen= 
dem Negensoder Schnee-Waſſer beitehe, 
ändre ich folche meine vorige Meynung 
in jo weit, daß ich nicht mehr dafür 
halte, al$ wäre jemaln der Bodem dieſes 
Pfuhls mineraliih und zum Gewitter 
zeugen bequem geweit, beharre aber * 
nichts deſtoweniger bey dem Letzten, da 

der Satan vormals bey dieſem Pfuhl 
auf deſſen Steinigung müſſe ein Un— 
gewitter erweckt haben, weil vielleicht 
ein verzweiffelter Menſch ſich darinn 





erfäufft, oder man ſonſt * verfluchte 


Körper hienein geworffen haben mag. 
Ob aber ſolches Teufels-Spiel endlich 
mit der Zeit aufgehört, jo iſt dennod) 
dad Gerücht auf mande hundert Jahre 
hernach fortgepflantt. Denn ınan weiß, 
| daß die Derter, da vor vielen Jahren 


Wetterloch 
oberhalb 
Grainburg. 
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das Gefpenft gewütet, dennoch eine gar 
lange Zeit ach bißweilen übel be- 
rüchtigt verblieben, obſchon das Geſpenſt 
allbereit ItngR aufgehört, daſelbſt zu toben. 

Geſetzt aber, es ſey gleih Anfangs 
mit dem Getichte von dei Pilati Be— 
gräbnig auch die Eigenfhafft der Ge 
witter » Entftehung daſelbſt ertichtet, jo | 
Tann doc; der einige Pilatus» See mit | 
feinem Getichte darum nicht alle zum 
Getichte —— was man von andren | 
Wetter » Pfühlen oder Sturm » Löchern 
lieſet und jchreibt; fintemal unter vielen 
andren die oben erzehlte Crainerifche 
Erempel durch ihre unleugbare Gewiß- 
Ir allen Zweifel überwinden und auf- 
eben. Deſſen wir den Herrn Haupt-Aus | 
thorn dieſes MWerds zum anfehnlichen | 
und glaubwirdigen Zeugen haben. Deſſen 
Feder weiter redet, wie folget. i 

Es hat zwar ohne dem die vielfältige 
Erfahrung an mehr ald einem Ort | 
ausfindig gemacht und verfichert, daß 
dergleichen, nachdem man ihren inuwen⸗ 
digen Pfuhl mit einem Stein gegrüfit, 
hingegen durch ein ungeftiimes Vetter 
dafiir gedaucket; doch ift mir unter allen 
feine gewifjere, als deren mich diejer Herr | 
vergewiffert ſowol in feinen vorigen als 
in dieſen folgenden Zeilen. ] 

Daß manche Löcher, jo man fie mit | 
einwerffenden Steinen verunrubigt, I | 
leichjam darüber erbojen und über jolche 

eleidigung eine rachgierige Ungedult 
zu erfenmen geben, bejcheinigt guugjam | 
unter andern auch das mächtig -tieffe 











IV. Sud. Von den Natur-Karitäten 


‚ mehrern erwehnt haben. Allda der Bin 





Loch, welches enge Crainburg durch 
den Steinfelfen hinab passirt. — 
daß ſich ſelbiges gegen einem Steinwurff 





gleich mit Regen und Schnee Hagel 
und Donner räche bezeugen die allda 
berummohnende Leute 5 eigene Ver⸗ 
ſuchung, wie wir ſolches bereits in dem 
andren Bud, bey Befchreibung der Ober- 
Crainerifchen Hölen oder Löcher mit 


eneigte Leſer gleichfalls einen Bericht 
—* von dem tieffen Loch Veternigk 
oberhalb Tschembschenigkh, daraus der 
Wind hHervorbricht, und zwar manches 


Mal mit folcher Gewalt, daß Niemand 


davor an das Mund-Poch, daraus er fo 
ſtark bfäfet, alsdann gelangen kann a). 
Bey Rudenftein iſt ein Loch un— 


gefähr vier oder fünff Spann breit; von 


demſelben fährt eine Wolcke oder Nebel 
heraus, ſo man einen Stein hinein wirfft. 
Und iſt deſſen fchon unter den Unter 
Erainerifchen Grotten in der Topo- 
graphia gedacht. 

Daß wir zuvor in —* Capittel 
das Loch Zeschka Jamma (oder Sedeska 
jamma) bey Alt- Zobelsberg unter 
die jenige, jo jährlich geweihet werden 
müſſen, geſetzt, iſt eigendlich darımı ges 
jchehen, weil, wann es ungeweihet bleibt, 
es von ich felbiten ein jchädliches Un— 
gewitter gibt. Dennod) orig wir allhie 
auch fürtlich gedenden, dat eben daffel- 
bige Poch, wann es gleich geweihet ift, 
leihwol mit Steinwürfjen unbeſchimp 
* wolle! Denn wo ſolches geſchicht, 
ſo entſteht gleichwol richtig ein Ungewitter, 
wiewol nicht eben allemal zu ſo groſſem 
Schaden der Felder als wie ſonſt, wenn 
es ungeweihet wäre. 


a) Site das 17. Eapittel deß II. Buchs der kurtzen 
und allgemeinen Topographiae. 





Bon etlihen Hölen und Grotten, darinn unterirdiiche 
Seen befindlich. 


Inhalt. 
Grotte ben Aussdorff, darinn ein See zu finden. Eine bey Cumpal, so gleichfalls 
einen See berbirgt. Eine Grotte und ein Fischreicher See, darinn unterm Schloss 
Wuchen-Stein. Grotte ben Podpetschio, samt derselben innerlihem See. Völlige 


Beschreibung und Inboeisung derselben nach dem Kiupffer-Biss, Grosser Ser in 
selbiger Grotten, Observation dess Herrn Authoris bey soldem See. Grösse 


Wind · Loch. 


Nebelsund 
Wolden- 
tod. 


Grotten bey 
Nufderff, 


darin ein 
Eee. 


Bey Aumpal. 


Unterm Schloß 
Rudenftein, 


deß Landes Erain. 


der Siphonum oder Heber in den Canälen. 
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Wtunderliche Heber von Hatur. 


Menge derfelben. Beweis aus diefer Grotte für die innerliche Gelegenheit dess 
Cirknitzer Sees. Verforgung der Anwohner mit Wasser aus 
dieser Grotten. 


furten Topographia allbereit 


weniger etliche derjelben anjeto 
x wiederum berühren, weil ihnen 





Kariteten 
che, unter der Erden verborgene Seen, und 
folhe Seen in den Grotten, dazu man | 
kommen kann, nicht in allen ändern an— 
getroffen werden. Doch wiederholen wir 
darum gleichwol_ nicht alle Grotten, die 


gehört, in Betrachtung, daß jol- 


einen See oder Waſſer⸗Pfuhl haben, jon- 


See haben, zu dem man hintreten, oder ihn 
aufs wenigite von Nahem jehen kann. 
Erjtlich hat ein Berg bey Nufdorf eine 
folche Grotten, da man, nachdem man eine 
Heine Biertheil Meilwegs hinein gegangen, 
u einem Waſſer kommt, welches gäntzlich 
Ken zur ftehen jcheinet und einem See glei⸗ 


dern durch ein jtard- 


chet. Es iſt mancher zwar — aber keiner 


noch hinüber gekommen. 
benſt ein ftarkes Geräuſch und Waſſer— 
Lauffen allda vernommen, welches Ameikets 


8 wirb beines | 


mancher Grotten gedacht, die 
unten im Grunde einen See 
haben, müſſen doch nichts deito | 


ir haben zwar vorhin im der ! Erainerischen Grotten und Seen abgelegt, 


und allhie nicht zu wiederholen. 


Gleich bei dem Dorff Podpetschio, 
unfern von Gutenfeld, ligt die Grotte 
Podpetschio, von welcher wir in der kurtzen 


Die Grotte 
beym Dorif 
Podpetschio- 
famt derſelben 
inwendigem 


Beſchreibung deß Mittel-Crains ſchon et⸗ Se. 


eine Stelle unter ven Lanbe- was gemeldet, nemlich, daß man durch ein 


roſſes Felſen-Loch zu ihr eingehe, welches 


doch nachmals ſich noch diel mehr aus⸗ 


— 


Gang, wie mächtig weit man auch 


weite, und für eim ganz Negiment zır 
Pferde Raums genug mache, hernach aber 
in drey Gänge ſich abjondere, und der eine 
hinein 


' gehe, dennoch gleihwol Einem fein Ende 


dern nur folcher etliche, die einen folchen weife, 


der andre Gang nicht über eine 
viertheil Meile fortzuge * verſtatte, ſon⸗ 

aufendes Waſſer 
Einem Ziel und Schrancken ſetze, der dritte 
Gang erlaube nur gar einen Musfeten- 
Schuß weit zu gehen, nemlich biß zu einen 
ſtark lauffenden Waffer, welches mit feinem 
braufen, raſſeln und groffen dem Donner 
nachaffe ; oberhalb jelbigem Gewäfjer kom⸗ 
me man eine viertheil Meile weit hinein, 
und zwar mit einiger Gefahr, weil der Weg 


daſelbſt jehr irrfam umd von lauter Felſen 


ohn von eben diefem Waſſer entjtehet und 


durch einen Ablauff dejjelben verurjacht 
wird. Man weiß aber wicht, daß im 
diefem Waſſer jemals einiger Fiſch wäre 
gejehn worden. 

Nicht weit von dem Dorff Kumpal, un— 


ter der Kirchen der H. Dreifaltigkeit, gibts 


eine Grotten, die dic) nicht weit in Ihrer 
Höfen gehen läſſt, fondern bald einen 
vorwirfft. Wovon im der topographijchen 


ee | 


erſchrecken müſſe; 


Beſchreibung der Leſer die weitere Des | 


fchaffenheit derſelben 
Unter dem alten 


ndet. 
loß Rudenftein, 


nicht weit von Tariſchen-Dorff, an dem 
Waſſer Neyring, welches man insgemein | 


Mirna nennt, bedeckt der Berg dajelbit 
einen wunderlichen und Fijchsreichen See, 
von welchen der Heine Bach Maine potok 


feinen Ausflug nimt. Die Beichreibung | 


diefer Grotten und diefes ihres Sees in 

Unter» Crain haben wir atlbereit in der 

furgen Topographia unter den Inter: 
alo, IV. Buch 


fen, und für vielen gähſtürtzenden Tieffen 
nachdem aber ſolcher 
mißlicher und mit Furcht betretener Weg 
vorüber, gelange man zu einem See, wel« 
chen u auf feiner Seiten mit meinen 
Stein-Mürffen hette ermehlich befunden, 
gleichwie ich auch den Grund feiner Tieffen 
mit feiner Länge von anderthalb Fackeln 
hette erreichen können, auch nicht vermer- 
den, ob fein Kryſtall-klares Waſſer mit 
Fiſchen gejegnet wäre oder nicht. 


Weil ich * dann num in felbigem Bud) 
damals verfprochen, unter denen Curiofi- 
teten dei Landes Crain, darunter wir jetst 
mit unſrer Feder wandlen, den natitrlichen 
Abriß in Kupffer vorzuftellen ; joll dann 
nun, nebjt der Delineation, eine Erflähr- 
und Anweifung zu ſolchem Abrig, umd 
zugleich eine mehrere Befchreibung der in⸗ 
wendigen Gelegenheit jolcher Grotten allhie 
erfolgen und mich meiner Verbindlichkeit 
entbinden. 

12 


Austiibrliche 
Beidmeibung 
derieiben aus 
beygefiigtem 

Kupfer Rif. 







norsmens 
* 


Man kommt nad) Ausweiſung dieſes 
Abriſſes Erjtlih bey Litt. A. gleichſam 
durch ein groſſes Thor in die groſſe Grotte B 
hinein. Und diefes iſt die jenige, von welcher 
wir vornhin gejagt, es fünnte ein gantes 
Regiment zu Pferde darinn ftehen. Aus 


diejer Grotten Führt dich ein ziemlich-langer, 


durch die Buchitaben I und K angezeigter 
Gang bis zu dem WafjerO. Welches einem 
ftillen See gleiche, Gewäſſer fich ruh⸗ſtändig 
anfem läßt, — übrig groß iſt. Aus 
dieſem kleinen See geht ein Canal (oder 
Heiner Arm) hervor, bei P und zwar ab» 
werts, und dringet das Waſſer aus dem 
Heinen See⸗Pfuhl O in diefen Canal fo 
ungeftümlich hinein, daß ein Menſch def 
andren Wort nicht hören kann, er jchreye 
Teich fo jtard als er wolle, und reiffe das 

auf auf big an die Ohren, denn das 
ſtarcke Wafjerbraufen übertäubt und ver 
Ichlingt allen andren Schall. Wenn man 
zwijchen O und I, oder vielmehr 
nur zwifchen K und I ſtehet, fo erſtreckt 
fi) ein andrer Gang oder Canal wie ein 
Zweig gegen lit. M zır, welcher gar hoch 
und etliher Orten gar gefährlich zu gehen 
ift, weil es daſelbſt nur etliche Tritte in 


IV. Bud. Von den Hatur-Raritäten. 


der ‚grundris der greita Fodpefschio. 


— 
— 


— 


— on... 


—— 
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“Ar, 


die Felſen ſetzt, daß man aljo, wie neben 
einem gan gähem Dach gehen muß; ohn- 
— man einiger Orten etliche Klaffter 
tieffe Abſchüſſe oder Sturtz- Gäheiten (Pre- 
eipitia) zu fürchten hat, auch unten das vor— 
beylauffende Waſſer gar ſtarck rauſchen hört. 

Hernach kommt man iiber einen langen 
Weg zu dem grofien See N. Wie weit 
und breit diefer See reiche, kann man durch 
feinen Steinwurff übermefjen, noch bey ans 
gezündten Windlichtern oder Fackeln den- 
jelben überfchen, noch erfahren, wie tieff er 
ift, nemfich in der Mitten. Denn gleid) 
am Ufer iſt er über drey Klaffter tieff. 
Und wiewol ic) ihn fleiffig mit Fackeln bes 
feuchtet, habe ich doch *, wie vorgemeldt, 
feine Fiſche darinnen können erbliden. 
Wie dann auch die Yente, fo da herum 
wohnhafft und hausſäſſig find, und offt 
zur diejem See langjt dem Ufer her gehen, 
‚niemals einigen Fiſch oder fonjt etwas 
Lebendiges darinn gejehn. Sie vermeynen 
(wie man mir gejagt), diejer See gehe bi 
zu dem obberührtem See bey Kumpale, 
Wiewol fie mir deſſen feine andre Urſach 
zu geben gewufft, als daß fie es von ihren 
Eltern jo gehört. 


Dbfermation 


Authoris Sep 


beim See. 


des Landes Erain. 
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Als ich * im Yahr 1685 jiingitens da 


war, hatte ich meinen Schünzeug (Dit 
ein mathematifches, in allen groſſen Berg: 
werden bräuchliches und iß genanntes 
a womit man die Bergwerde 


abſchünet, das iſt, abmifjt) derhalben ich P 


mit ſolchem Schünzeuge die beide Seen, 
nemlich den bey Kumpal, und den bey 


Podpetschio, (welche eine Meilwegs von⸗ 


einander Ligen) mit I; Mühe abge 
fchünet nnd befunden, dat beide Seen juſt 
unter einem Horizont figen. Solchem nach 
ſcheint e8 nicht unglaublich, dat; es nur ein 
See fen. Es hat mich zwar meinem Augen— 
Maß nad) beduncken wollen, diefer See bey 
Podpetschio fäge viel höher als der bey 
Kumpale, aber nachdem ich mit einem 
guten Schünzeuge beide abgejchiint, habe 
ich den Betrug meiner Augen gemerdt. 
Es wäre zwar gut und der Curiojitet vor- 
träglich, jo man ein Feines Schifflein ma— 
chen lieſſe, um mit Fackeln und Lichtern 
darauf herum zu fahren; denn man dörff— 
te fonder Zweifel noch viel unterschiedliche 
Merdkwirdigfeiten darinn finden. Ich hette 
auch; Neigung und Luſt gnug dazu, wann 
es uur meine Zeit und Gelegenheit litten, 
jolches zu experimentiven und nicht gewiſſe 
Hinderniffen mich abhielten, nicht allen 
diefe, ſondern auch viel andre Euriofiteten 
meines Vaterlands in rechte Erfahrung zu 
bringen ; da fich doc; meines jtarden Ver— 
trauens noch viel andre ſeltſame Nariteten 
mehr würden entdecken. Jedoch habe id) den 
Weg gezeigt und das Meinige, ja ein Meh- 
rers hierinn, als fonft noch feiner, gethan. 
Kanns aber ein Andrer weiter bringen und 
ein Mehrers erfündigen, werde ich Urſach 
befommen, ihm dafür zu danfen, und kann 
er ihm eben fowol viel andre feiner Pands- 


- Heber ungefähr drey Spann oder — 


leute, welchen die gründliche Erkundigung 
der Oerter ihres Vaterlands eine Luſt iſt, 


wie nicht weniger manchen fremden Leſer, 
dem fothane Entdeckung und Beſchreibung 
unterirdifcher Gelegenheiten ein fonder- 
bares Augen-Eonfect find, damit verbind- 
lich machen 

Un — See kann einer zur rechten 

and wol eine Weile hingehen, big man 
ommt über dem Canal L. * ha 


mich felber, an einem Strict haltend, hin- och, 
unter gelaffen bey Lit. T, da es zwar nır | Auch nterjd | 
—* at, und allda bey nach geht man tieff hinunter, biß man zum 


m Klaffter tieff 


| 


' Bei lit. F erbreitet er 


(Siphu oder zigor) gehet in den Canal lit. L.. 
Durch welchen Canal (oder Wafjer-Gang 
oder Arm) das Waffer mit mächtigem Ge 
räuſch in O fällt, da, wie vorgedacht, ſich 
gleichſam wie ein ftillftehender Kleiner See: 
Pfuhl findet; amgemerdt, mehrgemeloter 
Canal I, gar gäbe, al$ wie von einem Dad), 
in den Waſſer⸗Pfuhl O hinunter fährt. 
So habe ich gleichfalls wahrgenommen, 
daß diefer Canal L, etlicher Orten offen 
ſtehe, groß und tief ſey, dazır durch rauhe 
Felſen dahin rauſche. Daher aud) nid 
möglich fällt, gant allda durchzukommen. 
Der Heber aber ligt nicht hoch, und fein 
Loch ijt ungefähr eines Werdjchuhes breit. 
Wann der Sce voll, jo gehet dick-gemeldter 


Werckſchuhe tieff in den See hinein. Denn 
ich bin* dabey gewefen, wie bey Lit. O 
fein Wafjer war, weil durch den Canal 
Lit. L fein Waffer rann, indem diejer un— 
gefähe um drey Spann war abgeloffen, 
nemlich fo weit, als tieff dev Geber hinein 
gehet. Ich war gleichfalls auch dabey, als 
das Waſſer lieff und voll war. Wann 
dann dieſer Canal L anhebt, Waſſer zu 
geben, fo rinnt er etliche Wochen auein— 
ander, nemlich jo lange, als der Heber das 
Waſſer erreichen und fchöpffen kann. 

Aus der grofien Grotten B geht man 
durch einen Canal (oder Gang) lit. C, der: 
jelbe Canal zweiget fich hernach wiederum 
in 5 Canäle. Als erſtlich in D, da ich 
aber nicht weit hinein gefommen bin. Uber 
ein wenig hernach kommt man in den zwey⸗ 
ten Canal E, zu welchem ich hinein gegans 

en, und allda viel unterſchiedliche Heinere 
anäfe, wie auch Siphones oder Geber 
gemerckt, doch aber auch das Ende darinn 
nicht erreicht habe. 

Drittens geht man auch in den Canal F) 
jo ein langer Gang oder Canal ift, der et» 
licher Orten fich gar gähe hinab vertiefft. 

Ä , und macht einen 
geofjen Raum, gleich einem Theatro ; hat 


‚auch hin umd wieder mehr andre Fleinere 


‚ Canäle und Siphones. 


Ich * Habe | jteigen kann 


in Sipho (oder 
ber ift jo groß, daß einer leicht hinauf 
jedoch über zwo Klaffter nicht 
und bin ich Selber hinauf gejtiegen. 
hat es unterfchiedliche Heine. Her—⸗ 


befunden, dat daſelbſt ein rechter He- | Waſſer G gelangt, welches ftark laufft. Ich 
ber (Sipho) fey, der das Waller aus dem bin längſt jelbigem Waffer hinaufwerts big 
groſſen See N ziehe oder hebe. Dieſer Heber lit. H gegangen, weiter hab ich nicht kom— 


Gröffe der 
Siphonum in 
den Canülen. 


Wunderliche 
Heber von 
Natur. 
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men können. Dort habe ich mit Pichtern 
und Fadeln hinein geleuchtet und erblict, 


daß drinnen das Wafler ſich weit auöbreite, | 
‚Menge kleiner und grofier, Hoher und 


doch in Ruhe ftehe, gleich einem ftillen 
Gee oder breitem Waſſer⸗Pfuhl. Dennoch 
kunnte ich diefes Waſſer bey Lichtern über: 
Schauen, und erachtete, es mögte ungefähr 
fieben oder acht Mal gröſſer jeyn, als die 
See⸗Pfütze lit. O. 8g ohn geht der 
Canal P biß in dieſen See. 


Hie verdient gewißlich die höchſte Ver— 
wunderung, ſowol als das verjtändige 
Nachdencken viel Plates an ſolcher Ar: 
beit, welche allhie die Natur jo wunderlich 
emacht, da ihms kaum ein Menſch 
—* einbilden. Und erkennen wir daran, 
wie fie nicht allein auf und in der Erden, 
— auch im ug ihre Baus und 

zaſſer-Kunſt übe. Welches dann uns 
Menfchen weiter in die dandbare Er— 
kenntniß und Betrachtung führen könnte, 
wie treulich der groſſe Natur »Schöpffer 
auch in der Stille und im VBerborgenem, 
nemlich unter der Erden, in den Hölen, 
in den Waſſern, in den Seen, im Meer, 
und in allen Tieffen, für unjer Beſtes 
forge, und die Natur dafelbit Hand an- 
legen Lafje, wo feine menjchliche Hand 
fo Leicht Hinfommt. Denn daß ſolche 
unterivdifche Wafjer- Pfühle und Seen 
ung zu allgemeinem groſſen Nuten ges 
deyen, daran iſt im geringjten nicht zu 
zweiffeln, und eben fo wenig hieran, daß 
die Yänder feinen geringern Schaden em— 
fangen würden, wann der Höchſte folche 
Feine verfiegelte tieffe Brunnen nicht zu— 
deckte, und unter der Erde weislich leitete, 


Ohne Zweifel hat diefer groffe See 
bey lit. N. gleichfalls auch noch mehr 


andre Siphones oder Heber, oder Canalen, 


wie derjelben ſonſt jchon vorhin gnug in 
dem groffen Gange C. F. und E. zu 
fehen find. Zu diefem Kupffer-Riß zwar 
ſeynd ſolche nicht gezeichnet ; aber der 
curiöje Peer lebe verjichert, daß rechte 
wunderliche Heber ſich allda in die Höhe 
empor richten, wie ein Camin (Schlott) 
oder Nauchfang, hernach gekrümmt wieder 
herab fommen. Ich bin jelber einen folchen 
hinauf geitiegen, nahe bey F. habe einen 


Stein auf ein Spagat gebunden, und 
auf der andren Seiten hinunter geworffen. 
In diefer Grotten ijt überall eine jolche 


niderer Siphonen (oder Heber) und Ca- 
nalen, dag man darüber fchier vor Ver— 
wundrung erjtarren ſollte. Es beiteht 
aber alles aus lauter hartem Felſen, und 


‚in folder Kunft-Richtigkeit, als ob der 


bejte Meifter es mit gangem Feiß ges 
macht hette. Von Wafjer-Tropffen iſt es 
gar nicht entjtanden, aud) von der natürs 
ichen Tropff » Arbeit daſelbſt nichts zu 
fehen , ausbenommen an etlichen Orten, 
da man etliche wenige und Feine Figuren 
von verjteinerten Waffer-Tropffen findet. 

Alſo kann nun Einer, in diefer Grotten 
Podpetschio, einen grofjen und Heinen 
See finden ſamt unterfchiedlichen Canälen 
und Hebern. So man weiter nachſuchte, 
würde ſich noch wol ein Mehrers entdecken. 

Diefe Grotte iſt mein Schild und 
Schirm wider alle diejenige, welche, weil 
fie e8 nicht verstehen und doch ein Urtheil 
von der Sadıe, folgends auch alfo in Zwei- 
fel jtellen wollen, ob die Operation bey 
dem Cirdniger See meiner Beichreibung 
gemäß, das ift, obs möglich jey, daß in 
der Erden foviel Seen, Canäle und Heber, 
von der Natur bereitet worden, und durch) 
dergleichen eine folche Würckung gefchehen 
fünnte. Wiewol ic} verfichert bin, daR ein 
erfahrner Naturkiindiger es nicht würde 
in Zweifel und Ungewißheit ziehen. In 
diefer Grotten, darin id) mir eine jolche 
Waſſer-Kunſt zuzurichten getraute, die 
feine fchlechte Verwundrung nach ſich 
reifjen ſollte, fchauet man gleichjam ein 
Mujter, wie der Circknitzer See in etlichen 
Stücken inwendig befchaffen jey. 

Die Leute, fo nahe bey dieſer Grotten 
wohnhafft, haben kein anderes —*— 
ohn was ſie ihnen mittheilt; darum gehen 
ſie alleweile mit Fackeln aus und ein, 
das Waſſer bei lit. O. zu holen. Wann 
aber der Canal L. fein Waſſer mehr 
gibt, und das Wafjer aus lit. O. völlig 
ausgeſchöpfft und ausgetragen wird, als— 
dann müſſen fie gar zu dem grofien See 
N. gehen, und denjelben um affer mit 
ihren Eymern anſprechen. 


— — 38 F EB —⸗ ⸗ 


DM enge 
berjelben. 


Diefe Grotte 
dienet dem 
VermAuthori 
zum Bewrit 
defien, was 
bernad; von 
dem Cirdnibet 
Ser geichriehen 

wird. 


Die Anwohutt 
werden and 
dieſer Grotten 
mit Waſſer 
verſorgt. 


deß Landes rain. 
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Das XI. Eapittel, 
Bon den tieffen Tauben-Löchern in Crain. 


A denen Crainerifchen Hölen und 
 Nüchern auch ein über die 
Mailen tieffes Loch. Diefes 
ee Loch findt fich eine halbe Stunde 
% %= weit von Unter-Loitſch gegen 






Sr Alben, im Walde drein, lincker 


— Hand, eimwenigvonderStrafjen. 
Es hat die Weiten eines Steinwurffs, 


und gehet gank Schnursgerad durch einen 


Yauter-harten Felfen hinab, in fo jchöner, 
runder, und glatter Form, als ob es von 
eines Fünftlichen Meifters Hand alio ge 
macht wäre, Wie mächtig tieff es jeyn 
müſſe, fteht leicht hiebey zu merfen, dat, 
wenn man einen obgleich groſſen Stein 
— wirfft Einer ſchier nicht hören 
ann, daß er nider fällt. 

Als ich * vor wenig Jahren mit etlichen 
Peregrinanten da war, ließ ich einen 
groß-mächtigen, hart neben dieſem Loch 


gewachjenen Buchbaum, welchen kaum 


ween Männer umklafftern kunnten, ab» 
— und denſelben völlig hinein fallen. 
Das gab ein greulichs —28 und 
über eine kleine Weile einen vom Loch 


BE 


x. erh» und ſchau⸗ würdig iſt unter | 


herauf fteigenden Staub. Es famen hier- 
auf drey Nacht-Eulen herauf geflogen. 
Man fihet ſonſt überaus tieff nnd weit 
hinunter. Wenn man recht ſcharff hinein 


schaut, dundt einen, er fehe unter dem 


Boden, und an demjelben überzwerdh, 
gleichjam ein Berglein oder Sattel, 

Man findt fonit auch Hin und wieder 
im Sande manche tieffe Tauben-Löcher, 
welche ebener Maffen wie eine Eijtern, 
ſich ganz Bleyrichtig hinunter vertieffen, 
und zur Winters. Zeit die groffe wilde 
Tauben beherbergen ; gleichwie anderswo 
in manchen andren dergleichen Tauben- 
Löchern die Feine wilde oder Feld-Tauben 
überwintern. Jedoch fliegen ſolche Kleine 
Tauben täglich 4 heraus, und ihrer 
Nahrung nach. 

ieberum hat es noch andre Löcher, 


darinn ſowohl Sommers als Winters 


dieſe Feld-Tauben niſteln. 

Von allen ſolchen Tauben-Löchern aber 
wird der euriöſe Leſer, unter Beſchreibung 
der Thiere, ein Mehrers und Ausführ— 
lichers finden. 


Das XIV. Capiktfel. 
Bon etlichen Strafen und gangbaren Wegen 
durch Die Berge, 


Nuhalt, 


Anzahl der zchen Gänge durch etliche rainerifche Berge. 


Cronau. Der andre am Sau - Strom. 
rechte Fand -Strajfe if. 
diefem Berge. 
Prospect von Xöbel - Berge. 
chon, fo an einem Bein - Bause ficht. 


Der vierdte Gang durch den Berg hinter Neumärchl, 
Der fechfte im Utſchkaberge. 


S. Margreten- Berg ben rainburg. 
ben $. Canlian. 


Der achte bey Ülpetfchach. 


Der erfle ben Ober- 


Der dritte durch den Berg Toybl, fo eine 
Mess Englifchen Doctors Edward Browns Belation von 
Etliche noch andre Scribenten, welche diefen Berg loben. 

Auf demfelben gefchicht offt viel Unglücks. 


Tuſtiger 

Disti- 
WMann diefe Strafe gemacht worden, 
Der fünffte durch den 
Der fiebende 
Der neundte in der Graffchafft 


Goftfchee, fo die Seelen - Grotte benannt wird, Der zchende in der 
Herrſchafft Tueg. 


Zehen Wege 
ser Gnge 
durch die Berge. 


Der erſte bey 
Ober Cronan. 


Der endre am 
Sau⸗ Etrom. 
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SS ott hat allenthalben mit milder 

Hand die Urfachen ausgeftrent, 

=? jeine Werde zu verwiundern ; 

Sr davon das Yand Crain feinen 
Ss geringen Theil befommen, und 

ZA nicht nur aufs oder unter den 

Bergen, fondern aucd mitten 
u 








ligen Königs Zuruffung „Sprecht zu 
Gott, wie wunderbar ſeynd deine Werfe! 
beyzuitimmen befugt wird. Denn Er hat 
den Einwohnern etliche Berge alfo zus 
gerichtet und durchbort, daß fie mitten 
durch dieſelbe hin paſſiren können. 

Solcher wunderfeltfamen Wege und 
Durrchgänge jeynd im Lande zehen, und 
im erjten, andern, dritten, vierdten und 
fünfften Theil der furken Topographie 
behöriger Orten, nemlich bey den irdenen 
Grotten, fchon beichrieben worden. Ders 
wegen wir anjeßo nur noch etwas Weiters 
hinzu thun wollen, jo zur Erkenntniß 
ihrer rechten Beichaffenheit dienlich. 

Es ſeynd folcher gehen Durchgänge neun 
von der Natur jelbiten, und der zehende 
nur allein von Menschen» Händen vers 
fertigt. Miederum ſeynd drey derfelben 
annoch nur recht gangbar; doch kann man 
durch zween derfelben nur zu Fuß kriegen, 


durch dem dritten aber reiten und fahren. | 


Die ſechs übrige werden nicht gebraucht, 
ohn allein im Fall der Noth. 

Der erſte ift bey Ober: Cronau in 
Ober⸗Crain; allmo die Natur durd) den 
Schneeberg ein Loch geöffnet, dadurch man 


täglich zu Fuß im die Flitſch gehet, 


und damit ein ziemlich Stück Weges er- 


fpahrt, oder in die Nicht geht; angemerckt, 


man fonjt einen weitern Umſchwei 
nehmen muß, fo man will in die Flitſ 
fommen; weil das Schnee-Gebirge zu 
alfiren unmöglich fällt. Hat demnach die 

atur hieran den Neifenden einen guten 
Dienſt gethan. 

Der andre Fuß» Gang findt fich in 
Unter» Erain, unter dem Namen Pod- 
kurenam, hart an der Sau. Wenn Einer 
an diefem Sau- Strom zu Fuß _gehet, 
fommt er zu hohen und gähen Felſen, 
welche ihm feinen Vorbeygang geitatten ; 
defimegen hat die gütige Natur durch den 
Felfen und Berg dajelbft ein ſolches Loch 
gebrochen, oder vielmehr offen gelafjen, 
da der Wandersmann kann durchlommen, 


die Berge zur Bekenntniß 
feiner Allmacht gezogen, umd_ jenes hei- 


' wiewol auf allen Vieren friechend. Und 
diefer Fußweg wird täglich bewandert. 

Der dritte Weg, fo eine rechte Land» 
Strafje iſt, geht durch den hohen Berg 
Loybl (oder Löwel) oder Leobl, oder wie 
ihn die Crainer heifjen Lybel. Uber dieſe 
Straſſe verwirndert ſich Mancher, der unter 
dem Berge fteht, und hinauf ſchauet; 
angejehn es drunten nicht vermutlich fihet, 
daß dieſer fo gäher und feljigter oder 
fteinigter Berg den Füſſen der Menfchen 
und Pferde jollte unterwirffig ſeyn, und 
für eine gemeine Landſtraſſe sich gebrau— 
chen lafien. Welches doc —— wird 
lich geſchicht. Denn die Straſſe ift fo 
ziemlich gut zugerichtet, daß man mit 
Roſſen und Wagen täglich drüber reifen, 
reiten und fahren fann, umd zwar auch 
mit befadenen Wagen, welde allerley 
Waaren führen, Jetzt regierende Römiſch— 
Keyſerliche Majeſtet Leopoldus, iſt Selbſt 
darüber geritten, und ſeynd gleichfalls 
alle Dero Caroſſen nebſt andern Reiſe— 
Wagen am 5. Septembris 1660ſten Jahrs 
darüber gegangen. 

Es krümmet, windet und wendet ſich 
dieſer Weg wie eine Schlange hin und 
her eine gantze Meilwegs hinauf. Allein 
oben hat man die Straſſe über dieſen 
Berg nicht weiter bahnen können, und 
deßwegen den Berg durchgehauen, und ein 
Loch darinn gemacht, welches ungefähr 
150 Geometrifche Schritte lang, 12 
Werckſchuhe hoch und neun breit. Auf 
der andren Seiten hat man die Straffe 
gleichfalls alſo geichlängelt, oder Schlangen» 
fürmig gemacht. Etlicher Orten ijt diefe 
Strafte in die Felſen gebrochen, andrer 
' Orten aber mit Kalck und Steinen zu— 
gemaurt. Das Yoch ſelbſt iſt inwendig 
über die Helffte von Holg ausgezimmert 
(oder überzogen und gefüttert) gleichwie 
in den Vergwerden, der Uberreſt aber 
dei Lochs von Steinen ausgewelbt. 

Diß Loch jcheidet Kärnten und Crain 
voneinander, und hat dieſen Lübel-Ber 
die Natur felbit zu einem Grenz Ma 
gelegt, das anſehn- und kenntlich gnug iſt. 

Der wolgereifete Engländer Doctor 
' Edward Brown, welcher von der König- 


lich⸗Engliſchen Societet zu Yondon im ; 


Jahre 1668 im unterjchievlich-Europäifche 
Länder verſchickt worden, um die Dre 
teten dieſer oder jener Derter in Augen« 
Ichein zu nehmen, und hernach einen 
' gründlichen Bericht davon zu geben, ge— 


Der dritte, jo 
eine rechte 
Yand-Straffe 
iſt und dur 
den Yonbl-Berg 
gehet. 


Durchgange 


Andre Seri⸗ 


benten, jo die. 
fen Durchgang 


deh Landes Crain. 
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denckt dieſes Derges und ſeines Durch— 
gangs, im dritten Buch feiner Reis-Er— 
zehlung und vergleicht jelbigen auf ges 
wife Maffe mit dem Durchgange dei 
Neapolitanifchen Bergs Paufilippi. Wie- 
wol er der Länge bejagten Durchganges 
nicht nur 150 Säule 

Nuten zufchreibt. Seine eigne Feder 
redet hievon alſo: 


„Nachdem wir diefen Himmel: hohen 
Berg (den Lübel-Berg) fo hoch als möglich 
aufgeflettert, fehrten wir zur Seiten ab 
auf einen gemachten eg, der uns in 
eine Spelunde oder Durchzug * 
welche ſich durch den ganzen Ber maus 
erjtrecfte, gleich der berühmten Örotte in 
dem Berge Pausilippo bey Neavolis. In 
der Mitten ift ein hülgern Verdeck, welches 
biß nad) der Crainerischen Seiten hinaus 
reihe. Die Höle ift ziemlich hoch, er- 
ſtreckt ſich 156 Ruten im die Yänge, 


und + in die Breite. Ich hielt dieſes 


im erſten Anblick für ein Werck der alten 
Römer; aber man berichtete mich, daß 
e3 fange hernach gemacht worden, und 
daß im vorigen Zeiten fein Passage diejer 
Orten aus Kärndten in Crain geweſen, 
fondern daß man mit groffer Mühe weite 
Umwege gebrauchen müſſen. Als ich in 
der Tieffe, diefer Oeffnung det Berges 
in der Höhe gewahrt ward, bildete ich 


mir ein, es müſſte eines Einſiedlers 
Wohnung feyn; ohmerachtet ich nicht bes 


greiffen funnte, wie erda hinauf kommen 
önnte; bit a endlich) durch To viel 
Kehren und Wenden der Weges nicht 


allein jelber dahin gelangte, fondern mir 


auch viel Passagirer, welche aus Crain 
herüber wollten, entgegen famen. Es gehen 
täglich viel Wagen und Karren dadurch, 
und der fleiijige Yandmann faubert in 


den Winter-Tagen allen Schnee von diefer | 


Passage; damit fein Reiſender in Gefahr 
erathe. Wenn man durch dieje Höle ge- 
ommen ijt, jo geht man wol dritthalb 
Teuſche Meilen ſtets Berg ab, che man 


bey der Stadt Crainburg wieder ins 
flache Land gelangt.” a) So viel ver. 


Doctor Brown, von diefem Durchgange. 


Es hat gleichfalls Happelius diejen in- 
wendigen Berg-Weg feinen Relationibus 


umbBergloben. Öuriosis eingefügt, und fich dabey eben 


a) D. Edvvard Brovwvn im dritten Theil feiner 
Reiſebeſchr. am 139. BL. 


‚ Jondern 156° 


folcher Beichreibung aus jett angezogenent 
D. Brown bedient. ) 

Nicht weniger lobt Lorenzo de Chu- 
relichz, in der Reiſe-Beſcheibung Römiſch— 
Keyferlicher Majeitet Leopoldi des Erften, 
in Italiäniſcher Sprah am 95. Dlat 
dieſes Berg-Yocdh, da er fagt, man ſchaue 
von obgedachten Berge das Yand Crain, 
wie eine nene Welt. 

Solches verhält fich auch nicht anders. 
Denn e8 iſt nicht zu bejchreiben, was es 
daſelbſt für einen wunderſchönen Prospect 

gibt. Ich * habe gewißlich nirgendswo in 
einigem Yande einen jchönern geiehen, 
vermeyne auch, e8 werdeeben jowol Jemand 
anders in einigem Yande feinen trefflichern 
angetroffen haben. Denn alles das hohe Ges 
birge prejentirt ſich gleichjam in der Ebne 
oder wie Fleine Hügel und Berglein, und 
wie Schöne Ebne dazwiichen. So ſchauet 
man auc) über den hohen Bergen luſtig— 
flaches oder ebnes Yand im jolcher Zier 
und Anmut, dag ihm Einer nichts art- 
licher, noch annehmlichers follte einbilden 
fünnen. 
Gleichwie aber jelten ein Ort auf 
Erden jo luſtig, daß nicht bißweilen auch 
wol Unluſt daſelbſt entſtünde; alſo wird 
auch auf dieſem Berge bißweilen für Luſt 
Unluſt eingenommen, bevorab im Winter; 
als P welcher Zeit vielmals ein Uns 
glüc geſchicht. Denn alsdenn werden offt 
die reiſende Leute von dem leinenden, 
das iſt, ſich ablöſendem und hinabſchieſſen— 
dem Schnee überfallen und dermaſſen 
bededt, daß fie darunter todt bleiben, 
Dejjen erblickt man betrübter Zeugniffen 
guug in denen beyden Bein» Käufern, 
man am den beyden Kirchen findet. 
‚ Denn an jeglider Seiten jteht eine 
Stirhe, und bey jediweder Kirchen ein 
Bern=- Haus, darin die Gebeine der 
Todten ligen. An Einem derſelben lieſet 
man diejes Distichon, oder zwey jchichtigen 
 Pateinischen Vers. 
| Jerrenis inhians ceuris, malò Jresbyter, 
olım 
Corde tibi falso, Jartara Ditis erumt. 

Es iſt aber diefe Straffe gemacht worden 
im 1569 und 1570, und etlichen nächit- 
' folgenden —* auf eignen Koſten 
—55 arls. 
| In der furgen Topographifchen Bes 


b) @&ihe Happelii Relationes Curiosas pag. 
| 233, er * er 


Luftiger Pro- 
fpect von bem 
Berge. 


Auf dieſem 
Berge ger 
ſchicht im 
Winter gert 
ein Unglüd, 


Distichon, 
fo an einem 
Bein-Daufe 
ſteht. 


Wann biele 
Straffe 
gemacht. 


Der vierdie 
Durchgang 


Der fünfite. 


Der fiebende. 


Der adıte. 
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fchreibung hat der geehrte Leſer bey Er- 
zehlung der Grotten hievon den Abriß 
ım Kupffer; woſelbſt ich auch meines, 
— dieſer Berg-Straffen einsmals ge⸗ 
habten An⸗ und Vorſchlags Meldung 
gethan. 


Der vierdte Gang, fo durch einen Berg | 


geht, ist hinter Neumärdel, zwifchen dem 
ebirge; da man über eine Meilwegs unter 
der Erden gehet, bi man auf die Yand- 
Straffe zwischen Crainburg und Neu— 
märfel fommt. 

Der fünffte Gang paſſirt durch ©. 


\ Wege feynd nicht im Gebrauch zum durch⸗ 
\ wandren, wiewol man dennoch bei erhei- 
' fchender Noth diefelbe gebrauchen kann. 
Wir haben fie vorhin ſchon alle drey in 
demſelbigen Buch und Eapittel, darinn deß 
Loybl mn. worden, bejchrieben. 
ı _ Der neundte Berg-Gang findt ſich in der 
‚ Fürft-Auerfpergifchen Srartiafft@ottfchee 
und wird die „Seelen Grotte” genannt. 

Durch diefelbe kann Einer gar weıt gehen, 
biß er wiederum hervor: an den Tag⸗ fommt. 
Vor etlichen Jahren ift diefer Gang den 

Gottjcheern trefflich wol zu ftatten kommen ; 


Margareten-Berg bey Erainburg, und leis denn als man fie um ihres Aufruhrs willen 
tet den Wanderer heraus auf den Biſchof- | mit einer Kriegs» Macht überziehn wollen, 
Laderifchen Grund und Boden. haben fie in den Sr diefer Grotten ſich 

Der fechjte ift im Utschkaberg, und | geretirirt, und denjelben dergejtalt mit 
kann Einer durch jelbige Höle bis nad) Offenlaſfung etlicher Schieß⸗ Löcher ver⸗ 





Cosgliaco gelangen. Dieſen haben wir 
bey Beichreibung der Grotten dei Fünfften 
Theile von Crain vorftellig gemacht. 
Den fiebenden trifft man an bey S. 
Cantian, da er nebjt jelbiger Grotten in 
diefem Buche der Rariteten gleichfalls ſchon 
bejchrieben ift. Durch bieten führt man 
aber nicht zu Sande, fondern in einem 
Schifflein zu Waffer. Hat alfo die vari- 
irende Natur eine Waſſer-Straſſe durd) 
einen Berg gemacht anftatt deſſen, daß die 
menschliche > eine Yand-Strafie an- 
derswo durch einen Berg bereitet bat. 
Den achten Gang findet man im Mo— 
reutjcher Boden bey dem Dorff Upetschah, 
da man durch den Pilienberg kann auf den 
Glogowitzer Boden gelangen. Allein diefe 


maurt, dag man ihnen nicht beyfommen 
fünnen. Ein Mehrerd wird von diefer 
Grotten gehandelt im dritten Theil der 
Kurtzen Topographie, nemlich bey Er— 
zehlung der Grotten daſelbſt. 

Der zehende und der letzte Gang iſt in 
der Herrſchafft Lueg oder Jama, in dem 
Loch bey Lueg. Derſelbe geht vier Meil— 
wegs unter der Erden, und Vhe in Noth⸗ 
Fällen unglaublich großen en Wir 
achten aber unvonnöthen, denjelben allhie 
abermal abjonderlich zu bejchreiben, nach— 

demmal er nicht allein in der Kurken 
Topographia in etwas berührt, jondern 
auch im fiebenden Capittel diejes Buchs der 
Rariteten ausführlich, und nad) aller feiner 
Beichaffenheit erörtert worden. 


Das XV. Capiklel. 
Bon etlichen Gejund - Löchern, 


Kuhalt, 
Der gels Holen- Stein oder Voteu-Kamen vertreibt das Ruck ech. Deffen 
wird zum Exempel die Genefung eines Pfarrherrns dafelbf eingeführt, Ein Xoch, 
fo fürs Ohren - eh hilft, 


De bl icht weit von Auerfperg, in dem 
Kaman oder TR via Walde, welchen man Neduedeza 
in. beiſſt, ligt ein groffer Stein oder 





Fels, den man Voteukamen, das 

” it Holen-Stein nennt. Derjelbe 
at ein groſſes Loch, durch welches 
iner leicht hindurch kriechen 


oder gehen kann. Selbiges Loch könnte 
man mit Recht das „Geſ re oder das 
„heilſame Loch“ oder „Hülff⸗Loch“ nennen. 
Denn jo Jemand mit Rucken-Weh be- 
jchmerzet, oder ihm ſonſt dev Rucken ver- 
renckt ift, darff er nur durch diefen Stein 
friechen, alsdann wird er dei Ruck⸗Schmer⸗ 


Der neumbe, 
div Seelen · 
Grotte, 


Der jchende, 


deß Landes Crain. 561 


’ 


Der dd Gens ledig. Und dieſe Rucken⸗Kur brauchen | ex endlich mehr aus Fürwitz wie er mir * Cine piarr- 
au, die nahe herum⸗wohnende Bauren gar offt. ſelbſten gejagt, weder auf Hoffnung einis Ir veact 
Vor wenig Jahren hat ein er Hülffe dahin gekommen und durch den  pafictte 


[hy 


an feinem Rudgrad eine fange Zeit groſ⸗ Stein gefrochen, auch alfofort darauf ges 


fen Schmertzen erlitten, und denjelben 
mit feiner Artznei vertreiben können. Weß—⸗ 
wegen ihm endlic, die Bauren zu diefem 


ihrem fteinernem Doctor, zu diefem el 
| dringender Schwefel» Dunit in demjel- 


fen, oder vielmehr Loch im Felſen, viel 
mals gerahten, mit Vertröftung unfehls 
baren Genejens, jo fern er durch dieſen 


fund und ohne Schmerken wieder heims 


—— in ſein Haus, und hat ſich zum 
| 
1 


öchſten darüber verwundert . 
Vermutlich webet ein jubtiler und durch⸗ 


bigen Loch, der das Rucken-Weh weg— 
zunehmen geſchickt it. 


Loch fo file 
Ohren · Weh 
aut, 


Stein friechen würde. Weiler es aber für Wie num folches Felfen » Pod) den Ruck— 
einen falichen Wahn geachtet, und ihnen ' Schmerten zuruck weifet, alfo trifft man 


nicht geglaubt, ift er auch nicht hingegan— 
gen. Nachdem aber die Anmahnung von 
den Bauersleuten fowol als von feinem 
Rucken jelbiten oft wiederholt worden, iſt 


oberhalb Katenftein ein Loch, welches für 

Ohren⸗Weh gut und dienlich ift, ſolchem 
nach auch füglich für eine Raritet erkannt 
wird. 


— er 


Das XVI. Eapittel. 
Bon einem ſchrecklich-widerſchalendem Felſen und einem 
falten Gebirge. 


Muhalt. 


ls, der eine abfcheuliche und vielftimmige Echo giebt. Das hältefte Schnee- 


Gebirge unter denen Ober- Crainerifchen. 


grojle 


Sn einem Hohen Gebirge zwiſchen 
ee Poland und Kaſtell, an der 
er Culyp, ligt ein wenig tieff hin- 
2; cin eim groffer Fels, und bildet 


RT ar 


fs mit feiner Situation, gleichfam 








Pferde kommen dafelbt um durch 
Aälte. 

in PBeichreibung der Flüffe und Bäche 
des Mittel» Crains oder dritten Theils 
‚von Crain Hievon ein Mehrers geredt 
' haben ; allwo auch das beygehörige Kupffer 
zu ſehen it. 


FELD einen Tenfels-Rachen aus. Und | Ober-Erain hat unter feinem überall— 
„sp wie dad Maul, jo ift auch die , hochfteigenden und Falten Gebirgen den— 
Me Stimme darnach beſchaffen. noch auch was Anmerdliches. Unter den 
Denn die Antwort, fo dieler Feld dem | Schnee-Bergen deffelben, womit es allent— 


jenigen giebt, der ihn anfchreyet, lautet 
abichenlih. Nemlih, wann Einer dort 
nahe herum ein Geichrey thut, oder ein 

und bellet, fo fcheinets, als ob ihm der 
öllifche Ketten-Hund Cerberus Selber 
aus feinem Rachen die Antwort oder das 
Gegen⸗Geſchrey ertheilte. Es giebt, 4 
u einen viel-Felſigten nbichenf en 


iderſchall oder Echo, dafiir Einem ſchier 


rauſet. Denn e8 erfolgt auf die Aus— 
——— feine rechtsechonifche Antwort 
oder Wiederholung, fondern eine unter 
ſchiedliche Vielſtimmigkeit. Maffen wir 


Balv, IV. Yard) 


‘Berg, weldien man Gro 


halben bejetst ift, wird insgemein das 
jenige fiir das alferfältefte Gebirge ge— 
‘achtet, welches ſich bey der Steinernen 
Brucken re erhöhet. Und zwar gleich 
‚ober der jteinern Brucken ligt ein * 

— :Stu * 
‚auf Craineriſch aber Velkestol nennet. 
Diejes Gebirge hat fchöne Alpen (oder 
Bügel) und gute Bich- Weide, aber bif- 
; weilen and) eine greuliche und recht tyran- 
nische Kälte. Wie dann im Jahr 1676 
im Julio, am ©. Jacobs-Tage, fieben- 
zehen Pferde vor grofjer Kälte daſelbſt 


Das fältefte 
umer ben 
Ober Crai⸗ 
neriſchen 
Schnec 
Gebirgen. 


Pferde von 
der Riülte 
umgebracht. 


Der hohe 
Berg Kerma. 


Langer Tag 
anf demſelden 
im Julio. 


Geiffel⸗ 
ſchnaltzen 
erregt allda 
ein Ungewiner. 
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verborben; und hat jolches Herr Doctor 
Petermann mit angejehn, als er damals 
nebenſt einem Jäger allda nad) einem 
Wolff geichoffen, und denſelben auch ver 
letst hat. 


Es vergütet doch aber gleichwol diefer 
Berg feine unfreundliche rauhe Kälte mit 


' 
‚ einem —— Ausblick oder 


Prospert: angeſehn man von demſelben 
bald rain und das halbe Kärndten, 
Ichauet. In Crain fihet man Crainburg, 


Laybach, Stein x. in Kärndten aber 


Clagenfurth, Villa, ©. Veit, Velden, 
Feld⸗Kirchen :c. 


— re —— 


Das XV. Bapittel, 
Bon den wunderlichen Eigenjchaften de Berges Kerma. 


Inhalt. 


Kanger Tag auf dem hohen Berge Kerma. 


erweckt allda Ungewitter. 
davon zu halten. 


Etliche Medici erkundigen und erfahren folches. 
Eine Trade flreicht (anderswo) Butter aus dem Mliefs-affer. 


Das Schnaltzen mit der Geiffel 
las 


Melches einem Jungen, der kein Trudner war, auch angeht, 


= wifchen Moisterna und Pflitſch 
Sz in Ober-Erain ftellet fich der 
we hohe Berg Kerma, dem Yande 
Crain und dem Yändlein Pflitſch 
ins Mittel, als gleichſam ein 
VAR, Schiedsmann. Derſelbe Hat 
dieſes Merckwürdige an fid, 
daß auf feiner Höhe im Heu⸗ 
Monat ver Tag gar lange währet, aljo 
daß man nicht viel länger als eine Stunde 
fpühren fann, wie die Nacht abgenommen, 
und hernach der Tag zunehmen werde, 
Biel Merckwürdiger aber iſt dieſes 





——— Wenn Jemand oben auf dieſem 


erge mit einer Geiſſel oder Peitſchen 
um die Mittags - 
Elatjchet, alsdann wird unmittelbar und 
alfofort ein Ungewitter 
und Hagel ein erfolgen; obſchon der 
Tag noch fo heiter und Far wäre. Wie 
jelttam und unglaublich joldjes auch dem 
verjtändigen Leſer vorfommen dörffte; To 
ift es doch fein bloffes Gerücht oder Ger 
ticht, ſondern die Gewißheit. Und darff man 
nicht gedencken, diejelbe allein werde durch 
die Auſſage der Umher-Wohner authorisirt: 
denn Herr Johann Baptiſta Petermann 


So von etlichen UND Herr Laurentius von Rechbeg, beyde 


Medieis er- 
lundigt wird, 


Doctores der Medicin, haben jolches vor 
wenig Jahren jelbft perfönlich gejehn. 
“ak 


[Aus was für einem Grunde folches 


Zeit ſchnalget oder | 


vom Donner 


herrühre, mögen verjtändige Naturküns 
diger unterfuchen. Ob vielleicht im der 
umligenden Gegend oder in diefem Berge 
jelbften einige gar fubtil- und leicht» 
flüchtige mineralische Dünfte durd) den 
ſtarcken Streich und Knall, welchen die 
Peitſche oder Geiſſel dem Lufft giebt, 
anfgerührt, ſich ſchnell in die hohe Lufft 
ſchwingen und nachdem fie mit ven 
Dünften derfelben verjtärdt worden, oder 
auch durd ihre ſelbſteigne Hitz und 
Truckne, oder blähende Eigenſchafft mit 
obiger Lufft-Kälte einen Streit an— 
gefangen, dadurch Hagel und Donner 
erregen ? 

Allein, weil jolches nur um die Mittagss 
Zeit geſchicht, daß die klatſchende Geiſſel 
ein Ungewitter zuwegen bringt, wird die 
Sache verdächtig, und dieſer Glaube ſehr 
geſchwächt, daß ſie ſich ſollte in den 
Frentzen der Natur noch aufhalten. Denn 
in der Mittags-Zeit pflegen ſich, wie man 
ſagt, an unheimlichen Oertern bey Tage 
die Geſpenſter am meiſten zu rühren. 
Wer weiß, ob nicht etwan vor dieſem 
ein zaubriſcher Wetter-Macher mit dem 
Satan dieſes Bunds-Zeichen abgeredt, 
daß, wenn ev mit der Geiffel dajelbit 
klatſchen würde, der Teufel darauf ein 
Wetter erwecken, und das umligende Land 


damit befchädigen jollte? Solches Zeichen 


fönnte vielleicht ein oder andrer mutwils 
liger Jung, der es etwan, von eimem 


Was davon 
zu halten, 


deß Landes Erain, 


aubrifchem Vater oder Mutter oder 

erwandtem geſehn, hernach alſo für fich 
ſelbſt allein ohne Eingehung eines aus- 
dridlichen Pacts mit dem Satan etliche 
Mal für die Kurkweil und aus Fürwitz 
nachgemacht, auch folgendes Andren zum 
Spatz gewiefen, die es gleichfalls verfucht 
haben, biß endlich mehr Leute es nad): 
mals zur Luft haben probirt. Da dann 
der böfe Feind gemeinlich-gern noch im— 
merzu diejelbige Würckungen zu Titten 


pflegt, welche er ein Mal, obgleich jchon 


vor langer Zeit, gegen Ernenrung oder 
Wiederholung folches gegebenen und ab- 
geredten Beh 
weil durch ſolche Erfüllung die Lufft 
verunruhigt, und leicht entweder ein Acer 
oder Wein» Schade, oder auch wol eine 
Krandheit, verurfacht werden fann. Wie 
man denn wol davon allerley Erempel an- 
ziehen könnte, 

(8 ih (+) noch ein Knabe war, Hatte 
im Herkogthum Mechlenburg eine alte 
Trude einsmals jich zu einem Fluß be 
geben, und zuförberjt etliche Worte daher 
gemurmelt, hernach mit einer Ruten eis 


nen oder etliche Streiche ins 3* ge⸗ 


than, worauf gleich ein Hauffen Butter 
(oder Schmaltzes) heran geſchwommen; 
welches ſie, in einen — Hafen 
, aufgefaftt, hernach die Ruten an dem 
Ufer weggeworffen, und ihres Weges 
davon gegangen. Ob es wahre, vielleicht 
vom Satan durch etliche von ihm im 
—* genommene Diebe, anderswo ge— 

ohlene, oder nur falſche Schein-Butter, 
und etwan ein Fett vom verreckten Vieh 
— das der Teufel der Hexen ſo wie 

utter vor⸗ und ein⸗gebildet habe, ſey 
dahin geſtellt. Nachdem aber die redliche 
Matron und Dutz-Schweſter der Hecate 
zurück gekehrt; macht ſich ein Hirten-⸗Juug, 
welcher im Gepüſch am Ufer verborgen 
geſeſſen, und unvermerckt dieſem Handel 
ihn. hervor, hebt die en 

unten von der Erden auf, und geht 


+) €. Fraueciſci. 


ens verfprochen hat; zumal 


ı mals Jemanden zum 
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damit ans Waffer, aus Luft, zu probiren, 


ob ar diefelbe gleichfalls ein Schmalt 
| zuführen werde, nr alfo ohn einiges 
emiürmel aus bloffer Bü und 
Fürwitz ein - paar Streiche ins Waſſer, 
' worauf augenblicks Butter fleufit. 
Darüber er ſich entjett, die Nute fallen 
läſſt, und davon laufft. Weil diefer Jung 
das ‚Zeichen, dariiber der Satan mit der 
‚ Heren eins geworden, gegeben; ift darauf 
durch der Satans Würckung auch das 
Dezeichnete oder das, was das Zeichen 
bedeutete erfolgt. 

Man könnte zwar damwider diefen Ein- 
wurff thun: es fey diß ein Andres; der 
Jung habe gefürwitzelt, und wol erachten 
können, daß die alte Vettel ſolche Butter 
nicht natürlich zu wegen gebracht: wo— 
durch der Teufel Sehens gewonnen, 
ihm durch gleiche Begegniß und Lieferung 
deß Schmaltes eine Luſt zu der Zauber- 
' Kunft zu erwecken; allein e8 giebt andrer 
' Erempel genug, dadurch fh erweifen 
lieſſe, daß, wann gleich Einer nichts der— 
‚ gleichen Hexen⸗Werck gefehen, dennoch 
Veen der Teufel eben fowol feine 

Sauceley treibe, wann Einer nur das 
jenige tgut, was er nicht gewuſſt, daß es 
vor dem zu einem Zeichen zwiſchen dem 
| Satan und feinen Kreaturen erforen, und 
Hs IE bevorab, wanns zı dem 
Ende geſchicht, daß eine ruchbare aben- 
‚ theuerliche Würckung, deren man in der 
Natur feine Urſach füglich erfinnen kann, 

drauf erfolgen möge. Der Teufel fihts 
gerne, daß man, mit feinen Zeichen, ob 
gleich Einer nicht weiß, daß er es vor 
eichen beſtimmt 
habe, fpielet, und macht darauf einen 
Poſſen daher. Welches mit Erempeln 
zu erweitern, uns allhie nicht anjtändig. 
Jedoch will ich diefes eben nicht für eine 
Unfehlbarkeit, hiemit —— daß das 
Ungewitter auf dieſem Berge Kerma 
vom Teufel erregt werde, ſondern allein 
als eine Vermutlichkeit. 





Das ſchau 
wilrdige und 
rare Berg 
Schlof 

& Serv. 
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Das XVIII. Eapiffel, 


Bon einem jchauswürdigem Berg: Schloß und einer raren 
Kirchen, 


er Herr Graf Benevenuto Pe- | Stadt Stein ift an der fleinen Feſten 
Etazi, beſitzt ein Berg-Schlof, | ein obgleich kleines, doc; wunderliches 
welches 8. Serv genannt wird; | und rares Kirchen-Gebäu, das vorzeiten 
Sdaſſelbe Läjft was Beſonders zu dem an der Kleinen Feten gelegene 
2° an fich Schauen. Denn es steht | Schloß, gehört hat. Denn es ſiehn drey 
= nicht allen auf dem Felfen | Kirchen aufeinander unter einem Dad). 
5 eines hohen Berges erbaut, und ; Die öber und untere Kirchen au der 
"it umten mit eimer aus Ian. | Erden, jeynd nunmehr profanivt (oder 
term Felſen gehanenen Neit- Schul ver- | entheiligt) und wird anjego allein in der 
fehn; fondern es geht auch von unten | mittelern Meſſe gelejen: in welcher ein 
eine durch den Felſen gehauene Stiegen | einiger Altar mitten darinn ſtehet, nem— 








N 







are Stiegen. Hoch hinauf, und wird man eine der: | lich Sanct Elagii. 


Grofier aber 
überhungiger 


gleichen ſo leicht ſonſt nicht antreffen. Es fällt von auſſen zu gar ſchön und 
In der Topographiſchen Beſchreibung der artlich ins Geſicht, daß dieſe Kirchen 
Schlöſſer iſt von dieſem ſchönen Berg- gleichſam auf andren Dächern zu ſtehn 
Schloß etwas mehr gejagt, und allda | jcheinen ; wegen eines Felſens in der Stadt, 
auch dafjelbe im upffer zu ſehen. der die Dächer überhöhet und auch gründet, 
Es mangelt auch dem Lande Crain ! Dann diefe Heine dreyfache Kirche iſt 
nicht an Schönen Kirchen, aber in der | auf denfelben gebaut. 


— ea — 


Das XIX. Enpiftel, 
Bon einem großem, doch beweglichen Felſen. 


NL wiichen S. Veit am Pflaum | jo man diefen Felfen mit den Händen 
ud Zeng am Meer, Linder | oder mit dem ganten Leibe, aus ganer 
Hand, wenn man von Fiume, | Macht, zu bewegen trachtet, und fein 
oder Sarıct Veit am Pflaum, | äufferftes thut, wird er ganz unbeweglich 
E auf Zeng zu Waſſer fährt, fo | bleiben, und fich im geringften wicht 
Nr tonımt man linkerer Seiten, | vegen. Sobald man ihn aber mit einer 
etliche Schritte von dem Meer, | Achſel nur ein wenig rührt, bewegt er 
am einen fteinigen Berg, der ſich gar ſehr. Maſſen ich jelber * folches 
einen groſſen Felſen trägt, welcher nicht ; mit Verwunderung gejehen habe. 
anderſt fihet, als ob er herab ind Meer ı Diejer Fels ligt zwar nicht auf Crai- 








Felt am Dar. Fallen wollte. neriſchem Grunde und Bodem, fondern 


Wenn man zu jelbigem Felſen hinauf , ſchon in Dalmatien, doc) gleichwol auf 
fteigt, und ihn nur ein wenig mit der ı umfren Crainerifchen Meer - Örengen. 
Achſel anrührt, bewegt er fich jo hefftig Denn, wo wir die Soldaten bezahlen, 
und ſtarck, daß die Yeute, weiche unten | umd wider den Türckiſchen Erbfeind unter- 
im Schiffe jind, fürchten, er werde auf | halten, das nennen wir unjre Meers 
fie herunter fallen. Da Dingegen aber, | Örengen. 


un MATD « 
— Er 
= 5*8 ee & 


Rares ir 
chengebãu im 
der Stadt 
Ztein, 


Der ſich von 
ter Aarck 
bewegen Kit 
und jenit 


nicht, 


des Landes Erain. 
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Das XX. Capikfel. 


Kon einem ſchönen Bergwerk und allerley verfteinerten 












gar tieff im die Erde; und hat 
e8 gar ſchöne Waſſer-Künſte. 

Das Quedjilber wird fonit in andern 
Europaeifchen Bergwerfen, zumal in 
Spammien, wie auch in America, ge- 
meinlic; aus Zinnober und Meng Minio 
gezogen, allhie aber in Crain mehren: 
theils aus tundlem Stein, aus welchem 
man das darin enthaltene Queckſilber 
ausbrennt. 

Aber von der Manier, den Mercurium 
auszubrennen, und andren Sachen diejes 
Bergwerds, wird der curiöfe Leſer einen 
ausführlichen Bericht in Beſchreibung der 
Mineralien finden. 

Wir haben in dem zweuten Capittel 
diefes Buchs erzehlt, dah in Crain man— 
cherley Schneden, Muſcheln und auch 
gewiffe Baum Früchte, fo zum Stein 
worden, gejchaut werden. Su folcher 
Schau:Waar legen wir billig dem ge- 


ru Moria iſt ein Queckſilber⸗ 
3 Bergwerck, welches wol werth, 
daß Seiner auch unter den | 
Nariteten Meldung  geichehe. 
Die Schädhte deſſelben gehen | 


Sachen bey Eropp. 


wognen Pejer auch die Schneden, Auftern 
und dergleichen vor, welche unweit von 
Eropp, in einer Schlutten oder Graben 
gefunden werden bey einem Wach tm 
Biſchoff-⸗Lagkeriſchem Amt Poglſchitz. Wir 
fönnen ihm allda vorjesen eine Augen— 


Collation von allerley Stein-Gewürg und 


Stonfeet, einen natürlich-gebildeten Ingber, 
Zimmetrinden (oder Canel) und jonjt 


 allerley Sachen von lauter Stein, welche 


durchs Waſſer hervor geworffen werden, 
und mic, als ıch fie geſehn, zu hoher 
Verwunderung bewogen. Sie jeynd recht 


‚ vollfönnmlic zu Stein, umd_ doch ihrer 
‚ natürlichen Farbe nicht verluftig worden. 


Welches gewiß fein unwerther Anblic, 
fondern eine groſſe Naritet ih. 

Es gemahnt mich diejes an die tropf- 
fende Hölen bey Tours in Franckreich, 
welche man insgemein les caves gout- 
tieres nennet, allwo das aus dein Ges 
welbe herabfallende Waſſer ſich in unters 


ſchiedliche Gejtalten von Früchten, als 


Nüffe, Mandeln und dergleichen ver- 
formet. 





EHE —— 
Das XXI. Enpiftel, 


Bon lebendigen Schnecken im Stein-Felſen und 
I $ 
deren Urjprunge, 


Luhalt. 


Febendige Schnecken mitten im Helfen ben Tibenn. Geftalt derfelben. Bausch 

Reugnifs der über. Steine, darinn man lebendige roten und Fröſche findt. 

Purpur- Schnechen in den gels-Kitzen. Kircheri Meinung von dem ülrfprunge 
derfelben. Unsre befondre Gedancken darüber. 

For diefem tft, im zweyten Capittel | an dem Meer. Denn dajelbit ligen groffe 


YA diefes Buchs, auch der Stein-Mu> | Stein Felfen, wovon man mit ſtarcken 
LEE Schein und verfteinerten Scneden | Hämmern, groſſe Stüder bricht, hernach 


%hberbige 
Schneden im 
Steinsellen 
sen Thbein. 






— mit einiger Ausführlichkeit gedacht ; 
aber von Tebendigen Schneden in Steinen 
iſt damals noch nichts gemeldet. Diejes 
Natur-Wunder erängnet fich bey Tybain 
(fonft vom gemeinen Volt Duin genannt) 


jothane Stein-Stücfer voneinander ſchrötet. 
Alsdann findet man groffe, ſchwartze le— 
bendige Schneden darinn, welche gant 
delicat und jo gut, wie die Austern, zu 
eſſen. 


Geſtalt folder 
Scdmeden. 


Welches auch 


Bauschius 


Steine ben 
Narbonns, 
darinn man 
lebendige 
Arbdien fine. 


Purpur; 
Schneclen in 
den Felo⸗ 
Riten. 


Kircheri 
Meinung 
hirvon. 
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— 

Sie ſeynd ſo groß wie eine Fauſt, 
und ſeßhafft in ſchwartzen Häuslein oder 
Schaalen. Der Stein, welcher fie beher⸗ 
bergt und einfchliefit, ijt etwas luckericht 
und voll Kleiner Löchlein. 

Diß ift der Ort, den Bauschius meynet, 
wann er meldet, man jchlage bey dem | 
Schloß Duyno, am Venetianiſchen Meer 
mit groffen Hämmern von dem Felſen 
am Meer Stücer herab, und warn man | 
folches hernach zerichrotet habe, finde man 
ar viel Schneden in ihren bejondern 
Bäusfein, welche ſich verfveifen laſſen, 
und den Auftern an gutem Gejchmad 
nichts bevor geben. a) 

Solchem nad) fteht dem Agricola 
deito leichter zu glauben, daß wie er 
ſchreibt, bey Narbonne ein ebenes Feld 
am Meer ſey, ſo von vielen Flüſſen 
durckgewäſſert; woſelbſt nicht allein leben— 
dige Fiſche aus der Erden hervor geriſſen, 
ſondern auch eben daſelbſt gewiſſe 
Schwamm ⸗luckrichte Steine —— 
werden, woraus die Müller ihre Mühl— 
Steine machen laſſen; und daß man | 
mitten in solchen Steinen, bey Brechung 
oder Zerſchlagung derjelben, vielmals | 
lebendige Kröten und gifftige Fröfche an- 
treffe, weßwegen fie Ka wol fürzufehen 
haben, daß fte nicht gleich alfobald jolche 
Steine dazu gebrauchen, ohne gungjame 
vorhergehende Durchſuch⸗ und Probtrung | 
derjelben ; auf daß, wenn jelbige nach⸗ 
mals durch die jchnelle und ſtetige Um— 
waltung erhitt worden, fein inwendig— 
verborgener Gifft fich im das Getreyde, | 
ergieffe und dieſes tödlich vergiffte. | 

E3 bezeugt auch der in Curiofitäten | 
boch-vortrefflihe Pater Kircherus, daß 
allerdings die Pırpur-Schneden in den 
Fels-Riten, ihre Geburts-Hölen haben, | 
nemlich in denen, welche am Meer oder 
in dem Meer tehen. 

So man num zu willen winfcht) wie 
folde Schneden dahinein gerathen und 
darinn das Leben behalten fönnen? jo 
urtheilt zwar was erftgedachte Kröten oder | 
Fröjche betrifft, gerühimter P. Kircherus 
davon alſo: Wann irgendswo unter dem 
Leimen oder Lettich, bißweilen Fröſch-Leich 
vermischt wird, und in dem ſolcher Yett all- 
gemach zum Stein erhärtet, ein bequemes 


a) Bausch. de Attites 


Räum- oder Edlein, da Wärme und 
Feuchtigkeit recht gemäfjigt ſeynd, be— 
Tonnen bat; wird es daſelbſt wie in 
einer Bärmutter durch die Krafft der 


unterirdiſchen Wärme lebendig gemacht, 


umd erzeugt einen Froſch (oder Kröte), 
welcher, nachdem er durch die Lufft⸗Löcher 
deß Steins gnugſame Feuchtigkeit zu 


zu ſeiner Nahrung an ſich ſaugen kann, 


alſo auch innerhalb ſolcher verſperrten 
ſteinernen Cellen ſein Leben länger oder 
kürtzer erhalten und friſten kann, biß der 


Stein voneinander gehauen, und er le— 


bendig heraus ſpringt. Jedoch weiß man, 
daß —* Thierlein, wann ſie an die 
Lufft kommen, bald hernach ſterben. 
Aber geſetzt, es gehe mit der Stein— 
Fröfche Erzeugung würcklich aljo 


zu; jo 

‚wird ſich doch folches nicht gleich auch 

‘auf die Schneden alfo an welche 
i 


nichts dergleichen von ſich laſſen wie 


die Fröſche ihren Froſchleich. 


Uberdas wird ſchwerlich auch ein Froſch 
oder Schnecke ſo lange leben, biß der 
Lettich damit ſie eingewickelt und verdeckt 
ſitzen ſoll, zu einem ſo groſſen und feſten 
Stein erhärtet, den man mit ſtarcken 
Hammern zerſchlagen muß, wenn man 
den inwendigen rich oder Schnecken 
heraus nehmen will. Deunn es feynd feine 
fleine Steine, ſondern groffe Stein-Felſen, 
darinn bejagte Schneden gefunden werden 
und wol vielleicht eben jo bald in ber 
Höhe des Felſens, als unten an dem 


Bodem defjelben. 


Derhalben wollte ich Lieber jagen, wie 
vorhin fchon unten im dritten Capittel 
eſchehn, es müſſe mitten in dem Stein- 
Felſen felbiten hie und da ein gewifler 
Schleim oder Safft ſtecken, daraus die 
Natur Fröfche und Schneden erwachjen 
laſſe. Und weil folcher Felſen-Stein ſehr 
viel Heine Yöchlein hat; kann es der inn⸗ 
wendigen Schnecken auch an Lufft nicht 
ermangeln. Denn ſo die Schnecke nicht 
mitten in dem Stein erzeugt wäre, ſondern 
anfänglich in einem Lettich geſteckt, der 
hernach verſteinert worden, doch gleichwol 
ihr ein Räumlein zu ihrer Wohnung 
übrig gelaſſen hette, müſſte ſie längſt ab— 
geſtanden und geſtorben ſeyn, bevor aus 
ſolchem Leimen⸗ oder Lettich-⸗Kloß ein fo 
groſſer Stein-Fels wäre erwachſen. 


Unſre beiors- 
dre Gedanken 
hierüber. 


Grofie Menge fi 


beidniicher 
Begräbnifien 
auf dem Berge 
Beuscheza. 


Ein Medieus 
will etliche 
laffen auf: 
machen, 


Mird durch 
Ungewitter 
davon ab- 
geichredtt. 


deß Landes Crain. 


Das XXII. Capiffel. 


Bon einer ſeltſamen Begebenheit bei einem 
heidniſchen Grabe. 


Iuhalt. 


Groſſe Menge heidnifcher Begräbniffen auf dem Berge Beuscheza. Ein Medicus 
will derfelben etliche laffen öffnen. Wird durch Üngewitter davon abgeschreckt. 
Zwei alte heidnische Schlöffer unten am felbigem Berge. Küpfferne Maſſer-Köhren 
und Müntze, so man dabei gefunden. Obiges Gewitter hat der Teufel erregt. 
Man foll auch allerdings keine heidnifche Gräber ohne wigtige ülrfach verflören. 
Haraldus wird von der Oeffnung einer heidnifchen Berrn-Begräbniff abgefchrecht. 
Biefen-Betten oder Gräber in Bolftein. Meibsbilder laffen ein Biefen-Hrab 
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öffnen. 


nicht gern Mumien mitnehnem. 
geplagt. 


Was für Trauer-Fälle darauf gefolgt. 
nifchen Grabe entwandt, wird bedrohlich wieder abgefordert. 


Schwert, fo aus einem heid- 
Marum die Schiffe 


Driefter wird von Mumien-Gefpenftern fehr 
Aumien-Gefpenfter follen groffen Sturm und Öngewitter erweckt haben. 


Abergläubifche Bauren-gurcht für der Oeffnung eines heidnifchen Grabes. 


Er SS 
—* 
auıkLıa 

—— 

— 





n Ober-Crain liegt zwiſchen 
Kärmer-Vellach und Feiſtritz 
der hohe Berg Beuscheza, der 
zwifchen Crain und Kärndten 
, eine Scheidung macht. Auf der 
Höhe dieſes Berges werden 
über dreyhundert heidnijche Be— 

>) gräbniffen nebjt etlichen Yeich- 
Steinen, daranf groſſe Characteren ge— 
fchrieben jtehn, gefunden. 

Bon felbigen Begräbniffen hat ohnge- 
fähr vor acht Jahren Herr Johannes 
Baptista Petermann, Medieinse Doctor, 
Luſt gewonnen, eined und andres zu 
öffnen; ohngeachtet die umherwohnende 
Berg: Knappen ihm angezeigt, jolche Gräber 
Tieffen fih nicht aufthun; welches er 
doch nicht glauben wollen. Zu dem Ende 
gi er einen, dem Herrn Baron von 

aurburg gehorigen Berg-⸗Knappen, Na: 
mens Solzina, mit fic) genommen, und 
feyud auf diefen Berg Beuscheza zu 
den Gräbern geftiegen. 

Als fie num hinauf gekommen, und 
diejer Berg ⸗Knapp mit einem Berg- 
Kranpen auf eine Begräbniß den erjten 
Streich gethan, um diefe aufzujchlagen ; 
ift gleich den Augen-Blid darauf aus 








dem Haren und heiterem Himmel ein 
folches Gewitter mit Donner, Hagel und 
Sturm entitanden, daß ſie anderſt nicht 
gedacht, denn es wirde der Himmel ein- 
fallen. Worüber fie von jolcher vorge: 
nommenen Grab» Unterfuchung nicht 
allein abzujtehen, jondern auch ihre Füſſe 
tapffer zu gebrauchen, und den Berg 
flüchtig wieder hinab zu laufen bemüſſigt 
worden. 


Vielleicht mögten die Characteren oder 
Grab-Schriften Nachricht geben können, 
was in fothanen Begräbnifjen zu finden 
und was für Leute darinn begraben 
worden, wenn man folche abjchriebe und 
verfuchte, ob fich die alte Schrifft er- 
fennen und die Bedeutung treffen lielfe. 
Obgemeldter Doctor hat aber feine davon 
abgejchrieben : weil er fie nicht leſen können, 
und auch in Hoffnung geitanden, die 
Eröffnung eines von folhen Gräbern 
könnte ihm vielleicht den Augen» Schein 
zum Unterricht geben, was darinn ent» 
halten. Nachdem aber jein Bornehmen 
allda fo gejchwinde verjtört, und mit fo 
ungeltümer Gewalt bintertrieben worden ; 
ift ihm die Luft mehr hinauf zu fommen 
vergangen. 


Zwei alte 
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Unter diefem Berge findet fich der Reſt ihrem Peben ; alfo auch nach ihrem Tode, 


re zweyer uralter heidniſcher Schlöffer. Eines in ihren Gräbern gern feinen Aufenthalt 
an bi 


ejem 


Berge. 


Waſſer Rohrer 
und Minken, 
fo mau daben 
geſunden. 


Obiges Ge⸗ 
witter hat der 
Tenſel erregt 


derſelben iſt meiſtentheils aus dem Felſen hat. Und weil unter den Heyden die zaub— 
gehauen ; wobey noch einige Spuhr⸗Zeichen riſche Beſchwer⸗ und Verfluhungen jehr 
und Uberbleibſel erfcheinen, als nemlich I gemein gewejt, mögen dieje heidniſche Be— 
eijerne Thür-Stöcke und jteinerne Stiegen, | gräbniffen auch wol in ihrer characteri- 


welche in den Felſen eingehauen, Das 
andre Schloß aber ift völlig und gäntzlich 
eingefallen und jo wühſt und öde worden, 
dal; weiter nichts davon als die alte vers 
fallene Maur ericheint. 
Bey ſolchen Schlöffern hat man vor | 
Jahren jehr fojtbare füpfferne Wafjer- ' 
Röhre nebſt manchen jchönen Grab— 
ſchrifften, wie auch heidniſchen, ſilbernen und 
füpffernen Medaillen gefunden; gleichwie 
noch auf den heutigen Tag dergleichen 
gar offt von den Hirten gefunden werden. | 
Wie ſolche zwey Schlöffer geheifjen, 
fteht nicht zu erfahren; ich habe in feinen 
alten Schrifften etwas davon angetroffen. | 
Die einfältige Leute jagen insgemein, «8 | 
ſeyen heidnitche Schlöſſer geweſen. Und: 
daran dörfften ſie auch vielleicht nicht 
weit fehlen. 
Von einem See mit ungeſunden Fo— 
rellen, der ein paar Büchjen-Schüffe von 
diefem Berge ligt, foll unten in einem | 
andren Capittel gejagt werden. | 


zus 


Anmerkung €. £r. 


Aber von gedachten heidnifchen Gräbern 
lieſſe fich bey diefer Gelegenheit füglich 
fragen, aus was für einer Urſach, natürs | 
oder unnatürlicher, dasGewitter entjtanden, | 
weldyes den Doctor ſamt dem Berg: | 
knappen von dem Begräbniß weggejagt ? 
Wäre eine tieffe Höle und Waſſer unter 
ſolchem Ghrab- Stein geweit ka mans. 
mit einigem Schein oder € atten auf 
eine natürliche Würckung vielleicht ſchieben 
fönnen, wie Mancher die gerührte böſe 
MWetter-Hölen für eine bejondre natürs | 
liche Kraft und Eigenfhafft annehmen | 
dörffte. Aber diefer Donner wider die 
Begräbnis Aufbrecher nimt dergleichen 
Schatten oder Farbe gar nicht an. Denn 
wie ſollte ein einiger Streich auf einen 
unzerbrochenen oder abgedeckten Stein 
fo geſchwinde ein ſolches Donner- und 
Hagel-Wetter natürlich herbey ziehen ? 

ee iſt anders nichts, als der Satans 
Spiel geweit, welcher, wie er in den 
Kindern dei Unglaubens herrichet bet 


! 


| 
| 





ſirten Aufichrifft einen Fluch wider den- 
jenigen begreiffen, der fie wiirde aufbrechen. 

Es mögen die Herren, jo oben in den 
Schlöffern gewohnt, diefe ihre Begräbniffen 
und ihre darinn begrabene Yeichnamen, 
etwan einem heidnifchen Donner » Gögen 
gewidmet, deſſen vermeyntem Schirm ver 
trauet, und ein Pact mit demjelben ge 
macht haben, daß er die Verleger ihrer 
Gräber und Verwüſter ihrer Gebeine mit 


‚ Donner und Blit follte abtreiben. Denn 


die alte Teutichen hatten unter ihren Weis 
bern viel Wahrjagerinnen, die mit folchen 
Verfluchungen wol umzugehen wuſſten. 
Der Satan, ald ein Stifter und 
Stüter der Abgötterey, vollziehet ſolches 
auf Gottes Zugebung gar gern wider 
diejenige, welche ihm feine verfluchte Heilig- 
thiimer umd zugeeignete Sachen veruns 
ruhigen oder verwüjten wollen, wann fothane 
Verunruhigung aus blofjer Euriofität oder 
ausSchag- Vermutung wird vorgenommen, 
Weßwegen auch einige Gelehrte es in 
Zweifel a ob8 recht jey, die Gräber 
der (obgleich heidnifch-) Verjtorbenen zu 
verftöhren ? Und fchlieffen, daß jolches = 
ſonderbare erhebliche Urſach nicht mit 
Recht geichehen könne; — ſonſt das 
Recht der Gräber, ja ſo gar das Recht 


der Völcker gebrochen werde. «) 


Jedoch Hat diefes dennoch gleichwol 
auch feine gewiſſe Abſätze, und eine 
Obrigkeit, wann fie aus gemeinnutzlicher 
Demegung ein ſolches altes heidniſches Grab 
eröffnen Tiefje, nicht Unrecht daran thun 
würde, auc) der böje Geift die Arbeiter, 
fo e8 aufjchlagen follten, alsdann wol 
umvertrieben laſſen müſſte. Zudem fteht 
e8 dahin, ob folches Grab» Necht nicht 
endlich mit einer anderthalb taufend-jähr 
rigen ‚Zeit verrauche, nachdem die Ger 
dächtnig deß Heyden (denn von einem 
ſolchen wird allein geredt) allbereit vor 
undencdlicher Zeit jamt den Gebeinen 
verwejet iſt? Zumal wann derjenige, fo 
die Stäte, darinn das heidnifche Grab 
ist, beſitzt, felbiges wollte öffnen laffen, 
und auch dei — eine Nach— 


Vid. Garmannum de Miracul, Mortuorum 


a) 
lib, 2. lit. 3. 8, 34 


Dan ſoll auch 


verſtoh ren. 


Wie Harul- 


deß Landes Crain. 





fahren gar nicht mehr befandt wire. | 
Denn Obrigfeitliche Authoritet und privat | 
Euriofitet Feynd gar weit unterjchieden. 
Unterdefjen bewegt uns diefes Craine: | 
che Exempel, daß wir auch nicht — 
äuben, was Saxo Gramaticus (welcher 
ſonſt nicht alle Mal glaubwiirdige Sachen 
chreibet, jondern bißweilen wol ein altes | 
ährlein mit drein giebt und das Gold 
feiner Hiftorien mit Schladen der Fabeln | 
menget) erzehlt; nemlich es haben zu fei- 
nen ‚Zeiten Etliche, darunter der Rürnehm- | 
fte der Haraldus geweit, fich an einen Flei= | 
nen Grab Hügel (oder Bühel) gemacht, | 
darunter der heidnijche Print Balderus 
begraben lige, von deſſen Begräbniß das 
uralte Gerücht annoch nicht vergangen war; | 
—— hetten ſie bey der Nacht aufgra— 
n wollen in Hoffnung, gut-altes Geld 
darinn anzutreffen. Denn man pflag mit 
der heidniſchen groſſer Herrn Leich-Aſche 
viel Gold und Geld offt ins Grab zu legen. 
Indem aber diefe Geld-Sucher in voller | 
Arbeit geweit, haben fie einen gäbhlingen 
Schrecken empfangen. Denn aus der 
Spigen def — Pe Hügels iſt 
plötslich (wie e8 ihnen vorgefommen) ein | 
ungeftümer Bach mit — Seräufch 
hervor gebrochen, der gar ! mell gleichſam 
mit einem Schuß herab fuhr auf daß drun— 
ten liegende Feld, und daſelbſt alles, darz 
anf er zutraff, zu überſchwemmen ober 
mit ſich fort zu reiſſen ſchien. Durch den | 
ungeſtümen Ausbrucd und Hinabſtürtzung 
dejjelben ſeynd die Grabende über Hals | 
und Ktopff von der Arbeit weggejagt, ha 
ben ihre Grab⸗Scheite und Schauffeln von | 
fich geworffen, und das Hafen-Panier auf- | 
eſteckt, alſo, daß Einer hie, der Andre dort 
in geflohen aus Furcht, die ſtarke Bach— 
ut mögte fie ergreiffen und erfäuffen, 
o fie ferner mit der angefangenen Arbeit 
ortführen, | 
Solcher Geftalt Haben die Schuß Götter | 
dei Ortes (tie fie Saxo titulirt), oder beſ⸗ 
er und chriftlicher zu reden, die böfe Gei— 
er ihnen durch folche eingejagte Furcht 
und Erjchredung die Gedanden von der 
Gold⸗Sucht ab: und auf die Sorge für ihre 
Lebens-Rettung gewendet. «) Denn das 
Leben ift eine viel gröffere Beute und 
Schat als Gold und Geb. . 
Unter den berühmten Mediecis 


ri 
g 








’ 





unferer 


a) Saxo Grammat. lib. 8. 
Balb. IV, Bud) 


569 





Zeit gedendt Einer, ) es habe im Jahr 
1684 am 16. Junii ein fürnehmer Herr, 
welcher ihm zu fich holen laſſen, um ſich 
der Geſundheit halben feines Rahts zu bes 
dienen, hernach über Tafel eines gewiſſen 
Manns erwehnt, der einem von Adel ver- 
fprochen, er wollte alle die Hauffen der 
groffen Steine aus feinen Feldern, und 
zwar auf feinen eigenen Koften, wegräus 
men laffen, wann er ihm die darunter ver 
rabene Schätze wollte zukommen laſſen. 

enn es giebt in Holitein ſolcher Stein- 
Hauffen gar viel, da gant ungeheuergroſſe 
Steine aufeinander gelegt find, und für 
Kiefen-Gräber geachtet werden, darein man 
die Aſch-Gefäſſe derſelben (mill jagen die 
Alchen von den verbrannten Leichen) bey— 


geſetzt hat. 


In einem Walde zwifchen Kiel und 
Edlenförde, welchen man den Schnellmardt 
heiffet, erſcheinen ſolche Hiefen- Hügel, Nie 
jen-Bette oder Grab-Steine und Grab— 
Hügel der Riefen in ziemlicher Menge, 
und beglanben glaubwilrdige Leute, es foll 
aus derjelben einem ein groſſer Schatz ge- 
graben fein, Darum war es diefem Schaß- 
Geier auch zu thun. 


Bei folder ae hat gedachetr 
‚Herr dem Medico erzehlt, es hetten zu feiner 
Eltern Zeit etliche Weibs-Perſonen aus 
ungeitiger Curiofitet, indem ihre Männe 
bey einer Gaſt-⸗Mahlzeit der Wein-Andacht 
abgewartet, etliche Bauten zufammen ges 
Ben daß ſie ihmen ein ſolchſes tiefen 

tte oder Rieſen-Begräbniß follten auf- 
graben; da man dann nach Eröffnung def 
Grabs einen Topff (oder Hafen) voll Aſche 
famt einem alten Meffer und neun zier— 
lichen und gleichfam polirten Donner-Kei- 
len gefunden; nad jolcher VBerrichtung 
wären fie wieder zurück gekehrt zu den Gä- 
ften, da die Männer gefraget, was das 
Frauen Zimmer doch unterdejfen Gutes 
emacht? womit fie ihre Zeit vertrieben 
betten? Worauf fie der Meynung, ala ob 
* es hetten wol ausgerichtet, fein erzehlt 
aben, mit was für einer Curioſitet ſie 
die Zeit gekürtzt, nemlich mit Eröffnung 
eines —— — darüber jey der, 
welcher die Gaſtung gehalten, übel zufries 
den und ſehr unwillig worden — 5*— 
würde gewiß ein Unglück daraus entſtehen. 


d) D. Johannes Ludorik Hannemannus in Ob- 
servat. que LIII. est Decad. 2. Anni 4ti Nature 
Curiosorum p. m. 124. 


14 


Riefen-Bettenr 
oder Gräber 
in Holſtein. 


Weibebilder 
lafſen ein 
Nit ſen· Grab 
öffnen, 


Was für 
Traner- Fälle 
daranf erfolgt 
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Welche Vorverfündigung auch die Zeit 
beglaubt hette ; denn es wären hierauf aus 
dieſer führnehmen Famili innerhalb Jahres 
Friſt fo viel Perfonen geftorben, als viel in 
dem Rieſen⸗Grabe der Donner⸗Keile gele— 
gen, nemlich neun vorunter er, der Wirth, 
welcher die Gäſte tractivt hette, Einer 
mit gewejen. 

Wofern diefe Gefchicht in Wahrheit aljo 


IV. Sud. Von den Natnr-Raritäten. 


Er, wie die Perfonen folcher Leute, fo eine 


 Obrigfeitliche Gewalt bey Yeibes Leben ge 


führt, alfo aud ihre Begräbniffen nad 
ihrem Tode nicht gern beichimpfft fihet, 
wann es gleich auch nur Gräber der Uns 
heiligen jeynd. Denn dergleichen Begräb- 
niffen, die mit jo groffen Steinen erhö- 


het fcheinen, haben ohne Zweifel Fürftlis 


chen Perfonen oder hohen Befehlhabern 


a an ergangen ift, jo hat der Teufel jolche neun gehört. u 

der Here told Perfonen wegen der Grab-Deffuung nicht | _ Endlich bleibt doc; gleichwol dieſes das 
getsdtet, Jondern, weil er vermutlich vor- | Bermutlichite, daß der Satan, nachdem er 
—— gewuft, daß foviel Perſonen aus der an jo un jeiligen Oertern, welche durch 
Sian Famili in Kurtzen mit Tode abgehen wür⸗ Unglauben, Aberglauben und Abgötterey 


verhenge. 


den, hat er die neun Donnerkeile in das 
Grab hinunter gelegt, um die Gedanken 


zu erweden, die Gräber der Heyden wä- | 


ren heilig und wegen Aufgrabung eines 
folhen Gr 


iemand leichtfich verunglückt oder ange- 
fochten, ausbenommen, wann es bezauber- 
te und mit Verfluchungen des künfftigen 
Grab⸗ Zerſtörers aufgerichtete Begräbnif- 


fen feynd (wie ich obige Erainerifche mit 
Characteren bejchriebene Berg-Gräber das | 
für halte), angemerdt, bey folchen Grab: | 
‚einige Gejpenfter erfcheinen. Und ſolches 
Fällt deito glaublicher, weil der Satan ein 


Stäten der Teufel viel gefchäfftiger ift und 
leicht ein Göttliches Verhengniß bekommt, 
diejenige, fo aus Neu- oder Schag-Sudt 
darin herum ftöhren wollen, mit einer Er- 
ſchreckung davon wegzuftöbern. 


Wiewol auch die von 5 zu Jah⸗ 


ren unter den Leuten fortgepflantzte aber- ſ 


laubifche Furcht hie nicht allein Anlaf, 
ren auch Göttliche Erlaubniß zumege 
bringen fann, daß er bey ſolchen Gräbern, 
wenn man fie auffchlieffen will, einen 
Schreden, als ein ftardes Donner-Better 


ober dergleichen etwas erwecke. Denn der 
Aberglaube iſt ein rechtes Zunder und 
Unterhalt teufflifcher —— weil 

pi ott ent⸗ 
egen, deswegen auch ji traf und 
en — q ſich j ſeynd, verunruhigt er bisweilen auch wol 


er dem wahren Vertrauen auf 


hred-wirdig macht. 


Es mag auch ohne dem Gott der Herr 


wol feinen Gefallen an Beraubung folcher 


beidnifcher Gräber haben, weil er entwe⸗ 
von den | 
berbleib- 
jeln derfelben foviel Weſens und Werde 


der ungern fiehet, daß ein Chri 
Grab-Gejchirren und dergleichen 


macht, da er vielmehr von jolchen in Göt- 
lichen Augen unreinen Sachen 7 enthal⸗ 
ten, und die Zeit ſamt den Gedancken 
nütlicher anwenden könnte; ober weil 


abes joviel Lente mit dem To- | 
de geftrafft. Denn es wird ſonſt manch 
zur Grab aufgededt und deijwegen 





feren unfichtbaren Herrichafft oder Behau— 
jung heimgefallen, einen Aufenthalt ges 
wonnen, das Anjehn gern auch behaupten 
wolle, ald ob er jolche feine Paläſte, nem— 
lich die Begräbnifjen der Unglaubigen, 
fleiffig bewahre und für Beihimpffung 
oder —— dieſelbe wol zu ſchützen 
wiſſe; welches ihm auch deſto leichter an⸗ 
geht, je eitler etwan die Beweg-Urſach ift, 
die Manchen zur Eröffnung und Ausjus 
chung folcher heidnifchen Monumenten ans 
treibt. 

Man hält dafür, daß bißweilen auch wol 
bey den Ruh⸗Stäten der Chriften zu Nachts 


Stiffter des Todes umd der Sterblichkeit 


iſt; weswegen er gern an foldhen Oertern 
Ruhe nnd Ergetung fucht, wo ſoviel Dend- 


Mähler feines meuchelliftigen Buben» 
iücks nemlich der Einführung des Todes 
ın die Welt, beyeinander ſeynd. Doch hat 


‘er aber dajelbjt, ob er gleich auswengid 
‚ jemaln —— der Leute in einer 
— 


Sejtalt bei ſolchen Grab— 

täten herum flattert, in den Gräbern 
der ſelig⸗Entſchlaffenen kleine Behauſung, 
noch Reſidentz, wie in den Begräbniſſen 
der Verlornen. Darum eyfert er gern 
über die Zerftöhrung der Letzteren. Und 
weil die Gebeine der Unglaubigen verflucht 


die jenige, welche etwas von den Reliquien 
oder and) nur von denen mit ihnen eins 
geſcharrten Sachen daraus entwenden umd 
mit fich heimnehmen. 

Auf der Däntfchen Infel Hiarnoe, (wel⸗ 
che ihren Namen vom Könige Hiarno hat), 
ligen aufder mittäglichen Seiten derjelben 
über zwangig Heine Grab-Hügel, jo mit 

roſſen Steinen umher belegt find. Allda 
Bol, wann der Einwohner Ausſage ficher 


Barum aus 
wol zumelen 
bey chrıitlo 
chen Gräbern 
@eipenitr 
erſcheinen. 


Schwert, % 
aus einem 
heidniſchen 
Grabe int 
wandt, wire 
bedrohlich 
wieder 
abgeforder 


Pi 2 


Was mar bif; 
falls von den 
Mumien 
vorgibt. 


Warum die 
Schiffe hiine 
Mmnien gern 
mimehmen. 
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enug hierinn zu trauen von einem der⸗ 
——— Gräber ein Stier mit feinen Hör⸗ 


nern ein Schwert ausgegraben und jelbis- 
es ein Baur mit fi 
4 Der aber bey Nacht eine Stimme 
vernommen, die ihm gerahten, er jollte das 
Schwert wieder hinlieffern an feinen Ort, 


heimgetragen ha⸗ 


oder e8 würde ihm übel befommen. Wel— 


ches er auch hierauf aljofort zu Werd ges | 


ftellet, a) damit er nicht etwan mit eis 
nem Geſpenſt Händel befäme, 

Man jagt, daß auch die jenige Schiffe, 
welche aus Aegypten Heidnifche Mumien 
mit heraus führen, offt darüber auf dem 
Meer in Gefahr eines Schiffbruchs fom- 
men, indem der Satan alsdann Sturm und 
Ungewitter ihnen erregt. Wovon man vor- 
mals viel geglaubt, nunmehr aber wenig 
oder nichts weiter vernommen wird. Es 
kann jeyn, daß, wann ſolche heidnifche Kör— 


per aus lüſterner Curioſitet oder geitziger 
wurden. In den 


Begierde, ſolche mit groſſem Wucher in Eus 
ropa zu verkaufen, und nicht aus einem 


gutem Vorſatze für die Apothecken ſolche 


um ein Billiges zu verhandeln, anhero ge— 
führt werden, der Satan alsdann die Leu— 
te im Schiffe mit Schred-Gefichtern oder 
einem Gepolter oder auch das Schiff felb- 
ften mit Sturm anfedhte. Oder er kann 
auch wol jo ohne jettbenannte Urfache de 
nen Angefochtenen zur Übung und Prü— 
fung ihres Glaubens Zulaffung erlangen, 
ihre Schiffe mit Sturm zu bewiten. Wie 
man dann in den Schreiben deß Fürſten 
— hievon einen denckwürdigen Fall 
ieſet. 

Selbiger Fürſt hatte nebenſt feinen an— 
dreu Sachen ſieben Kaſten in das Saif 
tragen laffen, unter dem Schein, ala o 
es ſonſt anders Geräht wäre, und dem 
Schiffer nichts davon gefagt, was felbiger 
Truhen rechter Inhalt wäre ; nachdem & 
von erfahrnen Schiff-Leuten vernommen, 
man nähme feine Mumien mit zu Schiffe, 
weil eim jedwedes Schiff, darinn man die 
Mumien oder gebalfamirte Todten-Klörper 
überführte, entweder in die höchſte Gefahr 
geriethe, oder auch wol gar zu Scheitern 
ginge; wehwegen die, welche ihre Güter 
und Waaren zu Schiffe brächten, ermahnt 
würden, daß jte ja feine Mumien zu ſich 
nehmen follten; weil die Mumien der 
abgeftorbenen Heiden todte Körper wären, 


a) Wormius in Additamentis ad Monumenta | 


‚daß zween Geſpenſter ihm gar zu groffe 


Danica p. 4. 


' Körper begraben Liegen, fi 


9 


in welchen allezeit Göten-Bildlein verbor- 
en ſteckten dannenhero nicht zu zwei— 
En, daß ſowol derjelben Peiber als See- 
len in der Macht und Bewahrung der 
a wären: welche auch, ob die Todten 
gleich von einem Ort zum andern verführt 


‚ würden, nimmermehr doc von ihnen wi- 


chen. 
Nichts dejtoweniger hatte der Fürſt zu 
Alcair in eine Höfe, wo dergleichen Todten⸗ 
R hinab gelafjen, 


und zween gante Yeiber, als einen Mann 


und ein Weib um ein gewifjes Geld eben 


fo, wie fie dafelbjt bewahrt und eingewickelt 
waren, befommen, aber damit jolche Kör— 


‚per mögten dejto bequemer und unvers 
mercter fortgebracht werden, einen jedwe— 


den in drey Theile zerichneiden, und in 
groffe von ausgedorrten Baumrinden ges 


machte Kaften legen laſſen, aljo daf mit 


diefen Mumien ſechs Kaften angefüllt 
iebenden —— aber 
ließ er die geſchnittene Götzen-Bilder, ſo 
man in den Mumien gefunden, legen. 
Weil er ſich aber erinnerte, was die 
Schiff-Peute der Gefahr halber ihn berich- 
tet hetten, erfundigte ex fich bey den Kauff- 
Leuten, ob fichs aljo verhielte? Etliche bes 
fräfftigten die Ausfage und Meynung der 
Schiff-Leute, andre aber fchättens für 
Mährlein umd bezeugten gar hoch, ſie het- 
ten jchon dergleichen Mumien manches 
Mal mit fich nad Italien genommen, 
und darum doch die geringste Gefahr nicht 
erlitten, Diefen gab er aljo mehr Gehör 
als jenen, und lieh die Mumien verfchwies 
gener Weife mit einfchiffen. 
Wie nun das Schiff in der See war, 
erhub fih Sturm und Ungewitter, und 
gedachte doch Er jelbjt jo wenig, als An- 


dre an die Mumien. Aber Simon Albi- 


montanus, ein Polnifcher Priefter, welcher 
bey dem H. Grabe zu Jeruſalem geweſen 
und Laut def Ruhms, welchen ihm die 
Fürſtliche Feder gibt, ein frommer gott— 
eliger Mann war, befam von Gefpenttern 
: Anfechtungen. Er wufjte gant und 
gar nichts von den Mumien, kunnte es 
auch nicht wiflen, denn der Fürſt hatte 
fie ganger drey Tage zuvor, ehe Jener noch 
war in die Stadt Alerandria angefommen, 
zu Schiffe bringen laffen. Als nun der 
er Sturm und Ungewitter auf dem 

eer entjtund, und der gute Priefter fei- 
ne Betjtunden hielt, beflagte er fich jehr, 
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IV. Sud. Von den Natnr-Raritäten, 





Gepenften Verhinderniß machten, welche nicht von ihn wütende Sturm würde fie ſchon hinab 
fehr geplagt. — wollten, ſondern ihn aller Or-⸗ führen. 


Mumien ſollen 
groſſen Sturm 
und Ungewiner 
enwedt haben 


ten, wohin er im Schiffe ſich wendete, 
ſtets begleiteten. 


Als der Fürſt und feine Leute folches 
zum erften Dal hörten, nahm fie es Wun- 
der, wiewol fie hernach, da ſich das Unge— 
witter legte, einen Scherg draus machten, 
und e8 für eine ar Einbildung der Furcht 
achteten, fo den Seefahrenden, wann fie 


in Gefahr fommen, wol mehr zu begegnen | 
pflegte. Weil aber der Priejter in dem 


zweyten und dritten Ungewitter feine vo— 
rige Klage erneuerte mit hoher Betheu— 
rung, bob er einen ſchwartzen Mann und 
ein ſchwartzes Weib auf die und die Art 
oder Weiſe angelegt augenjcheinlich ſähe, 
dergleichen Keiner doch von allen Dienern 
deß Fürſtens (nur ihrer Zween ausgenom⸗ 
men) an den Mumien 
alfo dem Priefter das Gerin 


anzeigen fönnen, fing der Fürſt an, fich 
ö 
genugſam vergewiſſert achtete, daß ſeiner 


Bedienten Keiner dieſe beyde Todten-Kör⸗ 


per geſehn, ohn allein die zween, welche 
als Verſchwiegene dieſes Geheimniß keinem 
Menſchen, zumal einem Fremden, entdeckt 
hetten. Dennoch ſeynd ihnen auch das 
Mal die Mumien nicht in den Sinn oder 
Gedancken kommen. 


Letzlich wie mehrbeſagter Prieſter aller 
verwirrt, beſtürtzt, bleich und zittrend zu 
den Fürſten angeloffen fommt, und bit— 
terlich Flagend erzehlt, wie graujamlich ihn 
diefe zwey erfchredliche Gefpenfter unterin 
Gebete tribuliren, martern, reiffen und 


ftoffen, fällt ihm ein, derjelbe dörffte viel- 


leicht der Mumien wegen fo fchwere An— 
fechtungen leiden; ſchickt derhalben hin zu 
dem Schiffer, und läſſt denjelben erſuchen, 
er möge doch die Schießlöcher im Unter: 
theil deß Schiffs geichwinde öffnen lafjen. 
Aber die Urſach ſolches Begehrens behielt 
er bey ſich umangezeigt, denn er gedachte 
die Truhen mit den Mumien heimlich ins 
Meer zu werffen. Der Schiffer entſchuldig— 
te aber jeine Verweigerung mit dem, dal 
er jolches für den Sciffbededenden Wäl— 
len unmöglich thun fünnte, gab darneben 
die ſchöne Vertröftung, fie jollten fich nur 
ein wenig gedulden, alsdann würden fie 
allefämtlich unten am Bodem dei Meere 
mit ihm feyn, daher fie unbenöthigt wären 
hinunter zu fteigen; das Meer und der 


gejehn hatte, und | 
te nicht davon 


er nunmehr zu verwundern, indem er 


| Es fchien auch, daß folches fich nicht wür- 
de thun Laffen ohne Beförderung und Be 
' Schleunigung ihres Untergangs, Alfo ſtund 
ihnen auf einer Seiten die höchſte Gefahr 
vor Augen, jo fie das Schiff öffnen lieffen, 
auf der andren die Angſt dei; Priefters, 
welcher nicht aufhörte, über die ihım von 
den Geſpenſtern angelegte Marter und 
Plage zur heulen und zu Klagen. 


Wie nun endlich der Wind ein wenig 
von feiner Witte nachließ, befahl der Fürft, 
man jollte das Schiff örfnen. Und obgleich 
die Erfcheinung deß Geſtirns (oder vielmehr 

‚ Meer-Pichtleins), welches die Alten aus 
EinfaltS. German genannt, ihnen ein 
gutes Zeichen gab, ließ er dennoch, weil 
die Gefpenjter nicht aufhörten, den armen 
Priejter zu plagen, jeine fieben Kaſten mit 
den Mumien ing Meer zu werffen. Sobald 
folches geichehen war, kam der Schiffer ge 
loffen, und fragte, was fie doc) hetten aus- 
geworffen ? Ob es etwan Mumien geweſen ? 
Ind als der Fürſt folches befennete, er- 
chrad darob Jener zum allerhefftigſten. 
ber da er wieder zu ſich felber fan, bes 
zeigte er ſich Fröhlich und wolgemut, und 
verficherte, fie wiirden von nun an fein 
Ungewitter mehr haben. Welches ſich auch 
in der That hernach aljo befunden. Als 
zuletzt gleichfalls der Priejter den Handel 
recht erfuhr, ward er darüber jehr beitürtt, 
und ftraffte den Fürſten, daß er fich nicht 
hette gejcheut, die todten Körper der ver: 
damınten Heiden mit fich über Meer zu 
führen, um welcher willen er fo viel Pla— 
ge und Marter hette müſſen ausjtehn. 


Ob nun hierauf Jemand gleich einwens 
den mögte, man führe noch heut manches 
Mal Mumien übers Meer, ohne daß man 
deßwegen beſtürmet oder von Gejpenjtern 
geplagt werde, jo kann man doch darauf 
antworten, daß daraus, daß ein Ding nicht 
allemal gejchehe, ſich nicht ſchlieſſen laſſe, 
es gejchehe nimmermehr, gleichwie man 
darum, daß nicht alle, jondern den wes 
nigiten Yenten und zwar nicht zu aller 
‚Zeit, jondern nur jelten Geſpenſter erſchei— 
nen, nicht Ichlieffen fann, daß man nie 
mals Gejpenjter erblide, Denn Gott hat 
feine Urſach, warum Er jolches nicht alle 
Mal, jondern nur bifweilen verhenget. 


Vielleicht dat das vorhergehende Seru⸗ 
puliren de Fürſtens die Gejpenjter ges 


des Landes Erain. 
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reiget ſowol, als die furchtfame Natur def | gemeinem Bold aber herrſche diefer Aber- 


rieſters. Denn gewißlich ein andrer bes 

rtzterer hette dem Satan befjer widerftan- 
den und im Glauben Trug geboten, aljo, 
daß er wol hette müfjen weichen und ihn 
zu Frieden laſſen. 

Unterdeffen haben doc; felbige Gefpen- 
fter in den heidniſchen Zodten - Körpern 
ihr Luder gehabt, und jeynd das Mal 
denjelben gefolgt ; damit fie den Fürſten 
durch die abgenöthigte Auswerffung der 
Mumien mögten in Schaden bringen. 

Gleich alfo hat er auch die heidnifche 
Begräbniffen in Crain nicht ie 
** aufzumachen, weil er daſelbſt viel⸗ 
leicht was darunter ſucht, daß er andrer 
Orten nicht antrifft, da gleichwol auch 
viel Gräber der Heiden ohne einige An— 
fechtung aufgethan werden. 

Man wirfft vielleicht ein, in den Mu— 
mien ſeyen inwendig kleine Götzen-Bild⸗ 
lein verborgen geweſt, welche der hölliſche 
Laban nicht habe quitiren wollen, in ob- 
gemeldten Erainerifchen Heiden » Gräbern 
aber würden vermutlich feine Göten- 
Bilder gelegen feyn. Aber wer wills 
verfichern, daß feine, wo nicht eben Bilder, 
dennoch aber andre abgöttiſche Sachen 
darinn ligen, um derer willen der Satan 
felbige Begräbniffen mit Sturm, Hagel 
und Ungewitter verfechte? 

Sonst hat man Erempel genug, daß 
manche Heiden-Gräber ohn einige Un— 
gelegenheit oder Bernacdhtheilung der Auf- 
grabenden aufgethan worden. 

Dr. Thomas Bartholin erwehnt in 
feinen Historiis anatomieis gleichfalls 
folcher alten Monumenten (deren ich auch 
felbjt in einer Reife durch Holftein gar 
viele gejehn), daß dergleichen groſſe Steine 
und Grab-Mäler denen Peregrinanten 
auch in Dennemarck ſehr viel begegnen; 
darunter etliche den Heiden zu NAitären 
und Gößen-Opfern gedient, etliche aber 
der Riefen oder heidniſcher Fürſten Grab» 
Gedächtniffen geweit, daraus man Grab: 
Geſchirre nebjt den Beinen und Aſche 
der Berjtorbenen hervor grabe, bey dem 


ı glaube, daß man ſolche Gräber, die fo 
! viel hundert Jahre verſchloſſen blieben, 
ohne Schaden und Unglüd nicht öffnen 
könne; daher fie diejelbe in folchen 
Würden uud fait andächtigen Ehren halten, 
daß fie feitiglich glauben, derjenige welcher 
1 fich fie unterftehe aufzumachen, werde blind; 
deſſen ungeachtet habe fein Vater aus— 
 Euriofitet feinen Pacht - Penten befohlen, 
ein nahe bey feinen Feldern Tigendes 
Grab zu öffnen. Welche aber deſſen fich 
feine der ftarden Einbildung, wann 





| 





ie den Schatten dei Grabes an def Tages 
icht brächten, jo würde hingegen das 
Licht ihrer Augen in Schatten 1a ver⸗ 
wandeln und in Finſterniß begraben 
werden; weßwegen er ſolchem Aberglauben 
zu Spott am erſten das Grab-Scheit 
ergriffen und zu graben den Anfang ge 
ı macht; alfo ihnen zur Nachfolge ein Herk 
| gemacht, worauf doch fo wenig ihm, als 
den Andern Blindheit widerfahren ; aus 
ı benommen, daß ihm, weiß nicht, was für 
‚eine ZTundelheit vor Augen gejchwebt, 
ı welche aber bald hernach vergangen und 
‚ vielleicht von dem Ausbruch, der Dinite, 
die fo viel — Jahre in dem Grabe 
verborgen geſeſſen, oder auch von der Er- 
hitzung, — auf ſolche ſtarcke Bewegung 
ju erfolgen pflegt, entſtanden. Sie haben 
in felbiger Begräbnig ein Grab-Gefä 
ſamt der Aſche und den Knochen de 
Begrabenen gefunden. 
laube aber daß felbige befteflte 
Arbeits⸗Leute deßwegen in die aberglau- 
bijche Furcht gerahten, als ob die Auf: 
| geabung jolcher Begräbniffen mit Blind» 
jeit würde geftrafft, weil vielleicht vors 
mals aus einen andren Riefen - Bette 
allda, nachdem man e8 aufgegraben ein 
verjtockter und lang-geſteckter Dunjt den 
Grabenden ins Gejicht gefahren und 
ihnen daſſelbe vertundelt hat auf eine 
Zeitlang.) 





a) D. Thomas Bartholini Centur, 4. Histor. 
Anatomic. Histor. 31. p. m. 296. seq. 


er) 


Aberglaubiſche 
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IV. Sud. Von den Natur-Raritäten. 


Das XXIII. Eapiftel. 


Bon einem Gottes-Acker, 


der feine Leichen leidet. 


Kuhalt, 


Ein Birchhof in Croatien, fo die Zeichen bey Nacht wieder heraus wirft. Melches 
mit einem verftorbenen Knaben probirt wird. Urſach, warım man folchen Girchhof 


in diefes Buch gefetzt. 


&Srantzöfifche Kirche, fo nur allein die Xeichnam der 


Heiligen in ihrer Erden ruhen läfft. 


Aa icht feren von Jastrabarska 
> in Crabaten, fteht ein Kirche 
Wr Unjer Lieben Frauen. 
* Auf dem Kirchhofe oder Gotts⸗ 
GEARS Acker derfelben erduldet die Erde 






Kirchhof in 

Grabaten, da 
kin Leichnam 
ligen bleibt. { h 
feinen Yeichnam; fondern fo 


U wird er über Nacht heraus ge- 
worffen, und findt man def andern Tags 


den begrabenen Körper vor dem Freithofe 


nd Gottes: Acer) unterm freyen Himmel 

igen. 
Weiten mit , I * habe von einer geiftlichen Perfon 
einem Kuabeı die Gewißheit vernommen, daß mans 
Prob WIE. por wenigen Jahren mit einem geftor- 
— Kinde ** und alſo befunden 

abe. 
Wir können dieſe abentheurliche Be— 


Warum dieſer 


Kirabojtigen ſchaffenheit zwar nicht dem Lande Creyn 


Buch di 


a ange zueignen, ſintemal Crabaten und Creyn 


nicht einerley iſt, dennoch gleichwol aber 
dieſelbe zu den Natur-Rariteten def 
Hertzogthums Creyn mit gutem Fuge 
wol mit anführen; weil Diele Kirche, ob 
hon nicht auf Ereynerifchen Grumd und 
zodem, jedoch nahe an unſren Creyne- 
riſchen Grentzen ftehet. 


au * 


[Daß gottloſer Leute Körper bißweilen 


man daſelbſt einen begräbt, 


wieder von der Erden ſelbſten gleichſam 
ausgeſpeyet, und folgenden Tags auſſer 
dem Grabe gefunden worden, davon lieſet 
man noch wol mehr Erempel. Und weifen 
die Indoftanische Mahometiften noch heu— 
tigs Tags ein Grab, darinn der Leichnam 
eines Blut - Schänders nicht habe ruhen 


‚ fünnen. Und zu Tolofa in Franckreich 


fagen die Geiftliche, daß in der Kirchen 
S. Saturnini, die Erde feinen Körper 
leide, wann er nicht eines Heiligen ge— 
wejen. Aber warn gedachter Freythof oder 
Gottes-Ader in Erain gar keinen Leichen 
die Ruh⸗Stäte in feiner Erden vergönnen 
will, auch allerdings den Heinen unſchul— 
digen Kindern nicht, fo muß es mol 
recht wunderlich darum bejchaffen, und 
noch viel höher als die andre zu verwun— 
dern ſeyn. Und zwar kommt mir diefes 
infonderlich ſeltſam vor, baf die Erde 
dafelbjt den Leichnam über Nacht und 
nicht bey Tage heraus- auch dazu den- 
jelben jo gar vor den FFreythof hinaus 
wirfft. Daß der Peichnam wieder zum 
Grabe hinausgeworffen werde, ift nicht 
unglaublich ; aber obs durch einen Engel 


‚ oder Teufel oder Menfchen gefchehe, das 


ift meinem Verſtande zu hoch. 


E. &t.) 


—  — 


Das XXIV. Capikfel. 


Von den Todten Köpffen zweyen Brüdern, jo einander 
zugleich erichoffen, 


Iuhalt. 


Reichenburg in der Steyermarck, von wem es feinen Namen habe, Zween ver- 


brüderte Berren von Beichenburg tödten 


einander zugleich mit dem Bohr. Ihre 


‚krantöhiche 
Airche, fo feine 
andre Leiber 
als der Heiligen 
leidet. 


deß Landes Erain. 
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Todten-Röpffe mülfen unzertrennlich beifammen bleiben. 


Brüder erftechen einander zu Xinz. 
einander durch 












En der Steyermarck ligt hart am 
Sau⸗-Strom, da wo derſelbe 
Steyermarck und Crain ſcheidet, 
und die nahe gegeneinander ru⸗ 
* dende Grentzen vorbey führt, der 
+ Marckt Neichenburg ſamt feinen 
% zugehörigen zweyen Sclöffern ; 
deren eines oberhalb der Sau 
auf einem Berge, und dad andre unten 
an dem Strom gleich bey gemeldten 
Marckt⸗Flecken Steht. Diefe zwey Schlöffer | 
haben ihren Namen von zween Herren 
von Reichenburg, welche diefelbe vormals 
bejejfen, und, ob fie gleich Leibliche Brüder 
see dennoch nicht britderlich jondern 
gar feindlich mit einander gelebt und fich 


Rween Hreiherrliche 


Gräfliche Gebrüder von Griechingen räumen 


die Kugel auf. 


beyde mit gezogenen Nöhren, und zwar 
Einer von dem Ober-Schloß herab, der 
andre von dem Unter-Schloß hinauf, aus 
den Fenſtern aufeinander anjchlugen auch 
beyde zugleich losdruckten und Feuer 
gaben. Da dann das Unglück ſie ſo 
gleich hielt, daß beyde zugleich erſchoſſen, 
und wie deß Lebens, alſo beſorglich auch 
der Seelen und Seligkeit beraubt wurden, 
der Nachwelt zum Schreck- und Lehr— 
"Spiegel, wie leichtlich die jenige welche 
ſich untereinander beiffen, fich auch wol 
untereinander verzehren und dem helliſchen 
Raub⸗Thier zum Wildprett werden fönnen. 
Dieſe abjcheuliche und erfchredliche Ver— 
bitterung jolcher Teiblichen Brüder hat den 


auf den Tod gehafit. Wie dann bey Ab | Simmel fo hefftig verdroſſen, daß er aller— 
theilung der Güter nicht jelten ſich auch dings and ihren ganken Stamm jamt 
die Gemüter zertheilen und gegeneinander | ihrer Perjon von der Welt ausgetilgt, 
verfeinden, auch ein gemeined Gut gar | und die Prophezey dei heiligen Könige 
leicht ſchwere Strittigfeiten und Berbitt- | bey ihnen eintreffen laſſen: „Das Antlıt 
rungen gebiert und zwei) nahe beyfammen deß Herrn ftehet über die, jo da Böſes 


haften wunderjelten ohne Mißtrauen, 
igennut, Hader und Sand einander | 
angefehn ; indem gemeinlich eines jed- | 
weden entweder den andren beargs | 
wohnet, als ob er feinen Rechten etwas 
Nachtheiliges vornähme, oder ihm was 
entreiffe, oder auch felber dem Andren 
von dem, was ihm gehörig, unter aller- 
band gemachten Pretensionen, Depen- | 
dentien, und gleichjam rechtlichen Zu- 
und Ansprüchen, ein Stüd nad dem 
andren ie entziehen trachtet. 

Dergleihen Widerwill und Entzweyung 
der Einigkeit muß auch bey diejen beyden 
Brüdern aus dei Einen oder Andren 
Unvergnüglichfeit entftanden und einge: | 
riffen ſeyn. Was num aber endlich auch 
die eigendliche Urſach ihrer Zerfallung 
mag geweſen feyn, fo ift gewißlich eine 
fo bittre el der Feindſeligkeit bey 
ihnen — ſen, dafı ihre Feindſchafft 
antz tödtlich worden, und ihr brennender 

en anderft nicht als in dem Blut def 

gners erlefchen wollen. Wie nun der 
Teufel als ein Mord-Geift nicht feyret, 


een Schlöffer unter zweyerley Herr: | 








eine fo bofhaffte Anzielung auf den böfen 
Zwed un zu richten; an regierte 
und trieb er auch diefe zween Cains— 
Gemüter fo umgeftümlich, daß fie zuletzt | 





thun, daß Er ihr Gedächtniß ausrotte 
von der Erden;“ denn fie feynd mit 
Stamm und Namen vergangen, al3 welche 
ihres Stamms und Namens die lehten, 
in tobt=bitterer Feindſeligkeit aber ver- 


mutlich die erſte oder fürnehmſte geweit. 


Ob fid) aber gleich dieſe zween bos— 
Fr e Ottern einander todt ge len, und 
ih ſelbſten ſamt ihrem Gefchlecht aus: 
geleicht ; hat doch die Göttliche Fürfehung 
das Dend-Mal ſolcher verfluchten Grau⸗ 
ſamleit eines jo unbrüderlichen und teit= 


| flifchen Bruder-Haffes der Nach: Zeit zur 


Varnung noch bis auf den heutigen 
Tag ——— Denn es ligen beyde 
Todten⸗Kopffe dieſer entleibten Drau 
Neichenburg ſchon viel Fahre in der 
Kirchen allda auf einem Fenſter bey- 
jammen. So man biefelbe verruckt oder 


eines davon wegthut, wird man jie den» 


noch zu Morgens wiederum beyjammen 
finden. Welches gar oſſt und vielmals 
von Fremden und Ungläubigen, (das ift, 
die es nicht gläuben wollen) De wird. 
Iſt aber zu verwundern dat, die Köpffe, 
welche im Leben einander nicht haben in 
in der Nähe leiden fünnen, im Tode 
ungeichieden jeyn wollen. 
an findt jonft umter den Traurs 
Fällen folder Bruder-Entleibungen nod) 


Föplicher 
Kugel⸗Wechſt 
veyer Grũij 
lichen Bilder 
die sich 
erſchieſſen. 
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wol mehr, aber daß hernach im Tode | Ken Zorn gelefcht und der vor per 
en’ 


ihre Köpffe fo ungetrennt hetten bey- | jtehende fchredliche Todes - Fall 
fammen bleiben wollen oder müffen, davon | der mit ihm unter einem Herten ge 
lieſet man nichts. Als Keyfer Matthias | legen, nunmehr aber durch ſeine Rach— 
—— Gedächtniß im Jahr gier zur Erden und ins Land der Todten 
614, nachdem Er von dem zu Regens- gelegt worden, ihm die Gröſſe ſeiner That 
burg gehaltenem Reichs-Tage zurück ges | vor Augen ſtellete, fiel ihm dieſelbe wie 


. fommen nad) ar und allda fchier ein | eine ſchwere unerträgliche Laſt aufs Ge— 
. gantes Jahr Ho 


ehalten, haben bey | wifjen und verwundete ihm dafjelbe mit 
währender folder Hofhaltung zween vetter⸗ diner ſchmertzlich-beiſſenden Reue, viel 
lich befreunde Grafen, beyde ans einer | jchmerglicher weder die zwo Kugeln def 
ochfürnehmen Famili, imgleichen zween | getödteten Bruders feinen Yeib verwundet 
rüder Freyherrn⸗Standes, miteinander und beſchmertzt hatten, Ein blutendes Ge- 
fi) auf den Stoß gefchlagen. Wobey | wifjen läſſt ſich viel ſchwerer ftillen als 
ein Wetter den andren und auch ein eine abgehanene Median» Ader, und mag 
Bruder den andren erftochen, und zwar , gar leicht gejchehen, daß es durch Ungedult, 
diefe letste einer liederlichen Urſache nemlich Verzweiflung oder allzutieffe Traurigkeit 
Epielens halben. und Hertleid wider fich ſelbſten ein Blut— 
Deßgleichen lieſet man ein fast gleiches Richter, ja wol gar feines Leibes Nach— 
Erempel in einer Franckfurter Relation, richter wird. Solche tödtliche Gewiſſens— 
daß nemlich vor etlichen Jahren beyde und HertzensQuaal empfand auch diefer 
Gebrüder Grafen von Griehingen, den unglücjelige Graf; denn er bekümmerte 
ern Rhein-Grafen zu Mörchingen bes ſich fo untröftlidh, daß er feine Speife 
ucht, und nachdem es allerfeits einen zu ſich nehmen, fondern kurtzum fich durch 
ftarden Rauſch geſetzt, fie ingefamt hin» Hunger def verdrieglichen Lebens abhelffen 
aus geritten, einen Haſen gs Er Wo⸗ wollen. 
bey gedachte heyde Ghräfliche Brüder mit Und folcher Teidigen Fälle wüſſte man 
Worten dergeftalt an einander gerahten, noch wol mehr zu erjehlen. Denn das 
fie nach daß den Piftolen gegriffen, und ein Bruder den andren umgebracht, iſt 
der Eine, welcher zu erſt Feuer gegeben, ſchon was Altes, und ja fo alt, ala der 
feinem Brudern zwo Kugeln in den Leib Mord-Prügel Cain ; aber daß die Häupter 
eichoffen. Worauf der Setroffene, wie er zweener in tödtlichem Haß gegeneinander 
(ic jo hefftig verwundt empfunden, zur verftorbener und durch ausgewechſelte tödt- 
tache auf den Verletzer, nemlich auf liche Wunden entlebter Brüder nad dem 
633 Herrn Bruder gleichfalls eine Tode, ungeſchieden beyſammen bleiben 
ziſtol gelöſet, und demſelben ſo tödtlich wollen iſt was Neues und Seltenes, 
den Kopff getroffen, daß er gleich vom darum wir es auch füglich den Rariteten 
Pferde gefallen. Nachdem aber das ges  untermengt haben. 
ftürtte Blut dem Lberbleibenden feinen ' 


—  — 


Das XXV. Capiftel, 
Bon einem Felſen, der die Unglüds- Fälle ominirt. 


Iuhalt. 
Groſſer gels zwifchen Budolfswerth und dem Schlofs Graben. Bei welchem das 
Ülaffer-Geräufch einen gewaltfamen Todes- Hall verkündigt. Wovon zwei neuliche 
Exempel erzehlet werden. Ob glaublich, dafs der Satan folche zufällige Suchen 
vorher willen könne, 


Grofler Nele 
wiſchen 
Nudoliswerth 
und dem Schloſ 
Graben. 


An dem das 
Waſſer⸗ 
Gerauſch ein 
Unglüd 
vorbedeutei. 


Swen neuliche 
Eempel deſſen. 


deß Landes Crain. 
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2 wertl) und dem Scloß-Graben | 
san dem Waſſer Gurd ligt uns ı 
RE gefähr acht oder neun Schritte | 
FE von jelbigem Waſſer u er! 

Fels, der aber, wenn das Waſſer 
Swächſt oder anlaufft, von ſolchem 
Waſſer erreicht wird; fintemal ' 
ed alsdann dig zu dem Felſen geht und 
denjelben berührt. Alſo geſchichts, daß 
bißweilen in einem Jahr ein oder mehr | 
Mal, zu Zeiten auch wol in zwey> oder | 
dreyen Jahren fein Mal etwas Merd: | 
wirdiges bey diefem Felſen zu hören it. | 
Nemlich es wird bey demſelben eine ſolche 
Abgieſſung deß Gewäſſers vernommen, 
als ob man daſſelbe von einem hohen 
Felſen herabgöſſe. 

So läſſt ſich J ein unterſchiedener 
er ven Waſſers hören, nicht anderſt 
autend, als ob man ein groſſes Faß, 
das funffzehn oder zwautzig Eymer hält, 
in einen und andren Windel wirffe, 

So num folches gehört worden, hat man | 
in acht genommen, daß alle Mal daherum 
in jelbiger Gegend Jemand bald hernach 
ertrunden oder ſonſt durch ein Unglück 
ums Leben gekommen. Denn von natür- 
lichen Todes - Fällen ift es nicht zu ver 
ftehn. Bißweilen aber ift e8 auch wol 
eine Anpeigung, daß es vierzehn Tage 
— groß Waſſer geben werde; denn 
olches hat man gleichfalls aus viel— 
maliger Merckung in Erfahrung gebracht. 

Im Jahr 1685 haben ſolches ihrer 
Viele zugleich bey dem Felſen gehört, 
und es alſobald unterſchiedlich-andren 
Leuten erzehlt; darauf iſt den dritten 
Tag hernach nicht weit von dannen Einer 
erichlagen worden. 

Im Auguft:Monat eben deſſelbigen 
Jahrs hat fich dafelbjt dergleichen hören 
laſſen und die Leute; welche es gehört, 
habens noch defjelbigen Tages 


ed würde dort in der Mühe 
manden ein Unglüc treffen, welches auch 
nicht ausgeblieben. Denn gleich folgenden 
Tages hat der Donner nicht gar einen | 
Bühfen» Schuß weit von diefem Felſen 
ein Weibs-Bild erfchlagen. Inmafjen mir 
* folches von glaubwürdigen Leuten be 


—* iſt, die es zum öfftern gehört, und 
auf den Erfolg gemerckt haben. 


Olaus Magnus und etliche 


Balo. IV. But 


noren | 
angezeigt. Da man dann gleich gejchloffen, | 
erum Je⸗ 


andre ' 
Nordifche Scribenten verfichern uns der 


! 
a wiichen der Stadt Rudolphs- | Gewißheit, daß bey etlichen Felſen def 


Norwegiſchen Meer-Ufers gleichfalls ges 
wifle Borzeichen eines obhandenen uns 
glückjeligen Falls fich eräugnen, wiewol 
meiſtens durch jcheinung eined Ge 

enſtes oder Erichallung eines Saiten- 

piels. Wodurch der Satan fein zu er- 
fennen giebt, daß er ein Schaven-froh 
und der Menjchen Klage feine angenehmſte 
Muſie ſey. Denn daß ein guter Engel 
folcher ArtVorzeichen gebe, ift unvermutlich. 

Es wird wol Mancher vielleicht hieran 
zweifeln, weil e8 ihm etwan unglaublich 
int, datt der Satan jollte zufällige 
Dinge vorher willen fünnen; denn von 
folchen Begebenheiten, die vorher jchon in 
ihren natürlichen Urſachen gegründet Ligen, 


wird nicht gevedt. Aber daß er auch viels 


mals zufällige Dinge * mercke, zeuget 
die unleugbare Erfahren yeit. Und fann 
in jolhen Sachen ein fo gefchwinder 
Icharffjinniger Geiſt dennoch auch feine 
ewiſſe Mer: Zeichen nehmen. Er kann 
Defber aus gerechtem Gericht Gottes das 
zulaſſende Berbengnif erlangen, einen 
Menichen mit einem Wetter-Strahl zu 
erſchlagen, und alfo gar wol ſolches einige 


ı Tage vorher weifjagen was er jelber will 
ins Werd ſetzen. Wiewol ich dafür halte, 


es gebe noch wol manche geheime und uns 
Menjchen unerforfchliche Zeichen, durch 
welche der arge Geijt bißweilen lange 
zuvor — was für ein tödliches 
Unglück dem Menſchen werde zuſtoſſen. 


Wir wollen das Geſtirn für kein Ver— 


zeichniß menſchlicher Begegniſſen aus— 


geben; ſonſt könnte man ſagen wann Einer 
und andrer Sterngucker aus feiner Stern- 
kündigung, bald dem Keyſer Anajtafio, 


' bald einem Andren viel Jahre vorher 


eprognofticirt, er wilrde vom Donner: 
—4 getödtet werden, ſo könne ſolches 
ohne Zweifel der Teufel noch gewiſſer 
zuvor aus dem Geſtirn erlernen. eil 
wir aber als Chriſten gläuben, das Ge— 
ſtirn ſey nicht das Buch, darauf der 
Höchſte alle unfre Tage und Zufälle 
efchrieben; fo muß noch was Andres 
—* das uns zwar — iſt, dadurch 
der böſe Engel einige Vorwiſſenſchafft 
fünfftiger Zufälle aufs wenigjte der wig- 
tigiten erreichen könne. Darunter auch 
diejes wol begriffen feyn mag, daf der 
Allmãchtige m ee Scranden und 
Ziel jeget, wann und wie weit er mit 
feinen Verfuchungen, Anfechtungen und 


15 


Oh glaubfich, 
daß der Satan 
ſolche zu⸗ 
fülline Sachen 
vorher wiſſen 
lbonne ? 


Föhrenbaum, 
ber die Kinder 
oadhien 
machen. 
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Berleungen gegen diejem oder jenem | | was für ein Menfch über zwey oder drey 
Menſchen zu verfahren Erlaubniß haben | oder adıt Tage, durch feige Gegend 
olle. Daraus er vermutlich Eines und ; pafliren und allda von einem Mörder 
udres abnimt, bevorab von dem Ende | oder vom Metter umfommen werde ? 
de Menjchen, warn daffelbe durch einen | Doch ift Bean daß er bißweilen in 
unnatürlichen Fall geichehn werde. Denn | feiner Vorwiſſenſchafft aud wol fehle; 
fo er nicht dergleichen geheime Merd- | wovon wir anjeto feine Erempel dar- 
zeichen erlernete, wäre e8 unmöglich, daß ‚stellen wollen, weil es allbie um die 
er ſolche Zufälle follte zuvor verfündigen. Erörterung diefer Frage hauptjächlich nicht 
ie wollte er fonft wiffen, ob oder | zu thun ih 


a — 


Das XXVI. Gapittel. 
Bon etliher Bäume jeltjamer Eigenſchafft. 


Kuhalt. 


Föhren- Baum, der die Kinder foll wachfen machen. Menge und Geradigheit 
der Aufsbäume in und bey dem Dorff Loque. Aufsbaum von wunderbarer 
Eigenfchafft. Mie ein gewilfer Graf folche vor etlichen Iahren geprobirt. Meine 
eigene * Jugen-Prob davon. Ünterfchiedliche doch gewiffe Ordnung und Pro- 
portion, fo diefer Baum in der Zeit zwifchen feiner Blühe und Kruchtung beobachtet. 
An dem man Blätter, Blühe und Srucht augenfcheinlich kann wachfen fehn. 
Was die Bauren diefem Baum für einen Namen geben. las fie von feinem 
Ürfprunge für eine Meynung haben. Dafs diefes Baums Eigenfchafft kein Miräcul 
fen, wird erwiefen. Unterſchiedliche Zufätze und falfche Getichte von diefem Baum, 
Wunderlich genaturier Ipfelbaum in der Graffchafft Bntzenelenbogen. Aufsbaum 
am Bheinfrom, fo dem O'rainerifchen gleich, Üngewöhnlich grün- und blühende 
Arpffel- Bäume ben Grüfenberg. 


Fr zah Gott an den ordentlichen) Wann der Bauer ein Kind hat, das 
uff der Natur nicht gebun= | im Wachsthum nicht zumimt, oder ein 
5 den ſey, läſſt Er bifweilen in | Wechielbalg ift (wie mans insgemein 
der Natur Ssfen hervor leuch⸗ 
Knten, indem Er mit natürlichen 










nennt), jo geht Einer * zu dieſer Kirchen 
und giebt ein Almoſen, bricht herna 
Sachen, von der Natur ge | von diefem Baum etliche Xefte Se 
?r wöhnlichen Ordnung, jemaln | re > bringt te nad) Haufe. 
ausſetzt, und etlichen eine be- ‚ jelbe afjer gefotten; in 





(en zueignet. Solches gejchicht in allen I : "after, wenn das Kind drey 
reyen Reichen der Natur. Wir werden badet. Alsdenn wird das Kind bald 
je aus dem griinendem oder wachjendent | Im wachfen oder fterben. 
aturs Reich ein Mufter an etlichen 


Bäumen in am vorſtellen. | Die De ea wohnende Bauren glau⸗ 
Im der Billichgräger Pfarr * hr | ben ſolches feſtiglich. geſtehe hierinn 
maturze ſteht die Sanct-Michaeld Ki erne meine Unwi F nheit, ſintemal ich 
er | Bierüber nicht alle — zur Wiſſen⸗ 


* derſelben Kirchen wächſt ein 
Föhren-Banın ; mais man dieje F ſchafft und Erfahrung gebracht, hie 
der-Eigenfchafft zurechnet, daf er den klei- felber experementirt habe, und laſſe es 
—— n Kindern entweder zur einem | dahin geftellt, ob dieſer Baum eine — 
— — achsthum oder zum —— Krafft habe, oder deß einfältigen Vo 

örderlich ſey, auf nachgeſetzte Weiſe Glaube (oder Aberglaube) hiebey etwas oder 


des Landes rain. 
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nichts thue. Unterdeſſen foll doch, wie fie 
wollen, die Würdung gewiß erfolgen. 

Es ſollte aber leichtlich für eine geheime 
Natur-fraft def 
wann berjelbe ge auch ſchnell wüchſe 
oder auch ſeine Früchte jo geſchwinde 
brächte, wie dieſer, von welchem ich hier 
nechit Bericht thun will. 

Auf dem Karſt ligt ein Dorff 
Senosetsch zu, eine Teutſche Meil von 
Trieft, auf Italiäniſch Cornial, auf Erai- 


nerifch aber Loque genannt ; welches zwar | 


am Görgerifchem Grund und Boden, 


jedoch an unfren Crainerifchen Grenten 


teht. In diefem Dorff wachſen viel Nuß- 

äume. Die im Felde dortherum aber 
jeynd vecht 
als wie na 
geſetzt, dergejtalt, daß viel Zeilen hinter 
einander ftehen. 


Menge und 

Geradigleit der 
Nugbäume in 
und bey dem 
Dorff Loque. 


Wenn Einer aus diefem Dorff Cor- | 


nial oder Loque gegen Triejt zu gehen 
will, aber aljofort hinter dem Teßten 
Haufe (inder Hand nad; der Zeile zu | 
dem vierdten Baum kommt, fo trifft er | 
einen ſehr wunderlich- - gearteten Nuß⸗ 
Baum an. Denn derſelbe wird biß Jo— 


Nußbaum von 
wunderlicher 
Egenſchafft. 


eine bezweigte Collegen und Aſſi iftenten, | 
die andre I uß- Bäume nemlich, welche | 
mit ihm auf einem Boden und an einem 


Ort um und um nur etliche Schritte | 


bereit ihr Paub, jondern auch jchon Fr 


voneinander jtehn, nicht allein dm all⸗ 
tragen. Aber gleich in diefer einigen 


begrünt fich diefer bißhero kahle ad | 


und gewinnt zugleich Frucht im gleicher 


Gröffe, als wie die andre Bäume zuvor 
auch gehabt. Es gefchicht zwar auch jemaln | 
een oder drei 
bt, ein wenig | 


doch nur gar jelten, daf er ir 
Tage vor der Fruchtung ande 
zu — als wie im 1684. Fahr geichahe. | 
or 

nftein Fahr 11 oder 12 
erwart Graf von Katenftein, Yande- 
auptmann zu Görtz jeliger Gevächtnifi, | 

elber mir erzehlt, er habe eben in dem⸗ 
felbigen Fahr, als er mir folches hernach 
gefagt, den Tag vor ©. Yohannis allda 
borbeyreitend den Baum gejehen, aber 
ihn noch unbegrünt angetroffen und nicht 
fen fönnen, daf diefer Baum Morgen | 


Welches un 
—* * Graf 
von Ka 
—— 


on grünen, vielweniger Frucht tragen 
ollte, weßwegen er hingegangen und um 
einen Aſt ein Papier gebunden, ſelbiges 
auch mit feinem Sigel verpetfchirt, hernach 


Baums geachtet werden, derſelbe eines 


egen 


erad, nad) der Reihe und 
der Schnur nacheinander 


fine 6 Abend gleichjam gantz dürr, indem 


wenig Eye (e8 werden unge⸗ 


eyn) hat Herr Johann | 


denen dortwohnenden Bauren verfprochen, 


daß, welcher ihm Morgen diejen figillirten 


At auf Görk begrünt bringen würde, 
ten Trind» Geldes ges 
| märtig ſeyn jollte; de andren Tages 
gegen Mittage, habe ihm ein Bauer den 
verfigeften Ajt mit grofjen Blätern voll- 
fümmlich begrünt, —* mit einer groſſen 
Nuß The überbradht ; deijen er fich 
böchlich verwundert, und Überbringern ein 
gutesTrindgeld feiner 30 nach, gegeben. 

Ich verhoffe, der beſcheidene Leſer werde 
ſich hiedurch vergnügt und der Warheit 
verſichert befinden; denn ſonſt wüſſte ich 
ſolcher Zeugniſſen und exemplariſcher 
Proben noch viele anzuziehen. 

Meine eigene Erſahr⸗ und Unterſuchung 
betreffend, ſo bin ich * im Jahr 1684 
eben zu dem Ende dahin gekommen, und 
‚am 23. Junii in Geſellſchafft deß Hof⸗ 
Caplans, welchen Herr Johann Frank 
Roſſeti Freyherr, der zur Neukoffel wohn- 
| hafft, mir mitgegeben, gegen Abend zeitlich 

‚dort angelangt. Es war aber der Baum 
in dieſem Jahr ihon vor drey Tagen 
ein wenig grün. Alfo haben wir fowol 
vor⸗ ald um⸗ umd nad) Mitternacht faſt 
—— unter dem Baum gewandelt, und 
ſeynd herum ſpatziren gangen, um davon 
eine unbetrigliche Augenprobe einzunehmen. 
Alls der Morgen angebrochen, war der 
Baum recht völlig grün, mit groffen 
gäntslich außgemadhienen Blatern wie die 
‚andre belaubt, dazu mit Nüſſen reichlich 
angehäufft, welche aber die Gröffe der 
andren anno nicht erreicht hatten, ſon— 
dern viel Fleiner waren. 

Es beglauben mir aber gewiffe ehrliche 
Leute, fo in jelbigem Dorff wohnen fir 
eine unbetriegliche Gewißheit, diejer Baum 
‚ würde in dreyen Tagen eine jo vollfom- 
| mene Frucht tragen, als wie die Neben- 
Bäume immermehr und feinem derjelben 
hierinn weichen; denn, weil drey Tage 
zuvor er fich ein — angegrünt, würde 
er auch in drey — hernach zu voll⸗ 
kommener Frucht g obey fie 
| Diefen zur Kerficherung ellen ferner 

fügten, daß er vor etlich und Amantjig 
| Fahren —* drey Tage zuvor zu En 
eg angefangen ; jeit d elbigen Zeit Yroportion, 

6 es nur ein Mal gejchehen, daß er Te dieler 

Tage zuvor grun worden, zei) Sci yoifhen 
Dat aber, daß er nur einen Tag vorher feiner Grit, 
gegrünet; derhalben wie viel Tage zuvor, za Im 
es ſey gleich einer, zween oder drei er 


— 
tet, 
15* 


Aırgenprobe, 
fo ber Urheber 
dieſes Bucht 
dabon 
eingenommen 








Unterſchied · 


Man kann 
Blätter, Brühe 
und Frucht 
augenscheinlich 
machen jeh, 


Wie die 
Bauren bieien 
Baum nennen. 


Was ſie von 
feinem Ur 
fprunnge halten. 
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das Grüne angelegt, in jo vielen Tagen 
—— gelange auch ſeine Frucht zu der 

röſſe, die man an den andren ſihet; 
ſonſt aber werde er allezeit nur über 
Nacht (will ſagen, in einer einigen Nacht) 
grün, und komme auch die Frucht in 
rechter Gröſſe gleich den Nüffen der an— 
dren Bäume; weil das Yand allda gar 
warn und die Nüffe bald nad, ©. % 
hannis reiffen; doch aber gleichwol ge- 
winne er allezeit in der Johannis Nacht 
vollkommene Bläter, wie auch Blühe und 
Früchte. 


Ich * habe drauf gemerdt umd wahr: | 


enommen, daß man gleichjam mit Augen 
Peben fann, wie die Nlätter wachen, in 
gleichen wie die Blühe ausbricht, auch 
wiedrum abfällt, und die nachdringende 
Frucht auswächſt. Wir hatten Yeute bey 
uns, die nebenft uns mit zufchaueten. Deß 
Morgens früh waren die Nüffe jo groß, 
wie eine Hafelnuß, und der Baum von 
Nüſſen aller voll. 

ann die andre Bäume voll Nüſſe 
fiten, fit diefer auch voll; haben jene 
nur wenig oder nichts, jo hat diefer eben 


foviel. Weßwegen man ſich fehr verwune | 
9 Tan 


dern muß, daß, da er jonjt im der Grü— 
nung, Dlühe und Zeitigung ſich nad) 


u nicht richtet, jomdern feine bejondre 
eife führt, er gleichwol hierinn fich mit | 


ihnen vergleidit. 
Die Bauren nennen diefen Baum 


Suetiga Juuana Orch, das ift, ©. Yo 


bannis Nufbaum. 
Er iſt Schon ziemlich alt und als wie 


zweuftämmig. Den einen Stamm hat die 


Verfaulung ſchon fehr hart angetaftet. 
Es hahen Ihrer unterjchiedfiche auf aller- 
ley Manier verfucht, einen andren von 
diefen zu pelten, auch jeine gr wachien 
laſſen, imgleichen die Aeſte übergefetst 
und wachen laſſen; aber die haben ihm 
nicht nacharten wollen, fondern alle die 
Ordnung und Natur der andren Bäume 
an fich gezeigt. 

Sch * Habe die Peute ausgefragt, was 
fie von ihren Voreltern hierüber vor Nach: 


richt empfangen, wann nemlich oder wie 
der Baum hieher gefommen wäre? Sie ! 


wuflten mir nichts Rechts zu jagen ohn 


allein von ihrer Voreltern Meynung, | 
nemlich, daß diefelbe vermeynt hetten, | als wie jener Apffel-Baum, welcher, wie 
auf diefem Ort, wo der Baum fichet, | man im dei Abrahams Sauer kleinem 
* ©. Johannes dem Täuffer eine | Schau-Plage der Städte lieſet, vor dem 


irche 


ebaut werden ſollen. Welches ich 
aber * in 


ür einen einfältigen Wahn und ! 


- die wunderlfiche Ordnung dieſes Baums 


für fein Miracul, fondern für ein Ges 
heimmiß der Natur halte, welche hiemit 
unſren Berjtand und Ausfinnung über- 
fteigen, und uns an ftat der Wiſſen— 
Ichafft die Verwundrung ihrer mauch— 
fältigen Würdungs- Kräffte in diefem 
Stück rocommendiren wollen. Denn die 
Natur vermag weit ein Mehrers nod) als 
das, was fie uns läſſt begreiffen, und 
ift das jenige noch nicht gleich unnatürlich, 
was wir nicht verjtchen oder wiljen. 
Wunderbar ift e8 freylich daß ein Baum, 
der mit feinen Neben: Bäumen gleicher 
Gattung unter einer Sonnen (oder Cli- 
mate) und auf einerley Boden jteht, dazu 
in der Frucht und Unfruchtbarkeit fi 
ihnen RN Mal gleich verhält, denno 
jeine Blätter, Blühe und Nüffe jpäter, 
hingegen aber auch viel fchneller endlich 
erzeugt, als fie, und feine Verfpätung fo 
hurtig wieder einbringt, daß er im einer 
Nacht eben das erwirbt, was fie in vielen 
Tagen und Nächten; jedoch hat man 
darum noch nicht Urjach genug, jolches 
unter die übernatürliche Wunder zır jchrei- 
ben. Wäre es ein Miracul, jo würde er 


nicht zu Zeiten einen, zween oder drey 
Tage vorher grünen nachdem es ein kaltes 


oder wärmeres Jahr fest. Aber es jeynd die 
Leutejo gewohnt; was fie nicht zu ergrüinden 
noch die —* davon wiſſen, daraus wollen 
ſie — ein Miraeul machen. 
tan giebt ſonſt auch Unterſchiedliches 
von diefem Baum noch weiter aus, das von 
der Warheit weit unterjchieven it, Als, 
man fagt, es fönnen in der S. Johannes⸗ 
Nacht Keiner darunter bleiben um ges 
wifjer Urſach willen, iiber welcher Urſach 
& nicht Alle übereinjtimmen, fondern 
Finer dieſe der andere jene vorbringt, 
die doch alle gleiches Gewigts, und eine 
nicht beſſer als die andre. Es wird aud 
geredt, diefer Daum gebe bey der Nacht 
ein ſolches Geräuſch und Gekrach, dar 
alsdann, nemlich in jelbiger Nacht, Keiner 
hinzu treten darff. Aber es ijt auch dieſes 
ein eitler Zufaß, und durd meine eigene 
Erfahrung widerlegt; denn ich bin, wie vor 
gedacht, Selber mit dem Geijtlichen und 
mit meinen Dienern darunter geweſen. 
Mir kommt dieſer Baum faſt fiir, 


vorigem Teutſchen Kriege in der Graf- 
ſchafft Katzeuelenbogen, nicht weit von dem 


J 


Diefer Baum 
ift gleichwol 
fern Mitacul. 


Wobiy ſolche 
zu merden 


under 
genaturter 
Apfeldaam 
im der Gra 
ſchaſt Kay 
elenbogen. 
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Flecken Tribur, oder Trebur oder Tybur, ! noch iverer Orten geſtanden, ſowol als in 
(denn e8 wird von den Authoribus unter- | einem unweit davon entfernten Kloſter; 
ſchiedlich gefchrieben oder ausgejprochen) | und wird auch wol_auf diefe Stunde da- 
nicht feren vom Rhein gejtanden, nunmehr | jelbjt annoch im Stande feyn. 

aber vermutlich wol jchon mag umgefallen | Es hat aud) in Engeland faſt jolche Bäu— 
und verfaulet jeyn; nemlich, daß derjelbe | me, als mir die Königliche Societet in Enge— 
alle Jahre in der Chrifti Macht Aepffel | land duch unjren Secretarium Herrn 
etragen. Wann ein gutes Jahr vor- Thomas Gale fchreiben laſſen. Welcher 
Banden gewejen, haben jie die Gröffe unter andren auch diefe Worte jet: 
einer Donen, doch in Gejtalt eines Aepf- | &c. acnisi hie etiam apud nos, si non 
fleins erlangt. Blumen und Stiel jeynd wquali, saltem simili prodigio, daren- 
gleichfalls wie an den Aepffel-Bäumen tur arbores, folia ac flores suos meilia 
geweit. In andren Fahren aber jeynd hyeme quotannis emittentes, quarum 


Nie nicht gröſſer als eine Erbiß worden. ältemg quereus est, in saltu novo ita 
=. — . Bag Se dieto, agri Hamptoniensis, altera spina 
feine Blühe und Obit; worauf die Ein, , alba ad Glastonburg in agro Somerse- 
wohner mit bejondrem Fleiß Achtung tensi: ac nisi haberetur arbor Yucca 
gegeben. Sonft aber hat er auch überdas  Yel Aloe arborescens dieta, que, cum 
u gewöchnliher Objt» Zeit wilde Holt: | alias tarde crescat, eX Improviso qua- 
epffel getragen, die Me ihrer Art andren | si saltu facto, intra diei spatium ingens 
fich verglichen. germen oflert, al plurimum pedum al- 
Martinus Zeilerus gedenckt felbigen ‚titudinem, idque semel tantum durante 
PBaums und, und berichtet dabey, es habe | arbore. &c. Dat. Londini Junii 3. st. 
der Baron Balthafar Gäller, —— zu vet. 1686. — 
Schwanberg, gegen ihn * etheurt, er | Die Meinung iſt dieſe, daß es auch bey 
babe fich dajelbit in einer Chrift-Nacht mit | ihnen in —— faſt dergleichen Natur— 
etlichen Chur-⸗Maintziſchen und Fürftlich⸗ Wunder im Reiche deß grünenden Wachs— 
a — — Nähten und von thums abgebe, welche dem Erainerifchen, wo 
el befunden, umd diejes Wunder in eis nicht gan eben mund durchgehends gleich, 
gener Perſon gejehn. In der Merianifchen | Kr ge ſchier ähnlich ſeyen, nemlich 
Topographia gejchicht defjelbigen Baums | olche Binme, an denen mitten im Wins 
gleichfalls Meldung. ‚ter Laub und Blumen ausbrehen; als 
RE € gedachter Zeilerus jchreibt auch von auf dem ande der Landſchafft Hantshire, 
Ranzrom, einem Nuf-Baum am Nhein-Strom, wel, in dem jo genannten Neuen Forſt ſtehe 
fodem Srainer cher vor Johannis keine Blätter gehabt, | eine Eiche, und in der Yandichafft Som— 
ehe gleich. on demfelbigen Tage aber Blätter uny merſet (oder Somersetshire) eine weiſſe 
üchte zugleich befommen habe, Diefer Heden-Staude, welche beyde im Winter 
* zu obbeſchriebenem Eraineriſchem | grünen und blühen; jo habe man auch 
am allerbeiten gepaart. das Erempel deß Baums Yucca, oder — 
ungewhuchj, Beim Camerario findet man, daß in Aloe-Baums, der zwar langſam ſon 
ii und der Vor-Stadt des Land-⸗Städtleins Grä- wachſe, ‚endlich aber ein Mal unverjehens 
geiimende venberg, welches Nürnbergiſch ift, ein und gleichjam mit einem Schuß in einem 
aan —— wie nicht weniger drauſſen ein er ein gewaltigsgrofjes Gewachs hervor 
berg. Stüd Weges von jelbiger Stadt noch ein | treibe, wel es viel Schuhe hoch; und ſolches 
paar andre Bäume, gleicher Art und Na- zwar nur ein einiges Mal ſolange der 
tur geſtanden, die im Herbſte Aepfel ge- Baum jtehet. 
at ee und en h ........ 
mals wiederum mitten in der Chriſt-Nacht b 3 
alten Calenders geblühet, auch aliofort ge- | Anmerkung. 
fruchtet, jedoch — nur kleine Aepfflein [Das Lateiniſche Wort Germen, welches 
gebracht, die etwan einer Kirſchen groß ges , der Secretar Engliſcher Societet allhie ge 
weit, Doch foll die Blühe noch def folgen- | braucht, bedeutet ſonſt mehr als einerley, 
den Morgens an dem obern Theil deß bald einen Sprößling oder hervorgehendes 
Baums geſeſſen ſeyn. junges Bäumlein, oder ein aufgangenes 
Es iſt auch ein ſolcher Baum nicht längſt Pflaͤnzlein, bald einen ausgebrochenen 








Mericanife 
Aloe. 


Die Brafilic 
niſche. 
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Zweig am Stamm, allhie aber den mitten 
zwiſchen den langen Blätern der Aloe her- 


vorwachſenden Etengel; welcher gar did | 


wird und mit manchem Obſt⸗Baum bij. 
weilen in der Länge oder Höhe ftreitet. 

Ich weiß; nicht, ob der Secretar von der 
Europäischen oder Americanifchen Aloe 
rede, vermute aber, er meyne fiirnemlich 
diefe letzte. Welche Clusius Carolus alfo 


bejchreibt, daß fie eine gewaltig-dicke Wurtzel 


und viel Bläter habe, welche ſchier einer 


menschlichen Yänge nicht weichen, unten, 


da fie den Stengel anhafften, drei) oder vier 


Zwerd; Finger dick, auch fehr breit ſeyen, 


und einander in etwas begreiffen oder unt- 


fangen, wie die gemeine Aloe-Bläter zwar | 
auch thun, vorn aber ſich zufpigen und | 


mit einem Stachel rüften, jo bifweilen 
anderthalb Zoll lang und jo feit, daß die 
Americaner Schuh-Pfriemen oder dicke Na—⸗ 
* auch wol Pfeil⸗Spitzen daraus ma— 

en. 
wächſt ein Stengel hervor, der eines Arms 
did und jo hoch als’ein Feine Lantze. Weil 


fie gar fange währet und fo fcharf bejta- | 


chelt ift, wird fie von den Weft-Indianern 
hänffig um die Aecker gepflantt als wie 
Dorn⸗Zäunen, um damit die Diebe ab- 
zuhalten. «) 

Franeiseus Hernandez berichtet, die 
Mericanifche Alo&, dort im Sande Metl 
und Maguej genannt, zeuge zwar Bläter 
gleich der gemeinen Aloö, aber weit dickere 
und gröffre, ja bifweilen einem mittel 
mäfjigem Baum in der Höhe gleich, an 
beyden Seiten geftachelt, auch ſcharff und 
en zu eipißt, Zeuge einen noch zweymal 
o groſſen Stumpff oder Stiel, darauf 
oben ablängigte gelbe und Stern-fürmige 
Blumen fiten und ein Saam darinn, ' 
den gelben Meer-Lilien-Saamen gant 


gleich. 
Von der Brafilianifchen jchreibt March- 


gravius, daß aus der fandigten Zwiebel- | 
fürmigen Wurtzel drey, vier oder fünff dide 
grüne und hole Bläter zu erft und her- | 


nad immer derjelben mehr hervor gehen, 
fo ein Triangul formiren, und big au 
acht, zehen oder funffzehen Schuhe hoch, 
aber eines Schuhes breit, Kreis⸗weiſe oder 
ringsumher empor fteigen an dem äufjerjten 


Ende gejpigt und an den Seiten unten- 


werts mit fpikigen rötlichen Zähnlein 


gewaffnet, welche mit ihrer Farbe dem | 


a) Carol. Clus. Rarior. Plantar. Histor. lib. 5. 
ce. XLVII. fol. m. CLX. 


Mitten zwifchen ſolchen Blätern 


Finger gleichjam eine Warnung für uns 
behutfamer Anrührung geben. Wann folche 
lange zwey Jahr alt, fteige ein gerader 

tumpff daraus hervor, der jo dic wie 
ein menſchliches Oberbein, ſchwämmig 
und weich, bie und da mit dreyedfichten 
kleineren Blätern bewachfen; die Länge 
erſtrecke fich ungefähr auf achtzehen Schuhe, 
aud; wol auf zwangig; die Höhe dei 
ar) breite fich aus in einen zarten 
gegipffelten Stamm, welcher wie ein 
Baum gezweigt und aus den gröflern 
hernach andre Fleinere Zweiglein erziele; 
die daran windende Blum - Sternlein 
ſcheinen grünsgelblich. 5) 

Gomara, Hernandez und Franciscus 
Ximenes gedenden, daß die Weit-In- 
dianer mit den Stacheln ihre Kolben 
oder Keulen beſtecken, wie man bey uns 
die Morgen-Sterne mit engen, imglei⸗ 
chem daß fie auch damit die Ohren durch— 

ebort, auch aus Andacht gegen ihren 

ötzen den Leib damit zu prickeln, wie 
die Baals-Pfaffen ſich mit Pfriemen 
ritzten und kaſteyeten. 

Von den übrigen Eigenſchafften der 
Alos können nicht allein obbenamfte 
Scribenten, fondern auch der A. Costa 
und Nardus Antonius Recchus c) wie 
auch Fabius Columna Lynceus d) Lint- 
schott e) Piso /) und die Historia Plan- 
tarum generalis Londinensis Dale- 

champii g) nachgeſchlagen werden. 

In dem ee 
bachifchem Garten fteht jetiger Zeit ein 
Aloe⸗ Baum Americanifcer rt, welcher 
im Junio diefes 1687 Jahrs, darinn ich 
diefe Anmerkung fchreibe, fich gejtengelt 
und im September eben dieſes Jahre 
ſchon * und zwantzig Schuhe und 
einen halben gehabt, doch gleichwol in 
einem Tage keinen ſo ſchnellen Progress 
und Aufſchuß gethan, welcher für eine 
ewaltige Vergröſſerung zu achten wäre, 
Eben derjelbe ift auch noch jeko (im 
' October) wiewol unter einem guten Ob- 
in voller zierlicher Blühe, welche 
auch nicht gleich in einem, jobs 
in etlichen Tagen, ja in etlichen Wochen 
alfererft zu ihrer Fülle gelangt; ohnan- 

b; Marchgravius lib. 2. Histor. Plant. o. 18, 

c) Vid. Recchus lib. 8. p. 270. seqq. 

d) Lynceus in d. lib. 8. Recchi. 

€) Lintschott lib. 4. Histor, Natur, Indie Oceci- 
| ———— Piso in Histor, Nat, Ind. Oceid. 


p- m. 192. 
Il 9 Lib. 16. 


Kühe des 
Onoltbadi- 
ſchen Aloö- 
Baums. 


Das rare 
Wier pilich. 
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geſehn ihre die Sonne viel Tage nach— | 


einander mit gar warmen Stralen ge 
windt. Wird demnach) auch die Ausbre— 

ung der Aloe-Blumen von dem Craine- 
rischen Nuß⸗Laub, Blühe und Früchten, 
als welche man augenscheinlich fihet im | 


Solde Bäume dienen denen, welche 
| zur Tugend ziemlich fpat treten, zu einem 
natürlichem Lehr-Bilde, und weile ihnen, 
wie fie das bißhero verabjäumte mit defto 
geöfferen Ernjt und Hurtigfeit hernach 
erfegen müſſen. 





ſchnellen Wachſsthum zunehmen, noch weit 


übertroffen.) 





ö—— 


Das XXVII. CEsopiffel. 
Von dem beſondrem Thier Pilich. 


laufft in Craineriſchen Wäl⸗ 
eeern ein kleines Thier, welches | 
id man Pilih, auf Craineriſch 
ee aber Pouch nennt. 
Fr findet ſich in diefem Lande | 
I zwar eine groffe Menge, in 
=. + andren Ländern aber gar keines. 

"s Weilesdann alfo diefem unfren 
Lande allein von der Natur zugeeignet 
und andren nicht gemein ift, I mans 
in Betradhtung deſſen für was Nares zn 
achten. 
die rare Sachen gerechnet werden kann, 













Defien | 


daß der böfe Feind bifjweilen diefe Thiere 
bey Nacht dere 

Die Häutlein diefer Thiere werden ins 
Reich, in Holland, England, Frandreic, 
Italien ꝛc. verſchickt. —5* wird dem 
curiöſen Leſer bey Beſchreibung der 
Thiere breitere Nachricht ertheilt, ſamt 
dem dazu gehörigen K wie inglei⸗ 
chen von der groſſen Menge der Scors 
ionen etwas erzehlt; weßwegen wir all 
bie die Feder nach einer furgen Berührung 





Wiewol e8 auch deßwegen unter | davon abziehen. 


EB — 


Das XXVIII. Eapittel. 


Bon jeltiamer WUberlauffung der Schnee - Berge und 
wunderlicher Überführung def Sau-Stroms. 


Kuhalt, 


Schnee- Hörblein, fo man in rain an die KHüffe bindet. SHufs-Cifen für den 
harten Schnee. Wie die Erainerifche Bauren über die hohen Schnee-Berge fahren. 
Ihre Gefchwind- und Behändigheit auf folcher gahrt. Yuf was Meiſe fie die 
gäheften Berge hinab fahren können. Gbbefchriebene bepde Inventionen werden 
auch in Zapland prakticirt, Was man in Horwegen wider den tieffen Schnee 
um die Hüffe binde. Ingewöhnung der jungen Horwegifehen Pferde zum Jaſt- 
tragen. Form der Faplandifehen Schnee-Schuhen. Wie die Lapponier auf folchen 
Schreit- Schuhen fahren. Warum fie fieh der Bennthier- Kellen dabei bedienen, 
Ülunderliche Hahrten über den Sau-Strom. Und über andre Taffer auf Tägeln. 
Dann zu Winters Zeiten in dem + fubtilen Heinen Reiſern geflochtene Körb- 
„hohen Alp» Gebirge ein bier | lein, deren etliche auch wol von Spagat 
Schnee fällt, und die Wege | geflochten feynd, umd binden diefelbe an 
eo, derinaffen in fich vergräbt, daß | die Füſſe. Dann gehen Ik auf dem 
> uam nicht dafiir gehen kann, Ce fiher und ohne Gefahr, daß der 
weil alles durchbricht umd der | Schnee mögte durchbrechen. Ob er jchon 
Menſch gar tieff hinein ſinckt; aller weich und friich wäre; halten do 
jo nehmen die Leute kleine von | diefe breite Körblein den Menschen auf, 









Die ber 
Geiſt bi f 
{em trei 


»Körb- 
lein, jo man 
in Erein an 
die Fllſſe 
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— ——— 


Fufeifen für 
den harten 
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dag er wicht durch den Schnee fällt. | lehnt; am welchen der Menſch fich mit 


Welches eine curiöfe Erfindung. 

Iſt aber der Schnee gefroren und hart, 
binden fie Fußeiſen an die Füſſe, welche 
man Krampese nennt. Dieje haben f 
ſcharffe Eyiten. Sie brauchen eben ſowol 


echs 


auch im Sommer dieſe Fußeiſen, wenn 
fie die ſteinigte hohe Alpen beſteigen 
müſſen, weil ohn die ſelbe mancher Orten 


fortzulommen nicht möglich iſt. 

Es haben auch die Bauren in Crain 
an theils Orten ſonderlich bey Aurſperg 
und dort herum eine rare Invention, 


welche ich * niemaln in einigem Yande | 


glei, nemlich, im Winter, wann der 
er 


chnee Itgt, über einen hohen Berg, mit 


unglaublicher Sefchwindigteit hinunter zu 
fahren. 

Sie nehmen zwey hültzerne Prettlein, 
na Viertheil Zoll did, einen halben 

zerckſchuhe breit und ungefähr fünff 
MWerdichube lang. Vorn ſeynd jolche Heine 
Prettlein gefrümmt und aufgebogen ; 
mitten drauf hafftet ein lederner — 
darein man die Füſſe ſteckt. Auf jed— 
weden Fuß thut man von ſolchen Brett— 
lein eines. Hernach führt der Baur auch 


einen ſtarcken Stecken in Händen ſiellet 


denſelben unter die Achſel, hält ſich damit 
ſtarck zurück, lehnt und ſteurt ſich auch 
darauf und ſchiebt ſich alſo über den 
äheſten Berg hinunter. Wofür ich billig 
— ſollte, er Schiefft oder fleugt 
hinunter. 


Herabfahrt von 


folcher Krafft und Stärde fo feit und 
jteiff hält, als ob ex fein Glied am Leibe 
oder gar fein Gelenck hette. 


„are. %* 


Anmerkung. 


Daß man in feinem andren Pande 
dergleichen ſehen werde, iſt gewiß, fo man 
Tentichland, Holland, Schweitz, Frandreich, 
Italien und Spannien dadurch veriteht. 
Denn ſonſt ſeynd diefe zweyerley Er— 
findungen, ſowol über den Schnee ohne 
Gefahr der Verfindung u sehen, als die 

den Rn jergen mit 
den Schreit- Schuhen in Yapland, wie 
auch im theils Norwegiſchen Gebirgen 
gang gebäuchlich; ja! die Yapländer feynd 
in dieſem Stück vor allen Völdern fait 
unvergleichliche Meiſter. 

Es müflten in den Nord: Ländern 
jehr viel Yeute fi vom Schnee lebendig 
begraben laffen, wenn ihnen nicht befondre 
Schuhe zur Erhaltung dienten. Sein 
Menſch könnte über das Doffrinifche 
mächtig-hohe Gebirge, jo auf den Schwe- 
diich-Norwegiichen Grentzen Ligt, bey tieff- 
fchneyender Winter- Zeit fommen, fo mar 


nicht Roß und Mann dazır gebührlich 


Denn indem er auf dem 


Brettlein fteht und fich gar fejt ja mit ı 


ganzer Gewalt auf den Steden lehnt, 


rutſchet er fo gefchwinde hinunter, dat; | 
es faſt alle Vermutung übertrifft, und | 


giebt denen, die in Holland mit den Eys- 
oder Schyreit- Schuhen auf dem Eyfe laufen, 
in der Eile nichts bevor. 


| 
| i 


| 


ausrüſtete und mit guter Vorbewahrung 


verforgte. Olaus Magnus berichtet, man 
habe zu feiner Zeit gewiffe Bögen-förmige 
Hürden von Pantoffel-Holg oder von den 
Minden der Yinden-Bäume um die Füſſe 
gebunden, wodurch ſie für dem Einfinden 
in den Schnee empor gehalten worden, 
ob fie gleich noch fo * Laſt ge 
tragen ; wiewol fie der Tag-Kürtze halben 
nur zwo VBergMeilen, jo zwölff Italiä— 


In einem jeden Augenblick wiſſen fie niſche geben, in einem Tage fortgereifet, 


allen dem, was ihnen auf dem Wege 
entgegen jteht, auszuweichen, es jey gleid) 
ein 


um oder groffer Stein» Feld oder | 


| 


} 


onſt dergleichen etwas. Es ift ihnen fein | ; 
man, weil fie noch jung oder Füllen 


erg zu gähe, noch jo häuffig mit groffen 
Bad Tasehfın. daß de nicht den— 
ſelben auf diefe Weiſe follten hinab fahren 
fönnen. Denn fie winden und frümmen 
jolche ihre Abfahrt Schlangenweije, wann 
ihnen was verhinderliches im Wege ftehet. 
Iſt aber der Weg gan Frey, unverwachſen 
und unanjtöfiig, jo gleiten fie fein Schnur- 
gerad hinunter, und zwar alfeweil fo 
Ntehend und Hinten an den Steden ge- 


bey der Nacht aber hingegen im klahren 
Mondichein zwey- ja manches Mal wol 
drey Mal jo weit gefommen. 

Den Pferden (fchreibt derjelbe) binde 


jeynd, gar Kleine Körblein an die Füſſe, 
lege ihnen eine leichte Pat auf, und leite 
ie damit fait täglich durch tieff-befchneyte 

häler; auf dat fie nach und nad) zu 
fchwerer Yadung angeführt werden mögen. 

Die Führer binden eben ſowol Körbe 
unter die Fußſohlen, hefften und erhalten 
ſich mit einem Stabe, welcher unten gar 
breit ift, und folches Mittel ift für die 


Ob beſchriebene 
beyde Inden · 
tionen werden 
auch in 
Yapland 
practictrt. 


ns mar in 
Norwegen 
wider den 
tieffen Schnee 
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Gefahr dei tieffen Schnees ihr ficherer | Unebne der Weges einem Pferde im 
Schild. Denn es fommt bifweilen, daft, Lauff groſſe Hinderniß fchaffen, dahin— 
indem fie auf der Reife ſeynd, der Schnee gegen ein Papländer auf folchen Schreit- 
durch einen wehenden Sud-Wind er» oder Schnee- Schuhen über Berg und 
weichet wird; da dann Nok und Mann ı Thal, Hügel und Greben, Stumpff und 
zugleich wie in einen offenen tieffen | Steine, Flügelichnell wie ein Vogel dahin 
Schlund hinein finden müfjte, wenn fie | fährt, und die allergefchwindeite Thiere 


ſich nicht dawider mit einem Gegenhalt | ereilt. 
verwahrt hetten. 

Noch viel gefährlicher werden diejenige | 
Berge bereifet, die viel Klüffte und Grüffte | 
haben, als da ſeynd die Berge Doffra. } 
Schars, Sula, Horvilla und andre mehr; | 
mojelbft der Wind manches Mal foviel | 
Schnee zufammen häuffet, daß man den 
Weg mit vielen Händen eröffnen, und den | 
Schnee wegichauffeln muß, jo man nicht 
entweder im Gebirge oder im Thal will | 
vor der ‚Zeit begraben werden. Dennod) | 
reifen die Pappländer iiber diefe Berge | 
mit zahmen Nennthieren, welche doch ziem= | 
lich jchwer tragen, und zwar eines der= | 
jelben mehr ala zween Centner zur Ya- 
dung hat; ohnangefehn, diefe Berg-Reiſe 





ſchier funffzig Teutſche Meilen weit 
reicht. 4) 

Doc darff man jetzt berührten Reun— 
thiere feinen ſolchen Widerhalt von Rin⸗ 
den anhefften wie im Norwegen ven | 
Roffen ; angejehn die Natur * die | 
Dune dergeitalt geformirt hat, daß fie | 
olches Behelffs nicht bedürffen. | 

Die Schreit- Schuhe aber, oder Schnee: | 
Schuhe betreffend, bedienen fich derfelben | 
— die Lappen. Solche Lapp⸗ 
ändiſche Schnee-Schuhe ſeynd ein paar 
läugliche Holtz-Scheiter oder Bretter, 
welche vorwerts überſich gehen, gleich der 
Vorder⸗Spitzen eines Schlittens und ins⸗ 
mein nicht breiter als ein Zwerch⸗Schuh, 
aber fünff oder ſechs Elen lang; wie 
wol fie bißweilen in der Breite und Yänge 
etwas mehr oder weniger haben. 

Warnefridus, da er von den Gerif- | 
Finnen redet, gedendt folcher ihrer Schreit- 

chuhe gleichfalls, und jchreibt, daß fie 
mit Bogen »weife gebogenen krummen 
Hölgern das Wild erichreiten. b) Guag- 
ninus nennt es Tängliche Holtz-Sohlen, 
jo zwo oder drey Elen lang; worauf die 
Lappen mit einem Stabe in der Hand 
jo ſchnell fortichieffen, daß ihnen das 
leichtejte Pferd nicht folgen kann; be: 
vorab weil der Schnee und die bergigte 





= 


— 
a) Olaus M. lib. 4. Rerum Soptontrional. | 
b) Warnefrid. de Gestis Longobardorum, 6. 6. 


Dal, IV, Bud 





Olaus Wormius gedendt folcher Pap- 
ländiſchen Schreit-Schuhe auch, und hat 
jelber davon ein paar befommen, welche 
ſechs Schuhe in der Länge und nur drei 
Zoll (oder Daumen) in der Breite ges 
habt, auch in der Mitte, da einige Hand» 
heben oder Angriffe von Reiſern find, 
darein man die Füſſe ſteckt, noch ein wenig 
ſchmäler. Vorn frümmeten fie fich auf 
wie das Vordertheil eines Schiffs, und 
lieffen allgemach fpitig zu; und dafelbft 
ſteckte ein Klein hölternes Beil überzwerd, 
um vermittelt deffen den Schnee deito 
befjer im fahren durchzuſchneiden. Am 


' Hinter- Theil giengen fte gerade zu und 


etwas breiter. Da mo ſolche Schuhe den 
Schnee oder die Erde berühren, ſeynd fie 
jehr glatt, auch jemaln mit einem annoch 
behäretem Yeder von Nennthieren über- 
zogen. ©) 

Bißweilen überziehet der Yapländer 
ſolche Schnee-Schuhe (oder Schnee-Sohlen) 
zumal die gröffere, (denn eine iſt etwas 
fürter als die andre) mit Hark oder 
Pech, die Heinere aber unter dem andren 
Fuß läſſt er ungepecht umd bloß; wie 
uns Scheferus in feiner Bejchreibung dei 
Paplandes lehret. Diefe Holtz-Sohlen be: 
feitigen fie am Fuß vermitteljt eines 
Zirdeld oder Neiffs, jo aus Meiden- 
Reislein geflochten und fait in der Mitte 
des Brets, an der Seiten, durd) däs Holg 
gezogen iſt. An folchen Weiden-Reiff und 


‚auch an das Holt wird der hineingefteckte 
Fuß mit einem Bande feit angeitridt. 


Wann fie diefe hölgerne Sohlen, will 
jagen, dieſe ihre Schreit- Schuhe angelegt, 
ergreifen fieeinen Stab, an weldyem unten 


ein runder Teller hafftet, damit derjelbe 


den Schnee nicht durchbohre noch hinein 
dringe, jondern an dem runden Teller 
oder Taflein der Schnee einen Wider: 
ſtand oder Wiverhalt finde: und brauchen 
auch jelbigen Stab gleichſam für ein 
Ruder. Denn wie das Ruder, indem es 


‚die Wellen zurück ſchiebt, hingegen den 


Nachen oder das Fähr-Schiff vorwerts 


e) Wormius in Museo. 
16 
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treibt; alſo ſchieben ſie ſich auch mit 
dieſem Stabe ſtärcker und ſchneller fort, 
indem derſelbe ſein Teller-Blatt oder 


Scheibe dem Schnee entgegen ſetzt, und 


alſo den Leib des Lapländers deſto kräff— 
tiger vorwerts dringet. 

Wie nun die Crainer u ihren Schreit- 
Schuhen ihre Fahrt beichnellen über 
ebnen und unebnen Weg, aljo auch der 
Lappländer; er laufft jowol über glatte 
als rauhe Bahn, über ungebähnten als 

ebähnten Weg mit feinen Schreit- 

chuhen jo eilig davon, als ob er Flügel 
hette. Ya! welches noch höher zu vers 
wundern, er laufft damit zu den hohen 
Bergen binan, und erreicht die höchjte 
Spiten derjelben. Denn wie Saxo Gram- 
maticus bezeugt, jo iſt dieſen Leuten fein 
Fels zu hoch oder zu gähe, daß fie nicht 
zu dem öberften Siprel oder Spite deſſelben 
durch gejchicklich-behände Yendung mitteljt 
eined gewiſſen Untchnei 8 gelangen kön— 
ten. Defgleichen u en fie auch von 
den gäheften und erha 


ein Schwedifcher Seribent Namens Sa- 
muel Reen, welcher zu Torno in Yapp- 


land gepredigt, vermeldet, daß; fie von den 
höchſten Bergen in vollem Yauff herab: | 


a obgleich das Gebirge vom Schnee 
o glatt und fchlüpffrig, daß es faft un- 
möglich fcheint, daß fie nicht über Hals 
und Kopff hinunter jtürken follten. Sie 
bewegen aber den Leib dabey mit groffer 
Behändigkeit; und wenn fie zu einer 
Höhe hinan ſetzen, verhüten fie den Fall 
unter andren duch die Rennthier-Haut, 


womit der Schnee- oder Schreit- Schuh | E 


itberzogen ift. 

Obgemeldter Olaus zeigt etliche Ur— 
jachen an, warum ſie die zartejten Felle 
von den Kälbern der Rennthiere dazu 
nehmen ; nemlich, damit fie vermöge jolches 
glatten und gelinden Haars deſto ſchneller 
über den dien und tieffen Schnee hin- 


auge ri, Urdangr | jchreibung aber de Ober⸗Crains, als 


Schlund und Schrund der Felſen deito 
behänder und ige vermeiden mögen; 
und endlich daß fie im Ders snlaniken. 
nicht hinter fich zurüc fallen; denn da- 
für jeynd ſolche Reinthier - Häute jehr 
nitlich, angemerdt, das Haar derjelben 
Ir alddann wie die Fgel-Stacheln empor 
richtet, und dem Ruck Fall einen Gegen- 


nejten Hügeln ohn | 
einigen Fall wiederum hinunter, Maffen 
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oder Widerſtand thut. Die am Meer 
wohnende Lappen aber gebrauchen ſelten 
dazu Reinthier⸗Häute, ſondern gemeinlich 
die Felle von den See-Hunden. 

Sie füttern gleichwoll auch nicht eben 
alle ihre Schnee» Schuhe mit fothanen 
Häuten, jondern nur diejenige, womit fie 
einen Berg hinan- oder auf die Jagt 
zu/lauffen willens jeynd. Denn zum Jagen 
fünnte ihnen fein Pferd ſolche Dienite 
leiſten, wie diefe Schreit-Schuhe ; fintes 
‚ mal fie damit den allerjchnellejten Thieren, 
als nemlich den wilden Nennthieren (oder 
Neinthieren) und den Wölffen zuvor 
fommen. a) 

Den Crainern aber mangelt ein jolcher 
Vortheil von den überzogenen Reinthier- 
Haaren, und doch darum im geringjten 
feine Hurtigfeit, die Schnee» Berge hin« 
unter zu fahren. 

Wir geben aber den Lappen und ihren 
' Schreit-Schuhen hiemit Urlaub und dem 
wieder anhebendem Bericht dei ‚Herrn 
Haupt-Authors weitere Aufmerdung.| 

Wie ſeltſam fonft auch dieſe, die Ernie 
ner, über den Sau-Strom fahren, wie 
fie nemlich zwey Schiffe als wie zween 
Sau-Tröge zufammen binden, und die 
Pferde vergeitalt drein ftellen, daß dies 
ſelbe mit den vordern Füllen das eine 
Schiff und mit den Hinter-Füfjen das 
BF andre betreten, folches iſt allbereit 





vorhin in der ſummariſchen Topographia 
beſchrieben; allwo fich auch ſolche wun- 
derliche Uberfahrt im Kupffer weiſet, 
—* bey Beſchreibung der Ströme 
und Bäche def andren Theils oder Unter- 


rains. 

In demſelben Buch und Capittel iſt 
auch erzehlt worden, mit was für einer 
artlichen Manier etliche Leute daſelbſt 
um den Wein auf der Sau fahren, 
nemlich auf — leeren Lägeln; geſtalt 


man 2 eben dafelbjt die Fürſtellung 
folcher Überfahrt im Kupffer jihet. 
In der Topographiſchen Kuren Be— 


deß erſten Theile, —— wir vernommen, 
mit welcher fat lächerlichen doch artli— 
chen Manier ſie über die kleinere Waſſer 
zu Suite ehen, und zwar jowol die 
Sei er als Männer, nemlich, auf hültzer⸗ 
nen Stelgen. 


5 Teste Olao Petri, apud Sehoferum de Lap- 
ponia, 





ie 
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deß Landes Crain. 





Das XXIX. Eopiftel. 


Bon einer ſchwimmenden Inſul. 


Kuhalt, 


Benennung etlicher fchwimmenden Infeln, derer die Alten gedacht. Warum 
Mancher folches für ein Geficht geachtet. Schwimmende Infel in rain. Warum 
folche unftetige Anfeln für was Bares zu achten. Schwimmende Infel in Schott- 
land. Die bald ficht- bald unfichibare Infel Paradon. Hie gefehene Anfel wird 
von etlichen Dennemärchern erblickt. Daniſches Schiff erblickt eine Infel, wo 
man niemals eine gefehn. Schwebende Infel in dem Indianifchen Hönigreich 
Kaxemir. Wlocher folche Infeln entfliehen nach Cardani Urtheil. Entis und 
Cabwi Mennung. Schwebende Infeln ben Of-Sriefsland. Die gemeinfte Ürfach 
derfelben. Der Italüünifche See la Solfatara ben Tivoli. Deffen Sechzehen fehwim- 
mende Anfeln. Diefer See wird inwendig ganz heiss befunden. Befchreibung folcher 
Hliefs-Infeln aus der Belation defs D. I. Spons. In dem Crainerifchen Geieh 
der die fehwimmende Inſel führt, bleiben keine Uarpffen. Groffe Menge Kifche 
kommen aus deffen dren Köchern hervor. 












@& Ass ‚or diejem haben ihrer Etliche, 
BE darumter auch Gelehrte geweſt, 
Es in Zweifel gejtellt, ob denen 
s Alten zu glauben, die von 
2,8 Schwimmenden Inſeln gefchries 
ben. Denn Herodotus gedendt 
sh einer Infel, die auf dem Aegyp⸗ 
ee Chemnis geſchwum⸗ 
men, und ſowol fe als kleine Wälder, 
ja fo gar das rolle empel⸗Gebãu Apol- 
linis mit fich auf dem Waſſer herumge- 
führt. So meldet auch Mela a), bey dem 
Anfange def ae in Wegypten 
nde man einen See, darauf eine did» 
ewälderte und ſtarcke Gebäustragende In- 
el herumwalle, und nach dem Mind deß 

indes ſich herum lencke. So hat gleich— 
falls Plinius 5) von dem See Vadimonis, 
den man heut Lago de Bassanello, und 
Lago di Viterbo benamfet, gejchrieben, 
daß — demſelben ein dicker finſtrer Wald 
herum fahre und weder Tags noch Nachts 
an einer Stelle verbleibe. Eben diefen See 
Vadimonis und deffen ſchwimmende In— 
feln befchreibt auch Plinius der Jüngere 
In feinen Send-Schreiben aufs allerichön- 


tiſchen 


a) Ub. 5. 6. 5. 
b) bb. 2. 6. 95. 


| fte und nettefte. c) (Wovon man doch heut 
nichts mehr allda erblict.) Und fo man 
‚ nachjucht, wird man bey andren alten 
Seribenten ſolcher rl ii In⸗ 
ſeln noch andre mehr finden. 
Gleichwol iſt nachmals ſolches von Ei» 





und zwar darum, weil entweder theils ſol⸗ 
er ſchwimmenden Inſeln mit der Zeit 
ich feſt geſetzt und mit dem Grund⸗feſtem 
ande vereinigt haben; oder weil ſie die— 
ſelbe gar nicht geſehen, und alſo ſich der- 
ken nicht einbilden können: oder ob 
\ on diejelbe in Augenschein genommen, 
olche Infeln vielleicht damals fich eben 
zu der Seit nicht bewegt, noch von ihrer 
Stelle fortgerudt. 

Gleichwie die Kundichafft aber fothaner 
Payong — nach und nach, wann 
fie eine gute Weil aus der Acht gelaſſen 
! wird, endlich gleichjam einfchläftt, alſo 
wird fie nachmals durch erneurte Erfah— 
rung wiederum aufgeweckt, und von dem 
| Verdacht def Betrugs erledigt. Eben alfo 
iſt e8 auch den ſchwimmenden Injeln er- 
| gangen. Weil die, welche nahe dabey wohn- 

fft, dieſelbe — Augen haben, ma⸗ 
hen fie nicht viel Worte davon ; denn der 


e) Plin. junior. L 1. Epist. 20. 








\ 
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nigen fir ein Geticht angefehen worden; : 


Schwimmendt 
Inſeln in 
Grat, 


Warum foldı 
unmetige In⸗ 
ſeln für was 
Rares zu 
adyten, 
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tägliche Anbli hebt alle Verwunderung ftehenden Seen oder im Meer, ungegrüns- 
auf. Und was man dann jelbit nicht jon= | dete Inſeln angetroffen werden, deren et» 
derd mehr achtet, begehrt man gegen Anz | liche fich bißweilen aus dem Gefichte ver- 
dren auch nicht zu rühmen. Daher das | lieren und nachmals wieder zeigen. 
Ungerühmte ni verborgen bleibt, und 

wenn mans hernach gleichwol bey einem 
alten Seribenten liejet, nicht gern gläuben | 
will. Biß endlich ein fchauslüfterner Na> | 
tur⸗Forſcher oder Peregrinant das Selt- | 
jame jo er in Büchern angetroffen, aud) | Cs giebt freylich ſolcher ſchwimmenden 
in der Natur jelbiten an bedeutetem Ort | Infeln font auch anderswo noch mehr; 
zu fehen verlangt; derwegen auch mit welche denen vorbeyreijenden Fremden je- 
grofjem Eyfer es erfundigt, und gleichjam | derzeit eine Verwunderung und Urſach er 





* * &* 


Anmerkung. 


von einem Schlaffe wieder aufweckt, das weckt haben, fie in ihren Reis-Beſchreibun—⸗ 
ift von Neuem wieder unter die Yeute | gen mit einzuführen als was Seltjames 
und ins Credit bringt. Alfo wird dann | und Wunderwiürdiges, und zwar billig. 
endlich von der öffteren Erfahrung die | Denn Alles, was die Natur von_ ihren 
Gewißheit neu-bürtig, und verfiegelts daß | täglichen und überall erjcheinenden Sachen 
es ungezweiffelt ſchwimmende Inſeln gebe. ausſondert, oder mit ihren ungewöhnlichen 
Die Srainerifche Gegend zwiichen ©. | Eigenjchafften belehnet, das befremdet frem⸗ 
Marain und der Stadt Weichtelburg kann | de Augen und bewegt fie zum Anblid. 
diefen Streit, ob etlihe Inſeln Im dem ſehr grofjem Schottlandijchem 
ſchwimmenz gleichfals durch die jichtba> | See-Pfuhl Loumond wird eine Inſel 
re Erfahrung und täglichen Augen-Schein | vom Winde herum getrieben, und dienet 
ihlichten. Denn allda ligt ein groſſer dennoch dem Vieh zur Weide, wie der 
Teich oder Weiher, jo dem Kloſter Sittich | Schottiſche Sceribent Boöthius berichtet. 
gehört; auf demjelben Teich wandert ein | ber der Inſel Paradon führen die Erd» 
ziemlic-grofjes Stüc Erde herum, drauf | pefchreiber einen geoffen Difputat. Sinte- 
einige kleine Baumlein jtehen, und viel | mal die Bortugieren wollen, jie lige hun- 
Heues wählt. Maſſen jährlich mehr als | dert Meilwegs von den Canarijchen In— 
ein Fuder Heues davon eingeerntet Wird. | fein gegen Occident, nnd laſſe fich offt 
Diejes Stücklein Yands flieſſt oben auf | jehen, jey doc, mehrmaln unfichtbar, habe 
dem Waſſer und findet nicht zu Grumde. | grüne und fruchtbare Felder, und werde 
Vor vielen Jahren ijt diefe ſchwimmende von Chriften bewohnt, derer Nation, Ur— 
Inſel offt hinunter zu dem Zapffen ges | jprung, Herkommen und Sprache aber 
fahren ; weßwegen man fie offt auch hat | unbefannt jey. Die Spannier haben zu 





müfjen an die Seiten jchieben. Big man 
endlich vor ungefähr 50 Jahren dieje Ins 
jel oben hinauf geführt, und dajelbjt oben 
angebunden. Bon welcder Zeit an fie nod) 
jego aljo oben angebunden verbleibt. 

Diejes haben wir von den Craineriſchen 
Nariteten nicht ausjchlieffen jollen; in 
Betrachtung, daß feine Authores, wann 
fie ein Yand befchreiben, dergleichen flieſſen— 
de Anjeln, ſoferrn welche darin befindlic,, 
verjchweigen, jondern als was Ungemeines 
mit einbringen. Demm gegen der Menge 
andrer fejt-ligender oder Grund-feiter umd 
unbeweglicher Injeln hat man fie billig 
für was Nares oder Ungewöhnliches zu 
erfennen. 

Sonft aber, jo man fie ohne jolchen 
Gegen⸗Satz betrachtete, würden fie den 
Schein der Karitet leichtlich verlieren; weil 
auch mancher andrer Orten, entweder auf 


verjchiedenen Malen aus den Canarijchen 
Inſeln ihre Segel dahin gerichtet, um 
‚ diejelbe ins Geficht zu bringen, doch nie— 
ı mals antreffen fünnen; maſſen der Yint- 
jchott, in jeinen Scifffahrten erzehlt. 
Dannenhero Etliche auf die Gedanden 
 gefommen, es müſte ein gejpenftijches 
Gauckel-Werck de Teufels ſeyn. Andre 
| halten dafür, fie fünne nur zu gewiſſen 
' Zeiten dep Jahrs gejehen werden, lige 
gemeinlich jonjt unter Wolcken und Ne 
bel verdedt. Beruhardus Varenius 4) 
ihäßt die gange Erzehlung für ein Mähr- 
leın, 
Sch achte ſolches aber nicht gleich für 
ein gewiſſes Geticht. Denn es fann dies 
ſelbe Injel endlich irgendswo angeländet 
und ſich feſt geſetzet haben, oder auch wol 


a) Lib. 1. Geograph. geueralis c,8. Proposti 7. 











Schoimmendt 
Injel im 
Schottland. 


Die bald 

ficht- bald 
unfichtbare 
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bißweilen nur nach Antrieb und Leitung 
indes ſich entdeden, bifpweilen aber 
dem Geficht entweichen. 

Es bezeugt ja D. Thomas Bartholini, 
a) im Jahr 1672 am 28. Aprilis jey ein 
Kaufmanns:Schiff aus Dennemard bei den 
Feröensifchen Infeln angelangt mit Ge— 
tregde. Der Schiffer hieß Paul Baat- 


' xemir, und hat feine Luft mit dem Vo— 
gelfange. Mitten auf diefem See ift 
eine Einfidlereyg mit einem fleinen Gar: 
‚ ten, welche, wie man faget, wunderbarer 
ı Weife auf dem Waſſer jchwimmet, da 
auch der Einfiedler jein Leben zubringet, 
und nicht davon fommt. Hiebeh erzehlen 
ſie viel Lächerliche Kabeln, davon nicht zu 





Rie geiehene ſtäd. Auf dem Schiffe befanden ſich nebenft | jagen ; e$ wäre dann daß man zu willen 
Infel wird vom Andren zween Paftorn (oder Pfarrheren) | verlangte, daß etliche vorgeben, einer von 
* wie auch Gregorius Petrus, und Peter | den alten Königen in ‚Cachemir hette 
erblic. Elementin. Diefelbe berichteten einhällig: | dieje Einfidlerey auf dicht-zufammenzge- 
nachdem dad Schiff durd Sturm von | fügte Bäume bauen Lafjen. 

feiner behörigen Fahrt oder Yauf verichlagen | Solche ſchwimmende Inſeln können 
worden, wären fie an ein hohes Land ge- | ihren Urſprung auf mancherley Weife 
tathen, welches fie für die Inſel Feroa nehmen. Cardanus, der hochgelehrte Medi- 
angejehn. Diejelbe war mit hohen Hügeln | eus, ſpricht, eine ſolche Injel habe ein 
bejegt, joaber vom Schnee bevedt ; wovon | ſchwamm-luckeriges leichtes, und zugleich 
hie und da Flüſſe herab liefen, und unten | zähes Erdreich), und haffte nicht an dem 
umber große Steinklippen jtunden. Weil | Grunde ; denn wo jie nicht zähe und 
fie aber in der Nähe daherum feiner | ſchwämmigt wäre, müſte fie durch die 


Woher ſolche 
Inſeln ent · 
ſtehen Car- 
dani Urtheil 


Dünisches 

Schi erbfidt 
eine Inſel mo 
man miemals 


eine geichr. 


Feroönfijchen Inſeln anfichtig wurden, 
richteten fie ihren Yauf Nordwerts ; und 
nachdem fie die rechte Feroönftjche Ju— 
jeln gefunden, erzählten fie, wie fie jel- 
bige (vorige) Inſel gejehen hetten eylf 
Meilen von dent eroönfischen gegen Oft und 


Süden, wojelbjt niemals einiger Menſch 


ein Yand gejehn. Woraus ı.ucas Dobes 
vermutet, es jey eine ſchwebende Inſel 
geweit. &) 

Gleiche Beſchaffenheit könnte es mit 
obberührter Inſel Paradon auch haben. 
Wiewol dieſes, daß Chriſten drauf wohnen, 
ein Portugalliſcher Zuſatz ſeyn dorffte, 
maſſen die Portugiſiſche Seesrsahrer gar 
leicht ihnen yelbjten allerley Einbudungen 
bey jo fremden Begegniſſen zu machen 
gewohnt. | 

In dem Indianiſchen Königreiche Ka- 
xemur, joll eine Inſel herum terminiren, 
von welcher D. Dapper ın jeiner Beſchrei⸗ 
bung Indiens dieſen Bericht giebt: „In 
dem Indianiſchen Königreiche nuxenr 
(oder Cachemir) ligt ein Stüd Wegs 
von Baramovuiay, ein groſſer See, durch 
dejjen Mitte ein Strom jleufjt, jo nad) 
Baramoulay geyet. Er iſt ſehr Schiffreich, 
jonderlich hat er viel Aehle, ıjt aud) mut 


Gänſen, wilden Endten und andern Waſ⸗ 
ſer⸗Bogeln bedeckt. Dayın Lommmt bey | 
Winters Zeiten der Öubernator von Ka- | 


(#) In Aot, Danicis Vol. I. Observat, 4%. p, 101. 
() D. Thomas Bartholini, Vol. I. Act. Medicor, 
Dan, Obs. 49. p. 101. 





{ 
Urſach, warum fie oben ſchwimmen, und 





Bewegung voneinander gehn. «, 

Faſt gleich aljo urtheilet Caspar En ;. 
mit dem P. Joanne Leurechon, und fagt, 
dieje Inſeln ſeyn oben Hohl wie ein Schiff, 
daß fie die Yufft zujammen halten können, 
oder jie beſtehen aus einem leichtem und 
Schwamm⸗luckerem Erdreich, wie aller- 
erjt aus dem Cardano vermeldet worden, 
oder ſie haben an ihrer unteren Seiten 
viel Goncaviteten oder Aushölungen, und 
eine groſſe Dienge Hölger, jo im Waſſer 
| untergangen, darunter, 
Aber daraus erfennen 






wir nur die 


annoch wicht, warum oder wie ſie empor 
tommen, oder woher jie entjtehen. Diejes 
vermeynt Cabwus e, in folgender Ants 
wort zu treffen. In den Sees Pfühlen 
wächſet der Schilff, die Bingen und ans 
dres dergleichen IYajjersstraut. Das ver 
einigt faltet, flechtet, verbindet und vers 
tnüpfft ſich dergeſtalt zuſammen und ins 
einander, daß es hernach, wann die Blä— 
ter abjallen und verwelcken, in ſolcher Ver— 
tnüpfung oben auf deu Waſſer feit an- 
einander hafftet; und nachveut ſie in jotha- 
ner Durcheinanderſchliugung und Verwir⸗ 
zung welden, wachſen ſie von dem aufs 
gefangenem Saamen auf dem obern Theil 
um supericie) wiederum von Neuem her⸗ 
vor mit andren Sräutern, wann der Lentz 


(ec) D. Dapper in Beſchreibung Jubiens am 215, BL b* 

(d) Cardan. lib, 1, Varietat. c. 7 

(e) Lib. I. Metsor, tex. 69, qumst, I. apud. P. 
Schotium, parte 3. Magie natur. lib, 5, Erotem. 12 


Schwe bende; 
In ſelu ben Sfi 
Friesland. 
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fommt. Indem nun alfo Bläter * daß hie und dort ein Zufall etwas ablöfet, 
Diäter fallen, giebt ſolches endlich nad) | jo kommt e8 vom nde herfür und 
langen Jahren eine Faltung und Ver- ſchwimmt oben her. Welches bißweilen 


widlung der Wurgeln, Kräuter, Bläter | nur Feine Stüder, bifweilen auch gar 
und Rohr: salmen, ja einen wol zufamms | grofje und wol gante Plätze und Felder 
me. lumpen, jo ob dem Waffer | jeynd. 

ahin- und nicht allen oben jchwimmt, | Daher die um bejagten Dollart herum 


fondern auch Menſchen, ja allerdings Bieh | 
und Hütten trägt; dazu nicht nur Gras | erfahren find, auch heutigg Tags, warn 
und Kraut, jondern auch groſſe Bäume ſich das Waſſer Br Aeder re 
dent Woraus mandes Mal eine folche | ihre Pferde auf die Stäte, da fie folches 
aſt und Gröſſe wird, daß folche groſſe Übel am baldeften empfinden, führen und 
Massa auf etlide Meilen weit veichet. | lauffen machen ; mit welcher Weiſe fie zu 
Indem das Waſſer fteigt, wird auch eine | wegen bringen, daß durch den Tritt def 
folche Inſel mit erhoben, gleichwie fie mit | Pferds und deſſelben Klauen oder Huffs 
———— Waſſer wiederum ernidrigt wird. Bewegung gleichſam auf ein Mal der 

zißweilen werden durch einen Zufall | Ober-Theil deß ſumpfigten Bodems ſchier 
etliche Stücke davon abgetrennet, und von von zwei oder drey Schuh dick ledig ge— 
dem Winde auf dem See herumge- | macht, ſich über ſich begebe und ſchwimme 
trieben. Welches alddann feiner Meynung | und allgemach mit dem Waſſer wieder 
nach die rechte ſchwimmende Infeln jeynd. ſetze. Der geftalt ſchweben offt daher und 

Sch halte aber, folche vom Cabao be | werden über dem Waſſer in der Höhe wie 
nannte Materialien —* viel zu gering ein groſſes und ebnes Schiff (oder Floſſe) 
und zu ſchwach, daß fie allein follten eine | gantze Wiejen mit Vieh, Höfen, SKleden 
folche Anfel formiren fönnen, darauf Gras, | und Kirchen geführt. Welches dann eine 
Kraut, Puſch und Baum wachjen mögte; | jo feltfame Sache, darüber fich die Aus- 
fondern e8 muß auch, wie wir aus dem | länder, wann fie es nur hören, mehr ver- 
Cardano und Ente verftanden, ein luckrich⸗ wundern, als daß fie es fchier gläuben 
tes Erdreich dazu fommen als das für- | jollten. =) RER 
nemfte Fundament folder Infeln. Denn | Es entſtehen aber auch gemeinfich die 
aus verweldten Echilff- Blättern ober | ſchwimmende Injeln aus ſolchen grofjen 
Schilff⸗ Saamen werden nimmermehr | Waffer-Pfüten und Seen, die voll Hartzes, 
FPäume erzeugt, noch ein fo fefter Bodem | Schwefel, Salpeter und dergleichen 
entftehen, vorauf ſich Wälder, Menschen, | Materie ſtecken; weswegen dann die un— 
Vieh und Hütten verlafien könnten. terſchiedliche Materie, nemlid, das har- 

Solches Erdreich muß entweder mitten | gu Erdreich und die ſchweflichte Erd» 
aus dem Grunde dei Waſſers mit der | Schollen, jo mit Holt, Binfen und aller» 
Zeit jamt den Riet-Wurtzein herauf fah- | ley Pflang = oder Kraut-Wurzeln vermengt 
ten wegen feiner luckeren Leichtheit, oder | nd, vermittelft des Hartzes leichtlich an- 
auch von dem feftem Sande durch eine | einander klebet, aber mit der Zeit ent- 
Gewalt der Wafler-Flut oder Winde ſich weder durch ftetige Anfpielung def See 
abtrennen, und hernach mit der zeit = Waſſers oder durch ftarde Negen unten 

Hewächſe 


wohnende Bauersleute, jo dieſer Sachen 














ten auf dem Waſſer allerlei am Grunde allgemählich ausgeflöflet und 
bervorbringen, Wie defjen der Ubbo Em- en über das von heftigen Winden 
mius in Beſchreibung Oft-Frieslandes | ſo offt und vielmals angejtürmet und 


: : i ich | erfchüittert wird, biß fie von dem Grunde 
nd re Br — 
halben über ſich fteigt, oben fleußt und 
alſo ein ſchwimmendes Land gibt. 
Jedoch kanns auch wol geſchehen, daß 
durch allerley Zufälle, als Erdbeben und 
dergleichen ein groffes Toph » oder Bimſen⸗ 
| fteinigtes Stüd Erde von den Bodem 


a) Ubbo Emmius in Deseriptione Chronographica 
Frisie Oriontalis fol. 39. Et ex illo Zeilerus, Cen- 
tur, 8, Epist, 4. 


der Bodem in Oft-riesland um den 
Meer-Pufem , welcher der Dullart oder 
Dollart benamfet wird, habe diefe Beichaf- 
fenheit, daß er ſich bewege, ja gleichſam 
erzittere und aufhupffe, wenn man mit 
einem Fuß daran ſtöſſet und hernach den 
Wellen Leichtlich weiche, auch endlich, wann 
das Meer hoch die Menge des überjchwen- 
menden Waſſers nicht tragen könne. 
Derhalben, wann dergleichen fich begibt, 
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Ra See» Pfuhls abgeriffen, von dem | Bericht gethan, daß die gewaltige Hitze deß 


affer empor gehebt und alfo zu einer | Waſſers ihm bei Verluft feines Lebens 
fahrenden Inſel wird. verboten, fich weiter hinein zu vertieffen. 
Daß aber ſothane Waffer-Pfühle dar- Nachdem ſich aber der Andre hinein 
inn ſolche Infeln herum wallen, (denn gelaffen, iſt er niemals wieder gejehn wor⸗ 
mit den ſchwimmenden Meer» Injeln ijts | den; muß alfo entweder von der Flut und 
Serkaliäni ein andres) entweder mit Hark und Schwe- | Rud-Flut in verborgene Waffer » Löcher 
»_  fel, oder mit Salpeter, oder mit allen | hinab geriffen, oder von der Hitze def 
Tivoli drepen ſehr vermijcht jeyen, erſcheint am | ai — * a) — 
eek ag bei ne. ; * | n — e * ga — 
welcher Stadt er nur dreytauſen rıtte | . ‚ 
entlegen ift ; der fo viel Seh Euren | — von * er was — 
und Salpeter⸗Saffts vermag, daß er die Luſt gewonnen, fie zu beſehen und herna 
gante —— Ebne ve Ai auch | davon diejen Bericht feiner Reife Befchrei 
gant nad) Hark und Schwefel reucht und | bung einverleibt, welchen wir allhie dem 
davon auch heut den Namen la Solfatara | Yejer zu Liebe mit feinen eigenen Worten 
Kübet, dafür — — ee find. (fhreißt er), weldie bie 
um 5 enannt. ln ‚ 
Die ſechegehen ee ee ie | Mühe über ſich nehmen und fi das, 
ichwimene _ Diejer Sees Pfuhl, der durchaus mit | das noch weit curiöfer anzufehen, etwa 
Infeln. Schwefel und Hark gemifcht, führt fechs- | „; Mails hi mon: 
- 0 ‚ eine halbe Meile hinabwerts von Tivoli 
zehen fchwebende Infeln, welche zum Theil * > ae rin ee 
wi n ; geben. Solches nun ift ein Heiner See, 
Zirdelsrund, teils Ey-rumd und mit jo kaum vier oder fünffgundert Schritt 
allerley Gefträuh und Kraut bewachjen S f 





find. Sie wenden, Inden und bequemen | im Umkreiß hält, dabei aber überaus tie 


. . it. Das Waffer aus demfelben hält jehr 
den ine * eg ni | viel Schwefel I ih und entjpringet auch 
hen nicht geiehen. Heutigs Tages werden F Bach — * Dr ey 
fiele Sedici Barchette, die ſechszehen BR RR. DER SUR 
Shifflein genannt. Wann fie ans Ufer dieſes Waſſer führet einen Schleim bey 
länden, darff man nur mit einem Schiff: | ich, welcher fih anhänget und in ber 
Haden oder Spannifhen Rohr Stabe öhren gang hart wird, und wiirde er den 
ihnen einen Stoß geben, jo trennen fie Fluß des Waſſers leichtlich hemmen, wenn 
ich vonfammen und fehwimmen davon, | Man micht von Zeit zu Zeit ae * 

elhe Schau-Fuft vor einigen Jahren Fe, auszujäubern. Die Luft in dieſer ge 
Kircherus dem Fürften von & echtenftein | gend iſt gan mit ſolchem Schwefel» Ges 
Herrn Heren Ferdinand Johann, wie | ruch inficizt. Woher dann fomnt, daß 
auch dem Seren Grafen Johann "Fries man ihr den Namen Solfatara giebt. Und 
drich von Waldftein gezeigt als fonder- | fommt man von Rom hieher fich zu baden 
baren Verwundrern natürlicher Sachen it allerhand Beſchwerungen und Kranck⸗ 
zu ihrer nicht geringen Ergegung, | EN. — 
Jeßt ghacier P. Kircherus berichtet In | in mn lee noch das Merctwürbigite 
feinem Latio, diefer See fep mit feinem | many, was Ahier zu jehen; Ehe 35 
arte andes um Rom hatte 
en zu —— = — Autor geſehen, daß ihn P. Kircherus den 
mehr für einen Abgrund, als für einen be 
ER Je; ur Er Mal | CS a ah 
d’Este habe aus — es —— | Haben wollten, beantwortete man ſie ſchlecht; 
— alien — — F — — ſie * ſo klug wurden wi — 
er⸗ Daher fie dann gezwungen wurden, fi 
geltung ausgeboten für diejenige, fo ihm mei —— und den Aus 
die — ee ee  genfchein an dem Ort jelbjt einzunehmen, 
wilrden erfiindigen ; da ſich dann zween reif | Mfg fie nun da angelanget, jahen fie 
liche Waſſertreter gefunden, deren Einer, | quf a Heinen See öl And I 
Diefer Se nachdem er big auf zehen Palmen fih | der Mitte, welche ihnen aber nicht aljobald 
wire bee ———— egeben, mit verbranu· d. Patrem Kirchoram in De- 


Er: ”° ten Fußſolen wieder herauf gelommen und soript. Latii. fol. m. 204. 
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vorfamen, al8 bewegten fie ich; umd bes auch eine Infel in dem See Cutiliium, 
forgten fie fchon, fie wären bei der Nafe | fo Heut zu Tag Contieliano genannt wird, 


herumgeführet worden, als fich ein Heiner 
Weit: Mind erhub, welcher diefe Inſeln 
allgemad; anfing, gegen ihre Seite herzu 
au treiben, gleich al8 wären fie zu einem 


Treffen gegen fie ausgezogen, ihren Un= | 


glauben abzuftraffen. Sie waren oben 
anf dem Waſſer und gan mit Mohr 
und Schilff bewachien, mit welchen fie 
deren eine ſolang an fich aesogen, biß 
einer von ihnen hinüber ſprang, welches 
fie endlich alle miteinander thäten umd 
alsdann erfandten, daft fie ziemlich dick 
und dicht waren; denn fie kunnten mit 


der 50 Schuh im Diametro foll gehabt 
haben und eines Fuſſes hoch Erde über 
dem Maffer, auf deren auch etliche Staus 
den geitanden. 

Das Volt zu Tivoli, nennet diefe die 
Nacken, weil fie folche nach Art der 
Nachen regieren fönnen, umd ift fein Zwei⸗ 
fel, daß wann der Eee etwas gröffer wäre, 
fie um eim mercfliches ſich vergröffern 
würden, daß fie auch wol gante Gärten 


und Wälder, wie def Plinii feiner und 


ihren Degen nicht auf den Grund kom⸗— 


men. Diefer See ift, wie vor gedacht, 


auch fehr tieff, und kann man ſolches fchlief- | 


fen aus der Zeit, welche verflieſſet, che 
eine Blaſe auffähret, wann folche durch 


Hineinwerffung eines Steins in die Höhe ı 


getrieben worden. Die gröſſte unter die- 
fen Anfeln hatte bei die 25 Schritt in 
die Fänge und 15 in die Preite, die an- 
dren waren etwas Fleiner. 

Er, der D. Spon meldet von den ſchwim— 
menden Inſeln Plinii und andrer alten 


Scribenten hiernechſt auch etwas diejes | warn er oben auf fchwimmet, und fidh 


— an die Bi ſo i 
Plinius gedenckt unterſchiedlicher fah⸗ an bie Dinben umb Gitauben, jo in Die 


Pauts: 


renden Inſeln, fo fich in etlichen Itali— 
änischen Seen befinden, unter andern 
einer in dem See Vadimonis, weldyen 
etliche für den See vom Viterbo halten 
und andre für den von Bassanele. „Er 
thut noch hinzu, daß diefe Inſel mit ei- 
nem dicken Walde bemachjen geweien, und 
daß man ſie niemals weder bey Tage 
noch Nacht an einem 

Plinius der Jüngere, fein Better, hat 


diejen See und ſchwimmende Inſeln über: | 


aus ſchön bejchrieben in der 20. Epijtel 
feines achten Buchs, und findet man da- 
jelbjt eine grofie Gleichheit mit denen in 


Ort beftändig ehe. | 


denn See zu Tivoli. welcher allhie be 


fchrieben wird. 
Plinius der Aeltere redet auch von et= 
lichen andren Inſeln in Lydien, welche 


Calamine gennant werden wegen dei | 


überaus häuffigen Rohrs, fo daranf wächſt, 
als wie auf diejen, von welchen es nicht 


vermutlich jcheimet, daß er Nachricht müfje | 
gehabt haben, weil fie vielleicht zur jelben | 


Zeit noch nicht geweſen. 


die, fo bey S. Omar find, auf denen e8 
gar Einwohner gibt, tragen folten. Denn 
obſchon das Erdreich nicht genug tauglich 
seyn follte‘, indem e8 etwas zu feucht, 
fönnte man doch Teichtlich ein oder zwei 
Schuh hoch andre ganke Erde darauf 
bringen.” 

Die Urfach, welche man von folchen 
flieffenden Inſeln geben fünnte, wäre nad) 
de Autors Beduncken, daß diefer See 
von den Quellen deß ſchwefelichten Waſ⸗ 
ſers entfpringe: die Plafen, fo daſelbſt 
auffahren, entjtinden aus dem Schleim, 
welche den Schwefel rareficirt, welcher dann, 


ſem Moraft fich aneinander hängen, ans 
leget, durch dergleichen Materi allmählich 
dicker wird, und von unten immer zunimt, 
daß aljo folcher Geftalt diefe Inſeln, fo 
aus einem ſchwämmichten und mit ſol— 
hen Schwefel» vermengtem Erdreich zu— 
fammen gefetst, auf diefe Art über dem 
Waſſer bleiben, und tragen gleich wie 
andre moraftige Oerter Binken und 
Schilff. 

„Es mag num aber (aljo beſchleuſſt 
Er dieſe feine Erzehlung) diejes gejchehen, 
auf was Art e8 wolle, jo jcheinet es doch 
| eine ſehr merckwürdige Sache zu jeyn, 
welche die fremden, jo nach Nom reijen, 
zu bejehen nicht vorbey gehen follen, und 
jollten fie folches auch nur den Plnium, 
zu vertheidigen thun, als welcher öffters 
Lügen geitrafft wird, als er e8 wol ver- 
dienet. «) Bißher der D. Spon.) 

Unſer Herr Haupt Author aber fähret 
hernach alfo fort: 

Was unſre Crainerifche Wander⸗Inſul 
betrifft, dürffte derſelben Urſprung wol 
mehrentheils von einem Stein-Safft 


Dionysius Halicarnassıcus bejchreibt " u) D. 5. Spons p- 11. voq. 


In dem Erai 
zteriichen Teid, 
der ſchwim⸗ 
ende Ariel 
filhrt, bleiben 
feine Starpien. 


Luſtige Inſel 
im Feldeſer 
Ser. 
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bherrühren, womit der Bodem def Teiche 
vermutlich wird vermijcht fein. Wiewol 
wir folches annoch nicht recht gründlich 
erkundigt haben, jondern bloß allein mut- 
mafien ; in Betrachtung, daß in rain 
folder Stein-Felſen eine groffe Menge 
ist, welche viel Stein « Waffers herab tröpf: 
feln, und alfo auch wol der Grund diejes 
Teiche ſolches Stein-Saffts voll ſeyn mag. 

Sonſt hat es mit diefem Sitticheriichem 
Teich, auf welchem gedachteInſel ſchwimmt, 


pffen darein thut, diefelbige alle durch un— 


terirdische Gänge wieder hinaus gehen | welche alle gefangen worden. 


in einen andren Teich bey Weichslbach, 
welcher eine Meilswegs davon ligt. 
Ungefähr vor 27 Jahren hat man die- 
jen Sitticherifchen Teich laſſen ablauffen 
und ausrinnen umd einen neuen Zapfen 
gemacht; aljo daß er gant truden war, 
ausbenommen an dreyen Orten, da es 
tieffe und unergründliche Löcher voll Waf- 
jer hat. Als num ein Degen gefallen, 
it das Waller aus folchen dreyen Löchern 


int, und Sees senftern hervor geitiegen, und 
folche Bewandniß, daß, wenn man Sars | 


hat eine unglaublich » groffe Menge groffer 
Hechte und Schleyen heraus geworffen, 


— te —— 
Das XXX. Gapiffel, 


Bon einer ſchönen Inſel mitten in einem See, Darauf 
eine Brunnquell. 


Knhalt, 


Die luſtreiche Infel im Keldefer Ser. 
Sees. 


Groſſe Tieffe, Hänge und Breite felbiges 
Berglein, fo aus dem See hervor fleigt. 


Hirche auf felbigem Berglein. 


Kinfidel - Bänslein daſelbſt. Friſche Brunngquell in dieſem Berglein. 







EN, (uftige Intel, die gewißlich nicht 


— — eben ſo ſehr ihrer ausbündigen 
Anmut und Schönheit als ihrer 
— üubriger Gelegenheit wegen für 
ft eine ſchöne Raritet der Natur 
Zr mag geprieſen werden. Mit 
ihrer Schönheit erbuhlt fie zwar 
auch günjtige Augen darıım, daß fie er- 
freufichgrünend und mit dem Waſſer 
umringt einer grünſeidnen Dede gleicht, 
die mit einer ſilbernen Einfaſſung umher 
geziert, oder einem Kleinod von Snarag- 
den die mit vielen Perlen umher beſetzt 
ſeynd. Weil aber mit folcher Luſtbarkeit 
und Zier manche andre Injeln mehr von 
der Natur beehret worden, kann fie unter 
folhem Borwand dei Titels einer Natur- 
Raritet fich nicht berechtigen ; fondern muß 
denjelben mit einer andren Gelegenheit 
oder Bewandniß erwerben, nemlich mit 
diefer, dal; der See, welcher fie umfängt, 
graufan-tief ift, und fie dennoch nebenſt 
einem Kirch⸗Gebãu mitten in feiner Schoß 
geduldet. 


a, IV, 






Bud) 


ar itten im Feldeſer-⸗See ligt eine ! 


Ich * habe zwar feine Tieffe felber nicht 
gemeilen, doch von andren glaubhafften 
'euten die Verficherung, dafz diefelbe ihren 
Bodem und Grund mit gar vielen Klaff⸗ 
tern kaum erreichen laſſe. Er iſt eine 
Meilwegs lang und eine halbe breit. 

Aus feiner Tieffen gehet ein vımdes 
Berglein heraus, und ziemlich-hoch empor, 
welches mit grojfen, dien, hohen Bäumen 
von allerley Art und Gattung bewachſen. 

Oben auf demfelben fteht eine Kirche 
Unſer Pieben Frauen erbaut, dabey 
I auch ein Fleines Eremit-Häuslein bes 

ndt. 

Unten aber hat e8 einen trefflichen 
Duellbrunnen, der im Sommer Eystalt, 
und den Anjchauenden eine Berwundrung 
giebt, daß er in folch einer Heinen In— 
jel ſich antreffen läſſt. 

Im übrigen joll der curiofe Leſer an— 
derswo bey andrer Gelegenheit abermal 
zur diefer ſchönen Inſel geführt, und da- 
jelbjt ſowol mit mehrer Beichreibung, als 
auch Abbildung derfelben im Kupffer be- 
dienet werden. 

17 


Groffe Menie 
Fiſche lomm nt 
aus deſſen d u 
Lchern her vor 


Der gewaltig 
tief ıft. 


Daraus ein 
ziemlich» 
hohes Berg⸗ 
lein her vor 
ſteigt. 


Eine Hein: 
Ein ſiedel. 


Waſſer, daß 
nid: laufft, 
ohn wenn 


mans aurilhe: 
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Das XXXI. Caopiffel. 


Von einem Waſſer, das nur zu gewiſſer Zeit laufft, ſonſt 
aber anderſt nicht, ohne wann mans rühret. 


Huhalt, 


Waffer, das nicht läufft, ohn, wenn mans rühret, Ham defs Saflers. Es 
füefft nur zu gewiffen Stunden. Nachricht, fo eine alte Frau hievon gegeben. 
Die Quelle diefes Maſſers foll die Geburten befördern, An welchem Ort diefe 
Wmaffer- Quelle entspringe. Verfuch defs Bern Baupt- Autoris an diefer Ar- 
quellen. lie fich difs Waffer erzörnt, fo mans mit einer Stangen rührt. 
Einfältiger Bauren- Wahn von der Ürfach folcher under - Eigenfchaft diefes 
Waflers. Eines Bauren poffirliche Antwort in diefer Sache. Defs ®ber- 
&Aaibachifchen Poſtmeiſters Bericht von diefes WMaſſers Antur und Meife, Was 
dort für ein vermeinter Kindwurm gefangen worden. Bifs Wajfer heilet die Brätze 


und böfen Grind. Solches wird durch ein Exempel beglaubt. 
befragter Mann von diefes Maſſers Hatur ausgefagt. 
nochmaliger eigener Verfuch. hoher die weile Farbe defs Waſſers rühre. 


Boller-Brunn in Meſtphalen. 


Was ein darüber 
Defs Berrn Baupt-Jutoris 
Der 


Brunn, der auf einen Pfeiffen-Schall ungeftümlieh 


heraus fährt. 


SI wilchen Loitſch und Dber-Pai- 





Gebirge und Wildniffen zur 
linden Hand, wenn man von 
Zar jest bejagtem Loitſch auf Ober- 

Laibach will, trifft man ein 


® 
ae 


licher Natur. Dann warn mans anrührt, 
jo laufft es, und jonft nicht. 


Hievon erhielt ich im Jahr 1684 Nach: | 


richt, als ich am 24. Junii jelbiges Jahrs 
von Cornial, da ich, mie vorhin gedacht 
worden, ben dem Nußbaum gewefen war, 
wiederum nach Hauſe reitend nicht weit 
von Poitfch übernachtete. Allda fragte ich 
etliche Bauren aus wegen ein und andrer 
Curioſitet, und erfuhr von denselben, daß 
in jetstbejchriebener Gegend ein ſolches 
after anzutreffen. Sie fagten, es wäre 
ihnen von alten Yeuten für gewiß erzehlt. 

Keil mir aber das Sören nicht gnug 
war, ließ ich mich am 29. Iunii von ge 
meldten Bauren durch die Wildniſſen da- 
hin führen. Dieſe Leute gaben vor, ſie 


RR bach, auf der Seiten, in dem | 


Waſſer an, "welches gar ſeltſa⸗ 
mes Humeurs und abenthener- | 
kommen oder hinbey zu reiten. Nichts des 
ſtoweniger bin ich doc; mit ihnen geritten, 


wüſſten Schon beyfäuffig, wo derſelbe Waſ⸗ 
ſer⸗Graben wäre, und wir würden unter— 
wegs zwey Bauren⸗Häuſer antreffen, ba 
wir noch einen Mann zu⸗ und mit uns 
nehmen könnten, der es noch beſſer wüſſte, 
wo daſſelbe Waſſer zu finden wäre. Sie 
zeigten mir aber daneben an, das es nicht 
möglich fiele, mit den Pferden dazu zu 


mich anf den gewiſſen Tritt meines Pfer— 
des verlafjend, das allezeit über alle Steige 
bißher gar gewiß gegangen war. Meine 
andre Pferde und die Diener ſchickte 
ich voran auf Ober-Paibach, id) aber ward 
von dieſen zween Bauren durch groſſe 
Wildniſſen über hohe Berge und Felſen 
geführt; biß wir zu oberwehntem Bauren⸗ 
Hauſe gelangten, von welchem ein Weib 
mit uns gieng und uns zu einem andren 
Hauſe führte, da der Hauswirth, ein Bauer 
unter Fürſt Eggenbergiſchem Gebiet da— 
heim war, und uns zu dem verlangtem 
Waſſer hinbegleitete. 

Daſſelbe wird auf Craineriſch Bella. 
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auf Teutſch Weiß, genannt. Weil ſichs zu mahlengehabt, wäre er oder ihre Mut⸗ 
aber in einem tieffen Thal befindt, fand | ter, bißweilen auch fie jelbjt zu dem Ur— 
ich eben zu Schaffen und Mühe genug, das ſprunge gegangen, hette einen langen Ste— 
Pferd ohne Schaden hinabzubringen. ‚ den in das Loch gejteckt, und herum ges 

Das Waffer führt diefe Weife, daß es | rührt, alsdaun ey gleich das Waſſer gantz 
nicht allezeit fliefit, fondern ein Mal nur | weit hervor gefommen, eine viertheil Stuns 
bey der Nacht, ungefähr um zwölff zu | de geloffen, und habe die Mühle getrieben; 
Mitternacht, imgleichen deß Tags auch ein daß aljo ihr Vater wiederum ein Mörnig 
Mal, ungefähr um neun Uhr vor Mittage, | Getrendes mahlen können und ſolches ſey 
Als wir in den Graben hinunter famen | gar offt geſchehen; wanns vonnöthen gethan. 
war der Bodem noch aller naß umd feucht | Es erzehlte mir auch dieje Alte für die 
aljo, daß man mol ſehen und merden | Gewißheit, daß viel MWeiber bey diejer 
funnte, das Waffer müſſte nicht lange vor | Quellen nidergelommen wären, deren fie 
unver Anfunfft geloffen ſeyn. Es ift aber, | mir etliche mit Namen nennete ; derer Na— 


Ram bei 
Baflers 


Es fltefft nur 
zu gewiſſen 
Stunden. 


Die Quelle 
ieſes Waſſers 
joll die harte 
Geburten 
erleichtern 
und fördern. 


wie wir drunten angelangt, ungefähr ge: 
gen zehen Uhr vor Mittage geweit. Und 
über eine halbe Stunde hernach, ala ich 
noch da war, ift alles trudden worden. Auf 
ein Mal fliefit es länger nicht, als un— 


men ich gern aufgefchrieben, warn ich nicht 
vergeffen hette, meine Schreib-Tafel von 
den Dienern zu mir zu nehmen, wiewol 
nicht gar viel daran gelegen. Wann ein 
dort in der Nähe wohnhafftes Weib groſſes 


gefähr eine Viertheil Stunde, und hört | Leibs geweit, und ihrer weiblichen Bürden 
alsdann wiedrum auf. nicht entbunden werden können, hat man 
Hievon habe ich mich der Gewißheit durch daſſelbe (wie dieſe Frau berichtete) daher 
folgendes Mittel erholt. Ich erfuhr, daß geführt oder — damit ſie, die Hart⸗ 
in der Nähe ein altes Weib noch zu fin- kreyſſende, ſelbſt mit einer Stangen oder 
den, deren Vater vormal auf dem truck | Steden in dem ar Kg mögte. Wor- 
nem Waffer in diefem Graben, (Alſo nen: | auf alsdann das Waſſer heraus gelom— 
ne ich$ * deßwegen, weil der Graben mehr , men, in welchem fie ſich gewajchen, und 
eit trucken als naß ift, auch nur eine | auch davon getrunfen, hernach ſich gejchwin« 
viertheil Stunde deß Tags und auch ſo⸗ de wieder heim tragen oder führen laſſen 
viel dei Nachts Waſſer hat, fonjten aber | oder auch jelbjt zu ‚Fuß gegangen; da fie 
alleweil trucken gefunden wird) ungefähr | dann, jobald fie nur heim gelangt, gleich 
eine halbe viertheil Meile vom Urſprunge | genejen und glücklich nidergekdmmen. Mans 
deffelden eine Mühle gehabt, fo man de haben auch wol unterwegs im Heimge- 
Stare malen, dasift die alteMühle, den ihre Bürde abgelegt und geborn, ja 
i etliche gar aljofort - der Brunnquellen 


t, welche Mühle jegiger Zeit ver- | etliche, | 
enannt, welche Mühle Paar Zeit ve | iin Kind befommen. Es ſeynd ſolche harte 


affen, wüſt und zerbrochen ift. Darum ihrn | | 
Yiefz ich felbiges altes Mütterlein holen, | Kindhaberinnen offt dahin gegangen, jo- 
lange bif vor vier Jahren das Yoch mit 


und vernahm foviel von ihr, daß fie alles | U . e 
eh, br, Ba fi | einem geofien Felſen verſchloſſen worden, 


zeit alle Nacht ein Mörnig Getreyds (iſt | il ei 
eine gewiſſe Korn⸗Maß J Erain, und ſeit welcher Verſchüttung keine mehr dazu 
gehet noch gehen kann. 


hält ein Mörnig Weitzens am Gewigt 
ungefähr 40 Pfund) hetten mahlen können, Dieſe Urquelle aber entſpringt in einem 
und auch ſoviel nur bey Tage, denn das tieffen Graben zwiſchen hohem Gebirge. 
Waller wäre nur ungefähr eine viertheil | Wenn man von Ober-Laybach auf Loitſch 
Stunde geloffen, und hette das Rad um-⸗ | nad dem Poftwege reitet auf der rechten . 
getrieben, hernach aber gleich wiederum ji | Hand hinein, jo Ant man ein Loch, das 
verlohren und den trudnen Bodem hin« | ungefähr eines Schuhes breit, in einem hars 
terlajjen. Sie befräfftigte, als ich fie frags | ten Felſen rt Berge hinein gehet, etwan 
te, diejes gleichfalls, daß es gewißlich alle | eines Piftolen Schuſſes hoch vom Graben 
Tage und Nächte ein Mal, und zwar ge , hinauf, kann man gar leicht zu Fuß dazu 
meinlich Mitternachts um 12, der Tags | gehen. Maſſen dann auch von binnen nach 
aber um 9 Uhr richtig ſich eingefunden, | Ober-Laibach jo ein Meilwegs macht, gar 
jedoch bifgweilen ein wenig früher oder | gut umd leicht zu reiten iſt. Ich wünſchte 
fpäter, bißweilen aber auch wol nur ganger | eben dejfelbigen Tags es zu probiren, kunnte 
2 Stunden früher oder jpäter. Sie berich- | aber nicht dazu gelangen, denn das Yod war 


tete auch, wann ihr Vater viel Getreyds | mit grojfen Steinen verfallen, weil man 
17° 





Nachricht, jo 
eine alte rau 
hievon gegeben, 








Verſuch def 
Herrn Saupt 
Autoris an 


Dirfes Waſſer 
erzörnt fich, 
wenn mans 
mit einer 
Stangen 
rührt. 


Ein altiger 
Banren-Wahı 
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dort allernechft einen Toph-Stein gegraben, 
und auf Ober⸗Laybach geführt hatte, um 
damit allda ein Kirchen-Gewölbe zu bauen ; 
daher man jeto ohne eiferne Inſtrumenten 
und ſchwere Arbeit nicht Leicht hette dazu 
kommen können. Weil e8 and) eben Sonn- 
tag war, wollte ic} die Peute nicht arbeiten 
laſſen, ſondern jolches Lieber auf eine andre 


Zeit verjchieben. Nichts veftoweniger ver- 


juchte ich gleichwol mit einer langen Stan- 


gen zwijchen den Felſen hinein zu ftöhren, | 
allein es wollte fein Waſſer drauf erfolgen. | 


Welches mir dann einen groffen Zweifel 


an der Gewißheit defien, was mir davon | 


gejagt worden, erwedte. 

Als ich aber endlich hinweg-und auf 
Dber-Yaibad) ritte, fragteich unterichiedliche, 
und zwar ziemlichviel Yente; welche jolches 
Alles, was zuvor erzehlet worden, bejtetig- 
ten, und diefes beyfügten, daß allererjt vor 
zwey Jahren das Loch verjtopfft wäre, daher 
man das Waſſer nicht erreichen noch rühren 


oder zum herausfliefjen bewegen würde, nod) ! 
wie mans verlangte, haben könnte; fie hetten | 


jelbjt, wenn fie das Vieh gehütet, und im 
Eommer die Sonne hei} geichienen, das 


Waſſer gereitst oder erzörnt, das ift mit | 


einem Steden oder Stangen darin gerührt, 


oder auch in das Pod gemurrt oder ger | 


fchrien; darauf e8 aljofort heraus gefommen 
und geronnen, aber gantz; weiß; womit fie 
alsdenn ihr Vieh geträndet hetten. Dane- 
ben fagten, fie das Waffer wäre gar gefund 
zu trinden, und wenn man ein vendiges 
oder jchäbichts Vieh drein wilfche, würde 
es gelund davon. 

Ich fragte weiter, warum fie dann nicht 
bingiengen das Loch wieder zu räumen und 
u öffnen, welches doch vier oder fünff Per- 
Fan in drey oder vier Stunden leicht 
verrichten fünnten, zumal da das Waller 
fo gefund für unterfchiedliche Gebrechen, 


auch die Verſtopffung deffelben dem armen | 


Bieh zu grofiem Abbruch gereichte, als 


weldjes im Sommer Nachmittags fein 


Waſſer haben könnte? (Wobey gleichwol 


zu mercken, daft, wiewol es verfchiittet war, 
e8 dennoch alle Tage und Nächte, wie jonft, | 


gefloffen, weil es nur mit groffen Steinen 
und Felſen nnd nicht mit Erdreich verjchüt- 


tet worden.) Sie antworteten, es getrauete | 


ihm Seiner fich recht drüber zu machen; 
indem fie fejtiglich glaubten, dat in diefem 
Berge die Yindwürme wären; vorhin hetten 
ie die Urfach nicht gewufft, warum das 

daſſer vom rühren heraus füme und zwar 


ſo weiß wie ein Säiffwaſſer. Es wäre, fagten 
die einfältige Leute, gewiß ein Lindwurm 
darinn, welcher, weil das Yoch gar zu Hein, 
nicht hette hervor fommen können, darum, 
wenn man mit einer Stangen hinein ge- 
ftoffen und darinn herum geitöhrt, hette 
fich der Wurm erzörnt, und gleichjam ei» 
nen Feym oder Geifer heraus geipeyet oder 
geſchäumt. 

Da ich nun weiter fragte, was ſie dann 
mir für eine Urſach zu ſagen wüſſten, wa— 
rum das Waſſer alle Nacht und Tage nur 
eine Viertheil Stunde lieffe, ließ der eine 
Bauer ſeine bäueriſche Weisheit in dieſer 
Antwort hören: „Ich ſehe wol, ſprach er, 
daß ihr noch nicht gelehrt genug ſeyd, weil 
ihr dieſes nicht wiſſet, da ihr doch gleich 
wol ſo viel nun ſchon wiſſet, daß ein Lind⸗ 
wurn darinnſey. Die Urſach (fuhr er fort) 
iſt dieſe: Es hat an einem Ort, wo der 
Lindwurm ligt, eine Brunn⸗Quelle. Wann 
ſich nun das Waſſer ſammlet und ſo groß 
wird, daßes dem Lindwurm zu viel wird, 
ſo treibt er das Waſſer aus. Alſo ge— 
ſchicht und geht es fort und fort.“ 

Ich verbiß das Lachen, muſſte mich doch 

gleichwol verwundern, daß ein ſolcher gro: 
ber Bauersmann, der weder leſen noch 
ſchreiben könnte, auch ſelten zu Leuten kü— 
me, fo viel Witzes hette, mir eine ſolche 
zwar gantz falſche und nichtige, doch für 
einen folchen Klotz und Runckus noch gnug 
ſubtile und verninfftige Urſach zu geben. 
' Derhalben ließ ich mich mit diefem erbarem 
| Dorff-Physiko und Parodoxisten meter 
| ein, um noch mehr feiner Subtiliteten von 
‚ihm zu erlernen, und fragte ihn, wie er 
‚dann aber wiffen könnte, daß ein Lind— 
wurm drinnen haujete? 
' Er fagte: „Ein Lindwurm lebt immer 
\ fort, jo lange er unter der Erden ift, und 
ſtirbt nicht, ob e8 gleich taufend Jahre 
währete; allein, fobald er an die Lufft 
und aus der Erden hervor kommt, jo fällt 
oder reifit alles hinter ihm ein oder nieder, 
biß er erfchlagen wird.” , 

Er ſetzte ferner hinzu, er hette ſchon in 
feinem Leben drey Pindwürme gejehn, und 
wäre noch vor zweyen Jahren erit aus 
diefem Poch auch ein junger Lindwurm 
hervor gefommen; dazumal hette ſich das 
Loc verichüittet, alfo, daß dem Yındwurın 
Alles nachgeriffen oder hinter ihm einge— 
fallen von dem Gebirge herunter, bi er 
todt geblieben; welches auch nebit ihm 
viel taufend Leute geſehen hetten. 
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Als ich mich nun über den würmig— 
ten Diſeurs dieſes ſeltſamen neuen Car— 
teſianers oder Paracelſi und Fabel-Han⸗ 
ſens deß Lachens nicht länger erwehren | 
kunnte, berieff er fich auf einen Zeugen, 
und erfüllte da8 alte Sprichwort: Nullum 
mendacium (dafür wir jest figmentum 
fegen wollen) ‘am est impudens, ut 
teste careat, Keine Kabel ift fo unver: 
ſchämt und grundlos, daß fie nicht einen 
Zeugen benenne. Er jagte zu mir, wann | 
ich ihm nicht glauben wollte, jollte ich nur 
den Poftmeifter zu Ober-Laybach Herrn | 
— fragen; der hette dieſen jungen 
indwurm todt nach Hauſe getragen. 

Ob ich nun gleich ſolches Alles für 
Narrethey und Fabeley hielt, wie es auch 
nicht anders iſt, und leichter mich bere⸗ 
den ließ, daß dieſem Pflug-lhilosopho 
ein Wurm im Gehirn, weder daß ein Lind⸗ 
wurm in bemeldtem Loch niftelte; jchickte 
ich doch gleichwol alfobald ich nad) Ober: | 
Laybach gelangte, nach dem Poftmeifter, 
der auch alfofort zu mir ins Wirtshaus | 
kam. Dem *5 ih, was man mir 
von dem Waſſer Bella (welches man, wie | 
oben erwehnt, inägemein fonjt bei der 
alten Mühl im Graben nennet) | 
von dem ich eben herfäme, vorgeſchwätzt; 
und fragte, ob er auch etwas davon ge- 
hört hette? Er fagte: Ja: und erjehlte | 
mir gleichfalls Alles, wie oben jtehet ; er- 
weiterte auch folche feine Bejtätigung mit | 
diefem Neben - Bericht, daß er vor zweyen 
Jahren offt droben geweſt, ald man den 
Toph- Stein zu einer Kirchen, gebrochen, 
da er dann mit Verwundrung gejehen, wie 
fo plötzlich das Waffer un era Morgens 
um neun Uhr mit jo groffem Ungeſtüm 
heraus gefahren, daß fich die Stein - bre- 
cher hetten retiriren müſſen oder auf die 
Seite treten. 

Ich verlangte hiernechjt von ihm zu 
vernehmen, ob er nicht etwan jemaln war⸗ 
genommen, daß Fische mit heraus gefom- 
men? Und ward hierauf von ihm beant- 
wortet, es kämen gar jelten welde mit 
hervor, auch nicht viele, und diefelben nur 
gar Hein, nemlich Heine Forellen, die 
etwan eines Fingers lang oder auch wol 
bifpweilen ein wenig gröſſere; auffer fol- 

en aber feine andre Fiſche; Tolcher | 
Heinen Forellchen hette er offt ein Wifch- 
tüchlein voll aufgeflaubt und nad) Haufe 
ebracht, wenn das Wafjer jchon aufge 
—* zu flieſſen. 


1 








— 








und Steine mit herunter geriſſen. 


und allda mit einer en das 


geſteckt diejelbe auch hin und 


Endlich that er diefen Bericht hinzu, 
er hette vor zweyen Jahren einen Yind- 
wurm gefangen, denjelben auch heimge— 
tragen und in feinem Haufe aufgehengt, 
da er drey Wochen gehangen. Hiemit 
fam aber das Facit heraus, wie ichs mir 
wol eingebildet hatte, nemlich, daß der 


vermeynte Pindwurm einer Kleinen Span⸗ 
nen lang umd einer Eyderen gleich ge— 


formirt geweit. Summa, esiltein Erd» 
wurm und Ungeziefer geweit, dergleichen 
8 fonft hin umd wieder wol mehr giebt. 
Und daraus haben die einfältige Beute 


mit Gewalt einenLindwurm machen wollen. 


Man kann aber unfchwer erachten, wie 
die guten Peute auf diefe poffirliche Mey: 
nung gefommen. &s hat diejelbigen Ta- 
ge über gar ſtarck geregnet und ftarde 


Waſſer-Güſſe gejett ; und weil jolches 


Regen» Wafjer von dem gar hohen und 
gähen Gebirge ungeftümlich herab und 
zufammen gefchoffen, hat es viel Erden 
Weil 
dann auch gleich auf der Seiten, da, wo 
man den Toph » Stein gegraben, ein Sient- 
liches untergraben worden, jeynd auch ziem⸗ 
fich=viel Felſen-Stücklein und Steine 
herab geflöflet. Da num eine halbe Stun— 
de von diefem Loch unten im Graben die- 
jes Thierlein oder Ungeziefer — todt 
efunden worden, haben die einfältige 
* geglaubt, es wäre ein junger Lind— 
wurm, der diefen Waſſer-Guß verurfacht 


hette. 


Sonſt hat mir auch zu Ober-Laybach 
ein ehrlicher Mann mit Namen Mathias 
Rhode, der ſchon über viertzig Jahr alt 
war, erzehlt, daß, da er noch im vierze⸗ 
henden Jahr ſeiner Jugend geweſt, er über 


den gantzen Leib krätzig worden, welche 
böſe Krätze (die man in Crain Zittrach 


nennet) Keiner ihm vertreiben können, 
und Alles, was er von Salben oder an— 
dren Mitteln gebraucht, ſoviel als nichts 
dafür geholfen; weswegen ihm endlich 
der Raht gegeben worden, er ſollte Mor— 
gens in aller Frühe zu dem Loch gehen, 
aſſer 
erzörnen, daß er heraus lieffe, alsdann in 
dem Waſſer, ſo zu allererſt gantz weiß he— 
raus läme, ſich nackt baden; worauf er, 
als welcher gar nahe dabey gewohnt, mit 
angehendem Tage I dahin aufgemacht, 
und, nachdem er fid) zuvor biß aufs Hemd 
ausgezogen, eine lange Stangen hinein 

Er darin 
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bewegt und gewendig ; darauf feydas Waj- 
fer mit jehr ungejtümer Gewalt hervor 
gedrungen jo wei; wie Milch, und jtehen 
neblieben , er **- „ung darüber erjchroden, 
dag es mit ſolchem Ungeftiim heraus ge- 
braufet, und weiter nicht flieflen wollen, 
fondern fich vor ihm geftämmet und auf: 


erichtet, als wie ein Heiner Wall. Er J 
’ nad) dad Waſſer mit precipitiren und 


ante, das Waſſer wäre ungefähr drey 


darinn herum, ruckte fie hin und her aus 
und ein. Darauf fan das Waſſer jo 
ungeſſümlich heraus geftürtst, daß ich mich 
drüber verwunderte. Es war jo weiß wie 
Säiffen MWaffer, und ſchien fat lauter 
Schaum oder Feym zu ſeyn. Wie ich 
aber eine gläjerne Flaſche damit gefüllt 
hatte, ward es bald Hahr. Ich habe her- 


Epannen hoch geweſen, dem er ſolange, ſonſt auf andre unterſchiedliche Manier 
als biß man ein Vater Unſer ſpricht, geprobirt; aber nichts Beſonders dabey 


zugeſchaut und vor Furcht *— doch | vermörden können. Es lief nur eine Vier— 
) 


hette er zulegt das Hemd aud) ausgezogen 
und ſich drein geworffen oder getaucht; 


alsdann ſey das Waſſer über ihm herge: | 


floffen und habe feinen natürlichen Fluß 
oder Lauf gewonnen: nachdem er ſich nun 
wiedersangelegt und nach Hauſe begeben, 
fey im fein ganger Peib in wenig Tagen 


gantz entfränget, ſauber und rein worden, | 


theil Stunde und hörte hernad auf. Se 
länger es aber rann, je flärer ward es. 
Was die weiſſe Farbe betrifft, habe 
ich joviel objerwirt, daß diefelbe allein von 
der Bewegung, jo drinnen im Derge ge 


ſchehen muß, entſtehe und gleichſam nur 


ein Schaum ſey; angeſehn es über eine 
fleine Weile gang heil und flar wird. Es 


auch hernach immerfort biß auf dieſen iſt ſonſt gar lalt. 
Tag ohn einige Krätze in ſolcher Reinig- Nach einer halben Stunden habe ichs 





Bas daſebe leit verblieben. Er verficherte mich, mit | mit Einftoffung, Rühr- und Rüttelung 
auf Berragung gutem Gewiſſen eydlich gar mol zu be> | der Stangen von Friſchem verjucht, — 
*lheuren, daß ſolches Alles allſo würcklich zugleich hienein gemurt uud geſchrien. 

geſchehen; allein auf dieſes ſagte er, daß Warauf es wiederum hervor und heraus 


das Waſſer angezeigter Maſſen vor ihm gerauſchet mit ſolcher Ungeſtümmigkeit, 
eſtanden und zwar ſo wie ein Wall oder daß ſich einer recht darüber entſetzen muß. 

ollwerck ſich aufgeworffen, auch aljo ftchn | Das Loch geht aber nicht gerad in den 
geblieben, wolle er nicht ſchweren; denn | Feljen oder felfigten Berg Hinein, ſon— 
er ſey erſchrocken, ala es mit ſolchem Un— i 


* 


dern ein wenig 
gejtiim heraus gebraufet und gejchäumet ; | 4 


hinunterwerts ungefähr 


22 Grad. Ich habe auch gleich anfangs 


doch wolle er jofern auch hierüber wol darnach gejehn, ob ich mit der Stangen 


einen Eyd ablegen, daß er feſtiglich ge- 
glaubt und noch glaube, das Waſſer ’ 
alfo, wie gejagt, vor ihm gejtanden. 


Zeugen, die mird aus ihrer Erfahrung 
vergewifjert, darüber vernommen, an jolcher 
Wunder⸗Natur dieſes Wafjerd gar nicht 
mehr gezweifelt, daß es nemlich von bloj- 
fem ig heraus lauffen oder fliejfen 
follte; habe ich mich do 

niger auch meiner beiden an der Stirn 
figenden SJeugen bedienen wollen, ſolchem 
nad; eben in jelbigem 1684. Jahr am II. 
Septembris nochmals dahin begeben auch 
vier Bauern zu mir genommen, wel 
mir die Feljen und geoffen Steine jo weit 
weggeräumt, biß wir zu dem rechten biß— 
hero verſchüttetem —* gelangen könnten. 
Welches Loch ungefähr eines Schuhes 
breit iſt und zwar in lauter Felſen. Da 
FR ih Selber eine abgehadte zwo 
Klaftter-lange Stangen und ſtieß diefelbe 
in das Loch hinein, jtöhrte auch damit 


ey 

| Stange ganz trucden befunden. 
MWiewol ih * nun, nachdem ich foviel | 
‚ Daher ich auf die Gedanden gefommen, 
es müffe durch eine Verfeltung oder Ber- 


nichts deſtowe⸗ 


etwan ein Waſſer ereichet Hette ; aber die 
defwegen gleich wieder heraus gezogene 
nd 
fann man gar fein Waſſer darinn jpühren. 


luckerung (oder Rarefaction) der Quft, wel- 
che durch den motum oder impetum, „Dit 
die gleichjam jtojfende, jtarde und unge— 
ſtüme Bewegung, age ich, geichehen, nem— 
lich, daß allerdings auch das Murren und 
hineinfchreyen das Waſſer hervor reitet ; 
und ſolches durch einen Siphonen oder 
Heber heraus fliejfe auf gleiche Art, als 
wie ich beym Kirdniger See unter weit 
läfftiger werde erflähren. 

Ob diejes aber, da es den ſchwangern 
Meibern die Geburt befördern ſoll, was 
natürliches oder abergläubifches iſt, jteht 
dahin. Ich * glaube, wie ed denn aud 
wol zu glauben ijt, daß jie jelbjt hingehen 
und dad Waſſer rühren müſſen, jey uns 
vonnöthen und nur ein Bey-Glaube oder 
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eine aberglaubiſche Einbildung; daß ſie 
ich im gehen bewegen, auch im rühren 
ch ermuden, daß hernach das Waſſer eine 
tärckere Operation thut, glaube ich zwar 
wol; was aber andre Urſachen ſeynd und 
was die Bauren daneben glauben, halte 
ich für falſchen und eitlen Wahn; hin— 
egen aber, daß diß, daß ihnen das Wa— 
Ken in ſolchem Waſſer und dafjelbe * 
u trinden nützlich ſey, gar wol natürli 
Fan fönne, ſowol als auch diefes, daß | 
es eben dort an der Stelle geſchehen müſſe. 
Denn ich glaube gar gern, das Waſſer 
fünne dort an dem Ort feines Urſprungs 
viel Fräfftiger ſeyn, als wenn mans erjt 
überträgt. Weil es auch einem Jeden 
für die Krätze hillft, wie mir joldhes dann 
unterfchiedliche Yeute erzählt haben, ver⸗ 
mute ich, e8 mögte noch wol mehr Tu— 
genden zu erfennen geben, jo mans recht | 
— und probirte. Allein es iſt diß 
aſſer bißhero noch gantz unbekandt und 
Niemanden bewuſt geweſen, ohn allein | 
denen nahe dabey herum wohnenden Bau— 
ren. Welche fich defjen aber wenig achten. 


.rs tr. 5 


Anmerkung €. Sr. 


[Sch verwundre bey diefem Brummen 
mid; iiber dieſes jo hoch eben nicht, daß 
er nur ein Mal deß Tags und Nachts 
an hervor raufchet und zwar mit 

ngeftüur, jondern allein darüber, daß 
er auch ſonſt jo gleic) hervor wijcht, wenn 
man mit einer Stangen ihm in fein Loch 
hinein ſtoſſt. Denn was die eritere Ei- 
genichafft betrifft, wei man der Brun— 
nen, welche nur zu gewiſſer ‚Zeit deß Tages | 
oder Nachts lauffen, noc andre mehr. In 
Weitphalen findet fich eine gewiſſe Stäte | 
oder Pla auf freyem Felde, To überall 
voller Sand-Bücheln it umd nicht die 
geringite Vermutung einiges Waſſers ver: 
anlaſſt. Nichts deſtoweniger bricht auf 
jelbigem Sand» Plate eine Wafjer- 
Duelle deß Tags zwei Mal hervor und 
zwar mit ſtarkem Geräuſch umd Unge— 
Km ‚ bewällert auch felbigen ganten 
Platz. Nachmals aber verjiegt fie, und 
trucknet alles Waſſer wiederum ein, ja 
verichlupfft ſich ſo gar unter die Erde, 
daß nichts ohn der truckne Sand hinter- 
jtellig bleibt. Und hat man diefe Brunn— 
quelle ihres gleichham poltrenden Geräuſches 
wegen nach Weltphalifcher Med Art den 
Boller- Brunn genannt. j 





— nn En — — 


Aber ſolche Brunnen, die ſich über 
einen Stangen-Stoß gleichſam alſoſort 
entrüſten, und heraus platzen, wird man 
ſelten finden. 

So iſt auch an dieſer Craineriſchen 
Waſſer-Quell ſchier noch mehr zur ver—⸗ 
wundern, daß ſie auch kein Murren noch 
Einſchreyen leiden will, ſondern darauf 
gleichfalls ungeſtümlich herausfährt aus 


ihrem Loch. 


Unterdeſſen iſt gantz recht vorhin ge— 
ſchloſſen worden, daß ſolches Alles könne 
natürlich verurſachet werden. Und lieſet 


man auch beym Solina, von einem Brun— 


weit, jo lang man ſtill geichwiegen ; fo 
man aber ak hinein ſchallen laſ⸗ 


im Königreiche Neapolis, der, ſo bald Einer 
nur anhebt zu reden, gleich trübe wird, 


ſonſt aber, ſo lange Einer Still ſchweigt, 


ſeine Klarheit behält. 
Es rührt ſolches ohne Zweifel Alles 


Brunnen, welcher von einer Höhlen, die 
viel Windel und Krümmen hat, heraus 
fommen muß; weßwegen er ftill ift, warın 
man fchweigt. Aber wenn eine Stimme 
oder Schall zu den inmwendigen holen und 
frummen Dertern, darimm er fernen rech- 
ten Waſſer-Pfuhl und Aufenthalt hat, 
hinein dringt; jo muß fein Gewäſſer 
durch Bewegung der allda darin 
haujenden Bläſten, Dünjte oder auch 
jubtilen Spirituum gewaltfamlich erregt 
und bewegt werden, und alsdann gleich 
überlauffen, nicht anderft, al8 wie wann 
Jemand mit einer Pfeiffen oder Blas— 
Rohr in einen Keſſel oder Hafen voll 


her von der immwendigen er Böhlen deß 


Waſſers bläſet; wovon das angeblaſene 


Waſſer empor ſteigt und ausflieſſt. 
Solches läſſt ſich auch etlicher Maſſen 
bey einem Echo oder Wiederſchall abneh— 
men; denn je hol-frummer der Ort 
ift, dem die Stimme zufleugt, je jtärder 
und lauter Schlägt derfelbe zurück. Auf 
gleiche ABeife muß diß Craineriſche Waſ⸗ 
ſer über das Murren oder Brummen 
und Hineinſchreyen gleichſam ungedultig, 
das iſt ſo ſchnell und ſtarck inwendig be— 
wegt werden, daß es zur Stunde heraus— 
flieſſt. Und gleichwie durch Einſtoſſung 
der Stangen gleiche Würckung erfolgt, 


ey) Selm. & 41, Pulrhistoris. 
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aljo entſteht diefe Würckung zweiffels ohn 


auch aus gleicher Urſach. Welche im 
Grunde einerley zu ſeyn fcheinet mit der 


jenigen, die wir oben von der Erzörnung 
mancher Seen, Teiche und Brunnen über 
einen Steinwurff gegeben haben, 

Ob wir nun ca di Geheimniß des 


Brunnens hiemit noch nicht entjiegelt het= | 
ten, fo ift doch darum nicht fort alles 
unnatürlich, was und unergründlicd, Die 
Natur hat ihre Wiürdungen und Bewand⸗ 


niffen ung noch nicht alle aufgededt. Wir 


wollen ſolches mit einem Erempel alfofort | 
darthun. In einer Englischen Proving | 


Herfort-Shire bey Richards Castle (oder 


dem Schloß Richardi) findet man einen 
Brunnen, welden die Innwohner the 
Bonewell, (die Bein» Quelle) zu nennen 
pflegen; jelbiger ſchwimmt voller Bein- 
fein, weldje denen, jo man in den Frö— 
schen findet, nicht ungleich ſehen, und 
wann man fie gleich alle heraus nimt, 
fo erſetzt fie doch der folgende Tag wieder 
in voriger Menge. a) 

Mer mir die natürliche Urſach hievon 
unfehlbar weifen fann, den will ich für 
‚ einem Meiſter preifen, 

(a) L. C. Bochmanus, Historia Orb. Terr. Part. 
» , Cap. Il 8. 4. 


Das XXXII. Enpiftel. 
Bon etlichen wunderbaren Brunnquellen. 


Iahalt. 


Eine Vrunn-Quelle, fo heine Teinen-Wäſche erduldet. Vermutung, woron ſolches 


komme. 







Er 
Er 
28 einen folchen Eyfer über ihre 
Kr Reinigkeit bezeugt, daß fie alle 

KUnſauberkeit fleucht, und fich 


bres zumutet, aliofort entzeucht. Denn 
wenn man in diefer Brunn» Quellen die 
Leinwand mit Saiffen und Laugen wä- 
fchet, verftopfft fie ſich inwendig und 


nimmt an einem andren Ort ihren Aus— 


bruch. Daher die Jungfrauen an diejer 
Brunn» Quellen einen feinen Spiegel 


Eine andre Brunn- Quelle, fo von keinem Vich will getrunchen fein. 


‚dig ein mineralifches Wefen haben, daß 
der Dunſt von der Paugen den inwendi— 
gen etwan coagulirt oder verdickt und alfo 
| die Ader verjtopfft werde, hingegen an ei— 
nem Neben» Ort ihren Ausgang fuche. 
Gewißlich ift felbiger Berg gang mine 
raliſch und ſteckt J— ——— Maſ⸗ 





dem, welcher ihr was Unſau⸗ ſen ich* ſolches offt Selbſt gefunden, warn 


es ſtarck geregnet; fintemal alsdann der 
! Regen etwas herab gewajchen oder abge- 
| Höfe, daß i au a Mal Stücklein 
i gutes Bley: Ertes angetroffen. 

) Keine geringere Seltiameit ſpührt mar 
an einer andren Brunn» Quellen, die 
‚nicht weit von Tarifchendorff unter dem 





hetten, wie fie von feiner Yeinwand, die ‚Namen Lukauiz, fpringt. Denn fie ift 
ein Mannsbild am Leibe trägt, ſich zur | fo wunderlicher Natur, daß, wenn ein Vieh 


flie 


en müſſen. 


—* berühren laſſen, ſondern dafiir ‚dazu kommt und davon trindet, fie dar» 


‘auf gar eintrucknet und fein Waſſer be 


Nicht weit davon ift doch gleichwol | hält. Uber etliche Tage hernach aber 


fonft eine weiche Erde dort herum. 


Ungefähr vor 10 Jahren habe ich fol- 
ches verfuchen laffen und die Gewißheit 
Denn dei nachgehenden Tags 
ift der Brunn vier Spann weit von deu | 


befunden. 


Tommt das Waſſer wieder und quellet 
nad) wie vor. Darum weil die dort- 
herum wohnende Leute dieſes MWaffer zu 
| ihrer täglichen Nothdurfft brauchen, und 
wann die Quelle verfiegt , gar weit nach 





borigem ge entwichen und allda | Fer gehen müſſen, jo lafjen fie fein 


heraus geloffen. 
Topoloutsch. 


tan nennt diefe Duelle | Vie 
Es ınuf vielleicht inwen⸗ 


dazu kommen. 


Der Beinlein 
Brumn in 
Engelanb 


Brunneutl. 
fa fein Kith 
will aus ſich 
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Das XXXIII. Eapittel, 


Bon einer trefflichen Waſſer-Quelle, auf dem Iuftreichen 
Berge Utschka. 


Knhalt, 


Der Utschka-Berg. Treffliche Waffer- Quelle auf deffen Höhe. Tuſtbarkeit be- 


fagten 







"Berg welcher bey den Historicis | 
2880/ mons Caldiera, auf Italiäniſch 
' 62€ „Monte margiore (der groſſe 
RL Perg), auf Eraineriich aber | 
4° Uischeka und auch auf Teutich | 
der Utſchka Berg benamfet | 
wird, Derfelbe hat eine gewal⸗ 
tige Höhe und ift dortherum der höchſte 
unter allen. Wann die Schiffleute über 
Meer heritber fahren, erblicken fie diejen 
weit-ausjehenden Berg am allererjten. 
Oben auf der Scheitel deffelben bricht 
eine ſtarcke Waſſer-⸗Quelle hervor, welche 
den Kryſtall mit ihrer Klarheit könnte | 
neidiich machen. Sie fpringt mit einem | 
ſſen Ungeſtüm gang oben be der, 
Spike dei; Bergs aus einem —S 
heraus, und treibt viel Muühlen-⸗Raͤder. 
Solches gereicht der Luſt diejes Berges | 
zu feiner geringen Bermehrung. Denn 









Der Utschka 
Berg. 





Treffliche 
Lafer - Duelle 
broben. 


Berges, 


er it ohne dem auch ſonſt dem menf 

lichen Auge gar beliebt und erfreufi 

Denn, wer ihn droben befucht, dem führt 
er das Geficht weit herum, umd im bie 
ferne hinaus, ftellet ıhm die Schönfte und 
luſtigſte Infeln auf dem Meer vor, und 
trägt auch manche rare Kräuter, welche 


von unterfchievlichen fremden Botanicis 


(oder SKräutelern) von dannen abgeholt, 
und in fremde Pänder vertragen werden. Es 
hat fi) ein Feder über diefen Berg ver- 
| wundert, der nur hinauf gekommen ift. 
Ich habe es nicht glauben wollen, daß 
man Urſach hette, viel Wunders von ihm 
zu machen, biß ich ihn ſelber erſtiegen 
und droben beſchauet; da er mir dann 
ſolche aufgewandte Bemühung mit ſeiner 
Anmut droben mol vergnügt hat. 

Man findet auch jonft auf diefem Berge 
| noch unterfchiedliche Kariteten. 


— a 


Das XXXIV. Eapiftel. 


Bon gejalgenen Brunn-Quellen auf dem Berge und 
dreyen Erd-Löchern. 


Kuhalt, 


Die Aatur läſſt ihre Munder-Irbeit bald hie, bald dort, überall blicken. Ge— 

faltzene Quellen auf einem Berge. Drey natürliche Erd-Xöcher nahe benm Schloss- 

Stegeberg, welche die Leute mit Maſſer verforgen. In felbigen Zöchern foll der 
Satan viel Teute zur Hexerey verführen. 







Die Natur DNatur giebt ung überall Anz ! dungen derjelben, fondern auch durch Une 

vu ire Far, ihre Manchfaltigkeit umd gemeinlichkeit der Derter, da fie diejelben 

under übern r r h 5 : 

bliden. IE Berändrumgen zu verwundern, | wider Im meiſte Gewonheit — 
— thut derhalben bißweilen einen Solche Weiſe begeht ſie ſowol in dem 






— —9 
Re Sprung über Grengen unferer 
N Vermutung, und erhöhet ihre 


feuchten als trucdnem Element, auf dem 
Meer, auf den Strömen, an Brunnen 








5 Werde nicht nur durch fonder- 
bare Eigenſchafft⸗ und Wür- 


Zaire. IV. Bud. 





und Duellen, und fchendt damit den 
Reiſenden beydes, zu Waſſer und Yande, 
18 


Luſtbarkeit 
dieſes Berges. 
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allerley fchreibwürdige Materi mit auf auf dem Berge etliche Brunnquellen her⸗ 


die Reife. Als wann fie mitten im Meer, 
auf rings = umfloffenen Heinen Inſeln 
Hi es Maffer quellen, oder am Sand⸗ 
er und Strande def Meers gutes und 
frisches Trinck-Waſſer graben läſſt. Es 
müſſen ihr nicht allein in Fühlen Gründen | 
und Thälern, fondern auch auf hohen 
Bergen die Quellen hervordringen. Bald 
treibt fie diejelbe hoch hinauf, daß fie her- 
voripriken und ſich dem Echöpff-Eymer 
felbit darbieten oder eingieflen ; bald aber 
iebt fie denselben einen wiewol löchrichten 
eckel von Felſen, und hat jelbit gewiſſe 
Löcher und Stafeln demjelben eingehauen, | 
daß man, wann ihrs nicht gefallen, das 
Waſſer an die Pufft zu erheben, dennoch 
hinab fteigen und es herauf holen könne. 


An rain werden hievon unterjchied- 
fihe Mufter angetroffen; wovon wir 
fchon etliche erzehlt haben, und jeko nod) 
ein paar —— 


Zwiſchen Berschez und Castua ſteigen 
nahe am Meer, aber doch ziemlich hoch 








| nicht 


‘auf, welche gant gefalgen find. 
Hingegen reichen bey dem Dorff Bot- 

schitche, nicht weit von dem Zircknitzer 

See und von dem Schloß Steegberg, 


drey tieffe Pöcher in die Erden, jo einer 


ähen Stiegen ahnlich, und von lauter 
Felſen find; diefelbe gehn etliche Klaffter 
tieff hinunter, und führen dich zu einem 
rinnenden Waffer, welches von den Leuten 


‚ befagten Dorffd und aud von andren 
— Bauren zu ihrem Gebrauch 


täglich heraus getragen wird; weil die 
armen Leute kein andres Waſſer haben, 
und ſonſt, wann ihnen die Natur dieſes 

egeben hette, gar weit darnach ums 
her An müfjten. 

Es jeynd aus gedachtem Dorff zu 
unterfchiedlichen Malen viel Leute mit 
dem feuer abgeftrafft und auf dem Schei— 
terhauffen gebettet worden, weil fie der 
Hererey zugethan geweit; und jagt man, 
daß fie von dem böfen Feinde dazu 


bracht werden, wann fie in dieſe Röder 


um Wafjer gehen. 


Das XXXV. Eapiftel. 


Bon etlichen wunder-ſeltſamen Gejund-Quellen. 


Kuh 


alt, 


Eine Gefund- Quelle, die nicht weit von Schärffenberg. Was die Bauren auf 


diefen Brunnen für einen Glauben felzen. 
die Buhr hilft. Purgirendes Tiaffer. 


rain hat nicht allein viel Arunn- 
6a Quellen und Waffer, die lieb» 
SB ich und anmutig, fondern auch 
2 manche, die erſprießlich und heil: 
Fer fam jeynd. Etliche jtillen den 
— Durſt, etliche die Kranckheit 
ea 5 und helffen fir gewiſſe Ge— 

Tr brechen. 

Unter folchen Letztern ift erftlich zu 
rechnen der Duell » Brunn Sdrauestudenz 
(welches joviel gejagt, als die geſunde 
Bruumnguell) wicht weit von dem Pfarr- 






Etärfienber. hofe Särffenberg, indem Walde, den 


man Jagnedez nennet. In welchem 
Walde man ihn gar Leicht findet._ Denn 
ob er gleich nicht bey der Yand- Strafen 
quellet, ftehen dod, im Walde von be— 
jagter Strafien biß zum Brunnen allent- 


Brunn- Quelle ben Biltzenech, fo für 
Brunn-Quelle, fo den Jugen dienlich, 


halben Kreutze, fo von den Yeuten ge- 
macht werden, die das Waſſer für bie 
Krancken holen. Welches dann jo häuf- 
fig geichicht, daß auc von Weitem die 
dauren kommen, felbiges Waſſer für 
ihre Patienten zu Ichöpffen. 

Die dort herum wohnende Bauersleute 
haben an diefen Brunnen einen fon» 
derlichen Glauben. Wenn Einer bey 
ihnen erkrandt, ſchicken ſie Jemanden hin 
mit einem Gefchirr, um aus jelbigem 
Brunnen Wafjer einzufaffen. Bringt der- 
jelbe dann das Geſchirr geftrichen 
voll nach Hauſe, wie mans bey dem 
Brunnen hat eingeſchenckt, nehmen ſie 
ſolches auf für ein Zeichen, daß der 
Kranke werde wieder auffommen. Bringt 
er aber das Geſchirr nicht voll heim, wie 


Gr altene 
OQuellen auf 
dem Berge. 


Drey nor 
tilvliche Erb 
Locher nabe 
berin Schloß 
Sieegberg 
daraus man 
Waſſer 
herauf boke. 


Alda der 
T. manche 
Leite am Aid 
loett. 


Was die 
Bauren an 
dieien 


Brummen 


für einen 
landen 


baben. 


Brunn Quielle 
bey Sültened, 
fo file die 
Ruhr gut. 


des Landes rain, 603 


er es aus der Brunn» Quellen hat ein- | fen, gleichwie aus einem Keſſel, ein Waj- 
efüllt, deuten fie es auf dei Patienten | jer, weldes auch nach der Gegend ſei— 
od. Und folches gisict allezeit gewiß. | nes Urfprungg Eropp genannt wird, 
Wenn man das Waſſer abholet, pflegt und auf Crainerifh Kropa. Selbiges 
man allezeit entweder einen Kreuzer, oder Maffer fommt dem jenigen, der purgi— 
ein Stüclein von einer Wachslertzen rens benöthigt ift, trefflich wol zu ftat- 
bey dem Brunnen zu laffen. tten; denn ed wird ihm dergeftalt den 
‚Nicht weit von Hiltzeneck ift in Leib reinigen, daß er feines andren lari⸗ 
einem Buch «Walde eine Brunn» Duelle, renden Medicaments weiter bedarff. Jedoch 
Stergar genannt; deren Waſſer für die ift zu mercken, daß diefes S allein 
—— Ruhr getruncken wird als ein oben bey dem Urſprung ſolche Krafft hat. 
kräff = Heil» Mittel wider dieſelbe. Endlich fo trifft man aud unter dem 
Gejtaltfam die Peute, welche in felbiger , S. Yorent-Berge, nicht weit von Bilich- 
Gegend wohnen, wann fte von dieſer | gräg, eine Brunn-Quelle an, welche zu 
Seuche ange fen werben, deßwegen den Mugen dienlich geachtet wird. Darum, 
nur dieſes aſſers fi zur Urkney wann die gemeine Leute vorbey gehen, 
bedienen, und defjen etwas trinden, A Berge mit diefem Waffer die Aus 
die Kranckheit dadurch glücklich vertreiben. | gen. iewol J bißhero noch von 
Oberhalb dem Hammer-Gewerck bey Niemanden was ri erfahren können, 
Eropp entjpringt aus einem Stein⸗Fel⸗ daß es Jemanden recht geholffen hette. 


— a — 


Das XXX VI. Eapittel, 


Bon unterjchiedlichen Sauer-Brunnen und Warm-Bädern 
in rain. 


Kuhalt, 
— Sauer-Brunn bey dem Berge Voſseck. Sauer-Brunn unter dem Berge 
onbl; wofür derfelbe dienlich, Etliche Saur-Brunnen ben der Vancker. Die acht 
Üarm-Bäder in Grain, 


— ahe bey dem Berge Roßeck Unter dem Berge Loybl, hat vor zweyen 
RATTE m Ober-Erain, den man auf! Fahren ein der Frau Gräfin Sarsın, 






| 2; * 
zquiffet ein liebes Brünnlein, | einen Sauerbrunnen erfunden ; welchen 


Rio mit dem Geſchmack und mit hernach Here Doctor Johann Baptiſta 


nen Quellen abfondert, ja alle ſüſſe Eiſen. 

und Iebendige Brunn» Duellen feichtlich | Diefer- Sauerbrunn treibt — den 
überwindt. Er — das Lob, daß er ireff· Stuhl, aber allgemach und langſam, und 
lich wol die Galle abtreibe. Und beſihzt FH dadurch nicht foviel wieder hinweg, 


’ mit —F Giütte von gemei- Schwefel, Vietril, Gold, und ein wenig 


bachiſcher um-Propſt; als welcher d 
Ha A den Fafliten Siem brunn dennoch, pro eliciendo sale, vel 





15* 


E SrainerifhRoschezaausfpricht, | zu Neumärdl, eg Unterthan Berge 


Burgivendeg 


Waſſer. 


Brunn 


Quell, jo zu 


den Augen 
gut. 


Sau 


Brunn un 


tee bem 


Loybl. 
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| 
Meftte ee  chondriaci, das ift, das fcharffjaltigte ; See, (oder Feldeſer See) das ift, bey Un- 
ve Geblüt zu corigiren, und auch die Ver- | fer Lieben rauen See zu Veldes. Nabe 
ftopffung ber Leibs > Theile unter den kur⸗ bey dem See befindt ‘6 ein wie wol 
ben Nieben zu eröffnen, fehr tauglich , verwüſtetes Warm-Bad. Welches vor 
verſpürt. Jahren von Herrn Weidmannsdorff, 
en Es hat auch etliche Saurbrunnen in Hauptmann zu Veldes, um ber Bauffig- 
ante Seeland, allwo die Cander ihren Ur und ftetigen Viſiten willen vieler befand- 
fprung nimt, an den Kärntsund Craines | ter und groffer Heren zerjtört und ver- 
rifchen Grengen. Bon derjelben einem | wüſtet worden; damit es micht ferner 
abe ich Selber * offt getrunden. ‚ feinen wigtigen Amts-Berrichtungen zur 
Diefer Sauerbrumn, welchen ich nem»  Zerftöhrung anläffig fallen mögte. Amiei 
ei ſelbſt getrunden, on. fich ober⸗ inimicitemporis& quietis. Solche Freunde 
= b der Sander in Seeberg; führet find Feinde der Zeit und Gejchäffte und 
alpeter, Schwefel, Victril, und Silber | der Ruhe. Dennoch werden heutiger Zeit 
(Nitrum, Sulphur, Vitriolum, & Lunam | durch folches, obgleich ice etwas unjaus 
und wird von den Anwohnern zum ordent- bres und fajt wüſtes Bad, annoch viel 
lichen Trund herbey geichafft, treibt auch Krande und Breßhaffte, meiltens aber 
ftard die Flatus und den Urin; iſt aber ſolche, derer Krandheiten kalter Natur 
doc; zur Artzney nicht allerdings tauglich. | und ——— ſind, wiederum in vori⸗ 
An Warın-Bädern hat Crain gleich. gen Stand ihrer Geſundheit geſett. 
falls feinen Mangel, fondern berieben ‚5. Das Sünffte Warın- Bad Tigt 
wol einer acht. Weil aber demjelben in Unter-Erain bei Weißtirchen, zwifchen 
Zuftand und heutige Bewandnif; allbereit Wördl und Weipfirchen. 
in der Kurgen Topographia angezeigt KESOLTEUR nu ein halb-war- 
worden, foll derfelben an diefem Ort der wes Bad ift, ligt gleichfalls in Unter- 
Landes-Karitäten nur eineBenennung und Crain, bey zu els. 
furke Anweiſung ihrer Gegend erfolgen. 1. Das Siebende und fürnehmſte 





—— Warm ⸗Bad ligt im dritten Theil von 
Benennung ram lich giebts in Dber-Crain | Frain, nemlich in Mitter-Crain. Der 
act Warm, ein Töpliz oder Warm- Bad bey dem Yprifz defielben wird im der furken To— 
er Dorff Polschica. pographiſchen Beſchreibung, gezeigt; wo» 
2. Das Zweiyte bey dem Dorf | Bel t auch alle diefe fieben Warm-Bäder 
Novouzako. beſchrieben worden, und deßwegen und 

3. Das Dritte, Natoplice genannt, | anjeo nicht länger aufhalten follen. 
ligt bey Sagur. 8. Das Adhte Warm-Bad ift auf 
4. Das Bierdte ift beym Veldeſer⸗ dem Karft, nahe bey Tybeyn, am Meer. 


Das XXXVII. Eapiftel, 
Bon einem fehönen Waffer-Urfprung und einer Natur:Bruden, 


Kuhalı 


Ünterfchiedlicher Ürfprung der geiſtrite. Hälte felbiges Vtaffers, ben defen Ur- 
forunge. Hatürliche Brücke über diefem Slafler. Seltſume Helfen-Pofur, am 
diefem Maſſer. Eine alte Iaat-Tafel. 
acer aus der fteinerifchen Feiſt- hat gewißglich feine Gedanden und Be- 
Ey ri ohne Verwundrung wieder trachtungen in andren Saden AL tieff 
z RN hinaus geht, über le Un- vergraben, daß fie durch feine Waſſer⸗ 

rer, bevegfaimteit hat ſich billig ein: Luſt können erweckt werden. Denn der 
28 Undrer zu verwundern, und Wafler- Fluß, welchen man die Feiftrig 
> [äfjt derjelbe damit feine Ver: nennet, ftellet dem Geſicht unterfchtedlicher 
















acıtung wunderwürdigerNatur- | Orten etwas Schau = und Merd - würdi⸗ 
erde gnugſam blicken, oder ges vor. 
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dazwifchen aud das 


dek Landes rain. 





Unterfäiefihe: Diefer Fluß entipringt zwo Meilwegs- 


oberhalb der Stadt Stein, in der Lands⸗ 


Gegend, welche man gleichfall8 die Feift- 


ritz nennet, nemlich untersund zwifchen 
denen höchiten gg ee 
an dreyen Orten. Bey folchen 


r 
— Urſprüngen trifft man diß Waſ⸗ 


fer jo Eys-kalt an, daß es einem unmög- 
lich fällt, zwey oder drey Vater Unſer 
lang die Hand darinn zu halten. 
hat deßwegen ſchon — tte gegol⸗ 


nicht ſolange, wie gemeldt, ſich darinn 


edulten werde, noch mit gleicher Stand: | 


fftigfeit die Kälte deffelben überftehen, 
mit welcher de Scwvole feine die bren- 
nende Hiße der Glut überhärtet hat. 

Uber das giebt es, am etlichen Orten 
2 öne 
derliche Felſen, h 


zu beyden Seiten, wie 
eine Maur derge 


It de it. An einem gewiffen 
at 


rucken von lauterem 
niger Gegend ftellen folche Helfen eine fo 
feltfame Boftur vor, die gar wunderlich 
— indem zu beyden Seiten viel 
affter-hohe Felſen langenweiſe ſich 


und 


Es 

{t auch noch offt, daß die H a: 
ten, und gilt auch noch offt, te Hand 
vie diefem Schnee» Gebirge, in der 


fler- Fälle, wie auch wun⸗ 


alt ftehen, daß, fo man | 
nur etliche Bäume oder Hölger drüber 
wirfft, gleich damit eine hohe ze 

. der und 
die Natur ſelbſt gleichfam eine e 
elſen gelegt. Ei-⸗ 


5* frümmen, 
aſſer fich eben alfo kriimmet, und Schlan- 
gen⸗gleich widelt. Daher, wann Einer 
nur eines Steinwurff3 weit davon fteht 
und dem Lauff deß Waſſers zufihet, es 
ihm anderft nicht vorfommt, ala ob es 
unten aus den Felſen hervor Sprünge, und 
man gar nicht erfennen kann, daß zwi- 
—* dieſen hohen Felſen ein Gang oder 
eichjam eine Gaſſe oder foviel Platzes 

follte. 
ffnet ſich 


An einem andren Ort erö 


iſtritz, eine annehmliche und luſtreiche 
Ebne; woſelbſt vor undencklichen Jahren 


eine ſteinerne Tafel gemacht worden. In 


der Kurtzen Topographia wird der ge— 
neigte Leſer b al eg der Ober- 
Erainerifchen Waffer die Abbildung da= 
von in Kupfer fehen. An felbiger Tafel 
flegt man zu et wenn man in der 
— das hohe Wild jaget. Denn in 
diejer ? ii nden fi groffe Wal⸗ 

ildniſſen, fonderlih auf dem 
Gebirge; fintemal es daſelbſt viele und 
— iche Berge und Thäler giebt. 
Mer curiös iſt, den wird es gewiß nicht 


gereuen, wann er im Sommer fol 
luſttige Gelegenheiten zu befichtigen, ſich 
dahinein giebt. 


e en ae — — 
Das XXXVIII. Gapittel. 


Bon einem raren Urjprunge und hohem Waſſer-Fall, wie 
auch einem gar anhängiſchem Waſſer. 


Kuhalt, 
Ürfprung und gall der Wlochxiner Sau. Ausbreitung derfelben, gleich nach ihrem 


Fall und Ürfprunge, 
Sau, 


IL Sn der Wochain, fo ein 
— ſchöner Bodem oder Landſchafft in 
SE Crain iſt, gewinnt die Wochainer 
er: Sau einen —— Urſprung. In 
Arber Topographia, unter den 










Lauterfeit wegen, gleichwol jo viel angezeigt 
werden, daß diefer Fluß, den man die 
Woheiner Sau heifjt, aus dem Loc 
eines gant glatten Feljen eines mächtig: 


Ünterfchied zwifchen dem Ürfprung der erſten und andren 
iajfer, fo fick an das Mühlen-Bad hencht, und dafelbft verfeinert. 


ale ao 1 
alſofort einen 


hohen Bergs hervor fpringe, und gleich 

ee giejfe, der eine —* 
eil lang, und zwar zwiſchen dem höchſten 
Schnee-Gebirge. Daflen der ffer⸗ 
Stich, welcher in beſagter Topographie 
erftem Theil bey den Ober-Crainerifchen 


; Flüffen und Bächen ſich befindet, beydes 


den Sprung und auch den ſtracks for- 
mirten See weifet. 

Das mögte wol eine frifche Sau heiſſen, 
die gleich bey ihrer Geburt einen jo mäd)- 
tigen Sprung thut, und nachdem fie faum 
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aus 

Gröffe gewinnt. Billiger follte fie da ein 
Krofodi — als die Sau. Denn das 
Krokodil ſoll, indem es von ſeiner Mutter 
Leib heraus geht, mehr als br 
groß werden, weder e8 heraus 
und diefe Wocheiner Sau macht es gerad 


mal fo 


üttet, gleich alfofort eine folche | 
ac gleich alfofort eine ſolche alles fein Tänifch bey biefer —*— und 


auch feine andre Schiffe auf 


ommen; 


auch alfo, wird gleichſam aus einem flei- 


nem Färcklein aljofort eine 


roſſe Sau; 
da8 iſt, nachdem fie kaum aus ö 


ver Mutter 


Trag-Sad, (aus dem Loc dei Felſens, 


meyne r 

wächjet fte 

fprunge zu einem groffen See. 
Hingegen aber iſt der Urſprung der an- 


—— dren Sau viel fäuler, als die, in der Ebene 
—— der aus einem moraſtigen Ort (wiewol das 
erften und Woaſſer dennoch gant friſch ift) ihren erſten 


erden Sau. Ausſprung thut. 
Dieſe zwo Säue ſtoſſen oberhalb der 
Stadt Ratmansdorff zuſammen; und 
nach ſolcher Vereinigung wältzt ſich die 
alfo verdoppelte Sau alsdann, oder flieſſt 
und ſchieſſt gar ſchnell durch gan Erain in 
die Kürdey hinein zu dem rechten zwey⸗ 


hervor⸗ und hinabgefprungen, | 
gleich bey Folchem ihrem Ur: 


‚dem Waſſer erhärtete 


beinigten Säuen, den Türden. Damit ja 
Flut⸗ ftürgenden Sau jehe, jo werden 
der Sau 
ebraucht, als die nur aus einem einigen 
um ausgehöfert, und einem Sau- 

Troge gleich geformet find. 
ir wollen der Sau ein fleines Bächlein 
allhie anfnüpffen; ob es gleich mit FR 
feine Gemeinſchafft hat, jondern durchs 
Kander: Thal rinnet, und Urobleko be 
namft wird, Denn ob e8 ſchon fein groffes 
Waſſer iſt; hat es doch was mes an 
| ich. Es hendt fic an das Mühlen - Rad, 
angemerdt eine Mühle von diefem Bäch- 
ein herumgedrehet wird) und wird fo hart, 
wie Stein; aljo, daß der Müller offt mit 
einer Haden drüber «und den Stein her- 
unter hauen muß, damit das bejchwerte 
Waſſer⸗ Rad frey, umd im feinem Gange 
nicht verhindert werde. Welches er dann 
dejto feichter und glücklicher verrichtet , weil 
der Stein nicht gar zu hart. Diefer aus 
tein rg font 

ey 


aus wie ein altes Bley. 


ſchwärtzli 


EB —— 


Das XXXIX. Eopittel. 
Bon Entjegliher Schifffahrt, über die, zwiſchen Felſen 
hinabipringende Sa. 


Kuhalt, 


Gefähr- und erfchrechliche Hahrt an etlichen Orten defs Sau- Hluffes. lie 

behänd und gefchichlich die Schiffer das Schiff regieren müffen. Woben zwar bifs- 

weilen, doch nur felten ein Unglück geschicht, Was für Schiffleute ich diefer 

Jahrt unterftehn können. Wie man allda bey Buchfahrt hinüber kommt. Enger 
und fchwindlender Steig dafelbfl. 


rie Saur it vorhin ein fehr un- 
eeſtümes, md ſchnell- Fort» 
* ——* Waſſer, ſchnarcht 





” * „aber und brauſet noch viel zör- 






er niger an folchen Orten, da ihr 


Pre brechen, oder —— 
auch ſtürtzen wollen. Un 


I die Stein-Felſen ihren Lauff 
‚ oder 
d dann | 


Gefährliche umift es eben jo var und feltfam, als er⸗ 


erföredtiche ſchrecklich anzuſehn, wie die Schiffe über 
an 6, die gähe bfätle dieſes Fluſſes bahn fahren 
tem def nemlich zwischen dem Mardt Ratſcha 

m.  umd dem Schloß Grafenweg; welche beyde 


Derter zwo Meilen voneinander ligen. 


Denn in diefen dreyen Meilen giebt es 
lauter Hohes und ſteinigtes Gebirge, 
wifchen welchen die Sau über hohe Stein- 
Seifen, von einem Strubel auf den andren 
dahin fährt. Welches fich gar grauſamlich 
Täfit anfehn, abſonderlich wenn da8 Waſſer 
flein ift. Denn je Heiner diefer Fluß, je 

öffer ijt die Gefahr. Wann aber der 
Na gar groß ift, und die gewöhnliche 

röſſe übertritt, laſſen fich angezeigte drey 
Meilwegs unmöglich fahren, angejchaut 
alsdann das Waſſer von allen Seiten 
‚in die Höhe fpringt. Denn «8 * 
zwiſchen den Sein, Feljen einen hohen 


Waller, das 
ch an das 
Mitblen-Rab 
henckt. 


— 
= 


«9 gehn, wie 


deb Landes Erain. 





ge * * RR, 
* 


Fall, und wird von andren Stein-Felſen 
aufgefangen, welche aus dem Waſſer hervor 
beygejeßte Kupfier-Sigur jolches 
in vecht natürlicher Gejtalt vorjtellet. 
Wer eszum erjten Mal fihet, entfegt 
ia * und kann ſchier nicht glauben, 


re Al möglich ſey, mit einem Schiffe 
ahi 


inab zu kommen, und nicht vielmehr fich 
wi Untergange inden Schlund zu ſtürtzen. 
Nichts dejtoweniger Fahren * woler⸗ 
fahrne Unter-Craineriſche Schiff-Leute 
mit * Sau-Trögen, nemlich mit denen 
alſo in formten, umd noch dazu mit rn 
oder Gütern voll-geladenen Schiffen ohn 
einige Sorge und Furcht drüber un 
Allein die darinn ef Leute mü 

entweder niderlegen, oder ſtarck an— 
alten, damit fie ben —— Sprung 
und welchen das Schiff thut, nicht 


inei 

— zu hüten wiſſen. Der Schuß jelbiten 
aber, welchen das Schiff durch das Waſſer 
thut, geht gar wunderlic) ; — das 
von dem i Fall all getroffene Waſſer 
an in die Höhe pringt und das 


je 3. dahin durchſchieſſt 


— wofür die Fury ſich gr 


re 





Sqhiffmanns das —* thun, und dur = 
bequeme —— die Unbequemheit der 
hrt arte ch ‚daß 
Abfall viel Waſſers in das 


Schiff fommt, umd jelbiges füllet; der- } 


halben muß alsdann der Schiffer hurtig 
und geſchwinde anländen. Wozu er dann 
—* eher kann gelangen, weil zwiſchen 
—— — nicht eine Klaffter 
reit Raums iſt, allda er das Waſſer 
ausſchöpfft, und alsdenn weiter fortfährt. 
Uber das muß der Schiffmann auch das 
Schiff ſchier in einem Augenblick, wenden, 
damit ed nicht am einen Felſen ſtoſſe, und 
ei itert werde, jondern wie eine 
lange durch die Felſen gehe. Wann 
‚aber die Sau ein wenig groß ift, bedeckt 
E die untere Felſen mit gnugſamen 
Waſſer; derwegen hat es alddann nicht jo 


ofle Gefahr, drüber & fahren. 





nod) wol, daß bey dieſem ale a 
Belleslap genannt, ein Unglück vorgeht, 
und die Leute ertrinden. Als wie im 
— 1686. Jahrs geſchehen; da man 

y kleinem Waſſer in einem Schiffe 


tebey muß aber de Behänvdigfeit deß —* Denn als ſelbiges 


Unterdeſſen begiebt ſichs au Seien den=- 


ieren 
nrifien. 


Ungllie 
geichicht. 


Was fiir 
Schiffleute ſich 
dieſer Fahrt 
unterſtehn 
buuen. 


Biel · rohriger 
Uriprung der 
ap. 


608 IV. Sud. Bon den Hatnr-Karitäten. 





| 
Schiff über * — mit dem | Wenn man zurück fährt, jo muß bey 
* ich hinab gelaſſen, ſeynd nur die dieſem Waſſer-Fall Alles aus dem Schiffe 
hlſteine — gerutſcht, und das genommen und diſſeits deß Fluſſes auf 
Schiff iſt zu kleinen Stücken gangen; wor: | dem Rucken zu Lande getragen werden; 
über dann zwey Weiber erſoffen, die Schiff- | das Schiff aber müſſen fie mit Seilen 
Leute aber wieder heraus gefommen feynd. | und Striden über den Fall (welchen 
Aber von ſolchen Unfällen höret man nur | man im Rückwege füglicer eine Stuffe 
felten etwas; ſintemal die geitbte Erfahren- | nennen könnte) hinauf ziehen. Hernach 
heit der Schiff» Leute mit a ‚ lädet man die Waar wieder ein. Auf der 
dergleichen Fällen gemeinlich vorbeugt. | andren Seiten dei Stroms aber ift ein 
Uber daf die Güter oder geladene Waaren Fußſteig in die Stein-Telfen eingehauen; 
drüber naf werden, ift nichts Neues. Wenn | der etlicher Orten kaum einer Spannen, 
fremde Leute ſich im Schiffe befinden, |, oder wenn es wol gemeffen, eines Schuhes 
pflegt man fie oben auszujegen, und der | breit; weswegen Mancher darüber ven 
hiffmann mit feinen Knechten allein ! Schwindel befommt, wann er hinunter 
drüber zu fahren. Welche Leute es aber | in die Sau ſchaut. Denn der Steig fteigt 
—* gewohnt, die ſteigen nicht aus, ſondern mächtig-hoch, alſo muß man alsdann 
leiben bey den Schiff-Leuten, und fahren | nothwendig in eine gähe Tieffe hinab bli— 
famt ihnen hinüber. ‚ den. Nichts deftoweniger reifet man mit 
Es unterftehen ſich aber nicht alle Schiff: | Samzs(oder Saum) Bierben, das ift, mit 
Leute diefer Fahrt, memlich diejenige, fo | beladenen Roſſen drüber. Es wird auch 
diefes Strichs der Sau nicht wol EEE : eben diefes ſchmale Pfad beritten; aber 
find; denn folche getrauen ſich gar nicht, | mit einem fcheuen Pferde wollte ichs 
diefelbe anzugehn. Die Schiffmänner in | Keinem —— denn dafern es im ge 
DOber-Crain fünnen zwar den Sau-Strom | ringften wofür erfchredte, und den Huef 
wol beichiffen; aber zwifchen dieſem Ge- aus dem fo engen Steige verruckte, wiirde es 
birge wagt es ihrer Keiner; denn allda | einen Sprung gelten, der Hals, Arme 
art ſich zu dieſer erbofit-grumgenden | und Beine jowol dem Reuter, ald dem 
Sau Feiner nahen, den fie nicht aus Roß koftete, und müſſten beyde der Sau 
täglicher Übung und Erfahrung ſehr wol inden Rachen fahren. 


fennet. 
— A ——— 


Das XL. Eapiftel, 
Bon einem jchönem Ve und etlichen ſchauwürdigen 
ü 


+ 





Kuhalt, 
Diel-röhriger Ürfprung der Igg. Eine fattliche Mühl gleich daben. Warum 
diefelbe in der &bne kann getrieben werden. Ungefundheit diefes Spring-laffers. 
Gefchwinde Schiffbarkeit diefes Ürfprungs. Mühle fo nicht ferm vom Urſprunge 
und Ende defs Muſſers fcht. 
iS ngemeinen Spring-Quellen der | Ort gan beyfammen, und zwar gleich 
lüſſe hat man wol Urſach | unter dem Schloß Thurnigg, jo dem Herrn 
enyzufetzen ven [hönen Urſprung Baron von Engelshaus gehörig. 
* deß Fluſſes Igg, foinsgemein | eich bey dieſem — findt ſich 
ni 







‚&Ishöca wird genannt, Denn eine, jetzt-gedachter Herrſchafft Turnigg 
Ddieſes Fließ-waſſer, die Igg, | zuftändige, jtattliche und groffe Mühl mit 


— 


—euntſpringt aus einem harten vielen Laͤuffen (oder Gängen) und Stäm— 
Stein⸗Felſen in der Ebne und pffeln; imgleichen eine Säg-oder⸗Schneid⸗ 

war aus —— Röhren und Mühl, womit man die höltzerne Läden 
öchern, welche doch gleichwol am einem oder Bretter ſägen oder ſchneiden kaun. 


Mie man 
allda bry 
ber Rud 
fahrt hin« 
über kommt. 


Enger und 
ſchwindlender 
Steig 
dajetöjt. 


Eme jtau 
lide Mühl 
gleich daben 


Warum die 
felbe in der 
Ebne farm 
getrieben 
werden. 


Ungefundheit 
dieſes Spring- 
Waffers. 


des Landes Crain. 
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Solche — oder Schneid⸗Mühlen 


fordern ſonſt einen ſtarcken Trieb, der 
vermittelſt eines hohen Waſſer Faüs — 
geſchehen pflegt; und allhie iſt doch Alles 
in der Ebne ohn eine Stürtzung oder 
galt deß Waſſers. Aber der Mangel bg 
bfalls wird hier durch den häufig-und 
oe Aufſchuß oder Beraus-giut def 
aſſers, der einen ſtarcken Gewalt und 
Nachdruck mit fich führt, erjett. 

Diejes Spring-⸗Waſſer gleicht dem Eys 
in der Kälte, und dem —5— in der 
Klarheit; iſt aber ungeſund zu trincken; 
denn wer davon trinckt, bekommt alſobald 
das Fieber. Laufft alſo dieſes Waſſers 
Eigenſchafft in der Würckung allen 
andren Craineriſchen Waſſern entgegen; 
angemerckt, alle Brunn-Quellen, die jo 
Eys-kalt und klahr heraus brechen, ins- 
gemein ſonſt einen gefunden Trund geben, 
diejer falte und belle Urſprung allein 
aber ein Urſprung dep Fiebers denjenigen 
wird, der feinen Durjt darinn kühlen will. 


Spring Ouell ift diß Waſſer aflbereit 
ſchiffreich und voller Schiffe, darinn mar 
| allerley Waaren, auf Laibach zu führet. 
In der Graffchafft Aurſperg ligt 
allernechit bey der Pfarr S. Kantian eine 
ı Mühl im hohen Gebirge, die zwar nur 
jchlecht hültzern und flein, und nur einen 
‚ Yäuffer hat, aber doch ihrer Situation 
‚ oder Pagers halben rar und dendhwürdig 
iſt; wie an der Kupffer- Figur zu jehen, 
' welche in unferer Kurtzen Topographia, 
‚unter denen im die Erde en Waflern 
deß Dritten Theils von Erain, nemlich 
deß Mitter-Crains, fich erweifet. Denn 
das Mafjer entjpringt gleich ober der 
Mühl, laufft durch eine hülgerne Rinnen 
auf das Rad zu, fällt aber unter dem 
Made alfofort in ein Loch, und geht in 
die Erde hinein. Welcher Gegend es aber 
feinen Mieder-Ausgang nehıne, das weiß 
Niemand, 
Aullſſo iſt diefe Mühl unferen von dem 
‚ Urfpruge und Ende ihres Wafjers erbaut. 





Einen guten Steimwurff von diejer | 


Das XLI. Gapittel, 


Bon einer jeltiamen Mühl, mitten in und unter einem See. 


Inhalt. 


Vierechter Mühl-Thurn. Mühle die unter dem See geht. Wieviel Getreyds ein 


Starr hält. 


Diefe Mühle mufs zu gewiffer Zeit voneinander genommen werden. 


Alsdann werden durch das Koch, Meer - Hifche herauf geworfen. 





9; Mühlen habe ich * gefehn, auch 
= in unterſchiedlichen Büchern ges 
>, fefen; aber niemals eine ſolche 
— geſehen, vielweniger geleſen, als 
—dieſe von welcher ich jetzt reden 
Jvill; glaube auch, man werde 
ichwerlich ſonſt irgendswo der⸗ 
gleichen eine finden. Dieſe Mühle fteht 
unter der Herrſchafft Wachſenſtein 
(fonft insgemein Cosgliaco genannt) fo 
unter die Graffchafft Mitterburg, und 
dem Fürjten von Aurjperg gehörig. Sie 
ligt im Zepitfcher See, und zwar mitten 
im Waſſer, und ift von Steinen fo gut 
gemaurt, daß es Waſſer hält. Wiewol 
Valb. IV. Bud, 





— 
— 


* 






Zziel wunderbare und ſeltſame 


der See allda nicht übrig tieff, weil die 
Mühle nicht weit vom Lande ſteht in 
der Figur eines viereckten Thurns. 
Inwendig aber, unter dem Waſſer, 
und tieff unter der Erden, iſt eine Mühle 
daſelbſt gebaut mit zween groſſen Läuf— 
fen. Hernach ſo gibt es mitten im Thurn 
ein groſſes Loch, ſo wie ein Fenſter ge— 
macht, wodurch das Waſſer dieſes Sees 
rinnt, und tieff hinunter in die Erde 
fällt ins Loch, und durch ſelbiges auf 
die Mühl-Räder. Die Mühl-Steine 
werden dadurch ſo ſtarck herumgetrieben, 
daß dieſe zween Läuffer in einer Stunde 
mehr Getreydes mahlen, als ſonſt eine 
andre der allerbeſten Mühlen in vier 


in 


Geſchwinde 
Schifibarteit 
dieſes Ur⸗ 
prungs 


Mühe, io! 
nicht ſerru 
vom Urſpruuge 
und Eube dei 
Waffers ei. 


Diered'er 
2rühl Thurn 


Mihle die 
unter dem 
Be gehl. 
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Stunden. Daher man gemeinlich allhie | und die Mühle hernad) aljo offen. Er 
Biel &- in 24 Stunden 15 Star Meel bekommt. merckt auch gleich, wanns Zeit ift, die 
Se ui Ein Star Weigens hat ungefähr 160 | Mühle voneinander zu thun. Denn os 
Pfund Weitzens, und ift vielgröffer, als | bald aus der Erden, das ift, aus dem 
im . ein Meben oder Vierling. Loch, da ſonſt das Waffer def Sees hinein 
Alfo Fällt demnach dig Waffer, welches laufft, das Waſſer fprigt, nimt er folches 
die Räder treibt, gar gähe hinunter, und , an für das Zeichen, daß er das Ho 
fommt gar ins Meer, Diefer See wird werd’ der Mühlen müſſe voneinander = 
Arfa genannt, weil der Fluß Arfa aus men, und von unten herauf bringen. 
denfelben daher rinnet. Er hat einen Welches er dann auch noch zu rechter 
Meinen Ausgang, da wo das Waffer bin- ER thun kann, weil anfänglich das 
ausfliefit, und zwar nicht weit vom Ufer affer nur ein wenig jprigt, und her- 
vorhin ein Poch mitten im Waſſer gehabt, | nach alleweil ftärder, zuletst aber mit fo 
da fein Waſſer hinein geloffen; anjeto  ungejtimer Gewalt heraus dringt, und 
aber ift di Yoch mit einem Thurn um= | empor fliegt, daß es Alles, wenn mans 
gemaurt, und die Mühle drein gemacht, nict wegthäte, zerbrechen, ja foferen man 
alfo daß die Mühle tieff unter der Erden | ihm nicht Lufft machte, gar den Thurn 
und unter dem See ihre Stelle befom- | voneinander treiben würde. 
men bat. Welches gewißlich feine gemeine | Ben folcher Begebenheit wirfft es dann 
jondern rare und merdwürdige Inven- unterſchiedliche gute Meer-Fiſche heraus, 
tion iſt. Durch welches Mittel man in diefem See 
Dieje Mitte Dabey dann aud zu merden, daß, zu Zeiten gewiſſe Meer-Fifche bekommt, : 
ann das Meer ungeſtüm wird, bevoraus | wie mir * fürnehme Leute, die jelbft davon 
ander genom- wann der Wind, welchen man insgemein | effen, beglaubt haben. Diß gibt eine 
men werden. Siroeco nennt, wehet alddann das Meer | Ynpeinung ‚, diefed Loch im See müſſe 
in dem sinu Flanatico (oder engem Adri« | einen Durch-Gang oder Klufft haben, fo 
atiſchem Meer-Bufem, den der Italiäner | ins Meer hinab reiche, Wann aber das 
Golfo Carnero heifit) fi gar ſtarck be-⸗ Meer widerum ftill wird, geht fein Waf- 
wegt; weßwegen der Müller alsdann die fer mehr aus dem Loc herauf; darum 
Mühle geſchwinde voneinander fchlagen, | fügt der Miller alsdann feine Mühle 
und das Gerüft oder Holtwerd viel höher —— wieder zuſammen, daß ſie nicht 
— tragen muß, als der See iſt; ges | länger feyren dürfe. 
tfam die Mühle mit eg alſo zuges Im meinem Augen ift diefe Mühle 
richtet und gemacht ift, da man fie bald | eine groffe Raritet; und wer fie vecht 
zergängen und füglich zerlegen, oder viel- | betrachtet, wird auch wol feiner andren 
mehr voneinander fchlagen fan. Die | Meynung jeyn. 
Miühlfteine aber läſſt er drunten Liegen, 


EEE — 
Das XL. Eopitiel 


Bon unterjchiedlichen Kleinen Seen in Crain. 


Kuhalt, 


Der hleine See Mitalo. See bey Prükel, deffen Fiſche mit Moofs bewachfen 
find. Ein andrer Waffer- Pfuhl, fo dergleichen giſche giebt. Bleiner See bey 
8. Anna. Pfühle, fo man Kenfter nennet. 


eil wir in diefem Buch und ver⸗ } derfelben in unferer Kurgen Topographia 
pflichtet haben, dem hochgeehrten | ſchon beſchauet Haben. Maffen wir an die- 
Eeſer die Euriofiteten dei Yandes | fem Ort diejelbe nur darum, gleichwie vor- 
KII Erain zu zeigen, können wir nicht | hin auch bey —— andren, in ges 
neben Hin, denfelben auch zu etlichen Elei- | dachter Topographiicher Beichreibung jchon 
nen Seen zu führen, doch dabey nicht Lange | erzehlten Sachen gejcheben , kürtzlich wies 
aufzuhalten, eingedend, daß wir die meiſte derholen, damit der Yejer alle Euriofiteten 















deß Landes rain. 611 





des Landes deſto leichter finden, und im ter See in ſolcher Eigenſchafft mit einem 
diefem Buch, jo dazu injonderheit beftimmt | andren, den man zu Miühlftäten im 
N beyfammen haben möge. * ter-Garten findt. Denn derſelbe Dem cin 
Man dörffte wol die unterſchiedliche entſteht aus eben derſelben moraſtigen ——— 
Heine Seen in Crain, die wir jetzo be⸗ Brunn-Quelle; dacher er eben ſowol j 
rühren, vielleicht für feine rechte Seen | Mooß-begrünte Fische hegt. Welches zwar 
erfennen wollen, wie fie dann eigendlich | nicht für den Magen, ald welchem mit 
auch nicht dafiir gehalten werden; man | | mofigtem Fiſchwer Schlecht —— dog) 
gebe ihnen aber gleich diejen oder einen | aber für die Augen eine Kleine S 
andren Namen, jo haben fie doc eine Luft iſt. Denn das Seltſame ift 1 
befondre Gelegenheit oder —— ſo lang es ſeltſam bleibt, dem Geſicht 
wodurch fie von gemeinen Seen, dabey angenehmer, als das Genöhnlice ob 
man nichts Ungemeines antrifft, in der dieſes gleich am Werth und Gite jenem 
Euriofitet einigen Vorzug empfahen. weit vorgeht. 
De See Unter diefen fegen wir voran den klei? VBierdtens ift unter folchen Fleinen See vey 
Mitalo. nen See Mitalo, der unter einem Felſen Seen_ auch einer bey S. Anna in Mit- © Aue 
in Unter-Erain nicht weit von Ratſchach | ter» Crain, zwiſchen Laybach und Ober- 
ligt, und Fiſche giebt. Denfelben bringt Laybach, von dem wir die an obermehn- 
ſchier nichts anders unter die Seltenheiten, | tem Ort gefchehene Beſchreibung nicht 
als diejes, daß von Kuemberg ein Loch verdoppeln wollen. 
4 ihm herab geht. Welcher Geſtalt ein ünfftens, fo hat es zwiſchen Lay— 
al ein paar Ochſen dadurch hinabges , b e Igg und Ober » Laybach noch 
fallen, ift an offt gedachtem Ort fchon | viel dergleichen überaus - tiefe Koffer 
erzehlt. | Brühe oder Locher voll Waſſer, welche 
Der andre, fo in Ober-Erain nahe | man insgemein die See⸗ -Feniter nen= üble jo 
Prukln bee 1 be dem Dorff Prükla gefunden wird, net. In diefen weiß man fdhter feinen Hin Fahr 
en nn moraftiger Heiner See, derau⸗ Grund zu ermeſſen. Welche Ungründe 
als Fiſche, die mit Mooß bewachſen denn zu mercken 83 daß dieſe Heine 
ſeynd, lommen, gleichwie aus dem roten Ser ri le oder Waſſer! Löcher unten 
Meer manche "gleichfalls mit angewach- | ducchfällig werden, und zu dem Schlunde 
Meyer Moog bekleidete, oder auch mut eines tieff umter der Erben gehenden 
vn Aufter-Schalen bejegte ger Canals eingehen, ober vielmehr von dem- 
Bas en el reihen. In etlichen der- 
ri ktens verbritbert fich jetztgemeld⸗ felben halten fich viel fchöne Filche auf. 


ER 


Das LXIH. Capiffel. 


Bon etlichen Waſſern, dabey an * Fiſchen was 
Beſonders zu mercken. 


Iuhalt. 
Ein See der fchwartze und ungefunde gorellen giebt. Maſſer, darinn hein giſch 
lebendig bleibt. Bote Horellen zwifchen Unſer Zieben Frauen Tagen, Ausgang 
der Forellen um srohnleichnams-Tng. Wie folches Anlafs, zur Danchfagung 
gegen Gott erwecken könne. 
— ytliche Büchſen⸗ ſchüſſe weit von demfelben fommen bißweilen ſehr groſſe, 
een heidniſchen Begräbniſſen, von acht biß, ache pfündige Forellen in 
I. » weldje oben im XXII. Eapittel ! den Bach Beleza. Yeldie mit ihrer See daraus 
NR beſchrieben worden, wird man ſchwartzen Farbe —* gleichſam wars wartee und 
— NE eines Meinen Sees anfichtig, nen, daß man fie gehen, und unge ee 
Sc welcher mit Schiff» Rohr und geffen laſſen ſoll, jo man nicht febrim tommen. 
Mooß völlig bevedt ift. Aus | tertianam intermittentem, ober fonft 


J * 





Waſſer, dariun 
lein diſch eben: 


dig bleibt. 


Rote Forellen 
zwischen Unjer 
Lieben Frauen 


Zagen. 


Ausgang, der 
Foren, um 


gewiſſe Jahr 
Beit. 
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juartanam intermittentem (das unter: 
lafjende drey-oder auch fonft viertägige 
— belommen will, 

Aufrichtiger erzeigt ſich das Waſſer 
Rakiténscheza, indem es lieber gar kei— 
ne Fiſche haben will, als daß es unge— 


ſunde und ſchädliche, hegen ſollte; denn 


es bleibt kein Fiſch darinn leben, wie 
vorhin ſchon in der kleinen Topographia 
ſolches eingeführt worden, und aud) Zei- 
lerus ein dergleihen Wafler in feiner 
Epiftoliichen Schatz Hammer, anzeucht. «) 
Das Waffer ift je fonft der Fiſche eige- 
ne8 Element, und darum faft wunderlich, 
daß dieſes den Fiſchen fo abhold; aber 
man kann leichtlich erachten, daß der Grund 
müſſe mit einigen Mineralien, jo den 
Fiſchen am Leben ſchädlich, gemiſchet feyn. 

Sonft will audh (bey und in Crain) 


fir etwas Rares und Merckwürdiges ge 


achtet werden, daf die Forellen im der 
Gurd, bey dem Unfprunge dieſes Waj- 
jers, zwifchen Unſer Lieben Frauen Ta: 
gen rot ſeynd, zu andren ‚Seiten des 
Jahrs aber nicht. ch * habs von einer 
— Perſon, welche ſelbſt etliche 


Jahre nad; einander gar offt dabey ge: | 


weit, als man dafelbft gefifcht, daß man 
niemals fonft im h rote Forellen, 
ohn allein zwifchen Unfer lieben 


Frauen 
Tagen, gefangen, und zwar allein bey 


e 
—— runge. Ob ſolche rote Fo 


rellen zu folcher Zeit allein aus dem 
Urfprunge hervor-und hernach wiederum 
hinein gehen, ober ob fie nur folche Farbe 
in gemeldter Zeit behalten, fann man 
nicht wifjen. 

In Unter-Cram, nahe bey Unter: 
Erdenftein, fommen in dem Waffer Sta- 
nigai alle Jahre an einem gewiffen 
Tage, nemlih am Frohnleichnams-Tage, 
die Forellen bey dem Urſprunge jeht- 
genannten Bachs Stanigaiheraus. Maſſen 
mir von unterſchiedlichen Leuten für 
gewiß erzehlt worden, daß ſie ſelbſt ſol— 
ches erfahren, und als ſie etliche Tage vor 
Frohnleichnams⸗Tag darinn gefiſcht * 


(a) Fol, 654. 


IV. Anh. Pon den Natnr-Raritäten. 


| ihnen gar feine Forellen ins Geficht 

| oder ind Net gelommen, warın fie aber 

| etliche Tage hernach darinn gefifcht, als- 

| dann Forellen genug von ihnen gefangen 
worden, 


sr. * 


Anmerckung. 

(Wir laſſen ſolchen frommen einfälti- 
gen Leutlein hierüber ihre Gedanden zwar 
unverhönt, begehren doch gleichwol auch 
unſers Theils, dieſes für feine Gewißheit 
zu ſetzen, daß ſolches von dem Frohnleich— 
nams-Feſt herrühre, als welches nicht 
‚ eigendlich auf die Fiſche, ſondern Menſchen 
ſein Abfehen hat, aud) vormals zehen Tage 
‚ fpäter eingefallen; ſondern halten dafür, 
es bringe die natürliche Gewohnheit und 
' Zeit der Korellen diejes Bachs alfo mit 
sich. Woferrn diefer Bach ſchon bey noch 

heidnifchen Zeiten gefloffen, werden ohne 
‚ Zweiffel auch damals jchon die Forellen 
um felbige Zeit fich hervor begeben haben. 
Es iſt nichts Neues, daß bißweilen einer- 
ley Fiſche an einem Ort früher oder 
\ fpäter, ald am andren herausgehen, und 
‚ihre befondere Zeit halten. 

\, Weil aber gleichwol die Forellen die- 
IS Bachs mit diefer ihrer Zeit und 
Weiſe, fi) von andren Forellen abjon- 
‚dern, geben wir ihnen billig unter den 
 Euriofiteten eine Stelle. Und weil der 
 gebenedeytefte Frohnleichnam dei Aller 
 heiligften eine Brunn» Duelle alles, jo 
‚wol zeitlich -al8 ewigen Segens, aud) 
‚demfelben laut de 8. Pialms Alles 
| unter feine Füſſe getan ist, Schafe, Och⸗ 
fen, die Fiſche im Meer, und Alles was 
im Meer gehet; jo fann die —— 
nung, welche dieſe Forellen beobachten, 
dennoch gar füglich Anlaß geben, ſich 
deß geifteumd leiblichen Segens, welcher 
dem H. Frohnleichnam das Geleit giebt, 
‚oder vielmehr von demſelben, als wie 
aus dem Waſſer def Yebens, herausflieſſet, 
‚mit Dandjagung zu erinnern. Wozu 
infonderheit ein Fit als das Sinnbild 
deß Glaubens ſich trefflich wol — 


1 
1 


| 
! 








— —öö 


Wie ſolche⸗ 
Anlaß zur 
Danchagung 
gegen Go 
erweden 
lonni. 


deß Landes Crain. 
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Das XLIV. Gapiftel, 


Bon dem jeltiamen Lauff 


der Fluſſes Nefa, und dep 


Timari. 


Nuhalı, 


Seltfamer Aus- und Einlauf defs Waffers Reka. Der fieben-röhrige Timavus- 


Strom. Melcher Gegend der Timavus 
richt von diefem Fluſs. 


Berg, den die Ilten Timavum genannt, 


eigendlich ausbrüchig wird. Kircheri Be- 


Vormalige 


Anfel daſelbſt. Marm-Vacd. Urfach der Zu- und Ibflut des Timavi. Was am 


den Forellen diefes Stroms zu verwundern, 


Ülngemein-groffe Horellen. Mie in 


Timavo die Meer-Fifche, ben häufigen Schaaren gefangen werden. 








unſt Meifterinn ſey, und dem 
menſchlichen Geſicht manche 
Luſt anzurichten wiſſe, erweiſet 


—— 


fie an vielen Orten, ſonderlich 
aber bey- und mit dem Waſſer 
SPS Reka bey S. Kazian, auf dem 
Harſt. Es ift würdig und luſtig 
zu ſehen, wie fich daſelbſt das Waſſer 
durch die Berge ſchwingt und zwingt. Denn 
erjtlich lauft diefes Gewäſſer unter der 
Stadt S. Cazian in den Felſen, und auf 
der andern Seiten wiederum heraus, doch 
bald wiederum in einen andren pyrami— 
daliſchen Felſen, als ob es gleichjam einen 
. fteinernen Hut nad) dem andren aufzus 
ſetzen verlangte, Denn, nachdem es fi 
zu diefer fer ten Pyramis oder Kegel—⸗ 
Seulen eingejtürgt, eilt e8 zur andren 
Seiten wiederum heraus. Liber eine Fleine 


Meile hernad geht es abermals in den | 


Berg und in den Felſen, beharret aud) 


alddann etliche Meilwegs unter der Erven, 
und nachdem es vier oder fünf Meilen 


unter ſolcher finftren Obdecke fortgeloffen, 
bricht es bey S. Yohannes unter Tybayıı 
durch fieben oder neum Löcher wiederum 
hervor ans Licht mit ftardem Strom, 
und erbreitet fich zu einem groffen Fluß; 
welcher mit einem andren Jtamen, Ti— 
maus genannt wird. Sobald er durch 
bejagte Röhren fich heraus gejtürgt und 
gar breit ergoffen, laufft er nicht weit 
mehr, fondern erfäufft fich bald im Meer. 


Er thut aber gedachten feinen fieben- | 


röhrigen Sprung nachgeſetzter Orten. 


erh die Natur in der Waller: | 


' Bey ©. Johannis und bey Tibeyn 
entſpringt er auf der Wi 
freye Graf⸗Turniſche Roß⸗Kirch⸗Tag (oder 
Kirch⸗Weihe) gehalten wird, aus zweyen 
\ Löchern, Das dritte Loch iſt unter der 
Kirchen S, Catharinen, da wo fich Fiter- 
reich von Italien ſcheidet. Das vierdte 
och befindt fich nicht weit davon unter 
‚dem Namen Bragantino ; das fünffte, 
| unter dem neuen herrfchafftlichem Haufe 
oder Polatz. Das Sechſte wird Locaviz 
| genannt. Das Siebende Loch (oder den 
| Kebenden Canal) heiſſt man la Fontanelle, 
und iſt über diefen Urfprung eine ge 
| mauerte Brucke gelegt, welche das Vene 
‚ tianifche Gebiet don dem Crainerifchen 
ſcheidet. Diefe zufammen 58 — ſieben 
DODuell⸗Sprünge, welche deß Namens Ti— 
maus ſich anmaſſen, lauffen nach ihrer 
Conjunetion nur eine Italiäniſche Meile, 
worauf der Strom ins Meer fällt, und 
hat es an felbigem Ort ſeines Einfalls 
einen Meer-Bort oder See-Öafen. 

Die alte Scribenten, jonderlich Poly- 
bius, Strabo, Livius, Plinius, und Andre 
gedencken dieſes Stroms Timavi gar offt. 
Und unter den jüngern führt der ruhm— 
' berüchtigte P. Kircherus einen ausführ- 
lichen Diſeurs von diefem Fluß, indem 
ler fi bemühet, die Urſach zu eröffnen, 
| warum etliche Brunnquellen ihre ordent- 
| liche Ab- und Zuflut gewinnen, gleichwie 
das Meer. Dieje Gelegenheit führt ihn 
auch auf diefen unfern Fluß Timaus, 
welchen feines Berichts die Alten Tima- 
vum genannt, fowol als den Berg, welcher 





Wieſen, wo der 7° 


P. Kircheri 
Bericht von 
dieem Fluß. 


Bormalige 
Inſel daſelbſt. 
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unter dergleichen Namen zwiſchen Hiſtria 
und Carnia ligt. 

Bon ſelbigem Berge meldet er, daß der- 
felbe viel Waffer-Behalter verdede, und 
den Timavus- Strom durch neun Aus: 
gänge oder Strom -» Pforten (ostia) von 
fich breche, deßwegen auch nicht unbillig 
von den Alten ein Urfprung und 
Bater def Meers benamfet worden ; 
fintemal er nicht anders als wie in ſel— 
bigem äufferftem Windel des Diomedri- 
fchen Meer-⸗Buſems, (nemlich zwischen ©. 
Johann und Tiybain) das Adriatiſche 
Meer jelbit ab- und zuuehme, Zus und 
Rückflut gewinne, ja manches Mal der- 
getalt wachje, daß er felbige gante Lands⸗ 

egend überlauffe und beſchwemme. 

ernach jchreibt er von diefem berühmten 
Fluß weiter aljo: Weil diefer Strom 


allezeit ſüß bleibt —— er gleich⸗ 


wol die Zus und Abflut mit dem Meer: 
Waſſer gemein hat, jo verwundern ſich 
Viele darüber, warum er nicht den Ges 


ſchmack deß Salt Wafjers an fich nehme, | 


Nicht weit von dem Munde oder Aus- 
lauff diefes Stroms fahe man vormals 
eine Inſul, darauf eine fehr berühmte 
Duell eines Warmbades, jo mit dem 
Meer in der Flut und Abflut fich ver- 
— und heutigs Tags das Falcken— 

erger⸗Bad genannt, auch von den Leuten 
noch häuffig beſucht wird; obgleich die 
Imfel durch Anhäuffung deß Lettens mit 
der Zeit dem feſten Lande ſich vereinigt, 
und den Namen einer Inſel verlohrn 
hat, da das Bad nichts deſtoweniger doch 
noch beharret. 

Er ſucht hiernechſt die Urſach, warum 
dieſer Strom ſo verwunderlich zu⸗ und 
abnehme? Und warum er ſich unter die 
eſaltzene Meer-Wogen menge, ſondern 
o gar biß an das Meer ſelbſten feine 
Süſſigkeit behaupte? Solches recht zu er- 
örtern, muß Einer (jagt er) wifien, daß 
vierzehen Meilen weit von dem Fluß Ti- 


IV. Sud. Don den Natnr-Raritäten, 


durch einen unterirdifchen Canal gleich 
fall8 unten durchwallet, entgegen eilt, und 
‚der grofien Gewalt der Meer-Waſſers 
| feiner leichteren Natur halben nicht ob» 
ſiegen fann, auch wiederum einen Ruck— 
‚ tritt zu thun, ihm micht erlaubt it; jo 
wird er durch einen andren Canal, der 
inwendig in dem vielbehöltem und Löche- 
‚ richtem Berge Timavo feinen Gang hat, 
zurück getrieben, und erfüllet den ganten 
‚Berg von unten big oben. Wenn nun 
| der Berg von fo häuffigem Waſſer über- 
ı mengt und erfüllet wird, giefjt er jolchen 
| Uberfluß durch vielfältige Yöcher von ſich 
aus, umd gebiert nach jo hoher Schwän- 
| gerung den Timavus» Strom, welcher, 
wenn dad Meer in der Flut begriffen, 
wächſt und zunimt, und wann es in der 
Rückflut it, abnimt. 

So macht demnach das Meer den ent» 
gegenlauffenden Fluß nicht auf der aus- 
| wendigen Ebne durch feinen Anfall jo 
geſchwülſtig oder groß, ſondern verurjacht 
demfelben folhe Zu und Abnehmung 
| vermitteljt dei verborgenen Canald und 
Waſſer⸗Triebs der inwendigen und unter- 
irdiſchen Beichaffenheit. Denn, indem der 
‚bey dem Flecken S. Canzian (von der 
Erden) verichlungene Fluß denen unter- 
| irdifchen Meer - Wellen entgegen - wallet, 
wird er gedrungen, durch gewiſſe Canäle 
ie Netirade zu nehmen, und hiedurch 








der gante Berg voll Waſſers. Welcher 
Berg aber die eingejchwelgte Uber-Maß 
alsdann endlich wieder von fich brechen, 
und damit den Timavus⸗Strom hervor 
bringen muß. 
Diefer überſchwemmt hierauf Alles um- 
her, folange da8 Meer im Wachen. Wann 
es aber zurück wallet, und hiedurch der 
unterirdifche Fluß einen freyern Zügel in 
feinem Yauff gewonnen, folget er denen 
zurück flieffenden Meerwellen nad. Wo— 
j wit alsdann dem Berge der gewöhnliche 
(volltommene) Tribut abgeht, folgendlich 


mavo ein®erg bey) dem Flecken S. Can- | auch der Timavus⸗Strom aus feinen Berg: 
zian, (welchen man fonjt auf Erainerifch | und Geburts-Quellen foviel Waffers nicht 
©. Cazian nennet) lige, aus defjen empfähet, ſolchem nad an feinen Ufern 
ef eine grofje Menge Wafjers wie | eine Schmählerung leiden muß; bi das 
ein Strom ſich ergiefje, welche, nachdem | Meer wieder in den Zufluß kommt und 
ir kaum Y: auf der Ebne hat blicken zwifchen beydem Gewäſſer, nemlich dei 
afjen, alſo fort von einem ihr begegnen- | Meers und Stroms, ein neues Ringen 
dem Schlunde erfchnappt und jo gar ver: | und Dringen fich erhebt, wovon abermal 
Ichlungen werde, daß fie nirgendwo mehr | der Berg fich voll Waſſers fäufft, und 
erjcheine; indem derhalben diejer unter | von feinem UÜberfluß dem Strom die Zu— 
indischer Fluß dem Meer-Wafjer, welches ! nahme oder Ausbreitung ſchenckt. Solchen 


Urjad) der 
Flut umd 
Abflırt deß 


Timari. 


Mas megen 
der Forellen, 
an diefem 
Strom zu 
verwundert. 


Groffe und 
ſchwere 
Forellen. 


Barum hie 
grofte Stein · 
Abler unter 
die Rariteten 
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Wechſel dei Ab- nnd Zunehmens_ treibt Zwiſchen S. Canzian und S. Johannis 
alfo diejer Fluß ſtets aneinander fort.a) | findt man gar feinen weichen Grund, 

Dieſe Kircherianifche Beichreibung wird | jondern lauter Stein und Felſen; alfo 





von der Natur felbiten, das ijt, von der 
wahren Bejchaffenheit unterjchrieben, 

3 ift zu vermundern, daß man in dem 
Fluß iieka, dem Vater de Timavi bey 
©. Canzian gar feine Forellen findet, 
aber bey S. Johannis, da folder Reka- 
Fluß mit dem neuen Namen Timavi, wieder 
herans geht, nicht allein die Schönste, aus— 
erlefenjte und allereveljte, carmofin = rote 

rellen, jondern auch die gröſſeſte, fo 
irgendwo zur fehen ſeynd, gefunden werden, 
darımter manche am Gewigt wol 25 
Pfund haben. Daraus fchliefjt man, es 
miüffe nothwendig unter der Erden ein 
See ſeyn, darinn diefe fo groffe und ſchöne 

orellen erzeugt werden, und zu einer 
© ungemeinen Gröffe erwachſen. 

Sonſt liefet man beym Äliano, daß 
der Timavus-Strom auch ven allertreff- 
lichſten und ehr fetten Aal gebe. Auf 
welche treffliche Fifcherey vielleicht unter 
andren Martialis mag gejehn haben, in- 
dem er die Stadt Aglar um deß Timarvi 
willen 2 glücjelig preifet, laut diejes 
feines Verſes: 

di tw Sedao fehiv Ayuileia Trmavo. 


a) P. Athanas, Kircher. Tomo I. Mundi Subter- 
ranei fol. m. 303. a0q. 


‚muß gleichfall® der See unter der Erben 
einen Schoß von lauter Felſen haben. 
Wann dei Winterd der Buria, das 
ift, der Oſt-Wind (da es doch dem Laut 
nad billiger ven Norbwind Boream, be 
‚ deuten follte) ſtarck bläfet, jo fihet man 
‘ feine Luſt, wie ſich alsdenn die Meer- 
Fiſche in diefen Fluß Timaus retiriren ; 
; welche man dafelbjt dann mit den Neben 


verjperrt. Denn wann nunmehr der Fluß | 
‚von Sees Fiichen wimmelt und wudelt, Ha 


‚ fo ziehet man die Fiſch-Garne nahe bey fangen 


‚dem Meer über dem Fluß zufammen ; 


; damit die Fische nicht wieder zurück gehen 


‚ können ind Meer. Hierauf fühet man fie 
aus dem 330 mit Netzen. mit Brenn 
| (oder Fiſch Reuſen) und allerley Fiſcher⸗ 
' Zeuge, wie man aufs beite kann und 
mag, auch wol ohne Inftrumenten oder 
! Fang Zeuge, mit bloffen Händen. Denn 
Fr Zeiten wird dafelbjt eine jo unglaub- 
iche Menge beichloffen, darüber man er 
ftaunen muß. 

Den feltfamen Aus- und Eingang aber 
dei Fluſſes Reka durch die Berge und 
Felſen haben wir in der furken Topo- 
graphia der natürlichen Geftalt nah ins 
Kupffer gebradit. 





_— Ir — — 
Das XLV. Eapiftel, 


Bon den groſſen 


Adlern in Crain. 


Kuhalt, 


Warum die groffe Stein-Bdler, unter die Bariteten diefes Kandes zu zehlen. 

Bümpffende Zdler werden für ein Vorfpiel defs Briegs geachtet. Idler, fo die 

Schafe entführen, Grimmiger Bampff zweener Stein-Zdler, nicht weit von Danteig 

in Preuſſen. Obfigender Idler erfäufft feinen Feind im Meer. Ein andrer hitziger 
Adler- Kampf. 


Die in vorigem Capittel etliche] Es giebt zwar in theild andren Rändern, 
 orellen, ihrer ungemeinen | zumal in den hochbehügelten und bergigten, 

Sröffe wegen zu unſren Lande | eben ſowol Stein-Aoler, aber überall der» 
ar, Nariteten mit eingefchwonmen, ! felben feine ſolche Vielheit. Und eben 
> aljo hat auch der grojfe Stein- ! darum zehlen wir fie den Landes» Nari- 
LET Adler der Crainerifchen Alpen | teten bey, weil fie in rain jo rar nicht 
EL Zug und Recht ſich mit drein | wie in Teutfchland, und andren Euro- 
zu ſchwingen. | päifchen Yändern ; da der Adler als ein 










Bi Landes 
Crain gehören, 


Kämpffende 

Per L Bor 
f 

Kriegs, 


Adler, fo die 
Schaſe ent- 
führen. 
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fremder Vogel betrachtet und wunderfelten 
efehen wird, auch gemeinlich bey den 
en in Betrachtung fommt, als 
eine Vorbedeutung jonderbarer, und zwar 


mehrentheil8® widriger Obhandenheiten, ' 


Wie dann ſonderlich die ftreitende Adler, 


woferrn fie in einer Lufft, die jelten einen | 
Adler» Rlügel führet, miteinander die Fe 


dern theilen und fämpffen, für ein Bor: 
zeichen def Kriegs insgemein aufgenommen 
werden, und auch offtmals folchen vorſpie— 
Venden Adler⸗Flügeln das Keld-Spiel der 
Heer » Flügel über etliche Jahre hernach 
zu folgen pflegt. 

In Erain aber würde man fich defj- 
wegen feine fremde Gedanden machen, 
weıl der Adler dafelbit auf den hohen 
Alpen kein Mangel, befondern fie fo rar 


jeynd, daß der Landmann und der Schaf: | 


irt fie viel rarer oder jeltener wünſchete. 


ch vermeyne, daß fie daſelbſt die hohe 


Lufft faſt täglich durchrudern, und den 


Schafen gefähr fallen; denn nachdem fie 


in der Lufft die —— mit ihrem 


rl Geſicht ausgejpeculirt , jchieffen 


ie blitzſchnell hinunter, erfaſſen mit Klauen 


und Schnabel ein Schaf bey feiner Wollen, 


ühren es alſo mit fich hinauf in hohe 


ufft in ihre — und legens 


ihren Jungen vor zur Speiſe. 
Jedoch thun ſolches nicht alle, ſondern 
nur die Stein-Adler; welche mächtig 


denſelben ſchon in vorigem Buch geſprochen 


und unterſchiedliche Exempel; derhalben 
ich mic, darauf beziehe, und allhie be⸗— 


nüge mit dem Bericht, daß ſolche groſſe 


dler gleichfalls billig unter die Yand- | 


Rariteten mit gerechnet werden. 


Ar * 


Anmerkung. 


Daß der Vogel-Streit an ungewöhn— 
lichen Orten auf Krieg oder andre Ver— 
unruhigungen der Länder oder ſonderbare 
Fälle insgemein gedeutet werde, iſt be— 
fandt. Man hält zwar ſonſt die gar groſſe 
Adler nicht fiir die tapfferſt- und ſtreit— 
barite, wie man auch gar lange und 
grofie Leute nicht fiir mutig halten will. 


Aber gleichwie das Letzte vielmals triegt, | 


und ſowol durch die lange Perfon Keyſers 


Juli, ald dei jetsigen Königs in Rrand | j 
Lufft herabfallen ; ſeynd fie näher hinzu 
‚gefahren; um zu jehauen, wie es mit 
ſoichem Vogel» Kampff mögte ablauffen. 


reich, Ludwigs deß Vierzehenden, trefflich 
widerlegt wird; alſo trifft auch ſolches 
bey allen Adlern durchgehens nicht ein. 


IV. Sud. Von den Natnr-Raritäten. 





| 

| Denn die Stein» Adler ſeynd fchier der 
gröſſeſten Art, und doch darum von Mut 
nicht Fleiner, fondern ftreitbar und grimmig 


im Kampffe. 

Ic habe im vorigen Buch, da der Herr 
Haupt» Author von der wundersgroffen 
Stürde und gewaltigem Flügel-Schwung 
dei Craineriſchen Stein-Adlers difcurrirte, 
ein denckwürdiges Gefecht eines groflen 
ungehenren Adlers mit zwölff Frantzoſen 
in der Anmerdung beygefügt, aus der 
Feder dei Cavalliers de Ponti: Jetzo ſolle 
ung hier ein Paar Stein-Adler, welches 
im Jahr 1666 am 6. Jenner, nemlich 
am Heil. Dreyftönige Tage anderthalb 


‘ Meilen von Dantig ın Preuffen, umweit 


vom Dorff Kalipke, einen Yufft-Duell 
miteinander gehalten, folches bejtetigen. 
An jetst:erwehntem Drt, der ungefähr 
eines Muffeten-Schuß weit von der Oſt⸗ 
See ligt, wurden von den Fiſchern, wel 
che allda nicht ferrn vom Strande mit 
‚ihren Negen bemühet waren, zween jel- 
biger Orten ungewöhnliche Stein » Adler 
in der Lufft erblict, welche man nad): 
mals zwo Elfen Hoch befunden; daraus 
feichttich zu ermeflen, was fie fir Gröſſe 
und Stärde müſſen gehabt haben. Sel- 
bige Fischer erzehlten, daß diefe zween 
Feder Fürften von eim biß drey Uhr 
nach Mittags, und aljo zwo ganter Stun: 


geof; umd_ftarct jeynd. Wir haben von | den über der See in der Pufft über alle 


Mafien hart miteinander gejtritten, aud) 
den Anfang ihres Streits mit einem 
fonderlichem Gefchrey gemacht, gleich als 
ob fie damit einander ausfordern, umd 
abfagen, oder fich felbjten und ihre gange 
Stärcke ſammt allen Kräfften, als wie 
‚ mit einem Feld-Geſchrey, zum mutigen 


"Anfall aufmuntern wollten. Demnechſt 


‚ haben fie aufeinander gejetst und gelucht, 
wie Einer dem Andren einen Bortheil 


abjagen mögte, endlich aber ſich derge- 


ſtalt angegriffen, daß die federn im der 
Yufft herum geflogen, fich gebiffen, gerii- 
ſen, gejtoffen, und alfo jo lange hin und 
her getrieben, biß zu legt der Eine den 
Andren mit Schnabel und Klauen fejt 
verhafftet, im der Lufft fich mit ihm her 
um getummelt, ihn auch endlich unter 
fich gebracht, und aljo mit ihm hinab 
in die See geitoffen. 

Als nun die Fischer fie gejehn aus der 


Grimmiget 
Kampfi 
zwetnet 
Stein-Abker 
bey Dantig. 


Der obilegende 
Adler erfäuit 
feinen Feind 
im Meer, 


Ein andrer 
Adbler · Kamdff. 


deß Landes Crain. 
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Da fie dann gewahr worden, daß der 
Überwinder feinen unter fi habenden 
Widerſacher Mahl über Mahl unter das 
a etaucht, * demſelben oben in 
den of ein ziemlic) Zoch gehadt. Wel- 
ches Loch dennoch ihm micht gleich 
tödtlich geweit, fondern das Meer, darinn 
ihn der Obfieger erfänfft hat. 

Es hat dennoch der erbitterte Obermann 
den Erträndten nicht loß laffen wollen, 
fondern denfelben immerzu feit gehalten, 
und ift alfo auf ihm fisen geblieben. 
Wie er dann aud) jo bald von dem ob- 
gleich ſchon todten fich nicht wol loß 
wirden fönnen, weil fie, da die Fiſcher 
an ihn gelangt, mit den Klauen fejt 
annoch ineinander verwickelt geweit. Wel- 
ches den Fiſchern zum Vortheil gedient, 
def — der ſonſt ihrer ſich hefftig 
dörffte erweh 
u werden. orauf hr den Lebendigen 
* dem Todten nach Dantzig getragen. 

Schier eylff Jahre weniger drey Mo— 
naten zuvor nemlich am 2. Aprilis 1655 
haben ſich gleichfalls, drey Meilen von 
— Stadt Dantzig, zwiſchen denen 
enden Dörffern Zitzo und Sagers 
zween Adler in der Lufft ſehen laſſen; 
welche Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr 
feindlich aneinander gerahten, und bey 
einer Stunden lang ſehr ſcharff geduellirt. 

Der Eine kam von der Seekannt, 
der andre aber aus Kaſſuben angeflogen. 
Bald anfangs, da fie einander von fer— 
nen erblict, haben fie theils durch ihr 
Geichrey, theilg durch —— ſonderbaren 
Flugg zu erckennen gegeben, daß fie ein— 
ander nicht hold, ſondern eine onberfiche 
Feindfchafft wider einander hetten. An— 
gemerdt, fie nicht gleich jo gefchwinde 
aufeinander Pi, fondern zuforderit 
fi) mit einem fonderbaren Geſchrey be: 
fehdeten, und davon dem Streit einen 
Anfang machten; wie man beym Tref— 
fen vor dem Anjat die Trompet erſchal— 
len läſſt. Sie juchten au, erfahrnen 
Kriegsleuten gieid, Einer dem Andren 
einen Vortheil abzuhajchen; und als der 
Eine folhen vor dem Andren erliftet 
hatte, Schoß er aljobald auf ihm zu, und 
that den erjten Anfall, jegte ihm mit 

hnabel und Klauen hart zu. 

Sein Gegner lieg ſich auch nicht faul 
noch feig antreffen, jondern feinen Adler: 
Mut und Tapfferkeit uuie bliden, em- 
pfing jenen mit guter 

Balv, IV. Bud. 


ie deſto leichter mächtig 


efolution, und | 


| wehrte fich fo ritterfih, daß man faum 
| urtheilen kunnte, welcher von Beyden 
‚ den Meifter fpielen, und daß Lufft-Feld 
‚ erhalten wiirde. Jedoch wichen dieje ge- 
| flügelte Balger auf eine fleine Meile 
von einander. Gie waren aber kaum 
‚von ander, al3 fie bald darauf den an- 
dren Gang thaten, und viel hitiger, denn 
vorhin einander anfielen ; — die 
von innen abjtaubende, und im der Qufft 
herumſpielende, auch in groffer Menge 
‚zur Erden hinab fallende Federn den 
Zuſchauern an ſtat einer Beſchreib⸗ und 
Vergewiſſerung dieneten, daß dieſe beyde 
Lufft⸗Kampffer fein Spiel, noch Spiegel⸗ 
fechten, ſondern gewaltigen Ernſt gegen 
einander übten. 

Wann ein Soldat im Felde fechten 
muß, braucht er bey einerley Bewegung 
und Zuftreichen auf ein Mal nur einer: 
fey Gewehr. Indem er jeine Musfet 
oder Don löfet, und mit Feuer den 
Feind beitreitet, ruhet indefjen das Schwert; 
und wann der feurige Gruß gejchehn, 
alsdann greifft er erft zum Degen, und 
beginnt mit demfelben feinen Feind gleich- 
falls zu actioniren ; aber dieje zween groß⸗ 
miütige Flügel⸗Ritter operirten mit Ober- 
und Nieder⸗Gewehr zugleich, und befochten 
einander ſtets mit dreyerley Waffen. Die 
ſtarcke Fittichen gaben einen harten Streich 
über den andren, der Schnabel einen 
geimmigen Stoß Hieb oder Biß, umd 
die Scharff zugreiffende Klauen einen Rupf⸗ 
fer und 3 if nach dem andren. Solches 
Gefecht — abermal bey einer halben 
Stunde, ehe denn ſie wieder von einan— 
der famen. 

Dennoch begeherte Keiner die hohe Wahl- 
ftat zu räumen, noch die Flucht zu geben ; 
fondern es jchten, als o je unter ſich 
die Abrede genommen, daß Nichts als 
der Tod ihren Kampff aufheben jollte. 
Denn fie hatten ſich nur eine geringe 
Meile von einander gejondert, als fie 
gleich den dritten Gang thaten, und mit 
unglaublicher Furi zuſammen ſtieſſen; 
nicht anders, als ob fie durch ſolchen Yufft- 
Krieg dem Erdboden ein Mufter wollten 
jehn lafjen, wie unverzagt man auf jei- 
nen (offendlichen) Feind tm freyen Felde 
foßgehen, beharrlichen jtreiten und lieber 
das Yeben, als die Standhafftigfeit ver- 
lieren müſſte. Denn jeto, da man ver— 
muten follte, die Ermüdung bette, wo 
nicht Beyden doc aufs wenigjte Einem, 
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den Mut gebrochen und den Appetit zu 
folcher Schärffe ziemlich geſchwächt, ging 
das Gefecht allererft am jchärffiten an, 
und fo ernjtlich, daß die zween vorigen 
Gänge, ob fie gleich lauter Ernſt waren, 
in der Gegen» Betrachtung diefes dritten 
den Schein eines Sche gewannen. 


Es lieh ſich anfehn, als gingen diß letzte | 


Mal Beyde zufammen mit der Entjchlief- | 
fung, entweder Eins dem Andren das 
Leben zu nehmen, oder ſelbſt das Yeben 
nicht zu haben; mit folcher Wüte thaten 
fie ven Angriff und das Treffen. 

Die Verwunderung kunnte ſich nicht 
hg ob dem Anblid ihres graufa- 
men Öefechts, ihres beifjens, ſtoſſens, 
ſchlagens, reiſſens, womit fie eine geraus | 
me Reit anhielten und alle Kräffte ſamt 


dem feurigftem Grimm gegeneinander | 


auslieſſen. Zuletst aber, da fie fich ein⸗ 


IV. Sud. Von den Natur-Raritäten. 


| 


noch diefer jenen wollte fahren laſſen; 
darum fie beyde voneinander reiffen woll« 
ten. Aber man kunnte fie nicht vonein- 
ander bringen; der übermadte Grimm 
' hatte die Klauen ihnen dermaſſen einge 


druckt, und ihnen die Nägel oder Sporen 


ſo jehr eingehäfelt, daß es nicht möglich 
fiel, fie beyde lebendig voneinander ab» 
zulöfen ; atto ward der Uberwinder von 
Ihnen erichlagen, und der Uberwundene 
beym Yeben erhalten. 

Maffen ich mich diefes Adler-Gefechts, 


deſſen ſonſt in der neuen Befchreibur 


n 
der Stadt Dankig a) gedacht wird, 2 
jelbjt gar wol erinnere, zumal deſſen, 
welches ich jetzo zuletzt erzehlt habe, wie 
wol es in der Begebenheit das erjte 
geweit. 
Sleichwie e8 aber insgemein für eine 
widrige Vorbedeutung obberührter Maſſen 


ander mit Klauen und Schnäbeln in- | aufgenommen wird, wann ſich einige 
einander gefefjelt, und gleichlam geentert ' Adler aus ihrer Kreiß-Gegend in eine 
und in folcher feindfeligen Allianz eine | fremde zu weit ver * ; aljo dörffte es 
Weile in der * herum getummelt, | meiner Feder Leichhn 8 von Einigen übel 
ift der Eine dem Andren zu ftard gefal- gedeutet und ir eine Verwirrung aus« 
Yen, hat ihm unter fich gedruckt, und | gerechnet werden, daß ich mit den Adlern 
alfo in der Yufft jchwebend — auch , über die Craineriſche Grentzen zuweit 
als er ihn der ſchweren Laſt halben nat hinaus in andre Pänder —— wiewol 
t 


länger zu halten vermogt, dennoch ni mich der Erainerifche Stein» Adler dazu 
loß — 2 — wollen, ſondern mit ihm zur | hat veraulaſſt; darum halte ich mit meh— 
Erden nider gejtoflen. ren Erempeln ein, und ziehe mich zurück 


Nachdem die Umſtehende gejehn, daß 
fie herab gefallen, jeynd fie eilends zu⸗ 
geloffen umd gewahr worden, daß diefe 
geflgelte und nunmehr an der Erden 
igende Kämpffer fich feit hielten, und 


nach etlichen wunderbaren Seen in Crain, 
von welchen in folgenden Eapitteln unfer 
Be Haupt» Author einen leswürdigen 
ericht ausführlich ablegen wird.] 


(@) Side Neinhold Turitens Beidreibung der Stadt 





weder der Uberwinder den Uberwundenen, Danyig, am 429. Bi. segg. 


en 


Das XLV1. Eapiftel. 
Bon zweyen Seen unglaublicher Eigenjchafft, wie auch von dem 
Cirknitzer See und der Scribenten Menge, die ihn verwundern. 


Inhalt. 
Zween Seen, die bifsweilen ſich ſehen, aber niemals finden laſſen. dirchnitzer 
See. Benennung derer Geographorum, die von diefem See gefchrieben. Ber 
Cosmographorum. Topographorum. Historicorum. Ber Beifebücher,. Ber 
Poeten. Ber Galenderfchreiber. Ber Hatur-Korfcher. Wie die alten diefen 
See genannt. Marum die alte Römer diefen See Lugeum lacum, oder Lugeam 
paludem, geheiffen. Warum die Hremden diefen See nicht fo gar umfländlich 
noch richtig haben befchreiben können. Guriofitet eines Pfarrkerrn von Ravenna 


des Landes Crain 
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in Erforfchung der Gelegenheit diefes Orts. 
die Stelle und Stäte der alten Stadt Metuli ausgeben, 
D. Schönlebens von Verftopffung der Köcher diefes Sees. 
Andrer und dritter Irrthum diefes Juthors. 
Kircheri drepfache Meldung deffelben. 


Köcher nicht verftopffen könne. 
Cluverii Bericht von diefem See. 


P. Kircherus für Urſachen der Eigenfchaften diefes Sees gegeben. 
P. Kircherus hat auch in etlichen Stücken allhie 
Urfach, warum ben den Alten von diefes Sees wunderfamen Eigenfchaften 
Dafs die Römer etwas von diefem See gewufft, wird 
WMarum Strabo diefen See nur kürtzlich berührt. 


derliche Erklärung darüber. 
gefehlt. 
nichts ſchier gefunden wird. 
aus dem Strabone bewiefen. 


Was die Tente bey Circhnitz für 
Irriger Bericht defs 
Marum man die 


las 
Seine abfon- 


Mifsverfland etlicher Juthoren über den Zu- und Ablauff diefes Sees. 


Hnter allen natürlichen Nariteten 
VD def; Yandes rain halte ich drey 
en, Seen fir diewunderbarlichite und 
BA ungemeinjte ; weil fie bald ficht- 
Er bald unfichtbar ſeynd, wiewol 
; “ nach unterfchiedlicher Nrt und 
> Meynung. Denn zween derjelben 
werden bifjweilen nur denen ficht- 
— welche ſie nicht ſuchen, noch zu ſehen 
ehren, und verbergen ſich benen, fo | 
Fri mit Fleiß darnad) umſehen. Der dritte 
aber erfd eint zu gewiller Zeit dei Jahrs 
eine Zeitlang; und verliert fich hernach 
wiederum. 






Die beyde erjte beftehen fchier mehr im | 


fauben als im ſchauen; weil diejenige 
eute, von welchen fie bißweilen unver: 
ſehens gefehen werden, Niemanden auf | 
den Augenschein deffen, was ſie geſehn 
ben, führen, und aljo, was fie gejehen, | 
inem mit dem Geficht nicht bewetjen 
können, derwegen man Ihnen nur glauben | 


» muß, daß fie es geſehn; weil es nicht | #- ©- 


Einer allein, fondern ihrer Mehr bezeu- 
en, daß es ihnen, wiewol nicht zugleich, 
ondern Einem diß⸗ dem Andren ein an— 
dres Mal unvermutlich zu Geficht fommen. 
Der Erjte unter dieſen bei He läſſt fi is 
ie bliden auf dem Berg e Mo 
m Mokritzer Walde, der andre m Gr 
Neiffniter Walde. Bon beyden wird ge- 


fagt, da fie bißweilen denen, die in ſel⸗ 


alde Holt hauen, unvermutlich 


bigem 
erifeinen, und weilein uıngefehrter Ahorn⸗ 
nſchauer ſehr 


chreken; wenn man ſie ei nachmals | in feiner Zand-Ebarten der ganten Exd- 


' Kugel, lib. 1. fol. 90. 


baum darinn ftehe, den ‘ 


wieder zu jehen verlange, laſſen fie fich 


nicht aufſuchen noch antreffen. Mag viel» | 
N oder | 


leicht eine —R 


erey, und unter die natürliche Wunder⸗ 


Sa nicht zu rechnen ſeyn. Was etliche | 


Bauren von diefen Seen ausgefagt, findet 





| montis esta Tergesta, 


der freundliche Pefer im XLVII. Eapittel 
unjerer Kurtzen Topographie. 

Der dritte aber, der fich dem Gheficht 
auf gewifje ‚Zeit ftellet, und wieder ent- 
zeucht, ift natürlich, nemlich der Cird- 
niger See; den wir mit allen Ehren 
eine Naritet von Seen tituliren fönnen 
und ein rechtes Wunder der Natur. Weh- 
wegen er aud) vielen ſowol älteren als 
neuen —— durch die Feder ge— 
floſſen, und von ihnen unter die fürnehmſte 
Curioſiteten des Gewäſſers geſetzet worden. 

Unter den Geographis oder Erd-Be— 


| fchreibern haben ihn angezogen diefe nach— 
7. Buch 5 


benannte. 

I. Strabo, der Seiner im 
| mit diefen Worten gedendt: Trajectus 
vıco Uarnico, 
ad Lacum Lugeum. a) 

Il. Philippus Cluverius, Tomo I. 
5; = 4. fol. 158. Imgleichen lib. 

. fol. 286. lib. 3. e. 8. fol. 164. 
II. "Michael Aistingerus in Europs 
virginis tauro insidentis geugraphica 


lib. 


descriptione part. 1. c. 9. 


IV. Atlas Minor Janssonii, parte 2. 
V. Atlas Major Blauens. Tom. 1. 


| fol. 42. 


VI. Mundus chartaceus, oder Geor 
graphifche Befchreibung fol. 36. 
VII. Eberhardi Schultesi 

phifches Handbuch fol. 230. 
VIII. Sanson d’ Abbeville, König— 
licher Majeftet in Franckreich Geographus 


Geogra⸗ 


IX. Abraham Ortelius, in Theatro 
| Orbis terrar. fol. 41. 
X. Unzehlich- noch andre Erd» Be 


a) Strabo lib. 7. fol, m. 211. 
ar 


Der Cosmo- 
graphorum. 


Topo- 
graphorum; 


Historico- 
rum. 
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jchreiber mehr, al8: der Mercator, der) VI. Der Author deß Buchs de Re- 
Fornier, u. a. m., welche ihren Schrifften | publica & Statu Regni Hungarie® fol. 
diefen See zum Gepränge mit ein- | 91. & 94, 

geleitet al8 was Ungemeines, aber allhie VII. Autor Admirandorum Sine & 
nicht alle ohne Verfürgung der Gedult | Europe oder Abentheuer der Natürlichen 
deß Leſers erzehlet werden fünnen. und Kunftreichen Sachen in Sina und 

Unter denen Cosmographis feynd diefe | Europa, fol. 365. 
folgende : an | VIII. Doctor Johannes Ludovicus 

L Sebastianus Münsterus in feiner \ Scönleben in feinem Apparatu Car- 
Cosmographia am 1425. Blatt. niolie, fol. 122. Samt andren mehr. 

I. Yohann Rauwen in der Grofjen Hiezu können auch gerechnet werden 
"osmographia am 665. Platt. ‚ etliche Hiſtoriſche Send-Schreiben ; als 

III. Merula lib. 1. Cosmographie | IX. Martini Zeileri, der in feiner Epi- 
Generalis, fol. 268. ſtoliſchen Schatz- Kammer am 86. Blatt 

IV. Theatrum oder Schau = Spiegel | von diefem See etwas meldet; und 
der ganten Welt, Lit. g. X. Auch def Eduard Browens, welcher 

V. Joh. Lud. Gothofredus Tomo 1. | jowol in feinen Send-Briefen als in feiner 
Archontologie Cosmic fol. 63. Nebenjt Reis-⸗Beſchreibung Part. VI. cap. 6. fol. 
andren Mehren. 205 deſſelben edenckt. 

An Topographis (Ort- oder Land. XI. Das Send-Schreiben Freyherrn 
Befchreibern) mangelts ihm auch nicht.  Sigmunds don Herberſtein de admi- 
Er hat zu ſeinen Dienſten gehabt den randis rebus nature Wie ‚man dann 

eiß auch in theils andren Reis-Büchern und 

I. Matthei Merians, in Topographia | Schreiben der Peregrinanten hievon einen 
| Bericht findet , jonderfich beym 


Provinciarum Austriacarum, (oder Bes | XII. Gsoreio W. de admirandi 
veibung Oefterreichiicher Provingien) | IL. Georgio Wernero de admırandıs 
ſch j chiſcher P vn) Hungaria® aquis, fol. 17. wie auch beym 


lib. 4. fol. 111. aquis, fol. 17. wie au 
II. Imgfeichen def Allain Manesson XIII. Zeilero, vum erjten Theil Ger- 
Mallet Parisi: Ingenieur des Camps | hm onbren Teil a und 


&: Armees du Roy de Portugall &e. 4 
De een Betrebung De genen DB | organ Siglamandun Freier vum 
. 9. Lurope, fol. 40. De en « 
IH. Gabriel Bucelinus, Topographiee — u... Eng — 
Germanie Notitiw Part. 2. p. 101. 9 e ey per 


berührt di : 4 gan | matibus 
rm Ger, wienol wnt Suede Es haben gleichfalls einige Calender- 


Unddiefen dreyen Fönnteman noch andre | Schreiber ihren beygedrudten Erzehlungen 
benpehfen, wanns die Noth erforderte, ‚ihn mit kei Injonderheit wird 



























on Gefchicht und Iahr Geſchicht- ſeiner gedacht im Calendario Tyrnaviensi, 
ſchreibern — Ki Each | jo im Jahr 1676 zu Tyenau aufgelegt 
omiften lieffe ſich eine merdfiche An- iſt; woſelbſt im zweyten Theil De ad- 
zahl aufbringen, die diefem See eine umd | mirandis virtutibus lacuum & fluviorum 
andre geile zu Ehren oder Verwundrung | Num. 44. Lit. L. 2. die wunderliche 
gefchrieben ; wir wollen anjetzo aus jehr | — dieſes Sees erzehlet wird. 
vielen nur etliche *8 ziehen, die ihn | Unter den Natur-Forſchern hat dieſen 
mit ihrem Zeugniß geziert; als nemlich See berührt: 
I. Wolfgangus Lazius. | I. Henricus Oldenburgius, weiland 
II. Boterus. | der Königlid-En liſchen gelehrten Societät 
III. Camerarius fin feinen Horis Sub- | Secretar, in den Bi ofophiichen Acten def 
scisivis. 1669. Jahre, Monats Deec., am 897. BL. 
IV. P. Martinus Bautscherus, 8. J. II. P. Athanasius Kircherus, in ſei— 
in feinen Annalibus Norieis. nem Latio, (fol. 42.) und im erjten 
V. Sigmund von Birden im Oeſter⸗ Tom» Mundi Subterranei (fol. 305. ı 
reihischen Ehren-Spiegel am 179. Blatt. | wie aud) im zweyten Tomo (fol. 94.) 








Der Reiſe ⸗ 
Bilder. 


Der Boeten. 


Der Cal ender · 
chreiber. 


Der Nawt 
jorſchet. 


Wie die Alten 
dieſen See 
genannt. 


deß Landes Train, 
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III. Johann Heinrich Seyfrid in feiner 
Medula mirabilium nature fol. 344. 


und ſonſt viel andre Unterfucher der Natur 


mehr. 

a nicht allein diefe bißher benamite, 
fondern auch gar viel andre allerley Au- 
tores, fowol alte als neue, haben ihre 
Feder mit dieſem See benetst, von dieſem 
Eircknitzer See, fage ich, gefchrieben ; deren 
Etliche denjelben Lugeam paludem, et— 
Yiche, als Strabo, Lugeum Lacum ges 


nannt. “een 


(Wovon fie Anlaf genommen, ihn alſo 


zu nennen, iſt ungewiß. Vielleicht hat er 
von dem Wort Lug, welches etwan bey 
den alten Galliern (oder Teutjchen) all- 
bereit damals mag bräuchlich geweſt jeyn, 
im Verſtande einer Lucken, oder eines 
Lochs, ſolchen Namen Lacus Lugei ge- 
wonnen. Denn weil diefer See nicht gar 
zwo Meilen von der Hölen Lueg umd 
von Adeliperg, da gleichfalls ein Loch oder 
rare Höle ift, liget, dörffte mar ihn viel- 
leicht danach} genannt und mit dem Namen 
Lugei Lacus foviel haben jagen wollen, 
als der See, welcher nahe bey Lueg oder 


bey denen beyden Löchern Adelsberg und | 


Lug ligt. Denn es werden 
ohn jelbige beyde Spelunden, dahin fich 
ohne Zweifel die Carnifche Gallier eine 
Zeitlang geretirirt, die Römer aber end- 
lich den Voeg auch gefunden, damals 
Kon gar befandt Be jeyn. Und weil 
onft umher Alles jchier auf etliche Meilen 
unbewohnt war, haben vermuthlich die 
Römer diefen See nicht füglicher zu bes 
namfen gewuſſt, als mach diefen beyden 
Hölen, d und Adelsberg, welche man 
damals noch wol mit einem gemeinen 
Namen, Luck, Lug oder Loch allebeyde 
genannt haben mag. 

Die nechſte Umwohner aber mögen diefen 
See vielleicht auch wol darum den Lug— 
See geheiffen — als gleichſam den 
See mit dem luckern Bodem, oder den See 
mit den vielen Grund⸗ Löchern, daß er nem⸗ 
lich wieder durch — Welches Wort 
Loch, Lug oder Luck die Römer hernach nach 
ihrer Lateiniſchen Termination ausgeipro- 
chen, und ihn genannt Lugeum Lacum, 
oder Lugeam paludem, den Lug oder Loch⸗ 
See, das ijt, den löhrigten See 
oder Wafferpfupl. 

Sonſt ijt mir befandt, daf die Römer 
unter dem Wort Lugio, oder Ligio, oder 


Sue 


iin, gewaltig viel Landes begriffen, 
und zwar, unter andren ändern alles 
dasjenige, was zum Königreich — 
ehört, wie auch ein groſſes Stück von 
Teutſchland. Aber dag aus dieſem Wur⸗ 
tzel-Wort der Nam Lugei Lachs ſollte 
entſproſſen feyn, fcheinet nicht glaublich.] 
ey den neuern Scribenten heifit er 

| Lacus Zirknicensis, oderder Circk— 
Iniger See, nad dem Mardt, welcher 
I nahe dabey ftehet. Ob mun gleich ihrer fo 
} viel diefen wunderſeltſamen See angezogen ; 
ſo hat ihn bißhero doch Keiner unter den- 





| * welches zu verwundern, recht aus⸗ 

ührlich beſchrieben, vielweniger ſich be— 
mühet, ihn ſelbſt recht vollkömmlich zu 
beſichtigen, und nach vorhergehender Unter: 
ſuchung oder Selbſt-Erkundigung aufs 
Papier zu bringen. Manchen Fremden 
zwar hat die Curioſitet dahin gezogen, 
und ſelbſten * zu reiſen bewogen, 
wie den Georg Wärner (deſſen Relation 
wir der Kurtzen Topographis eingefügt) 
den Eduard Brown, wie auch neulich den 
Herrn Vanderduz und Herrn Seute- 
mayer aus England nebjt vielen Andren 
mehr; allein wann fie zu diefem See 
gekommen, ift derjelbe entweder gar voll 








\ oder gar leer und trucken geweit, — 
fönnen ſie nicht viel daran beobachtet 
haben. So künnen aud) die Fremde von 
| denen herummohnenden Leuten wenig 
Grundes oder Gewiſſes hierüber einziehen ; 
denn diefelbe willen einem Fremden nicht 
viel davon zu jagen, ohn allein diejes, 
daß der See gähling voll werde, zu ges 
wiſſer ‚Zeit wiederum ablauffe, und viel 
Kine babe, imgleichen, daß er in einem 
ahr auf feinem Grunde oder Bodem 
chen, beten und erndten fünne; denn 
ie wiſſen jelbft nichts weiters davon. Weiß 
Einer unter ihnen jchon Etwas, der 
| Andre wieddrum auch Etwas; weiß doch 
Ihrer Keiner Alles miteinander, was 
‚einem grümdlichem Unterfucher ſonſt bes 
wuſſt werden könnte. Wann demnach ein 
Reiſender zu ihnen ohne Kundſchafft der 
| Erainerifchen Sprache fommt, kann er 
\ wenig — und keine rechte Nachricht 
einziehen. Denn von Einem oder Dreyen 
wird ihm auf Alles keine Vergnügung 
wiederfahren; man müſſte gar viel Leute 
darüber vernehmen, und nach allerley 
Umſtänden fragen, biß man was Rechtes 
und Vollkommenes aus ihnen erfiſchete. 
Denn dieſe Leute belümmern ſich mehr 





— — 


— 











Warum die 
‚Fremde dieſen 
See nicht 
antz aus ⸗ 


Euriofitet 
eines Pfarr⸗ 
von 
Ravenna in 
Erſorſchung 
ber Gelegenheit 
dieſes Sees. 


Die Leute bey 
Eirdnits 
Balten einen 
Berg dafeibfi 
für die Stute 
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um ihre Arbeit und Nahrung, als um 


die Beichaffenheit deß Sees, alfo, daß 


ſich feiner derſelben jonderlich achtet, und 
derhalben auch ſonſt fein Mehrers davon 
weit, ald was ihm entweder ungefähr ind 
Ohr geflogen, oder der gegenwärtige Anblick 
und Augenschein jährlich vorftellet. 

Vor etlichen Fahren, nemlich 1684, ift 


aus der Romania, von der Stadt Ra- | 


venna, der Stadt-Pfarrherr, Francesco 


Negri mit Namen, ausdrudlich zu dem | 


Ende, nad) diefem See hingereijet, auch 
etliche Manaten lang bey demfelben be- 
bharret, überdas in folgendem 1685. Jahr 


gleiches Abjehens und Fürſatzes abermals | 
dabey angelangt, und etliche Wochen vers | 


blieben, als ein gar curiöfer und wohl- 
ereijeter, obgleich allbereit ziemlich alter 
dann. Da er dann zwar Eined und 


Andres fo ziemlich geobfervirt, aber, weil | 
er die Erainerifche Sprache nicht verjtanden, | 


noch lange nicht alles ergriffen hat. Dazu 
haben ihm die Leute auf feine ragen 
manchen faljchen Unterricht mit ein— 
emifcht, und er aljo offt Schwark für 

eig anfgezeichnet. Weswegen ich ihn 


Selber habe gewarnt, er follte nicht gleich 


eines Yeglichen Ausfage gläuben, fondern 
befier fih umbören, und andre Yeute 
mehr darüber befragen. 

Unter Andren bat er felbige Yeute dort 
herum gefragt, wo die alte Stadt Me- 
tulum zu der Zeit geftanden, da Keyſer 
Auguftus fie — und verftöhrt 
ette; worauf fie ihm gleich bey dem 

e auf einen fteinigten Berg gewiefen; 
allda er graben lafjen, und alte Münten 
efucht, aber, ob er gleich viel darauf ge— 
bendirt, dennoch feine gefunden; wie 
dann an felbigem Ort fchwerlich jemals 


ein Gebäu — (+) Und alſo bringt 


es die Weiſe dieſer Leute mit ſich daß 


fie Einen nur abfertigen; obs mit Grunde | 
oder Ungrunde gefchicht, gilt ihnen Eins | 


wie das Andre und eben viel, als die 
wenig fragen nad) ſolchen Sachen, welche 
ihnen ihrer Meynung nad) nichts ein 
tragen ; fondern mit ihren Gedanden 
nur an der täglichen Nothdurfft oder 
Gebrauch Heben. 


7) Wo am ftärdfien die Gegend deß alten Metuli zu 
vermuten sen, wird im 4. Capittel def; Bucht von den alten 
Kriege · Geſchichten ausgeführt; memlich zwiſchen Laas und 
Oblot,. Weil nun Circknitz an der Seiten ligt und benden 
Dertern benachbart it, mag daraus wol das hinterbliebene 
Gerlicht von folcher Stadt denen Leuten um Circkhitz ben 
Wahn veranlaſſt haben, als ob ſelbiges Metulum an 
ihrem See oder nahe dabey geſtanden. 


Nichts deftoweniger hat doch eritgedachter 
Pfarrherr von Ravenna, Herr Francesco 
Negri, aus eigener Erfahrung viel ge 
merckt. Ich * wäre ihm gern an die Hand 

egangen; wie er mir dann auch ver- 
zu mir zu fommen; aber das 
eingefallene üble Wetter hat, wie ich hernach 
vernommen , ihn durch die Furcht einer 
gar zu mühjeligen Ruck-Reiſe abgehalten 
und überredt, fich wiederum über Meer auf 
Ravenna heim zu begeben. Alfo ift er mit 
unvolltommener Erfahrung heimgezogen. 
Dem D. Schönleben iſt es gleichfalls 
nicht zum beften hiemit gelungen; wie man 
aus der wenigen und fajt jchlechten Be— 
jchreibung, jo in feinem Apparatu a) 
hiervon zu finden, und auc von uns in 
der kurtzen Topographia angeführt wor- 
den, wol erfeunet; wiewol er jelber von 
Geburt ein Crainer, und alfo ein Yand- 
Kind war. Doch hat er auch fein Mehrers 
in Erfahrung bringen fünnen, und überdas 
ſich in etlichen Stücken zu milde berichten 
lafjen müffen. Man hat ihm gejagt, die 
Löcher deß Sees würden mit leeren Fällern 
verjtopfft ; welches der wahren —— 
keit nicht gemäß, dazu auch gar nicht 
möglich iſt; angemerckt, die Löcher oder 
—2* etliche Klaffter tieff, und etliche 
Löcher oder Keſſel oben eines Büchſen— 
Schuſſes breit, etliche aber ſchmähler, dazu 
alle voll Waſſer, und mitten im See 
ſeynd; derwegen ich wol gern ſehen oder 
wiſſen mögte, wie man doch die ledige Füſ⸗ 
ſer unter das Waſſer, etliche Klaffter 
biß zum Grunde des Keſſels, zum Loch, 
allwo das Waſſer ſchon in die Erden 
rinnt, hinab bringen ſollte; weil es mit 
einer unglaublichen Gewalt und Ungeftim 
| — t. Daher man auch, wann das 
aſſer *— ziemlich abgeloffen iſt, nicht 
miehr fiſchen kann. Indem es alſo gar zu 
ſtarck hinein ſchieſſt, darff kein Menſch 
nahe dazu kommen; obgleich das Waſſer 
noch einer Klaffter —* oder noch wol 
hoher darüber ſteht; ſondern da muß man 
mit der Fiſcherey einhalten. Daraus ſteht 
leicht zu erachten, daß fich die Köcher nicht 
verſtopffen laſſen. 
8 gedenckt auch beſagter Doctor Schön⸗ 
leben, ein jedweder lauffe bey der Fiſche— 
zu ſeinem gehörigen Ort; vermeynt 
alt, Jedweder habe feinen eigenen Ort, 
da er fir fich allein fiichen möge. Aber 
e8 verhält ſich anderft; denn ein Loch oder 


a) Fol. 18%. 


I 
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Grube wird von Ihrer mehren gefiichet, 
welche gewiſſe Züge nacheinander thun; 
wie ich 


darein lauffen, nebenſt denen umher lie— 
genden Dörffern, und zwar ſo richtig, als 


bißhero noch von Keinem geſchehn. Der 


liebe Doetor Schönleben hat vermeynt, es 
wären in einem Erdbeben einige Berge 
zuſammen —— und dadurch dieſes 
Sees Urſacher worden. Der Beweis, wo— 
mit er ſolchem ſeinem Urtheil eine Geſtalt 
zu geben gedacht, iſt ſehr ſchwach und 
krafftlos, und beſteht hauptſachlich darinn 
daß ſeines Vorgebens die Alten nichts 
von dieſem See geſchrieben; darüber er 
ſich ſehr verwundert, und doch ſelber ein 
paar Zeilen zuvor eben dieſelbige Worte 
aus dem Strabone ſetzet, welche wir oben 
gleichfalls angezogen, nemlich von dem 
Lugeo Laen, den alle jüngere Scribenten 
bißhero noch für den Cirknitzer See ge- 
halten. So nun Strabo allbereit von 


diefem See Wiffenfchafft gehabt, kann | 


rifften 


man nicht ſagen, daß in den 
—* gar unbefindlich ſey; 


der Alten die 


und weil er zu Strabonis Zeiten ſchon den | 


Römern befandt geweit, folgt hieraus, daß 

er nicht hernach ent durch eine Zufammens 

fallung etlicher Berge hervor gefommen. 
Cluverius hat etwas beffer bievon ge= 


urtheilt und nebenft andren Beichaffen- ' 
T von allen andren , 
eribenten gleichfalld angezogen worden, | 


— die gemeinlich 
zuletzt auch wegen feines Ein-und Aus- 
oder Ablauffs de Bericht ertheilt: 
Scrobes autem sunt, quibus aquae evu- 
muntur, rursum absorbentur, ita in saxeo 
solo natae, uti humano opere excisae 
videantur. Lucii heie capiuntur, lacu 
exundante, qui duos cubitos longitudine 
excedunt: unde certum est, eos gigni 
intra eas voragines & augeri ; cum fieri 


nequeat, ut duom foris stagnant aquae, | 


ad tantam magnitudinem perveniant. 
Sed idetiam maximö miröre, ex praedic- 
tis montium cavernis vivas evehi anates: 
quae in locis subterraneis, qu6 auras ad- 
itus nonpateat, degere minims possunt, 
ingentiaigiturhaer atarna essenprtet @) 

Beſſer hat ebenfalls von dieſem See 
ber ſowol in natürli 


a) Cluverius lib. I. Italioo antiquw o. 21. p. 144. 


unten diß Alles ausführlich werde 
bejchreiben, ſowol als alle die Waſſer, ſo 


her als mathemati- 


„ Ser Wiffenfchafft wolerfahrne und meit- 


| 


ı berühmte Kircherus geurtheilt. Derjelbe 
gedenckt diefes Sees an dreyen Orten, 
als erjtlich im feinem Latio mit diefen 
Worten: Est in Carniolia, non procul 
Labaco, campus, qui quotanıs ita, eti- 
am siceis temporibus, inundarur, ut, 
jui prius factioni & venationi leporum, 
jam piscium capturae aptus sit. Qui 
hujusmodi Naturae prodigiorum causas 
& rationes exactiis scire desiderat, is 
eonsulat Mundum nostrum Supterrane- 
' um, ubi de fluminum lacuumqnue exortu, 
midenud desi lerari noterit. deserintum 
reperiet. „Es ift in Crain nicht weit 
von Laybach ein Feld, welches jährlich 
‚auch jo gar bey truckner Zeit dergejtalt 
überfchwemmt wird, daß, da es zuvor zur 

Saat und Hafen» Yagt tauglich war, es 
hernac zum ae ante er bequemt, 
Wer die Urſachen folcher Natur - Wunder 
genauer zu wifjen verlangt, der ſchlage 
unser Werd von der unterirdifchen Welt 
Fe allda er von dem Urjprunge der 
Flüſſe und Seen finden wird, was man 
verlangt.” 5) 

Derjelbige fchreibt im zweyten Tomo 
| feine® Mundi Supterranei abermal von 
diefem See aljo: Est & in Carniolia, 
rope Labacum, campus ingens, ex 
quo quotannis verno tempore tanta 
aquarum copia, und cum piscibus, 
erumpit, ut intra paucos dies campum 
in Larum, niseihne refertunm. commntet. 
| (In Erain nahe bei) Laybach iſt ein grof- 

es Feld, daraus jährlich bey Frühlings- 
zeit ein folcher Haufl alters heraus- 
bricht, das in wenig Tagen das Feld in 
‚einen Fijch-vollen See verwandelt wird. <) 

In beyden jett-benannten Stellen bes 
zeucht er fich auf feinen Bericht, welchen 
er im I. Tomo oder Theil Mundi Sub- 
terranei hievon ausführlicher abgelegt, 
und daſelbſt die Urfachen folches Natur- 
Wunders angezeigt habe. Derhalben 
wollen wir dexie ben num auch binzuthun ; 
welcher wortlich alſo Tautet ; 

Kst in Vardtoua, nova procul Labaco, 
locus admiratione sand dignissimus, 
quem hoc loco deseribendum duximus. 
 Hie locus primé aestivo & autumnali 
tempore pratum, multipliei germinum 
' feetur& gravidum, mentitur; in Novem- 








— 





b) Athanas. Kircher. fol, 42. Latii b. 
c) Idem Tomo 2. Mundi Subterr fol, 94. b. 


Deſſelben 
Erzehlung vom 
diefem Ser, 
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bri verd longè lateque stagnantis aquae 
speciem refert, totäque hyeme glacie | 
constrictum comperitur. Verno verd 
tempore, defluente aquä, in agrum se- 
mentationi aptissimum evadit: ita, ut 
unus idemque locus nune ager, nunc 
pratum fruticosum, modö lacus, triplieci 
& Natura sibi eoncredito munere fun- 
gatur: neque sine insigni publiei boni 
emolumento, cum copiosa messe tum 
frumenti, tum leguminum, fenique pa- 
triam non beet duntaxat, sed & vena- 
tione leporumque aprorumque aestivo 
tempore economis non exiguum praestet 
subsidium, uti & sub hyberni temporis 
initium copiosa piscium captura in signi 
sand commeatu territorium provideat. 
Visis prodigiosis hujus loci effeetibus, 
jam causas eorundem inquiramus. 
Quaeritur igitur primd, Unde tanta 


ſer Zeit mit einer gewa 


hure loco aquarım copia proveniat, quae | 


derepent& in preamplum lacum evadat ? 
Respondeo, hoc accidere e6, guod in 
Alpibus Fenninis ingens nivium quä 
cooperiuntur, copiä @stivs temporis de= 


' fteige, und bie 


oursu continud Äiguefiat: unde fit, w@ 


Alpium hydrophylatium nivium lique- 
factarum incremento, eire# finem Ücto- 
bris, paulatim ewuderet, exundatione 
verd suä per oceultum quendam suöter- 
raneum meatum in hune locum sese eX- 
oneret. Nam ut indigenae observärunt, 
statuto tempore cum mazimo frigore cüm | 
ex visceribus scopulosae rupis vieinae, 
tum ex centro campi aqua evolvitur, 
totam planitiem in lacum convertens. 
Quaeritur 2. %nde lacui tanta pis- 
eium copia ? Respondeo, eo» Aydrophy- | 
lacio quodam, seu lacu externo aut 
interno piseidus referto, qui magno im- 
petu redundans und secum in hune | 
locum pisces rapiat; uti in multis aliis 
similibus locis aceidit. 


ne uno quidem superstite, evanescat; 
ratio est, quod aquae defluxum pau- 
latim secuti, per subterraneum meatum 
e6, unde venerant, revertantur. Atque 
hoe pacto locus, ä tyrannide aquarum 
liber, in campum agrumque vertitur 
pinguis & opimae glebae, adeoque se- | 


Quod verö, 
verno tempore lacus unä cum peserbus, | 


germinatione sylvescens, Leporibus, 
Apris, Lupisque, stabulationi aptissi- 
mum locum praebet: donee novä in- 
undatione oppressus campus, denuö in 
lacum mutatus, Neptuni subdatur ju- 
risdietioni. Duratque haec admiranda 
sane Naturae #serxixiocıs quotannis, du- 
ratnra sine dubio in pernetunm. a) 
Der Einhalt diefer Rede ift: daß weil 
der häufige Schnee de Apenninischen 
Gebirges ım Sommer allgemach zergehe, 
darüber der Wafjer-Behalter oder inner: 
licher Waffer-Pfuhl ſolches Gebürges je 
wacje, und ums Ende dei Octo 
nach und nad) überlauffe, folgends ver- 
mitteljt folches Uberlauffs durch einen 
verborgenen unterixdifchen Gang an die- 
jem St fid) feines UÜberfluſſes entlabe ; 
indem jelbiges Waſſer gu ordentlich⸗gewiſ⸗ 
tigen Kälte, ſowol 
aus dem innwendigem —— deß be⸗ 
nachbarten ſteinigten Felſens, als auch 
aus dem Mittel-Ort deß Feldes hervor- 
er Ebne zum See 


made; die Urfach, woher der } ig ri 
be, je 


' See eine ſolche Menge Fiſche 


diefe, weil entweder ein aus⸗ oder inn⸗ 
wendiger Wafjer - Pfuhl mit Silden be» 
mengt jey, und wann derſelbe hernach 
mit geofjem Ungeftüm herausſtürtze, als- 
dann er die Fiſche mit fich fort nach dieſem 
Ort hin reiffe. Daß aber diejer wan- 
delbare See im Frühling mit famt den 
Fiſchen ohne Hinterlaffung eines einigen 
verfchwinde, fomme daher, weil die File 
dem Mieder- Ablauffe des See: Waflers 
nad) und nach folgen, und durd den 


' unterirdischen Gang wieder hinſchwimmen, 


wo fie hergefommen; nachdem aljo das 
Feld von dem Waſſer wieder frey wor⸗ 
den, ſchicke es fich trefflich wol zur Saat, 
und wann die Erndte vollbracht, finden 
die Hafen, wilde Schweine und Wölffe 


unter dem belaubten Geſträuch ihren ans 
| range Auffenthalt ; biß die neue Waſ⸗ 


er-flut den Plag von friſchem einnehme zc. 

oben ich aber dieſes kürtzlich errinnere, 
daß diefer Author in der vorher angezo— 
genen Stelle def zweyten Tomi gejeßt, 
das Waſſer breche im Frühling häufig 
ſamt den Fifchen heraus, im jetzo zuletzt 
angeführtem Bericht aber aus dem erjten 
Tomo folches umkehrt, fagend, im Früh— 
(ing flieffe das Wafler wieder ab, nach— 


minationi aptissimum; messe verö pe- | dem e8 vorher im October übergeloffen 


racta, multipliei stirpium frueticumque 


a) P, Athanas. Kircher, Tom. I. fol, m. 258. 


deß Landes Erain. 
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und im November das ganke Feld unter 
Waſſer geſetzt. Stimmt er aljo mit ihm 
felbjten bierinn nicht allerdings überein, 
und muß, als er den andren Tomum 
gefchrieben, ihm entfallen ſeyn, daß er im 

Tomo der Feld-Uberſchwemmung 
eine andre Zeit und zwar die widrige 
zugejchrieben. 

Er bemühet ſich Hernach, ſolches durch 
eine Erflährung ausfündig zu machen, 
welche wir hleichjalls und bon feiner eis 
genen Feder eg laſſen, die darüber 
diefe nachgefetste Fragen jtellet, und wie 
folget, beantwortet. 


P. Kircheri  Georgius Wernerus in sua Panno- 
Erflärung . . 
iejiedticher WR) Lacum, ait, esse naturalem & vi 


Umflände und varım aquarum in Hungaria; quae 


Bid Eu. 


tamen perennes non sint; sed eas hy- 
bernare totä aestate intra vicinas mon- 


tium cavernas, relieto alveo etsi aquis 


orbato, per id tamen tempus jucundo 
satis herbosissimoque; mox ingruente 


autumno manare, totoque hyemis cur- 


riculo ad prineipium usque aestatis, non 
solim fluere, sed copiosa etiam pisci- 
um feturä repleri. 

Quaeritur itaque; Gr dietus fluvius, 
qui in praeamplum lacum terminatur, 


hyeme tantim, non ver6 aestate Auas? 


Dico, hujus rei causam esse tum loci 
Constitutionem, tum cavernas montis, 
ex quibus autumnali tempore evolvitur. 


Ad situm quod attinet, cum Wer- 


nerus ita describit: Hegio plane d molli- 
ter depressa, que tamen montibus undi= 
gueo lausa, multiplieibusg rivorum due= 
tebus vrrigatur,;  triplier guwidem ab 
orientali situ, d quadrupliei ab australi. 
Ki fluvii quo magis à fontibus suis 


elongantur, hoe minoribus parevoribusg 


ezourrunt aquis: quas plane tum ipsum 
porosum solum imbibit, tum aperte ad 
finem serobes, qwasi immanium spelun= 


carum sub illıs montibus porte, absorbent. 


Hine itaque aceidit, ut cum haec 
flumina toto aestatis decursu continuis 
aquis speluncas istas repleverint, sub 
auctumni tandem fine, quasi cum ple- 
nis ac redundantibus alveis, non mo- 
dd non recipiant, ut potiüs, nescio 


quonam intus motu, ac aöris ventorum- 


que, quemadmodum continui fremitus 








receptae fuerint, tot mensibus, quasi 
ex orci faueibus, rejeetentur, ac tanto 
cum impetu, ut vix concitati equi cursu, 
sieuti ferunt, eas evitare liceat: atque 
hoc pacto omnem loci humilitatem ca- 
pacitatemque implent lacüs ; sesqui mil- 
liari quaquaversum spatio, altitudine 
ubi major, 18. cubitorum. Sed rem 
Schemate hydraulico explicemus. 

Sint montes ab Ortu ex Austro HHH 
scaturigines riverum GGG ; serobes, qui- 
bus absorbentur, FFF, & hinc per 
subterraneos meatus corrivati, per E, 
intra ingentem montis Ü cavernam D 
defluant. Sit deinde intra cavernam 
D per saxosos scopulososque parietes 
alius quidam meatus, in fundo caver- 
nae, sursum tendens B A, in formam 
siphonis caci R N deductus, cujus 
orifieium 1 ad extra pateat. 

Hisce positis, dico, necessarid fluvi- 


‚um IK, aestate siecari, hyeme verd 


fluere.. Quoniam enim aestate ex ri- 
vorum absorptorum corrivatione, tum 
intra cavernam D, tum siphonem BA, 
semestri spatio aquae continud crescunt, 
hine contingit ut aquae, ubi ad sum- 
mum intra siphonen A B pervenerint, 
per I, os sipkonis, summo impetu eruc- 
tatae, fuvium I K, & deinde intra 
eoncavitatem planitiei facwm L, con- 
stituant. Quoniam vero ea natura 
Siphonis reflexi, quem Hydraulici Zia- 
beten vocant, est, ut aquam fundere non 
desistat, nisi ubi totum vas, intra quod 
eonstituitur, aquis exhaustum fuerit; 
quibus exhaustis, tum denique & fusi- 
one ulteriori cesset. Hinc vides, aquas 
intra Cavernam & Siphonem aequo 
incremento assurgentes, ubi Lineam 
L E attigerint, tum denique per ori- 
fiium I sese exoneraturas. Fluent 
autem juxta Siphonis proprietatem tam 
diu, quam diu aqua continebitur intra 
cavernam; neque unquam & fluxu ces- 
sare potest, ex Vacui, quod intra si- 
phonem AB, ex discontinuatione aquae 
intervenire posset, formidine. Flueret 
autem semper perenni cursu, si tantum 
aquae ex siphone diffunderetur, quan- 
tum aquae fluvii cavernae suppeditant. 
Sed sagaci naturae consilio actum est, 


testantur, impulsu, quot aquae antea ! ut canalis A B plus effundat aquae, 


Bald. IV. Bud, 
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ot wis h 


IN: 


quam Auvi? G F alfundere possint: 
unde aquae necessarid semestri spatio, 
usque ad fundum cavernae, per cana- 
lem evacuabuntur ; orijieiog. B siphonis 
aperto, aquae fluere cessabunt, usque 
dum altero dimidio anni per fluvios 
F G cavernae denuo, usque ad lineam 
L E, aquis impletae, illae iterum, uti 
priüs, fluere incipiant, & hoc perenni | 
vieissitudinis lege. Quicunque haec 
rite conceperit, is nullum tam intri- 
eatum irregularis aestüs tum in fon- 
tibus, fluminibus, lacubusque eluces- | 
centis nodum reperiet, quem non, ex 
gr naturae machinis, dissolvat. a) 

Ob nun — wie oben gedacht, biefeg | | 
Authors, nemlich Paters Kircheri Gedan- 


—— 
—ã 


Doctor Schönlebens ſeine; 
pe die —— — 
weit anderſt, 


er gemeynt; — derſelbe dur 
ie — — auch ns fommt r 
inein Ki ‚ dazu ao. 
Task —— Enten, als Fiſche heraus 
wirfft. Wiewol nicht ohn, daß der See 


0) P. Athanas. Bee: Tom. I. Mundi subier- 
ran. lib. 5. c. 4. fol. 


| Si 
den ſich hierüber viel Shhnteten hören | — eine und andre Na 








dennoch durch etliche —* auch er 


geht, durch welche er nicht hinein 

wie Cluverius oben recht gejagt. 

diefer See im Sommer allein von ver Si 
austrudnete, und fonft feine Wit 
hette, fo wäre Kircheri Meynung hung 


Mein Urtheil * ift demnach über diefen 
See diejes: Daß _dafelbit follten 
über einen Hauffen gefallen jeyn, ſey 


‚eine faljche tmaffung und gar feine 
Anzeigung deswegen vorhanden. 
och etwas a Bericht von 
der Gelegenheit dieſes Sees fcheint der 
obenbenannte D. Brown erlangt zu haben ; 
* aus dieſer feiner Beſchreibung deſ⸗ 
— — — en 
mi er) zu " 
—Ee—— Andreas Wifer: wel welch 
icht gab, er 
ueme Gelegenheit machte, den Ser zu 
ee Darum ging ich nad See- 
dorff; welches Dorft eine np Meil 
näher nad; dem See li nd ferner 
fam ich nach Niderdorff, allwo ich ein 
a nahm, und aljo eine Zeit auf dem 
See hin und her fuhr. Es iſt aber der- 
felbe — zwo Teutſche Meilen —* 
und eine breit, und ligt zwiſchen dem 
Gebirge, welches doc nicht jo gar nahe 


D. Bro: 
— 
dicſem Sr. 


deß Landes rain. 
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ist. An deffen Seite gegen Mittage ligt | von einerley Tieffe; 
! N ein & von dem Birns | lichen Orten nur ri 


ein Bolt, 
baumer Walde, der fich auf eine ziemliche 
Weitſchafft erftredt ; darinn fich vielerley 
Wild enthält, als Hirſche, wilde Schweine, 
Füchſe, Wölffe und Bären. 
um eine gewiſſe * im Monat Junio 
verliert fich das Waſſer von diefem See 
unter die Erde durch vielerley Köcher, fo 
in die Tieffe gehn; und im September 
kommt e8 wiederum durch diejelbige Lö— 
= beraus, und zwar mit einer ö 
ewalt, daß e8 aus ſolchen Löchern bey 
einer Picke hoc) in die Höhe fpringt; wo- 
durch dann diejelbe gante Gegend in 
geichwinder Eile wiederum unter Waſſer 
gejetst wird. Wenn das MWaffer unter 
die Erde gewichen, wächſt in kurtzer Seit 
Gras genug an demjelben Ort, welches 
man zum Hutter für das Vieh auf den 
Winter gebraucht. Und zu felbiger Zeit 
laufft viel Wild, als Hafen, Hirſche, und 


Alle Jahre 


| 


— es an et⸗ 
uhe, an andren 
aber wol 20 Schuhe tieff iſt. Und weil 
die Fiſche ſich längere zeit in den ti 

Dertern aufhalten, als auf den Hohen 
und feichten, jo haben die Fiſcher, welche 


dieſen Pla wol kennen und gar eigendlich 
wiſſen, wo es tieff oder feicht fey, diefen 


fieben Tieffen fonderbare Namen gegeben, 


welche auf Sclavonifch, nemlich in der 
Land-Sprache alſo lauten: Vodanas, 


olchen | 





— —— — 


wilde Schweine auf dieſen Platz aus dem 


umligenden Lande, und vorgemeldtem 
Walde, ſo allda vielmals * allerley 
Weiſe gefangen werden. 

In dem See findt man einen groſſen 
Uberfluß von Fiſchen; aber ſie fiſchen nur 
auf Zulaſſung deß Fürſten von ggenberg, 
welcher Herr darüber iſt und über einen 

heil des umliegenden Landes. 


eyheit, dat fie filchen mögen. Alsdann 
tehen fie big an den Gürtel im Waſſer 
bey den Löchern, jchneiden alfo ven Fiſchen 
den Weg ab, und fangen * be in 
groſſer Menge; welche * gewo 
den W 
und nicht eher als im September wieder 
hervor zu kommen. Ich kunnte nicht ver⸗ 
nehmen, daß einige unbekandte Fiſche 
durch das Waſſer hervor gebracht würden; 
ſondern die hervor kamen, ſollen eben 
derjenigen Gattung ſeyn, als die, jo vor 
hero — egangen, nemlich eine ge— 
wiſſe Art von Kara, Hechten, Aal und 


be begriffen, haben jte alle miteinander die 


den Alten feine Nachricht, wie lange * 


nt ſind, 
aſſer unter die Erde zu folgen, 


Stein, 


Reshetu, Sitarca, Ribishkiania, Na- 
knishu, Levishe, Kottel. 

Ic fuhr über die fünff erſtgemeldte 
Tieffen, und begab mich zu einem befandten 

ennantdie Fiſchers-Klippe; 
daran fie mutmahßlıch fünnen erfennen, 
wie ‚gähling das Waſſer finden wolle. 
Ich kam auch zu einem Berge, welcher, 
wann das Waſſer hoch ift, zu einer Iuftigen 
Infel wird; und hiemit machte ich mid 
wieder zurüd. 

Sie können nicht jagen, daf diß Waffer 
ein einiges Jahr wäre ſtehn blieben, ohne 
daß es fich umter die Erde begeben, und 
wieder herauf geſchoſſen; wiſſen auch von 
Eigenfchafft deß Sees aljo ——— ⸗ 


gewechſelt. Ob nun gleich einige See 
durch das Erdbeben —— hat es doch 


Gl aber das En wieder im Ablau- allbier meh: bes Anfehn, daB bieter von 


uralten Zeiten er alſo gewejen; und 
nad den beften Mutmaſſungen ift diefes 
der See, welcher beym Strabone, Lugea 
palus genannt wird. Iſt derhalben um 
_ deftomehr zu verwundern, daß bie 
(ten hievon nicht einen Buchjtaben ges 
meldet haben zc. 

Der Bodem nicht weit von diefem See 
ist ſehr Hohl, gang voller Hölen und 


' Köcher. So habe ich auch geſpührt, daß 


dergleichen, wie man gemeinlid) in andren . 


Seen mehr findet. Und wenn fie herauf 
fommen, hat man eher Zugang als Ab- 
gang. Denn wann der Fiſch vorhero ge— 
eichet, jo wächjt in diefen dreyen Mo— 
naten unter der Erden die Brut, und 
de um ein zientliches zugenommen, wann 
e wieder heraufsin den Seesfommen. 
Der Grund diefes Sees ift jehr un- 
gleich und umeben, und das Waſſer nicht 


viel Höfen und tieffe Klüffte, in andren 


' Gegenden von rain, da fein le 
en 


zu fehn feynd, die fich etlicher Ma 
—— laſſen — der Klufft von 
Elden in der Landſchafft Darbyshire.“ «) 
In dem Lateiniſchen Sendſchreiben, ſo 
beſagter D. Braun aus Venedig am 20. 
Junii, 1669. Jahrs aufgeſetzt, und dieſen 
See darin beſchrieben, wird nebſt dem 
was bereits aus ſeiner Feder gedacht worden, 
gemeldt, daß zwiſchen dem Dorff See— 
dorff, welches um eine halbe Engliſche 
Meile dem See näher lige als die Stadt 


a) Bißhero ans der Teutſchen Verſion Braumiſcher Reis- 
beſchreibung, Cap* 6. p. 206. 
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Urjach, warum 
bey den Alten 
vom ber wun · 
derlichen Weil 
dieſes Sees 
nichts zu 
finden. 


628 


IV. Sud. Von den Natur-Raritäten, 





Zireniz, und dem noch abermal etwas 
näher ligendem Dorff Nider-Dorff, 
ſich Getreyd⸗Aecker befinden ; welche aber | 
dennoch bißweilen unter Waffer zu ftehn | 
fommen; und halte man dafür, das unter 
felbigen Korn= Feldern viel unterirdische 
ang jeyen; denn es begebe ſich offt zu 
idern-Dorff, daß, mancher Orten der 
Bodem finde, warn der See plötzlich 
wieder zuruck weicht ; der Fürſt von Eggen- 
berg fey einsmals aus groffer Eurioftet | 
in eine derjelben Hölen hinab geftiegen, 
auch durch diefelbe umter einen Berg und ! 
andrer Seiten wieder hinaus gefommen ; 
wie ihm, dem D. Brown. damaliger Richter 
zu —5— Andreas Wifer, erzehlt habe. 
Es hat aber dieſe Beſchreibung gleich⸗ 
falls in etlichen Stücken geirrt; ſonderlich 
in der Länge und Breite dei Sees. Denn | 
jene erjtredt fich nicht auf zwo Teutſche 
teilen, und diefe auch nicht auf eine | 
ganke, fondern jene nur auf eine gantze, 
und diefe ungefähr auf eine halbe. So 
.- man diefen ſonſt gar curiöfen Eng- 
änder auch nicht allerdings die Anzahl 
der Pöcher völlig angezeigt. Und hat er 
auch etliche derjelben nicht recht ausgedrudt ; | 
als Ribishkiania , fo Ribiskajama heißen 
follte; wie dann aus folgenden Capitteln | 
Schon gnugfam zu erfennen ſeyn wird, | 
was e8 eigendlich um diefer Welt = bes | 
rühmten See für Gelegenheit hat. | 
Nicht weniger hat man diejen Pere- 
grinanten unrecht berichtet, daß diefer See 
auch Karpffen und Yale und dergleichen | 
Fische gebe; maſſen wir hernach in unferer | 
jchreibung ein andres berichten werden. 
Aber diefe feine Mutmaffung halte ich 
fir richtig, daß der See durch fein Erd— 
beben entjtanden, wie Ihrer Etliche, unter | 
denen vorhin angezeigter Maffen auch der 
D. Schönleben it, vermeinen. Die Urſach, 
daß die Alten von diefem See gar ftill | 
eſchwiegen, kommt dem Doctor Schön- 
eben, wie vor zum Theil ſchon ift ans | 
gezeigt, wenig zu ftatten. Denn daß fie | 
ar nichts von ihm gewufft haben follten, | 
{ft vorhin fchon aus dem Strabone wie | 
derfprochen; daß fie aber feiner fo felt- 
jamen Verändrung de Bodens, welche 
vermitteljt feiner mich Ruckkehr ge 
Ihicht, feine Meldung gethan, rührt daher, 
weil diefe Gegend zu ihren ‚Zeiten, nemlich 
vor Alters, unbewohnt und umgebaut, ja 
die gröſſeſte Wildniß geweft, ehe noch der | 
Mardt Circknitz jamt andren umligenden | 











Schlöffern und Dörffern gebaut und 
wohnbar worden. Wie denn no * es 
Tags ſelbiger —— Strich ſchier 
allerſeiten, abſonderlich von der mittägigen, 
guten Theils mit unbewohnter Wildniß 
umfangen ift, die fich viel Meilen weit 
in die Türckey hinein erſtreckt. So läſſt 
ſichs auch anderjt nicht anſehn, noch 
ſchlieſſen, als daß an der andren Seiten 
es eben ſo unleutſelig, wild und un— 
wohnbar geweſt, wie dann noch auf dieſe 
Zeit, gleich nach einer halben Meilen 
oberhalb, und eben ſo weit unterhalb 
Circknitz eine gewaltige Wildniß angeht, 
alſo daß ungefähr nur zwo Meilwegs 
anjetzo mit Leuten beſetzt, ſonſt im übrigen 
eitel wilde und groſſe Wüſteneyen auf 
viel Meilen fich herum ziehen. 

Daraus jteht unfchwer zu begreifen, 
daß, weil vor hundert Jahren diefe Gegend 
von lauter Wildniß verödet geweit, Nie— 
mand damals die Natur diejed Sees fo 
leichtlich habe wiſſen können. Denn wann 
gleih Jemand ungefähr dazu gefommen 
und denjelben angetroffen, da er eben 
das Feld bedeckt gehabt, aber hernad) zu 
andrer Zeit wiederum dahin gefommen, 
da das See⸗Feld truden, umd das Waffer 
nicht vorhanden geweit; Hat er ihm doch 
einen folchen natürlichen Wedhiel der Bes 
wäjjerung und Entwäflerung nicht fort 


eingebildet, jondern vermeynt, weil da- 


felbjt, wo vorhin Waffer gejtanden, num 
der truckne Boden läge, es müſſte nur 
eine Regen-Pfütze ſeyn, die hernach von 
der Dürre oder Hitz verſiegt und ausge— 
trucknet wäre, Unter ſolcher falſchen Ein- 
bildung iſt der See unbelandt geblieben. 
Denn wann fon auf erft had Weife 
Jemand dazu getommen, tft e8 doch felten 

chehen. Denn was hette Einen bewegen 
N, fen, diefen Ort offt zu befuchen und 
befichtigen, der von lauter Berg und Thal, 
Felſen, Klippen und dien Wäldern aller 
dings verwildert, wüſt und furchtſam war ? 

Ohn ift e8 nicht, daß, wie ich vor ver- 
meldete, Strabo von ihn etwas gewufit, 
und zwar ſoviel Nachricht gehabt, daß es 
fein verraufchendes Regen» Wafler oder 
verfiegende Negen-Pfüte wäre, dafür es 
jetsterwehnter Weife die Meiften vor ihm 
angefehn ; denn ſonſt hette er nicht Lu- 
geam Paludem (ven Lugiſchen Pfuhl) 
in feinen Schriften mit angegogen, duch 
welchen der Circknitzer See eben verſtanden 
wird, wann er denjelben nur für einen 


Ob bie Rom 
von bieles 
Sees Natur 
geroufit. 


Warum 
Straho dee⸗ 
felben nunr 
türtzlich 
gedacht. 


des Landes Crain. 
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Regen-Pfuhl geachtet ; aber dat; gleichfalls 
Strabo von dem wunderlichen Wechſel 
welchen diejer See jährlich hält, follte ge— 
hört haben, kann ich micht vergewifjern ; 
denn es fcheinet, er hette folches alsdann 
ſchwerlich unangedeutet gelaſſen; der- 
jenige Römer, welcher ihm Nachricht von 
diefem See gegeben, muß etwan Selber 
noch um ſolche Abwechjelung nichts ge: 
wuſſt haben, weil er vielleicht ald ein 
Römer nur ein paar Monat dajelbit 
in Quartier gelegen. 


Jedoch ift ſolcher Schein nicht allzu | 
* faſt verlieren, wann 


fuß-feft, und will 
man bedendt, da die Nömer zu der 
Zeit, als Strabo folches gejchrieben, in 
Erain feine Fremdlinge mehr geweit, fon- 
dern ſchon alle Ecken durchgefrochen, Alles 
unter ihre Botmäſſigkeit gelegt; daher 


nicht wol vermutlich, daß ihnen der rechte | 


Zuſtand diejes Sees follte unbefandt ge- 
wejen, umd auch dem Straboni nicht be— 
richtet, oder auch von ihm ſelbſten, als 
welcher trefflich gereifet, befichtigt worden 
jeyn. Trieſt, welches die Nömer inne 
hatten, ligt ja micht weiter ala fieben 
Meilen davon. Daß er aber feine ſelt— 
ſame Eigenfchafft dennoch unberührt ges 
laffen und vrſchwiegen, mag vermutlich 
darum geichehn fein, weil man entweder 
dieſes Sees, als welcher damals mit lauter 
Wildniß umringt war, fich nicht jonders 
viel annoch geachtet; oder auch weil Strabo 
an dem Ort, da er feiner gedendt, ihm 


nicht fürgenommen, ihn zu  befchreiben | 


jondern nur deßwegen Seiner Meldung 
gethan, daß er die Gelegenheit oder Ent- 
jeffenheit der Derter vermitteljt diejes 
Sees deito befjer meſſen und bezielen 
könnte. Zugejchweigen, daß Strabo auch 
ohne dem gemeinlich von manchen Sachen, 
um welche man heut fehr curios ift, nur 
kurtz fchreibt, und kaum zwei oder drey 
Worte davon macht. 

Diefe legte Mutmaffung, fo von feiner 
gewöhnlichen Kürke entfteht, will mir faft 
am glaublichjten fcheinen. Denn warn 
ih auch die Gelegenheit betrachte, bey 
welcher Er def Lugei Lachs erwehnt, 
jo hette Na nicht wol geſchickt, für das 
Mal die Natur deß Sees anzudeuten, 


die Beichaffenheit dieſes Sees ihm oder 
denen, welche ihm benjelben genannt, 
‚ nicht gänglich verborgen geweft feyn könne; 
wiewol er, weil man damals von einem 
See, fo der Wildniß mitten im Buſem 
| lag und von dem Bodem defjelben, welcher, 
ob er gleich jährlich nad) Abgang def Ge- 
wäfjers entdeckt war, ee von Nies 
manden annoch gebauet, noch geerndtet, 
noch mit dem Jäger-Zeuge beſtrickt und 
' bezogen ward, nicht viel IBefens machte, 
denſelben jo hoch eben nicht achtete, daß 
er feinen Schreib- Griffel tieff hinein 
tunden und feine jeltfame Weiſe erzehlen 
ſollte. Man hat ihm auch von der Ei- 
genſchafft dieſes Sees jchwerlich noch ein 
' Mehrers zu jagen gewuſſt, als daß er zu or 
dentlicher Jahr⸗Zeit feinen Abſcheid nähme, 
und ſich gleichfalls hernach wieder einſtellete. 
' Die genauere Unterſuchung — an⸗ 
dren Eigenſchafften haben die Römer fo 
genau nicht thun, noch ſeine Natur und 
gãntzliche rer, erfahren können ; 
weil damals die in Erain wohnende Leute 
ı noch viel weniger als jego, da der See 
gleichwol fchon viel Ummvohner, umliegende 
Do ichafften, Schlöffer und Städte in 
der Nähe Hat, Achtung darauf gegeben, 
auch die Römer jelbit wenig darnach ge- 
\ fragt, was ein fo wilder See für Manter 
! eigendlich hette, oder nicht, wann fie nur 
‚ die Fiſche daraus genofjen ; fo man anderft 
nur aud im folcher damaliger Wildnif 
ihn jchon gefifchet ; wie ich gleichwol dan— 
noch der Meynung bin. Denn weil Strabo 
| diefen See dergeftalt anziehet, daß er 
Iris e3 jey von Trieſt ein reisbarer 
Weg übers Gebirge zu dem Lugiſchen See 
‘(ad Lugeam paludem) gegangen; Tann 
man anderſt nicht daraus fchlieffen, als 
diefer See jey zwar nicht aller feiner fo 
wunderlichen Eigenjchafften, doch aber feines 
Nutzens wegen, nemlich feines trefflichen 
Fiſchwercks halben — ſäen, mehen und 
erndten hat die damalige Wildheit derGegend 
| noch nicht — ruchbar geweſt. Daher 
‚ vielleicht auch wol einige Fiſcher-Hütlein 
allda mögen gejtanden feyn, ob er gleich 
mitten im wilden Walde zu der Zeit 
annoch gelegen. Weil aber das meifte Ab- 
ſehn, jo die Römer auf diefen See ge- 








da er nur gefonnen war, anzuzeigen, wie | worffen, weiter nicht, als auf jeine Fiſche 
die Wege derer Derter aufeinander giengen ; | gegangen; al$ hat Strabo aud) nicht viel 
und wird einem ſolche Betrachtung deß | Vefonderd weiter von demjelben erfahren, 
Anlaſſes, welcher ihn auf diefen See ge: | und aljo ihn def Anſehns nicht geachtet, 
führt, nachdencklich zu merden geben, daß daß er ihn ausführlich follte befdire en. 
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Aus dergleichen Urſach haben andre 
Römiſche Scribenten, die nicht jo curios 


ob diefer See mit dem Meer eine unter- 
irdifche Eorrefpondeng hette, und fich der 


waren im nachforjchen wie Strabo, entweder | Flut oder Rück⸗Flut deſſelben ** 
a 


gar nichts von dem See vernommen, oder 


was fie vernommen, weil fie es für nichts | 
Ungemeines gefchägt, nicht aufgezeichnet, | 


fondern mit Schweigen übergangen. Und 
alſo Hat der Leſer die Urfach, warum man 
en dem Alterthum diefen See nicht ohn 
allein bey dem einigen Strabone, und 
zwar bey diefem wur aufs kürtzeſte be 
rührt findet. 

Aus folcher Obseuritet und geringer 
Bekandſchafft nun, oder vielmehr aus 
" Mangel tauglicher Unterrichter ijt etlichen 
Authoribus der Wahn entftanden, als 





machte. Welches aber für feine 

—— Abſcheidens und Wiederlehrens 
eſtehn kann; angemerckt, er weder ab- 
noch zunimmt, wann ſich das Meer be— 

wegt oder beſtürmt wird, oder auch zu- 





a N 


und ab-wallet; er empfindet davon im 


| geringften nichts, Darum muß Einer 


‚gar eine andre Urſach fuchen. Mein Er— 
‚ adıten, wie folches ohne die Beweg⸗ oder 
; Anregungen deß Meers geichehn könne 
durch die unterirdifche Canalen, joll unten 
beym Ende der Deichreibung diefes Sees 
‚dem Leſer zu Dienften ftehn. 





Das XLVII. Eapittel. 

Bon der wahren Beichaffenheit deß Cirknizer Sees, als 

dejien Lager-Gegend, Länge, Breite, Tieffe, fürnehmiten 
Löchern und deren Ausleerung. 


Kuhalt, 


Orainerifche Benennung diefes Sees. Urſprung und Bedeutung defs Ütorts Zirkniza. 
In welcher Gegend der See lige. Das wild-rauhe Gebirge Javornich. ie fleiffig 
und genau der Herr Baupt- Juthor * Buches dieſen See in Zugenſchein und 
Anmerchung genommen. Ünvergleichlichheit diefes Sees. Ein paar — 28* Seen 
in Burgund, fo mit dieſem See einige Verwandinifs, doch heine völlige Gleichheit 


haben. Hliefs-täfferlein, fo nur quellet um die Zeit der Vieh- Tränche, 


Gröſſe, 
* Breite und Tieffe defs Sers. Mieriel Werch-Schuhe hier auf eine Alf 
E* net werden. Drey Inſeln in diefem See. ine Peninſel dafelbf. 
auben-Xöcher. Beren- Tanz auf dem Berge Slivenza. 


am nechflen fiehen. 


En diefen See laufen. 
lauf nimt. ee 


su dar der Mensch Urſach und 







— Gelegenheit finde, in vielerley 


Sachen die Spuhr Göttlicher 
ale Weisheit, Güte und Allmacht, 
RE fo der Nature ift eingedrudt, auf- 
GENF zufuchen, und darinm zu ver- 
6) wundern, ſeynd etliche p uns 
— gemein und gehetm, daß nicht 
Jedwedem das Geheimniß⸗Siegel derfelben 
zu brechen jo leicht ankommt, noch Tage 
Denen zwar, die in ben Werden der 
Natur ven Ruhm ihres Schöpffers fuchen, 
breitet fie dazu täglich die Fülle der Materi 
aus, behält aber doc, noch immer etwas 
in ihrem tieffen Bufen zurüd für die 
folgende Zeiten, und eröffnet diefem, was 








Was für Dörfer und Zirchen um denfelben 


ſam ein Siegel oder a. 
angehenckt; nicht zwar alſo, daß jie aller- 


Awen 
Schlöffer, fo dem See 
rligen. Bäche, 


Durch welche Köcher der See feinen Zbfcheid und 
—— Iblauffz. NYamen der Töcker, ſamt der 
unterfchiedlichen Zeit 


ihrer Ausfrucknung. 

fie Jenem verfchwiegen. Der Riegel aber, 
womit jie ihre Geheim⸗Kammern verfperret, 
befteht entweder in einer Unachtſamkeit 
und Verachtung ernitlichen Unterfuchens, 
oder in ber Unfreunbfichfeit folcher Leute, 
welche mit einer guten Nachricht dem 
Nachſuchenden recht zu dienen nicht bes 
gehren, bigweilen auch wol nicht können, 
weil fie ſelbſt wenig davon wiſſen. 

So ift &8 auch mit der Natur und 
Eigenſchafft dei Cirknitzer-Sees bewandt. 
Diefem hat Gott in dem vergangenen 
Zeiten die Verborgenheit als wie gleich. 

De und Schloß 


dings gänglich oder in allen Stüden, 


deß Landes Crain. 


ſondern nur in denen, welche einer fleiſſi⸗ 
gern u. inftändigern Nachforjchung witrdig | 
wären, und Niemanden zu Theil würden | 
als dem, der fich um fothane Theilhafftige | 
feit eyfrigſt bewürbe, verfchloffen bliebe; | 
oder damit dem gewöhnlichen Edel ver | 
Menfchen deito befter könnte gerathen 
feyn, wann die Seit, als eine Schatz: | 
meifterinn der natürlichen Schag- und | 
Scans Kammern, curiöfen Augen und 
Sinnen nicht Alles miteinander zugleich, | 
ſondern * und nach, Heut etwas, | 
morgen ein Mehrers eröffnete, und immerzu 
den künfftigen Jahren nocd was Neuers | 
vorjtellen könnte, wovon die verftrichene | 
nichts gewuſſt. 

Denn in der Natur bat doc Keiner | 
foviel erlernt, daß er nicht ihre Schüler 
verbliebe, der noch allezeit = von ihren | 
Sachen zu lernen und zu erfahren hette. | 
Daher fomınts, daß heut Einer, der gern | 
Alles bi auf den Grumd erforichen | 
wollte, dennoch ohne Grund feinen Bley: | 
Sendel zurüd ziehen muß, weil ihms 
an — — Unterweifung und Nach⸗ 
richt, oder auch an Unverdroſſenheit ges 
bricht, hingegen morgen ein Andrer rich— 
—* er ’ ser Gelegenheit und | 

ittel antrifft, das Verlangte im gründs | 
liche Erfahrung zu bringen, oder auch 
mit gröffern und unverdrofjenerm Eyfer 
diefem delicateın Wildprett, nemlich der 
Entfiegelung eines natürlichen Geheim- 
niffes, folange nachjagt biß er e8 ergriffen. 

Meines Orts begehre ich * mich zwar | 
nicht hierinn der Vollkommenheit zu rüh— 
men, fondern glaube gern, ſolches Ziel 








möge noch wol weiter hin im der zus 
Kinftigen Zeit fteden, und noch immer 
ein Mehrers an diefem Wunder-See zu 


objerviren feyn; unterdeffen kann ich 
ohne eitlen Ruhm doc wol fagen, daß 
meine unermüdete Gedult und Unver- 
brofjenheit im Nachſuchen weit über alle 
Andre, die von diefem See was gedacht, 
mit Erfahrung und gründlicher Erkündi⸗ 
ung beglidt worden; zumal weil ich ! 
Fothane Erfahrung nicht nur mit dem 
Gehör, fondern auch mit dem Geficht 
ergriffen, dazu nicht mit einem oder an- 
drem, ſondern vielfältigem Bericht mic) 
unterweifen lafjen, und auch durch meine 
eigene Augen mich jelbjt unterwiejen Im. 

Solchen Grund der wahren Beichaffen- 
heit nun, den c erreicht zu haben hoffe 
und glaube, will ich hiemit dem leut- 
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feligen Leſer gemein und fundbar machen ; 
auf daß er beydes, den Circknitzer See 
und zugleich meine Dienftwilligfeit, vecht 
fennen lerne. 

Diejer See wird auf Crainerifch ge- 
nannt Zirknisku jeseru, und hat ſolchen 
Namen von dem Mardt Circknitz oder 
(auf Erainerifch zu reden) Zirkniza Das 
her zu glauben, es fey vor Zeilen in 
diefer (damaligen) Wildnig eine Fleine 
Kirche gebaut, dabey annoch feine Wohn- 
— geftanden ; maſſen in Crain noch 
eut dergleichen eintzelne Kirchen in der 
Milnif und an gant einfamen Orten 
efunden werden. Denn foldje kleine 
tirchen hat man Zirkuiza genannt ; an— 
gemerdt, unfere Pand-Sprache noch jetzt 
ein Kleines Kirchen- Gebäu oder Gottes 
Haus Zirkuiza heiſſt. Nachmals aber 
ift durch üble Ausſprache mit der Zeit 
das uinn verwandelt, und für Zerkuiza, 
Zirkniza aufgefommen. Denn wie ſolches 
ar leicht gejchicht, daß im reden oder 
Direiben, n für u und u für n vertaufchet 
wird; alſo ift auch bier das n für u miße 
verartlich eingefchlichen, und jo gemein 
worden, daß jened dariiber gantz verjähret 
und durch folchen Bund ee endlich 
verdrungen iſt. Darum ſpricht und fchreibt 
man nunmehr anftat Zirkuiza, Zerkniza ; 
leichwie auch der See ſich nicht einen 
Arte wie vormals, fondern Zirknizer 

beydes nennen und fchreiben laſſen 
muß. Hat demnach der Zirkuizer⸗See joviel 
gejagt ſeyn follen, als der Kirch-See, 
das ift, der See, fo bey der Kirchen ift. 

Diefer See ligt ſechs Meilen von Lay- 
ba, mit rauhen, wilden und fteinigten 
Bergen rings umfangen, unter welchen 
feihwol derjenige, fo an der Mittags- 

eiten figt, die andern weit —— 
auch viel wilder ſihet, nemlich der ſo ge— 
nannte Javornig. Derſelbe hat viel hohe 
Hügel und Seljen, die mit allerley Bäu⸗ 
men, wiewol meiſtentheils mit Fichten, 
Tannen, Eiben und dergleichen bewachjen. 

Woraus dann eine greuliche Wildnif 
entjteht, die viel Meilwegs weit reichet. 
Auf der andren Seiten fieht es nicht fo 
wild und finfter aus; weil das Holt da⸗ 
ſelbſt ziemlich weggehauen, und felbige 
Gegend von Leuten bewohnt ift, auch im 
dem Grunde, nahe am See viel jchöne 
Dörffer, Häufer und Kirchen hat, nem- 
lich in der mitternächtigen Gegend ; ges 


Wie bie 
Erainer dieſen 
See nennen. 


Boerttung 
deß Worts 
Zirkuiza. 


Gegend, ba 
biejer See 
ligt, 


Das rauhe 
Gebirge 
Javornig. 


Genau · fleiſtige 
Observation 
fo der Herr 
Haupt-Autbor 
bei dieſent See 
angerwanbt. 


Dieſer See 
ſcheinet wenig 
ſeines gleichen 
zu haben, 


Ein paar 
feltfamer &err 
in Burgund. 
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ftaltfam auf dem hiezu verfertigtem groſſem 
Kupffer folches zu erfehen; zu weldem 
ich ſelbſt * die — —— gemacht und 
darinn dem curiofen Leſer den gantzen 
See ſamt Allem und Jeden, was darinn 
oder herum zu ſehen iſt, nach dem Leben 
vor Augen geſtellt habe, nachdem ich vor— 
her Alles ſoviel möglich, ſelber in Augen— 
Schein gezogen, aufs fleiffigfte gemerckt 
und — Wie ich dann in den 
beyden verwichenen Jahren 1684 und 85 
vielmal ſelber mich dahin begeben, ſowol 
wann er eingegangen, als wann er wie— 
drum hinaus gegangen, imgleichen ſowol 


warın er gang voll, ald wann er gant 


verfiegt und trucken geweit. Und ſolches 
ift nicht nur im jett gemeldten Jahren, 
fondern auch etliche Anhre uvor zum 
öfftern gefchehn. Denn diefer See bedundt 
mich der Mühe wol werth zu ſeyn, daß 
ih Seinethalben fo vielmalige Mühe über- 
nommen; in Betrachtung derjelbe meines 


Erachtens, eines der gröſſeſten Natur- 


Wunder ift. Und ich glaube, daß man 
einen dergleichen wunderbarlichen See 
weder in Europa, noch in den übrigen 


dreyen Welt» Theilen antreffe, der alle | 


folche rare Eigenſchafften an fich hette, 
wie diefer. 

Es hat zwar die Natur auch wol andre 
See-Wunder, andrer Orten hervor ge 
bracht ; aber an einem Ort ein jeltfamers 
und verwunderlichers, ald am andren, 

Nicht zu verachten ift die Raritet jenes 
fifchreichen Sees in Burgund, zwijchen 
Nozoreth und Riparia in Bonvalle, von 
welchen Mercator in feinem Atlante, «) 
wie auch Lansius, 5) und gleichfall® Mar- 
tinus Zeilerus in feinen Send-Schreiben 
berichten, Bon er alle — Jahre ſich 
in etlichen Wochen, ohne Waſſer an— 
treffen laſſe; imgleichen daß noch ein 
andrer See in Burgund zu finden, auf 
dem der Letten Ai " fehr erhärte, daß 
man über dem Waſſer gehen könne; und 
derjelbe See komme nicht hervor bey 
trüben oder regenhafftem Wetter, fondern 
entjtehe aus feinen Löchern; warn es ſich 
ausheitern will, da er alsdann fchleunig 

oß werde, und die gantze Ebne herum | 
efeuchte. 

Wunder» würdig ift ebenfalls dieſes, 
wann andberit ver 
nur bierinn glaubwirdig gnug ift, daß 

a) In Discript. Burgundise. 
5) In Orat. pro Gallia. 


rzehler Stumpfius | 


‚im Ergöw in der Schweit, auf Engjt- 
fein ein Alp (oder hoher Berg) lige, da« 
rinn man mitten im Sommer vom Junio 
big in den Auguftum, etwan auf zween 
oder drey Monaten die Kühe erhält, und 
dafelbft eine Quelle von einem Felſen 
heraus in eine Gruben lauffe, deß Tags 
nicht mehr ald zwey Mal, und zwar 
Morgens und Abends, eben um die Sit, 
da man das Vieh zu tränden pflegt, hin— 
gegen aber vor⸗ und nad) joldher Seit 
vi Flüßlein fein Waſſer weder Tags, 
noch Nachts gebe. ©) 

Uber ſolche und dergleichen Gewäſſer 
fönnen mit diefem unfren Cirknitziſchem 
in feine Vergleichung geitellet werden. Die 
Sinefer bilden jich mit ihrem See Kin- 
ming, in der Provintz Honan gar viel 
ein, weil er überaus luftig ; gejtaltjam 
fie deßwegen allenthalben an jeinen Ufern 
prächtige Marmeln anfgeridtet, daran 
ihrer Üoeten Lob- Sprüche von felbigem 
See zu leſen; aber diefer unfer Cirknizer 
wäre der marmelnen Ehr-Seulen viel 
werther; fintemal die gütige Natur mit 
demſelben, weit gröffere Ehre einlegt, und 
fi) viel wunderfamer erweijet als mit 
jenem, Weßwegen mich feine Mühe ver: 
‚ dreufft denſelben der Welt befjer befandt 
zu machen. 

' Diefer Eirknizer See ift vom Auf- 
| gegen Nidergange, eine gute ftarde Teutjche 
Meilwegs lang, und von Mitternacht 
' gegen Mittag, eine gute halbe breit. Daß 
er Sollte achtzehn Eien tief jeyn, wie 
| Wernerus gejefst, findt fi nicht, denn 
ſeine unterfchiedliche Tieffe it von 1. 2. 
3. umd einiger Orten von 4. Klafftern; 
‚nemlich nahe beym Ufer ift er gemeinlich 
eine Klaffter tieff, im der Mitten hin 
‚ und wieder zwo Klaffter, und aud einiger 
‚ Orten wol drey; wo er aber am aller- 
tieffſten, Läfit er ſich mit vier Klafftern 
| ergründen. Wo aber die Pöcher oder Gruben 
‚find, da ift er viel tieffer; weil etliche 
| ben an ſich * ten etliche Klaffter 
fi . Dann etli öcher oder Gruben, 
‚gehen 2. 3. 4. auch wol 5. Klaffter tieff 
in die Erde wie ein Keffel. Uber welchen 
Keffel alddann das See-Wafler noch 2. 





| oder 3. Klaffter hoch ftehet. Eine Klaffter 


rechne ich fiir ſechs ſchuhe. 

ligt faſt in einem ebnem Grunde, 
um und um wie gedacht, von Morgen 
eingeſchloſſen; und Bat drey Schöne Inſeln. 


e) Stumpfius im 7. Buch der Schweitzer Chronic Cap. 21. 
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Die erjte wird Vornek genannt, und 
auf jelbiger ligt das Dorff Ottogk, ſamt 
einer Kirchen 3. Primi und Filieiani, 
fo auf dem Berglein jteht. Dieſe — 
Inſel iſt mit schönen Bau-Feldern, Wiſ⸗ 
maten und Bäumen geſegnet. 

Die andre Inſel Namens Velka gorica 
ift ein Feines mit Bäumen bewachjenes 

erglein. Gleichwie auch die dritte In— 
ſul, weldje man Mala Goriza heifft. 

Es hat diefer See aber auch eine Pen- 
inful (oder unvollfommene Inſel), welche 
man Dorvoschez oder Dervascheck heiſſt. 
Diejelbe wird meiftend vom See umber 
eingefafit, big auf ein kleines Stück, 
womit fie auf einer Seiten dem Berge 
anhangt. Zwijchen diefer Halb⸗Inſel (oder 


Peninsul) und der Juſel Vornek fihet | 


man gleichjam ald wie einen Eingang zu 
einem Meer» Port; angefehn, der hintere 
Windel oder Buſem def Sees nicht ans 
derjt, als ein Meerhafen fihet. 


In diefen See jeynd viel Gruben | 
viel Ströme oder [ange | 


oder Löcher, ww | 
Gruben wie Canäle, imgleichen Kleine 


Hügel; fintemal jein Bodem nicht gar | 


eben ift. Auf folchem Grunde und Bo— 


dem fann man in einem Jahr filchen, | 


Hafen hegen, ja auch das grojfe Wilo, 
nemlich Bären, wilde Schweine und der- 


gleichen jagen und ſchieſſen, wie nicht | 


weniger Wachteln und andre Vögel bei- 


ken, Heu erndten, Hirs ſäen und jchneiden. | 
Man fann auch nad) Belieben zu Fuß: 
drauf gegen, oder reiten, oder fahren, | 


hen eine Ladung auf dem Eyſe fchleitfen, 
auch allerley Wafjer- Geflügel ſchieſſen. 
Dieſe Infeln werden und entwerden, ent- 
ftehen und vergehen, nachdem der See 
entweder vorhanden, oder gewichen ; denn 
wann er da ift, macht er ſolche Plätze 


fowol zu Wagen als im Schiffe, il 


zu Infeln ; welche hingegen, wann es tru⸗ 


en iſt, die Geftalt einer Inſel verlieren 
und dem andren Lande gleichförmig werden. 

Obiges Alles kann man in einem 
Jahr auf dem Grunde def Seed verrichten 
zu höchſter Verwundrung der Ausländer. 

Auf obbeſagtem hohem dic-bewäldertem 
wilden Berge Javornigkh ſeynd zwey 
Tauben-Löcher, welche abſonderlich bejchrie- 
ben werden. 

Auf der andren Seiten diefes Sees 
fteigt der hohe Berg Slivenza empor; 





lich, wie Pe an feinem Ort ab- 
jonderlich erzehlt wird. Auf der höchiten 
Spike diefeg Berges halten die Heren, 
Truden und Unholden ihren Tantz und 
' Zufammenkunfft; welche man offt wie 
' Kleine Lichtlein fliegen fihet. Wie dann 
dort herum die Gegend mit Heren ziem— 
lich verfehn ift. Daher man auch offt 
‚ an jelbigem Ort ihnen ziemlich einhiget, 
‚und ihrer Viele brennet, aljo daß bif- 
‚ weilen in diefer Gegend mehr Heren ın 
‚einem Jahr auf den Scheiter- Hauffen 
‚kommen, als ſonſt bey Manns Gedenden 
im ganten Yande nicht, auf dem flammen- 
den Holtzſtoß ſeßhafft und zu Aſche worden. 
An der mitternächtigen Seiten deß 
Sees ligt eine Ebne mit vielen Aeckern 
und Wieſen, Dörffern und Kirchen, wie 
ſolches im Kupffer iſt abgebildet. Nahe 
bey den See ligt der Marckt Zirknitz, 
und nicht gar eine viertheil Stunde davon. 
Es ftehen auch drey Schlöſſer dabey. 
Eines heifft Alt-Steegberg, welches 
aber gantz öd umd unbewohnt, das andre 
Neu:-Steegberg. Beyde gehören dem 
Fürſten von Eggenberg, das dritte aber, 
mit Namen Thurnlag, dem Carthäus 
ı fer» Klojter Freudenthal. 
Der Dörfer ligen neun herum, als 
 Yäje, Verchjesero, das iſt Ober-See-Dorff, 
Lipse, (irehovo, Serovenza, Martini po- 
tok, (oder Martins-Bach) Najesero. das 
iſt SeeDorff, Dolejnavas, (auf Teutſch 
Unter» Dorff) und das Dorff Ottok, jo 
mitten im See auf der Inſel Vornek. 
Es ſtehen gleichfalls 20 Kirchen um 
‚den Ser eng Bey dem Dorff_ Yäfe 
ſteht die Kirche S. Brietii. Im Obern 
See-Dorff ift die Kirche 8. Cantiani. 
‚oben auf dem Berglein aber die Kleine 
‚ Kirche oder Capell S. Crucis (zum heili- 
' gen Kreug.) Im dem Schloß Alt-Steeg- 
| berg die Kapelle Unjer Lieben 
Frauen, nahe bey dem Dorff Lipse 
die Kirche S. Stephani, in dem Dorff 
Grehovo befinden fich zwo Kirchen, nem» 
lich S. Marei und Unſer Lieben 
Frauen; im Dorff Serouniza (oder 
ı Serovenza) die Kirche S. Pauli, nicht 
weit von eben demfelbigen Dorff S. Elias ; 
ber), dem Dorff Martins: Bad) S. Viti; 
ı nicht weit davon S. Mariae Magdalenae ; 
‚in dem Dorff See-Dorff S. Petri; nahe 








auf welchem ein Ungewitter⸗Loch befind⸗ bey Eirfniz imffelde S.JohannisBaptistae ; 


Valv. IV, Bud. 
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unter dem Berge Slivenza S. Nicolai; 
im Unter-Dorff S. Laurentii; auf einem 
Heinen Hügel oder Berglein S. Wolf- 
gangi; bey Thurnlag 5. Leonardi; 
Nahe bey Cirkniz S. Rochi. In dem 
Markt Cirkniz iſt die Pfarr» Kirche 


Beatae Mariae Vivginis, natae Reginae | 


Angelorum, und mitten in der Inſul 
Vornek oberhalb dem Dorff Ottok, auf 
dem Berglein die Kirche 8. Primi und 
Feliciani. 

Es lauffen in den See ſtets acht Kleine 
und groffe Bäche, alö 1. Bellebrech, 
fo nur eine ftarde Brunn» Quelle it. 
2. Tressenz, fo gleichfalls nur eine jtar- 
de Quelle. 3. Oberg, fo ein ziemlich— 
grofjer Bad. 4 Steberziza, jo gleich— 
falls ein Bad. 5. Lipsinziza, jo eben 
ſowol ein Büchlein. 6. Das Bächlein 


Seromschiza. 7. ver Martinschiza, oder 


Martind- Bad. 8. Cirknizer Bach, wels | 


cher groß iſt. 

Weil, wie wir vor vernommen, dieſer 
See um und um mit Bergen hoch ver— 
bollwercket iſt, hat er keinen Ablauff oder 
rechten Ausgang, ohn allein durch gewiſſe 
Löcher. Seinen ordentlichen Ausgang 
nimt er durch zwey groſſe Löcher, deren 
eines gleichwol kleiner, denn das andre. 
Das kleinere wird Mala Karlouza, und 
das gröſſere VelkaKarlovza, genannt. 
Dieſe zwey Löcher gehen in den Berg 
hinein, und zwar in den härteſten Felſen, 
in einem Horizont, fo dem See gleich). 
Nachdem alfo das Waſſer durch ik 
beyde Löcher Hineingefahren, kommt es 
auf der andern Seiten deß Berges wieder 
heraus, rinnt hernach durch den Berg bey 


S. Kazian, und in die Grotten; wie fol- | 


ches die Befchreibung felbiger Grotten 
bey S. Cantian ausweiſet, und folches 
währet jolange, bi der See abzunehmen 
beginnt. 


Dieſer wunderfeltfame See hat aber 


auch unterfchiedfiche und viel” Gruben 


oder Löcher in fich, die nachgehends fol- | 


len angedeutet werden. Wann er be 
ginnt in Abnehmen zu gerahten, Tau 

er in fünff und zwani 
ab, und leeret fi innerhalb folcher Zeit 
jolcher Geftalt ans, daß fünff Löcher 


oder Gruben nicht zugleich miteinander 


—— oder entwäſſert werden, ſon— 


dern allezeit in fünff Tagen Eines der⸗ 


Tagen gäntzlich 


ſelben leer wird, nemlich in dieſer Ord- 
nung. Wann der See fich anhebt zu 
retiriren, fo wird über fünff Tage die 
Grube oder das Loch, welches man Kamine 
nennet, Teer; uber fünff Tage hernach 
das Loch Vodonos; wiederum über fünff 
Tage Reschetto, abermal über fünff Tage 
Koteu; und nochmals über fünff Tage 
Levische, alſo wird in fünff und zwan⸗ 
Big Tagen der gante Bodem truden. 
\ Denn e8 werden nicht allein jeßtbenannte 
' Gruben in folcher Friſt, fondern inzwi— 
fchen auch die andre Löcher leer und tru— 
den. Wir wollen fie alle nacheinander 
bey Namen jamt ihrer Ordnung und 
\ Zeit der Austrucknung hieher ſetzen. 

I. Malioberch wird leer in dreyen 
Tagen vom Anbeginn der Abrechnung 
dei Gewäſſers. 

Il. Velkioberch, 
hernad). j 

III. Kamine, (fo auf Teulſch foviel 
‚als Steine bedeutet) über vier Stuns 
den hernad). 

IV. Suejnskajama, (dasijt die Schwein» 
oder Säu= Gruben), über eine Stunden 
hernach. 

V. Vodonos, (der Waſſer-Träger) 
über fünff Tage nach Kamine. 

VI. Louretschka, (da8 iſt Yaurenze- 
rin) über anderthalb Tage. 

VII. Kraloudouor, das ift, Könige 
fiher Hof, (oder Königs-Hof) 
einen halben Tag hernad). 

VIII. Rescheto oder Reiter, (wo— 
| mit fein Reitender (over Reuter), fon 
ı dern ein folches Sieb gemeynet wird, das 
| man zum ausreitern des Getreyds braucht), 

über drey Tage. 
' IX. Ribeskajamma, welches foviel in 
Teutſch gejagt als Fiſcher-Loch, leeret 
fih mit Rescheto zugleich aus. 

X. Rethie, über zwo Stunden. 

XI. Sittarza, über eine Stunde, 

XI. Lipauza, über fünff oder ſechs 
Stunden. 

XIII. Gebno, über drey Tage nad) 
| Rescheto. 

XIV. Koteu ($ejfel) über zween Tage. 
XV. Ainz, über vier oder fünff Stunden. 
XVI. Zeslenza, über drey Stunden. 
XVII. Pounigk, über zween Tage 
nad) Koteu. 

XVIII. Levische, itber drey Tage. 





über zween Tage 


Namen der 
Locher famt 
der unter · 
ſchiedlichen 
Zeit ihrer 

Austend- 

mung. 


deß Landes Crain. 635 





Dieſer Geſtalt werden alle Gruben | Uber jetztbenamſte achtzehen Gruben 
oder Löcher nacheinander ledig, und iſt oder —* hat es noch andre Löcher, 
jetztbenaunte letzte Grube Levische, im | welche mit denſelben inzwiſchen zugleich 
fünff und zwangig Tagen ausgeleert, von , ablauffen, und ledig werden, deren etliche 
dem Tage nemlich an zu rechnen, am | ich hernach fpecifictren will, anjetzo aber 
welchem der anhebt, feinen Abzug zu neh⸗ be unbenamt tafe; weil es darinn feine 
men, und das Feld zu räumen. | rechte Fifcherey giebt. 


Kae N 205 


Das XLVIII. Eopittel, 
Bon den unterjchiedlichen Fiſch-Zügen, jo in dem Eirfniger- 
See nad) der Ordnung gejchehen, 


Kuhalt, 

Wiler diejenigen, fo den Anfang defs abflieffenden Sees am erften anzeigen müffen. 
Die Zeit der Kifcheren wird durch einen Glocken- Streich hund gemacht. Was die 
Crainer Sifchpern nennen. Wie die Üfer- oder Rand-Kifche getheilet werden. 
Die alte Bruchen. Üngewöhnlich groffer Becht, fo etliche Iahre nacheinander ge- 
fangen worden. Alter echt, welchen Keiſer Kriedrich der Indre mit einem Bals- 
band geziert. giſche werden vom Donner erfchlagen. Groffe Zirebfe. Die Berner 
fifchen etliche Gruben allein. Was für Teute durch die Perner verflanden werden. 
Bichtige Ordnung der Züge bei der Gruben Vodonos. Mie genau die Zeit müſſe 
beobachtet werden. Mit was für einem Netze die Züge gefchehen. Form der Gruben. 
Tiefe und Breite derfelben. Schnell-rinnender Canal, fo die FJiſche herzu führt. 
Giebt der Jugend einen nutzlichen Tehr-Spiegel. Die dreg Durchbrüche oder Köcher 
in der Gruben Vodonos. Wo das Schiff endlich bleibt. Ordnung der Züge in der 
Gruben Louretschka. Sifchrecht in der Gruben Kralouduor. Item in der Gruben 
Roschetto. Befchaffenheit der Gruben Ribescajama. Selbige wird andren offt um 
Geld überlaffen. Befondre Irt zu fifchen in diefer Gruben, Bare und leichte Meiſe 
zu fifchen. ülnterfchiedlicher Aationen Vortheile in der giſcherey. Guineifche Netze. 
Guineer fragen ihren Abgott der Hifcheren halben um Baht. Welcher einen Chriften 
begehret. lie man im Mittel-Meer die giſche durch den Glanz defs geuers ins 
Hetze bringe. Fiſche durch die Mufic gefangen. Hang der Meer - Baanen ben 
Guinern. Manier, die Fiſche empor fchwimmen zu machen. Stillftand eines fchwe- 
difchen Stroms bringt den Teuten viel Fiſche zuwegen. Fiſch-Kecht über die Grube 
Rethie. Zug-Ordnung ben der Gruben Sittarza. Ben der Gruben Lipauza. In 
der Gruben Gebno. In der Gruben Koteu. In der Gruben Zesslenzka. In der 
Gruben Pounigk. In der Gruben Levische. Jachleſe für die gemeinen Teute. 
nverfchämtes Zulauffen derfelben. Was dem FHürften von Eggenberg für einen 
Fiſchpern gegeben wird. Mer mit dem Vachnetz darf fifchen. lie damit gefifchet 

werde. Der Sifch- Hang mit Beufen. Viel Ströme in diefem See. 

eo ſoll nun berichtet werden, wie) Sobald man berhalben an einem Fel— 

und welder Geftalt der Circknitzer en oder Stein wahrnimt, daß fid das 

See werde gefifcht, wer darinn zu | Wafjer def See zu verkleinern beginne, 

chen Macht oder Erlaubnif hair, zeigen die Bauren in Obern Ser-Dorff 
und wie in vorerzehlten Löchern die Züge denen um den Eirfniger See her wohn- 
nacheinander gehen. ı haften Fiſchern ſolches an; damit die 

; ei 
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Dede der intereffirten Herrichafften, wel- 
e in dem Gee zu filchen bemächtigt 
und berechtigt jeynd, denſelben folches zu 
wiffen tun können. Hiezu ſeynd bemeldte 
Bauren zu Ober» See: Dorff von Alters 
hero durch die Yands = Gerichts - Herren 
verpflichtet und beftellt ; nemlich auf den 
See Acht zu haben, daß nicht Jemand, 
wann der See voll ift, darinn fiſche; 


daher jelbige Bauren dem See gleichjam 


zu Hütern gefett worden. 

Wann dann nun das MWafjer anhebt 
5 fallen, und dadurch, daß der See ins 

bnehmen getreten, zu mercken gibt, ſo 
muß der Meſner dieſer Dorffs Achtung 
geben, wann über drey Tage in Malioberch, 
die Zeit zu fiſchen, vorhanden ſey, und 
alsdann bey der Kirchen 8. Cantiani, 
einen Glocken-Streich tun. Sobald 
ſolcher Streich mit der Glocken erſchallet, 
und den Leuten zu Ohren fommt, laſſen 
fie die Arbeit im Felde, ftehn, und lauf- 
fen zufammen mit Fiſch-Pern, werffen 
ihre Kleider von fich ſamt aller Schaam, 
und eilen gank nadt und blos, wie fie 


von Mutterleibe auf die Welt gekommen, 


den See zu. Alles menget ſich ohn ei- 
nige Erblödung und gank unverjchämt 


mutternadt durcheinander, Junge und 


Alte, Männer und Weiber, Verheiratete 
und Unverheiratete. Keine bekümmert 
I um Feigen» Bläter, weil auch feines 

ugen auf Menjchen, fondern auf Fiſche 
gerichtet jeynd, denen fie mit ihren Fiſch— 
pern eyfrig nachſtellen. 


gt Hpern nennet man in Crain (wie | 
au 


einiger Orten in Teutfchland) die 


enige Dogen-fürmige Nete, jo einem | 
tond = gleichen Hol anhafften, das an 
einer Stangen oder an emem ftarden | 


Steden ift feit gemadt. An folchem 
halben Bogen yängt ein mit Fleinen 
Löchlein geſtricktes Netz, wie ein Sad, fo 
unten einen engen Zipffel hat. Die Hoch— 
teutſche —* nennets eigendlich einen 
Hamen ; und werden damit in Teutſchland 
gemeinlich nur die allbereit gefangene Fiſche 
aus dem Fiſch⸗Behalter hervor gelangt. 
Der , da fte folche Fiſchpern ein- 
tauchen, nemlich der vorderite Theil dei 
Sees, ſteckt zwar voll grünes Krauts und 
Grafes, und hat feine Gruben oder Lö— 
cher, nichts aber deſtowenige rvie lſchöne 


wey Theile getheilt werden. ovon der 
ürft von Eggenberg einen Theil als 


Dorff unter ſich theilen als eine Bergel- 





Fische ; welche, nachdem fie sefangen, in | 


! 
' 


' Land» Gerichts« Herr Hinwegnimt, den 


andren aber die Bauren von Ober-See— 


tung ihrer gehaltenen Wache über den See. 

ben aljo wird aud in Velkioberch, 
mit dem Gloden- Streich ein Zeichen 
gegeben, und eben aljo von felbigen Baus- 
ren alsdann gefifcht, wie in Malioberch, 
auch der fang von diefen Bauren gleich- 
wie oben getheilt. Allhie ſeynd — noch 
feine Gruben noch Löcher, und dannoch 
ſtattliche Fiſche. Es wird auch dieſer Ort 
niemals recht trucken, ſondern behält in 
der Mitten allezeit Waſſer. Die Bauren 
hieſelbſt dörffen ſicher fiſchen biß zu der 
alten Brucken welche in dem groſſen 


Kupffer angezeigt wird. Wiewol heutiges 


Tages keine Brucke mehr allda vorhanden, 


ſondern uur noch einige überbliebene Stem⸗ 


pel und Pfähle, welche zeigen, daß daſelbſt 
‚eine Brucke vormals über den See ger 
gangen. Weiter aber, als bi an — 
Mahlzeichen der ruinirten Brucken, müſſen 
ſie ihren Fiſch-Fang nicht ſtrecken. 
Bor 16 und 17 und in mehr Jahren 
nacheinander hat man einen groß⸗mäch— 
tigen Hecht gefangen, der einen Kop 
zwo Spannen breit gehabt ; welchen der 
Herr von Schmutzenhaus, damals Firft- 
Lich » Eggenbergijcher Nentmeifter, allezeit 


der Gefangenfchafft befreyet, und wiederum 
ins Waffer werffen laſſen. 


Sobald aber 
‚die Carthäuſer diefe Fiſcherey bekommen, 


und dieſen Hecht auch gefangen, hat ihm 


das Auſehn ſeines groſſen ungeheuren 
Kopffs weiter nichts geholffen, * Gnade 


erwerben können; ſondern fie haben ihm 


ihren Magen zum Quartier beſtimmt. 
wu * e 


[Vermutlich wäre diefer Hecht noch 
viel geöffer und zu einem hohen Alter 
erwachſen; wann er einen Herrn hette 
angetroffen, welcher die Naritet höher als 
das Fleisch gehalten. Wie Keyſer Fries 
derich der Zweyte gethan. Welcher einen 
ſchönen anjehnlichen Hecht nicht allein 
mit dem Leben, fondern auch einem ans 
ſehnlichem Hals » Bande 5 und 
wiederum befreyet, auch ſelbſt ins Waſſer 
geſetzt hat, daß er in ſeinem Element 
dem Waſſer damit herum prangen mögte, 
als ein Diadem-7 ee und gefrönter 
König über alle Fiſche felbiges Sees, 
daraus man ihn mit dem Nete hervor: 
ezogen hatte. Groffen und fürnehmen 
Denkens ift die Generofitet und Mil- 
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digfeit fo natürlich umd anbürtig, daß fie | Welt verftanden werden. Er ift aber in 
diefelbe allerdings bifjweilen auch an ver- | dem, was das Griechijche betrifft, viel» 
nunfftlojen Thieren ſpielen laſſen. leicht zu entjchuldigen ; weil er es fo ges 
Etliche wollen, ſel iger Det ſey bey jet, wie er ed auf der Tafel zu Heil» 
Heilsbrumn im einen gejegt, und brunn gefunden; derhalben ichs hie auch 
nach langen Jahren allda gefangen worden. | fo nachfeten wollen. 
Etliche aber, es fey zu Keyjerd-Pautern  Marquardus Freherus aber jagt, dieſes 
ee Den erjten Ort wird dieje Ber 9 zu Keyſerslautern geſchehn', und bes 
geben ſchreibt es alſo in Lateiniſcher Sprache, 





eit vom Crusio, @) wie auch Ges- 
nero, 5) und Chrijtoph Lehmann zuge ; wie folget. 
rg Welcher Ietster fie auf dieje | Neque verd minlis Friderico etiam 
ife bejchreibt. „Ein Hecht (ost er), ; II. Imperatori gratum hujus loci (def 
den ans ? — in einen See bey Orts Keyſers-Lautern nemlic) aspectum 
He un Anno 1230 geſebzt, iſt Anno , x usum luisse, argumento certo est in- 
1497 gefangen worden. In Jahr 1497 Ignis & miraeulosus ille piseis, ante 
nr * en u | ONXV, annos A) ihi enntus in starno 
+ 3 S 4 ES J a 
in angejtellter Fifcheren, einen Best ge: Wdeererer —— Keyſere Wag) qu = —— 
fangen, dem hinter die Ohren ein mef- aum ä aesare numen tenet: Per 1° 
fingner Ring angelegt, doch aljo über⸗ '°° Hain L/llen ArihBUFTERA, DO 
wachjen en, daß er kummerlich her- | lue impellens, maximos & sapidissimos 
aus geſchienen, daranf diefe Schrifft ge- , isces nutrit, & in his Lucium, quem 
»ultorem stagnorum Ausonius vocat. 


ANDEN: Kimi dxsirog igbos rdern hin mun- 

Ta wroy ımıreiteis dia ru nosuitu pednoine wien De hujus autem longitudine & captura 
zeinas or a5 2 info ru Oerodoie Daß | testimonium perhibet vetus pietura in 
lautet auf Teutſch: „Sch bin der Fiſch, ırce ibi visenda, piscem ipsum ingen- 
jo zu erft umter allen Fifchen im diefen | tem torquatum exhibens, & lineae nigre 
a worden, durch deß * \ XIX. nedes lanerae adacrintum habens : 
der W elt, Frideriei deß Andren Hand, „Diß iſt die Gröffe deß Hechts, fo Keyfer 
den fünfften Oetobris. Aus der Jahrzahl Friederich diefes Namens der Andre, mit 
u dem Ringe hat man vernommen, ſeiner Hand, zum erjten in den Wag zu 





daß jolcher Hecht 267 Jahre im See Lautern gejegt, und mit ſolchem Ringe 
ſich gehalten und gelebt habe; deſſen Con- — I Anno 1230 urd gen 
terfegt und Gröffe jamt dem Ringe | Heidelberg gebracht den 6.Novembris 1497, 
hat ag der gen Heilbrunn kommt, | al8 er darınn gewejen war 267 Jahr, 
unterm Thor, wenn man von Speyer | Lurques quoque, sive mavis annulus 
dahin veijet, auf einer Tafel zu bejehen. llaris, aeneus & deauratus, cum mi- 
Bißher der Lehmann. ©) nuseulis annulis eircumquaque insertis 
(cher aber etliche Worte anders ſetzt, ‚ui etiam hodie in eimiliarcheis Pala- 
weder fie beym Frehero erzehlt werden ; Äinis & meritd, asservatur) adpietus est 
ob fie gleich faſt einerley Junhalt umd | x, „iseriptum: HARC EST FORMA 
Meynung führen. Zudem hat er niht \NNULI, QUEM LUCIUS GESSIT 
allein da3 Wort Koauir (dafür ſtehen ; j 
— IN COLLO AD CCOLXVII. ANNOS: 
follte Aosujre) faljch accentuirt, fondern 5 
. : n JUL CAPTUS ANNO MCCCCKCVIL 
auch Xxocuhru übel geteutichet „dei Mes | i at 
genten der Welt; da er vielmehr ent- , ‚UTRE EX STAGNO. ET HEIDEL- 
weder dafiir hette * er def Re | BERGAM PERLATUS IX. NOVMB. 
genten oder dei Keyfers, oder aud | HORA POST MERIDIEM SECUNDA. 
meines Schmüders. Denn durch rasoroa d& heeo: In foraminibus istis 
felbiges Griechische Wort kann ſowol | uigris fortasse fuerunt signa imperialia, 
„Einer, der etwas ziert und ſchmücket, vel similia. Nihil tamen reperimus: sed 
als ein Herrfcher oder hoher Regent und | <olm foramina sic posita, ut patet. 
Potentat, aber darum fein Negent der | Torques autem ille, vers visu dignus, 
& auro contra non carus, incisam habet 








a) Lib. I. parte 8, Annal. Suev. c. T. 
b) In Prafat 4. libri Historie Animalium. — — 
c) Im 5. Buchder Speieriſchen Chronie Kap, 83. 81.592, d) Zeripait autem hie Author eirca annum 1612. 
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memoriam Üaesaris duA@lpos, qui felici 
manu tam vivacem piscem, posteris 
pascendum simul & stupendum, stagno 
immisit: que ita habet: EMI EKEINO: 
IXOTEO THN AIMNHN ILANTOTIPSTOE 
EIATOA AIA TOW KOZMHTOPOZ bEA- 


HPIKOT B. TAZ XEIPAZ EN TH E.| 


HMEPA TOT OKTOBPIOT AZA Hoc est: 


Sum ille piseis, stagnum omnium pri- | 
mum ingressus per Imperatoris Fede- | 
rici II. manus, quintä die Octobris, A. | 
MCCXXX. Quem licet Augustä manu | 


stagno impositum, velutique prefectum, 
depastumque diu vivaria Caesaris, tan- 


dem aetate fessum, & jam declinantem, 


crudelis coci machaera confecit, & sub 
Philippo optimo Principe epulis Pala- 
tinis intulit. Et haee de memorabili 
illo & fer& plüs quam lucio, ut rem 
raritate non minüs, quàm antiquitate, 
commendabilem, hoc loco eo magis an- 
notare operae pretium visum est, quod 
ejusdem vir doctus & probus, minüs 
ben& de tota re informatus, erroneam 
in suis commentariis mentionem fecerit: 
quam, si fata sivissent, ex his nostris 
sine Anhio frisset eorrecturus, a) 


Streiten alſo dieſe zwo Städte, Heil- 


brunn und Keyſers⸗Lauter, um die —* 
er! 


dieſer Antiquität. Welche Strittigfeit a 
aus jett-angezogener Erzehlung Freheri, 
meines Dedundens leicht zu ſchlichten und 
vermuten fteht, es müſſe dieſe Begeben- 
I nur als etwas Dendwürdiges zu 
eilbrunn, als einer Stadt, die ſogar weit 
von Keyferd-Pautern nicht entlegen, auf 
befagte Tafel verzeichnet, obgleich in der 
That aber zu Keyfers - Lautern gefchehn, 
und hernach mit der Zeit zu Heilsbrunn 
ein gemeiner Wahn daraus entjtanden 
[eher ald ob es nicht zu Keyjers-Pautern, 
ondern zu Heilbrunn ſich hette zugetragen. 
Die Urſachen, fo mir diefe Mutmat. 
fung erweden, jeynd folgende, 
Erſtlich, weil zu —— vor 
Alters ein ſolcher kleiner Luſt⸗See oder 
offer Fiſch⸗Teich unſtrittig geweſt, daran 
eyſer aeg der Erite, ala 
riedrich der Zweyte, ihre Luft und Er- 
getslichfeit gehabt. Denn wie Freherus 
dafiir hält, fo Hat Keyfers-Pauter von 


ches Namens erhalten, Welcher auch ein 


a) Marquard, Freherus parte 2. Originum Pala- | 


tinarum c. 12. p 54. editionis 1686. 


für | drein gefetst haben, 
Friderico Barbarossa den Urfprung fol: | 


v 


" Schönes Schloß dafelbft gebauet, dabey auch 
‚einen jchönen Thier-Garten nebenft einem 
‚ mit Fischen befetsten Puft-Teich angerichtet. 
Maſſen ſolches Radervicus, ein alter Seri⸗ 
bent, mit diefen Zeilen bezeugt: Apud Lutra 
Jomum regalem ex rubris lapidıbus fab- 
| ricatam, non minori munificentiä accu- 


| ravit. Etenim ex una parte muro for- 


| 
j 


| tissimo eam amplexus est: aliam partem 
 piscina ad instar lacus circum fluit, 





| piseium & altilium in se continens omne 
| delectamentum, ad pascendum tam vi- 
"sum, quäm gustum. Hortum quoque 
| habet contiguum, cervorum & capre- 
olorum eopiam nutrientem. Quorum om- 
nium regalis munificentia, & major dietu 
| copia, operae precium spectantibus ex- 
‘ hihet. 5) 

' Der alte Poet Guntherus beftetigt eben- 
' falls, daß Keyfer Friedrich der Erfte die 
! Gegend an der Lauter hernach wieder be- 
| fucht, und etliche wiewol wenige Tage 
in dem von ihm neulicd-erbauten Keyſer⸗ 
| lichem Luft-Gebäu, ausgeruhet, laut diefer 
Lateinischen Verſe: 

Kursus 7 ungromum campos Suthramgue 

reviste: 


| 





Hegaleszue, sibi quos siruwerat ipse, 





penates 
Anroluit paueis sedata mente diebus. 0) 
Weil num Keyfer Friedrich der Zweyte 
an diefem luſtigen Ort gleichfalls bif- 
weilen feinen. ergetlichen Aufenthalt ges 
ſucht, giebt folches nebft der Tuftreichen 
Gelegenheit deß Orts einen ziemlichen 
Schein, er müſſe auch dajelbjt den Hecht 
mit einem Don geziert, und in jel- 
bigen Luft-IBeiler gejetst haben. Welchen 
Hecht jamt der Hals-Bands-Schrifft die 
eilbrunner nachmals aus dem Gehör oder 
eriicht mehr, dann aus dem Original, 
auf eine Tafel vielleicht haben mahlen 
laſſen, zur Ehren - Gevächtnig Keyſers 
— deß Andren, als welcher Heil— 
brunn zur Reichs-Stadt gemacht. 
Zweytens ſpricht auch der Name deß 
Teichs, Keyſers⸗-Wag, hierinn für Key—⸗ 
ſers⸗Lauter. Denn wäre der Luſt⸗See oder 
Teich nicht de Keyſers geweit, würde 
er fchwerlich mit eigener Hand den Hecht 
af aber diefer Keyſer 


| 


ber Heilbrunn eitten eigenen See hette 
gehabt, davon Liefet man nichts. 


| 
5) Radevicus lib. IL c. 76. apud Freherum. 
c) Guntherus 6. Ligurini. 


Donner 
erichläigt viel 
Fiſche. 


Wer die 
Berner fein. 


GSroffe Krebfe, 


Die Perner 

fiichen in et» 
lichen Gruben 
aflein. 


Wie die Zilge 
bei der Gruben 
Vodonos 
aufeinander 


gehen. 
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Drittens. So fann man je nicht leug- 
nen, diefer Hecht ſey nach Heidelberg zu= 
Lest auf die Pfaltgräfliche Tafel gerahten. 
Allda lieſet man aber in der Kunft- und 


Schau-Cammer, diefer Hecht ſey Anno | 
1497 in dem Lautrifchen See gefangen. | 


Welches Einige gnug fcheint, den Wahn, 
— er im See der Stadt Heilbrunn ſollte 
gefangen ſeyn, auszuleſchen. 

Vierdtens, beglaubt auch, wie wir oben 
vernommen, Marquardus Freherus, es 


hernach irrige Nachfolgungen gefloffen. 
Aber es iſt Zeit, daß wir von dem See 
Keyferd-Wag wiederum zurück kehren 
nad unferen Cirkuitziſchen See-Gruben.] 
Im Yahr 1685, am 3 Septembris, 
frühmorgens, ein wenig vor Tage, IE 
der Donner in Velkioberh, und erjchlug 
65 groſſe Fische, tödtete auch gar viel Heine, 
An 18 Gruben Ka fiſchen allein 
bie jogenannte Perner, das ift, diejenige, 
welche dem Lands⸗Gericht⸗ Herrn zu Haas» 
berg, nemlich dem Fürſten von Eggenberg, 
einen Teutfchen Gulden geben. Denn wer 
einen folchen Gulden erlegt, darff mit 
einem Fiſchpern ficher für ſich fiſchen. 


Und daher nennt man folche Frey⸗Fiſcher 


die Perner. 

Man befommt aus diefer Gruben auch 
auserlejen-itattliche und groſſe, doch gant 
magere Krebſe in gewaltiger Menge. 

Eben dieſe Perner fijchen auch allein 
in der Gruben Suejnskajamma; welche 
gleichfalls groffer Krebje die Fülle Hat, 
aber eben jowol nur gan magere und 
dazu ungejchmadt. 

In der Gruben Vodonos hat den er— 


ften Zug der Fürſt von Eggenberg von | 


der iR Trac den Andren 
der Graf von Auerjperg von der Graf: 
ſchafft Auerjperg; den Dritten abermal 
der Fürſt von Eggenberg von Haafper 
aus; denn Vierdten wiederum der rar 
von — von Auerſperg aus; den 
Fünfften abermal Fürſt von Eggenber 
von berg aus; den Sechſten Star 
von Auerjperg von Auerſperg aus. Weis 
ter kaun nicht gefifchet, noch ein Zug ge- 
— werden. ai : 
ey zwey Zügen muß beruhen laffen, un 
alddann % Fiſcherey einjtellen, wann 


a) Vid. Gesner, in Iconib, aquatil, fol. 516. edid. 
Basil. 1560. 





8 gefchicht offt, daß mans | 


nemlich das Waſſer gar zu fehr abnimt. 
Worüber dann unter den Fifchern beyder 
haften nicht felten Sand und 
treit entiteht, wen man mit der Fi— 
ſcherey zu jpät anfängt. 
iebey muß die Zeit und Stunde zır 
fiſchen gar genau beobachtet jeyn, damit der 
Zug nicht allzu langſam verrichtet werde ; 
wie am 24 Augusti 1685ften Jahrs in 
meiner * Beyweſenheit Fig ald da 


Jedweder nur einen Zug that, und hernach 
je) Gesnerus hierinn irrig berichtet worden, 
und dadurch aufeinen Verſtoß gerahten. «) 

Aus ſolcher irrigen Quellen feynd | 


nicht länger fifchen kunnte. Denn die Fi- 
ſcher hatten damals ſich um eineStunde ver- 
jäumt und verjpätet. Sonft hat e8 nahe 
bey diefer Gruben einen Feljen-Stein, den 
man Ribeske Kamen, das ift, den Fi— 
Iher-Stein heiſſt. Sobald diefer Stein 
erblickt wird, muß der Fürft von Eggen- 
; berg den erjten Zug thun, Hernach der 
Graf von Auerfperg, und alfo fort. 
In dem Zuge aber darff feine Herrſchafft 
der andren ein» oder vorgreiffen ; ſonſt Jeiste 
es gleich eine gerichtlich-Klag und Rechts— 
Gang, deren man auch offt genug gehabt. 
Man thut aber folche Kr mit einem 
Netze, welches Ulac oder Wad (Fit ein ge- 
wiſſes groſſes Zug · Netz oder langes Fiſch⸗ 
Garn, 5 man mancher Orten in Teutſch⸗ 
land ein Segen heiſſt) genannt. Selbiges 
iſch⸗Garn * eine Lunge von zwantzig 
klafftern, und wird ins über⸗ 
nommen, doch alſo, daß das eine Ende 
davon am Lande bleibt in Händen deſſen, 
der es dabey hält. Der, ſo das übrige im 
Schiffe bey ſich hat, führt damit um das 
Loch oder Gruben herum, indem fein Ges 
jell, ver bey ihm im Schiff ift, das Garn 
allgemad) ına Waſſer wirfft, folange, bif 
er einen halben Kreys gemacht, und wieder 
herum ans and gefommen. Alsdann wird 
das Netz an beyden Enden aufs Pand und 
zujammen, umd der Fisch aus dem Ne 
hervor 7 ogen. Sollten aber im Netze gar 
u vie A e bejchloffen er und das 
I Ne dermaſſen belaftet haben, das man 
nicht ziehen könnte; jo werden fie mit 
le (oder Kamen) nach und nad 
eraus genommen. Und diefe Weife, mit 
einem ſolchen Garn zu fijchen, wird bey 
allen Gruben und Löchern jr auch auders⸗ 
wo in vielen Ländern üblich) gebraucht. 
Gedachte Gruben aber oder Köder, welche 
alſo gefijchet werden, feynd von der Natur 
alſo —— daß ſie oben breit und unten 
—5*8 wie ein Keſſel, doch ihrer ide 
breiter, etliche ſchmäler, imgleichen etliche 





Wie genau 
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objervirt 
werden. 


Mit was fllr 
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viel Klaffter tieff, und etliche tieffer, zuge die abflieffende Stunden verichwunden, 


eichter ſeynd. Als zum Erempel, die Grube 
3 p 


odonos erbreitet fi; oben eines Büchſen⸗ 


oe weit, und ihre Tieffe giebt fünff 
oder ſechs Klafiter. 

Wann der See um die Gruben her 
allbereit jo weit hat abgenommen, daß man 
das Land fihet oder herum betretten fann ; 
bleibt doch von einer Seiten gleichfam ein 
Canal annoch, als wie ein ftard-rinnendes 
Waſſer, welches ausdem übrigen See mit 
folcher Schnellheit daher laufft, oder viel- 
mehr herzu ſchieſſet, daß das leichteſte Pferd 
in vollem Galopp ihm nicht würde folgen 
fönnen. Da ſich dann alle Fifche jelbiges 
Strichs in diefen Keſſel, in diefe Grube 
fag’ ich, verfammlen. Alsdann muß man 
I zeitlich heraus filchen, wann ſonſt das 

2. die Fiſche nicht mit fich hinab in 
die Erde, und dieje fie jamt dem Gewäſſer 
verjchlucen foll; angemerdt, am Grunde 

ar groffe Föcher, jo aus lauteren Felſen 
(ie oben Cluverius recht gejagt) zur Erden 
hinunter gehen. 

Könnten ſich alfo junge Leute diejes 


Bilchfange zum Yehr-Spiegel und Beyipiel | 


enutzen, wie man den vorüberfahrenden 
Strom def jugend-und männlichen Alters, 
ernftliches Fleiſſes, bey rechter Zeit und 
Gelegenheit beobachten müſſe, jo man 
Kunſt, Erfahrung, Wiffenfchafft, allerley 
Geſchicklichkeit Ruhm und Ehre, ehrliches 
Bermögen und mancherley Gutes erfifchen 
wolle, ehedann die jchnellsfliehenden Fahre 
alle Bequemlichkeit mit fic) fortreiffen und 
die Gelegenheit zur Ungelegenheit machen. 
Ya ein Jedweder fann fih in feinem 
Stande und Beruff feines Beſtens, nem- 
lich der zeitlichen Beobachtung deſſen, was 
zu jeinem Aufnehmen beforderlich, dabey 
erinnern. Sonderlich füget fich diefe Be- 
trachtung zur Aufmunterung def wahren 
Ehriftentgums ſehr wol dazu, und fann 
uns gemahnen an die Worte def Apoftels: 
„Als wir denn nun Zeit haben, fo lafit 
uns Gutes thun 20.” Denn wie bey diefem 


abnehmendem Waſſer die Wachjamteit 


und Eile zunehmen muß, da man feine 
Minuteverabfäume, das etz zu gebrauchen; 


alfo muß in der Zeitlichfeit, die wie ein 
Waſſer dahin fährt und immerzu abnimt, | 


der Menſch nicht Weile, ſondern Eile 
— —1 einer glücjeligen 
rh eit, die Huld und Gnade und geift- 
iche 


Saben Gottes, ja das Hertz feines Got- 


tes ſelbſten ins Net zu bringen, ehe dann ! fcha 


darinn man Gottes Werde und in der 
BVergänglichkeit unvergängliche Speifen 
wirden muß. (Joh.6.) Der Hort und 
Stifter unſers Heils hat Selber diejes 
Gleichniß uns recommendirt, indem er jein 
2 am erjten durch Fiſcher verfündigen 

aſſen. Denn die Fischer müſſen ihre Netze 
zu vechter ‚Zeit auswerffen, und viel wachen ; 
weil fie vielmals bey Nacht ihren Fang 
thun. Wir tretten aber von diejer fürtslich 
eingeichalteten Gemüts- und Glücs-FFiche- 
rey wiederum zu derjenigen, welche durch 
leibliche Arbeit bey diefem Cirknitzer See 
verrichtet wird. 

Wann das Waffer fchon auf zwo oder 
drey Stlaffter kommt, fo ift e8 um den 
Fang geichehen, und weiter nichts zu hoffen ; 
weil die Fiſche alsdann faſt alle von dem 
tieffen Erd-voch fchon mit eingefchwelgt 
feynd ; wiewol bey andren Gruben, welche 
feine ſolche Tieffe haben, ſie auch fo ge- 
jchwinde nicht verschlungen werden. Denn 
der Grund und Bodem der Gruben Vo- 
donos hat drey Durchbrüche oder Schlund- 
Löcher, darein das Waſſer ſamt den mit- 
fortgeriffenen Fifchen mit fo unglaubli- 
chem Ungeſtüm Hinabfällt, daß fich Einer 
darob verwundern muß. Cs braujet, 
brumt, ſumſt und knallet gleichjam, daß 
ſich Alles darüber als wie ſchütteln und 
erichüttern muß, und der Bodem zittert. 

Nachdem aljo die Grund- Erde mit 
einem aufgeſperrtem dreyfachen Rachen 
(oder dreyen Löchern) das Waſſer der Gru— 
ben Vodonos verfchlungen, bleibt das 
Schiff in der Gruben an einer oder ans 
drer Seiten auf dem Trucknen ligen, jo 
lang, biß der See wieder voll wird; da 
ed alddann wiederum empor gehebt wird 


Die dran 
Durhbriice 
oder Wcher 
im ber 
Gruben 
Vodonos. 


Wo das 
Sci endlich 
bleibt. 


und ſchwimmt. Und dieſe Schiffe, 


(Weidlinge oder Nachen) nur aus einem 
Baum ausgehöfert. 
In der Öruben Louretschka, hat der 
First von Eggenberg, als Lands-Gerichts- 
err nleichtofts den erften Zug, von 
Saasberg aus; den andren eben derjels 
ige Fürtt, aber von der Herrfchafft Steg- 
berg aus (will jagen, von wegen der Herr- 
Schafft Steegberg); den dritten der Graf 
von Auerfperg, von Auerfperg aus. Der 
vierdte Zug gebührt dem Fürſten von 
Auerſperg, von wegen der Herriha Laas; 
Der fünffte dem Kloſter Sittich. Denn 
es haben in dieſem See —2* err⸗ 
Feten zu filchen ; ala „Haaſberg Steeg- 
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berg, Auerſperg, Laas, Schneeberg und 
Kloſter Sittich.“ Wiewol fie darum (wel⸗ 
ches zu mercken) nicht Alle, in allen Gruben 
zu fiſchen berechtigt, ſondern Jede alſo, 
wie allhie wird erzehlt. So glückts auch 
nicht allemal einer Jedweden, daß ſie ihres 
Rechts würcklich genieſſe, und erfreut werde. 
Laas, Schneeberg und Sittich können offt 
dem Zuge bey etlichen Gruben nicht 
ommen, daher dieſe das wenigſte erlangen. 

In der Gruben Kraloudouor ſtehet das 
Fiſch-Recht allein dem Fürſten von Eggen— 
berg wegen Haajberg zu, als Lands Ge— 
richts⸗Herrn und ſonſt feinem Andren mehr. 


Die Grube Reschetto geftattet den er= | 


ſten Zug eben jest ermeldtem Füriten, 
von wegen derjelbigen Herrſchafft Daasberg ; 


den zweyten dem Grafen von Auer— 


jperg von Auerſperg aus; den dritten 
wiederum dem Fürtten von Eggenberg 
von Haajperg aus; den vierdtem dem 
Grafen von Auerfperg von Auerſper 
aus; den fiinfften nochmals dem Für— 
jten von Eggenberg wegen der Herrichafft 
—— Den ſechſten abermal dem 

rafen von Auerſperg von Auerſperg we— 
gen. Und damit wird der Fiſch-Zug in 


dieſer Gruben beſchloſſen; denn öffter 


kann er hieſelbſt nicht wiederholt werden. 


Man ſagt, in dieſer Gruben ſey ein eiſern 
habe * alle Gele: | 


Gattern Werd; ich 
genheit wol befichtigt, doch dergleichen 
nichtö gefunden. 

Gleich neben Reschetto ift die Grube 


Ribeskajama. Welche im Grunde ein 


groffes Yoch hat, jo in den Felſen hinab 
reicht, mit ſolcher Breiten, daß Einer leicht 
— ſteigen kann. Sie gehört dem 
ürſten von Eggenberg, als Yand-Gerichts- 
Dem auf Haafperg, allein zu, der das 
iſch⸗Recht drüber hat. Er hat fie aber 
allezeit den Fiſchern zur Vergeltung ihrer 
rer Mühe überfaffen ; und dieje haben 
ißweilen felbft darinn gefifcht, jemaln 
aber diefelbe Andren um vier, Fünf auch 
wol um ſechs Kronen (devem einer zween 
Gülden gilt) verfaufft. Ungefähr vor dreyen 
Jahren hat ein Wachtmeifter, fo im 
Mardt Eirdnig im Quartier gelegen, diefe 
Gruben (oder vielmehr den Kite 
felben) um jechs Kronen und einen Du- 
caten in Gold gefaufft, nicht ohn guten 
Gewinn; mafjen er acht Fuder (oder Wa- 
gen) voll herrlich-groffer Fiſche herausge- 
ogen. Jetzo aber, feit dem das Mlofter 
Freudenthal von dem Fürften von Eggen- 
Balv. IV, Bud. 


ang ders 


Ä berg dieje Fiſcherey befommen, fifchet 
| .. diefe Gruben fein für fich ſelbſt aus. 
Es geſchicht aber die Fiſcherey in diefer 
Gruben auf eine andre Manier, und 
‚ zwar aljo: wann das Waffer in der Gru— 
| ben gant verfiegt, oder vielmehr aussund 
| hinab unter die Erde geloffen it, als— 
dann jteigt man aus der Gruben im die 
Erden hinab durch das Grund-Loch, wel 
ches durch eitel harten Felſen zwo, drei, 
' auch wol vier Klaffter tieff unter die Er- 
de geht, mit brennenden radeln ; jo trifft 
man unter der Erden dajelbit, wie einen 
Hofs Pla oder Bodem an, der zwar dem 
Waſſer auch nod durchgängig ift, aber 
nicht mehr den Fiſchen; angejehn er all- 
da nur fleine Löchlein, wiewol in groſſer 
Menge hat; ſolchem nad) die Fische auf- 
‚und zurücd hält und das Aınt eines Netzes 
vertritt, indem er fie allda unter der Erden, 
an der Erden auf dem Trucknen, den Leu— 
ten zur Aufſammlung vorlegt ; von welchen 
alsdann jolche Fiſche in einen Säcke ge 
| worffen, und aljo bey ganten Süden voll 
aus dem och gezogen werden. 
| * * * 5 5555 


[It demnach dieſes wol eine rare und 
ſeltene Manier zu fiſchen, welche noch be— 
quemer und leichter, als in etlichen Tür— 
ckiſchen Fiſch-reichen Waſſern, ſonderlich 
in dem Cappadociſchem Fluß Halys, da 
fi, wie Busbequius gedendt, die Fiſche 
mit der Hand ergreiffen und ohn Netze 
aus dem Waller ziehen laſſen. 

Es weiß mander Ort und mand)es 
Volck vor dem andren im fiſchen einen 
ı Vortheil, und übertrifft bifweilen eine 
\ Erfindung die andre um ein Mercfliches. 
Die Barbern in Guinea machen nicht 
‚ allein Fiſch-Garnen oder Netze aus 
Baum-inden und aus den Heinen Hirjch- 
"Adern, welche in der Fifch-Fähigfeit mit 
unſren Netzen ftreiten; Jondern hefften auch 
ein Garn, an langen Pfeilen und tödten 
damit die gröſſere Fifche; wozu fie ſich 
| — langer Stecken, fo aber Pfeil- 
ı gleich geichnitten find bedienen, und damit 
die Filche in den Strömen, Seen und im 
Meer erſchieſſen. Sie haben auch kunt: 
reiche Wafler-Gabeln oder wie es der 20. 
| Niverländifchen den [ot Erzehler nennt, 











Waſſer-Forchen (jo vielleicht Waffer- 

Furchen heiſſen 9 wodurch ſie eine 

— Menge Fiſche befommen. Aber fie 

können damit doch Feine jolche Menge auf 

ein Mal aus dem Waffer erheben, als 
23 
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womit Gott die Circknizeriſche Fiſcherey 
uineer biß⸗ 
weilen auch wol in langer Zeit nichts | 
fangen können, und deßwegen al8 blinde 
Heiden ihren Abgott, (oder Fetisso) fragen, 
woran es doch lige, da ihnen feine Fiſche 
ins Netze gehen wollen? und was fie thun 


jegnet. Geftaltjam eben diefe 


IV. Sud. Von den Yntur-Karitäten. 


die Stüde ind Meer, und fuhren darauf 
in Hoffnung einer glücklicheren Fijcherey 
fort. Ob jte aber hierauf einen reichern 
Fang gethan, meldet der Schifffahrts-Be- 
jchreiber nicht ; ſondern hängt allein die- 
ſes hinan, es begebe fich offt, daß fie nach 
ſolchem Opffer eben foviel, und noch wol 





offen, damit ihnen der ang gerathe? | weniger fahen. «) 


orauf der Böjewigt ihnen allerley mörd- 


liche Anfchläge giebt; nemlich, daß fie 
einen Menſchen ü 


follen. Wie er dann auch eins Mal3 ihnen } bifchen et 
geantwortet, wann fie einen Chriften | 


opfferten und die Stüde ind Meer würffen, 
fo würde e8 ihrem Netze gelingen. Wes- 


wegen fie folgenden Tags, als ihrer bey | 


400. auf die Filcherey gefahren, unweit 
von dem Castell del Mina angeländet, 
und dreyen ihrer Capiteinen befohlen, nad) 


diefem Caftell, zu dem Holländijchen Ge- | 
‚eine Anzahl 


neral zu gehen, und demſelben einen Ehri- 
jten um ein Stück Goldes abzuhandeln. 
Die fommen, und melden jo an, berich- 
tende, wie fie in drey Monaten weni 


Fische gefangen, und zur Verbefjerung deß 
zu dieſem 


Fangs, von ihrem Fetisso, 
Mittel —— worden. 


Der General, nachdem er ſolches erbare 
Anbringen vernommen, bemühte ſich erft- 
lich, mit gütlichem Unterricht ihnen fol 
ahn zur benehmen, und 
den Betrug ihres Abgotts verhafft zu ma- 


chen —— 


chen, Als er aber ſahe, daß an dieſen 
Raben deß finſtren Unglaubens alle Säiffe 
verlohren ging, und ſie nicht eher ins 


Meer wieder abfahren wollten, bevor ſie 


eines Chriſten habhafft würden; ließ er 
ihnen bald einen andren Beſcheid ertheilen. 
Er befahl nemlich einem Schiffer, 


—— 
damals eben bey ihm war, dem Conftabel 


zu fagen, daß er in ihrer Hauptleute 
ütten etliche Stüd-Schüffe = follte. 
Nachdem R es gejchehen, haben fie ſich 
eilends au 

mögten getroffen werden, Darauf Liejjen 
fie ihrem Fetisso andeuten, wie e8 ihnen 
mifjlungen und zwar von den Chriſten 
eine oder andere rauchende Kugel aber 
fein — —— zu theil geworden; 


fragten au nebit, was fie nun weiter | 
1209 —— Ik Geläut, indem es von den Wellen bewegt 


wird; biß emdlich der hiedurch verreitste 
‚Fish einen Schuß darnach thut, 


Fr follten? Hierauf antwortete auf 
ehl deß Abgotts, ihr Lehrer - oder 
Teufel3-Banner, Sie jo 


thaten fie; fchlachteten ein altes Weib, 


und einen jungen Knaben, wurffen auch 














8 Meer retirirt; damit fie nicht | 


man b 


dann einen 
Mohren und Möhrinn opfern. Solches 





In der Chriftenheit mangelt es eini- 
ger Orten auch nicht an Leuten, die, wann 


m zum Opffer jchlachten die Nee allzu leicht bleiben, zu aberglau— 


oder Worten ihre Zu- 
ucht nehmen; wie manche Yappländer, 
Norweger, und Sicilianifche Fiicher, von 
welchen legteren unten im L. Capittel ein 
aberglaubischer Fischfang erzehlt werden ſoll. 
Sonjt brauchen die Fiſcher in dem 
Mittel-Meer bey dem Sardellen Fang 
zumal um die Falten» Zeit eine fonder- 
bare Erfindung. Nemlih fie bringen 
achen zufammen, legen - 
etliche Bündlein dörrer Zweige drein, und 


ı fahren aljo damit auf die Höhe; wofelbjt 
ſie die Nachen hintereinander in eine fo 


lange Reihe oder Ordnung jtellen, daß 
— den Nachen ein gewiſſer Raum 
bleibt. Folgends fpannen fie dajelbjt ein 
fehr langes Garn aus und zünden darnach 
die Reife-Büfchlein an. Hierauf ſchwim⸗ 
men die gereitste Filche dem Glank dei 
Feuers häuffig zu, und fallen darüber 
in die Netze, wie ein leichtfertiges Hertz 
in die Stride einer unzüchtigen Schönheit, 
die e8 durch das Feuer ihrer Augen ent- 
zündet, und am fich gezogen. 

Andre beichmeicheln die Fiſche mit der 
Muſie, nemlich mit Säiten-Spiel oder 


einigem Gethön; welches infonderheit et- 
liche Meer⸗Fiſche als die Delphinen und 
andre jehr lieben, und fic dadurch ins F 


Netze verführen laſſen. Maſſen jolches 
4 obangezogene Guineer zu practiciren 
wifjen, wenn fie den Meer» Hanen zu 
fangen trachten. Denn man macht als- 
dann, wie die Niderländer erzehlen, eine 
Holt Flöffe, und bindet ein Horn darauf, 


‚mit einem Klöpffel, weldes alddann 


einen Klang giebt, wie die Schellen, jo 
uns den Kühen anhängt. Sol: 
es Inſtrument ſchwimmt mit jtetigem 


alſo ſelbſten dem verborgenen Angel an— 
hängig, und zum Gefangenen macht. 


a) Sihe die Guiticiſche Schiffiahrt der Holländer. 


Manier, die 
Fiſche empor 
ſchwimmen 


zu machen. 
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Mit der Muſie pflagen auch die alte In Braſilien wächſt ein gewiſſer Baum, 
Aegypter nach Mliani Bericht den jenigen deſſen Rinde, wann fie Hein geſtoſſen, 
Bi welcher nicht allein bey den alten | ind Waſſer gefchüttet wird, wodurch die 

ateinern, ſondern auch bey den Frantzoſen Fiſche eingefchläfert, oder jo ohmmächtig 
Alosa heifit, ind Nete zu verleiten. Sie | werden, daß fie oben ſchwimmen, und den 
fungen und tangten in ihrem Scifflein, Wilden ohne Mühe in die Hände fom- 
und fpielten ein gewifjes von Mujchel- | wen; wie man beym Marchgrafio in 
Schalen gemachtes Inſtrument; wodurd | deifen natürlichen Hiſtori von Brafilien 
der Fiſch bethört ward, herbey zu fehwims | liefet. Wiewol Piso will, daß die Fiſche 
men und bey Hauffen in die Nege fiel. | gar davon ſterben. Aufs wenigjte müſ— 

Dergleichen verderblihe Muftc » Liebe {en je doc davon erfranden. 
eignet auch Athenaeus dem Fiſch Trichidi | Wir bevanden uns aller ſolcher In— 
zu, welcher, wie er berichtet, fi) gar aug | ventionen, und ziehen allen denen bißher 
dem Maffer hervor-in die Höhe werffe, erzehlten Vortheilen oder Mitteln der 
einen Auftsund Pufft-Sprung tue, warn Fiſcherey diejes, fo ums bey der See— 
er die Fiſcher ſingen und tanken höre, ! Gruben Ribeskajama die Natur ſelbſt 

Isidorus beſchreibt ſolchen poſirlichen | verihafft, vermittelſt des unterirdiſchen 
Bird. Bang aljo: Man breitet die Nebe eg oder fubtilsund vielslöchrig- 






y ‚ten Bodems; da fie die Fiſche nicht nur 
angs und zwerchs aus, er bem Garn dem, der die Grube fäufflich in Beſtand 
wird ein Inſtrument geſte t, — genommen, ohn einige Fang-Mühe vor 
ein Boge ——— * —— die Naſe hinlegt, alſo daß er fie nur in 

aſſer ſchwimmet. An deſſen überttem |). "Sad einfafſen, hinauf ziehen und 
Theil hangt eine Schelle. Wann ver davon führen darff, fondern auch eine 
Fiſch Alausa diefelbe erflingen hört, kommt | pief A Menge auf ein Mal ihm 
er ag ler re —— rergt | befcheert, weder denen ausländischen Völ- 
dem Geflinge thöricht nad) jo ange + iß fern, derer Fifchfang wir jeto erzehlt 
ee — geräht und in groſſer Menge | nahen. Daher nochmaln diefes für eine 

uckt wird. r 

— rare Fiſcherey oder Fiſch-fahung zu achten. 

* gehet 83 | 50 Er 100 Ne Zu — zu 
auch in manches groſſes Fließ-Waſſer ——— 0 
berauf. Rondeletius ftelfet fi. felbiten Nord-Köping inSchweden, weil derStrom, 
ür einen Aug+ Zeugen dar, fchreibt, er | schnell hindurch fliegt, dennoch am 24. 
I langſt dem Ufer eines Fluſſes ſpatzi· Novembris, ganter vier und zwantig 
ven gangen, md habe —— mit | Stunden lang ſtill geſtanden, und das 
einer Yauten häuffig herzu gelockt. Waſſer unterwertd gar abgeloffen, die 

Andre haben noch eine andre Erfindung | am tructnem Bodem Ligende Pächfe mit 
gebraucht, dieſen Fiſch zu betriegen. Denn Stecken todt geſchlagen, auch vieler Orten 
Oppianus meldet, man habe ihn auch | die Fiſche mit Händen gegriffen. : a) 
mit Fiſch-⸗Reuſen gefangen, darein Erb- ' Aber das ift fehler unnatürlicher Weiſe 
fen, jo in vermyrrten Wein gebeigt wa⸗ | gejchehen, und fiir einominirendes Wun— 
ven, gejtreut. | der aufgenommen, hat ſich dazu auch nur 
In der Gerlachiſchen Neife- Befchrei- | ein einiges Mal zu Fran ai dahingegen 
n wird gedacht, daß in etlichen Tür-⸗ | diefer Ab-und Durchlauff deß Waſſers 
ſſ 








bun 

ckiſchen Flecken zwiſchen Weiſſenburg und | ordentlicher Weiſe zu gewiſſer Zeit geſchicht. 
An a bie ifche und Krebje von den Leu- | Uber die Gruben Rethie, hat der Fürſt 
ten dafelb ei eine unbeglaubte und | von Eggenberg als Lands-Gerichts-Herr 
unbefandte Weiſe geförnet, und empor | allein das Fiſch-Recht wegen Haaſperg. 
ſchwimmend gemacht, hernach mit der | Sie ift aber die jchlechtefte unter allen, 
Hand gefangen werden. Welche Weife | und giebt die wenigften Fiſche. Seit dem 
aber nicht alle Mal gefund, und aud) | die Carthaus FFreudenthal diefe Sildere) 
bißweilen nach Gelegenheit deß Orts oder bekommen, hat fie die ben dem Schul- 
oder der Perjonen nicht gar zu redlich ift. | meifter zu Cirkniz gegeben; damit er 
Die Türden brauchen vermutlich dazu | bifjweilen nad) dem See ein Auge werffen, 
da8 Opium, und vielleicht auch wol da | ___—_ 
neben einige aberglaubijche Sache. 4) Wie Gottfried Schultz im feiner Ehronic berichter. 


n 
23* 





‘ob er gleich ſonſt zwiſchen zwo Klippen © 


Stillſtand 
eined Schwe · 


liefert den 
Leuten viel 
Fiſche. 


Fiſch· Recht 
iiber die 
Grube 
Rethie. 


Aug Ordtutng 
ben der Grube 
Sittarza. 


Bey der 
Gruben 
Lipauza, 


Im der Gruben 
Gebno. 


In der Gruben 
Koteu. 
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und Achtung geben möge, daß demjelben | jolches bey diefer, jo offt nicht ala wie 


feine Fiſch- Diebe zufprechen. 

Aus der Gruben Sittarza thut offt- 
ermeldter Fürſt von Eggenberg den erſten 
Zug von Haafperg aus; den zweyten 
eben derjelbige Fürjt aber von Steeaberg 
aus; den dritten der Graf von Auer- 
fperg von Auerfperg aus; den vierdten 
der Fürſt von Auerjperg von Yaas aus; 
den fünfften das Kloſter Sittich ; den 
ſechſten der Niemand, denn man fann 
weiter nicht fiſchen. 

In der Gruben Lipauza hat den Vor⸗ 


g der Fürft von Eggenberg von Haas- | 


u 
* aus; den Affterzug derſelbige 
gleichfalls, doch von Steegberg aus; den 
dritten der Graf von Auerſperg von 
Auerſperg aus; den vierdten der Fürſt 
von Auerſperg von Laas aus; den fünff-⸗ 
ten das Kloſter Sittih. Nach weldyem 
fein Zug mehr gefchicht, weil man als- 
denn dafjelbit nicht mehr fiichen kann. 
In der Gruben Gebno, hat der Fürft 
von Eggenberg von Haafperg aus den 
eriten; und von Gteegberg aus den 
andren Zug; der Graf von Auerjperg | 
den dritten von Auerfperg aus; der 
Fürſt von Anerjperg den vierdten von 
von Schneeberg aus; das Klofter Sittich 
den fünfften. Man läfit aber gemein 
lich das Waſſer völlig ablauffen, daß die 
Grube truden werde, Haubt alsdann die 
Fische auf, theilt fie in ſünff Theile und 
nimt jedes fein Theil. Denn, weil dieje 





voriger Gruben; denn weil diefe 


bey 
| gröffere Yöcher hat, als jene, ve man 
ſo offt allhie das Waſſer nicht ablaufen. 


| In der Gruben Ainz, hat der Fürſt 
‚von Eggenberg den erjten Zug von 
Haasberg aus; und den Andren von 
Steegberg aus; den Dritten der Graff 


‚von Auerſperg von Auerjperg aus; den 


Bierdten der Fürſt von Auerfperg von 
Yaas aus; den Fünfften das Klojter 
Sittich. Es gefchicht auch wol bißweilen 
allhie bey diejer Gruben, daß man wartet, 
biß fie ſich des Waſſers gan entledigt 
hat, und darauf die Ausbeute unter ſich 
in fünff Theile theilt, wie bey der Gru— 
ben Gebno, aber nur jelten ; fintemal 
die Grube Ainz ein ziemlichgrofjes Loch 
hat; weßwegen man bejorgen muß, daß 
die meiste Fiſche ſamt dem Waſſer durch— 
| paffien. Allein wann es die Noth er- 
ordert, nemlich wan man mit Ausfi- 
ſchung der andren Gruben nod nicht 
fertig iſt, jo läſſt diefe inzwifchen ſich 
entwäſſern, und theilt hernach die Fiſche; 
aufjer folcher Bewandnif aber thut man 
den gewöhnlichen Zug mit dem Nete. 
In der Gruben Zesslenza, hat der 
Fürſt von Eggenberg den erften Zug von 
Haasberg aus; und dem amdren von 
Steegberg aus; den dritten aber der Graf 
von Auersperg von Auerjperg aus; den 
vierdten der Futſ von Auerſperg von 
Schneeberg aus; den fünſſten das Klo— 





Grube gar kleine Grund-⸗Löcher hat, dar- 
unter die gröſſeſte nur eines Arms did 


feynd, fünnen die Fiſche nicht wol hin- | 


durch unter die Erde ſchlupffen, deßwegen 
fifcht man diefe Gruben nur felten mit 
dem Nete, fondern läſſt fie trucken wer⸗ 
den, und theilt alädenn, wie gejagt, die 
vom Waſſer verlaſſene Fijche unter ſich aus. 


Aus der Gruben Koteu gebihrt dem 


Fürjten von Cggenberg der er ſte Zug 
von Haasperg aus; der andre feinem 
Andren ala eben Ihm jedoch von Steeg- 
berg aus; der dritte dem Grafen von 
Auerfperg' von Auerjperg aus; der 
vierdte dem Fürſten von Auerfperg von 
Schneeberg aus; der fünffte und lebte 
dem Klofter Sittih. Im diefer Gruben 
läfjt man gleichfalls offt das Mailer 
gantz abgehn, wie bey der Gruben Gebno, 
und was alsdann Gott am Grunde bes 
fcheert hat, da8 wird ebenener Maſſen in 
fünff Theile getheilt. Jedoch geichicht 


ſter Sittich. 
In der Gruben Pounigk hat den er⸗ 
ſten Zug der Fürſt von Eggenberg we— 
gen Haasberg; den Andren aber wegen 
Steegberg; den Dritten der Graf von 
Auerſperg von Auerſperg aus; den Vierd⸗ 
ten der Fürſt von Auerſperg von Laas 
aus; den Fuͤnfften das —* Sittich. 
In der Gruben Leyische iſt Fürſt 
von Eggenberg wiederum der Erſte zum 
Zuge von wegen Haasberg; und der 
Andre von wegen Steegberg; der Dritte 
‚aber der Graf von Auerjperg von wegen 
‚ Auerfperg; der Vierdte der Fürjt von 
Auerſperg von wegen Laas. Der fünffte 
Fr it dem Kloſter Sittich zuftändig. 
Umd diß iſt die allerlegte Grube, darinn 
man fiichet. Bey welcher aber der Fürſt 


von Auerfperg und das Kloſter Sittich 
zu ihrem 


Zuge, wann ſich die erjten drey 
mit ihren Zügen zulange verweilen, nicht 
gelangen fönnen; fintemal die Fiſche 


In der Graber 
Ainz, 


In der Gruber 
Zesalenza, 


Im der &ruber 
Pounigk 


In der ruber 
Lerische. 


Nachleſe für 
bie gemeinen 
Leute, 


Unveridximtes 
Aulanffen 
ber Leute, 


deß Landes Erain. 





alsdann von ihren Grund Löchern jchon 
verschlungen worden. Denn wann die | 
Zeit da tjt, daß der erite Zug geichehn | 
ſoll, jo iſts * etlichen Gruben über eine 
Stunde bey etlichen aber über zwo Stun: | 
den hernach zu ſpat; angemerdt bey den 
gröſſten Gruben die Fiſcherey nur zwo 
Stunden lang währet, bey den kleinern 
aber nur eine Stunde. 

Wann die Gruben bey der Nacht ab— 
laufen wollen, ſo fiſcht man zu Nachts 
bey angezündten Fackeln und dürren 
Reiſern oder Geröhr. 

Nachdem alſo die letzte Grube ausge— 
fiſcht worden, giebt der Meſner bey der 
Kirchen S. Johannis Baptiste im Felde 
einen Gloden: Streich unweit von dem 
Markt Eirkniz. Hierauf lauffen alle die 
Leute jowol aus jett-bejfagtem Marckt 
Eirfniz, als allen umliegenden Dörffern 
zufammen, beydes Männer und Weiber, 
alte und junge, allerley Gattungen durch— 
einander, wiewol meiſtens fein natürlich 
bloß, und mit nichts als ihrer eigenen 
Haut und Schaam-Vergefjenheit bekleidet, 
mit Fiſchpern (oder Kamen), SKörblein, 
Süden und fonjt allerley andrem Ge: 
ſchirr, und die berbleibjel aufzufammlen. 

Jedweder aber von ihnen muß zufor- 
derjt den Mefner, welcher das Zeichen mit 
der Glocken gegeben, einen Venediſchen 
Sold (macht 2 Dfenning) geben, wann 
fie die Kirchen vorbey lauffen. Alsdann 
gehen etliche in das Geröhr oder Schilff, 
ſuchen Fische und Hauben fie auf, Etliche 
gehen und durchfuchen die Gruben, in 
welchen noch etwas Waſſers ftehet mit 
Fiſchpern; etliche wühlen im Grafe und | 
Kraut herum. Etliche fteigen hinunter in 
die Erden, im die unterſchiedliche jteinigte 
Löcher, und finden dajelbjt noch viel Fiſche. 
Jedweder fucht, wo er will, und was er | 
befommt, ijt jein. Da werden ihnen dann 
nicht allein unglaublich-viel Kleine, jondern | 
auch noch viel ſchöne groffe File. Und | 
ift eine Luft zu ſchauen, wie fich fo viel 
hundert Leute dajelbjt herum tummeln, | 
fo emfig bemühen, junge und alte, Männer | 
und Weiber. Wiewol fie allerley ſeltſame 
Pofturen machen, daran Mn auch wol die 
üchtigite Augen ärgern jollten. Solche 
—— Gewonheit iſt ihnen fo gar) 


EEE : 
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(oje Herumlauffen der Leute abzubringen, 
haben doch wider die allzu tieff einge 
wurgelte Gewonheit nichts ausgerichtet. 

In denen Gruben Velikoberch, und 
Piauze und Narte, dörffen dieſe Yeute nur 
nicht fiſchen, ſonſt aber überall. Es gehet 
auch nicht leicht Einer von ihnen leer 
heim, wann er nur nicht faul, oder ver- 
droffen ift aufzuheben, was Gott und das 
Glück ihm hie und da befcheeret; denn 
obgleich alsdann der ganze See faft überall 
trucken, liget doc; noch hin umd wieder 
Alles voll Fische. 

Sobald der See beginnt zu fallen, und 
die erite Grube gefiſcht it, nimt der Fürſt 
von Eggenberg als Lands-Gerichts-Herr 
von Daafperg aus foviel Perner auf, 
als er will. Da ihm dann Einer eine 
halbe Cron (oder 1 Gulden), von einem 
Siichpern geben muß. Welches aljo zu 
verjtehen: Er muß dem Fürſten für die 
Erlaubniß, mit einem Fiſchpern dergeitalt 
fir fich jelbiten zu fiichen, daß er Alles 
was er damit gefangen, behalte, einen 
Gulden erlegen. Jedoch dörffen folche 
Perner weder auf den Gruben, nod in 
objpecificirten Yöchern fischen, fondern nur 
in fchlechten Gruben, und auch jonjt im 
See hin und wieder; aber anderjt auch 
nicht, ohn allein mit Fiſchpern. 

Es darff gleichfalls diejer Fürſt, als 
Pands-Gerichts:Herr von Haaſperg aus, 
jobald der See ind Abnehmen fommt, nur 
mit einem Netze Metua oder Metauenza 
(welches auf Teutſch ein Rachnetz heiſſt, 
und 15 Klaffter lang ift), in dem See 
u. deßgleichen auch der Graf von Auer- 
perg, welcher eben jowol von Auerjperg 
aus mit dergleichen Rachnetz fichen mag, 
wie auch der Fürſt von Auerfperg von 
Laas aus, und eben aljo auch das Klofter 
Sittih mit einem ſolchen Netz; wobey 
aber zu merden, daß, wann ir bon 
Eggenberg als Yands-Gerichts-Herr nicht 
fihen will mit diefem Rachnetz, alddann 
auch der andren feiner, mit ſolchem Netze 
Meg darff, und alfo allein bey dem Für⸗ 
ten von Eggenberg als YPands-Gerichts- 
Den jtehe, den Anfang zu machen. 

elches doch gar felten hinterbleibt. 

Man fiſcht aber mit beſagtem Rach— 
Netze aljo. Man jest im See über einen 


eingefleifchet, daß; es unmöglich, diefelbe | Strom oder wo man hin will, und jtrus 
auszureuten. Die Carthäufer felbjten, ob | delt (wie mans nennet) das iſt, treibt die 
fie gleich verfucht, nachdem fie die Fi- Fiſche ind Neke, mit langen Strudel oder 
ſcherey befommen, jolches nackte und ſchaam⸗ | Stangen. Alsdann zeuht man das Nek 


Was beim 
Fürſten von 
Eggenberg 
fiir einen 
Fiſchperu 
gegeben wird 


Ber mit dem 
Radjuei darf 
iſchen. 


Wie damit 
gefiſchet 
werde. 


Der Kifchf 
mit en 


Biel Ströme 
im diejem Ger. 
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auf und nimt die Fiſche heraus, jetzt 
hernach da8 Netz wiederum auf ein an« 
dres Ort. Und auf folche Weife verfährt 
man alle Tage auf dem See hin und 
wieder, wo war will, folange bif; er völlig 
ablaufft ; aber aufden 
muß; Keiner mit diefen Neken fifchen. 
Es wird in diefem See gleichfalls mit 
Reuſen gefischt ; von welchen Reufenjed- 
wede 12 Klaffter lang. Sobald der See 
den Anfang jeines Ablaufre fpühren Läfft, 
fetst der Fürſt von Eggenberg, als Yand- 
Gerichts⸗Herr von Haadberg aus, vorzeiten 
nur 7. Reuſen, jett aber gemeinlid 10 
oder 12. Vorzeiten Br Er zwar nicht weiter 
hinauf⸗ als bi zu der Gruben Pounigk 
diefelbe zu ſetzen, befugt gewejt ; aber nad). 
dem er nunmehr in die Possession per 
abusum, wie man jagt, gefommen, ſo ſetzt 
er überall hin, wohin ihms gefällt. Denn 
die Grube Pounigk fcheidet gleichjam das 
Hansbergijche und Laaſeriſche Land-Gericht 
diefes Sees. Was von Pounigk hinauf 
gegen Oberg Tigt, gehört gleichjam unter 
das Laaſeriſche Land⸗Gericht, was aber von 
Pounigk herumter biß Karlauza geht, iſt 
gleichjam dem Haasbergifchen Yand-Gericht 
unterworffen. Man jetst aber dieſe Reuſen 
nad den Strom (Posterseno). Denn es 


ruben oder Yöchern, 


Reuſen gejetst, anjetzo derfelben auch wol 
mehr (weil der Fürſt von Eggenberg auch 
mer als 7 Renten fett) wohin er will, 
in beyde Yands-Gerichte big Kralouduor 
| herunter und nicht weiter, ohn nur eine 
Reuſe allein, Denn eine allein von diejen 
fünffen, darff er kühnlich noch beſſer her- 


unter über Kralouduor feßen. 


Demnechſt fehte das Kloſter Sitti 
‚vor Zeiten nur 3 Reufen, jett aber au 
—* Reuſen in beyde Land-Gerichte, 
wohin es will. Aber weiter herunter muß 
es nicht ſetzen, als biß Reschetto. 

Folgends darff der Fürſt von Auerſperg 
von Laas aus nur 2 Neufen ſetzen, und 
weiter nicht herunter ala bi Pounigk. 
Will jagen: Er darf nicht in das Haajpe- 
riſche Yand-Gericht ſetzen, fondern allein 
in das Laaſeriſche Yand-Gericht. 


Imfall aber dem Fürſten von Eggen- 
berg etwan nicht belieben mögte, mit Se 
tung diefer Neufen den Anfang zu mas 

chen; fo dörffen die Andren hernach ficher 
den Anfang machen. 

Nachdem aljo diefe Reuſen gleich mit 
| dem Anfange def Ablauffs ausgejeket 
worden, läfjt man diefelbe jtehen jo lange, 
biß ſich das Waſſer gantz verloffen und 








lauffen hin und wieder durch dieſen See den Bodem gantz eniblöſſet hat. Als 


unterfchievlihe Ströme. 
u. fetst der Graf von Auerjperg, 


der von Auerjperg aus vor Zeiten nur 5 


dann thut man die Fiſche heraus, und 
| wird zu Zeiten mit einer unglaublid- 
groſſen Menge derfelben beglüdt. 


Das XLIX. Eapiftel, 


Bon etlichen befondren Gruben vorgedachten Sees, und dem 


dajelbit hallenden 


Trummel: Schall. 


Iuhalt. 


Die dren See-Gruben Skednenza, Mala bobnarza, und Velka bobnarza. gi- 
feheren in der Gruben Skednenza. Bedeutung der Mamen Mala bobnarza und 
Velka bobnarza. rfach diefer feltfamen Namen. Trummel- Schall, fo in folchen 
benden Gruben gehört wird, wann es domnert. Was einem giſcher, unter dem 
Bodem diefer Gruben, abentheurliches begegnet il. Defs Herrn Baupt- Authoris 
Mennung hievon, nebfl einem angehengtem Difcurs darüber. Yusfage eines erfahrnen 
Bergmanns, von der groffen Gewalt defs Windes, unter der Erden. Warum fich 
die Gefpenfter nicht allezeit, noch alle Mal, an einem gewiffen ®rt, befländig 
aufhalten. 


Noch brey 
andre Gruben. 


Fiſcherey in 
der Gruben 
Bködnenza. 


bobnarca. 


Die Grube 
elka 
bobnarze, 


Urfach folder 
wunderlichen 
Namen. 


Trummel: 
Schall in 
dieſen beyden 
Gruben. 


Mas einem 
Fiſcher umter 
dem Bodem 
dicſer Gruben 
fitr eine 
Abenthener 
begegnet fen. 


des Land 
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75 ber vorhin bejchriebene, finden 
1 fich noch drey andre Gruben oder 
id Vöcher, welche zwifchen denen 
IS oben benamten auch abgehen; 

SE meil ſolches aber keine fürnehme 
I; Haupt-Oruben, au feine jo 
EL groffe Menge von Fischen liefern, 

als wie obfpecificirte, fifchen da— 
rinn nur die Perner. 

Die erfte von foldhen dreyen Gruben 
wird genannt Sködnenza, und nur von 
den Pernern mit Filchpern oder Kamen 







gericht. 

Die andre Grube heiſſt man Mala 
bubnarza, hat den Namen von einer Feld— 
Trommel, und ift auf Teutjch joviel ge- 


fagt, als die „Heine Trommel:Schläges | 
rinn.“ In dieſer Gruben fiichen gleich- | 


falls nur die Berner mit ihren Fiſchpern. 
Die dritte Grube wirdVelka bobnarza 
Lin geoffe Trummel-Schlägerinn“) ges 
eiffen, und gleichwie die zwo erjten, nur 
von den Pernern mit ö 
— t. 
Es führen aber dieſe beyde letzte Gruben, 
als Mala und Velka Bobnarza, ſolchen 
wunderlichen Namen nicht ohne urſach⸗ 
liche Bedeutung. Denn warn es am Him- 
mel donnert, hört man in folchen beyden 
Gruben ein fo ftardes Brummen, als ob 
ein Trommeljchläger eine groffe alte Trum- 
mel ſchlüge. Solies habe ich * zwar jelber 
auch am 18. Dectobris 1685 Jahrs in 
der Velka bobnarza gehört, indem es 
dreymal nacheinander donnerte, als ich 
dort zu gegen war ; aber die zween Män- 
ner, welche damals um mich waren, fagten, 


\ fo ein 


\ fliegen der Meynung, mit einem Fifch 
pern etwas dajelbjt unter der Erden zu 
fahen, habe er alferley Gefchrey und Ges 
plerr gehört, welches erſchrecklich laut und 
abſcheulich gelautet, und habe ihn gedundt, 
als ob ihm Etwas den Fiſchpern (oder 
' Samen) wollte nehmen; weßwegen er vor 
‚lauter Furcht mit Hinterlaffung feines 
Fiſchperns aus dem Loch geitiegen, hernach 
| aber drauffen vernommen, daß e8 am Him⸗ 
mel alleweil nacheinander gedonnert. Die 
‚ andren Leute aber, fo um dieſes Loch Her- 
‚um gejtanden, haben gar eigendlich gehört, 
| wie e8 darinn gebrummet und getrume 
melt. Und Fofches hört man allezeit, fo 
| rd nur wettert und donnert umd der 
fein volles Waſſer nicht hat. 

Gedachter Roschenta ift dei andren 
: Tages, wie er ferner mich berichtete, wie 
derum in das Loch hinab gejtiegen, um 
ſeinen Fifchpern heraus zu holen; hat auch 
denſelben zwar gefunden, aber gantz zer— 
riſſen und das darau zerbrochen. Er 


ven Fiſchpern dermeynt, ein Geſpenſt habe ihn denfelben 


alſo zerriſſen und zerbrochen. 

| 3 aber * bin der Meynung, er habe 
ſolches felber zerbrochen, indem er vor 
Furcht heraus⸗ und hinauf geeilt, Denn 
eſpenſt ihm den Poſſen gejpielt 
hette, witrde man wol öffters etwas davon 


vernehmen; dergleichen ich doch, obgleich 
gar fleiffig nachfragend, nicht in Erfah. 


rung bringen fönnen. 
Daß er aber fo abjchenliche Stimmen 
ehört, und e8 dazumal eben draufjen am 
immel gedonnert, kann natürlich feyn ; 
| weil vielleicht dieſes Loch einen Ausgan 
in die groffe, rauhe und greuliche Wilnik 


wanns recht ſtarck donnerte, fo hörte man | Javornig nimt; daher, wann der Donner 
viel läuter und unglaublich-jtard, in diefer | zaffelt oder Tracht, der Hall und Knall 
Gruben trummeln, in der Mäla bobnarza ſich durch gewifje Canalen in diefes Loch 
aber („oder fleinen Trummelſchlägerinn“) | verjchlagen, und eine abſcheuliche Stimme 
fo hart nicht. | don ß geben kann; gleichwie eben aus 
3 hat mir auch ein alter zu Dollina - derſelbigen Urſach der vermeynte Trummel⸗ 
vas oder Unter-Dorff wohnhaffter Wilder ſchlag, welchen die Leute drauffen hören, 
Namens Jerne Roschenta, ein Mann | und mein eigne$ Ohr bezeugen kann, fo- 
über 80 Jahre alt, welcher ve. mit | wol eines Jedweden, der nur alsdann bey 
mir geweit, für gewiß erzehlt, man fönne | der Gruben zugegen ift, entjtehet. 
etliche Klaffter tieff von dem Bodem oder | 
Grunde diefer Gruben hinab unter die 
Erde A und fey er jelber, nachdem | 
das 





* *3 * 


* E. Franciſei) unterwerffe mich 
aſſer aus der Gruben ſich verloffen, diejem hochverſtandigem Urtheil in dieſe m 
mit einem kleinem Fiſchpern hinunter ge⸗ | Stüct gar gern, daß das häfliche Geplerr 
iegen, —— auch drunten viel ſchöͤne und Geſchrey, jo der Mann drunten 
iſche belommen; als er aber im Jahr | unter der Erden mit Entſetzen gehört, aus 
655 etliche Klaffter tieff hinunter ges | der Natur ſeyn könne. ‘Denn mit dem 
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Gewitter fteigt gemeinlich ein Wind auf; | 
der aus den tieffen Erd- und MWafler: 
Löchern, eben feinen Uriprung nimt, ver- 
mittelit der fich blehenden Dünfte, auch 
in folchen Erd-Löchern und wäſſrigten 
Hölen noch eher erwerfet wird, und darinn 
zu wehen beginnt, bevor er in der Lufft 
herumfliegt und ſauſet. 

Gleichwie ich nun den Trummel-gleichen 
Schall der Gruben, mit dem Herrn Ur— 
—— dieſes Wercks, nicht ungern einer 

infchall- und Einknallung durch die Ca— 
näle zuſchreibe, alſo wollte ich ſolchen 
Trummel-Schall doc; noch lieber ſchier 
denen innwendigen, alsdann wann es 
drauſſen am Himmel donnert, gewaltig 
ſchwellenden, ſich blähenden und ausbreis | 
tenden Wind⸗Dünſten zuſchreiben, welche, 
weil ſie zu der Zeit auf mehr Platzes 
und Raums ungeſtümlich dringen, weder 
ihnen das für ſie zu enge Loch vergönnt, 
nothwendig ſtarck anſtoſſen, und gleichſam 
einen ſtarcken Streich nach dem andren 
thun, und ſolche Streiche vermittelſt deß 
zn Miederfhalls, einen Trummel-ähn- 

ihen Schall geben müſſen. 

So aber je das Trummel- Spiel ein 
Nah Hall der auswendigen Wolden-Don- 
ners jeyn follte, wie ich denn folcher Mey- | 
nung nicht unveränderlicd) entgegen ftehe; 
wird dennoc das Geſchrey, welches den 
Fiſcher geſchreckt, Füglicher denen innwen⸗ 
Sin verfcloffenen bläjtigen Wind-Dünften, 


welche alsdann jchon rege werden, und 


drinnen zu blafen beginnen, zugerechnet. 

Man fann leicht erachten, weil unter 
folchem Boden alles hohl und voller Windel, 
auch weiter hinein in dem Grunde dei 
Feljens ein Wafjer-Pfuhl ohne Zweifel 
it, daß der innerlich-fanfende Wind, ne- 
benft denen aufrühriichsgemadjten Wellen, 
ein wunder: und gant düfterliches Gethön, 
Geheul und gleihjam ein viel und mif- 
—— Geſchrey geben muß, indem er 
ald hie, bald da, durch engere oder wei— 
tere Lufft- Röhren fährt ; welches den Fifcher 


ald was Unbefandtes im Schreden die | 


Einbildung gemacht, als ob er ein Teufels 
Gepferr, oder gefpenftisches Geheul umd 
Geſchrey hörte; wie die einfältige Leute 
in Eisfand vor diefem fich eigebildt, es 
wäre im Berge Hecla, entweder das Feg⸗ 
—— oder die Hölle, weil ſie daſelbſt ein 
ägliches Geheul und Zetter-Geſchrey 
gehört; da doch ſothanes Geheul dur 
nichts andres, als durch die ans Ufer 


zehlt 


hefftigen 


ſchlagende Wellen, und zugleich durch 
das Geſauſe des Windes, fo aus den Lö— 
chern dei; Berges heraus fährt, verurjacht 
wird; angemerdt, Wind, Wellen und 
Hölen, eine gar jeltfame Harmonie und 
Miſchmaſch von Stimmen geben ; welches 
dent, der nicht wüſſte was es wäre, 


ar 
‚ leicht den Argwohn eines — 


Geplerrs, Gebrülls, Geheuls oder Ge— 
ſchreyes, ſollte eindrücken. 

Das der Wind in den unterirdiſchen 
Hölen und Erd-Grüfften, und zwar am 
jtärdijten in denen, darinn die Waſſer— 


‚ Pfühle ihr Yager haben, fich ſtarck bewege, 


und einen groſſen Gewalt führe, erfährt 
man von den Bergleuten. 

Heinrich Oldenburg, der gelehrten Kö— 
niglich-Engliſchen Societät Secretar er— 
unter den Acten (oder gelehrten 
Handlungen) deß Brad: Monats 1667 
Jahrs, e8 habe ein Mann, der in Berg- 
werden groſſe Erfahrenheit gehabt, Na- 
mens Johannes Gill, ihm feine, aus einer 
zwangigsjährigen Erfahrung und vielfäl- 
tigen Anmerkungen, erborne Gedanden 
hievon mitgetheilt, und unter Andren ges 
jagt, wann ihnen, den Bergleuten in einer 
tieffen Gruben eine groſſe Menge Waf- 
* entgegen käme, jo pflegten die Berg- 
Irbeiter einen Zugang zu bereiten, wodurch 


fie ſolches Gewäfler mögten ableiten; jo- 


bald fie aber zu demjenigen Parallelismo 
Horizontis (zu ſolcher gleichjtändigen Tie- 
fie) gelangt, da das Waſſer beginnte 
herab zu Lauffen, wichen fie von ſolchem 
Zugange oder Zubereitungs-Ort hinweg, 
damit fie nicht an den Seiten dei Zu— 
gangs mögten auf Stüden zermalmt wer- 
den, weil der in dem stillen Wafjer ein- 
eichloffene Wind mit Gewalt und grau- 
als Krachen hervorbreche, gleich ai8 ob 
ein groſſes Geſchütz [08 ginge; und zwar 
fo ungeftümlich, jo unwidertreiblich daß 
er Alles mit fi fortreiſſe, auch allerdings 
die Felſen zerreife, ob fie gleich von dem 
—5 oder Stracken, wie es die 
gleute nennen, ziemlich⸗weit entfernet 
ägen. 

Wiewol nun der Wind unter der Erden 
der Cirknizeriſchen See⸗Gruben feinen fo 
ewalt thut, weil er daſelbſt 
auch nicht aus einer fo tieffen Verſper— 
rung und gählingen Oeffnung, plötzlich 
hervorbricht, fondern jeine gewiſſe Aus- 
gänge, Löcher und Schlupff-*öcer hat; 
mut; er doch nothwendig dajelbit eine ziem- 


Ausjage eines 
erfahrnen 
Bergmannd 
von bem 
groffen Ge 
walt dei 
Windes 
unter der 
Erden. 
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Ticheftarde Bewegung machen ; indem bald 
bie bald dort feine Flügel ihm gleichjam 
von der engen Durchfahrt beichnitten, be— 
drengt und gedruckt werden. Woraus dann, 
weil zugleich der erregte ——— 
dei Berg⸗Pfuhls bald aus dieſer bald 
aus jener holen Ede einen Gegen-Schall 
empfäht, nicht allein nothwendig ein un— 
Tiebliches und entfetzliches Geheul oder 


Gewalt jo Leicht nicht zerbrechen durch 
einen oder andren Anftos: es gehört eine 
ziemlich = ftarde Zerbrechung dazu von 
menschlicher Hand. 

Daß aber ſolche Zerbrechung von dem 


Fiſcher jelbiten ſollte gejchehen ſeyn, kann 


ich mir gleichfalls nicht wol einbilden. 


Aus Furcht pflegt man wol dergleichen 


Afferey eines Gefchreyes, jondern auch ein 


ungejtiimer Gewalt wider Alles, da8 fo dem 
Winde daſelbſt entgegen fteht, erfolgen 
muß. Derwegen man benn wol ferner 


es hette nicht fo ſehr der Fiſcher felbit 
vor Augft und Furcht den Fiſchpern zer- 
riffen, und das Holt daran zerbrocden, 
als vielmehr der auf ihn anfahrende 
ſtarcke Wind. 


gethan, folches unjerem Heren Baron, 
nemlich dem Herrn Urheber dieſes Wercks 
wol zugleich angezeigt hette, dazu auch 
jelbft den harten Stoß eines jo gewaltigen 
Windes hart genug empfunden haben würde, 
fo fann ihm der Wind weder den 
pern zereriffen, noch das Holt am Fiſch— 


Wind würde fonft ihn jelbften, wo nicht 
gar zermalmet, doc gewißglich zu Bodem 


geworffen haben. Gewißlich müſſte es eine | 


unglaublich-ftarde Windsbraut ſeyn, die 
mir eine dünne Fifchpern-Stange zerbre- 
chen follte in der 

So bleibt demnach nichts übrig, ala 
die Betrachtung, ob ein Gefpenft 


* zerriſſen, und die 
oferrn nun etwan der Gang, wodurch 
man zum Bodem-⸗Loch der Gruben auf— 


was aus der Hand und von ſich zu 
werffen oder fallen laffen, aber nicht leicht- 


lich zu zerbrechen; und läſſt bey folchen 


and eines Fiſchers. 


oder | 
der Fiſcher ſelbſt vor Furcht feinen Fifch- | 
tange zerbrochen ? | 
 deitoweniger aber dennoch das Geſpenſt 


deß Fiſchperns zerreiſſe. 


Schreck⸗Fällen die ängſtliche Eile nicht zu, 
daß man fich mit fothaner Zerbrechun 
hieraus die Mutmafjung faflen könnte, | 5 nid ie — 


noch länger an einem Ort, da Einem der 
Boden unter den Füſſen gleichſam brennet, 
aufhalte, oder auch mit Fleiß das Netz 
Wann er aber 
je ſelbſt das Netz des Fiſchperns ſollte 


zerriſſen, und die Stange zerbrochen haben, 
Aber weil er, wann dieſes der Wind | 
lich durch einen hinderlichen harten Anſtoß 
im Heraus:Eilen gefchehen feyn. 


iſch 


müſſte es auf erſt erwehnte Weiſe, nem— 


Derhalben neiget ſich meine Einfalt 
zu dieſer Mutmaſſung, daß zwar das 
häßlich-düſterliche Geſchrey, jo dem Fiſcher 
zu Ohren gekommen, von dem in denen 


Windeln und Lö de3 holen Erd: 
pern zerbrochen haben, Denn ein folcher | : en ae 





und abfteigt, einiger Orten fehr enge | 


ober ungleich ; jo könnte ed wol ſeyn, daß 
der Menſch aus eilender Forcht irgends- 
wo damit angeftoffen, und aljo — 
Fiſchpern unverſehens zertrümmert hette. 


Ich belenne aber, daß mir ſolches etwas 


ſchwer eingehe, weil er ſolchen Anſtoß 
und Bruch 

vergeffen haben, nachdemmal er fich gleich- 
wol noch des gehörten Geſchreys, und daf 
ihm gleichjam Jemand den —275 


nehmen wollen, imgleichen daß er denſelben 
drunten fallen laſſen, um deſto ſchleuniger 


heraus zu fliehen, wie die Furchtſame 
flegen, zu erinnern gewuſſt. So laſſen 
ich auch ſolche Stangen, ohn fürſetzlichen 


Valv. IV, Bud). 


eines Fiſchpern ſchwerlich würde | 
ich⸗ trieben, und der 


Grundes webenden Winde, wie auch von 
denen, bey auswendig-entſtandenem Ge— 
witter, inwendig ſich regenden und bewe— 
genden, aufrühriſchen Waſſer-Wellen (ob 
dieſe gleich weiter in dem Felſen hinein 
ihren Pfuhl haben) gemacht, und damit 
einem unnatürlichem Zeter-Geſchrey gantz 
natürlich oder eigendlich nachgeafft, oder 
aus der mancherley inwendigen Gelegen— 
heit eine Vielfältigkeit der Stimmen, und 
mancherley Schall erzeugt worden, nichts 


bey ſolcher Gelegenheit deß ſchreckhafften 
und abſcheulich-lautenden Gefchrey-ähnlis 
chen Wind und Wellen » Geheuls dem 
Kerl zugefegt, den Schreden und die Furcht 
duch eine noch furchtfamere Vorftellung 
oder Einbildung deß Geſchreyes vergröf- 
fert haben könne; tmgleichen, daß, wo— 
feren fein ungeftümer Wind ihm den Fiſch— 
pern aus der Du an einen Felſen ge» 

ann folgends die Stange, 
jo er indeffen noch in der Fauſt behalten, 
beym Fortseilen an einem unebnen Feljen- 
Stein, daran der eine Theil deß Fiſch— 
pern etwan fich gejtolfen und gehemmet 
—* mag, nicht vielleicht ſelbſt, doch un— 
ürſetzlich zerbrochen hat, daß alsdann ver- 
mutlich das Gejpenjt beydes gethan, nem— 
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ti ihm ſowol das Net am Fiſchpern | daß ein Geſpenſt irgendswo fich rühre, 


zerriffen, als den Stod oder die Stange 
zerbrochen. 

Ob aud geiä Niemand bey Men 
Ir Gedenden etwas Unrichtiges da— 
elbjt vernommen, auch unfer Herr Haupt- 


| da es vor dem niemals vernommen worden, 
‚ auch wol niemals vielleicht fich aufge 
‚ halten. Es fann entweder durch böfe Yeute 
‚und Teufels-Banner in eine gewifje Ges 

er gebannt, oder durch * unglück⸗ 


Author von denen darum Befragten nichts | haffte Begebenheiten veranlaſſt werden, 


folches erfahren können; könnte dennoch 
wol ein Gejpenft den Fiſcher alfo heraus 
getrieben haben. Denn man kann daraus, 
weil feiner bißhero an dieſem oder jenem 


Ort nichts Grauerifches gefpührt, feinen 


unfehlbaren Schluß machen, daß darıım 
dennoch nicht ein Geſpenſt darinn ſich 
aufhalte, und unvermutlich einer gewiſſen 
Berion vor der andren fich jpühren laſſe. 


Ich weiß Derter, da Niemand vor dem 
Etwas vom Geſpenſt gefehn oder gehört; 
und dennoch Einem einsmals eines be— 
gegnet ift. So weiß man aud, daß an 
manchen umreinen Dertern (will jagen, 
die von Gefpenftern verumfichert, und dei: 
wegen —— ſind) nicht von Jedwedem, 
ob er gleich hundert Jahre ſich daſelbſt 
aufhielte, ſondern nur Einem oder Andren 
ein Geſpenſt gemerckt werde, dazu ſelbiges 
nicht offt, ſondern nur wunderſelten ſich 
rühre. 

Uberdas ſagens die Leute, ob man ſie 
gleich noch ſo fleiſſig fragte, nicht gern, 
daß ſie was Unnatürliches geſehen oder 
ge ört; entweder damit fie dem Ort fein 
öjed Gefchre erwecken mögen, oder weil 
fie beforgen, das Anſehn eines behertten 
und männlichen Muts zu verlieren, wann 
fie geitehn follten, daß fie auf etwas der- 
I Achtung gäben, und ihnen Ge- 
danden dariiber machten. Wie ich dann 
folche Leute ſelbſt gefannt, 

e gegen ihres Gleichen in Vertrauen 

ach geftanden, gegen fürnehmen Per- 
onen vorher gang verneinet und geleugnet, 
nemlich daß ihnen im Walde oder auf 
dem Felde hie oder dort ein Gefpenft eins 
Mais begegnet wäre. Weßwegen Einer 
auf folcher Leute Wort hiebey fo genau 
nicht zu gehn, noch ſich einer Unbetrüg- 
lichkeit zu ihnen zu verfichern hat. 

Die Gefpenfter bleiben auch nicht jtets 
an einem Ort, dörffen ſich auch nicht 


* allemal hören oder fehen laſſen, wenn fie 


wollen, fondern wenn Gott oder der Engel 
Gottes, von dem fie auf gewiſſe Weiſe 
gleichjam gebunden find, ihnens verhengt 
und zuläflt. 

Es kann fich auf vielerley Art fügen, 





welche, was | Jwange, doch nur 


dahin zu kommen, wo e8 vor dem feinem 
Menjchen zu Geficht oder Gehör gefommen. 
. Mir ift ein gewiffer Ort befandt, da 
ich mich ſelbſt viel Jahre lang aufgehalten, 
jonder Verſpürung einiger Unheimlichkeit 
| oder gelben tiſchen Weſens, gleichwie aud) 
fein Menſch daſelbſt in vielen Jahren 
was Unnatürliches jemals gemerckt; nichts 
deſtoweniger hais hernach dafelbjt ange— 
fangen, wann ein widerlicher Fall ob» 
! handen geweſt, ein Zeichen zu geben; das 
\ doch — bey oder vor ſolchen Fällen 
niemals geſchehn. 

| Die böfe Geiſter haben heut im der 
Lufft, morgen etwan im Waſſer, oder 
im Feuer, oder auf Erden, oder unter 
| der Erden, oder in Feldern, Wäldern oder 
ı Gebirgen ihre unruhige Herberge, und 
ſchleichen dem Menſchen überall nad, ver» 
ſuchend, ob fie an ihn fommen und ihm, 
‚ warn font weiter nichts ihmen von Gott 
‚ berftattet wird, auf wenigfte einen Schre- 
cken oder Furcht beybringen können. Denn 
| daß einer fonderbaren Gattung von Geis 
| ftern das Waſſer oder eine Höle zur 
' Behanfung oder Gefängnif zugeeignet 
ſey, darff man nicht gedenden. 


J 








Sie beziehen entweder ſolche Waſſer—⸗ 


und Erd⸗Hölen aus freyem — den⸗ 
noch unterm göttlichem Zügel ſtehendem) 
Mutwillen, oder auch wol bißweilen aus 
— eine Zeitlang; 

— fie auch den Wald und das Ge- 
\ birge ohne Zueignung folder Gegend 
dann und wann auf gewilfe Zeit durch— 
ſtreinen. Welche Zeit bald fürker, bald 
‚ länger und zwar bißweilen gewaltigslange 
ihnen verftattet wird, nachdem Gott ihnen 

‚ das Ziel ſteckt, und auch ihr oberjter Fürſt 
Luecifer ihnen Ordre ertheilt, wie fie ſich 
' in gewiffe Gegenden vertheilen follen, da> 
' mit je — — Wege und 
mancherley Weiſe ihre Tücke und Netze 
mögen anbringen. Denn der Satan und 
ſeine Engel trachten überall Unglück zu 
ſtifften, und an dem Menſchen einige 
Rache zu üben, es werde gleich dadurch ſein 

Leib mit Kranckheit, oder ſein Mut mit 
Furcht und Schrecken, oder Beydes zu— 
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gleich ES gleichwie ein Gewinn⸗gie⸗ nicht zu weit von der Cirfnizifchen See 
riger Kauffmann ſowol zu Waſſer als Fiſcherey verführen lafjen, ach ver⸗ 
zu Lande, zu Roß und zu Fuß dem Profit, | nehmen, was uns die euriöſe Feder deß 
darinn gleichfam feine Seel wohnet, nach- Heren Haupt» Verfaffers dieſes Werds, 
eilet. in folgendem Capittel für weiteren Be— 
richt mittheilen werde. ] 








Wir müſſen uns aber diß Gefpenft 





Das L. Capiffel. 
Bon den Cirknitzer-See-Gruben Narte und Pjauce und 
der abentheurlichen Igel-Verſammlung dajelbit. 


Ku halt, 
BDefchaffenheit der See-Gruben Narte und Pjauze. Groſſe Menge von Alut-Igeln 
Anfelbft. Welche auf gewiffen Zuruf häufig herben kommen. Welches Zuruffen 
mit dem feltfamen Schwert - Hifch- Hang in Sicilien verglichen wird. Das einige 
Mittel, folche fefthangende Igeln abzulöfen. Ein gewilfer Mann, der ihnen geruffen, 
wird von ihnen fchier todt gefogen. Thome Fazelli Befchreibung defs Sicilianifchen 
Schwert-Sifch-Sangs. Zircherianifche Befchreibung desfelbigen. Worte, fo die 
Meſſaniſche Fiſcher gebrauchen, den Schwert- Hifch herben zu ruffen. Grzehlung 
defs gantzen Proceſſes. Erörterung, ob fothane Herbeyruffung defs Kifches und der 
Igeln natürlich fern könne? Etliche Berühmte vermennen folches zu erweifen. 
Warum ihre Beweisthümer nicht beftehn können, P. Kircheri Beweis, dafs es 
natürlich zugehe, wird ungründlich erfunden. Delphin läfft einen Jungen auflitzen 
und nimt Brod aus feiner Sand. Kin Spanier probirt zu feinem Verderben die 
widrige Aaturen der Tarantulen. Kin Bund, der nur in Xateinifcher Sprache 
gehorchen wollen. Eitler Vorwand derer, die den bloffen Worten eine Arafft zu- 
eignen. Paracelsi und theils Indrer Beil- Sprüche. Die Wlürckung bloffer Morte 
wird widerfprochen. Segenfprecheren iſt von verfländigen Beiden für verwerflich 
geachtet worden. Abergläubifche WWort-Iertztinn wird zu Athen öffentlich gefteinigt. 
Dafs bloffe Worte heine andre WWürchung, ohn aus einem mit eingeflochtenem 
Teufels-Pact, haben. Sonderbares Experiment mit einem Glafe, welches den Morten 
einen Beweis natürlicher Kraft zu geben fcheinet. Dabei aber dennoch die Morte 
felbft nichts würcken. Der vermennte Salomonifche Spruch In Verbis, Herbis & 
Lapidibus &e, Dafs die orte ben dem See müſſen gefungen werden, if ein 
uralter Gebrauch der Zauberer und Gemerch des Aberglaubens. Worauf folcher 
Worte Mürckung urfpringlich gegründet worden. Ob einer, der fie nicht für 
unrecht achtet, fich gleichwol nicht damit verfündige? Denchwürdiges Exempel 
einer mägifchen Pferd - Bändigung. 
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8 hat der Cirknizer See fonft | er fie nicht wieder abreiffen, noch weg— 
rauch och zwo Gruben, als | bringen fann, woferen er fich nicht von 
2/5 Narte und Pjauze ; welche aber | Yemanden mit dem Brandwein, welchen 
ES, niemals verfiegen noch aus- | der menschliche Leib ſelbſt deſtillirt und in 
trucknen, fondern morajtig ver- die Nacht-Scherben einzufaſſen pflegt, fo 
"8° bleiben wie eine lettigte Pfütze. * warn, wie derſelbe aus feinem 
2, In denjelben nähren ſich die | ebtem Helm fliefft, betröpffeln Täfft ; 
EV. Rifche, und haben, wie man fagt, | denn fo fallen fie gleich ab. Maſſen i 
ihre Brut darinn (oder Teutcher zu reden, felber ſolches am 24 Augusti 1685. Jahre 
ftreichen fie fich darinn), darımm darff Nie- gefehn; da ficheine ſolche Blutſaugerinn 
mand darinn fiichen, ob fie gleich voller | nicht weit von der Gruben Vodonos einem 
Fische ſeynd. Fademnacktem Weibe zwifchen den Beinen 
‚ Aber neben den Süden wohnet auch | angehendt und durchaus nicht abzulöfen 
eine unglaublide Menge von Blut— | geweit, bevor ein Mann, der gleichfalls 
Igeln darinn; welche, warn einer hinein | gang mutternackt war, fie (mit Züchten 
tritt, gleich fi, Einem an die Füſſe henden. | zu jchreiben!) beharnete. 
Merdwürdig it, daß, wann diefen Igeln | Man bat mir auch für gewiß erzehlt, 
etliche gewiſſe Worte zugeruffen werden, | daß vor etlichen Jahren ein Fürftlicher, 
diefelbe alddann zu dem Menfchen mit | bey der Herrfchafft Haaſperg Bedienter, 
Hanffen herbey kommen. Teutſcher Geburt, zu der Fiſcherey gekom— 
Hievon hat mir * am erjten — men, und durchaus nicht glauben wollen, 
alter Fiſcher Jerne Roschenta, Nachricht | daß die Blut-Igeln, warn man ihnen 





gegeben, wiewol bey mir dariun feinen oberzehlter Weiſe rieffe, kommen jollten, : 
auben gefunden, bif ich durch den Au- ehedann er jolches Selber hette verſucht. 


enfchein deſſen gantz vergewifjert bin. Er Da er dann ſolches nur allzu wahr bes 
Hage, die Igeln würden Häufig fich zu | funden; fintemal die Igeln * in groſſer 
dem Menſchen verſammlen, ſobald er nur Menge an ihn gehenckt, und weil er zulan 
dieſe Worte ihnen zurieffe: pii mene pjau- > in dem Waſſer verweilt, ihm jo vi 
ka! pii mene pjauka! „Trincke (oder | Bluts ausgejogen, daß er um-und im 
faug) mich Igel! Trinck mich Igel!” und | Ohnmacht gefallen, auch alle die Igeln 
damit er mir hievon mögte eine gegen- | mit harter Mühe durch den (5. V.) Dar 
wärtige Probe unter Augen ſcheinen a von ihm abgefondert werden können. Wor⸗ 
ging er felber hinein, vieff auf jeßtge- | auf man * alſo Halb todt heim führen 
dachte Weife, oder fang gleichfam vielmehr | und tragen müſſen. Und diß hat fich eben 
dieje Worte pii mene pjauka &c. Wor- | bey der Gruben Pjauze begeben. 
auf ich felbjt mit Verwundrung gejehn, | 2*2 
wie die Igeln ſich zu ihm hingerottirt. 
Wann er aber dieſe Worte nicht fang, fo | Anmerkung. €. £. 
gingen gar wenig zu ihm. Und foldies [Die abentheuerlihe Herbeyruffung 
eines gewiſſen Fiſches im Meer, wovon 


it Angeſichts Meiner am I Oetobris 
oben aus dem P. Gaspare Schotto nur 


= geidebn. ke Mbentiener (of 
58 fommt mir dieſe theuer falt' 
eben alſo für, wie der ſeltſame Gefang, | ragen —— —** geihehen, 
womit nad) P. Gasparis Schotti Zeug⸗ — jo jr er Ben zu. 
niß die Fifcher anf dem Mittel-Meer eine | IE — — befandt — Pe 
gewiffe Art vom Fifchen Herbep Laden. (5) | „igen Ocribenten befand! geieft 1nb weber 
ann fonft die Leute nahe bey bien beym Aldrovando, noch einigem andren 
Gruben, Ki deßwe⸗ en gar füglich die y gefunden wird, ohn allein beym Fazello, 
Fgel-Grube beiten mag) oder ſonſt Kirchero und erjt «genannten Schotto. 
ander&wo, in diefem See fijchen, umd eine | Der erjte, nemlich Thomas Fazellus, 
Igel fich ihnen an die Haut fett, mitjfen | befchreibt jolchen ſeltſamen San de * 
fie dieſelbe geſchwinde mit der Hand weg- ſches, (welcher eigendli der © chwert⸗Fiſch 
werffen; oder fie wird fo ſtarck angreiffen iſthalſo: „Es werden au der See⸗Kiüſten bey 
und ſich fo feit anſaugen, ja gleichſam Messana die Schwert-Fiſ al in⸗ 
ſelbſt ſich am den Menſchen verfiegeln, dag dem fie den Thynnis (oder Braun⸗Fiſchen) 
(Si hieron unten im der Anmerkung cin Mehrert. nachſetzen und dieſelbe verfolgen. Als ic, 
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einsmals bey ſothanem Schwert: Filch- 
Fange mich gegenwärtig befand, muſſte ich 
weiß nicht was filr ein Gemerd oder 
merdjame Natur, (welche Aristoteles 
auch an etlichen andren Thieren beobachtet 
hat) an ihnen verwundren. Denn bey folcher 
ihrer Fiſcherey fteht ein Mann auf dem 

aftbaum, und rufft mit lauter Stimm 
in Griechifcher Sprache den Filchern zu | 
(die unterdejfen in ihren häuffigen en 
auf der Hut ftehn), fie jollen ihre Machen 
mit dem Steuer- Ruder nah dem Ort 
hin richten, wo ſich die Fiſche aufhalten. 
Durch folche Griechische Worte werden die 
Schwert Fiſche gereist und kühner, alſo 
daß fie fich ungefchent zu dem Schiffe 
und zur den jeichten Dertern nahen, daſelbſt 
von dem Fiſcher mit einem Wurff⸗Spieß 
verwundt und gefangen werden. Imfall 


oder auch fonft ein Andrer, ungefähr ihm | 
etwas in Italiäniſcher Sprache entfallen 
läfft, fliehen die Schwert-Fiſche, jobald fie 
folches hören, fo ſchnell davon, als ob ihnen 
jelbige Sprach den Tod bedeutete; ſcheinet 
alfo, daß fie die Griechifche, von der Ita— 
liäniſchen Sprache bald zu unterjcheiden 
wiſſen.“ a) 

Ob nun Fazellus gleich felber dabey 


Ruf 
aber der, jo auf dem Schiff-Baum fteht, | 61) 


—— 





geweit, irret er doch in diejer Meynung, 
daß es Griechische Worte ſeyen; und zwer- 
tens auch hiertun, daß damit den Fijchern 
zugefchrien werde; denn es gilt vielmehr 
dad Geſchrey den Fiſchen felbiten. 
Kircherus hat ım Jahr 1638, als er 
nah Meffana in Sieilien gereifet, diefer 
Fiſch⸗Jagt gleichfalls zugeſchaut, auch von 
den Fiſchern den gantzen Proceß nebenft 
denen Worten, jo dabey geiprochen werden, 
ihm erzehlen laſſen; maſſen die Fiſcher 
ihm felbige in die Feder gedictirt, nem 
lich diefe folgende: 
Mamassu di Pajanu, 
Palletta di Pajanu, 
Majassa Stigneta. 
Palletu di Pajanu, 
Pal& la stagneta, 
Mancata stigneta 
Pronastu varitu pressu du visu, 
e da terra. 
Allermaffen bejagter P. Kircherus dieſes 
in zweyen Werden, nemlih in dem de | 
Arte magnetica, und wiederum in der 
Musurgia 5) aljo bejchrieben. 
@) Tnoıas Faaallus Dacade I. Kar, Siculare 
b) Lib. 9. Par. 2. ce. T. 





lid. I | 


P. Schottus legt gleichfalls, fowol in ſei⸗ 
ner Physica Curiosa, al3 in feiner Ma- 
gia Phonurgica, hievon einen umſtänd— 
lichen Bericht ab, und gevendt, er habe 
den Fiſch oftmals nicht allein geſehn, ſon⸗ 
bern auch davon gefjen umd denfelben gantz 
anders befunden, weder Aldrovandus ihn 
befchrieben, gleichwie er auch den Fang 
dejjelben mit befondrer Luſt mit angejehn. 

enn die Fischer von Meffana, ſchreibt 
er, diefen Filch fangen wollen, entweder 
aus Begierde Geld zu Löjen, oder etlichen 
führnehmen Perfonen zur Luft, von denen 
fie zu jothaner Schwert-Fiſch-Jagt um 
ein gutes Trinck⸗Geld beitellet werden, weil 
diejelbe an ſolchem Fiſch-Fange ſich fehr 


| ergeben, fo verfahren fie alfo damit. Im 
May Monat (demm un die Zeit wird diefer 1. 


am meiſten gefangen) begeben fie 
ich an einem beftimmten Faxe in * ſter 
Frühe mit einer gewiſſen Art von Nachen 
und einer dreyſpitzigen Fiſch-Gabel auf 
den engen Sieilianiſchen Meer-Stric, 
welchen die Sicilianer II Faro nennen 
wegen de Phari oder Wacht-Thurns, der 
auf dem Vorsoder See-Gebirge gegen Ita⸗ 


lien zu erbaut jteht. Die Meer-Enge aber, 
da man dieſe Fiſcherey anitellet, wallet 


zwifchen Sieilien und Calabrien. 
Wann fie an den bezielten Drt gelangt, 


alsdann bindet Einer unter ihnen, jo der 


Stärckſte und Geübtefte ift, den Dreyzanck 
(oder die dreyfpigige Meeer-Gabel) wit 
einem gar langem Seil um em Arın, 
und ftellt fih damit in dem Nachen vorn 
an. Neben ihm jteht ein Andrer, rufft und 
ladet den Fiſch aus deſſen verborgenem 
Ort herbey mit befondren Worten, Ges 
finge und Zeichen, die bey jelbigen Fiſchern 
um Gebrauch. Sobald der Fiſch den Laut 


‚der Worte hört, fo fährt er gleich, als ob 


er dadurch gereitt wäre, aus der Tieffen 
herauf, und . et fih dar. Dann wirfft 
derjenige, welcher dad drey⸗ſpitzige Eiſen 
in Händen hält, fobald er deß hi es an⸗ 
ſichtig worden, ihm — mit beſondrer 
Hurtigkeit und aus aller Krafft in dem 
Leib, läſſt hernach das Seil fchieffen, und 


ihn alfo verwundt fortſchwimmen, jo Lange 


big er abfräfftig und müde wird; worau 
man ihn endlich ing Schiff zeucht und allda 
vollends tödtet, 

Oberzehlte Einladungs- Worte feynd den 


Meſſaniſchen Fiſchern nur allein bekandt, 


zumal der Bedeutung nach; und kommen 
denen zwar, die Sictlianifch verjtehn und 


O5 fothane 
Serbegruffung 
dei Fiſches 
amd ber Igeln 
natiklid, je? 


Belcher etliche 
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verweynen 
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reden, unverftändlich, Bedeutungs⸗leer, ja 
gar ertichtet vor, follen aber doch einen 
rechten Verſtand oder Inhalt begreiffen ; 
wiewol fie durch die Länge der Zeit ver- 
derbt und fo unvernehmlich worden, daß 
ſie Niemand, als die Fiſcher allein verſtehn, 
und ihre rechte Bedeutung wiſſen, aber 
dieſelbe für ſich als ein Geheimniß be— 
halten, und keinem Andren entdecken. Obs 
aber ein altes corrumpirtes Griechiſch (da- 


für ichs gar nicht anjehe) oder alt Sicilia- | 


niſch jey, ift ihnen jelbjten verborgen. 
Maſſen folches Alles dieſem P. Schotto 


nicht allein vom P. Kirchero, fondern | 
auch von den Sicilianern felbjten, jowol 


zu Meflana, als an andren Sicilianiſchen 
Orten offtmalls erzehlet worden. Wozu 
dann die Sieilianiſche Schiff-und Fichers- 
Leute auch diefes angehengt, daß der Fiſch 


mit feinem andren, ohn mit vorerzehlten | 


orten gefangen werde. 
Nichts deſtoweniger zweifelt jetztbeſagter 


P. Schottus an der Gewißheit, daß ber 


Schwertfiſch eben durch diefe Worte herzu | 


gereitst werde, und vermeynt, es jey ent- 
weder eine blofje falſche Einbildung der 
einfältigen Fiſcher oder gar ein Betrug. «) 

Allein, daß folches weder in falſcher Ein- 
bildung, noch in betrieglicher Stellung be— 
jtehe, wird nicht allein die genaue Auf- 


merckung Patris Kircheri, dem folder | 


Betrug oder Einbildungs⸗Irrthum fchmwer- 
lich jo behände wiirde haben entfliehen 
fönnen, daß er Beydes nicht erwiſcht hette, 
fondern auch die jo vielfältige Erfahrung 
vieler andren Leute, und zwar am aller- 


meiſten dieſes Crainerifche Erempel der | 


geruffenen Blut-Igeln, ficher-und auffer 
El ſtellen. 
Alſo fragt ſich nicht unbillig, ob ſolche 
rzulockung ſowol deß Sieilianiſchen 
Schwert-Fiſches, als der Igeln in obbe— 


nannter Cirknitzer· See⸗Gruben durch die | 
vorhin angezeigte Worte aus natür- oder | 


unnatürlicher Kraft geichehe ? 

Für die natürliche Krafft könnte zum 
Schein angezogen werden dieſes, daß 
man die Fiſche am gewiſſe Loc Worte 
ewöhnen kann, auch derjelben unterjchied- 
ide ohne dem den Geſang lieben, und, 
wie vorhin bey einer andren Gelegenheit 
erzchlt worden, manche dadurch ins Net 
verleitet werden. So findt ſich aud) drit- 
tens folcher Seribenten die Menge, welche 


#) Vid, P. Garp. Schotti Magie naturalis part. 2. 


Lib, 4, de Magia Phonurgien e ule p. 215. vegq„ I MEN, 


den Worten felbften eine gewiſſe Krafft 
und Würdung zueignen wollen. 


Was das Erfte und Zweite betrifft, hat 
jolches beydes feine gründliche Gewißheit 
in der vielfältigen Erfahrung, aber mit 
diefen beyden ——— feine rechte Ber- 
wandniß. Sintemal an gewiffe Worte, 
dabey man den Fischen rufft, nur aud 
‚ geroiffe Fische eines Teiches, und nicht die 
Fiſche im weiten Meer gewöhnt werden fün: 
nen. Es fann derjenige Schwert-Fiſch, der 
heut auf der Meffaniichen See⸗Küſten alfo 
‚ gefangen wird, gejtern oder vorgeftern noch 
um * Meer viel Meilwegs weit da— 
von ſich aufgehalten haben. Wie denn die 
—— in keiner gewiſſen Gegend 
beharren, ſondern dem Raube nachſchwim— 
men; derhalben können ſolche Worte oder 
ı Stimmen ihm noch nicht befandt ſeyn. 

Zudem fommen die Fiſche, jo etliche 
fürnehme Herren bifjweilen in ihren Luſt⸗ 
Zeichen zur Luſt halten, auf die bloſſe Wor- 
te oder Namen, jo man ihnen gegeben, nicht 
herzu, woferrn manihnen auch nicht aladann 
was ind Waſſer zunvirfft, welches fie er- 

ichnappen und eſſen mögen. Daher Et- 
liche auch ohne Wort oder Rede mit einem 
Glöcklein den Fifchen zur Futterung läuten 
können, Und jo nad) folchem Herzu-Ruf 
etliche aus folchen Fischen alle Mal gefan- 
gen und getödtet würden, wie dem geruffe- 
nem Schwertfiſche geichicht, dörfften die 
‚ übrige mit der Zeit Schen gewinnen, dem 
Kuff mehr zu folgen, und fich nicht mehr 
mit Worten, fondern ausgeworffenen Net 
zen bewegen laffen, zu ericheinen. 
So es aud die Gewöhnung an_ diefe 
Wort ausrichtete, Tiefjen ſich die Schwert- 
fiſche nad) und nach auch wol an andre 
orte gewöhnen ; welches aber nicht an- 
gehn würde ; weil es nach Ausſage der Fi— 
jcher mit feinen andren Worten als ob» 
befchriebenen gelingt. 

Und wie follten die Schwertfijche diejes 
fiicherifche Einladungs - Compliment doch 
fennen, oder natürlich vernehmen, wann 
nur allemal ein einiger Schwertfiich dar: 
auf erjcheint, mit welchen die Erkenntniß 
ſolches Formulars aljofort dergeitalt ab- 
jtirbt, daß er fie feinen naffen Mit-Brü— 
dern, den andren Schwertfiichen, nicht 
communieiren, noch aljo im feinem Ge: 
ſchlecht weiter fortpflangen kann? 

Zudem wirden der Schwertftiche, ob 
ihrer gleich nicht Viele miteinander ſchwim— 
wie andre Heinere Fiſche, dennoch 


Warum il, 
de Uriader 
nicht beftche 


fünnen. 
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 articulirter oder begliederter Schall oder 
gleichwol auch etliche zugleich herauf fom= | abgefegte Stimme fchier bey allen Thieren 
men, wann folche Geſang-Formul ihrer | eine fräfftigere Würckung thue, diejelbe 
Mehren befandt, und angenehm wäre; | zu bewegen, weder ein ungelendiger oder 
denn die mi einer fürgeworffenen | unbeglieverter Schall, weil jener die 





nicht nur einer allein, fondern bifgweilen Irre 
hierinn aber, 





Speife könnte mehr als einen dahin, in | Phantafey der Thiere viel jtärder rege 
dieſe Gegend nemlich, zu fommen antreiben ; | und bewege als dieſer. Weßwegen den 
und wann dann mehr als einer allda | —— Pferden, Schafen, Ziegen, und 
unterm Wafjer um def; gewöhnlichen Kühen von ihren Herrn gewiffe Namen 
Geſangs und Futters willen ſich enthielte, | gegeben werden, wobey fie, wenn man fie 
fo würde der fchallende Gefang auch mehr | rufft, ſich ftellen, und ihren Herrn folgen. 2 
als einen alsdann zugleich aus dem Waj- | So bezeugt Plinius, daß ein Delphin, : 
jer empor-und herbey ziehen. wann ihn ein Knabe bey dem Namen 
Die zweyte Urſach ijt von gleicher Um | Simon! Simon! geruffen, aljofort 
frafft. Sollte einige Sympathie mit | hervor gefommen, dem Jungen das ihm 
der Mufic oder — Gefälligkeit gereichte Stück Brods aus der Hand ge— 
deß Geftugs, jowol den Schwertfiich als | nommen, und ihn felbiten auf jeinen 
den Delphin, und theils andre Fiſch her- Rucken jiten laſſen. Es erzehlt auch 
bey loden; jo müſſte e8 ein andrer Ge- Petrus Martyr in den Americanifchen - 
fang, und entweder diejelbige, oder andre | Geſchicht-Beſchreibungen, daß ein Meer— 
Bedeutung in andrer Sprache gleichfalls | Fijch, welcher Manati Heifjt, und von un— 


zu wegen bringen. Welches nicht geichicht. 
Diefem nad) kann ich hierinn nicht jo 
— deß obgleich klugen und ſcharff— 


geheurer Gröſſe iſt, aus dem Waſſer 
[ee gegangen, und Jedwedem, der ihm 


| etwas gereicht, Speife aus der Hand ges 


innigen, Kircheri Urtheil mich überreden | nommen, jo offt er bey dem Namen 


fafien, als gehe Alles hiebey natürlich zu. 
Diefer in der Natur Forfhung und 
Weife-Kunft (das ift, in Mathesi) vor 
trefflihe Mann thut zwar wie ein guter 
Philosophus, der gern fo viel möglich 
natürliche Urjachen hervor jet, und 
fpriht, er wife wol, daß Viele der Mey: 
‚ diß geichehe durch feine natürliche 
Roi, ondern mitteljt einer Verzaube⸗ 
rung def Fiſches auf folche Art, als wie 
die Schlangen, Vögel und Thiere mit 


ewiffen daher murmelnden Worten in | 


afft eines, mit dem Teufel getroffenen 
Vergleichs bejhworen, und an einen Ort 
verfammlet, oder dafelbjt aufgehalten 


werben; wie er dern Gelber lang in | „abula hane vim coneitandi spiritum 


folcher Einbildung geſteckt, daß der Schwert» 

IE anderjt nicht ohn durch 
chwerung gefangen würde, 

Handel genauer angeſehn und erwogen ; 

worauf er (jeiner Meynung n —— 

daß die Würdung — 

geſchehe. 


herumlaufft, nicht alle und jedwede zu 
bewegen pflege, ſondern allein diejenige, 
ſo ihm proportionirt ſind, das iſt, die ein 


Geſchick zu denſelben haben, und ſich zu 


ihm fügen; daß fürs Andre auch ein 


Zaubriſche 
0 er den | 


n allen Aberglauben | 
Fan Grund ift diefer: daß ein Schall | 


is, ber fich kreysweiſe ergiefit und ausbreitet, | 
oder (deutlicher zu reden) in eimen Kreys 


Martin! Martin! geruffen worden. 

Daraus fchleufft num Kircherus, daß 
die Di mit gewiffen fonderbaren Wor- 
ten gefangen werden, und nicht mit andren ; 
weil diefe (ihnen nemlich rag er 
feine andre, eine proportionirte afft 
— durch ihren articulirten oder theil⸗ 

ren Schall den Spiritum und die Phan- 
tafey der Thiere zu bewegen, nad deren 
Erreg- und Bewegung fie dem Schall 
folgen und zugehen. 

Solchem hendt er darauf diejen Be— 
ſchluß Hinan: In hujusmodi itaque Xi- 


| pie captura lem cuntngere potest: 


nabent enim tantüm haec recensita vo- 


insitum, & phantasiam animalis hujus, 
& bland& affieiendi, non alia; quod 
rxperientiä certä & indubitatä constat, 
Das iſt: „Bey folder Fahung de 
Schwert = Fiſches Me a jo En 

un die erzehlte Wörter haben die 
Krafft, nur diejes Fiſches eingepflantten 
Spiritum und Phantafey zu erregen und 
behäglich zu erfreuen , eines andren Thiers 
aber oder Fiſches nicht ; maſſen jolches 
aus gewiljer und ungezweifelter Erfah— 
| rung befandt ift.“ 

Aber dieſe Kircherianifche Urjachen lan⸗ 
gen nicht aus, lauffen auch auf gewiſſe 
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Art ihm felbiten zu wider, und ftreiten 
wider ihn. Denn dasjenige zu gejchwei- 
gen, was vorhin allbereit gründlich da— 
egen eingewendet, und durch diefen feinen 

orwand gar nicht abgewendet werden 
fann, jo würden, wanns auf die Propor- 
tionirung def Schalls gegen der Phantafey 
deß Fiſches anfäme, mehr als einerley 

ormuln noch wol erfindfich feyn, welche 
ch zu der Phantafey des Thiers bequemten, 
dazu auch nicht nur deß Schwert-Fiſches, 


fondern auch wol etlicher andrer Fiſche 


Spiritus und Phantafey zu diefem Wör- 
ter-Schall proportionirt ſeyn, welche dann 


ebener Mafjen init herauf kommen würden. | 


Wann diefer Schall allein durch feine 


eignen den Fiſch herauf brächte, und | 
in andrer mehr ſolches vermögte, ſo 


müſſte dur) das laute reden in dem 
Schiffen oder Nachen, welches gemeinlich 
vorher gejhicht, und ohne Zweifel im 
Waſſer von den Fiſchen ig ver- 
nommen wird, eine widrige Würckung 
erfolgen, und vorher der Fiſch damit in 
die Flucht geſchreckt werden, als mit eis 
nem diäproportionirtem Schall, ehe denn 
er durch die hernach proportionirte Worte 
herbey gereist würde, 

Womit aber diefer Author fich felbiten 
befriegt, iſt diefed, daß er jagt, es ſey 
einerley Schall nicht für alle Thiere pro- 

ortionirt, darum auch nur dieſes umd 
in andres Tchier durch diefen Schall 
bewogen werde. Denn es findet ſich nicht 
nur zwijchen den Thieren, die unterjchie- 
denes, ſondern auch zwischen denen, welche 
einerley Gejchlechts oder vielmehr Gat- 
tung jeynd, eine ungleiche Belebung und 
roportion; weil fie auch nicht alle glei= 
e8 Temperaments, 

P. Kircherus berichtet in feiner hoch— 
fchätbaren Scrifft de Arte magnetica, 
oder de Magnetismo, daß die Tarantul- 
Spinnen nicht alle nad) einerley Klange 
und Thon hupffen, fondern eine von 


diefer, die Andre von jener Melodey bes | 


rührt und erfreut werden, hingegen alle 
die übrige, derer Humeur und — 
ment zu dieſer oder jener Thon-Weiſe 
nicht proportionirt ift, ruhig und unbe- 
leiben ; daher auch dem Patienten, 
welcher von der Tarantul gebiffen worden, 
nicht Leichter zu helfen, als daß man zu— 
forderft im Felde, da wo die Tarant- 
Spinnen gerne herum friechen, folang 
und ofit etliche Melodeyen und Thöne 


probire, big man fihet, was für eine 
Spinne darnach hupffe oder nicht. Ja 
e8 joll manche Tarantul ungleicher Na- 
tur halben der andren offt in der Wür— 
dung fehr wiederftreben, alſo, daß fie 
nicht einerley Tänte noch Geberden, noch 
‚andre Qualitäten lieben, fondern offt 
gan widrige. Welches ein Spannier, 
der es nicht gläuben wollen, er hette e8 
dann zuforderit an ſich felbiten verfucht, 
zu feinem groffen Unglück würcklich er- 
* Angemerckt er zu Taranto, nad) 
dem er die Warnung glaubwirdiger 
Männer gnugſam verlacht hatte, zwo 
Tarantulen unterjchiedlicher Farbe, auf 
die Hand gefetst, und jo lange gereikt, 
bi fie ihm an etlichen Orten merckliche 
Stih-Mahlen gegeben, oder rechter zu 
reden, ihn gebiffen. Solcher Fiirwit aber 
ift ihm übel befommen. Denn, weil der 
Gifft gar bald den ganken Leib durch— 
drungen, hat er aljofort tödtliche Ban- 
gigkeit ums Her empfunden; weßwegen 
man eilends Pfeiffer, Cithariſten, und 
allerley Muſicanten geholt, welche man— 
cherley Weiſen und Melodeyen verſuchen 
müſſen. Der Patient empfand endlich, 
daß darumtar eine Weije vor andren ihn 
gar Star zum Tante reitste, doch nicht 
würcklich dazu bringen fünnte; denn ſoviel 
der Gifft von der einen Tarantul ihn 
zum Tantz antrieb, foviel widerjtrebte 
die widrige Natur der andren Spinnen, 
und hielt ihn vom Tanken fräfftig ab. 
Man verfuchte e8 hernah mit andren 
Inftrumenten und Melodeyen ; da er 
dann abermal fühlte, daß ihm diejer Gifft 
zum Springen triebe, welcher ihn aber 
vorhin gereitst, folcher nunmehr ihn davon 
| abzöhe. Weil dann unter fo mwiderwer- 
| tigen und feindlichen Humoren folches 
! zwiefachen Spinnen-Giffts fein Tempe: 
rament noch Vergleich getroffen, nod die 
gifftige Qualität zur Ausdünſtung ya 
dert werden können; hat endlich der Pa— 
tient nicht ohn Betrübnif und Mitleiden 
der Anwejenden darüber jterben müſſen, 
und feine Vermeffenheit mit dem Tode 
büſſen. 


So nun unter einem jo kleinem Un— 

eziefer nemlich unter den Spinnen, die 
Beoportion und Beliebung zu diefem oder 
jenem Schall gar unterfchtedlich ift, weil 
fie ungleiches Temperaments find, wieviel 
mehr würde unter fo groffen Thieren, 
' wie die Schwertfifche ſeynd, die Luſt und 
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Proportion zu einem oder andrem Schall 
variiren ? Daraus dann gr unumgäng- 
Yich diefer Schluß ergeht, daß nicht alle 
noch jede Schwertfiſche zu demjenigen 


wiſſe gang gewiß, daf die Sicilianer felbft 
jolche Worte nicht verſtehn, jondern nur 
allein wenig Mefjanifche Fiſcher. 

Er ſchleuſſt endlih: Woferrn fein Be— 


Wörter- Schall und Thon, welchen der } trug darunter jtede, jondern die Schwert- 
Meſſaniſche Fiicher anftimmet, eine Bes fiſche recht würcklich durch ſolche Worte 


Tiebung oder Convenieng und Proportion | 
tragen fünnen, ſolchem nad) auc nicht 
alle Mal ein Schwertfifch auf die aus- 
geruffene, oder vielmehr überlaut gejun: 
ene, oder Geſangsweiſe ausgejchriene 

örter erjcheinen, umd zum ange fich 
prejentiren könne, daferrn er durch die 
Proportion deß Gejangs joll bewegt wer- 
den herauf zu fommen. 

Hit derhalben diefen ſonſt nicht übel 
erjonnenen Beweis Patris Kircheri zu 
widerlegen, Niemand geſchickter, als Kir- 
cherus felbjt mit feiner eigenen Erfindung. 


Mit dem Erempel der geruffenen Hunde, 
Pferde und andrer Thiere, wie auch dei 
Fiſches Manati, läſſt ſichs eben jo wenig 

eben. Daß dergleichen Thiere, wenn man 

de an gewilje Wörter oder Namen gewöhnt, 
und hernach dabey rufft, herzulauffen, 
leugne ich nicht; — habe es ſelbſt 
vielfältig erfahren. Das befandte Wort lockt 
fie herbey, ein andres ihnen unbefandtes, 
obihon in einer andren Sprad, eben 
fopiel bedeutendes Wort hingegen nicht. 

Pater Schottus gedendt, es habe Einer 
zu Würtzburg einen Hund gehabt, der 

les hurtig vollenbradht, was man ihm 


befohlen, wenn mans ihm mit Pateinifchen | 


Wörtern geboten, als darauf er ab- 
gerichtet war; jo man aber eben dafjelbe 


auf Teutſch von ihm gefordert, habe er. 
tein bewegt, und | 


fid) jo wenig als ein 
gang nichts gethan, Und mit andren Thie- 


ren, welche man auf gewifje Worte oder 


Zeichen hat abgrichtet, geht es gleich alfo. 

8 antwortet aber ruhmserwehnter Pater 
Schottus, welcher gleichfall8 dem Kirchero 
hierinn abjtimmt, auf ſolches gar ver- 
nünfftig, dag man bejagte Schwertfiiche, 
welche jährlich im diefer Mamertiniſchen 
oder Meſſaniſchen See-Strafje oder Canal 
und Meer: Enge in groffer Menge ges 
fangen werden, nachdem jie einmal ge- 
fangen jeynd, nimmer wieder los läflet, 
ſondern auf reichen Tafeln verſpeiſet. Da— 
her er dann fragt: wo und wann dieje 
Scwertfifche doc an oberzehlte Wörter 
gewöhnt worden? Won wem ſie doch je- 
mals diejelbe gehört ? oder gelernt ? Er 
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ge! und in den Fang gebracht werden, 
o könnens nichts anders als * 
Worte ſeyn, die zwar nicht in Krafft eines 
ausdrücklichen, doch aber in Krafft eines 
eingewickelten (das iſt, ſtillſchweigends dar- 
unter begriffenen) Bundes mit dem Satan, 
dom Teufel die Würckung erreichen. Und 
‚folder Meynung bin ich ebenfalls auch. 
\ Ob nun gleid) die anjego erwogene Be- 
weisthümer Kircheri nicht wigtig genug, 
noch diefes der Fiſcher Verfahren und die 
Herbeyfordrung def Fiſches für natürlich 
' erfannt werden mag, haben dod) feine Ge— 
danden einen weit beijern Glanz weder 
derer ihre, die den Worten jelbjten, ohne 
Angewöhnung derfelben, eine jonderbare 
| Würdungs-Straft zueignen wollen. Wel- 
| ched der dritte Vorwand, deijen ich oben 
; Anregung gethan. 
ı Mit diefem törichten Wahn jeynd viel 
| berühmte Leute befangen geweit, nemlich, 
daß manche Worte eine Fräfftige Würdung 
aus fich jelbiten thun könnten, als die 
| Pythagoriei. wie auch theils Platoniften, 
darunter auch Marsilius Ficinus begriffen, 
ſamt vielen neuen Platonieis, die folches 
aus den Fundamenten der Cabalijten zu 
| erweifen bemüht jeynd, vorgebende, es 
betten die Buchjtaben und Syllben eine 
jonderbare ſympathiſche Verwandniß mit 
| den te Körpern und BVerjtänd- 
nifjen, die Worte aber wären in ihrer Na— 
tur weit kräftiger, weder man insgemein 
gläubte, und die Eigen-Namen inomina 
propria) gleichſam gewiſſe Stralen derer 
Dinge, welde damit angezeigt oder bedeu⸗ 
‘tet wilden, ja, im den Namen jelbjten 
ſteckte ein gewifjes Yeben verborgen, finte- 
ı mal aud) diejenige, jo Adam den Gejchöpf- 
fen gegeben, von joldher Dinge (oder Kre— 
aturen) Natur einen Einfluß empfangen 
hetten. Bon welder Meynung ebenfalls 
der Jacob Böhm in feinen Schrifften 
nicht weit iſt. 

Die Cabaliften jeynd in diefer Schwär- 
merey jo weit gefommen, daß fie geichlof- 
jen, die Propheten Elias, Elifa, Ejaias, 

" Daniel und Samuel hetten alle ihre 
Wunvderthaten durch Fräfftige hebräijche 
Wörter ausgewirdt. 
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Zu verwundern ifts, daß allerdings der 
alte, doch vielfältigstrrende Lehrer Origenes 
in der Schrifft, jo er wider den Celsum 
gerichtet, den Wörtern gleichfalls eine 
grofje und gewiſſe Krafft zufpricht. Wie- 
wol diefe Verwundrung fich verlieren 
wird, wenn man betrachtet, daß diejer 


gelehrte Lehrer gern platonifirt. | 
Infonderheit jchwärint hierinn Agrippa, | 


und noch vielmehr Theophrastus Para- 
celsus gar ärgerlich. Sintemal diefer letzte 
amı allerunverſchämteſten ſolchen Aber— 
glauben mit ſeiner (in dieſem Stuck) gantz 
unchriftlichen, und der ſchwartzen Kunſt 
gar geneigten Feder verfochten. Ich glaube 
nicht, dem Leſer die Weile lang dar— 
über werden follte, wenn man der Händel, 
jo er umd feine Mitſchwärmer daher ıma- 
chen, etliche erzehlte, als den jchönen 
Spruch 
rendung helfen ſoll, Motas danata, daries, 
Jdardaries, est arararies. Wozu ein ges | 
lehrter Medicus diefe Worte thut: Idest: 
Stultus quadratus. (Und Narrararies 
ſollte vielleicht eben ſoviel wirden, ale | 








ardanabon da- 


arararies.) Imgleichen diefen: Haut, haut, 
! 


haut, istagis Tureis, 


; eredt 
maistra. Darauf ein Andrer aljo veimt: | werden; fo würden dietefbe er 








oder Geſang, der für die Ver— 
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berheit die Segen-Sprecher mit ſolchem 
Betruge ſich behelffen. 

Hippoerates, ober gleich ein ‚Heide war, 
verlachte dennoch die jenigen, welche rühm⸗ 
ten, daß fie durch Geil Worte die fal- 
lende Sucht furiren fönnten. Galenus ver⸗ 
warff gleichfalls folche Triegereyen und alle 
Phantafeyen der Negypter und Babylonier. 

Unter der we Königs Artarerris 





deß Zweyten, fand ſich in der Proving 
Achaja, welde damals unter Perſiſcher 
Botmäffigkeit jtund, ein Weibsſtück, wel- 
mancherley Krankheiten allein mit 

orten heilte, ward aber dafelbft deß Lan⸗ 
des verwiefen und gem Athen vertrieben, 


nommen und übel bewillftommt. Denn 
fobald dem Naht zu Athen fund worden, 
daß ein Weib fich unterſtünde, mit Wors 
ten und (heidniſchen) Gebetlein Srand- 
heiten zu vertreiben; befahl er, man jollte 
r jteinigen ; und ward dem Urtheil dieje 

elehrung einverleibt, die Götter und Natur 
hetten feine Artzney-⸗Krafft in die Worte, 
jondern in Kräuter undSteinegepflangt. =) 

Es mögen aber die Worte entweder zur 
Artzney oder zur Fiicherey (von andächti- 
gen Gebeten wird nicht gebraucht 
bey jener 


= den Athenienfern aber fchlecht aufge 


Sie eveniunt sinistra! Für den Biß eines | foviel als bey diefer, und können natür- 


wiltigen Hundes follen dienen dieſe mit 
einem Apffel⸗ Schnit verfchlungene Worte 
Hax pax max, Deus adimax. Den Dlut- 
fluß follen ftillen soc non! soc non! 
Das Zahnweh aber foll diefen Worten 
weichen: Galbes, galbat, galde, galda. 
Und warum nicht endlich, (für folche Be- 
trüger und Leut⸗ een auch das Wort 
oder vielmehr das Höltzlein Galge? denn 
der Galge befreyt die, fo ihn verdienen, 
aller Zahn-Schmerken, und wäre der rechte 
——5— für die Mäuler, die ſolchen 
Otiern⸗Gifft, (oldjes abergläubifches Ge- 
ſchwätz, unter die Einfältigen trieffen laſſen. 

iel dergleichen Mif-Worte, die weiß nicht 
was fr eineWürdung thun follen, findt 
man aud) beyın Marcello, Empyrico, No- 
nio, Dioscoride und beym Constantino 
C»sare in deifen Geoponieis. 


Hiemit vermeynen ihrer Diele, ihre | 


Hexen⸗Kuren zu befchönen, indem fie vor- 


geben, dieje oder jene Formul oder Worte | 
fügung babe einen fonderbaren Nachdruck | 


und Fräfftiges Vermögen in ſich, diß oder 
jenes Ubel zu vertreiben ; als wie infon- 








— —— 


licher Weife im geringſten nichts aus— 
‚richten, weder Vortheil, noch Hinderniß 
Schaffen; fondern, imfall auf derjelben 
Spredung eine Würdung erfolgt, fommt 
diefelbe von einem böfen Geift vermöge 
eines mit ihm gemachten Vergleichs oder 
Bunds ; ſolcher Bund mag gleich ausge 
druckt, oder diefem Handel ohne ausdrüd- 
liche und wortliche Zufage mit eingewis 
delt jeyn. 

Es will zwar ——— Anſehn ge⸗ 
winnen, als ob das merckwürdige Expe- 
riment, welches der gelehrte und berühmte 
Profeſſor zu Kiel in Holſtein, D. Da- 
niel Georgius Morhof, in einer Epiſtel 
de Seypho vitreo per certum humane 
vocis sonum rupto, befchreibt, zum Be— 
weis einer natürlichen Kraft der Wörter 
dienete. Welches Experiment oder Prob: 
Stücklein Doctor Frommannus feiner 
eruditen Schrifft De Fascinatione Ma- 
giea bilfig deßwegen einverleibt hat ; weil 





a) Joannes Fragerus in Glossa titul. de Saluta- 


| r 
| toribns. 


, Guevarra im 1 Theil feiner Zuldnen Senb-Shreibeit 
in dem Briefe an ven Doctor Melgar. 


Aberglau- 
biſche Mor: 
ſprecherinn 
wird zu Athen 
geſteinigt. 
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die gedruckte Epiſtell — — Pro⸗ nennen) ſich veränderte, die Würckung 
feſſors von den eurioſen Engländern zu alsdann ausbliebe. Er aber, der Wein- 
Hamburg fo häuffig aufgefaufft worden, | Wirth, hatte feine Stimm durch Lange 
daß fie nunmehr bey wenigen Gelehrten | Übung dermafjen moderiren gelernt, daß 
in Teutjchland mehr gefunden wird. ihms niemals fehlte. Er hatte aud 

Befagtes Experiment hat Doctor Mor- | einen Sohn, der e8 eben jo wol thun 
hofius zu Amſterdam bey einem Wein- | kunnte, und zwar noch hurtiger, weil 


Eonderbares s E 

Erperiment ſchencken, Namens Niclas Petter, gejehen ; | feine Stimm jchärffer fiel. =) 

Siafe, weites der auf feine Bitte etliche gläferne Trind- | Es urtheilet aber hiernechſt der Author 
den Worten Gefchirr mit fuglichten Füflen, jo man | D. Morhof gar recht, daß nicht eben der 
tier vieler Orten Römer zu nennen pflegt, | Schall oder Yaut folches für ſich ſelbſt 
Kraft zu hervor gelangt darein mehr nicht ging, | thue, fondern vielmehr die Yufft, jo durch 
geben ſcheine. als ein Holländisches Beer fo ungefähr | den Schall bewegt wird, und erflährt 


ein wenig mehr als ein Nürnberger Seitel | folgend® gar erudit, welcher Gejtalt die 
oder halbe Maß machet. Er gab dem | durch einen gewiſſen Schall def Munds 
Autori (oder Profefjorn) die Wahl, ihm bezielte und bewegte Yufft bequem ſey, 
ſelbſt eines auszulefen, um allen Argwohn | die Particuln dei Glaſes, welche ſeynd 
eines Betrugs wegzuräumen. elcher Sand, Aſche und Saltz, aufzurühren, 
auch Eines, jo ihm am allerſtärckſten und zwar jo gewaltiglich, daß drüber das 
fürfam, wählte. Glas müffe fpringen. Welches wir aber, 
Hierauf probirte zuforderft der Wein- | weil e8 der Subtilitet wegen manchem Leſer 
fchend den Thon oder Klang de Glajes, | etwas tundel vorfommen dörffte, übergehen. 
gabs hernach dem Profefforn zu Halten, ) Wann nun nicht der bloje Schall ver- 
that den Mund recht auf die Mitten deß | gleichen auswirdet, werden eben fo we: 
Glaſes, und ließ einen folchen Thon | nig die Worte dem Glas einen ſolchen 
ichallen, welcher eine Octav def Glafes Riß geben. 
übertraf. Worauf das Glas alfofort | Mancher mögte gleihwol für die Wort- 
erflang, und zwar jo ftard‘, daß es fchier | Krafft ven Salomon das Wort etwan 
einem Are oder frachendem Laut | noch reden laſſen. Denn demfelben fchreibt 
feich thönete, auch der Haltende an feiner | man diefen Spruch zu: In verbis, herbis 
San fühlete, wie es erzitterte. ALS aber | & lapidibus, magna est virtus, In 
Jener, mit — Stimme in Worten, Kräutern und Steinen 
einem einigem und langem Odem anhielt, ſteckt eine groſſe Krafft. 
brach oder borſtete davon das Glas mit | Aber zuforderſt muß unleugbare Ver— 
lautem Krachen dergeſtalt entzwey, daß ſicherung da ſeyn, daß Salomon dieſen 
der Ri in einer getrümmeten (oder fchie- | Spruch geredt. D. Libavius ſchreibt 
jen) Rundung nicht allein durch den | zwar, Salomon habe Einem, derihn ge- 
Bauch deß Glajes, ſondern auch gegen * wie man ein Weib zwingen und 
dem geriſſenem Kreys über durch den bändigen müſſte, ſolches zur Antwort ge— 
Fuß⸗Knopff ging. geben; aber wann jchon Salomon es 
an vrudte es folgends an andren | gejprochen, dariiber doc die wenigfte Ge— 
Gläſern mit ebenmäfligem Erfolge. | wißeit gegeben werden kann; jo hette es 
Als aber D. Morhofius jelber es gleich | doch eine gang andre Meynung; nemlich 
falls probirte, wollte e8 nicht angehen, | diefe, daß man zuforderjt mit guten 
weil jeine Stumm jehr ungleid) variabel, ' Ermahnungen und freundlicher oder ernft- 
und bey weiten jo jcharff nicht lautete. | haffter Vorftellung deſſen, was erbar 
Daraus er dann gar leicht erkannte, wo | und geziemlich, oder jchandbar und übel— 
rinn der Grund dieſes Experiments | anftändig, was Lob und gutes: oder Spot 





Der vermein · 
te Salomo · 
niſche Spruch 
In Verbis, 
Herbis & 
Lapidibus 
&co. 





Meiches aber 
allein der 
Schall· Gleich · 


beſtünde, nemlich in der Mqualitet oder 
Ebne und Gleichheit deß Schalls; welches 
auch der Weinſchenck nicht leugnete, ſon— 
dern ſelber beſtetigte, es müſſte ſolche 
Schall⸗Gleichheit gar accurat und genau- 


eben jeyn, alfo gar, daß ſoferrn derfelbe 
um ein Comma. oder aud nur um ein 


halbes (Suspirium werdens die Musici 


woferrn Sie aber gleichwo 


und böfes Gerücht nachziehe, was Heilfam 
und nuglich, oder nachtheilig und jchädlich 
jey, ein lafterhafftes Weib corrigiren müfje; 
bey ihrer 
Untugend beharret, jo ſey es feine Kranck— 

a) D. Morhof, in Epistola superiüs eitata, apud 
D. Frommannum lib. 8. de Fascinat. Magien, part. 


10. Sect. 2. cap. 38. 
b) D. Libarius lib. I. Batrachior, c, ult. 


25* 


660 IV. Sud. Don den Natnr-Karitäten. 





beit def Gemüts, jondern def Peibs, oder ift, Zauber» Gefänge fingende Verzau be— 
vielmehr ſowol def Yeibs als Gemitts, | rungen. 

und derhalben mit Kräutern zu furiven;| Eben ſolches Sinns fchreibt Nicolaus 
follte aber auch dieſes Mittel nichts ‚ Perottus gar wol, a) Estproprit incan- 


verfangen, müſſe man eine jteinerne Kuhr | 


vornehmen, und ihre Laſterhafftigkeit ent- 
weder durch den Schand-Stein, oder durch 
einen fteinernen Mantel, nemlich durchs 
Gefängnif, oder mit harter mühjeliger 
Arbeit in Steinbrühen und andren 
fchweren Bemühungen unterdruden. 

Muß derhalben durch die groſſe Tu- 
gend oder Krafft der Wörter in diefem 
Spruch anders nichts als der gute Nach— 
druck eines beweglichen Zuredens verjtan- 
den werben, und gar feine natürliche 
MWürdung der Worte. Denn ein Wort 
zu vechter Zeit, fein manierlich angebracht, 
kann groffe Gemüts-Bewegungen würden, 
jedoch bey denen, die es veritehen, und 
die Meynung recht begreiffen. 


Diefem nad kann die Zufammenruf: 


fung der Igeln im befagter Gruben def | 
Cirknizer Sees eben jo wenig, als die 
Sicilianifshe Einladung des Schwert: | 
fiſches für natürlich angenommen werden ; | 
den Delrio in feinen | 
und andre, 
Theologos , ſowol Römiſch-Catholiſche 
Durch eben diejelbige Krafft und Wiür- 


fondern fo wir 
Disquisitionibus Magieis, 


als Protejtirende fragen, werden fie ant- 
worten, es fey ein aberglaubifcher Handel, 
der fi auf den anfänglichen Vergleich 
eines Zaubrerd mit dem Satan urfpring- 
Yich gründe. Denn was weder von Gott 





tare, verbis solis, vel etiam rebus 
quibusdam adjunetis, aliquid supra na- 
turam moliri, à quo incantatio «ieitur, 
& ineantamentum,. Alſo nimt Virgilius 
das Wort cantare, umd bezeugt zugleich, 


| daf die Zaubrifche Beſchwerungen zu feis 


ner ‚Zeit fingend gejchehen, in diefem gar 
 befandtem Berje: 
Arigidus in pratis cantandeo rumpitur 


h aAnguus. 


Und Ovidius, indem er der Königinn 
Carmenti oder Canenti, Königs Pici. 
Gemahlinn ein grofjes Lob anzuftreichen 
vermeynt, mahlet er fie in diefen feinen 
Verſen nicht anders ab, als eine aufrich- 
‚tige Here: 


| Hura quwidem facie, sed rarıor arte 


canendı 
(Ünde Canens dieta est) sylvas d sara 
movere, 





Öt muleere feras, d flumina longa 
morari 

Öre suo, volweresgue vagas relinere 30= 
lehrt. $\ 


dung, wodurch bigweilen ein böfer Künſtler 
u wegen bringt, daß ihm oder einem 
Andrem die Menjcher nachlauffen, oder 
auch wol allerley Thiere und Vögel her- 


noch aus der Natur kommt, hat den Sa- | bey fommen müſſen, kommt ohn einigen 
tan zum Meifter, Stiffter und Würder, | Zweifel auch der Schwertfifch in Sicilien 

elches unter andren dabey zu mer- | und die Menge der Blut-Fgeln in der 
den, daß ſolche Worte Gefangs-Weiſe | Eirknizer-See-Gruben auf der enden 
müflen erjchallen. Denn weil der alte | Fischer oder eines Andren abergläubijchen 
beidnifche Aberglaube gen und als | oder fürwiglenden Menſchen Zuruff herzu. 
wie Vers- weiſe geſetzten Worten eine) Denn wie jchon gemeldt, folder Er- 
wunderbare Würdungs- Krafft zuſchrieb, folg, den Niemand als der böfe Feind 
als nemlich Krandheiten heilen, Thüren , verichafft, hat feinen Grund in einem 


Worauf bie 
Bürdung 

der Worte 
uripringlich 


ohne Schlüffel aufjperren, Buhler - Liebe 
ausmwiürden, Thiere zwingen, da 

fommen müſſen, 
(welcher Kunſt am allereigendlichjten die 
Zujfammenruffung der Blut Igeln bey: 
umrechnen ift) Wetter machen, il: 
ervor bringen 2c. ſolche abergläubijche 
Berje, und Zauber-Sprüche nicht allein 
offt Geſangs-Weiſe verfafft, fondern auch 
mehrmals würflich gejungen wurden; ala 
nannte man bewegen dergleichen durch 
bloife Wörter verrichtete 


Incantationes oder Incantamenta, dag | 


fie herzu 
langen verfammlen | 


‘ alten vormaligen Vergleich, den ein zau- 


brifcher Fiſcher oder andrer Zaubrer vor 
langen Sabre mit dem böjen Geiſt ab- 
geredt, und hernach einem Andrem diejes 

ormular vertraut, der es weiter auf 
die Nachkommen fortgejetst, und vielleicht 
nicht gewuft, daß der Erjte mit dem 
Teufel vegwegen einen Bund gemacht, 
und daß diefe Würdtung bey jolcher Worte 
Abfingung der Satan allezeit leiſten — 
mit einbedungen oder auch die Worte 





Händel oder 


a) In Cornucopia super Martialem col, 515. 





b) Orid, lib, 14. Metamorph. 


Ob einer, ber 
es File recht 
achtet, ſich 
dennoch ber» 
fündige? 
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vom Teufel felbiten zur Loſung empfan- 


gen habe. Weßwegen der erjte Erfinder 
mit dem böjen Geiſt in pactv expresso 
im ausdrüclich-und wiffendlichem Bunde 
begriffen geweſt, diejenige aber, fo ſolche 
Erfindung hernach ohne teufflifche Bund» 
Stifftung gleichfalls gebrauchen, ſtehen 
dißfalls mit demjelben in pacto implicito, 
in einem eingewideltem Bunde, umd zwar 
jo fie verjtehen, daß die Würckung fich 
über die Natur erſtrecke, in einer 
ligung ſolches eingemidelten Pacts. 
So fie es aber nicht verjtehn, noch ner» 
den, daß es was Unnatürliches jey, ſon— 
dern aus Einfalt fich bereden Lafjen, die 
Krafft der Würdung wohne in den bloffen 
Worten allein ohne Collufion oder En. 
mifchung eines Teufels⸗Spiels, treten fie 
war im folchen eingeflochtenen, das ilt, 
——— Weiſe einbegriffenen Vergleich 
mit dem Satan ohn ihr Wiſſen, Den, 
nung und Willen, * nicht ohne Sünde, 
noch allerdings ohne Gefahr; —* ſie 
es beſſer wiſſen oder von ihrem Geiſtlichen 
erfündigen und lernen könnten, daß es 
aberglaubifche Sachen jeynd. Turpe est, 
Civem ignorare Civitatis sum leges, heiſſt 
8 beyden Politieis nicht allein, fondern | 


ewils | 


| fer täglich anrufft, und im übrigen chrift- 
lich Lebt, dieſer Fehler, daferen er nicht 
zu offt, und zwar aus eitlem Fürwitz 
(wie die Sgel-Leruffung) gefchicht, ſolcher 
 verborgener Fehler nicht zugerechnet, ſon— 
‚ dern verziehen werde. 

Daß aber der böſe Geift dennoch gleich- 
wol offt jolche feine heimliche Würdungen 
bey dergleichen Gejängen und Worten 
‚ wiederholt und gemeinlich alle Mal F 





dieſelbe liefert, obſchon diejenige, ſo ſi 

damit beflecken, bißweilen nicht wiſſen no 

verſtehen, daß er die Hand im Spiel habe, 
auch nichts wenigers geſinnt ſeyn, als mit 
ihm eine Bündniß aufzurichten; thut er 
deßwegen, weil hiedurch der Aberglaube 
unter den Leuten fortgepflantzet, auch der— 
jenige, ſo ſolches treibt, etlicher Maſſen 
in ſeinen Bund hiedurch mit eingeflochten, 
und zu aberglaubiſchen Händeln Ei mehr 
‚ gewöhnt wird; fintemal er nichts Tiebers 
| fiehet, als daß feine Poffen unter denen 
| Immerfort in der Übung und im Schwange 
\ beharren mögen, die bey der H. Taufte 
‚ allen feinem Weſen und Werden entjagt 
| 9aben; fie mögens gleich merden oder 
' nicht, daß er mit unter der Decken lige. 








Wann aber einer fragen follte, woher 


auch billig bey denen, die das mokirerun | ich verfichert ſein Fönnte, daß diefe Händel 
oder Burger-Recht in der Stadt Gottes | notwendig eim ſolchen Pact, jo der erjte 


durch die H. Tauffe erlangt haben, und 
Glieder der Kirchen ſeynd. Denn fie ſollten 
wiſſen, was diefelbe verwirfft undverdammt. 

S. Augustinus ſchlieſſt diejenige von 
der Kirchen-Gemeinſchafft und Bereinis 
ung aus, welche den Sranden- Zettel an- 
= en, daß fie dadurch genejen follen. 


| Urheber derfelben mit dem Satan aus: 
| drucklich geitifftet, zum Grunde haben 
müſſen, fo ſage ich, daß mid; die Eigen» 
‚schafft und Bewandniß derjelben deifen 
guugſam entzweifeln. Denn wann weder 
| Gott, oder die Engel, oder die Natur ſolches 
‚ausrichten, muß unſtrittig der böje Geiſt 


Und in dem Concilio Turonensi feynd zu | es thun, und fowol den Schwertfiich als 


Caroli Magni Zeiten die falfche Auf- 
——— und Anhen fo die Unver— 
tändigen für Srandheiten gebrauchen, 
ernftlich verboten. Nun find dieje Einla- 
dung der Fiſche und Herzuruffung der 
Blut⸗Igeln gleicher Urt, Folgende auch 
gleichem Verbot unterwürffig; darum auch 
derjenige, welcher um 
bie ind vornimt der Meynung, daß 
ie nicht8 unrechts begreiffen, nicht gantzlich 
entſchuldigt ift, weil er fchuldig, in allen 
heifelhaftten Dingen vor der That oder 

erditelligfeit die geiftliche Vorfteher der 
Kirchen zu fragen, ob er Recht oder Un— 
recht daran thue? 

Wiewol ich Hoffe, daß ſolchem einfäl- 
tigellnwiffendem, wann er jeinen Gott 
um Berzeihung auch der verborgenen Feh— 


ändiger Weife 


‚die Blut⸗Igeln herzu treiben. Gott aber 
und die Engel, werden ihren Beyftand 
zu ſolchen Poffen nicht verleihen. Daf 
die Natur nichts dabey thue, will jagen, 
daß die Wörter feine natürliche Krafft ha⸗ 
! ben zu dergleichen Bollbrigung, ift gleichfalls 
Kon angezeigt; alfo muß nothwendig 

ig ange der Igel⸗Führer ſeyn. 

Bord Andre gebens die häuffige Erem- 
pel, daß, obſchon bey jo aberglaubijchen 
Sahen Seiner mit feinem Wort gedacht 
wird, dennoch urfpringlich ein gewiſſer 
Zaubrer oder Teufels-Ergebener, obgleich 
| vor vielen undendlichen Jahren, ſolche am 
erſten erfunden, und fie bey ihn, dem Sa- 
‚tan, durch ein pactum expressum, alfo 
bedungen habe, nemlich, daß, wann er 
diefe oder jene Worte reden oder fingen 
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würde, alsdann diß oder jenes aljofort ge- 
fchehn follte. Und obgleich der Zaubrer 
folches nur für ſich allein hette bevungen , 
thut es doc; der Satan auch offt ohne Bes 
dingung deijelben, daß er einem Andren, 
der mit —— äuſſerlichen Handlung 
nur eine Probe nehmen, und deßwegen 
doch nicht mit dem Teufel was zu Saffen 


* will, alſofort gleichwol dieſelbige 


ürckungen erſcheinen läſſt, welche vor— 
hin der Zaubrer durch ihn zuwegen ge— 
bracht hatte. Denn daß ——— denen, 
welche nur aus bloffer Curioſitet, ohn 
Sprechung einiges aberglaubiſchen Worts, 
bloß dur Nacaffung und Wiederholung 
folcher Geberden, Gauceleyen oder andren 
— dieſes oder jenes Schwartz⸗ 
ünſtlers oder Zaubrers einen Verſuch 
— ob ihnen der abentheuerliche Handel 

en ſo angehn wolle, wie dieſem oder 
jenem der Satan bald damit willfahre, 
zeugt die häuffige Erfahrung. 

Ein gewiffer Medicus berichtet, daß 
zu feiner Zeit, in dem Holländiichen Dort 
Goſtbrück, unferrn von ltrecht, eine 
Witwe mit ihrem Knecht eine Zeitlang 
bausgehalten, welcher vielmals in acht ge- 
nommen, und wie die fürmwitige Knechte 

flegen, durch die Fenfter-Gattern erblickt 
abe, daf die Fran, nachdem alles Haus: 
gefinde ſich ſchlaffen Ha u ſchier 
in den Stall zu einer gewiſſen Stelle füme, 
und mit ausgeitredten Händen den an 
die Krippe rührenden Heu⸗Bodem erreichte. 
——— er ſich wundrend, was ſolches 


and⸗Geberde doch wol bedeuten mögte, 
ſich beſchloſſen, er wollte hinter der 


Frauen Wiſſen dergleichen ihr ein Mal 
nachthun und verſuchen, was doch immer— 
mehr würde drauf erfolgen. Als nun 


das Weib abermal dahin und feiner Ein- | be i i 
‚ringen, der im Fürſtenthum Gotha in 


bildung nad wieder zum Stall hinaus 
gegangen, geht er auch hinzu, —— 
den Ort, und erfaſſt nach deß Weibes 
Exempel den Heu⸗Boden gleichfalls. Wor⸗ 
auf er alſofort in die Lufft gerafft, und 
nad dem Städlein Wyck in eine un— 
terirdifche Höle geführt wird, da ſich das 
—* — * i 
eyeinander gefunden. 
Wie es ihm daſelbſt ergangen, und er 


liches Pact mit dem 








in voller Verſammlung | 


vonnöthen, und zu unfrem Vorhaben um- 
bequem. Wem beliebt, der kann den völ- 
ligen Berlauff bey obbenamten Author 
leſen. @) Denn wir haben zu unfrem Vor- 
haben jchon hievon die Gnüge, nemlich 
zu beweifen, daß der Teufel auch ohne 
ausdrückliche Bündniß oder Bedingung 
denen, die feinem Geſinde gewiſſe Zeichen 
und Geberden nur einig alleın aus Luͤſtern⸗ 
heit eines Verſuchs nachmachen, gar gern 
dergleichen Aufzüge daher mache, wie denen, 
welche ſich mit ihm würcklich deßwegen 
und fürſetzlich verglichen. 

Unterdeſſen iſt dennoch gewiß, daß 
manche Zaubrer den —— alſo ein- 
richten, wie vorhin gemeldet. Dabey Et: 
fiche auch wol zugleich alle diejenige, fo 
ſolches ihmen hernach nachthun, das ift, 
die —— Worte ſprechen werden, 


Hi zuſagen umd ergeben (joviel an ihnen 


ift) ob ſolche Nachfolger in diefen aber: 
glaubiſchen Sachen, gleich fein ausdriid- 
** ſchlieſſen noch 
dafür halten mögten, daß er deßwegen zu 
ihnen einigen Anſpruch hette; gleichwie 
diejenige, welche eine alte Canidiam um 
Raht fragen, fich nicht einbilden, daß fie 
fi) dadurd mit dem Satan felbiten ein- 
gelaffen, und ihm dennoch) eine Prätenfion 
oder Anfordrung dadırcch gemacht haben 
auf ihre Seele, jolang ſie nicht Buſſe 
daflie ethan. 

Dietes, daß nemlich ſolche Teufels-Ei- 
gene andre Yeute heimlich und unvermerct 
gern mit einzuflechten pfleaen, will ich mit 
einem einigem doch jehr denckwürdigem 
Erempel nur ee jo von einem ir 
nehmen und gewiſſenhafftem Author be: 


glaubt wird, und demfelben ſowol, als 


andren ehrlichen Leuten, von einem wol« 
befandtem vornehmen Edelmann in Thü- 


anjehnlichen Dieniten gelebt, vor weniger 
‚Zeit aber bey hohem Alter geitorben, se 
mals umftändlich erzehlet und betheurt 
worden ; nemlich, Er, gedacdhter Thürin- 
ijcher von Adel habe, als er in feiner 
Sugend dem Kriege nachgezogen (wird ver- 
mutlich der dreyifigjährige in Teutjchland 
gemeit Team) ein Pferd gehabt, welches fich 


ungern wollen befchlagen laſſen; Es habe 


von feiner Frauen auf dem Rüden wieder | ihm aber Einer ein Hein Säcklein einer 
Gaſelnuß groß gegeben, darinn etwas ver- 
nehet gewejen; und ihn geheiffen, dem 


durch die Lufft zurück geführt, aber unter: 
wegens in einen Schilff oder Geröhr am 
Waffer herabgeworffen worden, ift allhie, 
nah allen Umftänden zu erzehlen, un— 





Pferde, wann er e8 wollte bejchlagen laffen, 


a; apud Balduinum Prousseum Epist. 50. 


Magijche 
Pierd» 
Bandigeng 
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felbiges ins Ohr zu legen, fo wiirde e8 | wenig beffer zur ererciven, und eines oder 
ſtill ſtehen; das ſey auch gejchehen; und | andren Einwurffd gnädig zu würdigen, 
da ſonſi das Pferd durch viel ftarde Kerl | wie diefe folgende Zeilen zu erkennen 
dazu in einem Nothftall faum zu halten | geben. | 
eweit, — ſobald man ihm das Säd- | „Ich ſage (ſchrieb er) und halte mit 
tein ins Ohr gelegt, wie ein Pamm ge | dem Kirchero dafür, es gejchehe ſolches 
ftanden und habe vor Angſt gejchwißt ; | natürlich und der MWörter- Thon helffe 
Nadı vielen Ser als er aus dem Kriege (oder wiirde) u dabey, als die Morte 
nah Haufe gekommen, und feine Güter | jelbiten. Diefer Wörter Thon zertheilt ſich 
angetreten, habe er das Sädlein, ob er | im Waffer, und wird von den Fiſchen 
e8 wol, weil das is fange ſchon weg | gar wol gehört, welche, wie auch gleich- 
eweſen, nicht mehr gebraucht ; unter feinen als die Igel, denfelben lieben, und ihm 
Sachen gefunden und aufgetrennt; darinn | alfo nachfolgen. Es ift aber wol zu 
ſey ein Nchmahj zufammenz-gerolltes Per- merden, da, wenn man gleich einen 
gament»Zettlein, und darauf etwas mit | folchen Thon zwar fingen oder ausjprechen 
einer fremden Sprache gejchrieben gewejen; | wollte, aber mit andren Worten im Waſ—⸗ 
das habe er feinem 3 ‚da (den er in | fer dennoch wegen Refraction der Wörter 
einem gewiſſen Dorff jelber zum erjten | weit ein andrer Thon gehört würde. 
bejtellet hatte, und welden aud; der Au» | „Mas das dagegen angeführte Erempel 
thor gleicher Geſtalt wol — gewieſen; hetrifft von dem Snecht, welcher der Gau— 
welcher die Schrift gelefen, und mit Ra⸗ | fefey jeiner an den Ober-Boden greiffenden 
biniichen Buchſtaben eſchrieben, dieſes Frauen nachgeafft, ſo ſage ich: hette ſel⸗ 
Innhalts befunden: „Der Herr deß Pfer⸗ * Knecht nicht gewuſſt, daß ſeine Frau 
des wolle ſolange deß böſen Feindes jeyn, | nach Anrührung dep Bodems verjchwunden 
als das Pferd, wenn mans bejchlüge, ſtill jo wäre er darum micht verfürgt, no 
ſtünde;“ Darüber jey er von Herten er⸗ ihr durch die Lufft machgeführt worden, 
— habe Gottes Gnade und Ver⸗ warn er fonft gleich hundertmal den 
(demung etent, daß er, bey fo une | Boden auf angerlhet et 
onnenem Fürnehmen durch den, ihm zwar n Franckreich hat es in einer Stadt 
unbewuſſten Gebraud) eines ſolchen Fir. bie" Ki rift —* Behutfamfeit ums 
tels, feinen Schaden empfunden. Er fol | enannt Laffe, damit junge peregrinirende 
auch, wie der Author bezeugt, viel Jahre | heute, welche diejes leſen, nicht hiedurch 
zxnach fi, ob ex gleich ſouſt ein Welt | Iniaß nehmen mögen, folchen Stein zu 
ann geweft, als ein andächtiger und fuchen, einen Berg an einem ſolchen Ort, 
bußfertiger Chriſt erzeigt haben big an auf welchem vor Seiten ein heidnijcher 
fein Ende. =) ‚ Benus-Tempel geftanden. Datei li 
Wer verſichert ung nun, daß der Zau⸗ an einem — Ort ein Stein, we 
berer oder Schwargkünftler, welcher oO | chen man wol füglich fönnte „den Stein 
alererſten fich 7 ſolchen Schwertfifch- | per Unfichtbarkeit” nennen. Denn wer auf 
Bang umd Igel-Berfammlung mit dem | fefpigen Stein mit dem Linden Fuß tritt, 
verbanntem Engel vereinigt, diefem nicht | der wird gleich unfichtbar, und befindt 
eben eine ſolche Verlobung im Namen | fh bey dem Osten Geift in der Schul. 
aller derer (obgleich nichts drum wiffenden), Wobeh aber zu merken, daß folches an- 
welche künfftig folcher Beſchwerungs · Worie |der& micht gefehicht, oh fo Einer fürfegs 
(denn für amdres nichts hat man die | ih Hingehet, auf den Stein zu treten, 
Einladungs-IBorte der Sieilianiſchen Fir | ag non, ‚ wann er feinen Willen dar- 
ſcher und Cirdniziſchen Igel-Auffer zu | ein giebt, daß er zu diefem ſchwartzen 
alten) fid) würden bedienen, — habe ? | Meiiter kommen wolle Oder aber, wann 
Nachdem ic, diejed Lite Capittel dem | Er Yen Stein weiß, und e8 mur aus 
Heren Haupt · Urheber dieſes Wercks nebſt Furwih probiven will, um zu willen, wo 
meiner beygefügten Anmerdung nad) Crain ‚die Andre hingefommen, doch aljo, daß 
überfdict hatte, hat derfelbe bey Wicder- \ er gleichwol daran glaubt, jo wird er 
Zurudjendung folder Bögen Beliebung ' gleichfalls zu folchem böjen Meifter Hin 
getragen, in diejer Materi mich noch ein | gefangen. ale ſolcher we mag 
8 ert von Sedendotff in den Additionibus feineo ‚ yenand wei hundertina darau treten, 
ee 2* u ER fo gefchicht ihm nichts.“ 
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Alfo ſage ich, daß der Allererfte, welcher  herzu gehen ; und fo ich auffer dem Waſſer 
diefes Pactum (oder diefen Vergleich) mit | andre Worte eben in diefem Thon jchreye 
dem Satan aufgerichtet, mit dem Teufel oder finge, daß alsdann fowol diefe, ala 
in dem rechten Bunde (in pacto expresso), : die vorige Worte alle einerley Thon, 
die Andren aber, welche nachmals ſolches unter dem Waſſer aber einen weit andren 
practiciren, in pacto inplieito (im dem Thon geben, propter refractionem ver- 
eingewiceltem Pact) begriffen jeyen. Alle borum (wegen Unterbrechung der Wörter). 
die übrigen aber, welche ungefähr darauf Es ift fchon möglich, andre Worte zu 
treten, wie auch die, fo feinen Glauben | finden, die unter dem Waffer auch einen 
auch feinen Willen dazu haben mögen, ſolchen Thon geben würden, warn Einer 
fo vielmal als fie wollen darauf treten unter Waffer die Ohren halten und lau— 
es wird ihnen nichts widerfahren. jchen oder horchen könnte. Solches ſpühret 

Dey jedwedem Pacto inplieito muß | man wol in einer Echo; angemerdt, die- 
entweder der Glaube oder der Will feyn, ſelbe etlicher Orten nur ein halbes Wort 
fonjt hat das pactum implieitum feine | er giebt, am theils Drten aber ein 
Krafft. Und ſolches will ich affezeit einem Wort zwey oder dreymal wiederholt. 
Jedwedem re ipsä (würcklich und in der \ Alſo halte ich demnad dafür, daß jo 
That) erweifen. Bey diefen Igeln aber wol die Schwertfifche als die Igel natür- 
mag Einer glauben, und den Willen | licher Weife dem Thon und nicht dem 
drein geben oder nicht, fo gefchichts doch. | Wort nach hervor gehen. 

Gfeicher Maffen geht es aud, wie ih‘ Was ich ſonſt oben von dem Stein 
meyne, mit dem Schwertfiiche zu. Wie | gedacht, davon will ich dem hochgeneigten Le— 
wol der Pater Kircherus fi nicht ge> ſer anjetzo zum Anhange ee weitere 
nugjam erplicirt hat. Denn ich jage jelbit, Umstände wiewol ohne Weitläufftigfeit 
daß die Worte allein nicht um ein Haar mittheilen; weil ich * niemals bey) einigem 
Krafft haben ohne pacto implieito, das | Seribenten — wie es um ſelbigen 
iſt, ohne Willen oder Glauben, ſondern eigendlich beſchaffen ſey, und derſelbe auch 
nur den Thon ſo ſtarck lieben, daß ſie nicht — noch einem Jedweden wij- 
leich demſelben nachgehen, wie andre ſend iſt. 

* mehr thun, als zum Exempel die In Teutſchland ſpricht man insgemein: 
Krebſe in der Cuip; weiche, ſo man ihnen Das iſt ein fahrender (oder erfahrner) 
pfeifft, aus den Yöchern hervor gehen, | Schüler. Oder: Er ift in der ſchwartzen 
und zwar deſto lieber heraus fommen, je ; Schule geweit! Ich halte dafür, e8 gebe 
beffer der Fiicher pfeiffen fan, wie hie- , JolcherZeufels-Schulen nicht nur zu N. N., 
von im 36ſien Capittel de Dritten Buchs | Jondern auch wol andrer Orten mehr. 
ſchon ausführlicher Bericht gegeben worden. | Es wird aber von Vielen geglaubt, der 

Und was will man hiezu fagen, daß | Teufel nehme jedes Jahr einen Schüler 
in Croatien an theils Orten die Leute | mit Leib und Seel hinweg; welches ſich 

leich anfangen zu tangen oder zu Hupffen, doch nicht alfo verhält. Sondern wie id) 
Sobald man ihnen ein gewifjes Lied finget? | von gewifjen _ dort wohnenden Perjonen, 
Der Gewißheit dejien bin ich gnugſam | welche dieje Schule der Finſterniß jelbit, 
verfichert, als der ich es etliche Mal —* wiewol in geheim frequentirt haben, ge— 
gelehen. Woferen aber Jemand dieſelben | hört, fo hat es dieſe Beichaffenheit darum : 

Örter in einem andern Thon oder Me | Wer da verlangt, eine ungemeingrofie 
lodey ausipricht, jo wird gewiß; feiner dar- | Wiſſenſchafft zu erlangen, aud) geſchwin— 
nad; hupffen, jpringen oder tangen. Das | der was zu lernen und zu erfahren, weder 
Lied lautet aber aljo: Tonanina tana- | ihm font anderswo beygebracht, oder von 
nana na &e. ihm fobald erlernet und begriffen werden 

Wieviel Leute giebts, die, wann fie eine | mögte, der ſchauet, wo er einen Solchen, 
gewifie Melodey oder Thon hören, gleich | der zur dem Acherontifchen Profeffor in 
aller melancholiſch und ſchwermütig werden, | die Yection geht, aufipühret, daß der— 
manche aber hingegen gant frölich! jelbe ihn mit Nic führen möge zur Schule. 

Diefes muß aber Einer wiffen zu uns | Selbiger zeiget ihm obbejchriebenen ges 
terfcheiden,, wann id; gewilfe Worte in | heimen Stein, und Spricht, er ſolle nur 
einem gewiſſen Thon finge oder ſchreye, mit dem linden Fuß darauf treten. Als— 
daß alsdann die Schwertfifche und Igel dann fommt er gleich zu der Verſamm— 
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fung in ein groffes Zimmer, darinn die | Bunde der Will oder der Glaube er- 


Schüler fisen und den ale profitiren fordert werden, & Herbeyruffung der Igeln 
hören. Dieſer präfentirt ſich allda in | aber und der — e deren keines 
menfchlicher Geſtalt, diſeurrirt und die⸗ | erfordert wird, ſintemal dieſelbe auf ob- 


tirt etwad von allerley Wiſſenſchafften, gemeldtes Geſchrey einen Weg wie den 
ald aus der Astrologia, Methesi und | andren fich einftellen, obgleich der Ruf— 
Mechanica, imgleichen aus der Physica, | fende folches nicht glaubt, als fann man 
Theologia, aus der Jurisprodentz, Me. | diefen Ruff der Igeln und derjelben An- 
diein und aus ber Magia, oder woraus | funfft feinem pacto implicito beymeffen.“ 
fonft ein Jeder etwas zu — verlangt. „Endlich jo bleiben auch diejenige, welche 
Jedoch darff in folcher Satans» Schul | mit dem böfen Geift ſich implicite in ein 
feiner was zu Papier jeven, fondern warn | Pact einlafjen, von demjelben hernach ge 
fie nachmals heimgelangen, fo zeichnen | meinlich nicht unangefochten, dergleichen 
fie auf, was fie vom Teufel gelernet.“ : aber begegnet diefen Igel-Schreyern und 

„Keiner darff auch in diefem Auditorio Schwert-⸗Fiſch-Ruffern nit, darum hat 
reden noch feinen ſchwartzen Lehrmeifter | man auch feinen Verdacht eines Pacts 


etwas fragen, fondern man muß alleinhören 


und aufmerden, was er discurrirt. Ein 
jolcher Beliald-Difeipul und Teufels Aca- 
demieus (oder vielmehr Kakademicus) 
fann alle Tage oder nur dann und warn, 
fo offt und lange er will frequentiren, 
Jedoch lernet er nur eine Difeiplin oder 
Scient vors Erſte. Will er hernach andre 
Wiffenfchafften mehr faſſen, jo muß er 
wiederum länger frequentiren,, weil Einer 
nur eine Scieng auf ein Mal ftudirt. 
Daraus werden die gelehrtejte Leute (doch 
nicht zum Himmelreich gelehrt) deren Et- 
liche Selber * gefannt. Weiter haben 
fie feinen andern Pact mit dem Teufel, 
ohn allein dieſes implicitum (oder jtummte 
und miteingeflochtene) daß fie auf denStein 
treten. Wiewol nichts dejtowentger fich ein 
Soldier an Gott gar hoch verfündigt.“ 
„Schließlich wollen wir noch ein andres 
Erempel geben. Wann einer einen charac- 
terifirten — oder ſonſt etwas, das 
aus einer aberglaubifchen Hand herkommt, 
—528 entweder für die Kranckheit oder 
Feſten, ſo hilfft ihms für die Kranckheit 
oder er wird feſt, wofern er daran glaubt 
oder ſeinen Willen drein giebt; und das 
geſchicht alsdan ex pacto implieito. Im— 
all er aber nicht daran — noch ſeinen 
illen dazu giebt, ſo hilffts ihm nichts.“ 
„Alſo beſtehet demnach das pactum im- 
plicitum im Glauben und in der Ein— 
willigung. Denn die Characteren und 
Worie ſeynd nur das Mittel (oder Zei— 
chen), wodurch der Menſch ſeinen Willen 
bezeugt, und iſt darinn allein ohne Glau⸗ 
ben oder Einwilligung fein mit = einbe- 
griffener Bund oder Vergleich.“ 
„Weil dann zu dem pacto implieito, 


oder eingeflochtenem ſtillem Vergleich oder ! ftaltfam die alte Poeten 


Valb. IV. Bud. 


auf fie zu werffen, darinn fie fich mit 
"dem Satan follten verwirrt haben.“ 
Biß fo weit die Feder def Herrn Ba- 
rons, deffen bifherigen Difcurfes diefer 
der rechte Kern ift, daß er die Eigenfchafft 
und Zubehör einer a ra ga 
Verwirrung mit dem T. darınn erflährt, 
ſolche auch durch ein und anders merd- 
‚ würdiges Erempel bejcheinigt und endlich 
daraus den Schluß erfafft, daß, weil die 
‚ Herzuruffung dei Schwert = Filches und 
der Igeln folcher Eigenfchafften erman- 
gelt, felbige auch fein ftummes Pact mit 
involoiren oder einwickeln könne. 

Jh muß befennen, daß hochgedachter 
mein gnädiger Herr Patron diefen feinen 
' Gegen: Sat gar fpecios, jcheinbar und 
: fubtil verfochten, und feine Feder hierinn 
' eine Icharfffinnigere Streitbarkeit erwieſen 
als dei berithintem Patris Kircheri feine. 
Weil Er dann folche formirte Beweis 

thümer mir aufzulöfen gegeben und meine 
Einfalt ein wenig damit ermuntern wollen, 
auch diefe feine gar ingentöfe Inftantien 
‚ einer weiteren Betrachtung würdigſt ſchei— 
nen, will ich mein geringes Bedunden 
davon hiemit folgendlich beyfügen und die 
Urſachen eröffnen, warum ich dennoch um 
\ jetsterzehfter eisthiimer willen, wie 
/ trefflich diefelbe auch von verninfftiger 
| Gejtalt glängen, meinem vorigen Schluß 
nicht Urlaub geben könne. 
aß der Thon mehr Hiebey würcken 
| könnte als die Wörter, geftehe ich gar gern, 
| wie nicht weniger diefes, daß manche Fische 
‚einen gewiffen Klang lieben und der 
Mufic zufchwimmen, onderfich die Del- 
phinen. Der Gefang hat eine groffe Krafft, 
die Sinnen zu zuden und zu ziehen, ges 
—28 nebſt 
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andrem moralischen Verſtande durch das | fte betrogen und herbey gelockt werden, 
Geticht, als ob allerdings auch Leblofe Dinge | wie von dem Gefange eines Lock-Vogels. 
durch daß Orphei Peyer bewegt wären, hyper- | Wären die Igeln in den Gehang 
boliſcher Weiſe zu verftehen geben wollen. | „Igel komm und trind mich!“ fo ver- 
liebt, wilrden fie vor Entzucdung und 
gleihjam VBerwundrung den Schreyenden 
ı nicht anfallen und ausſaugen, ſondern ſtill 
che halten und den angenehmen Thon an 
Fluminum cursus, coloresyu⸗ vontos, fiat dei; Bluts in ſich faugen. Wann in 
Alandum d auritas fidibus eanoris Norden die Hirten don einem ſtarcken 
Bären fortgerafit und davon getragen 


Man weiß, daß auch die Hirfche, Pferde, | werden, der ‚Dirt aber nur unterde) en 
Elephanten und theils andre Thiere am ſeine Pfeifen immerzu ſchallen ‚fällt, 10 
einem gewiſſen lang ihre Freude haben. | thut ihm (wie man jchreibt) ve Beſtie 
Aber daraus läſſt ſich vor Erſt fein alle | nichts vor grofjer Luft zu dem Pfeiffen- 

emeiner Schluß ziehen, daß darum alfe Shall. Und wann fie endlich hungert, 

—* und Fiſche die Muſic Lieben, läfft fie den Hirten fahren, um Speife 
fondern nur Foviel, daß vielleicht auch dev | AN juchen ; da er dann ein Horn hervor 
Schwertfiich und die Igelm die Mufic , langt, und einen, rauhen Thon bläjet, 
lieben. Vielleicht aber und Gewiß ſeynd wodurch der Dür in die Flucht getrieben 
Ziweyerley. wird wie mit dem Jäger-Horn. 

Es fcheint aber and) das Vielleicht allhie | Daß etlicher Gegend die Croaten gleich 
an den Igeln aus dem Erempel jet | anbeben gu taugen. jobald man ihnen ein 
erwehnter Thiere und Side nicht allzu⸗ gewifjes Lied fingt, halte id) für nichts 
vermutlich, weil folche Thiere und Fire ' Überglaubijches, doch aber auch nicht dafür. 
ich weder durch fo kurtzes Schreyen oder | daß die Proportion oder Melodey def 
— etlich weniger Worte, noch durch Liedes vor allen andren Yiedern haupts 
eine einige befondre Sing oder King: ſeclich ſolche — thun ſollte, ſon— 
Weiſe, ſondern durch eine etwas ra ‚dern die Gewonheit joldes Liedes und 
tende und variirende bewegen laffen; über- ſolches Tangens, welche Gewonheit ihnen 
das auch dem Singenden nicht fo gleich | von ihren — dazu gewöhnten Eltern 
auf die Haut eilen, ſondern eiwan in der und Vor⸗Eltern ſamt einer natürlichen 
Nähe um ihn herum ſchweiffen, oder an | Luft und Neigung zum tangen, gr 
ihrem Ort da fie ftehen, fich daran ergetzen. erblich anflebt und von Fahren zu Jahren, 


m u 2 von einem Zeit Alter zu andren jtets 
Ohm ift nicht, daß zwar etliche Fiſche, Pre re worden. Denn es iſt nicht 
ala ber Manati, auf den Zuruff gewiſſer nur ein Vold oder Land gemeigter zum 
ihnen gegebener Namen herzu ſchwimmen, hupffen, fpringen und tanten als das 
aber dazu ſeynd fie mit Fürwerffung der | Andre, fondren auch eine Stadt, ja ein 
Speife angewöhnt worden, fintemal andre | Dorff Tant-füchtiger als andre. 
ihres Gejchlechts, wenn man fie nicht vor⸗ Ich habe Perjonen gefannt, die ſich 
her etliche Mal gefüttert Hat, ſolches nicht | hey Erſchallung eines, ihnen vor andren 
tun. Die Zarantul hupfft zwar nach Fangen beliebigen und offt geibten 
dem Gejange, aber nad) feinem jo Furk- | Tandes fchwerlich, und mit groffer Ri 
gefafjtem, kommt auch micht zu dem Sins | gapen enthalten fönnen, gegenwarts ho 
gendem, jondern bleibt an ihrer State Fürnepmer und von ihnen ehrerbietigege- 
und bezeichnet — ihre Behäglichkeit |fiheueter Perfonen aufzuftehn und zu 
mit artlichem hugfen nad} der vorgefpilten ‚tangen. Mer gern tanzt, dem ift laut 
Melodey. Die -Bögel (welche man deß gemeinen Sprichworts bald gepfiffen, 
font auch Krummfchnäbel heifft) follen | nd Gewonheit die andre Natur. 
fih am einer befondren Melodey, warn | Gemondeit maffet fih zumal in Lufti- 
diejelbe ihnen gepfiffen wird, ergegen umd | gen und felbftgefälligen Sachen endlich 
herbey nahen; aber folches pfeiffen muß | einer ſolchen Herrichafft an, daß fie die 
wiederholt und damit angehalten werden, | Mpantafey, Einbildung und Willen gar 
fommt auch mit ihrem Öejange ziemlich | Wernimt und dergeftalt commandirt, daß 
überein. Durch welche Schall⸗Gleichheit der Stets-Gewöhnte meynt, es müſſe ſo— 
a) Uorat. lib. 1. Carm. od. 12. und nicht anderft ſeyn, ja daß ihm gar 


Unde vocalem temere inseruwte H 
Örphea sylve, 
‚trte materna rapidos morantem 


Tucere quereus. a) 


— —  — 











* 


Urfab, ma« 
rum etliche 
Eroaten nah 
vonanına 
&o. gleich ja 
andere 
Jeginnen. 


deß Landes Erain 


667 


— — — —— — — — — — m — 


weh geſchicht, wann er von ſolcher Ge- 
wonheit ſich abzwingen muß. 

Es faugen folche Krabaten die Gewon— 

eit, nad) — Liede zur tautzen, gleich⸗ 
am mit der Mutter-Mild ein, werden | 
auch folches vor fürnehmen ‚Zujchauern | 
am — thun, weil ſie hohe Augen 
bey ihrem Tantze für eine Gnade und 
Ehre halten, wiewol das Erjte, nemlich 
die Gewonheit da8 Meifte, ja fait Alles 
allein daber würdet, indem fie durch die 
ihnen gewöhnlichite und jo zu reden als 
wie gleichfam eingefleifchte, oder beffer zu 
fagen, ihrem Gehör eingepflantte und 
gank eingewurkelte Melodey ihre Phan- 
tajey und Einbildung fo gewaltig corrums | 
pirt, übermwältiget und erfüllet hat, daß 
den Peuten es nicht amderft vorkommt, 
denn es fünne nicht amderjt ſeyn, fie 
müſſen e8 fo thun. Zugleicher Weife, | 
wie manche Leute fich an gewiſſe Wörter | 
jo hart von Jugend auf gewöhnt, daf | 
ihnen diejelbe bet ſolcher Materi oder Ge: | 
fegenheit, wobey fie jelbige zu fprechen 
ewohnt, aljofort auch wol wider ihren 
Willen in einer hochfirnehmen Gegen: 
wart umnaufhaltlih zum Munde ber: 
aus fahren. 

Zum Erempel: In einer gewiſſen 
groſſen Stadt am Rhein hat ein anfehn: | 
licher Mann noc zu unferer Zeit, wann 
Jemand ein Glas mit Wein umgeftoffen, 
zu Sprechen pflegen: Plumpert! Hit 
ſoviel gejagt, als Grober und Unfürs | 
ichtiger. Nachdem folches ein grofjer 
Fürſt erfahren, hat er felbigen fürnehmen 
Mann nebit Anderen zur Tafel laden 
lafjen und fürfeglich ein Glas umgeſtoſ— 
fen, da fich dann der anfehnliche Mann, 
faum erwehren und halten fünnen, daß 
er nicht das mit der vorderften Syllbe 
ſchon angefangene Wort vollends heraus 
jtieffe. Als aber der Fürft noch ein Glas 
umfallen laſſen; ift dem guten Mann 
wie fleiffig er fich auc) in Acht genom— 
men, und feiner Gewohnheit zu entbre | 
chen geftrebt, dennoch das Wort heraus 
Re MWiewoler aus Ehrerbietigfeit 
und vermeynter Höflichkeit nicht Plums | 
pert, jondern Plümpertchen gefpro: 
chen. Worüber der Fürft fich ſehr ergett 
hat. Wie übel und fehier unmöglich nun 
dergleichen Leute ſolche ihnen in fefter 
Gewonheit fitende Sprichwörter herans | 
zu Sprechen, ſich enthalten können, fo 
übel fann auch der Krabat feiner Gewon— 
heit zu tanten, Einhalt thun, daß fie ihn 


[5 


nicht — weil ſie * von Ju⸗ 
end auf, gleichſam angewachſen iſt. 
Bit aber muf er eben nad) einer 
gewilfen, und feiner andren Melodey 
tanzen? Darum, weil fein und jeiner 
VBor-Eltern Ohr und Fuß ſich an die- 
jelbe vor allen andren gewöhnt. 

Ich habe einen ſchönen Hund gehabt, 
welchen man tanten gelehrt ; derjelbe war 
an zwo Melodeyen, welche ihm der Jung, 
indem er ihm dazu abgerichtet, ſtets vor- 
gefungen jo gewöhnt, daß er Sich gleich 
auf feine Hintern Füſſe richtete, und 
artlich forttantte, ob man ihm gleich 


‚nicht dabey zurieff, daß er tanten follte, 


wie font gemeinlich geichahe. Ja ob- 
ſchon der Jung in dem nechiten Zimmer 


ſtund, und der Hund ihm nicht jehen, 
ſondern nur hören funnte, fo tantte er 


doch gleich allfofort, wann er nur hörte, 
daß der Jung der beyden Melodeyen eine 
ang. Wann auch der Yung mit den 
Fingern, und zwar mit einer Hand allein, 
einen jtarden Schnalter ſchlug, fo drehete 
fich der Hund um, wie man ihn hatte 
unterwiejen, und machte gar artlich ein 
Ringlein; woferen man aber mit beyden 
Händen etliche Mal geſchwinde nadjein- 
ander fchnaftte, Fehrte ich der Hund 
nichts daran, und drehete fich nicht herum, 
denn er hörte die gewöhnte Proportion 
und Menjur nicht. Imfall man auch 


‚andre Melodeyen zum Tante fang, bes 


gehrte er nicht zu tanken; mach denen 
er doc) ohne Zweifel würde eher als nad) 


den gewöhnten gehupfft haben, jo man 
dieſelbe anftat der beyden gewöhnten Me- 


lodeyen gleich Anfangs jeiner Inter 


richtung dazu erwehlt hette. 


Gleich alſo geht es zu mit dem Tante 
gedachter Krabaten. Sie jeynd vors Erite 
wie manche andre Völder zum Tante 


‚von Natur ſehr geneigt, und zwar viel 
| ggneigter dann ein 5 
47 


Hund oder Pferd. 

or8 Andre hat die langjährige bung 
nach diefer gewiſſen Melodey zu tanken, 
fie an eine gewiffe Clauful jo hart ge 
wöhnt, daß fie dei unter ihnen von 
ihren Bor-Eltern Tängft eingeführten und 
teichfalls von ihnen jelbjten durchgehende 
—J———— auch von ſpielender Kindheit 
an geübten Brauchs ſo wenig, als wie 
ein unterwieſener Hund d Tantzes ſich 
enthalten, wann die von ihnen dazu ge— 
widmete und am meiſten ihnen bekandte 
Melodey dazır geſungen wird. Denn 
ihre Einbildung iſt, durch die Gewohn- 
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heit ſchon gäntlich darauf — und 
gleichſam ß hart daran gebunden, daß 


ſie meynen, es müſſe ſo ſeyn, und einen 
ſtarcken Trieb dazu in ihnen empfinden, 
welcher doch nicht eben in der fonderbaren 
Melodey, fondern in der Gewöhnung zu 
einer bejondren Melodey fteckt. 


Die Sybariter waren Ertz-Wollüſter, 
und hatten allerdings aus lauter Uppig- | 


feit auch ihre Pferde zum tanken gewöhnt 


Solches * ihre Feinde, die Croto⸗ —* den Abend⸗ 
niatenſer; beſtellten derhalben, wie Ari- | die 


stoteles gedenckt, viel Pfeiffer, welche, als 
es zur Schlacht kam, mitten im Treffen 
die Gewöhnliche Tantz⸗Melodey der Pferde 
fpielen mußten. Worauf ſich alle Roſſe 
der Sybariter aufrichteten zum — 
und jeder ſeinen Reuter abwarff, allſo, 
daß darüber die gantze Sybaritiſche Reu- 
terey in lauter ———— verwandelt, 
ihr gantzes Heer geſchlagen, auch —— 
ſtadt ſamt der gantzen Nation zu Grunde 
vertilget ward. Solches würckte nicht die 
i Melodey noch der Thon, ſondern 
die Gewöhnung an ſelbige Melodey; denn 
onſt würden eben ſowol der Crotoneſer 

euter⸗Pferde nach der gepfiffenen Me— 
lodey aufgefprungen ſeyn zum Ballet. 
Gleich alfo mitfjten auch alle andre Kraba⸗ 
tifche er nach der Melodey und Clauful 
Tonanina tanänana na &c. ſtracks aufhup⸗ 
fien, wenn ſolche Melodey die Eigenjchafft 
undSrafft hette, einen Strabaten zum Tante 
zu treiben mehr als andre Melodeyen. 


Wer in Pithauen, oder Polen, oder 


— oder Preuſſen geweſt, der wird 
wiſſen, daß allerdings die alte Lithauer, 
wann die Melodey eines oder andren gar 
en Lithauiſchen Tantzes erfhal- 
et, ob ſie glei 

halben nicht mehr tantzen mögen, dennoch 
auf einer Stäte ſtehen bleiben, den Leib 


nach dem Tact auf und nieder bewegen, 


welches fie aber fo ein fremder ihnen 


unbefandter Tantz gefungen oder gepftffen | 
Gleichwie auch der | 


wird, unterlaffen. 
Lithauifche Bär nach der Schalmey ii 
tanket, jo man ihm die Melodey nicht 
fpielet, deren er gewohnt ift. Alto zeu- 
gi derhalben die Ponberbare Melodey, der 


rieb zum Tante fomme aus der Übung 


in folcher Melodey. Denn hette man | 


Alters oder Müdigkeit 








| 


Wer will aber fagen, daß die Igeln 
zu diefer Melodey und Clauful: Igel 
omm, und trind mich! unterrichtet 
und — worden? Will alſo auch 
dieſes Erempel von den tantzenden Kra⸗ 
baten, wie es ſcheinet, dem Igeln⸗-Ruff 
keinen Schein einer natürlichen Wür— 
ckung geben. 

Ich bin der Gewißheit gatz verſichert, 
daß einer gewiſſen Perſon, wann ſie zu 
gen betet und auf 
orte der Empfehlung fommt, denn 
ich befehle dir meinen Leib und 
Seel ꝛc. gleich das jehnen (oscitatio) 


mit foldher Gewalt anfommt, daß fie fi 


deffen fchier nicht kann erwehren, und 
fobald ſolche Worte von * mitten un⸗ 
term jehnen ausgefprochen jeyn, läſſt das 
jehnen nad. us fie aber deß Mor- 
gens den Früh⸗Segen ſprechend eben an 
diefe Worte Klang fo geſchicht ihr fol- 
ches nicht. iefer Zwang dei Jehnens 
rührt nirgend an als allein daher, 
weil fie ſich von Jugend auf jo darzu 
gewöhnt. Darum fie nun, warn fie gleich 
dei Abends noch gant munter ift, den— 
noch bey Sprechung jelbiger Worte un- 
tern Gebet allezeit muß jehnen. 
Weiter, warn e8 nur der Thon vielmehr 


als die Worte oder verfelben Bedeutun 
thut, woher fommts dann, * die Igel =. 


der Wörter Inhalt und Einladung heran: 
dringen und fich würcklich anfaugen, gleich 
als ob fie e8 verftiinden, was man ihnen 
befohlen? Darum etwan, weil fie ohne 
dem von Natur dei Blutsfaugens be— 
gierlich —— Aber fo witrden fie gleich⸗ 
wol in folder Menge nicht faugen. 
Hierauf wmögte vielleicht geantwortet 
werden, die Menge oder Vielheit werde 
durch den angenehmen Thon, das faugen 
aber fothaner Menge durch natürlichen 
Appetit und Begierde erwedt. Allein da 
geht es an die frage, warum dann nur 
eine einige Clauful und nicht mehr Elaufeln 
felbiges —* den Igeln gefällig feyn ſoll⸗ 
ten? Warum dann auch in Folchen on 
eben diefe Worte und feine andre müſſen 


| gefungen oder gejchrien werden? Warum 


die Cirknizer Igeln ein muſicaliſchers Ge- 
—— ſollten als andre Igeln? 
werde hierauf der Antwort gewür— 


den Bären zu einer andren Melodey ge | digt: Ob man gleich zu demfelbigen Thon 


wöhnt, würde er nad) felbiger andren, 
und nicht nach der erjten, wan er der 
erften noch wäre ungewohnt geweft, taten. 





andre Worte fügen wollte, würde fich der 
Thon dennoch unterm Waſſer verändern 


durch die Mefraction der Wörter, und aljo 


des Landes Crain. 


den Igeln (oder dem Schwert⸗Fiſch) um« 
ewöhnlich vorfommen, ſolchem nad) die 
—* mehr abkehren als anlocken. 

Dieſe Antwort beluſtigt mich zwar ſehr 
mit ihrer Subtilitet, und zeuget von der 
Scharffſinnigkeit ihres Herrn Erfinders; 
ill mich aber doch noch nicht beruhigen 
noch Serupel⸗frey machen. 

Ich unterſcheide zwiſchen Thon, Laut 
und Melodey, angemerckt, Melodey und 
Thon zwar nach gemeiner Red⸗Art für 
einerley genommen werden, doch aber würck⸗ 
lich und eigendlich unterfchieven ſeynd. 

Der Thon entſteht aus den nufifalifchen 
Glavibus, abedefg. Tonus est Inter- 


vallum harmonieum, vocem aut unicä | 
intensione intendens, aut unieä remis- 


sione remittens, jchreibt Kircherus, in 
feiner Musurgia. 

Die Melodey aber ift eine Compofition, 
fo aus ſolchen Geſang⸗Schlüſſeln intonirt 
und aus etlichen thönenden Elaufuln be 
fteht oder formirt wird. Der Thon bejteht 
in ber Höhe und Nidrigfeit der Stimme, 
die Melodey aber in der Modulir- und 
Baritrung der Stimme und harmonifcher 
Fügun —— —— ö⸗ 
nender * J — * en Unter: 

eid die Mufic nicht abfprechen wird. 
8 u kommt aber (Drittens) der Laut 
(oder Klang), welcher bey einerley Thon 
und Melodey mancherley jeyn kann. Denn 
das Inſtrument, Spinet, die Laute, Geige, 
Berpfie, Pfeife und menschliche Stimme 

nnen alle einerley Thon und Melodey; 
aber nicht einerley Laut, Schall oder Klang 


geben. 
Dieje rg Unterfcheidung hoffe 
ich, werde der Sachen die Klarheit geben 
und ich micht irren, wann ich fpreche, daß 
der Laut zwar unterm Wafler einige Ver- 


ändrung erleiden mögte, die Melodey aber 


und der Thon feines Weges, obgleich auch 
einige Refraction vorginge, fondern wie 
das erjte Mal die Elauful „Igel fomm 
und trind — unterm Waſſer thönet, 
fo muß fie gleichfalls auch ein andres 
Mal dafelbft thönen, obſchon in demfel- 
bigen Thon gantz andre oder nur in etwas 
geänderte Worte gefungen wirben. 

Sollte der Thon vielleicht im Waſſer 
um ein Semitonium nidriger fallen als 
auffer dem Wafler, jo wird er ſolches 
alle Mal unverändert thun, e8 möge gleich 
mit veränderten oder unveränderten Wor⸗ 
ten derfelbe gefungen werden. 





| drung der 


|iegt. Und wird folde 
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Man begehret hiemit nicht, fchlechter 
Dings zu leugnen, daß der Schall ober 
Klang in oder unter dem Waffer jchwerer 
falle, als aufferhalb. Denn es hat nicht 
längft ein vortreffliher Mathematicus aus 
der Erfahrung gelehret, daß der Klang einer 
Glocken, fo ed alb und über dem Waſ⸗ 
fer zween Grad — in dem Waſſer auf 
Im Grad gefommen ſey. Denn das 

affer widerjteht dem Klange eines jchall- 
baren Körpers innerhalb dem Waſſer jtär- 
der ald auffer dem Waſſer, aus welchem 


ı Widerftande die Langſamleit der Mittel- 
‚ Bervegung entjtehet, und auf fothane Yang- 


ſamkeit ein fchwerer Klang erfolgen muß. 


begreiffen, wie dazu die Verän⸗ 
Mörter etwas thun fünnte, 
angemerdt ja auch die unterfchiedliche 
Refraction und echonische Widerprellung, 
welche man mir zum Gleichniß vorgejtelft, 
ar nit an Berändrung der Worte, 
theils an der —— deß 
Orts, der die Stimme zurück giebt, theils 
an der Stimme Stärcke oder Schına heit 
öfftere oder we 
nigere Wiederholung einen Weg wie den 


‚andren gefchehen, man jchreye der Echo 


gleich vieler- oder einerley Worte zu. So 
wird man in dem Thon der Echo (oder 
deß Gegenſchalls) durch Verändrung der 
Worte auch nicht leicht eine Verändrung 
der Melodey oder deß Thons erwecken; 
een bifweilen einige Wörter von dem 
Gegenhall etwas williger und deutlicher 
zurüc kehren als andre, weldes aber 
nicht im Thon fondern im Laut und 
in der ftärdern und fchärffern oder ge 
findern und weichern Ausſprach oder 
Ausſchallung ftedt. 

Will man aber jagen, baf eben ber 
Laut dann u daran ſeyn könne, war⸗ 
um die Igel mit veränderten Worten 
nicht herbey gezogen werden, indem andre 

oͤrte nothwendig auch einen andren 
Laut geben müſſen, und ein Laut den 
andren in der Annehmlichkeit überträffe, 
ſo mögte ich ſolcher Meynung mich gern 
unterwerffen, warn der Laut Schall oder 
Klang fih einig allein nur durch die 
Worte und nicht eben ſowol in der Stimme 
verändern könnte, auch allerdings bey 
einerleyg Thon, angemerkt, der Klang 


670 


IV. Sud. Von den Hatnr-Raritäten 





unterichiedlicher Instrumenten unterſchied— 
lich lautet, ob fie gleich einerley Thon 
führen, und auch eines Menfchen Stimme 
viel anders lautet al8 def andren, ohn— 
angejehn beyde einerley orte —— 
oder einerley Thon und Melodey ſingen. 


Solcher Geſtalt müſſten dann die Igeln 


und ———— nicht allemal auf 
obbeſchriebenen Ruff oder Geſang hervor 
kommen, weil Mancher ihnen mit heller, 
Mancher mit rauher Stimme rufft, ob— 
gleich beyde in einerley Thon, ja Mans 
her auch den Thon nothiwendig verändern 


muß, ob er fchon eben diefelbige Worte 


fingt, indem der eine midriger fingt als 
der Andre, auch vermutlich ein Jedweder 
die Melodey nicht allemal fo gar genau 
trifft, daß nicht bißweilen, ſonderlich in 
der Stimme deß Fremdlings einiger Irr⸗ 
thum oder Mißlaut mit unterjchallen 
follte. Nun kommen fie gleichwol alles 
mal unausgeſetzt hervor, wenn man ihnen 
obgedadhte Wörter zuſchreyet oder vorfingt, 
es mag diejelbe gleich ein junger oder als 
ter Mann, ein Weibs- oder Mannsbilo, 
eine helle oder holvfelig=oder grob - und 
düſterlich lautende Stimme ihnen zuruf- 
fen, alio will erfolgen, es fünne die 


Krafft, durch welche fie aufgereigt umd | d 
.. etrieben werden, auch nicht in dem | 


Interjcheive dei Lauts fiten. 


Uberdas kanns gefchehen, daß bißweilen | 


nicht aller umd jeder Wörter: Pant dem 
Schwert⸗Fiſch oder den Igeln zu Gehör 
fomme, weil ein Menjch viel ftärder 
redet und lauter finget den der andre, 
auch der Wind, warn er entgegen kommt, 
an der Durhichallung ein Mercklichs 
abbrechen und die Erſchallung der Wör- 
ter im Waffer ſehr verfürken kann. 


Wir fünnen hiezu nochmals uns dei 
Erempeld der Echo in etwas bedienen. 
Je ftärder man derfelben zuſchreyet, je 
Aneller wird fie antworten: fordert man 
te aber mit einem gar zu jtardem Ge: 
chrey oder Knall aus, jo wird vor eis 
lender Hurtigfeit ihr Gegenhall fi) in 
dem Zuruff verlieren und verfchlungen 
werden. Herr Kircherus fehreibt in Mei 
ner Musurgia, er habe ſolches felber pro- 


ſtarcken Knalls fie dergeftalt überfällt und 
‚ Aibertäubt, daß fie ſchier gar zu feiner 
ı Antwort gelangen fönne, oder diefelbe 
von dem ftarden Knall ſtracks verjchluns 
gen werde, a) 

‚ Welchen auch diefes verwandt ift, was 
Mersennus gedendt; nemlich er habe in 
dem Thal Montmoranci eine Echo ge 
funden, welche def; Nachts 14 Sullben 
bey Tage aber nur 7 wieder erfiottet 
habe, deſſen feine andre Urſach ift, als 
diefe, daß bey nächtlicher Stille die Lufft 
nicht jo verumruhigt und zerriffen wird 
wie bey Tage, da \ mancherley Hinder⸗ 
derniſſen den Schall in ſeinem Fluge 
verzögern. b) 

So hat auch erft-erwehnter Kircherus 
in früher Morgen» Zeit den Widerſchall 
allezeit am allerichwächiten vernommen, 
weil die Lufft alsdann gar feucht vom 
Thau und Nebel, und überdas mit fon- 
derbarem Fleiß beobachtet, wann es gereg- 
net oder geſchneyet, daß alsdann ver 
Widerſchall faſt erſtumme und kaum 
etwas davon vernommen werde. Es wird 
gleichfalls, wie bekandt, eine ſtärckereStim— 
me von manchem echoniſchem Ort eine 
Antwort empfangen, daraus die ſchwä— 





jere gar feine oder nur eine geſtümmelte 
empfähet. 

Sollte es nun in dem Waſſer eine 
Refraction der Wörter geben, fo würde 
diefelbe nach Beschaffenheit ver Stimme 
| gfeihfatts ftärder oder ſchwächer, vers 
‚ mehrter oder verfürkter, fallen, auch nach 
Bewandniß def Ruffs manches Mal 
wol gar eine oder andre Syllbe, ja wol 
| gar ein Wort zu den Fischen oder Igeln 
‚nicht mit hinab gelangen, und dadurch 
wiirde alsdann jowol die Melodey als 
‚der Ruff einen Abbruh und Verändrung 
leiden, zumal wann noch dazu die Pufft 
‚did, feucht und trübe wäre. Weil aber 
ſolches Alles die Igeln und Schwertfifche 
nicht abſchrecket, ſondern fie dennoch herzu 
fommen und gleichwol jo offt der Laut 
durch Kürg-und Stümmelung der Worte 
; oder dei Geſangs, die auf jetzt- gedachte 
Weiſe nothwendig entweder wegen verän« 
‚ derter Pufft oder wegen der bißweilen 





birt, daß, wenn die menfchliche Stimme | allzu ſchwachen Stimme dei Sängers 
von — Stäte oder ——— deut⸗ oder Ruffers erfolgen muß, würcklich ver⸗ 
liche Antwort von ihr empfangen, die ändert wird, will auch aus dieſem Grunde 
Trompete hingegen eine verworrene, die 
Mosfete aber oder Piftol ſchier gar feine | 
von ihr erhalten, weil die Gewalt der 


@) Vid. P. Kircheri Musurgis Universal. lib. 9, 
de Magia Phonncamptica, p. m 244. Tom. 2. in fol. 

b) Mersennus lib. 3. Harmonie universalis Gal- 
lic, fol. 214 apud Kircherum. 


Der gewiſſeſte 
Beweis, wa⸗ 
rum die 
Erſcheinung 
der Reln und 
deß Schwert · 
Fiſches nicht 
natürlid) ver» 
urfacht werde. 
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zu ſchlieſſen ſeyn, daß die Wort-Aen— 
drung den Schwertfiſchen und Igeln 
keine Hinderniß gebe. 

Offtgelobter P. Kircherus discurirt 
in feiner jehr Jubtilen und überaus jcharff- 
finnigen Musurgia «) gar ſchön a 
andren von dem Halb-Thon (Semitonio) 
und meldet, es habe derjelbe nicht allent- 
halben gleiche Kraft, die Sinnen zu be» 


derdwo weder die Schwertfiiche noch die 
Igeln jolcher Gejtalt herbey gebracht 
werden, jo fanı die vermutete Annehm⸗ 
lichkeit deß Thons oder der Melodey die 
Urſach gar nicht ſeyn. Und aljo fällt au 

der Beweis, welchen man von andren dur 

die Mufic ergetzten Thieren genommen, 
zugleich mit weg, weil jolche annehmliche 
Bewegung und Ergetzung alle die Thiere, 
wegen, jondern mühe an feinem behörigen | die_einerley Gejchlechtes ſeynd, überall bes 
Ort jtehen; angemerdt, es in jedwederm | trifft, und micht nur am einem jonder- 
Grad jeine beſondere Würckung thue, | barem Ort allein. Weßwegen auch das 
wegen der langjamen oder schnellen Bes | Erempel von den Krebjen in dem Culp- 
wegung oder Yauffs jowohl der vorher: | Strom, jo man durch Pfeifen aus den 
als nachgehender Ihöne; aus welcher | Yöchern hervor veigt, ſich deß Verdachts nicht 
Manchfaltigkeit und Unterjchiedlichkeit dep , gar entſchütten kaun, weil nicht überall in 
Ton» und Semi-Ton-Fauffs nothwendig , allen Waſſern, jondern allein in der Culp, 
die eingepflangte Lufft jo und fo angeregt | Und zwar vermutlich nur in einer gewiſſen 
wird, und folgendfic bald dieje bald jene | Gegend die Krebſe aljo firenijirt werden. 
Neigung oder Bewegungen erwedtet, Ge: | Jetzo wollen wir die zur Erläuterung 
ſtaltſam er deßwegen den „Halb-Thon | def Pacti implieiti beygebrachte Erempel 





die Seele deß Geſangs“ titulirt. 

Wer will uns aber doch verſichern, daß 
ein grober Menalcas oder rauher Kerl, 
wann er den Igeln vorfingt, nicht Leicht 
bald einen Thon, bald ein Semitonium 
von feinem behörigem Sit verrude oder 
feine heifere Stimme die etwan bifjweilen 
mit der Nachtigal, jo dem Bauren die | 
Schafe raubt, in Lieblichkeit und Klar | 
heit certiven dörffte, gar fallen laſſe bif 
auf eine Tertz? weil aber ſolches einen 
gar widerlichen Miplaut giebt und da- 
durch der aut jowol als der Thon mächtig 
verändert wird, dennoch aber wie ich dafür 


re die Igel ſolches Mißlauts und ge | deß S 


| ein wenig bertachten. 

Der Herr Haupt-Author jteht in den 
Gedanden, (oder giebt mir vielmehr diejes 
| zu weiterer Übung meiner Einfalt nur 
‚ auf) es könne fein ſolches Pactum jeyn, 
noch genennet werden, woferen nicht die 
ı Einwilligung oder der Glaube dabey ſey. 
Deſſen zum Erempel hat er ven gar les: 
witrdigen Bericht von dem Stein zu N. 
N. mittheilen wollen. Welche Erzehlung 
meines Dedundens auch woll allein ver- 
dient, daß der freundliche Leſer diefe etwas 
weitlaufftige, doc, curiöje Erörterung von 
‚der natür⸗ oder unnatürlichen Einladung 
wert⸗Fiſches und der Igeln ohne 





alfenen Thons ungeachtet herzu kommt; Verdruß und Langweil vernehme, 


muß ine de weder die Berändrung dei; | 
Lauts noch dep Tons ſchuldig daran * 
daß der Schwertfich und die Igel nicht 
erſcheint, wann man nicht bey einerley 
Worten, noch durchaus bei einerley Thon 
oder Laut bleibt. 

Sollte mid 
betriegen, (mie ich mid dann nicht fiir 
infallibel achte) jo jtelle ich dieje die 
antz unbetrieglich ift, dafiir an die Stelle, 

ann die Sadje gang natürlich und in 
einer Annehmlichkeit bei Thons gegründet 
wäre, müſſten überall die Schwertfijche 
und die Igeln durch dergleichen Wörter- 
Thon oder Gefang herzu gezogen werben. 
Weil ſolches aber nicht geſchicht ohn allein 
Jenes in Sicilien und dieſes in etlichen 
Löchern dei Cirknizer Sees, und alfo an- 


a) L.b. 7. Tom. I. fol. m. 513. seq. 











Ic kenne gewiglih machen ehrlichen 
Mann, der FR in jelbiger Stadt, da der 
Stein befindlich, (die id aber wie gedacht, 
namkündig zu machen Bedenden trage) 
lange aufgehalten und fajt alles Schau- 


aber etwan folche Folgerey würdiges daſelbſt wol beäuget, doc von 


dem, was bey dieſem Stein mißbräuchlich 
und verdammlich paſſirt, nichts gehört 
at. Gleichwie aber eine Perfon die andre 
in der Euriofitet und Erfündigungs-Luft 
weit übertrifft, aljo wird fie auch mit 
mehrer Erfahrung oder Nachricht beglückt, 
als die andre. Defnwegen hat gleichfalls 
unfern — Haupt » Yurthorn der be 
fondre Eyfer in der Natur» und Karitet- 
Kündigung nicht allein weit durch die 


Welt herumgeführt, fondern auch mit 


weit häufigern Objervationen und Ans 
merdungen heimbegleitet, als manchen 
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Andren. Geht demnach diefer Schluß nicht 
an, welchen meines Wiffens Etliche machen. 
Ich habe nie was dergleichen auf meiner 
Reife gehört, darum muß nichts daran 
feyn. Haben wird nicht gehört oder ge» 
merdt, jo fönnens dennoch Andre gehört 
oder gemerdt haben. 


Es ijt auch leider! nur allzu gewiß, | 


daß der Satan mander Orten Schul 
halte und einem academischen Profefjor 
nacaffe, auch die Zuhörer entweder aus- 
drücklich oder ftillfchweigends mit ihm in 
einen Bund eingeflochten jeynd, nemlich 
fowol die, welche aus Vorwitz, ohne In= 
tention fich ihm zu ergeben, darinn er- 


— als die, welche wie feine ges | 


worne Sclaven, ſich dabey einfinden; 
daher eben ſowol die eriten F hoch an 
Gott verſündigen, wie der Herr Haupt- 
Author gar Hriftrich urtheilt. aſſen 
dann — deßwegen Keiner derſelben, die 


werde, —* aber in der Erudition und 
Geſchicklichkeit ſo hoch, daß er nicht allein 
von Jedermann verwundert und geehret, 
ſondern auch hoher Digniteten und endlich 
‚die andre Ehren-Stelle nad) dem Könige 
zu erreichen, würdig erflährt wird. 
Bey ſolchem jeinem hochreputirfichen 
Zuftande fommt einmal Einer und Hopfft 
an vor feiner Thür. Wie er aufthut, 
‚wird er gleich feine® vormaligen ehr: 
meiſters, der ihm jo milde Erbietungen 
gethan, anfichtig. Derſelbe Pia ihm zu 
emit, er habe nun fein Berfprechen 
erfüllt, und aljo die Vergeltung verdient, 
daß er ſich ihm gant zu eigen ergebe. 
Dieſer treibt ihn zwar durch Auruf— 





fung Göttlichen Namens, von ſich 
| aus; aber der böfe Pehrmetiter kommt her: 

nach offt wieder, und jetst mit wiederholter 
' Forderung gar ungejtiimfic am, wor- 





| über der Angefochtene fo beitürgt und 


nur aus fündlicher Euriofitet folcher Schul⸗ um die Gefahr feiner Seeligkeit dermaſſen 
haltung einmal mit beywohnen, von fol» | bejorgt wird, daß er der Obrigfeit jelber 
chem unfeligem Profefjor unangefprochen, | anzeigt, was er vormals durch Beſuchung 


. jelbit zu Ende, redet der ſchwartze Lehrer 


oder von feiner Prätenfion Frey bleibt, | 
es geichehe über kurtz oder lang; als wie 
aus diejer denckwürdigen Begebenheit, wel- 
che Doctor Frommannus aus der Relas | 
tion eines hochfürnehmen und dabey aufrich- | 
tigen Manns erzehlt, eremplarijch erhellet. | 
Ein junger Menſch hat fich durch feines | 
guten (oder vielmehr jchädlichen) Freundes 
inftändigftes Anhalten in eine Teufels— 
Schule mit ihm als ein Gaſt zu gehen, | 
verführen laſſen. Nachdein die Yection da= | 


feinen neuen Zuhörer gar freuudlich an, 


und begehrt, er jolle etwas gleichwie alle 
feine Neben⸗Sitzer thäten, von ihm bitten. 
Diefer entfchuldigt ſich und zuckt die Achjel. | 
Allein der Satan dringet darauf, er jolle | 
doch dann nur etwas gleichwol von ihm | 
bitten oder winjchen, möge jeyn was es 
wolle, er werde ihm nichts abichlagen. 
Solcher Inſtändigkeit giebt er endlich ge 
wonnen, umd wünſchet diejes zu erlangen, | 
daß er im Reiche mögte der Dritte nad) 
dem Könige werden. Der Satan verfpricht 
ihm mit einem Wind, ihn feines Wunjches 
zu gewehren. 

Hierauf gehen Lehrmeiſter und Schü- 
fer voneinander, und legt fich hiernechit 
der Student auf ernftliche Studien, ohn 
weitere Sorge, daß ihm ſolche einmalige 
Beſuchung der Teufels-Schule, und die 
gethane Bitte etwas fchaden, oder nutzen 











der Satans-Schule und die an den Satan 

ethane Bitte für einen Frevel begangen, 
eynebenſt ernſtlich bittend, ihın den Kopff 
zu nehmen, als welcher Straffe er ſich 
gar nicht unſchuldig erkenne, damit ihn 
nicht bey Verlängerung feines zeitlichen 
Lebens die Ungeſtümigkeit def böfen Gei- 
ſtes um das ewige bringen möge. Welches 
Urtheil auch endlich feiner Bitte gewehret 
worden. «) 

Solcher Erempel fönnten noch wol 
mehr beygebradht werden, wann es von- 
nöthen. 

eil nun derjenige, welcher obbejagten 
Stein zu N. N. betritt, wann er feinen 
Willen nicht drein giebt, auch nicht dran 
glaubt, alsdann auch nicht vom Satan, 
hinweg im feine ſchwartze Schul geführt 
wird, will der Herr Haupt-Author damit 
bewehren, es gehe fein Pactum implieitum 
vor, wann Einer der Handlung weder 
Willen noch Glauben beyfügt, Untemal 
ſonſt der Satan einen Solchen ihm Nicht- 
glaubenden, noch zu ihm hin Verlangen 
den, eben fowol von dem Stein hinweg 
raffen würde, als wie diejenigen, welche 
die Hinfahrt gläuben und verlangen; 
und weil hingegen in dem Eirfniper-See- 
Loch die Fgeln ſowol denjenigen, der nicht 


dran glaubt, doch drein willigt, daß fie 


a, D. Frommannus de Fasoinatione Magica, 
lib. 8. part. 6. e. 1. P. m. TEI. 


des Landes Erain. 
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fommen ſollen, dennoch gleichwol mit 
Hauffen anfallen, als wie den welcher dran 


glaubt und Ihrer begehrt, jo fönne folcher | 


—————— Erfolg kein eingewickeltes 
aberglaubiſches Paet zum Grunde haben. 

Aber ich halte das angegebene Exempel 
wegen einiges Umſtandes ſür ungleich, 
und ſage: Wann Jemand ungefähr oder 
ohne Vorwitz den Stein betritt, fo werde 
ihm nicht8 begegnen nicht allein darum, 
weil er nicht dran glaubt oder nicht drein 
willigt, nemlich in de Satans Schule 


dadurch zu kommen, fondern auch, weil 


er es nicht aus Vorwitz, noch Gott zu 
verfuchen, thut. Welches aber der Igeln⸗ 
Ruffer thut, der ob er gleich noch nichts 
Gewiſſes davon glaubt, dennoch eine Probe 
davon thun will mit Worten, die er 
fiir abergläubig oder wenigjtens für 


eitel Hält, umd auch würcklich abergläubig | 


feynd; daher folcher Bender Intention 
und Zweck unterfchiedlich it. 

Wann gleich Einer gar nicht an dei Sa- 
tans Gauckel-Poſſen gläubt, vielweniger 
durch ihn den&ffect verlangt(oder jehen will) 
doc; aber gleichwol aus Curiofitet oder 
Fürwitz jehen mögte, ob es wahr, daß diß 


oder jenes darauf erfolge, jo wicelt er ſich 


dennoch auch in ein Teufels-Pact, warn 
con unmiffend und unvermeynt ein, ins 
dem er mit den Gauckel⸗Poſſen der Satans: 
Schüler ſich bemengt und ihre aberglän- 
bijche Zeichen oder Geberden practizirt. 
Daher denn eben jowol gar offt die un- 
verhoffte und nicht- geglaubte noch ver- 
mutete Würdun echt t. 

Denn der Teufel tradıtet dem, der feine 
Gaudeley nicht glauben will, dennoch für- 
witslend fie verjucht, ob was daraus ent- 
ftehe oder — Weiſe ſolche Sachen, 
denen der Teufel einige aberglaubiſche 
Charactern angehendt, — einen 
Glauben (oder Aberglauben) beyzubringen, 


durch würdliche Leiſtung deffen, was der | 


Verſucher dei Zeichens nicht vermutete, 
daß es würcklich gelciehen würde, jondern 
nur zur Kurtzweil oder aus Vorwitz, wies 
wol ohne Glauben, ſolches für Spaß 
borgenomment. 

iel ein andres ift es, wann Einer, 
der einen rechtjchaffenen Glauben an Gott 
hat, dem Satan zu Truß auf den Stein 
träte, um den andren Aberglaubigen zu 
weiſen, wie jo gar feine Macht noch Ge— 
walt der Böſewigt über einen Gott-ver- 
trauenden wahren Ehriften habe, da witrde 

Baln. IV. Bud). 





der Teufel Freylich wol zu ſchanden werben 
und feine Poſſen nicht fpielen fönnen. 
Allein ein Solder * es nicht zu 
probiren, ſondern nur gläubig zu verhönen, 
und hat gar keine Intention noch Ver— 
langen zu ſehen, obs angehe oder nicht. 
Und wird auch einen —2— heroiſchen 
Chriſten, der ſo voll Glaubens iſt, der 
Satan ſo wenig Verlangen als Macht 
haben, vom Stein wegzuführen. Thue aber 
Einer, der bißhero nich dran geglaubt, nur 
| ein Erperiment, um zu — ob was 
daran ſey, daß man darüber ins Satans 
Schule komme, und trete Er den Stein 
mit dem linden Fuß zu folchem Ende, 
daß er die Gewißheit dei Effectd möge 
erfahren, ich will verfichern, der 
wird ihn fowol, als Andre davon tragen 
in feine Schule. 

So hat e8 auch mit bemeldtem Stein 
dißfalls eine andre Beichaffenheit ala mit 
dem Igeln-oder Schwert » Filch- uff. 
Denn der Stein ligt eigendlich zu dem 
Ende nicht da, daß die Satand-Schüler 
ihn betreten follen , welches nur aus Miß— 
brauch gefchicht. Der Igeln-Ruff und Ge- 
fang aber, jamt deijen Formular und 
Worten find eigendlich wie e8 jcheinet, 
zu dem Ende aberglaubiſch erfonnen, daß die 
Igeln und Schwert⸗Fiſche herbey kommen 
jollen ; alſo ift fein Wunder, daß demje- 
nigen, welcher ohne Aberglauben und Bor: 
wit den Stein betritt, nichts widerfährt, 
diejem aber, der den aberglaubifchen Ge— 
fang oder Ruff thut, die Igeln dennoch 
zufhwimmen. Denn der Teufel hat Puft 
und Freude daran, wann diejenige, welche 
| nicht daran glauben, noch auf das gege- 
‚ bene ‚Zeichen den ruchbaren Erfolg würd 
Lich zu fehen wünfchen, dennoch jolche ſei— 
nen Händeln von einem böjen Menjchen 
anfangs gewidmete Characteren, ag 
Geberden oder Worte für Spa oder 
‚aus bloffer Euriofitet, auch nur lefen oder 








* 








lüſterner Weiſe anſehen, geſchweige dann 
würcklich probiren. 

Daher geſchichts auch, daß, wenn Man- 
cher die aberglaubijche Characteres oder 
Beſchwerungs⸗ Zeichen , oder Wörter nur 
Fein oder —** ohn einigen Willen, 

derſelben bey Gelegenheit zu gebrauchen, 
ondern allein aus Curioſitet, dieſelbe zu 
wiſſen und zu kennen, ihm dennoch wol 
bißweilen der Teufel einen Poſſen macht; 
ob gleich dadurch fein recht-eigendliches 
pactum implicitum entftehet, wie alödenn 
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geichicht, wenn man die aberglaubiiche | und wiirde davon führen zu der Heren- 
Zeichen auch würcklich probirt, obſchon VBerfammlung. Denn e8 bezeugen afle die 
ohne intetion mit dem Satan fich einzu= | Authores, fo dig Erempel aufgejett, daf 
lafjen, auch ohne Vermutung, daß der | er nicht gewuſſt, daß jeine Frau zur Hexen— 
Handel einigen würdfichen Erfolg nad | Zunfft führe, fondern daß —*— nicht 
ſich ziehen werde. anderſt vorgekommen, als ginge ſie wieder 
Mich hat ein gar gelehrter Medieus, der zum Stall vor ſeinen Augen hinaus; 
allen aberglaubiſchen Sachen gäntzlich ab- darum er endlich lüſtern worden zu wiſſen, 
hold iſt, unlängſt berichtet, dat, als er vor | was doch dahinter ſtecken mögte und zu 
einiger Zeit in dem Agricola etliche Bes | probiven, was doch immermehr daraus ent- 
Ichwerungen nur fir Spaß gelefen, der | Heben würde, jo er ſolche Gauckel-Griffe 
Stuhl unter ihm in Stücken zerbrochen | thäte. Und durch jolches fürwiglende pro- 
fen, und daß ein andres Mal, als er noch | biren hat er fich in ein Pact, ohn feine 
eins jelbige Bejchwerungs- Kormuln im | Vermutung eingewidelt. 
Winter gelefen, ein groffer Schnees-Klump | Geſetzt aber, diefer habe vermutet, fie 
vom Dach herab gerollet und wider den | müſſte entweder eine Truden-Fahrt oder 
natürlichen Yauff an jein Stuben-Fenjter | ſonſt dergleichen etwas aus der — 
einwerts fallend ihm daſſelbe eingeſchlagen. Kunſt und Hexerey anrichten wollen, fo 
So erinnere ich mich, daß in meiner jollen doch bald hernach andre Erempel 
Jugend- Zeit ein gewiljer Mathematicus | erftattet werden zum Beweis, daß aud 
einige Beſchwerungs Numern nur auf den | ohne fold Vermutung, ja ohne Einwil- 
Tiſch mit der Kreiden gejchrieben, und gar ‚gung und Glauben ein pactum impli- 
nichts damit vorzunehmen oder zu probiren | citum geſchehn könne, jo offt man etwas 
Willens geweſt; nichts deſtoweniger aber | thut, das aberglaubifch ift, wenn es gleich 
doch, wie er ungefähr aufgeblickt, viel Ra— | nicht dafür angejehn wird, 
ben auf den Simſen vor ihm erjdjienen; | Zuforderſt aber müſſen dieſe beyderley 
weßwegen er zwar die Kreiden auf den Worte Einwilligen unddaranglau— 
Tiſch geworffen und zur Stuben hinaus 





re aber nicht gefünnt ; endlich aber | 


ich bejonnen daß er gehört, man müſſte 
wieder zuriick rechnen, welches er auch ge 
than und alſo ſolcher ſchrecklichen Nacht» 
vögel loß geworden, nachdem diefelbe ihm 
einen tapffren Angſt-⸗Schweiß ausgetrieben. 
Wiewol ein bußrertigee Gebet dienlicher 
dazu geweit wäre. 

Daraus fpührt man, daß es allezeit ver- 
fänglich jey, deß Satans aberglaubijche 
Zeichen zu behandeln, man glaube gleich 
daran oder nicht, wolle fie gleich zum Ge- 
brauch hernach ziehen oder nicht. 


Wann aber auch die bloffe Leſung oder 
Betrachtun 
würckliche —** derſelben den böſen 
Geiſt aufgeweckt, wie vielmehr die würck⸗ 
liche Probirung derſelben, ob dieſe gleich 
ohne Bewilligung eines Pacts jemaln 
auch geſchicht. 

Betreffend das von mir vorhin ange— 
ührte Exempel deß Knechts, der mit dem 

ngriff deß Ober-Bodems feiner Frauen 
un fo gebe ich nicht ungern zu, 
daß er durch jolche fürwitige Anrührung 
de Bodens in ein Pactum implieitum 
getretten, aber doch ohn feinen Willen 
und Glauben, daß ihn der Satan jollte 


fothaner Characteren, ohne | 





ben, von ihrer Zweydeutung befreyet wer- 
den. Denn man fann die Einwilligung ent⸗ 
; weder alſo verftehen, daß Einer bewilligt 
in eine aberglaubtfche Handlung zu treten, 
die er weiß oder merdt, daß ſie aus der 
Würckung def Satans herrühre, oder 
alfo, daß er mit bewilligt in eine Hand: 
fung, die er nicht von unten her, das it, 
vom Satan, jondern aus einer ihm ver- 
borgenen und geheimen a, ver⸗ 
mufet, da doch ſelbige, aller Vernunft nach, 
 auffersnatürlich zu ſeyn jcheinet. 
Gleicher Geftalt läfft auch diefe Red— 
Art nicht daran glauben, zweyerley 
Auslegungen zu. Es kann entweder der 
Meynung geredet werden, daß Einer nicht 
‚ glaubet, es gefchehe die Würckung aber: 
Laubifcher ei e durch geheime Werd: 
Hellung def; Teufels, fondern aus gehei- 
| mer Natur-Frafft, oder diefer Meynung, 
daß er weder das Erjte noch das Andre, 
und alfo gar feinen Effect glauben, ſon— 
dern es für eine ledige Einbildung oder 
blofjes Geticht achten will. Nach diejer 
\ und folgender Unterfcheidung wird dieſe 
frage, ob der ——— und die 
ee durch einsoder durch fein eingeflodh- 
‚ tenes Pact, und natür⸗oder unnatürlicher 
Weiſe auf offtbejchriebene Worte herzu- 
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fommen, deſto füglicher und wolbegreiff- 
licher erpedirt werden, wann wir auch 
noch bietes vorher betrachtet haben, daß 
de pacti implieiti (oder eingeflochtenen 
Pacts) gleichfalls zweyerley Gattungen ; 
von den Theologis und Canonisten ges 
fetst werden. | 

Denn die erfte Art folder Mit- Eine | 
verwicklung in den Teufels-Bund geichicht, 
wann Einer mit Miffen und Willen | 
folche aberglaubifche Zeichen gebraucht, fo | 
die Jaubrer brauchen, und die er entweder | 
aus ihren Reden, oder Schrifften, oder | 
auch von andren Peuten, die feine Sau | 
brer find, im Difeurs vernommen. Und 
ein jolcher begeht eine groffe Tod-Sünde. 
Denn e8 —9 kein Chriſt wiſſendlich mit 
abergläubiſchen Händeln was zu ſchaffen 
haben, ſondern damit gantz unverworren 
bleiben. 

Die zweite Art oder Weiſe geſchicht, 
wann einer unwiſſend magiſche Zeichen, 
oder Characteren, Wörter oder Geſange 
braucht, weil er nicht weiß, daß dieſelbe 
vom Teufel geſtifftet, oder geſetzt umd | 
bedungen worden. Welches unter Andren 
einem Solchen zu begegnen pflegt, wel: 
cher aberglaubijche Schrifften lieſet, der 
Meynung, daß e8 guter umverwerfflicher 
Philoſo * oder Aertzte Meynungen 
oder Lehr⸗Sätze ſeyen, oder der es von 
Leuten erlernet, welche für fromm, chrift- 
lich und glaubig geachtet werden, ſolchem 
nach die Übung derjelben nicht ſcheuet. 

Diefe zweyte Art gereicht denen Ein- 
fältigen zu feiner fo —— hen 
Sünde, wann es aus einer verzeihlichen | 





und hebt die Halsjtarrigfeit an, mit wel- 
cher dann die Sünde ich vergröffert. 
Wir wollen zu diefer Unterjcheidung 
etliche Erempel jegen. Diejenige, welche 
den Stein zu N. N. mit dem linden 


Fuß betreten, auf daß fie mögen in die 
| Satans» Schule hinfahren, —* ſich 


ſchier mehr in einen ausdrücklichen weder 
in einen eingewickelten Bund def Satans, 
ob fie jchon mit ausdrudlichen Worten 
fich ihm nicht verfprechen. Denn fie be 
gehren unmittelbarer Weife ihn zu fehen, 
und zum Lehrmeiſter. Solchem nad) ver- 
knüpfft fie die That felbjt mit dem Sa- 
tan. er aber Papierlein für die Feftig⸗ 
feit (darauf gemeinlich ein Zeichen, wie 
ein Scorpion fteht) anhengt, der hat 
wiffendlich ein pactum implieitum, oder 
ftillen Bund mit dem Teufel, fowol als 


| derjenige, welcher bey Heren und Zau— 
brern Rath, jucht. 


Einer unwiſſendlichen Einverfnüpfung 
oder Einverwirrung kann folgende Bege— 


benheit beygezehlt werden, welche Smetius 


erzehlt. Ein Fleines Mägdlein, das noch 


nicht verftund, was es thäte, hatte offt- 


mals zugejehn denen Geberden und Gau— 


ckeleyen ihrer Ammen, jo diejelbe gebraucht, 


wann fie Donner und Blig erregen wol— 


‚fen; jolchen Geberden affte das Kind 


einsmals nach; darauf fich ein Donnern 
und Bligen erhub, und das Wetter unferrn 
von Leipzig einen Meyerhof anziindete, 5) 

Eben dazır rechnet man aud) billig das 
Erempel von der Tochter, welche wie ich 


‚oben im Dritten Buch erzehlt habe, mit 


ihrer Mutter Heren- Salbe fich bejtrichen, 


Unwiſſenheit geſchicht, als wie denen, | darüber mit Bejtürkung fid) bald an dem 
welche es aus einer groben unverantwort- | Ort, da ihre zaubriſche Mutter vor ihr 
lichen mer thun, und beſſer wifjen | bingefahren, befunden. 
oder verftehn follten, oder leicht beſſer Fan diefen Beyden kann man wol ja- 
verftehn Iernen könnten, al8 da find die | gen, daß fie ohn ihr Wiffen und Willen 
Kirchen- Lehrer, Naturfündiger, wie auch in einen teufflichen Pact gerathen, weil 
andre gelehrte und molbelefene, oder ſonſt fie nicht gewuſſt noch geglaubt, daR die 
gar witsige und Keetflrnige Leute, denen | Würckung vom Teufel wäre. Und zwar, 
es gröſſere Sünde iſt, wiewol dennoch | was die Letzte betrifft, kann ihr auch nicht 
fange jo groß nicht, als denen, die wiſ- einmal beygemeflen merden, daß fie den 
fendlich ſolche Sachen üben. a) Effect geglaubt, nemlich, daß fie eur 
Hernach jo muß der Ummwiffende auch dem Anti der Heren-Salbe wird dur: 
willig und bereit jeyn, von 6 aberglau⸗ die Lufft hinweg geführt werden; ſondern 
biſchem Handel abzuftehen, ſobald er ei- fie hat bloß den Willen gehabt, Vorwi 
nes Beſſern erinnert wird. Denn nad) | zu treiben, daß ift, eben diefen Anftri 
der Erinnerung hört die Umwiffenheit auf, | zu gebrauchen, aus Lüfternheit, zu erfah— 
— ren, was doch darauf mögte erfolgen? 
Wiſſendliche Teufels⸗Poſſen aber practi- 


b) Smetius lib, 5. Niscoll. 


a) Vid. Delrio Jib. 2. Disquisit. Magicar. quest. 
4. p, m. 117. Cum omnibus Canonist. & D. Osi- 
andri Tract, de Magis, p. 322. 
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ziren hat fie nicht gewollt, auch nicht 

laubt, das es Zauberey wäre und ein 
Soliher abentheuerlicher Erfolg daraus ent- 
ſtehen würde; fintemal fie font die Salbe 
wol nicht angerührt hette. Der bloſſe 
Vorwitz hat fie in den Pact umwiſſendlich 


mit eingewicelt, und ijt alſo durch den | 


Satan die Würdung geleistet. Welches 
Gott darum zugelaflen, weil fie vermut- 
lich nicht viel gebetet, als dazu fie von 
ihrer verfluchten Mutter jchwerlich ge— 
halten umd angeführt worden. 

Die erite, nemlich das Feine Törchter— 
fein, hat zwar geglaubt an die aberglaus 
biſche Gandeley ihrer Ammen, aber doch 
nicht gewuſſt noch geglaubt, daß es Zau- 


berey wäre; auch kindlicher Einfalt als 


ben noch nicht verjtanden, was zaubriſch 
wäre oder nicht. Und weil diß Sind 
eben ſowol mit dem Gebet weder durch 
ſich jelbften noch durd; die gottloſe Wet- 
termacherinn, die Aınme, wenig oder nichts 


verfichert gewejt, ift es dejto leichter mit | 


dem wettermachenden Zauber = Zeichen, 
bejhmigt und implieirt worden. 


Der Thüringifche Edelmann, welcher 


feinem unbändigen Pferde das Papierlein | 


ins Ohr legen laſſen, Hat eben ſowol 
nicht vermutet, daß es ein zaubrifch Mittel 
wäre, fondern, wie die Umstände zu 
Schlieffen geben, gewähnt, es muſſte etwan 
ein natürlich Gehemnif oder geheime 
Krafft in der darinn enthaltenen Cha- 
racter-Schrifft verborgen feyn. Und fo 
er ſolches gemutmafit, hat er zwar aus 
Unwifjenheit, — aus einer ziemlich⸗gro⸗ 
ben in ein aberglaubifches Teufels Pact 
ich verwirtt. Denn der — hette 
ihm billig einiges Nachdencken und beſ— 
ſere Nachfrage, ob er auch Recht daran 
thäte? ph ſollen. —F er aber 
wol erachtet hat, daß der Kerl, welcher 
ihm den Rath gegeben, was Aberglaubi- 


ſches gebrauchte, und magijche Characteren 
drein gefchrieben ette, die aber ihm, dem | 


Edelmann feiner Einbildnng nad darum 
jein Gewiſſen eben nicht verleken, fon- 
dern allein dem Erfinder oder Rahtgeber 
ur Sünde und Seelen-Gefahr gereichen 
—* ſo iſt es feine unwiſſend⸗ ſondern 
wiſſend⸗ und fürſetzliche Einmengung in 
ein teufliſch Bündniß geweſt. 

Unter die unwiſſendliche — 
Einwicklungen iſt meines Vermutens 
auch dieſes Beyſpiel zu ſetzen, welches 
wie unlängſt eine hohe Stands-Perſon 







beglaubt hat, vor etlich wenigen Jahren 
ſich begeben. Eine vornehme Perſon hatte 
täglich drey umfehlbare Schüffe, und ihr 
dabey einbilden Laffen, daß ihr ſolche die 
' natürlich » vermeynte Krafft einiger, Ihr 
| jelbjten unverftändfichen, Wörter zuwege 
brächten, feines weges aber ſolche für 
‚ abergläubifch geachtet. Wie Sie aber 
einsmals einen unlängit angelangten hoch— 
anjehnlichen Mann mit fi auf die Jagt 
genommen, hat Sie zu denfelben gefpro- 
chen, Er follte nur jagen, was für einen 
ı Vogel Er verlangte, jo wollte Sie den- 
ſelben gleich aus freyer Lufft mit der 
Kugel I holen. Welches ſie aud 
zweymal nacheinander ungefehlt gethan, 
den bezielten Bogel richtig getroffen, und 
herunter geworffen. 
Weil ſich num derſelbe höchlich darob 
verwundert, hat jener Herr geſagt, es 
wäre eine geringe Kunſt, die nur in we— 
nig wiewol unbefandten Worten beſtünde, 
und Jewedem, der fie ſpräche, alle Tage 
drey gewiſſe Schüffe Gichere, womit er 
auch folche Worte zugleich angezeigt. Wor- 
über ermelter —— ann ſich 
entſetzt und gefragt, Ob Er auch wüſſte, 
aus was für einer Sprach dieſe Worte 
genommen und was ſie bedeuteten? Sie 
wären aus einer fremden Sprache, es 
könnte fie aber ein Chriſt ohn äuſſerſte 
| Seelen-Gefahr nicht nachſprechen. Darob 
|it Er hefftig erfchroden, und ſchlüſſig 
worden, diefe Worte hinfüro nimmermehr 
zu ſprechen. 
Diß fage ich, ift eine unwiſſendliche 
Implieirung geweſt, jedoch nicht der ein- 
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fältigften eine. Es Hat felbiger Kerr 
weder gewuft, noch gewollt, el geglaubt, 
abergläubich ober 


‚daß older Spru 
teufliich wäre, doch aber den Erfolg ge 
glaubt, nemlich, daß Er durch ſolche ver- 
| meynte Kunſt den Vogel gewiß treffen 
und die Kugel nicht irren würde, deßwe— 
gen dann auch von dem Satan die Bir 
— befordert worden. 
ann nun eine unnatürliche Würckung, 
aus einer abergläubigen Vermittelung, 
den noch gleichwol ent; obichon der⸗ 
jenige, welcher folches Mittel gebraucht, 
‚nicht will, noch weiß, noch gläubt oder 
| vermeynt, daß jelbiged Mittel aberglaubig 
ſey; da es doc umterdefjen aberglaubig 
ft, fo kann eben jowol alsdann eine 
unnatürliche Würdung erfolgen, warn 
| jchon Jemand folche Erfolgung nicht glau— 
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ben will, und dennoch diefelbe durch das | 


— e Mittel probirt. Denn ſolche 
Probe verbindt oder wickelt ihn gleich an 


ſich ſelbſt mit ein in ein ſtummes Pact, 


weil er aus ſeinem Beruff ſchreitet, mit 
verdächtigen Sachen ſich einläſſt, und 
durch die Entſchlieſſung zur Probe aus 
der vorigen Nicht-Gläubigkeit in einen 
Zweifel tritt, ob8 vielleicht fo erfolgen 
mögte. Er will erfahren, obs alſo jey, 
wie man vorgiebt ; deinwegen befordert der 
Satan durch die Würckung ſolche Er- 
fahrung hierauf eben fo gern, als er 
Einem, der den Effect der Araber 
nicht eher glauben wollte, ehe dann er fie 
würcklich verfucht an die Würckungen 
alfofort hurtig verjchafft. 

Ohn ift e8 zwar nicht, daß, jo Jemand 
an eine Sache glaubt, jemaln auch als: 
dann wol der Effect erfolge, wann ders 
felbe ſchon nicht aus dem vermeyntem 
Mittel, fondern entweder aus einer feiten 
und jtarden Einbildung oder geheimen 
Wirkung dei Teufels entiprifit. Daher 


Mancher, indem er gar ein ftardes Ver: | 


trauen auf irgend ein ihm angehencktes 
Säcklein fett, darüber genejet; obgleich 
weder ein Artzney noch einige aberglau- 
bifche Characteren darein vernehet ſeynd. 

Als ein gewiſſer fürnehmer Print eine 
Stadt in Poietu zu entfegen und Proviand 
hinein zu bringen herbey nahete, erſchrack 
darüber der, welcher da8 Commando dar⸗ 
innen hatte, jo heftig, daß er dem Bar- 
bierer unter dem Scheer-Meffer aufjprin- 
gm, mit halbgefchornem Bart aus der 

orjtadt, Loges genannt, davon flohe an 
einen andren Ort. Der Print kam her- 
nad) —— in deß geflohenen Commen⸗ 
danten Quartier, und nachdem er das an der 
Erden ligende Bart» Haar erblict hatte, 
fragte er einen Frangöfifchen Edelmann, 
der ein braver Soldat, aber feines Fiebers 
halben allda zuruc geblieben war, weſſen 

aar es wäre? Aut erhaltenenen Bericht 
ieh er felbiges heimlich aufjammlen, in 
ein feidenes Sädlein vernehen und dem 
Febricitanten an ftat eines Anhengjels 
recommenbdiren, vorher aber dieſe vierſchich⸗ 
tige Lateiniſche Reimen dazu hinein legen: 


Juro Febrem quatriduanam 
Je, per barbam Gyllenianam, 
U ab hoo corpore repedes, 


Gew, me bellante, Du» de Loges. 


Hör! ich bejchwere dich, du Fieber von 
vier Tagen, 
Bey diefem Bart, den der in Loges 
hat getragen, 
Daß diefem Leibe dich die Furcht fo 
ſchnell entführe, 
Wie der von Loges geht, wann ich 
die Waffen rühre. 
' Wie num das Fieber hierauf den Edel- 
mann verlaffen, reiſet er wiederum hin 
zu feinem General, und trifft denfelben 
‚ mit feinem Frauenzimmer eben über der 
ı Mahlzeit an. Derjelbe verwundert fich 
| feiner unvermuteten Ankunfft gar fehr. 
| Diefer aber erzehlte ihm, wie er fobald 
| wiederum genejen, rühmt die Generofitet 
(oder großmütige Mildigkeit) de Printen 
von N. N., der ihn * Rantzion⸗For⸗ 
drung loßgelaſſen, auch für ſeine Ge— 
ſundheit jo gnädige Sorge getragen hette, 
daß er ihm ein —* oder Säcklein ge⸗ 
geben, dem er gäntzlich feine Geneſung 
uſchriebe. Womit er zugleich das Säcklein 
ee langte und allen zu bejehen gab, 
nicht wilfend, was darinn wäre. Der Ges 
neral hette gern gewuſſt, was doc) immer: 
— müſſte darinn verwickelt ligen; machte 
derhalben das Säcklein auf, und fand 
darinn nicht ſonder Errötung, ſein eigenes 
mE ſamt dem Laternifchen Zett⸗ 
ein. a) 

Alſo hat vor nicht vielen Jahren auf der 
Academia zu Leipzig Einer gejtudirt, der 
fih von Andren immerzu hat müſſen ve 
riven laſſen, weil er fein Her gehabt 
und den Degen geſcheut. Wie 8 nun 

auf hohen Su en nicht wenig folcher 
Blancanorum und Blancardorum giebt, 
die da fejtiglich glauben, es fünne Keiner 
ein rechtfchaffener Student oder minerva- 
fischer Compagnon jeyn, der nicht gleich- 
| wie die poetifche Minerva, fowol den De- 
j gen als die Feder zu I und den 
' Schimpff ſowol mit Blut ald mit Dinten 
auszuleſchen wife, aljo mangelte e8 auch) 
dort nicht an Yeuten, welche diefem feine 
! Zagheit verhebten. Weil er fich aber, mit 
ſeiner natürlichen Furchtſamkeit entſchul⸗ 
digte, gab ihm endlich einer ein zuſammen 
gewickeltes und verpittſchirtes Zettlein, 
welches er in ein kleines Säcklein thun 
| und anhenden jollte; verſprach ihm Be 
ba er hiedurch im fechten allezeit glitd- 
| Hafft, auch ohne Gefahr und Furcht ſeyn 

a) Uamerar. Memorabil. Medioin. Ceut, T. Ob- 

servat. 6. 
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würde, darum er nur fein resolut, auf 


feinen Gegner angehn follte. | 


Jener gehorcht, henckts an, jegt ein 
arofjes Vertrauen drauf, umd dringt von. 
dem an mit der Fuchtel feinen Wider: 


ihm zu defendiren. Ja er wird jo kühn 
und toll, daß er fich fchier alle Wochen | 
jchlägt und ihm Niemand einen unfreund- 
lichen Blick geben darff, woferen er nicht 
von ihm will vor die Klinge gefordert ſeyn. 

ernad), als er einsmals bey feinen | 
Tiſch-Genoſſen über der Mahlzeit fit, 
und man von folcher feiner Verändrung | 
u reden fommt, verwundert er fich jelber 
* als jeine Beyſitzer darob und befennt, 
es müſſen treffliche Krafft- Worte oder 
ſonſt einige bejondre Geheimniffen in dem | 
Zettel verborgen ſeyn. Da begehrt fein | 
Rahigeber, er ſolle den Zettel nur öffnen, 
alsdann werde er es wol ſehen, daß es 
leine Segenſprecherey, doch aber ſonſt ein 
rechter Kern-und Macht-Spruch ſey. Als 
er folches thut, finden fich diefe drey Worte, 
als wie gleichjam drey Fräfftige Herb: 
Blümlein darinn: Bernhäuter!wehr 
dich! worüber ein lautes Gelächter ent- 
ſtanden. 

Es würcke nun gleich die feſte Einbil— 
dung, oder wie vermutlich, der Satan, bey | 
ſolchen Poſſen (als wie jenem widerfahren, | 
welchem man einen Grillen für einen Ges 
heim-Geift oder Spiritum familiarem ver: 
verfaufft hatte), jo läſſt ſich doch aus fol 
chen Erempeln das Gegentheil nicht allemal 
fchlieffen, nemlic) daf, warın einer von ders | 
gleichen Händeln ihm feinen Erfolg einbil- 
den, noch dran glauben wollte, ex hette fie 
dann zus jelber verſucht, alsdann auch 
keine 
te probirte. Denn obſchon das aberglaubi⸗ 
che „dran gläuben“ Leicht eine Teufels— 
Würckung gebiert, ergeht gleichwol daraus 
keinSchluß, daß ohn ſolches „dran glauben” | 
der Teufel dem Nichtgläubenden bißweilen 
nicht eben ſowol eine Gauckeley daher ma⸗ 
hen follte. Ex richtet (zum Erempel) offt 
ein Gepolter an in Beyfeyn eines frommen | 
——— en Menſchens, obſchon dieſer 

ißhero nicht geglaubt, jondern es nur Ar 
ein leeres Geſchwätz müſſiger Leute geachtet 
hette, daß an ſolchem das Gefpenit | 
rumoren follte. Mag demnach aus dem | 
„dran glauben“ wol affirmative, aber nicht | 
jo bald negative gefchloffen werden, und 


Natur ergehet und denn 


dürckung gejchehen follte, indem er | 


| mar alsdann deitoweniger, wann der 


„Nicht-Glaubende“ fich zur Probe neiget. 


Denn der Verfuch zeiget an umd nr 
er ſchwebe ſchon zwifchen gläuben und nicht- 


3 Fu „jener  gläuben, das ift, im Zweiffel, und begehre 
achern jo ungeſtümlich auf die Haut, daß 
ie zu Schaffen finden, ſich gnugſam für | 


es zu gläuben, wann er e8 fehe. Woferen 
num alsdann die Würdung nicht aus der 

= erfolgt, jo hat 
die fürwitzige Püfternheit der Probe den 
Satan erwedt, feinem gegebenen Zeichen 
mit Nachdruck beizumohnen, daß die Wür— 
fung gefchehen umd der de nicht 
mehr zweifeln, ſondern feſtiglich daran 
glauben mögte, 

Imfall dann derjenige, welcher es um: 
verfucht nicht glauben will, mutmaſſet, 
daferen je was daran wäre, jo müſſe nicht 
die Natur fondern der Teufel die Würdung 
vollbringen, und er dennoch den Handel 
probirt, jo gehört ſolche Probe jchon etlicher 
Maſſen mit zu einem wifjendlichen pacto 


‚ Implieito. Denn er glaubt gleichwol, daß 


der Satan foldjes thun müſſte, jo ferrn 
etwas daran jey, und weil ihm die Hand- 
lung wegen teuflifcher Mitwürdung ver 
bächtig iſt, follte er ſich derſelben gäntzlich 
entziehen, fie gan ungerührt laſſen, wie 
die Befchwerungs-Characteren, und ihrer 
ohn einige Probirung gang müſſig gehen. 
Neil er aber diefelbe nicht meidet, ſondern 
die Zeichen jolcher Handlung, welche im 
feinem Sinn oder Mutmaſſung anderjt 
feinen Effect, ohn durch den Teufel — 
ren kann, experimentirt, ſo probirt er ſolche 
Zeichen, welche der Teufel urſpringlich mit 
einem Zaubrer angelegt, die er vielmehr 
meiden und unverjucht laſſen jollte, und 
alfo wickelt er fich in ein ftummmes Pact 
eben ſowol, abgleich annoch jo tieff nicht, 
als ob er fchon völlig daran gläubte. 
Geſetzt aber, er habe den Handel bißhero 
für ein pur lauters Geticht gehalten, und 
weder vom Satan noch aus der. Natur eini- 
gen Effect auf die Zeichen vermutet, begehrt 
aber dennoch durch einen Verſuch in gewiſſe 
Erfahrung zu bringen, ob der Effect erfolge 
oder nicht, fo wird er, imfall der Effect 
für ſich ſelbſt unnatürlich erfolgt, in ein 
verborgenes und ftilles Pact unwiſſendlich 
— * weil er dasjenige verſucht, 
was ſuperſtitios iſt. Sintemal Alles, was 
weder durch Gott noch durch die Natur— 
Kräffte gefchicht, für fuperftitiös und aber- 
glaubiſch zu achten. RAR: 
Denn die würckliche Erperimentirung 
abergläubifcher Händel verſetzt denjenigen, 
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der vorhero nicht daran glauben wollen, | bejchleunigen? wiewol ich darum nicht 
zu denen, die daran glauben, ob fie jchon | Teugne, daß er zu feinem Vortheil biß- 


nicht glauben, daß fie aus der Würckung 
deß T. gefchehen. Da ift dann der Satan 
eben jowol mit der Erfüllung oder Exrfol- 
ung fir und hurtig, damit er def} Zweif—⸗ 
ers etlicher mafjen anhebenden Glauben 
völlig entzweifle und feit ftelle. Gleichwie 
e8 bei) den fürwitzigen Probirungen def 


‚ weilen damit wol an ſich hält, nachdem 
| er die Intention und den Zwed dei ‘Pros 
birers beichaffen findt. Denn zum Erem- 
' pel, e8 mögte etwan Einer fich in einer aber- 
' gläubifchen Handlung recht informiren und 
durch die Selbit-Verfuchung in der Gewiß⸗ 
heit gründen, ob dem alſo jey oder nicht, daß 





Unſichtbarmachens (wiewol ich dieies für | auf Sprechung dieſer oder jener blofjer 
viel was fündlichers achte) geht, da biß⸗ und befandter Worte eine jo abentheurs 
weilen einer, vermeinend, er fünne fothane | liche Wiürdung gejchähe, damit er, wo- 
Unfichtbarfeit nicht glauben, ohne Verſu-⸗ ferrn diefelbe erfolgt, den Menfchen, der 
Hung, mit dem Teufel aber feine Ges | damit umgehet, ernitlich davon abmahnen 


meinichafft zu haben vermeynt, fondern | 


etwan denen Figuren, Characteren oder 
Worten felbiten ſolche Krafft zutrauet, 
und dennoch durch die Probe in ven Pact 
verwicelt wird. 

Iſt demnach nicht genug, daß Einer nicht 
willigen will in einen Verſtand mit dem 
Teufel, er muß auch in die Selbft-Erpe- 
rimentir⸗ oder Practizirung derer Mittel 
nicht willigen, die mit dem Teufel vormals 
verabredet und geordnet find zu dieſem 
oder jenem abentheurlichem Erfolg. 


Sollte Jemand an einen characterifirten 
Feitung- Zettel nicht gläuben, doch einen 
ſolchen für Spaß anhenden und mit fich 
herum tragen der Meinung, daß er verſu— 
chen mögte, ob er dadurch den würde oder 
nicht, jo will ich, dem hievon Erempel be- 
fannt jeynd, verfichern, er werde würcklich 
fejt ſeyn, imfall der Teufel nicht aus 
geheimer Urſach die Krafft zurüc hält, 
gleichwie er, der Satan, gegentheils bif- 
weilen diejenige, fo würcklich daran geglaubt 
und auf jolche Zetteln fich verlaffen, aus 
bejondern Urſachen betriegt und die Krafft 
oder den Effect hinterhält. Wie eheveffen 
in Franckreich gefchehen, da der Hertzog 
von Guiſe etliche taufend Francken gejchla> 
gen, und nach geendigter Schlacht Klee ein 
gantes Regiment, Io meijtens in Edlen 

fanden, mit Feſtungs⸗Zetteln am Halje, 
auf der Wahlſtat —— welche Zettel 
damals doch krafftlos worden. 

Man weiß, daß manche groſſe Herren, 
wann fie zum Treffen geritten, gang uns 
wiffendlich und ohn ihren Willen von 
diefem oder jenem Jäger ſamt ihrem 

ferde ftein-fejt auf eine * gemacht 


eynd; wie ſollte dann nicht vielmehr noch 


dort, wo einer wiſſendlich die nicht glau⸗ 


bende abergläubifche Sache felber probiren 
will, der Satan eine Wiürdung darauf 


und mit einiger Bedrohung heruach jchre> 
cken möge, hinfüro davon abzuftehen, fo 
würde dennoch ein folcher Erperimentirer, 
obſchon feine Intention gut, zwar aud) 
fehlen, indem er jelbjt verbächtige Sachen 
| probirte, aber der Satan dörffte mit dem 
| Effect alsdann vermutlich wol an ſich 
halten, auf daß der Andre nicht beitrafft 
oder abgejchredt werde. Imgleichen jo 
etwan ein Atheiſt, der gar feinen 
Teufel noch Hererey glaubte, olihes pros 
birte, wiirde der Satan eben ſowol viel 
leicht zuriic halten, um denfelben in der 
Atheiſterey zu befeitigen. 

Unterdejjen woferen die Berfuchung aus 
eitler Yiüfternheit, und zwar von dem 
garen ſelbſten geihicht, wird der 

. nicht ſäumen die Verficherung zu ges 
ben, und doc bifjweilen gar gerne ec, 
dat mans nicht für feine, rs der 
Natur Würdung achte, damit eg chriſt⸗ 
liche und tugendhaffte Porſonen ſolchem 
ſeinem Spaß beyzuwohnen, bewegt werden 
mögen. Denn warn er gleich weiter nichts 
damit ausrichtet, noch den Verfuchenden 
in einen engen Bund verleiten kann ; fiht 
er doch gern, daß derjelbe fich in eitlen 
Dingen erlujtige, auch das Gerücht jolches 
abentheuerlichen Effects immerdar erhalten, 
| und mehr Leute zu jolcher jeltjamen aber- 
glaubiihen Handlung verleitet werden, 
‚als wodurch bifweilen Mancher herna 

u andren viel gejährlichern, und no 
| Fndlichern Superjtitiofiteten mit der Zeit 
ſich gewöhnen kann. 

————— der H. Apoſtel den Chri⸗ 
ſten alle eitle und unnütze Reden unters 
ſagt; a) weil fie dem Satan zum Bors« 
theil gedeyen. 

S. Augustinus fpridt: Omnis sermo 
| vanıs, qui dieitur, immuudo Spiritu 
4) Ephes. 5. v. 3. 4. 
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dietante profertur. Vanum ergo ser- 
monem dicentes, non tantüm ided pec- 
camus, quia per illum sermonem ali- 
quem laedimus; sed quia damus locum 


in nobis agendi, quod volunt, immun- 


dis sniritihus. 5) 
Wie nun mit eitlen Reden, alfo ift es 
auch mit Verfuchung eitler Sachen, derer 


Natürlichkeit in ſtarckem Zweifel hangt, | 


beichaffen, zumal wann ein ſchwerer Ver⸗ 
dacht eines implicirten Pacts mit dem 
Böſen darauf hafftet. 


Dieſe exemplariſche Erläuterung bes | 


queme ich nun ſchließlich auf unjere ges 
genwärtige Frage. 

Weil aus vorigem erheflet, daß weder 
die Igeln noch die Schwert-Fifche durch 
eine blofje matürtliche Krafft auf den 
Ruff herbey zu kommen fcheinen, und 
zwar fonderlich aus diefem unwidertreib- 
lichem Grunde, daß folche eben ſowol ſonſt 
anderer Orten mehr, und nicht in einer 
befondren Gruben der Cirknitzer Sees, 
oder auf der Sieilianischem Meer-Küſten 
allein gejchehen würde, jo muß nothwendig 
ein abergläubiges Pact das erjte Funda— 
ment, und ein implicirtes Pact immerzu 
hernach darauf gebauet feyn, ungeachtet 
der Effect auch denen, die doc) nicht daran 
glauben, erfolgt. 

Ich fage weiter. Welcher Menfch diejen 
Igeln-Ruff für fuperftitios achtet, und 
glaubt daß der T. die Würckung leifte, 
dennoch aber ſolchen Ruff thut, der im— 
plieirt ſich wiſſendlich. elcher ſolches 
aber nicht-ſondern eine natürliche Urſach 
dabey vermutet, und daran gläubt, daß 
es geſchehn werde, der implieirt ſich un— 
—— Welcher aber nicht daran glau⸗ 


ben will, er probire es dann zuvor, der 
fteht zwar in Zweifel und in der Uns | 


uc zum Glauben, und thut den Wer: 
uch mit einer ſtummen Bedingung, daß 
er alsdann, wann es angeht, daran glau- 
ben wolle, erperimentirt gleichwol unter- 
deſſen dennoch ein ſolches 
welches für fich ſelbſt fuperftitios, und 
einen ſolchen Effect der an fich felbft in 
der That aus unnatürlicher Krafft ent- 
fteht , derhalben wird ihm ſolches für einen 
Glauben an aberglaubifche Sachen durch 
feine Handlung oder Erperimentirung zus 
gerechnet, und dem T. hiedurc Macht und 


fa sun nahet ſich aber durch den Ver— 


b) D. Augustin. in Specul. Pecatur, ce, 7, 


erfuch-Mittel, | 


Urſach gegeben, ihn zu betriegen; daher 

ein Solcher eben ſowol, obſchon jo gar 
I tieff nicht impfizirt wird, zumal wann 
er e8 bey dem erjten Mal läfjt beruhen. 
Kurtz, ich ſehe nicht wieviel ſolche Igeln⸗ 
und Schwertfiſch-Fordrung beſſer ſey, ala 
| die Herausfordrung der Grillen oder Hei⸗ 
michen, dabey man fpricht: „Heimichen! 
 fomm heraus!” 

Wer aber jolcher Handlung zufchauet, 
und felber diejelbe nicht zu probiren be» 
gehrt, fondern einem Andren, der ohn 
jein ausdruckliches Begehren oder Geheiß 
ihm zur —— der Gewißheit deß 
Erfolgs dieſelbe vornimt, nur zuſiehet, um 
ein deſto gewiſſers Urtheil davon zu fällen, 
auch Andren Bericht davon zu ertheilen, 
hernach aber es dabey bewenden läſſt, und 
| folche Probe weiter zu jehen nicht begehrt, 
| (wie vermutlich der Herr Haupt-Author ge- 
than) derjelbe implicirt fich, meines Er- 
meſſens nicht, weil er die aberglaubifche 
Mittel felber nicht ererzirt noch verfucht, 
noch für aberglaubiich annoch erachtet. 
Mofes und Aaron blieben unverwickelt, 
‚ob fie glei den Gaudeleyen und zaub- 
riſchen Wandlungen der Aegyptiſchen He: 
' ren-Meifter mit zufchaueten, und dazu 
| gar wol wufiten, daß e8 Teuffels-Poffen 

waren. Wiewol fie feinen Gefallen daran 

hatten. Woferrn man —— anderſt 
nur nicht denjenigen, welcher Gegenwarts 
ſeiner es probirt, dazu nöthiget oder be— 
redet, daß er es probiren ſolle. Denn auf 
ſolche letzte Weiſe würde es doch auch in 
etwas gefehlet feyn. 

Letstlich fo bleiben diejenige freylich von 
dem Satan bifweilen jo wol aud) ge 
meinlich nicht unangefochten, die em 
paetum inplieitum mit ihm haben, biß- 
weilen aber auch wol, nemlich wann er 
röſſeren Vortheil davon hofft, jo er fie 
bi an ihr Ende umangefochten, und in 
der Sicherheit bleiben laſſe. Wiewol ge 
meinlich, woferen e8 eine wiſſendliche Im⸗ 
| pfizirung ift, das Sterb-Bette doch zu- 
legt mit feinen Pfeilen deßwegen fehr 
gefährt umd geſchreckt wird. Iſt es aber 
ein unwiſſendliches pactum implicitum, 
ſo erfolgt zwar darauf ſelten eine merd- 
| oder empfindliche Anfechtung, zumal fo 
fange mans nicht weit noch recht begreift, 
' aber daraus ergeht noch fein feiter Schluß, 
daß e8 defjwegen fein Pactum implicitum 
ſeyn könne. Denn man hat Erempel, 
daß Mancher, der wol gar einen erprefjen 


— 





Die Löcher 


Mala 

iauza 
Velka 
lauza. 


Kar- 
und 
Kar- 


deb Landes Crain. 681 


— — — — — — — — — — — —— — 
reg mit dem Satan gehabt, ohne teufli- | folchen —— von ſich gelegt, 
he Anfechtung dahin geſtorben. Unter | welchen fie doch noch ſtets zum Angeden⸗ 
welche Zahl aud) Paracelsum Ihrer Viele | den bey WR in einer Schachtel behalten. 
ſetzen, welcher wo nicht gar eines expreffi, | Diefelbe ſeynd meine Erinnerns nie 
doch gewißlich implieiti paeti gar zu Mar | darüber angefochten worden, hingegen ziem- 
und wmwidertreibfich von ihnen überführt lich ruchlos — und ohne merd- 
wird. Wie ihn dann feine eigene Schrifften | Fiche Pebens-Befferung oder ernftliche Reue 
jelbft deſſen it zu überzengen fcheinen. liederlich geftorben. 





Ich habe felbft etliche Krigslente ge |  Vielweniger lann demnach ein unwiſ⸗ 
kennt, welche ſich im Dreyſſig- jährigen ſendliches pactum aus foldjem Grunde 
Teuſchen Kriege eines ihnen vom Schaft. | unmöglich_jeyn. 
richter verehrten zuſammengedruckten Pe | Das iſt meine einfältige Meynung, 
pierfeins, drauf ein Scorpion gezeichnet | die fich aber einem reiffern Urtheil gern 
war, bedient, und jo fange unverleglich | untergtebt. 
geweft, als biß fie nad) ihrer Abvandung | 


— 


Das LI. Bapittel. 


Bon fünff andren bejondern Löchern dep Cirknitzer Sees. 
Kuhalt, 


Bericht von den zweyen Töchern Mala Karlauza und Velka Karlauza. Groſſes 
Zoch im Helfen an diefem See. Die zwei wunderliche Zöcher Urajua jamma und 
Sekalulze. Einerley feltfame Tteife folcher benden Köcher. Schwartze und blinde 
Enten. Ungeſtümes Wlaffer- Spritzen aus dem Koch Sekadulze. Jusgeworfjene 
blinde Enten daſelbſt. Höhe und Breite bender obbenannten Köcher. Inwendigheit 
derfelben. 

E35 kann die Feder von den Gru- j liche und groſſe Löcher bey biefem Ser, nem- 
EEE hen deß Cirdniger Sees noch lich Urajna jama, wie das erjte, und Scka- 
nicht gar abziehen. Denn er hat | dulze, wie dag andre, genannt wird. Dieje 
ER, weiter noch zwei Löcher, deren zwey ſeltſame Löcher Ligen zwar wett vons 
69 eines man Mala Karlauza heifit, | einander und führen doc) einerley hochver— 
22 und das andre Velka Karlauza. | wunderliche Weiſe. Nemlich, wenn einDon- 
ME Rede gehen in den Berg hinein, | mer-Wetter ſich hören Läfft, ſtürtzen fie 
— io von lauterem Feljen. Durch | Alle beyde mit jolcher Gewalt und unge: 
diefe Löcher laufft der See hinaus, wann | ftiim das Waſſer heraus, daß es ohne Er- 
er feine Fülle erreicht hat. Und wann er ſtaunung nicht, re um ſoviel mehr, 
abnimmt, fteigen die Perner (oder — weil and) zugleich viel ſchwartze und blinde 
— in biete Tücher etliche Klaffter tieff Enten mit herans fommen. Geſtaltſam ich 
inein; da ihnen viel Fiſche zu Theil werden. | jelbft * a am 18. Okctobris 1685 

Zwifchen diefen beyden Lochern aber hat Shan geſehn, wiewol nicht ohme merdliche 
es och ein andres groffes Koch, doch nicht ; Gefahr. Es war ſonſt an diejen Tage der 
im See, fondern etliche Kiaffter höher im | Himmel gantz heil und Fahr, und ich befand 
Berge, als der See ift. Selbiges Loch fiet, ; mich, dazumal um 1 Uhr Nachmittags in 
wie ein großmächtiges Gewelbe gant von | der Inſel Vornek, und der See-Bodem 
Felfen, und wird Skednenza genannt. | war gantz truden; als auf dem Berge 
Ru diefem Loch gehen def Sommers die Slivenza aus dem Wetter» Loch dafelbit 

offe und Feldinen oder junge Füllen ein Rauch oder Nebel hervorging, auch gleich 
hinein, ſich abzukühlen. Hingegen fomınt darauf fih eine Meine Wolde zufammen 
nimmermehr ein Floh, noch einige Mude ehe In Erblickung folches Nebels und 
drein. öfeklein® fagte der alte Fiſcher zu mir, 

Uberdas findt man noch zwey wunder- wir müfjten geſchwinde nad Haufe eilen, 

Bao, IV. Buch. ug 












Die zwe 
wunderliche 
Locher Uraj- 
najamına 
und Scka- 
dalze, 


Heide ſelt 
ſame Weife 
dieier beiden. 


Ungeftüme 
Heransipri- 
Kungbes Wale 
aus bem 
Beka- 
dulze. 
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denn es dörffte das Waſſer fommen. Nichts 
deftoweniger jeynd wir noch unterwegens 
zu der Gruben Velkabobnarza gegangen, 
da wir als immitteljt aus gedachter Wol- 
den zu dreyen Malen ein Donnerknafl 
eichahe, gar eigendlich hörten, das in dieſem 
Goch ein ſolches ſtarck- brummendes Ge— 
ſumſe erſchallete, als ob man eine groſſe 
alte Trummel ſchlüge. Welches wir für 
eine Loſung aufnahmen, daß wir zee 
hetten, weiter zu marſchiren und derhalben 
unſren Gang ——— Als wir aber zu 





| 

ſchwartze, jchier gan nackte und fat noch 
gens ungefederte lebendige, jedoch blinde 
| Enten, welche hernach innerhalb 14 Tagen 
| — bekommen, daß fie davon fliegen 
' fönnen und auch jehend werden, mit heraus 
warff, die nachmals dajelbjt herum ge— 
ihwummen. Aus der Gruben Urajna jam- 
ma wird dazumal gleichfalls das Wafler 
hervorgeſpritzt haben, ich habe e8 aber nicht 


geſehn. Unterdeffen ift es doch zu verwuns 
dern, daß fich das Waller, warın fich ein 


ı Gewitter erhebt, jo unruhig erzeugt und 


der Inſel Velka goriza famen, war das ſo ſtarck hervoripritet. 


Wafler def Stroms allbereit mehr als | 
Klaffterstieff, da doch vor zweien Stunden | 


der Bodem noch gantz truden war gewejen. 


Wir traten derhalben in das allda unfer 
wartende Schiff, thaten auch zugleich das 
Pferd hinein. Weil aber das Schiff nicht 


für Pferde, fondern allein fiir die Leute 
bequem war, wendete ſichs um aljo, daß 
das Pferd rücklings drüber ins 8 

[Er doch aber 
chwamm. Wir 


fahe ich, wie gegen über das Waffer aus 
dem Loch Sekadulze mit unglaublichen 


affer | 
— hinüber zum Ufer 

amen aber mit dem Schiffe | 
doch nicht ohn harte Mühe zu Lande, Da | 


Es ſeynd dieſe zwey Köcher etwas höher 
als der See und übertreffen ſowol in der 
Höhe und Breite eine Klaffter. Man kann 
weit und jchier gerad hineingehn, darff fich 
darum dennoch nicht gar zu weit hinein 
wagen aus Sorge, daf nicht etwan plöß- 
ih ein Schuß-oder Hervor » Sturk vom 
Waſſer komme, fintemal es alddann un- 
möglich fallen wirde, der Erjäuffung zu 
entrinnen und das Leben davon zu bringen. 
Obgedachter alter Fiſcher hat mir erzehlt, 
er wäre etliche mal zwey oder drey Büchjen- 
Schiſſe weit in dem —* Sekadulze geweſt; 


re aber weiter fich hinein zu erfühnen 
edenden getragen. Inwendig ſollen ſich 
unterſchiedliche —S ö⸗ 
len befinden. 


Ungeftiim über drey oder vier Klaffter 
weit nicht anders, als wie aus einer —* 
Spritzen hervorſchoß, auch zugleich viel 


— — 


Das LII. Eapittel. 


Bom Ausbruch und Wiederkunfft deß Waſſers im Cirknitzer 
See, wie auch von deſſen Filchwerd, Geflügel, Gewächs u.a. un. 


Inhalt. 
Ausbruch deſs Waffers von den Höchern. Wunderfchneller Tauff deſs hervor- 
brechenden Waſſers. Wie bald der See voll wird. Der Wetter-Struhl tödtet viel 
Fiſche. Beu- Ernte und Saat auf dem Bodem defs abgeloffenen Sees. Machteln- 
Beitz. Jagt dafelbft. Flügelwerck und Wlaffer- Vögel allda. Vielerlei wilde Enten. 
Baub-Bögel. Schwartze Entlein. Zu welcher Zeit das Waffer wieder ankommt, 
Wann der See die meiften giſche giebt. Beicher Kifch-Hang. Brenerlen Kifche 
in dem See. Groffe Hechte. Groffe Ärebſe. SHifch- Gerechtigkeit defs Jürſten 
von Eggenberg kommt ans Zlofter Kreudenthal. 


Höhe und 
Breite obbes 
natnter beij · 
deu Locher. 


Juwendigleit 
derſelben. 


Schneller Lauff 
deß hervorbrt · 
chenden Waſ· 
fers. 


Der Wetter: 
Strahl tüdter 
viel Fiſche. 


ren iſt um Mitternacht die 


deß Landes Crain. 


&, iernechſt Haben wir von der 
ee Erfüllung und Verfliejfung def 
Fr, Sees infonderheit etwas zu 


% ,. Zur Fülle gelangt der See 
auf dieje Wei. Bann es 
4 ein wenig regnet, dringt aus 
denen Gruben Koteu und Ze- 
slenza da8 Waſſer hervor und jprigt 


o oder drey Klaffter 
Fahrt e3 auch von dem 
die Brunnquell Tressenz fliefjt, mit 
Macht und gewaltigem Ungeftiim heraus, 

Woferen es aber ſtarck regnet und da⸗ 
neben ſo ſtarck donnert, daß davon die 
Erde zittert, ſo bricht das Waſſer von 
allen Seiten aus allen bißher bejchriebe- 
nen Löchern aufjer aus Velka- und Mala- 
karlouza nicht, zu welchen vorhin der 
See eingegangen, mit fo veiffendem Un: 
geitiim hervor, daß man folches nicht wol 
anderſt, als feinen eignen Augen glauben 
fan, Mit dem ſchnellſten Pferde würde 
Einer dem daher fliegenden Waſſer nicht 
gr 

olcher unvergleichlich-Tchneller Einsund 
Zufluß füllet den See, von welchem vor 
vier umd zwantzig Stunden jchier nod) 
fein Tröpfflein zu reden vorhanden 
war, in Tag und Nacht, bi zur rechten 
Maſſe jeiner Ufer volltümmlidh. Biß— 
weilen wird er auch wol in achtzehen 
Stunden voll. 

In diefen See jchlägt gar gern ſonſt 
das Wetter ein, wenn man drinn filchet. 
Als wie am 3 Septembris 1685 Jahrs 

eichehen, da der Streich deß Donners 
—* ein wenig vor Tage in die Grube 
Velke Oberch (wiewol dieſelbe zuvor 
I ausgefijchet war) angen, und 
ünff und ſechszig groſſer Se wie auch 
viel kleine erſchlagen. Vor ſechszehen Jah— 









rube 
vische, und zwar eben, als man dieſelbe 
hette fiſchen jollen, vom Strahl getroffen, 
und zwar fo hart, daß man drey und 
Be Fuder oder Wagen voll Fiſche 
e 


er 


raus genommen, die alle oben geſchwum⸗ 


men, Nichts deftoweniger hat man dies 
felbe in fün u. zertheilt, und Jed⸗ 
weder feinen Theil hingenommen. Und das 
geichicht wol öffter. Denn wenn man 
dergleichen abfräfftig -wordene Fiſche ge- 
—5 aus nimt und in ein andres 

iſches Waſſer ſetzt, werden ſie wiederum 
lebendig und friſch. Daß aber ein ſo 


och heraus. So 
och, aus welchem 
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— Hauffe auf eins vom Wetter⸗ 
trahl entweder getötet» oder töbtlich 
j wächt wird, ift dem —— 
— bſten nicht dergeſtalt —— als 
ob er allein nur alle che Fiſche, die 
ge verwendet oben ſchwimmen, würd» 
ich hette getroffen und tobt gebliget, 
ſondern theils auch der harten Erflaunung 
und Erſchütterung der Fische, über den 
graufamen Schlag, gröffern Theils aber 
dem Schwefel⸗Geſtanck, welcher alsdann 
‚im Augenblif das Waffer der gantzen 
' Gruben durchzeucht und den Fifchen tödt- 
(ich oder aufs wenigfte fehr ungefund ift 
und fie frändet. 


— — 


vermelden. Da dann zu mercken, daß 
er nicht eben alle Jahre ablaufft. Denn 
es geſchicht bißweilen wol, doch nur ſel— 
‚ten, daß er im dreyen, bier, oder auch in 
I Jahren nur ein Mal abgeht. Da- 





ı hingegen begiebt e8 fich auch offt, daß er 
in einem Jahr zwey- ja wol gar drei 
Mal abgeht, aber niemals ein gantes 
Jahr truden bleibt. Im Jahr 1685 ift 
‚er im Jenner abgangen, wie auch im 
Augusto. Am 15, Augusti gefchahe dei 


Abnehmens Anfang, und am 8 Septem- - 


hris war er gang leer oder trucken. Sonft 
verfliefit er ordentlicher Gewonheit nad), 
in einem Jahr nur ein Mal, nemlic 
um Yohannis oder Yacobi, 

I. Wann alfo der See zeitlich hinweg 
N jo wächſt das Graf in zwangig 
Tagen, und giebt trefflich.gutes Heu. 
Nachdem diejes ift abgemeht, adert man 
j den Boden um, und jäet Hirſe drein, 
; welcher aber, foferen der See nicht zeitlich 
abläufft, nicht drein geſäet werden fan. 
Es geſchicht auch wol bifweilen, daß der 
| Hird vom Waſſer überſchwemmet wird, 
indem der See allzu zeitlich anläufft. 
| Doc kommt es gemeinlich zu Nuten, 
weil gemeinlid der See jpat anlaufft, 





| und geräth ſolches Ausjäen auch gemein- 


lich wol, 
Es tet aber der Hirs die aufge— 
wandte Mühe der Saat mit mehr, als 





einerley Gewinn, Denn nachdem man 
‚zuvor gefilcht, hernach das Heu eingeern- 
tet und den Hird-Saamen ausgeiteent, 
fann man die Wachteln in den Hirſen 
beigen. Hernach bringt man den Hirten 
ein. Demnechſt fann man dajelbit die 
Hafen hetzen, auch hohes Wild jagen und 


28* 


Nun müſſen wir auch noch Eines und 


und Saat im 


Undres von dem Ablauff dieſes Sees vieiem See 


Geflde, 


Hirs: Saat 
und Mad 
teln · Beitz 


MWaffer » Bögel 
and Geflügel, 


Bielerlen wilde 
Enten, 


Rauboögel 


Schwartze 
Entlein. 


Hann bas 
Waſſer wieber 
fonmt. 
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ſchieſſen. Den es fetst alddann die Fülle 
von allerley Thieren, ald Hirfche, wilde 
Schweine, Bären, Wölffe, Füchſe, 
und fonft noch andre Thiere mehr dajel 
wann der See-Bodem truden tft. 
Steht er aber unterm Wafler, wird 
der Thiere Abgang durch allerley Flü— 
elwerd erſtattet. Sintemal eine unzeh— 
iche Menge Waſſer-Geflügels allerley 
Geſchlechts alsdann ſich daſelbſt verfamm- 
let, als mauncherley Gattungen wilder 


Gänſe, wie auch allerley Sorten wilder | 


Enten, als unter andren diefe Arten, jo 
man auf Craineriſch heißt Ariauke, Liske, 
Passauze, Kreplize, Zherne, Pandirke, 


Pin ber fahren kann. 
t, 
u im October oder November wiederfoms 


Ten. 
eine Brude gegangen, ift vorhin fchon 


und 
nen 


art wintert), daß man mit gelade- 
olte Wägen aus dem Walde drü— 
Wann aber der See 
abgeflofien, wird er hernach gemeinlich 


men, und jeinen gewöhnlichen Plat fül- 
Daß über diefen See vormals oben 


angedeutet, und das noch vorhandene 
Merkmal im Kupffer zu erjehn. 

Zu merden ift auch diejes, daf, warın 
der See in etlichen Jahren feine Refi- 
dentz⸗Stäte nicht verändert noch abgehet, 
man herna 
fomme. Als er im 


Jahr 1655. nad) 


Piul, und noch andre dergleichen mehr; | dem er zuvor fünff Jahre lang zwijchen 


uberdas viel Reiger, viel graue und weiſſe vollen Ufern geitanden, endlich ein 


al 


Schwanen, ſamt vielerley andren Wafjer- ! ſich wiederum ag — bat die Grube 


Vögeln, derer viel taufend zufammen Tom 
men. Es wiffen aber auch bey folder 
Verfammlung dei Geflügels die Falcken, 
Adler umd dergleichen Raub:Vögel * 
Vortheil zu —— und auf ſolche Waſ⸗ 
fer-Vögel tapffer au offen. 
Gewaltig-viel Heine ſchwartze Entlein, 
fo das MWaffer aus den Löchern Seka- 
dulce, Urajnajamma und Oberch mit 
fich heraus wirfft, beſchwimmen gleichfalls 
diefen See, und fönnen anfangs, wann 
r allererft aus befagten Löchern hervor 
ommen, weder fehen noch fliegn aber 
uachmals vergeht ihnen die Blindheit 
und gewinnen famt dem Geficht auch 
die Fertigkeit zum fliegen. 


| eschetto dem 7 


' ten 


ie jeynd | damals no 


ürjten von Eggenberg 
im erjten Zuge ein umd zwangig Fuder 
voll Fische ins Nege gejchüttet ; im zwey⸗ 

Zuge den Grafen von Auerſper 
fiebenzehen Fuder. Der dritte Zug 4 


| von der Füurſtinn von Eggenberg dem 
Kloſter Sittich gefchendt, und denjeben 


an jtat Ihrer zu thun erlaubt, in wel- 
chem dann felbiges Klofter noch neun 
Fuder empfangen. Was man hernad) nod) 
weiter befommen, ift mir nicht bewuſſt. 

Der anjego dem Kloſter Sittich vor- 


ſtehende hochwürbige Prelat hat mir er- 


ent, man ‚habe, al8 er bey feinen Vor- 
tern zu Schneeberg gewejen, (welches 
dem Freyheren Namfchiffel 


ich feift, wiewol zu ihrem Unglüd. | gehörte) ey Eentner gedörrte Fiſche und 


unglaublich viel Fiſche ber " 


Denn wann fie heraus fallen aus den | zwey Samb (das ijt zwo Ladungen oder 
Löchern, wartet man ihnen deſto fleiffi- | Tragens eines Saum-⸗-Roſſes) eingejal- 
x auf den Dienft umd ſchlägt mit | gener Fiſche befommen, ohne was man 
tedfen gar viel derfelben zu Tode. Ge- ‚ verfchenckt und verſchickt gehabt, da doch 
jtaltfam im Jahr 1683 Einer mit Nas | jelbiges Jahr der beiten feines geweit, 
men Anshe Verbare ihrer über dreyhun— | und dazu Schneeberg das Allerwenigite, 
dert todt gefchmiffen und drey Hafen (oder | ja gegen Andren zu rechnen, gie 
Topffen) voll Schmaltes daraus gebrannt. | Nichts darinn zu fiichen hat. Nichts de- 
o kommen auch alsdann aus Seka- | ftoweniger hat es gleichwol damals noch 
dulze, Urajnajamma, Tressenz, Re- | einen jo reichen & gethan. Sollte man 
schetto, Vodonos, Oberch und aus nun die gange Summ aller der Fiſche, 
andren Löchern mehr die Fiſche, in der jo in einem guten Jahr gefangen werden, 
Menge heraus, zuſammen bringen, würde fte fait un— 
— führen die Bauren viel Gre— | glaublich ſcheinen 
nach (das ift See-Graf) aus dem See, | Hingegen mangelt an fothaner Menge 
welches fie nicht allein dem Vieh einftreu> | ein Grofjes, wann der See dei Jahre 
en, jondern auch zum tüngen dei Aders | zwey Mal ablaufft. Auch wann er alle 
— en n. | Fahr abgehet, giebt e8 bey weiten nicht 
Im Winter legt der Froſt über a: ſo viel, als wann er im zweyen oder dreyen 
See eine ftarde, dicke und feite Eis- | Jahren nur einmal — da es mäch⸗ 
Brücken, (warn es nemlich gar jcharff I tig viel Fiſche giebt. 


Wann ber 

Ser bie 

meiften Fiſche 
be. 


Reicher 
Fiſchſaug. 


Dreyeriey 
Fiſche in bem 
Ger. 


Groſſe Hedhte. 


Treifliche 
Krebſe dieſes 
Sees. 


Furſtlich · Eg 


genbergiiches 
Fiſch » Recht 
lommt aufs 
Klofter Freu⸗ 
denthal. 


des Landes Crain. 
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Es laſſen fich aber nicht vieler- fondern | 
nur dreyerley Fiſche in diefem See an- 
treffen, und zwar am meisten ftattliche 
Hechte zu 10, 20, 30, ja bißweilen gar 
zu 40 Bfunden. Man findt in den Mäs 


anjetzo die ganke Fijcherey und Züge de 
Fürſtens von Eggenberg > tie 
Nicht weniger dienet auch noch zu mers 
den, daß vor Fahren der Cirknizer See 
Jamt dem Land-Gericht dort herum nach 





gen ſolcher groffen Hechte zu Zeiten gante | Adeljperg dem Fürften von Eggenberg ges 
Enten. De zweyte Sorte beitehet in | hört. Als gi einigen % ih, die 
Scleyen von 3, 4, 5, oder jemaln auch Herrſchafft Adelfperg an den Fürſten von 
wol 6 oder 7 Pfunden. Die dritte in ! Auerfperg käufflich gelangt, hat fich der 
Ruten, welche 1, 2, auch wol 3 Pfund Fürſt von Eggenberg den Cirknizer See 
haben. Alle dieſe dreyerley Arten ſeynd umd auch dort herum das Land = Gericht 
trefflih gut, wolgeſchmack und fernig, | vorbehalten und feiner Herrfchafft Haaf- 
ſchmecken auch im geringiten nicht nach | perg applicirt und anhängig gemacht. 
dem fetten. re ARTEN Dieſes iftes, was mir von dieſem wun—⸗ 
Krebſe giebts in diefem See nirgends, | verbarlichem See wiflend und ich dem 
ohn allein in denen zwo Gruben Kamine | euriöfen Leſer zu Gefallen, fo ausführli 
und Sueinskajamma, da man diejelbe | habe erzehlen wollen, weil ich mic) a, 
häuffig findt, und zwar von ungemeiner die Umvollfommenheit deß bey andren Seri⸗ 
Gröffe, aber doch gar mager und feines | benten hievon — dazu 
gar zu guten Geſchmacks. verpflichtet geſchätzt. Ich verhoffe aber, man 
Eh wir dieſe Fiſcherey beſchlieſſen, muß werde es als ein Zeichen meiner, gegen 
dieſes noch erinnert werden, daß dei Für⸗ den Liebhabern der Natur und Urkuͤndi— 
ſtens von Eggenberg Gerechtigkeit in dem | gung, (will jagen der Principien, Gründe 
See zu fiſchen, vor ungefähr 5 Jahren auf | und Urſachen) feltfamer Sachen, britn- 
die Carthaus Freudenthal mit gewiffen | ftigen Gefliffenheit anfehn, wann ich num 
Eonditionen gegeben worden. Weil höft- | über manche bifhero berichtete Wunder- 
gedachter Fürjt nicht jelber in Erain con= | Eigenfchafften oder Wird-und Erfolgun- 
tinuirlich vefidirt, hat Er folches Recht gen defjelben noch meine Speculation 
unter einiger Bedingung den Earthäufern | ber ebe und in nechitfolgendem Capittel 
zu Freudenthal übergeben, daher diejelbe | eröffne. 


a 


Das LI. Eapittel. 


Bon den Urjachen einiger wunderbaren Operation 
deß Cirknitzer Sees, 


Kuhalt, 


Ünterfchiedliche Kragen von etlichen feltfamen Befchaffenheiten und Würckungen 
diefes Sees. Defs Berrn Baupt-Zuthoris rümlich angewandte Mühe, die eigend- 
liche Aatur diefes Sees zu erforfchen. Exemplarifcher Beweis der unterirdifchen 
Canäle und Beber. Wunderbare Ojanäle in der Grotten Podpetschio. Gröſſe 
derfelben, Der Qirknizer-See hat ſaſt gleiche Befchaffenheit. Besfelben inwendige 
Gelegenheit und Waffer- Gänge werden nach der Hupffer- Higur angewiefen. 
Beweis, dafs der See BB zwen und vierzig Wlerchfchuh hoch. Erklährung und 
angefügte Ürfachen der dregzchen Ictionen, welche an diefem See beobachtet 
worden. Ürfach, warum das Maſſer viel Enten und wenig Sifche aus dem See 
E herfürbringt. Warum viel Waffers aus den Zöchern P und Q ben groffem 
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Begen flieffe. WÜlocher der Trommel- Schall in zwenen Zöchern gehört werde ? 
Und warum in einem flärcher als im andren? Warum diefe zwei Köcher nur bey 
ſtarckem Begen mit Giaffer übergehen. Warum das Waſſer ben kleinem Regen 
aus vier Höchern rinne. Marum bey Treffenz nur wenig Safer flüeſſt. Marum 
allda, ben drenen Töchern heine Enten herfür fchwimmen ? Warum mann be 
Oberch allezeit ein wenig Waffers fihet. Warum das Wlaffer nicht allezeit bey 
Urajna jamma und Sekadulze laufe? Warum ben groffem Begen dns Wlaffer 
aus fheils Zöchern mit oder ohne Sifche herfür breche? Grünes Uraut wird in 
den Magen derer Enten gefunden, welche fich im unterirdifchen See aufhalten. 
Blugdüncklender Einwurff behommt feine Abfertigung. Ürfach, warum der See 
in fünff und zwanzig Tagen trucken werde? Wo das Waffer durch Z hinnus- 
laufe. Warum der See in vier und zwanzig oder achtzehen Stunden voll werde ? 
Sonderbare Jugen-Xuſt an den affer-fpritzenden Canülen. Starcker und häuffiger 
Zusbruch des Gülaffers aus den gröffern Gruben. Etliche Einwürffe und Ausnahme, 
ie das Maſſer durch diefelbe Köcher herauskomme, in welche es zuvor hinein- 
gefoffen. Töto die fich verlierende Maſſer hinkommen oder bleiben? Marum zwo 
Gruben allezeit nafs angetroffen werden. Wlarum etlicher Orten mehr Enten und 
weniger Fiſche herauskommen, anderswo aber mehr Fiſche und weniger Enten. 
Warum diefer See nicht alle Iahre abfliefe. Woher das häufige Maſſer bey 
Oberch komme, wenn gleich der See leer if. Erinnerung wegen eines, in der 
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groffen Hupfer-Higur diefes Sees begangenen Fehlers. 
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Den vorigen Erzehlungen von der 
2+Beichaffenheit* und vielfältiger 
er Sigenichafft diefes Sees ſeynd 
> unterichteolichewunderfame Din- 
> ge enthalten, welche Einem der 
ihrer Urſache nicht nachdenckt, 
gar ſeltſam und ſchier unglaub— 

lich vorlommen; deßwegen bin 
ich* entichloffen, anjetzo zu erflähren, wie 
und wodurch diefelbe vermittelt werben. 


“ Unter denjelben wollen wir die drey— 


erhebt, mit groſſem Gewalt hervorbreche, 


zehen fürnehmſte erörtern und erweifen, 
wie fie ſich natürlich fügen. Zuforderſt 


aber müſſen wir diefelbe Fürtslich wieder: 


holen, damit man deito bejier erfenne, 
wovon eigendlich die Frage und Antwort 
geftellet werde. 


I. Erftlich wird gefragt: Warum aus | 
den zweyen Löchern Sekadulze und Uraj- | 
‚ najamma, wann fie zuvor trucken geweit, 


day Wafjer, wenn ein Donner-Wetter ſich 
auch bifjweilen viel Enten nebſt wenigen | 
Fiſchen mit heraus fommen ? Sengleihen 


warum eben fowol aus diejen beyden 


Löchern, wann es gar ſtarck regnet, viel 
Wafjer, Enten und Fiſche herausgehen, 
wie im Donner-WWetter ? 

I. Warum in den beyden Löchern 


Velkabobnarza und Malabobnarza gleich- 
fam ein Trummeljchlag gehört wird, warn 
fih ein Donner in der Yufft hören läfft ? 
‚mgleichen, warum aus diejen zweien 
Löchern auch Waſſer * wenn es ſtarck 
regnet, und ſonſt nid: 

II. Warum, wanns nur ein wenig 
regnet, das Waffer aus vier Löchern her- 
vor bricht, umd zwar aus zweyen, welche 
vorhin gant truden waren, nemlich aus 
Koteu und Zesslenza, aus den andern 
beyden Löchern aber allezet ein wenig 
Waſſer flieift ; hingegen wanns nur ein 
wenig regnet, mit groſſem Ungeſtüm her- 
vor dringt ? ala bey Tressenz, da allein 
das Waſſer geht, und bey Oberch, da 
ſamt dem Waſſer auch Enten und fehr 
viel Fische herausftommen ? 

IV. arım, wann es ſtarck regnet, 
aus etlichen Löchern (oder Gruben) als 
aus Reschetto, Vodonos, und andren 
mehr, viel Fische hervor kommen, aus 


‘vielen andren Löchern aber nur allein 


Waſſer und feine Fiſche? 

‚ V. Warum der gangevolle See in 
fünff und zwanzig Tagen leer und tru- 
cken wird, umd er in vier und zwanzig 
Stunden fann voll werden ? 


VI. Warum das Waffer zur Bewäffer- 


deß Lande 
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und Erfüllung deß See-Raums durch 
eben dieſelbe Löcher heraus kommt, durch 
welche es zuvor iſt hinein gegangen? | 

VII Wie der See bleiben fann, daf 
er nicht alle die umligende Dörffer bes | 
deckt, weil er ja um umd um von Bergen 
rg 

VIII. Wann der See tft abgeloffen, | 
und die hineinfallende Bäche und MWaffer | 
feinen See formiren, wo ſolche alddann 
hinkommen ? 

IX. Warum zwo Gruben, nemlic 
Narte und Pjauze, allezeit naß verblei- 
ben und Waffer haben, und dennoch fein | 
Waſſer ſichtbarlich dazu rinnt. | 

x. Wie e8 zugehen müſſe, daß bey | 








Oberch viel Fifhe und wenig Enten | 


herausfommen, Gegen Weife aber bey 
Urajnajamma und Sekadulze viel Enten | 
und wenig Fifche ? | 

XI. Wie es gefchehe, daß, wann es | 
nur ein wenig regnet in Overch (oder | 
Oberg), der Ausguß def Waſſers wicht | 
gar lange währet, fondern das Loch Overch | 
mit Aufhörung de Regens auch auf- 


hört, fo jtardes Waſſer zu geben; dagegen | ; 


bey den leeren Yöchern Koteu und Zeslenza 
die Ausgieffung def Waſſers viel länger 
anhält, warn e8 nur ein wenig regnet? 

XI. Wie e8 komme, daß diefer See 
alle Jahr ein» und auch wol zwey⸗, ja biß- 
weilen gar dreymal def Jahr leer wird, 
und au hinwiederum zu Zeiten zwey⸗, 
drey⸗, ja gar viermal in der Fülle fteht, 
und allererft im dritten, vierdten, auch 
wol gar nur im fünfften Jahr erft -] 








geht, auch bifweilen in einem Jahr zwey 
al ablaufft, dem entgegen aber niemals 
ein gantzes Jahr durch trucken beibt ? 

XI. Warum, wann der See A. A. | 
bey trucknem Wetter leer ift, nichts defto- 
weniger gleichwol alsdann die Grube 
Oberch, Zesslenza, Tressenz und Ko- 
teu, wanns nur ein wenig regnet, viel 
Waflers geben ? 

e We Operationen oder Actionen 
und Eigenfchafften (welche trauen! an ei- 
nem einigem See zu verwundern!) habe 
ich, und * jedwede inſonderheit mög- 
fichftes Fleiffes ertundigt und beobachtet; 
per hg der groffen Mühe und Un— 
gelegenheit, womit ſolche Obfervation ver- 
einigt und bejchwert war; angemerdt i 
iemlich weit davon, und zwar anderthal 

ag⸗ Reiſe wohnhafft bin, und von mei- 













| der Erden —— 
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nem Ort der Weg durch lauter rauhes, 
wildes, pe Gebirge dahın geht. Aber die 
Luſt und Begierde, dem Leſer zu dienen, 
als meine fürnehmjte Führer, haben alles 
Ungemach überwunden, und mir aus den 
Augen oder vielmehr aus dem Sinn ges 
ſetzt. Verhoffe aljo, es werde mich die 
Vermutung nicht täufchen, daß dem cu- 
riofen Leſer folder mein Fleiß die Vers 
gnügung geben könne, als welche mir zu 
einer jonderbaren Freude gereicht. Es mag 
aber das Urtheil über jolche meine Be— 
mühung ergehen jo gut oder fchlecht, ala 
es wolle, jo darff ich dennoch ohne eitlen 
Selbjt-Ruhm dieſes für gewiß fagen, 
daß wann ich die Mühjfeligkeit, fo der 
Wiffenfhafft und Erfahrung gemeinlich 
auf dem rauhen umd anfallen Tugend⸗ 
Steige das Geleit gibt, geſcheut hätte, die 
wahre Beſchaffenheit und Natur dieſes 
Sees vielleicht noch wol nicht ans Licht 
gebracht, ſondern im Finſtern verblieben 
wäre. 

Diefem nad fteht mir meines Bedun⸗ 
dens deſto befjer zu trauen, daß ich alle 
oben benamjte dreygehen Operationen die» 
es Sees werde beweiſen fünnen. 
Solchem nad; lege ich demjelben hiemit 
mein ausgeftudirtes Werd vor in beyge- 
Ir age Kupffer, darinn zu erfehn ift, wie 
alle und jede dergleichen Actionen oder 
Operationen def See uatürlicher Weiſe 
geſchehen. Sollte vielleicht ein oder andrer 
ungläubiger Thomas dafür halten, es jo 
fchwerlich zu gläuben, daß folche Canalen 
und Siphones (oder Heber), welche der 
Kupffer⸗Stich allhie zeiget, in dem Berge 
würdlich zu finden, fondern nur ein bloffer 
Wahn und Geticht meiner Einbildung, 
fo muß derfelbe auch nicht glauben, daß 
T — ee 0 i% = 

at gejchehn, welche jich doch gleichwo 
in rechter .. alfo — Damit 
aber ein ſolcher Schwach⸗glãubiger Zweifler 


j 


eremplarifch überführt werde, daß unter % 


en Waffer-Gänge und 
Heber warhafftiglich zu finden feyen, 
muß ich ihn zuvor weiten in die Grotte 
bey) Adeljperg, woſelbſt ihm folche Hölen, 
Eanäle und dergleichen vorfommen werden, 
daß er Teichtlich dörffte in Furcht und 
Sorge fallen, die Hölle se ihren vor⸗ 
derften Machen ihm aufgelperrt. Einem 
Korfch-lüfternen Yejer aber, der an den 
Naturkündigungen Freude und Beliebung 
trägt, will ich zum Beweis die Grotte 


Haupt-Au- 

thoria, dieſes 
Sees Nator 
recht zu er= 

leunen. 


Wunderbare 
GSanüle in der 
Grotten 
Podpet- 
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recommendirt haben; angejehn er in der- 
elben, nicht allein einen See finden wird, 
ondern auch ein durch dergleichen Canal 
ieffendes Waſſer nebenft unterſchiedlichen 
nälen und Hebern (Sihponibus). welche 
ar trucken jeynd, doc) nicht aus Waſſer⸗ 
ropffen etwan mur zufammen gehär- 
tet, fondern aus recht natürlichem Stein, 
nemlic aus lauter fejtem Felſen von der 
Natur alfo gemacht, und ihren Anſchauer 
vor Verwundrung faft entzuden follten. 
Etliche Canäle und Siphones (oder Heb- 
Köhre) ſeynd Hein, etliche aber jo groß, 
daß man darin gehen kann. Was es aber 
mit denjenigen, durch welche das Waſſer 
rinnt, für Beichaffenheit habe, davon findt 
ein, Ing Sachen günf iges ar noch 
mildern Bericht in ſelbigen Sees Beſchrei⸗ 
bung (oben im XII Capittel dieſes Buchs) 
und gleichfalls eine Fürftellung im Kupffer, 
wiewol in demfelben nur der Haupt-Gang | 
geeönet ift. Uber folche Werde der 
afjersleitenden Natur wird ein Ver— 
nünfftiger fich zur Betrachtung führen 
lafjen, wie wunder-forgfältig der allmäch— 
ige Bau-⸗Herr ſich in Einrichtung und 
Leitung dei Gewäfjers, fowol unter- als 
aufjer der Erden erwiejen ; angefchaut fo- 


Podpetschio, fo nahe bey Gutenfeld ligt, | 
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thane Göttliche Fürſorge und Verſehun 
diurch ſolche ſtumme — — 
Augen, ſo dieſelbe nicht obenhin anſchauen, 
augenſcheinlich Be wird. Jedweder 
muß ſich darob höchlich verwundern, denn 
in dem Berge befinden fich eben ſowol 
groffe und Fleine Seen, wozu did) die 
trudne Canäle oder Gänge leicht fom- 


' men lafjen. 


In Erwegung defjen fage ich, e8 müſſen 
gleichfalls nothwendig zween verborgene 
roſſe See und zween Fleinere und ein gar 
einer und alſo zufammen fünff Seen 
famt ihren Canälen und Siphonibus oder 
Hebern allhie in dem Berg-Felſen jeyn, 
wie da8 Kupffer ſolches zu Augen legt. 
In welchem, durd; AA der Eirknizer See 


bezeichnet wird; und durch CC ein groffer 


See-Pfuhl in der Erden unter dem Eirf- 
nizer See; durch BB ein andrer groffer 
See, drinnen im Berge auf der Seiten, 

ehe, neben dem Eirfnizer See; aber 
body im Berge darinn, nemlich zwey und 
viertzig Werckſchuhe hoch über dem Eirk- 
nizer See; durch D und E die zween 
fleinere Seen, welche gleichfalls hoch im 
Berge, doch nicht jo hoch ala der See 
BB, fondern zwifchen beyden groffen Seen 
ligt. Der fünffte und Heinere See lit. F 





Faft deryiai 
den Bedai- 
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hat einen Keffel oder Schoß auch im Berge, So kommt demnach die Brunnguelle 
aber am höchſten umd zwar über dem | Storsck aus dem See B B durch den 
groffen See BB. Damit nun folde Seen | Canal (oder durch die Ader) a. Bey 


miteinander Gemeinfchafft und Corefpon- 
dent pflegen fönnen, müſſen auch eben er 
ih die Canäle oder Röhre und He 
öhre (Siphones) darinn befinden, wie 
die Sm — 


Daferrn mi 


aber Jemand vorwerff- 


lich mögte fragen, aus was für einem 


Grunde ic * dem im Berge verborge- 
nem groffen See BB eine gewiffe Höhe 


zugeeignet? ob ich dann darin geweſen, 


und folchen See hette gefehen ? So könnte 
ich demjelben zur Antwort geben, daß 
ich zwar nicht darinn gewefen, doch nichts 
deitoweniger mit bejtändiger VBernunfft 
urtheile, es fünne nicht fehlen, derjelbe 
See müſſe acht Klaffter oder zwey und 
viergig Werck⸗Schuhe hoch ſeyn. Ich 
führe hierüber meinen Beweis folgender 
Geſtalt. Zwiſchen Schneeberg und Laas 
bey der Brunn⸗Quellen Storsek kommen, 
wanns einen groſſen Waſſer-Guß gibt, 
offtmals eben Ir e fchwarke und blinde 
Enten Heraus, gleichwie allhie bet) dieſem 
See; daraus fchlieffe ich, daß ſolche in 
einem See erzielt werden, folgends auch 
aus einem Gee hervor fommen müffen. 
Diefe Vernunfft-mäflige Folgerey hat 
mich bewogen, mit meinem groffen Ni— 
derländifchem guten Astrolabio (oder 
Stern-Maf), wie auch mit meinem neu— 
erfonnenen und zufammen gerichtetem 
Mathematiſchem Inſtrument Metropas 
geometricum genannt, richtig, genau und | 
fleiffig die Maffe zu nehmen, nemlich von 
Urajna jamma biß zum Stursek bey 
Schneeberg; da ich dann gefunden, daß 
Storsek um zwei und vierzig Werckſchuhe 
höher, als Urajnajamma ige, und daß 
der Abſtand (die Diftant wollte ic) ſchrei⸗ 
ben) 4860 geometrifche Schritte, oder | 
24500 ſchuhe gebe, nemlich nad 
gerader geometrifcher Lini. Alſo Hält der 


Sinus 24300 Werckſchuhe, und Tangens |; 
hat fechs Minuten ; ſolchem nach secans | ! 





(oder die durchfchneidende Lini) acht geo- 
metrifche Schritte und zween Werckſchuhe 
oder Auch und vierzig Werckſchuhe. Muß 
derhalben diefer verborgene See zum wes 
nigjten zwey und vierzig Werckſchuhe 
hoch jeyn, und nothwendig mit Storsek 
feiche, wo nicht noc wol etwas mehrere | 
öhe haben, damit nemlich das Waſſer 
ein wenig fallen möge. 
Balv. IV, Bud). 


ı Nr. 20. geht fie hinein und bey Nr. 21. 
laufft fie im den groffen Canal L. Wel- 
cher groffer Canal von diefem See bi; 
' Storsek hinaus geht. Wann alfo ein 
tarckes Regenwetter kommt, darüber die- 
‚fer See vom Gewäſſer überhäufft wird, 
indem daffelbe durch die Canalen (oder 
ı Waffer- Adern) T T, und durch andre der- 
' gleichen Wafjer-Röhre mehr, zu dem See 
hinein wallet, und denfelben fo lange 
ſchwellet, biß das fteigende Waſſer die 
Höhe von Nr. 23, erreicht, alddann dringt 
das Waffer bey Nr, 23. in dem groffen 
: Wafler- Gang (oder Canal) lit L. mit 
ungeſtümer Gewalt hinein, und reifft zu— 
gleich die nahe dabey ſchwimmende Enten, 
—* ein dieſem See Hauffen-weife Jun— 
gen brüten) mit fich fort, fintemal jähr- 
lich ihrer fo viele an vier Orten heraus 
kommen, (als bey Storsek, oder dreyer 
Orten im See, wie hernach bejchrieben 
wird) und alfo bey Storsek heraus ans 
Licht geworffen werden. 
Diß voraus gefett, erweife ich nun 
die Urfachen ob-fpecificirter Actionen def 
Sees nacheinander auf folgende Weiſe. 


I. Daß allein nur die zwey Löcher 


' Urajnajamma und Sekadulze, (welche 
fonft und zwar nicht ohne Urſach trucken 
find, weil fie fi etwas höher im Berge 

inein, weder ber obaleid vollgewordene 
See befunden) wann in der Fi ſich 
‚ein Donner-Wetter erhebt, ſoviel Waſſers 
ſamt fo vielen Enten, aber wenig Fischen 
von fich ausftoffen ; andre Pöcher aber fol- 
ches nicht thun, gefchicht aus diefer Ur— 
fach, warn ein Donner-Wetter aufiteigt, 
jo regt fi aud ein Wind dabey; der: 
jelbe verfchlägt den Hall in das Loch bey 
‚G hinein, und geht durch den Canal I 
hinein zu dem feinen See F. Welcher 
fleiner See nur bi auf die Helffte voll 
. Alfo wird dann das Waſſer darin 
bewegt von dem Hall. 


(Hiebey dient zu merden, daß durch 
eine fichere Ader oder Canal, welchen die 
Zeige Litter Y weifet, ein Gewäſſer in 
diefen See flieffe. Daß aber diefer Heine 
See nicht voll werde, verhütet ein andrer 
Canal, welder aus demfelben Eleinem 
See in den untern See BB geht. Als 
bey Nr. 9, laufft folches Waller in den 


Urfad; warum 
viel Enten und 
wenig Aiiche 
ans dem Loch 
lommen. 
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Canal und bey Nr. 8 hinaus im deu 
Se BB.) 


innwendige groſſe See höher oder gröſſer 
wird (bey welcher Erhöhung er aber nicht 


So hebt demnach erftbemeldtes Waffer | lange beharret) und zwar dergeitalt, daß 


an zu rinnen durch den Siphonem oder 
Heber d. Denn weil diefer Siphon dem 
Waſſer in der Höhe gleicht, muß das 
Waſſer glei auf die geringite Bewegung 
in den Yauff treten. 

Jetzt⸗beſagter Heber d geht in einen 
andren Siphonem e bey lit. f hinein, 
und wandert eben diefer Siphon lit. e, 
welcher gar hoch über dem orizont dei 
Waſſers ſteckt, aus dem groſſen See BB 
in den untern See E. Alfo warn das 
Waſſer durch den Canal d rinnet in den 
den Canal e, hebt er das Waſſer bey 
Nr. 6. und verichöpfft e8 bey Nr. 5. in 
den unteren feinen See. 

Diefer See E wird gleid) gefüllt, weß— 


wegen das Waffer bey () und R im die | 


weite Canalen laufft, auch Sr viel 


Enten und was weniges von Fiſchen mit 
er führt, und fommt ſolches Waſſer 


ey P und Q, nemlich bey Urajnajamma 
und Sekadulze mit ſolchem Ungeſtüm 
eraus, weil das Waſſer inwendig im 

erge einen hohen Fall thun muß. Denn 
diefe zwey Löcher Ligen etwas höher in 
dem erde hinein, ald der See, wann er 
ſchon voll ift. 

Das aber durch die zwey Löcher viel 
mehr Enten heraus fommen, als bey 
Oberch, entfteht daher, weil das Loch X 
viel geöffer ift ala W. durch welche beyde 
Löcher X und W, die Enten im diefe 
ween Heine Seen kommen müffen. Da- 
je dann viel mehr Enten fich durch die- 
es et Loch mit famt dem Waffer, 
(welches Waſſer fonft ordentlicher Weiſe 
oder am gewöhnlichiten diefen Löchern 
im Horizont gleich fteht) verſchlagen; fol- 
chem nach in diefen unteren Heineren See 
jamt dem Waſſer hinein fallen, Weil 
dann viel und mehr Enten darinn feynd, 
fönnen auch mehr heraus kommen. 

Die Urſach, warum hingegen wenig Fi- 
jche allhie durch gedachtes Loch heraus fah- 
ren, ift diefe, daß in diefem Hleineren 
See aus obigem gröffern See wenig Fi- 
jche heritber fegen, weil fie feinen andren 
Zugang haben, ohn allein durch das Pod, 
X. Nahdemmal aber felten die Fifche 
oben auf dem Waſſer fchwimmen, fo 
verjchlägt fich auch felten ein Fisch durch 
dieſes Loch auffer alsdann, wann diefer 


das Wafjer viel - ſteht als das Loch 
IX. Denn zu jolcher Zeit allein fommen 
die File in den See E. Bey dem an- 
dren See 1) aber hat e8 den bejondren 
Canal C, welcher fi) nahe am Boden 
deß Sees befindt; durch felbigen gen 
ı die Fifche aus dem obern groffen See 
BB in den fleineren unteren See D. 
Daß dieſe zwei Löcher P und Q bey ftar- 
dem Regenwetter viel Waffers geben, wird 
| dacher verurfacht, weil ſich das Waſſer 
ſammlet bey V umd durch den Canal I 
‚in F laufft. Denn alsdann hebt das 
' Heb-Rohr (oder Siphon) d das Waſſer 
‘aus den kleinem See F, und wird aud 
zugleich aus dem See B durch das Heb⸗Rohr 
e das Waſſer gehebt, welches hierauf bey 
p und q herauslaufft 

II. Zweytens: daß mar in den 
ı beyden Löchern Malabobnarza und Vel- 
' kabobnarza, als inLit. 35, wanns am 
' Himmel donnert, gleichfam einen Trum⸗ 
mel: Schlag hört; imgleichen daß nur 
alsdann, warın e8 ſtarck — und Ka 
zu andrer Zeit nicht, das Waſſer daſelbſt 
— ſpritzt, rührt daher; wenn der 
: Donner kracht, verjchlägt ſich der Hall 
bey G und fleugt durch den Canal H 
hinunter biß SS, da er fich bey S und 
8, als wie in einen Trommel-Schall ver- 
; wandelt, und von dannen dem menjchli- 
chen Ohr anderft nicht als wie eine ge 
rührte Trummel vorſtellet. 

Daß man aber ſolchen Trummel-Schall 
‚ bey der Gruben Velkabobnarza flärder 
al8 bey Malabobnarza höret, verurjacht 
der gröffere Raum, welchen der Canal 
inwendig bey Velkabobnarza hat, der 
' den Raum der Gruben übergröffern muß. 
Daß aber diefe zwey Pöcher fein Waf- 
fer geben ohn bey ſtarckem Regen - Wet- 
ter, geſchicht deßwegen, weil fich das Waſſer, 
wart es heftig regnet, bey V verfammlet, 
und durch denfelben Canal in H rinnet, 
hernach bey SS heraus fommen muß. 


III. Daß aber (drittens) das Waf- 
er, wann nur ein Fleiner Regen tröpfe 
IE. aus vier Löchern gehet zc, nimt jei- 
‚nen Anlaß daher, weil das Waſſer bey 
TT, welches ſich dort fammlet, dem See 
IBB eingefchendet wird, Und weil der 


\ 
j 











Warum die 
Löcher P und 
bey groſſem 
Regen viel 
Baffers 
geben. 


Wocher der 
Trommel: 
Schall in 
zweyen Yo- 
dern ent- 
feet xx. 


Und warm 
in einem 
ftärfer als im 
andren. 


Barum bieie 
aueh Löcher 
nur bey ſtar⸗ 
tem Regen 
Waſſer geben. 


Warum bis 
Waſſer bey 
Hleinem Re 
gen aus vier 


Löchern nebet. 


Warum bey 
Tressenz 
nur wenig 
Waffer flicif. 


Warum allda 
bey dreyen W 
chern feine 
Enten berans 
fommen ? 


deß Landes rain. 
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Heber (Siphon) Nr. 11. dem Waſſer 
gleichſtändig iſt, ſo hebt er, ſo bald der 
See in der Gröſſe ein wenig zunimt, 
das Waſſer, und führt es bey Tressenz 
als bey Lit. k, hinaus, Nicht weniger 
geht das Waſſer aus jelbigem Heber Nr. 
11. in den Siphonem I, bei lit. i hinein; 
worauf alsdann das Waffer bey Zeslenza, 


lit. m, und bey Koteulit.n herausfliefit. 
Daß aber bey Tressenz, lit. k alle 


weil nur wenig Wafjers fliefit, hat dieje 
Urſach, weil der Canal Nr. 11. einen 


feinen Canal lit. h hat, durch welchen | 


Canal allitei3 aus dem See BB etwas 
Waſſers rinnt, und bey k heraus fommt. 


Warum fommt es aber bey m und n 


nicht heraus? Darum, daß der Siphon 
(oder das Heb- Hohe) 1 krumm umd ge- 
bogen iſt, ſolchem nach das Waſſer nicht 


hineindringen kann, weil deſſelben bey | 


lit. h nur wenig hinein geht. Wann 
aber der Siphon Nr. 11. bey Nr. 10, 
das Wafler hebt, alsdann laufft es jo- 
wol bey m und n, als bei) k ftardt he— 
raus. Bey diejen dreyen Fächern werffen 
ſich aber deiwegen feine Enten herans, 
weil dieje Sij;hones oder Heb-Röhre, durch 


welche fie nicht kommen können, folches | 


behindern, 


Warum aber bey Oberch auch bey 


feinem Regen jo ſtarckes Wafjer heraus 
bin t, auch viel Enten nebſt gar vielen 

iſchen mit fich bringt, muß diejer Urſach 
zugemeſſen werden, daß der Siphon Nr. 
13 mit dem Siphone Nr. 11. i 


in gleichem 
Horizont ſteht; daher alſo bey I. 17.1 


das Waffer gehebt wird und bey Nr. 18. 
in den untern Heinern See it. D fliefit. 
Alsdann paflirt das Waſſer mit Macht 
durch den Canal N bey Nr. 15. hinein 
und bey Oberch Nr. 16. heraus, ſamt 
denen lebendigen Enten und einer groffen 
Menge Filche. 

In diefem Fleinem See aber Lit. D 
giebt8 darum wenig Enten und viel Fiſche, 
weil das Loch W viel Feiner ala das Loch 


| ift aber auch diefe Urſach, daß etliche wenig 
Ä Fiſche aus dem Paferbach, welcher bey dem 
| Dorff Udanach genannt, in die Erden 
| ich verbirgt und alfo durch den ganken 
‚ Berg fliefit, bey Velke Oberch aber wieder- 
um heraus geht, da heraus fommen mögten. 
! Daferen aber Jemand vermeynen wuͤrde, 
"daß vielmehr viel Fifche aus dem Lafer 
bi fommen follten, fo berichte ich, daß 
diefes nicht ſeyn kann; weils erſtlich in 
ſelbigem wenig Fiſche hat, zum Andern, 
‚ weil die meiſten Fiſche, jo da heraus fom- 
men, einer andern Sorten oder ſolcher 
Gattung jeynd, welche im Laſerbach nicht 
gefunden werben. 

Die Urſach aber, warum allezeit bey 
Oberch ein wenig Waffers laufft, iſt diefe, 
weiln der Laaſerbach be) Danach allezeit 
hinein- und alfo auch, bier allezeit —— 
rinnt und auch weil das Waſſer alleweile 
durch den Canal c aus dem obern See 
BB in den kleinern D Taufft und feinen 
andren Ausgang findet, als durch den Ca- 
nal N bey Nr. 15, da nur foviel hinein 
gehet, ald durch den Canal e und durch 
das Loch W kommt. Wann aber das Waſ— 
jer durch den Canal 13 wallet, alsdann 
dringet e8 durch den Canal N mit ge 
häuffter Flut, und treibt ſowol die Enten 
als Fiſche heraus. 

Daß aber bey Urajnajamma, und Se- 
kaclulce nicht alljtets das Wafler laufft, 
rührt daher, weil es einen andren Canal 

'M bat, allwo bey Nr. 3. das Waſſer 
hinein geht und in den groffen See A.A 
ber, Nr. 22. das Waſſer heraus kommt. 
Diefer Canal ift fo groß, daß durch 
ihn foviel Waſſers lauffen kann, als ben 
Lit. X in den See E fommt. Wann 
aber der Siphon lit. d das Waffer hebt, 
alsdann ftürket ſich das Waſſer bei 
Urajnajamma p und bey Sekadulze «a 
ungeſtümlich heraus, famt vielen Enten 
und wenigen Fischen. 

' TV. Daß (Bierdtens), warn es heff- 
| fig regnet, aus etlichen Löchern, als Re- 
' schetto, Vodonos und andren mehr, mit 


X, denn defwegen können durch das Loch geoffem Ungeſtüm ein Hauffen Waſſer 
W ſoviel Fiſche nicht heraus gehn als wie | nebjt vielen Fischen kommet, aus vielen 
dort durch N. Daß aber hie viel mehr | andren Pöchern aber nur das —* alleiu 
ſche heraus kommen, geſchicht aus dieſer und keine Fiſche, da doch gleichwol alle 
rſach, weil die Fiſche durch den Canal e, ſolche Löcher in dem groſſen Cirknizer See 
der nahe bey dem Grunde im obern See | A A enthalten, welder See AA allein 
BB ift, kommen; dergleichen Canal e8 bet) | am Tage und alle die übrige in der Erden 
dem andren See Lit. E nicht hat. Theild verborgen ſeynd, folches entjpringt aus 
29° 





Warum bey 
Oberch 
allzeit ein 
werig Waſſer 
laufft. 


Warum bey 
Urajnajam- 
ma und Se- 
kadulze 

nicht alleweil 


Wafſer laufft. 


Warum bey 
grofiem Re⸗ 
gen aus theilg 
Yöcern Waſ⸗ 
fer mit- oder 
ohne Fiſche 
lommt. 
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IV. Bud. Don den Natur-Raritäten. 





diefer Urſach, weil aus dem unterften See 
CC unterjchiedliche und zwar viel Kanäle, 
als OO OP biß zu dem öbern grofjem 
Se AA444 2a Welche groffe Ca- 
näle von vielen Heinen Canälen begleitet 
und bejweigt werben, aldvon 0000 &e. 
Durch diefe Feine Canäleo oo &c. können | 
feine Fische gehn, weil fie jo Hein jeynd. | 
Bey Nr. 444 aber dan fich groſſe Ca⸗ 
nalen, durch welche die Fiſche heraus ſchwim⸗ 
men, wann es viel Regens gibt. Wann 
der öbere See BB voll wird, daß der | 
groffe Canal K das Waſſer hebt, alddann 
völliget fich der untere See CC. Und 
weil dafelbft ein hoher Waffer- Fall, werden | 
die Fiſche famt dem Waſſer bey Lit. 000 

hineingetrieben und bey Nr. 44 4 heraus. | 
Bey ooo&e. aber geht nur allen das | 
Waſſer heraus, und durd; den Canal P | 
bey 0000 &c. geht gleichfalld nur das 







die Fiſche, ſo aus diefem verborgenem See 
gekommen, in ihrem Peibe hetten, habe 
aber niemals eines habhafft werden können. 
Gleichwol müfjen fie ohne Zweifel gute 
Nahrung darinn haben, weil fte fich fo ſtarck 
darinn cken. 

Mancer Super-Kluger, dem der groffe 
Wis zu Nafen und Maul heraus fteiget 
wie ein frifcher Moft zum Spund = Yo 
hervor dringt, dörffte wol mit einem der— 
gleichen Einwurff aufgezogen kommen, 
als wie mir fchon einsmald von einem 
Nafeweifen en welcher es viel beffer 
und näher zu treffen vermeynte, indem er 
fagte, folche Fiſche würden allein in dem 
See A A erzeugt, nachmals, wann der 
See abginge, und die Fiſche mit famt 
dem Waſſer unter die Erde im die Pöcher 
fi verfchlupfften, kämen diejelbe in den 
obern See BB. Uber folder Klügling 


Waſſer heraus, weil e8 gar kleine Canäle 
feynd. Denn die groffe Canäle O OO 
ligen bey nahe am Boden, davein ſich die 
Fiſche verfchlagen, welche hernach ausge 
trieben werden. Fragt man aber, wie die 
Fiſche in dieſen untern See gekommen, 
dient zu wiſſen, daß, wann der See AA 
ablauftt 

Kleine Fische durch die groſſe 


bey Nr. 444 durch die Canalen lit. 0 OO 


in den untern See CC gehen. ch Taffe | 


auch zu, daß die Fiſche fich auch in diefem 
unterm See zielen und mehren, doch gläube 
ich gewiß, daß fie fi) in dem obern See 
BB viel häuffiger zielen, weil die Enten 
aus demfelben obern See allein heraus: 


ſchwimmen, und derfelben Speife meiften- 


theils von Fleinen Fiſchlein ſeyn wird, 


maſſen ich folches jelber beobachtet habe, 


nachdem ich folche Enten, welche allererft 
heraus gefommen, gleich aufgejchnitten, 
und nebſt grünem Kraut Heine Sf e und 
viel Sand in ihrem Leibe gefunden. Gleich— 
wie ich mich num über folches grüne Kraut 
zen verwunderte, aljo mie ich glau⸗ 
en, diejer verborgene See müſſte inwendig 
recht wunderlich beichaffen ſeyn, daß er 
Gras oder grünes Kraut- hette, in Betrad)- 
tung, das fonft bey andren in den Bergen 
befindlichen Seen, deren e8 etliche in Crain 
giebt, nie was Grünes ſich antreffen lieſſe, 
ja ſogar fein Stengel oder Blätlein von 
— Kraut oder —*8 oder andrem 
Gewächſe. 

Ich hett auch gerne wiſſen mögen, was 


alsdann auch viel groſſe und 
ocher Vo⸗ 
donos, Rescheto und andre mehr, als | 


ward von mir mit einer fo langen Nafen 
' abgefertigt, daß er einem Andren, der eine 
| gleichsfpitige Naſe hette, noch wol etwas 
| davon mittheilen könnte. Denn ich gab zur 
ı Antwort: Weil die Fiiche aus dem uns 
‚term See CC durch feinen andren Weg 
kommen könnten in den obern See BB, 
ohn allein durch den groſſen Heber K, 
alfo gingen die Ei hinauf, wann das 
Waſſer mit groffem Gewalt und nr 
ſtüm hinunter, oder aber, wann der Heber 
leer, jo flögen die * hinauf, muͤſſten 
aber — ohn allen Zweifel zu Enten 
verwandelt und ihnen in dem Siphone 
die Flügel abgewetst ſeyn worden, weil 
ſolche Enten nachmals nicht fliegen könnten. 


| Alfo bin ich von jeiner allzu groffen 


ı Weisheit und Wiſſenſchafft weiter unan- 
gefochten, und mit Ruhe geblieben. 
‚ Wann aber Einer aus Curioſitet unter- 


‚ Schtedliche Fragen mit gutem Grunde und 


Verſtande vorbringt, fteht deinjelben ſchon 
| eine befjere und ricdjtigere Antwort 
Dienſten, denn nachdem der Gaſt ift, wird 
ihn angerichtet. 

| Vv Daf der See AA in fünff umd 
| gwandig Tagen tructen wird, gefchicht alfo. E% 


zu 


ann es lange nicht regnet, ſondern 


trucknes Wetter bleibt, jo laufft das ge— 


\ Jammlete Gewäſſer bey T T hinaus, und 
die Brunn-Quellen bey tt, welche nur 


vom Kegen-Waffer entipringen, (derglei= 
hen dann viele jeyn können) vertrucknen. 


8* hat der See BB dann feinen Zus 
| 


lauff mehr vom Waffer. Und der groffe 
Geber K laufft alleweil, biß das Wafler 


Alugdündien- 
ber Einwurij. 


Wird nad 
Wilrden ab» 
gefertigt. 


Die es zu 
geht, daß ber 
in 25 
Tagen trucken 
wird, 


Mo bas Waſ⸗ 
fer durch Z. 
Binaus-laufie ? 


deß Landes Erain. 


zu Lit. X fommt. Alsdann hebt felbiges 
Heb⸗Rohr (oder Siphon) fein Waſſer mehr. 

Hierauf beginnt der untere See C C, 
der vorhin voll war, abzunehmen durch 
den Canal Z. Welcher Canal Z aber 

öffer 2 als alle die oben jpecificirte 
Heine ächlein, fo in dieſen Cirknizer 
See täglich unaufgehört Lauffen. Sobald 
nun diefer See CC anhebt zu fallen, 


nimt der See A A gleichfall® ab, und 


eht dad Waſſer bey allen groſſen umd 
Femen Löchern Bo alle Eanalen, als 
Nr. 4.4.4. lit 0000 x. in dem un- 
tren See CC hinunter. Der Canal Z 
aber ligt nicht gar am Bodem, fondern 
beſſer oben wie Pr. 19. zu fehen tft, da- 
mit in diefem untrem See allezeit etwas 
Wafjers jamt den Fifchen verbleibe. 
Sollte num Jemand Verlangen tragen, 
x wifjen, wohin dann folches durch den 
anal Z Laufende Waſſer feinen Aus- 
lauff nehme? ie muß ich befennen, daß 
dejjelbigen endlicher Ausgang verborgen, 
und nicht erfandt werden mag. Wie dann 
in Crain dergleichen Gewäſſer noch mehr, 
und zwar an nicht wenig Orten zu finden, 
die in die Erden Tauffen, und ihren Aus- 


gang dergejtalt verjteden, daß man nicht | 


erfahren fann, wo fie hinkommen, als 
wie das Gewäſſer in der Grotten bey 
‘. Cantian, imgleichen in der Grotten 
bey Nufdorff, wie auch in der Grotten 
Podpetschio, und anderdwo mehr. Unter- 
deſſen Halte ich dafür, diefer Canal Z 
gehe zu dem Canal 8 angefehn das Waj- 
fer, welches bey Velkakarlauza und Mala- 
karlauza rinnet, Nr. 1. 1. alles durch 
den Canal S auf der andren Seiten ei- 
ned Bergleins heraus fleufft, unter dem 
Namen Jesero, und hernach in eine Grotte 
laufft, wie in Befchreibung der Grotten 
S. Cantiani, gemeldet worden. 

Jetztberührtes Waffer Jesero bleibt fo 
lange groß, als der See AA voll iſt, 
und duch die zwey Löcher Nr. 1. 1. laufft. 
Ja warn der See auch gleich anfängt 
abzunehmen, bleibt doch bejagtes Waſſer 
Jesero noch groß, wiewol nicht jo groß 
mehr wie zuvor, fondern um etwas Flei- 
ner. Wann aber der See gantz ausgeloffen 
und trucken ift, fo re man diejes Waller 
Jesero auch gar Klein. Daraus fteht aljo 
leicht abzunehmen, das die Canalen Z 
und 5 zuſammen gehn. 
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oder auch wol nur im achtzehen Stunden 
voll wird, hat diefe Urſach. Wann es 
ſtarck regnet und donnert, wird der obre 
See BB gan voll, von denen häuffig 
zujammenlauffenden Regen-Bächen bey 
Lit. t. t, wie auch von andren verfamm- 
leten Waffern bey Lit. T.T. Daß das 
Waſſer den groffen Siphonem K bey Nr. 
12, überfteigt, und alſo den unteren See 
CC bald voll macht, dazu tragen die her- 
| zueifende Bäche, welche fich vom Regen, 
‚indem das Waſſer vom Gebirge überall 
zufammen ſchieſſt, ſehr ergröffern, fein 
Geringe bey, denn fie flieffen zur dem 
| See hinein. Sobald dann der See CC 
hievon fein volles Waffer empfängt, hebt 
das Waſſer an, aus allen Gruben und 
Löchern mit ungeſtümſter Macht hervor 
| zu dringen. Bey dem gi ald Nr. 
‚4. 4. 4. gehen viel Fifde eraus, von 
‚denen andren Fleinern Löchern und Riten 
“ aber, derer viel taufend jeynd, fliefft das 
Waſſer heraus. Etliche unter den Heinern 
| jeynd Arms dick, auch gröffer oder Kleiner, 
manche auch wol nur Fingers dic, theils 
\ gar jo ſubtil, nur wie ein Spaget oder 
Fadem. 

Mit groſſer Verwunderung ſihet man, 
wie hoch das —* ſowol aus den 
groſſen als kleinen Canälen oder Röhren, 
und Löchern hervorſpringt. Denn obgleich 
etliche der gröſſeſten fo breit wie eine 
Eiftern, ſpritzt doch das Waſſer mit ftärd- 
ſter Gewalt drey biß vier Klaffter hoch 
daraus empor. Etliche der Kleinern, wie 
aud der gar Heinen werffen eben ſoviel 
Klaffter Hoch ihren Wafjer-Pfeil empor ; 
welches dem Anſchauer feine —* An⸗ 
ı mut ing Auge wirfft, als ob er die treff⸗ 
Lichte Waffer-Kunft fpielen ſähe. Wie 
"ich denn mit a Warheit fagen 
lann, daß meinen Augen feine Kunft 
' jemals ein luſtigers Spiel, als allhie die 
künſtlende Natur jelbjt mit ſolchem Waffer- 
1 diejer Löcher und Canäle, vorge- 





| 


ſtellt Habe. Denn fie zielen mit ihrem 
Waſſer⸗Schuß nicht allein überall in die 
‚ Höhe, jondern auch vieler Orten nad} der 
Seiten, hin und wieder. Doch muß ich 
auch nicht verfchweigen, a vielen 
‚ Orten das herauf dringende Waffer nicht 
| über zwey oder drey Schuhe hoch ſpritzet, 
ja, an theils Orten gar nicht fprigen, 
Jondern nur jo heraus quellet. 
Mit äufferftem Ungeftüm fett e8 gleich. 


Daß aber der See in vier und zwanzig | fall8 von den Gruben Urajnajamma nud 


Sonberbare 
Schaut » Luſt 
an den af 
jer « ſpritzen · 
ben Ganäler. 


Starke und 
äuffige Ser- 
vorbringumg 


Def Wafiers 
and ber gröl- 
fern Gruben. 


Ausnahm. 


Wie das Waſ 
fer durch die⸗ 
ſelbe LWeher 
tansloımıne, 
welche c# 
wuvor binein- 
gerommen. 
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VI Sud. Von den YHatur-Raritäten. 





Sekadulze heraus, und zwar in einer uns 
— Menge, angemerckt, dieſe beyde 
öcher allein ſoviel Waſſers geben, als 
zween er Flüſſe. Von der Gruben 
Oberch fährt eben fowol das Waffer mit 
einer groffen Macht und Fülle, einem 


Wafler-reichen Strom gleich herauf. Tres- | 


senz bricht defielben auch feine geringe 
Menge von ſich aus. Kurk, alle oben» 
benamjte Löcher und Bäche contribuiren 
das eg fo reichlich, daß der See in 
achtzehen Stunden zur Völligkeit gelangt, 
und feinen gewöhnlichen Bodem vollkömm— 
lich beherrichet, wanns recht jtard regnet 
und donnert. 

Sollte hie abermal Jemand einftreien, 


das Waſſer müſſte, nachdem e8 die Heber 


(Siphones) eimal gezogen, hernach alle: 
weil fortgehen, fo füge ich demfelben zur 
Antwort, daß die Oster mit fo tieff 
gehen, wie Nr. 17., Nr. 10. und Nr. 6. 
zu ſehen, als welche gar nicht tieff. Der 
Siphon k ift allein tieff nur big X. 
Dann derfelbe hört nicht auf. Wann aber 
diefer Siphon k aufhört, fo ift der See 
AA im Ab- und Rucdlauffe begriffen. 
Es mögte aber Einer verfeßen, wie? 
wann aber der Regen gar lang anhielte? 
und dei Waſſers könnte nicht jo viel 
bey Nr. 1.1. durch den Kanal 8 lauffen ? 
Dann müſſte ja das Waſſer immerzu 
*böher wachen? Darauf befenne ich zwar 
gern, es ſey wahr, daß offt der See um 


vier, fünff, auch wol ſechs Werckſchuhe 
höher anlaufft (nemlich über Velka- und 


Mala Karlouza), ertheile aber diefen Bey- 
Bericht, daß nachmals, warn das Wetter 
nachgelaffen, das Waſſer gefchwinde durch 
obbemeldte zwey Löcher Velka- und Mala 
Karlouza fortftreihe, und der See in 
feinem Stande verbleibe. 

VI Wie (Sehjtens) das Gewäfjer 


durch eben diefelbe Pöcher herausfomme, | 


wodurch e8 zuvor hinein geronnen, babe 
ich oben ſchon bey dem jünfften Punct 
gewiejen, und zugleich mit ausgemacht, 


nemlich, wann der groſſe Siphon K fein | 


Waſſer mehr giebt, fo lauffe das Waſſer 
aus dem See CC durch den Canal 2; 


Gang durch den groffen Canal K in den 
untern See CC, deßgleichen thut das 
Waſſer aller andren Canäle; es geht alles 
in diefen See C C. Sobald derjelbe num 
voll ift, druct daß perpendieulum Si- 
phonis das Wafler aus dem untern See 
UC, daß e8 eben durch diejelbige Löcher 
herausgehn muß. 
II. Wie e8 (Siebendens) komme, daß 
| der See die umligende Dörffer nicht über- 
ſchwemmt, habe ic; ebenfalls oben bey 
gedachten fünfften Punet mit zu verjtehen 
de eben, indem ich vermeldet, es gejchehe 
| inveilen, doch nur gar jelten, dat der 
' See feine gewöhnliche Gröfje um einen, 
zween, drey, auch wol gar ſechs Werd- 
| hube überjchreite, doch aber hernach bey 
‚ Velka- und Mala Karlouza auslauffe, 
weil jelbige” zwey Pöcher viel gröffer als 
ſonſt die Pottwenbigtei erheifchete, daferrn 
der See allitets in feinem ordentlichen 
Zuftande und gewöhnlichen Grentzen ſich 
hielte. Man hat aber auch diejes hiebey 
zu merden, daß, wann das Wetter 
truden, alsdann auch der See ein 
wenig fleiner ift, und zu ſolcher zeit 
bey Karlauza feinen Auslauff hat. Ur- 
jach, weil wenig Waſſers von den hinein 
lauffenden Bächen alsdann hineinkommt, 
auch bey Oberch gleichjall8 ein geringer 
Zulauff des Waſſers verfpührt wird, 
indem aus W nichts herbey vinnet. Alſo 
laufft Alles durch den Canal Z hinaus. 

Sobald aber nur ein Fleiner Regen 
fommt, oder es auch nur ſtarck donnert, 

‚wird der See zur Stunde wiebrum in 

‚feinen rechten Stand geſetzt; fintemal das 
Waſſer durch einige vorhinbeichriebene Lö— 
cher wieder bey ihm einkehri, wobey ich 
erinnern muß, daß, wann ich in dieſer 
Materi Oberch fchreibe, allezeit dadurch 
Velke Oberch zu verjtehn jey. 

VIII. Wann (fürs Achte) der See A A 
trucken ift, indem die täglich hineinlauf- 
fende Bäche feinen See formiren, jo ver- 

lieren fich auch allgemadh alle jothane hin⸗ 
einrinnende Gewähler felbit. Denn das 
Waſſer geht dur; die Heine Canalen 
0000&e. in den untern See CC, und 


alsdann Tauffe das Waſſer aus dem See | kommet bey Nr. 19. durch den Canal Z 


AA in den umntern See CC durd) bie 
Eanäle lit. OOO bey Nr. 4.4.4. und 
bey 0000 &e. 

Nachmals, warn der öbere See BB 
voll wird, fo fett das Waſſer feinen 


ı hinaus. Alfo bleibts oben truden. 

IX. Daß (Neundtens) die zwo Gruben 
 Narte und Pjaze Nr. 2.2. allezeit naß 
bleiben, und nicht gäntzlich verfiegen Kr 


austrucknen, ohmangefehn fie fichtbarli 


Wo bie ſich 
verlierende 
Waſſer bin- 
fommen oder 
bleiben * 


Warum zm 
Sruben alle 
zeit naß blei⸗ 
ben. 


Warıttit etli- 
er Orten 
mehr Enten 
und weniger 
Fiſche heraus 
fomme, au⸗ 
berstuo aber 
mehr Fiſche 
umb weniger 
Enten, 


Warum diefer 
See nicht alle 
Jahre abgehet. 


deß Landes Craiu. 


feinen Zufluß neuen Waſſers empfangen, 
füget fü ud alfo: Weil u * 
Heinen See E ein Canal M, biß Narte 
und Pjauze geht, jo rinnet das Waſſer 
bei Nr. 3 in den Canal M und geht 
heraus bey Nr. 2. 2, Und allda hats in 
der Nähe feine Canalen oder Löcher zu dem 
untrem See CC. Defiwegen bleibt dort 
alfftets jo weit herum Waſſer, biß die 
Heine Canalen zu dem unteren See U C 
gehen. So ift auch diefer Canal M die 
Urſach, daß das Waſſer bey Urajnajamma 
und Sekadulce nicht alleweil fo laufft als 
wie bey Oberch, da es immerfort rinnet, 
weil der See D feinen andren Canal oder 
Ausgang hat. 

X. Daß (‚Zehendens) bey Oberch viel 
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geht, daß der See BB voll wird, und biß 
‚über den Siphonem K bey Nr. 12 hoch 
‚kommt, alsvann der groffe Siphon K 
‚das Waſſer heraus hebt, und aljo der 
‘ See dadurch gefüllet wird. Man hat aber 
hiebey diefes zu mercken, daß der Se AA 
‚nicht allezeit im achtzehen oder vier und 
zwantig Stunden voll werde, fondern Ir 
ches allein alsdann gefchehe, wenn es jehr 
‚regnet oder ſtarck wettert. Sonſt wird 
er bifjweilen auch faum in acht oder vier- 
zehen Tagen voll, 


| XII Daß fürs Dreyzehende bey truck⸗ 
nem Wetter, wenn der See A A leer iſt, 
‚dennoch; gleichwol das Waſſer zu zeiten, 
warn der See AA anlauffen fol, bey 


| Oberch Num.16, Zesslenza lit. m Koteu, 


mehr Fiſche und weniger Enten, bey lit. n, wie auch bey Tressenz lit. K. ber- 
Urajnajamma und Sekadulze aber viel | aus kommt, Hat diefe Urſach, weil das 
mehr Enten und wenig Fische heraus- | Waffer aus dem See BB durd) den Si- 
fommen, entiteht aus diefer Urfach. Durd) phonem K ausgeloffen, und der See A A 
den Canal C paffiren viel Fiſche, und trucken ift, folgends hernach das Waſſer 
bey dem Eleinen Loc W wenig Enten, ſich wiederum in den See BB ſamlet durch 
aljo kommen bey Oberch Nr. 16, gleich | die Canalen T. T. t.t. (denn e8 giebt auch 
fall8 viel Fische und wenig Enten heraus. | bey dürrer Zeit doch, wie vorher gedacht, 
Bey den andren zweyen Pöchern gefchicht da8 | bey trucknen Canalen T.t. noch ein wenig 
Widrige, weil dafelbft für die Fiſche kein Waffers) und alfo das Waſſer den Si- 
Canal, für die Enten aber ein grofjes | phonem bey Num. 13, imgleihen bey 
Loch X vorhanden. Dannenhero fommen | Pr. 11. überſteigt. Denn alddann geben 
bey Urajnajamma und Sekadulce nem- | fie viel Wafferd. Und wann folches bey 


fi bey p umd q viel Enten und wenig | 


Fiſche hervor. 
XI. Daß (Eylfftens) zu Oberch das 
ſtarcke Waſſer kürker anhält, als zu Zes- | 


slenza und Koteu, fommt daher, weil ! 


1} 


der Heber Nr. 13. bey Nr. 17. nicht fo | 


tieff ins Waſſer geht, als der Siphon 
Nr. 11. bey Nr. 10. Denn Nr. 10. geht | 


er tieffer ins Waſſer ala Nr. 17, N 
XII. Daß (‚Zwölfftens) dieſer See nicht 
alle Jahre abgeht, rührt daher, daß das | 
Wetter nicht lange trucken bleibt, und alfo | 
immerfort, indeſſen das Waffer durch die 
Canalen T.T. t.t. zuläufft. Woferen er | 
aber dem entgegen in einem Jahr zweimal | 
abgeht, jo ſteckt die Urjach bey einem truck 
nem Winter, der feinen Schnee noch Waf- | 
fer gebiert, daher e8 dann bey T. T.t.t. 
am Zulauff ermangelt, folgende der See 
ablauffen muß. N 





Daß aber der See fein gankes Jahr Regen herab gieſſt, daß das 
feer oder truden bleibt, erfolgt hieraus, | dem 


weil in einem Jahr dennoch gleichwol ſoviel 





‚ auch * 
Waſſers durch T. T.tat. in den See BB weder be 


trucknem Wetter gefchicht, ſchlieſſen die 
daherum wohnende Bauren daraus, der 
See werde bald anlauffen, ob fie fchon 
die Urſach nicht wiffen, welche eigendlich 
diefe ift, weil alsdann das Waſſer allbereit 
auf dieje Siphones hinaufgeftiegen, fo ifts 
nicht mehr fo Hoch biß zum grofjen Si- 
phone K Num. 12. Alsdann hebt 
der grojje Siphon dad Wafjer, daß alſo 
der See AA voll wird. 


Vielleicht dörffte Jemand fragen, warıım 
nicht auch Urajnajamma und Sekadulze 
Waſſer geben, weil u. derſelben 
Löcher Siphon lit.e eben ſowol in dieſem 
See BB ftedt? Solches kann aber darum 
nicht geſchehen, weil diefer Siphon gar 
hoch bi Num. 14 gebogen und gefrümt 
Hu folhem nad bey truckner Zeit fein 

affer mitzutheilen vermag, fondern 
allein, wann der Himmel einen gar oe 

aſſer 
Canal V an den Canal I kommt, 
Y deß Waffers mehr heran fließt, 
y dem Canal Num. 9 völlig ab- 


Barum dag 
Waſſer doch 
bey Oberch 
häufig iſt, 

wenn gleich 


der See leer. 


696 


n. 
Dis daher reichen meine Observationes 
von diefem wunderbarem See, der vordem 


ibenten d di der, | 
fo mandem Ecribenten durch die Fe der Kupffer-Stecher einen Fehler began- 


als wie durch einen Canal geflofjen. Ver⸗ 
hoffendlich wird diefes, was ich gemerct 
und —5* mitgetheilt, mandem curiöfen 
Auctort Fünfftig wol zu ftatten fommen, 
daß er von Diele Eee hinfüro ein Meh- 
rers und Gründlichers, weder von Andren 
biß noch gefchehen, fchreiben könne. Unter» 
dejlen hat fich ein jedweder, dem vielleicht 
mehrgemeldten Eee zu bejuchen gelieben 
mögte, verfichert zu halten, er werde alle 


von mir Ki Uctionen (oder Opera 
dajelbft alfo finden, wie ich fie 


tionen) 


IV. Sud. Don den Natur-Raritäten deß Landes Erain. 


ien wird Urfachen, 
bereit8 vorhin zur —ãAã angezeigt. 


Ich kann aber dieſes ich nicht un—⸗ 
erinnert laſſen, daß in dem groffem Kupf⸗ 
fer, darinn diefer See abgebildet worden, 


. gen, indem er die Stelle zweyer Gruben 
verwechjelt hat und Malioberch geſetzt 
da, wo Velkioberch ftehn foll, und hin» 
egen Velkioberch da, wo Malioberch 

n muß. So hat er auch einen Berg 

(nicht durch Miracul, fondern durch Irr- 
thum) verſetzt, nemlich den Berg Slivenza, 
welcher vorn auf diefer Seiten des Sees, 
und nicht dort hinten auf jener, dahin 


ihn der Kupfferſtecher gejekt, ligt. 


Ende deß Bierdten Buchs. 
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